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Die  Belagerung  von  Paris  1870/71. 


Zwei  Vorträge,  gehalten  im  Militiir-wissenschaftliehen  uml  Casino-Vereiiif  zu  Wmi 
am  I.  und  5.  Murz  1886,  von  Major  des  k.  k.  Generalstabs-Corps  Hugo  v. 

Mit  Skizzen. 


Xarbdruck  verboten.  •  €bcrsetzuug*r0cht  vorbcSiaUco. 

Die  Schlaclit  bei  S^dan  war  geschlagen,  die  Dynastie  der  Na- 
pol^oniden  in  der  onblutigea  Bevolniion  vom  4.  September  1870  in 
Paris  abgesetzt  und  die  Bepablik  prociamirt  worden. 

Die  neue  Begierungf  mit  dem  GouTemeur  tob  Paris,  General 
Trochu,  an  der  Spitze,  mit  Gambetta  und  Joles  Favre  als  Mitgliedern,  - 
kennseidinete  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Bestandes  die  Ziele 
ihres  Strebens:  „La  guerre  ä  ontranee!'*  war  das  Feldgeschrei,  v^elchea 
bald  in  ganz  Frankreieh  Wiederhall  fand. 

Bei  S^an  war  aber  die  letzte  Armee,  welche  das  kaiserliche 
Frankreieh  in  das  Feld  gestellt  hatte,  in  Gefangensehaft  gerathen, 
die  anderen  Corps  waren  in  Metz  nnd  Strassburg  an  die  Kette  gelegt. 
Nur  das  erst  seit  dem  16.  August  formirte  XIII.  Corps  unter  General 
Yinoy  war,  nachdem  es  zwar  mit  Theilen  bis  M^zi^res  gelangt,  diese 

')  Beuützte  Quellen: 

..Orr  df'ntsrh-frauzösische  Krieg  1870  71",  redigirt  von  der  kriegsgeschicht- 
lichten  Abtheilun^     s  grossen  Oeneralstabes; 
Dttcrot:  „La  defense  de  Paris"; 
Vhioj:  „Siege  de  Paris"; 
IVocha:  «La  defense  de  Paris" ; 
Sarrepont:  ^Ddfenso  de  Paris  1870/71**; 
Geldern:  „Beifort  und  Pari?!": 

H*».Tde  und  Frocsc:  ^Geschichte  der  Belagerung  von  Paris  im  Jahre  1870/71";. 

«Uistüire  critique  du  siege  de  Paris" ; 

Sareey:  „Die  Belagenmg  von  Paria  1870/71*; 

von  der  Goltz:  ^Ldon  <^inbetta  und  seine  Armeen'*; 

Freyciuet:  „La  gucrre  imi  jtrovince  1870  71"  ; 

„Militärische  Gedanken  und  Betra<-htniigen  über  den  deatsch-frauzösiscben 
Krieg  der  Jahre  1870  und  Ibll",  Mainz  1871; 

d*H€ris80n:  „Jonnial  d*uii  offieier  d'ordonnance"  und  mehrere  andere  Werke 
and  Anfaätie. 

OrgmB  d«r  MilU.>«riHeueha(U.  Verein*.  XZZIT.  Bd.  1867.  1 
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aher  an  der  Schlacht  bei  Sedan  keinen  thätigen  Antheil  gonommen 
und  sich  in  den  folgenden  Tagen  durch  einen  geschickt  geleiteten 
IvTi  1  'iig  der  Gefangennahme  oder  Vernichtung  durch  das' preussische 
VI.  Corps  entzogen  hatten,  fast  intact  geblieben.  Diese  Truppen,  im 
Vrroine  mit  dem  in  Paris  in  der  Bildung  begriffencTi  XIV.  Corps, 
sollten  den  Kern  für  jene  W?6e  en  masse  bilden,  mit  welcher  Frank- 
teick  der  deutschen  Invasion  nunmehr  die  Spitze  bieten  wollte. 

jy'BeYenez  avec  votrc  corps  d'armee,  vous  mettre  ii  la  dispt^^si- 
tion  dji  gonmnement  qni  s'etablif^,  so  lautt  to  <Iie  Depesche,  welche 
am  4.  September  1870  aus  Paris  an  General  Vinoy  abgegangen  war. 
Und  der  kaiserliche  General,- ohne  weiter  zu  fragen,  wer  jener  Regie- 
rung die  Sanction  gegeben,  beschloss,  den '  schon  am  2.  SeptembeF 
begonnenen  Bflckzng  nunmehf  bis  Paris  fortzusetzen..  Die  letzten 
Staffeln  des  Corps  trafen,  zumeist  mittelst  Bahn,  schon  am  9.  Sep- 
tember in  der  Hauptstadt  ein. 

Die  ganz  eigenthQmliche  Gruppirung  der  deutschen  III.  und 
deir  Maas-Armee  am  Abende  des  Schlachttages  von  S^dan,  bedingte 
f&r  die  Fortsefoung  des  Marsches  gogen  Paris,  welches  Ziel  nach  der 
Katastrophe  des  1.  September  sofort  ins  Auge  gefasst  wurde,  zuerst 
die  Regelung  des  Marsch-Echiquiers  mit  Rücksicht  auf  die  Einrich- 
.tuug  der  Etapeulinien. 

Der  Knoten,  welcher  auf  den^öben  von  Illy  geschürzt  worden 
war,  musste  wieder  gelöst,  die  III.  Armee  yon'S^dan  in  südwest- 
licher Richtung  in  Marsch  gesetzt,  die  Maas-Armee  gegen  den  rechten 
Flügel  des  Ecbiquiers  dirigirt  und  von  beiden  Armeen  jene  breite 
Front  eingenommen  werden,  welche  für  die  Vorrückung  gagen  Paris 
nothweiulig  war,  sowohl  um  die  Verpflegung  zu  erleichtern,  in  den 
Flauken  so  weit  als  nöthig  zu  eclairiren,  als  auch  um  in  solch' 
umrassender  Gruppiiuüg  vor  jener  Kiesenstadt  ein/.utrt  frcn,  und  dadur.  ii 
deren  nioglichst  rasche  und  gleichzeitiyfe  Einscbliessung  zu  erzielen. 

Die  Strasse  über  Kethel-Reinis-Ponnans.  und  in  weiterer  Folge 
.Manie- Thnl  waren  als  trennende  Linie  gegeben,  nördlich  welcher 
die  au6  tleii  «laiden,  «leni  sächsischen  XII..  dem  preu'^sischen  TV.  Corps, 
der  5.  und  ti.  Cavallt  iie- Division  irel'ildete  Maas-Armee  unter  Füh- 
riiii<;:  des  Kronprinzen  von  Sarh>en  irecen  die  Xordfront  von  Paris, 
südlich  welcher  Linie  die  v.uiauiig  aus  dem  preussischen  V.  und  VI., 
dem  bayerischen  II.  Corps  und  der  2.  Cavallerie-Division  zusammen- 
gesetzte III.  Armee  des  preussischen  Kronprinzen  gegen  die  Sud&ont 
von  Paris  vorzurücken  hatte. 

Der  Vormarsch  der  Ddutijchen  begann  am  4.  September.  Mit 
den  durch  reitende  Artillerie  und  fahrende  Infanterie  verstärkten 
Cavallerie-Divisionen  an  der  Tete,  steht  am  10.  September  die  III.  Armee 
in  der  Linie  Dormans-Sesanne,  während  die  Maas-Armee,  nachdem 
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im  9.  September  Laon  gefallen  war,  am  folgenden  Tage  mit  dem  Gros 

erst  in-  die  Xinie  Neufchätel-Sissonne  einrückte: 

SelioB  in  und  um  ^eims  hatte  sich  unter  der  Bevölkerung  jene 

erbitterte  Stimmung  gezeigt;  welche  erkennen  liess,  dass  Frankreich 

xur  Fortsetzung  des  Krieges  entschlossen  sei.  ^ 

Mit  der  weiteren  Vorrücldin^  und  Vorlringerunof  der  Verbin- 
dungen, Verdim  und  Toni  im  rtücken,  Soissons  und  L:i  Fi're  in  der 
rechten,  Langres  in  der  linken  Flanke,  war  die  Notliwondigkcit  ge- 
c^ben,  die  württtMiibergische  Division  bis  14.  Septeinbor  in  Reims 
znrücVzulassen,  an  welchem  Tage  sie  durch  eine  DImmoii  dio  erst 
kürzlich  vor  Metz  eingetroffenen  XIIL  Curps,  welchem  die  Sicboning 
Landstriclir's  westlich  der  >ro?pl  nunmehr  übertragen  wurdp,  ab- 
gelöst und  gegen  Paris  wieder  in  Marsch  gesetzt  werden  küunic. 

*  ■ 

Zur  Abtransportirung  der  gefangenen  Armee  Mac-Mahon's,  zum 
Aufräumen  dos  Schlachtfeldes  und  zur  Abfuhr  des  Kriegsmaterials 
•raren  bei  Södan  unter  General  von  der  Tann  zwei  Corps  (das 
preussische  XI.  und  bayerische  T.>,  dann  die  4.  Cavallerie-Division 
rorlüufig  zurückgeblieben,  welche  Truppen  sich  erst  am  11.  September 
gi^en  Paris  in  Marsch  setzen  konnten. 

Am  15.  September  waren  die  ersten  deutschen  Beiter  in  dem 
rädlicben  Yorlande  der  französischen  Hauptstadt  erschienen,  am 
16.  September  streiften  flüsaren  der  ti.  CaraUerie-Dirision  bereits 
hin  gegen  St  Denis,  und  hart  angeschlossen  standen  an  demselben 
Tage  die  beiden  deutschen  Armeen  auf  einen  starken  Tagmarsch  Ent- 
fernong  in -folgender  "Gruppirung  vor  Paris: 

Das  bayerische  JL  Corps  bei  Moissi-Ciaiiiuyel,  das  V".  Corps 
hti  Tournan  und  Fontenav, 

'das -VI.  Corps  Ijei  Memii, 

die  württembergische  Division  in  La  Ferte-sous-Jouarre, 

das  Hauptquartier  der  III.  Armee  in  Coiilommiers, 

die  Sachsen  (XII.  Corps)  in  Lizy-sur-Ourcq, 

die  -Garden  in  Arcv-sous-multien, 

das  IV.  Corps  it^  Naoteuil-le-Haudouin, 

das,  Hauptquartier  der  Maas- Armee  in  Crouy-sur-Ourcq. 

Das  grosse  Hauptquartier  des  Königs  war  in  Meaux. 

Die  Entfernung  jtqh  S6dan  bis  Meaux  -7  gerade  Liniq  Aber . 
Beims  beträgt  nicht  ganz  200iS;in.  Wenn  man  die  trockenen  Zahlen 
allein  spreeheiT  liesise,  konnte  man  vielleicht  zu  dem  Vorwurfe  sich 
tcfranhä^t, fühlen,. die  Deutscheji  hätten  rascher  vor  Paris  erscheinen, 
hiednrdi  dieVerproviantirung  dieser  KiesenstacTt,  deren  Vertheidigungs- 
Instandsetzong  und  Ausrüstung  u.  dgl.  früher  stören  und  .unter-» 
biecben  können. 
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Der  durch  die  Ycrliültnisse  bedingte  Aiileiithalt  nach  der  Sclilach't 
bei  Södan  jedoch,  das  Geliot,  den  Truppen  nach  den  colos.salen 
Anstrengungen  der  letzten  Aai^usftni^e  und  des  Schlachttages  selbst, 
keine  zu  srrossen  Leistungen  zuiiunmtheu,  die  Berechnung  der  Marsch- 
linien der  llüf^el-Corp«!,  deren  Thatipkeit  noch  zum  Theile  durch 
ünternehuiungeu  gegen  kleineie  feste  Plätze  vermeint  war  —  all'  diese 
Meinente  entkri^ften  jenen  Aussi>nu  h.  „8ie  kamen  an,  stolz  und  olmo 
skh  m  beeilen/'  sagt  Sarcey  in  seinem  Buche  über  die  Beliagerung 
von  Paris. 

So  waren  denn  das  drittemal  in  diesem  Jahrhunderte  deutsche 
Trappen  vor  der*  französischen  Hauptstadt  erschienen. 

Ein  jgvaz  eigenthflmliohes  Volk,  diese  Pariser!  Sie  hofften  bis 
zum  letzten  Tage,  bis  zum  19.  September^  an  welchem  die  Ein«: 
Schliessung  perfect  geworden  war.  E5nlg  Wilhelm  hattß- doch  nur 
gegffii  Napoleon  Krieg  geführt.  Nun  der  Kaiser  gefangen,  „warnm 
sollte  der  preussisohe  König,  so  frag  man  sich,  den  Feldzug  gegen 
ein  Volk  weiterführen»  das  Ihm  nichts  zuleide  gethan*'?  Man  wurde 
sentimental. , 

Und  dazu  die  unverbesserliche  Eitelkeit  Man  konnte  sich  gar 
nicht  denken,  dass  Paris  belagert,  oder  gar  dass  es  bezwangen  werden 
könnte. 

*  Als  aber  die  Ereignisse  den  Wegweiser  nach  Berlin  umgestellt 
und  ttParis^  darauf  gesetzt  hatten  und  die  Dentsehen  mit  ganz 
nnzweifelbafber  Absicht-  vor  Paris  eingetroffen  waren,  gab  sich  ein 
allgemeiner  Umschwung  kund.  ^Dieses  so  frivole,  eitle-  und  jeder 
Illusion  80  zugängliche  Volk,"  schreibt  Sarcey,  .  „entschloss  sich  sofort, 
mit  aller  Entschiedenheit  bis  zum  Aussersten  zu  widerstehen.  Nie- 
mand dachte  .damals  an  eine  Oernirung;  man  erwartete  einen  Angriff 
mit  blanker  Waffis,  einen  „coup  de  chien",  wie  die  Pariser  in  ihrem 
bilderreichen  Jargon  zu  sagen  j)flegen.  Man  glaubte,  die  Preussen 
worden  gleich  nach  ihrer  Ankunft  das  Bombardement  beginnen  und 
zwischen  zwei  Forts  durchdringen,  sollte  es  sie  auch  ein  Opfer  ton 
50.000  Mann  kosten.  Die  Aussicht  war  nicht. sehr  heiter  und  tr6st- 
'lich  fttr  Leute,  deren  grosse  Mehrzahl  noch  keinen  Flintenschuss  ab- 
gefeuert  hatte,  und  doch  hatte  keiner  gewankt,  sie  hatten  sieh  alle 
gesagt:  „J'y  suis,  j'y  reste.** 

Die  Vorhut  der  deutschen  2.  Cavallerie-Division  traf  am  15.  Sep- 
tember in  Brie-Comte-Robert  ein;  durch  deren  Patrouillen  wurde 
constatirt,  dass  die  Seine-Brücken  zwischen  (Jorbeil  und  Choisy-le- 
Roi  zerstört  seien. 

Die  Patrouillen  der  6.  Cavallerie-Division  waren  im  Norden 
von  £4iris  nur  aui  Franctireurs  gestossen. 
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Die  Spitzen  der  5.  Cavallei  ie-I)ivi>^ion  trieben  bei  dem  Vor- 
maische von  Daniniartin  gegen  Paris  iranzösische  Reiter  vor  sich  her. 

Widerstand  wurde  jedoch  an  keiner  Stelle  geleistet,  obwohl 
steh  damals  noch  zwei  Cavallf^rif*- Divisionen  in  Paris  befanden. 

Für  die  Einschliesüiui;^^  von  Paris  waren  am  15.  September 
vom  deutschen  Hauptquartier  Weisungen  ergangen  und  hierin  als 
d'  roii  nächster  Zweck  die  Störung  und  Unterbrechung  jeder  Verbin- 
dung nach  aussen,  die  Verhinderung  der  Zufuhr  und  in  weiterer  Folge 
die  Abwehr  etwaiger  Entsatzversuche  bezeichnet  worden. 

Ein  gewaltsamer  Angriff  gegen  die  befestigte  Hauptstadt  schien 
den  Deut«!chen  „wenig  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  für  sich  zu 
haben"*.  Wenn  man  heute  auch  weiss.  da?s  in  der  Nacht  vom  19.  auf 
(h  l)  20.  September  ein  Handstreich  hätte  gelingen  könneu,  30  muaste 
und  muss  man  sich  doch  fragen:  was  dann? 

Mit  der  Wegnahrae  ein  oder  des  anderen  Werkes  war  noch 
sehr  wenig  geschehen,  und  die  Deutschen  konnten  sich  mit  ihren 
Feldgeschützen  nicht  in  einen  Kampf  mit  dem  schweren  Festungs- 
geschütz einlassen ;  ein  Misserfolg  in  dem  Augenblicke  ihres  Eintreffens 
vor  Paris  wäre  ab«r  von  ganz  unberechenbaren  Folgen  gewesen. 

Mitte  September  1870  waren  deutscherseits  löO.OOO  Mann  und 
620  Feldgeschütze  für  Paris  verfügbar.  Die  bei  Sedan  zurückgeblie- 
benen Corps  waren  allerdings  schon  im  Anmärsche;  wann  man  aber 
auf  die  yor  Metz  und  Strassburg  stehenden  Truppen  zählen  konnte, 
war  um  diese  Zeit  noch  nicht  vorherzusehen. 

„Ob-  und  „wann"  zur  formlichen  Belagerung  von  Paris  ge- 
schritten werden  sollte,  blieb  einstweilen  noch  vorbehalten  und  Hess 
sieh  umsoweniger  bestimmen,  als  jene  Bahn,  auf  welchrv  das  Bela- 
gerungs-Maierial  auf  kürzester  Linie  heranzuschaffen  war,  vorderhand 
noch  durch  Toul  gesjxjrrt  wurde  und  man  nicht  voraussetzen  konnte, 
das3  der  Grossfierzog  von  Mecklenburg-Schwerin  schon  am  24.  Sep- 
tpmber  nach  kurz  andauernder  Beschiessung  in  diese  Eestuog  ein- 
ziehen werde. 

Überdies  war  der  Tunnel  bei  Nanteuii-üin-Marne  von  den  Fran- 
zosen so  gründlich  zerstört  worden,  dass  die  Benützl>arkeit  der  Bahn- 
strecke westlich  desselben  gegen  Paris  Yorauasichtlich  noch  für  sehr 
lange  Zeit  ausgeschlossen  blieb. 

Dabei  hielten  die  Deutschen  —  und  auch  Bismarck  halte  sich 
lange  mit  dieser  Hoffnung  getragen  —  die  Möglichkeit  nicht  für  aus- 
geschlossen, dass  durch  Absperrung  von  der  Aussenwelt  die  in  allen 
Lebensgewohnheiten  empfindlich  gestörte  Pariser  Bevölkerung,  aiif- 
■gestacbelt  durch  jene  Elemente,  welche  nach  dem  Falle  von  Paris  zu 
»0  trauriger  Berühmtheit  gelangt  sind,  sich  gegen  die  Kegieruag 
auneboen  und  gebieterisch  die  Übergabe  der  Stadt  verlangen  werde. 
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01)  somit  als  Selbst /.w eck  i- i  iiU  AFittcl  zum  Zweck,  lUMssten 
die  Deiitjjohen  vor  Alloiu  traebtcii.  Vans  zu  isuliren,  alle  Vefbindiings-* 
w»"'_(*>  711  Wasser  und  zu  Land,  sei  es  für  den  Ziiscluil)  von  Verstai- 
kiiii^^rii.  l'roviaiit  oder  Kriegsuiaterial,  zu  unteihiiidt'ii,  das  Eiitweicheu 
dtT  lit'völk-'nmg  als  Mitconsunienlen  der  Festung  zu  hiHderu,  die 
VertlieidiguM^^s-Arlieiteii  zu  st«treu,  und  sieh  thunliclist  bald  in  den 
Besitz  jener  die  Festun^^  unilaiSenden  Linie  —  der  Oernirungjilinie 
zu  setzen,  wodurch  obige  Aufgaben  am  leiehtesteii  und  bei  thira- 
licbster  Sclionuutr  der  Kräfte  erreicht  werden  konnten  und  auch  die 
M^'^crlichkeit  geliotcn  war,  Ausfällen  ebensowohl  wie  Entsatzversuchen 
erfolgreich  zu  begegnen. 

Bevor  ich  jedoth  auf  die  eigentlichen  CerniniDgs- Operationen 
Übergehe,  will  ich  mit  fluchtigen  Strichen  die  Skizze  ergänzten,  welch.« 
am  Schlüsse  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  sich  befindet  (Skizze  II). 

Dori^  wo  die  Marne,  ihren  Lauf  beendend,  sieb  in  die  Seine, 
ergiesst,  beginnt  beiderseits  dieses  letzteren  Flusses  das  Häiisermeer 
'der  Millionenstadt«  eingebettet  in  ein  Tbalbeeken,  welches  im  Sdden 
Ton  d^m  Höhenzuge  begrenzt  ist,'  der.  aus  dem  Seine-Tbale  aufsteigt, 
fH)er  Bauteil'- Bruyeres,  Bagnenx,  ChitiUon  un4  Clumart  streichend, 
bei  Meudon  und  S^vres  wieder  an  die  Seine  herantritt,  wogegen  im  * 
Norden 'die  Ausläufer  des  das  Marne-Thal  beherrschenden  Flateau 
von  Montretill  .und  Romainville' — 'die  Buttes  Cbaumont  und  def 
Montmartre  —  die  Stadt  umsftumeUt  zum  Theile  auch  dnrchziehen. 

Inmitten,  eines  Kranzes  von  Villen  und  Parks  gelegen,  hat  sieh 
die  verführeriscbe  Schöne  mit  einem.  Gürtel  von  Befestigungen  um- 
geben, um  ihre  Jungfräulichkeit,  welche  sieh  allerdings  seit  dem 
Jahre  451  unserer  Zeitrechnung  nicht  gan^  rein  Erhalten  hat,  zu 
schützen. 

Unter  Ludwig  XIV.  ihres  fortificatorischen  Schutzes  beraubt, 
waren  in  dem  Zeiträume  von  1840  bis  1845  sechszebn  grossere  Forts  und 
mehrere  kleinere  Zwischenwerke  erbaut  worden,  welchen  im  Vereine 
mit  der  bastionirten  Stadtumfassung  der  Schutz  der  Hauptstadt  an- 
vertraut wurde. 

Die  durch  keine  Nebenworke  verstärkte  Hauptumfassuncr  hatte 
die  Form  eines  unresfelmässigen  Kreises  von  fast  einer  Meile  Dureh- 
me^ser.  Rund  um  diese  Stndthefesli«,nintr,  von  deren  Südseit««  auf 
l.()00//<  entfernt,  im  Norden  und  Nurdo;>tün  bis  auf  v^.öüüm  und  darüber 
vorgeschoben,  bildeten  die  Forts  einen  Kiiii^.  welcher  die  Stadt  zum  . 
Theile  gegen  ßeschiessung  zu  seliiiizen  v»*niioehte. 

"Bei  nfilierer  lU'tra<l)tniig  zeigt  sich  aber,  dnss.  wenn  diese- 
Befestigungsanlagen  auch  für  die  Vertheidigung  des  Platzes  au*5reichten, 
sie  aber  vollends  unzureichend  und  grossentheiles  ungunstig  augelegt 
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waren  nüt  Rüi  k.icbt  auf  das  offensive  Moment,  dessen  sich  heutziitÄge 
der"  Veitheidiger  nicht  ungestraft  bogeben  .kann. 

Im  Nordwesten  der  Stadt  gewfthrtc  der  mehrfacli  gewundene 
Unf  der  Seine  Schutz  gegen  BescWessnng  und  auch  gegen  atfdere 
Angriflsarten,  insolange  die  Beherrschung  der  Halbinsel  öennevillicrs 
durch  den  Mont  Valerien  nicht  durch  Gcgeubatterien  auf  den  Höhen 
nächst  Argenteuil  parulysirt  wird.     .  '  - 

Bei  St.  Denis,  wo  die  Double  Couronne,  das  Kronenwerk  La 
Bri.  h»!  und  das  l  uit  U  l  Est,  im  Vereine  mit  den  Inundationen»  zu 
wpIcIrm!  die  zahlreichen  bei  St.  Denis  in  die  Seine  mündenden  Ideinou 
Wii^scrliiufü  tünladeii,  gleichsam  eine  Befestigungsgruppe  für  sich 
bilden,  beginnt  jenes  ebene,  offene  Gelände,  welches, -unmittelbar  ndrtf- 
licb  v..n  St.  Deuis  duich  die  beherrschenden  Höhen  von  Stains  und 
Montmerencv  beccrenzt,  sich  gegen  Osten  bis  zum  Walde  von  Bondy 
er.^treckt,  im  Süden  hinj^e^'en  an  dem  Plateau  von  Eonaainville  und 
ajii  Montmartre  den  Abschlu.ss  findet.  Fast  in  der  Mitte  dieser  Ebene 
lie<^t  das  Fort  Aubervilliers,  welches  durch  das  befestigte  Dorf  Cour- 
neuve.  mit  dem  Fort  de  l  Est,  durch  Draucy  und  Bobigny  mit  dem  - 
Fort  Romainville  verbunden  war.  ,  ■ 

Sieht  man  von  Le  Bourget  ab,,  welches  für  die  Deutschen  woW 
nieht  als  Basis  für  grössere  Angriffs- Operationen  dienen  konnte,  so  . 
lagen  in  diesem  Abschnitte  die  Gej-en  Teilungen  weitab  in  der  .Linie 
Le"  Blanc-Mesnii  und  Auinai-les-Bondy  an  dem  1870  durch  das  Wasser 
.  des  aliireleiteten'Ourcq-Canales  verstärkten  Mor^e-Bache. ^ 

Schon  1814  hat  Marmont  i^ecren  die  böhmische  "Anftee  die 
Gunst  des  Teuains  der  Ostfront  von  Paris  zur  Geltung  gebradit 
Das  Plateau  von  Romainville  mit  dem  gleichnamigen  Fort,  sowie  die 
Forts  Noisv,  Rosny  und  Nogent,  nebst  kleineren  Zwischenwerken,  be-^ 
herrschten 'ebensowohl  den  Ostlichen  Tlieil  der  Ebene  VOU  St.  Denis/ 
die  östlichen  Abhänge  des  Plateau  und  den  vorliegenden  M<mt  Avron, 
-als  auch  tb^'ilweise  das  unterste  Thal  der  Marne. 

Biel  niusste  sich  die  Einschlicssung  mit  dem  Besitze- des  von  - 
Paris  weitab  gelegenen  Plateau  von  Montfermeil  begnügen,  da  der 
Mont  Avron  seiner  geringen  Ausdehnung  wegen  dem  unifassenden 
Feuer  dreier  Forts  aust^^esetzt  war. 

Der  Vortheil  lag  in  diesem  Abschnitte  auf  Seite  des  YertheidigeiS, 
der  Belagerer  war  hier  auf  Passivität  und  Abwehr  angewiesen. 

Das  Fort  von  Vincennos.  die  Befestigung  der  Halbinsel-St  Maur 
und  das  Fort  ('harenton  beherrschten  die  vorliegenden  Abschnitte 
und  die  'Inrcli  den  untersten  Lauf  der  Marne  gebildeten  Halbinseln 
vnn  ChamiHi^ny  und  St.  Maur,  insbesondere  die  Brücken  von  Joinville 
und  Chareoton,  welche  für  Ausfalls  -  Opcrationeu  von  Bedeutung 
waren. 


Digitized  by  Google 


8 


M  0  1  n  ä  r. 


Vor  der  Süd^eitt-  la<,'en.  durch  das  theil^-eise  inundirbare  Bievre- 
TLi  il  ;ii  zwei  Aü^^ciiüiii*.  ^etheilt,  die  fünf  Forts  Ivry,  Bic»»tre,  Mont- 
rousje.  Yanves  und  Is.-v  auf  einer  Mitte  lstufe,  welche  von  deiii  bereit« 
erwähiittii  H^'henzuge  von  Bagneux-Chätilloa  duivhwegs  auf  günstige 
Küifernung  beherrscht  wird.  Hat  es  der  Vertheidiger  unterlassen,  sieb, 
wenn  auch  nur  durch  provisorische  Werke,  den  Besitz  dii  s^  r  letzteren 
Höhen  zu  sichern.  —  und  wi.'  wir  sehen  werden,  war  inefür  l,>is  zum 
Beginne  der  B^dagerupfr  -nlir  wenig  geschehen.  —  so  liegen  hier  alle 
Vortheile  dt'^  Tciraiü.-«.  auf  Seit»*  d»»s  Anifreifers :  von  diot-n  Hohen 
war  tli-'  Sta<it  i*;<ri<  zu  ^rbie^tcu,  ohne  dass  die  südlich  vorgelegenen 
Forts  e!lMlt{rt'i«  h  <iif  -  iandern  konnt«^»'. 

Als  nach  den  ersten  Xi  ^d»  riagcn  am  Khein  \  \>n  nüchternen 
K'  pfen  die  Möglichkeit  erkannt  worden  war.  dass  der  Krieg  ein«^  für 
Frankreich  ungünstige  Wendung  nehmen  könnte,  proclnniirten  die 
>Fini^t*  r  in  Paris  am  7.  Auu^iist.  da>s  die  Festung  ^aus  Gründen  der 
Dringlichkeit in  Vertheidiguugszustand  gesetzt  werden  müsse.  Die 
Armirungsarbeiten  waren  zwar,  um  das  famose  ^archipret"  des  Mar- 
schalls Leboeaf  wenigstens  Üieilweise  zu  rechtfertigen,  schon  früher 
begonnen  worden. 

In  dem  Gefühle,  dass  die  Linie  der  Forts  der  Gestaltung  des 
*  Terrains  nicht  allseits  sehr  glücklich  angepasst  war,  hatte  man  viele 
'Ergänzongsbanten  geplant,  jedoch  «leren  nur  wenige  fertiggestellt^ 
als  die  ersten  deutsch -n  Reiter  vor  Paris  eintrafen.  Der  Bau,  bezw- 
Ausbau  der  Werke  Moulin-Saquet,  Hautes-Brav^res,  Moulin-la-Tour 
(ChätillonX  die  fiedoote  Bas  Menden  südlich  von  Sevres,  hL  Capsulerie, 
die  Schanzen  Brimborion  ond  Montretouti  zur  Deckung  der  (nach 
Räumnng  dieser  Werke  sofort  abgebrochenen)  Seine-Brücken  bei 
Sevres  und  St  Cloud,  endlich  das  Homwerk  bei  Gennevilliers  wurden 
erst,  nachden^  die  Schreckensbotschaft  über  die  Schlacht  bei  S^daD 
die  Pariser  aufgerüttelt  hatte,  mit  voller  Kraft  in  Angriff  genommen. 
In  Anbetracht  der  kurzen  zu  Gebote  stehenden  Zeit  musste  man  sich 
begnügen,  sie  passagere  herzustellen,  doch  wurde  keines  dieser  Werke 
vor  Beginn  der  Cernirung  ganz  vollendet,  die  meisten  derselben 
mnssten  daher  auch  sofort  ger&umt  werden. 

Es  würde  den  Kähmen  dieser  Besprechung  weit  überschreiten 
und  auch  mit  dem  Zwecke  derselben  nicht  übereinstimmen,  woUte 
mau  en  dtHail  auf  alP  jene  Massnahmen  nSher  eingehen,  welche  ge- 
troffen  worden  waren,  um  die  Vertheidigungs-Fühigkeit  der  Festung 
Paris  zu  crholien. 

Viel  Unn"tliiges  ist  da  unternoiiniicii,  viel  Nuiiiweudiges  unter- 
lassen worden.  Mdu  hai  in  und  um  Paris  ganz  planlos  zerstört  und 
verwüstet,  ^Millionen  an  National-  und  Piivalveimögen  in  bester 
Absicht,  doch  oft  ganz  nutzlos  vergeudet;  der  Patriotismus  und  die 
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allseits  herrschende  Opferwilli'jfkeit  haben  oft  weit  über  das  Ziel 
geschossen. 

Dabei  fand  der  Erfindungsgeist  ein  reiches  Feld,  alle  Xatur- 
kräfte  wurden  verwerthet,  schlummernde  geweckt,  um  zu  Zwecken 
der  Vernichtung  des  verhassten  Gegners  dienstbar  gemacht  zu  werden. 
Es  waren  eigene  Studien-Commissionen  aufgestellt,  um  in  dieser  Hin- 
sicht Anträge  zu  stellen  und  die  zalillosen  Projecte  zu  prüfen,  welche 
sich  aber  fast  ausnahmslos  als  wissenschaftliche  Curiositäten  ohne  prak- 
tischen Wert,  oder  als  Spielereien  erwiesen  haben. 

Wie  stand  es  nun  mit  den  lebenden  Mitteln  der  Vertheidigung? 

;,Nous  avons  beaucoup  d'homraes,  mais  peu  de  soldats,''  sagte 
General  Trochu  am  15.  September  zu  General  Ducrot. 

Es  ist  dies  vielleicht  das  einzigemal,  dass  es  dem  Gouverneur 
ron  Paris  gelungen  ist,  mit  wenigen  Worten  viel  zu  sagen. 

Viele  Menschen  —  ja  wohl!  Deren  Zahl  reichte  im  Laufe  der 
Belagerung  an  die  halbe  Million,  und  doch  vermochten  sie  nicht  jene 
170.000  Soldaten  zu  ersetzen,  welche  das  Vertheidigungs-Comite  für 
die  erfolgreiche  Vertheidigung  von  Paris  verlangt  hatte. 

Die  Infanterie  des  XIII.  und  XIV.  Corps  bestand,  mit  Ausnahrae 
zweier,  kürzlich  erst  aus  Rom  heimgekehrter  Regimenter,  fast  aus- 
schhesslich  aus  Marsch- Regimentern,  darunter  mehrere  Tausend  jener 
Flüchtlinge  von  S^dan,  welche  mit  der  Division  Blanchard  von  Mezieres 
nach  Paris  rückgekehrt  waren.  Mit  Einschluss  mehrerer  Ersatzkörper, 
der  Friedens-  und  Zollwächter,  der  Pompiers  von  Paris  und  endlich 
einiger  tausend  Mann  Marine -Truppen,  zahlte  die  Infanterie  rund 
75.000  Mann,  worunter  etwa  der  dritte  Theil  für  die  Verwendung 
iiu  freien  Felde  ausgebildet  und  brauchbar  war. 

An  regulärer  Cavallerie  standen  nach  dem  Abmärsche  der  Divi- 
sion Reyau  an  die  Loire,  1  Division,  1  Brigade  und  I  berittenes 
Gendarmerie-Regiment,  zusammen  circa  5.000  Säbel  zur  Verfügung. 

Zum  Schlüsse  der  Belagerung  zählte  man  124  Feld- Batterien. 

An  technischen  Truppen  war  Mangel,  doch  wurde  in  dieser  Hin- 
sicht durch  Heranziehung  geeigneter  Kräfte  der  Civil-Bevölkerung  theil- 
weise  abgeholfen. 

Die  Mobilgarden  waren  rund  mit  110.000  Mann  zu  veranschlagen, 
darunter  auch  die  Pariser  Moblots,  welche  von  Mac  Mahon  ihrer 
Disciplinlosigkeit  wegen  aus  dem  Lager  bei  Chälons  nach  Paris  zurück- 
geschickt worden  waren.  Nicht  ohne  Muth,  bei  Ausfiillen  verwendbar, 
liaben  doch  nur  einige  Mobil-Bataillone  der  Provinzen  volle  Verläss- 
liolikeit  bewiesen. 

Die  Nationalgarde  zählte  anfangs  nur  60  Bataillone.  Das  Wort 
Jules  Favre's:   „Es  wäre  ein  Verbrechen,  dem  Bürger  die  Watte  für 
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die  Vertheidigung  seines  Herdes  ycrweii^eru  zu  wöllen,"  iiatte  die 
Errichtung  weiterer  Bataillone  und  im  A'erlaufe  der  Belagerung  die 
Inscribirung  von  mehr  denn  300.000  Mann  zur  Folge.  Nur  die  alten  - 
Bataillone  hatten  inneren  "Wert,  die  grosse  Masse  jedoch  trug  mehr 
oder  weniger  die  Keime  jener  Gtbrechen  in  sich,  weldie,  Dank  der  un- 
zweckmässigen Organisation  und  Verwendung  (fieser  Leute,  am  lU.  Oc- 
tober  1870  und  am  22.  .länner  1871  dahin  gefTihrt  haben,  dass  franzö- 
sische Soldaten  auf  ihre  Landeskinder  Feuer  geben  mussten. 

„Wenn  man  von  einigen  ganz  achtbaren  Ausnahmen  absieht,"^ 
schreibt  Sarrepont,  ^so  waren  die  inscribirlen  350.000  Xationalgarden 
dem  Entgange  von  20.000  Mann  regulärer  Truppen  gleichzuhalten." 

Die  zahlreichen  Frei-Corps  sollen  hier  nicht  naher  specificirt 
werden.  Wenn  auch  einzelne  derselben  im  Laufe  der  Belagerung  sich 
rühmlich  hervorgethan  haben,  so  waren  doch  die  meisten  für  die 
Vertheidigung  mehr  ein  Hindernis  als  ein  Vortheil. 

Für  die  Unterbringung  der  Truppen  war  in  eingehender  Weise 
vorgesorgt  worden;  die  Bekleidung  liess  für  die  Zeit  der  strengen 
Winterkälte  zu  wünschen  übrig — eine  Consequenz  der  allgemein  herr- 
schenden Ansicht,  dass  man  im  Winter  keinen  Krieg  führe.  Und  wenn 
dochV  Sind  dann  alle  mitteleuropäischen  Heere  mit  Beziehung  auf 
Bekleidung  auf  einen  Winterfeldzug  vorbereitet? 

Was  endlich  die  so  wichtige  Frage  der  Verpflegung  betrifft, 
wichtig  ebensowohl  für  die  Vertheidigungs- Armee,  wie  auch  für  die 
Bevölkerung  einer  Sta<it,  welche  man  durch  Hunger  bezwingen  wollte, 
so  lagen  die  Verhältnisse,  Dank  der  militärischen  Thätigkeit  des 
Handelsministers  Duvernois  und  der  Mitwirkung  der  Privat-Industrie, 
für  Paris  sehr  günstig.  Obwohl  diese  Stadt  noch  in  der  letzten 
Stunde  vor  der  Einschliessung  ihre  Thore  den  suburbanen  Gemeinden 
geöffnet  und  damit  die  Zahl  der  Consumenten  noch  um  ein  Wesent- 
liches vermehrt  hatte  und  die  Regierung  durch  die  Indolenz  der  auf 
Selbstverpflegung  angewiesenen  Civilbevölkerung  sehr  bald  genöthigt 
war,  auch  dieser  Lebensmittel  anzuweisen,  litten  die  Truppen  dennoch 
bis  zum  Schlüsse  der  Belagerung  eigentlich  nie  Hunger  und  Paris, 
welches  die  grössten  Optimisten  höchstens  für  (iO  Tage  verproviantirt 
angesehen  haben,  konnte  erst  nach  mehr  denn  viermonatlicher  Belagerung 
erklären:  „Wir  haben  nachgegeben,  nicht  in  der  vorletzten,  sondern 
in  der  letzten  Stunde." 

Wir  übergehen  nunmehr  auf  die  kurze  Darstellung  jener  Bewe- 
gungen der  beiden  deutschen  Armeen  vor  Paris,  welche,  in  Ausfüh- 
rung der  Dispositionen  des  grossen  Hauptquartiers  am  17.  September 
beginnend,  schon  am  19.  September,  das  ist  nach  dreimal  24  Stunden 
zur  vollständigen  Einschliessung  der  Festung  geführt  haben. 
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Am  17.  Septeraber  nickt  die  5.  Cavallerie-Division  der  Maas- 
Armee  von  Dammartin  nach  Le  Mesnil-Anbry  vor;  die  (j.  Cavallerie- 
Division  bleibt  an. diesem  Tage  in  Beaumont-siir-Oise  stehen.  Am 
18.  September  überschreiten  beide  Cavallerie-Diviiiiouen  auf-  einer 
bei  Pontfrise  geschlagenen  Brücke  die  Oise  und  erreichen  das  rechte 
Ufer  der  Seine;  eine  Ühlanen-Patrouille  überschreitet  die.se;i  Fluss 
mittelst  einer  Fähre  und  suöht  Verbindung  mit  der  III.  Armee.  . 

Die  Corps  der  Maas-Armee  erreichen  ohne  besondere  Zwischen- 
ßlle  am  18.  September  ihre  Marschziele:  das  IV.  Corps  Daramartin, 
die.  Garden  Mitry,  die  Sachsen  —  XII.  Corps  —  die  Gegend  von 
Claye. 

Die  Möglichkeit,  dass  die  Pariser  Armee  die.  Einschliessung 
im  Norden  nicht  ohne  Widerstand  zulassen  werde,  bestimmen  das 
gi'osse  äan'ptquartier,  für  den  19.  Septeraber  die  am  18.  bei  Meaux 
und  Lagny  eingetrotFene  württembergische  Division  an  das  sächsische 
Corps  heranzuziehen. 

Das  IV.  Corps  beginnt  am  Morgen  des  19.  September,  gegen 
St  Uenis  geschützt,  den  Marsch  nach  St.  Brice,  während  die  Garde- 
Truppen  durch  einen  Verstoss  gegen  Stains  diesen  Flankeumarsch 
unterstützen.  .  ' 

Nach  Erreichung  des  .Marschzieles  wird  Deuil  durch  eine  Bri- 
gade zur  Verbindung  mit  den  Cavallerie-Divisionen  an  der  unteren 
Seine,  Cormeil-en-Parisis  durch  die  dem  IV.  Corps  zugewiesene  Garde- 
Uhlanen-Brigade  besetzt. 

Die  Garden  setzen  sich  am  19.  September  nördlich  des  Mor^e- 
Baches  fest.  Das  XII.  Corps  lehnt  den  linken  Flügel  bei  Chelles 
an  die  Marne  und  hält  die  Westlisiere  des  Waldes  von  Bondv  bis 
Sevran  besetzt. 

Die  Nordseito  von  Paris  ist  cernirt. 

Weit  ernster  gestalten  sich  tlie  Einschliessungs-Operationen  im 
Süden  der  Hauptstadt. 

Das  V.  Corps  der  deutschen  III.  Armee  setzt  sich  am  17.  Sep- 
tember gegen  Villeneuve  St.  Georges  in  Bewegung,  um  bei  diesem 
Orte  den  Brückenschlag  über  die  Seine  zu  bewirken.  Zur  Sicherung 
dieser  Unternehmung  wird  eine  durch  Cavallerie  und  Artillerie  ver- 
stärkte Infimterie-Hrif^ade  nach  Limeil  entsendet,  wo  sie  auf  Truppen 
de^  französischen  XIII.  Corps  trifft,  die  mit  der  Bergung  von  Vor- 
räthen  beauftragt  sind. 

Das  Gefecht  endigt  mit  der  Besetzung  des  Mont  Mesly  seitens 
der  Deutschen,  die  Franzosen  stellen  sich  unter  den  Schutz  des  Fort 
CLarenton..      '  . 

Das  französische  XIII.  Corps  war  auf  die  Meldung  des  Stations- 
Chef  von  Joinville,  dass  sich  deutsche  Reiter  Paris  nahern,  am 
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15.  September  von  der  unteren  Seine  in  den  Abschnitt  bei  Vincennes, 
mit  der  Anlehnung  an  das  gleichnamige  Fort  und  an  jenes  von  Cha- 
renton,  dirigirt.  das  XIV.  Corps  irlfirlizeitig  angewiesen  worden,  mit 
allen  drei  Divisionen  den  Abschnitt  der  Südfront  zwischen  Bas  Meudon 
und  Ivry  zu  besetzen. 

General  Ducrot  wurde  am  16.  September  zum  Commandanten 
dieser  beiden  Corps  bestimmt. 

Am  17.  September  früh  wurde  das  französische  XIV.  Corps  auf 
den  Abbangen  des  Plateau  von  Ch0ti]]r»n  und  zwar  die  1.  Division 
zwischen  Clamart  und  Chätillon,  die  2.  Division  bei  Chätillon.  die 
3.  Division  bei  Bagneux  concentrirt,  die  eingenommenen  Positionen 
und  insbesondere  die  Kodoute  von  Chätillon  (Moulin-la-Tour)  verstärkt. 

Während  des  vorhin  besprochenen  Zusammenstosses  ^m  Mont 
Meslv  haben  die  deutschen  Pionniere  die  Brücke  bei  Villeneuve 
St.  Georges  bis  Nachmittag  fertig  gestellt  Die  2.  Cavalb'iie-Division 
nebst  einigen  Bataillonen  wechselt  sofort  Ufer  und  besetzt  Juvisy, 
Athis  und  Villeneuve-le-Koi,  das  Gros  des  V.  Corps  bleibt  ^noch 
rechts  der  Seine. 

Das  VI.  Corps  hält  am  17.  September  den  Baum  nächst  den 
Halbinseln  St.  Maur  und  Champigny  besetzt 

Das  bayerische  II.  Corps  endlich  gelanfjt  mit  Theilen  auf  der 
bei  Corbeil  geschlagenen  Brücke  an  das  Orge-1  lusschen ;  Patrouillen 
streifen  bis  Longjumeau. 

Am  18.  September  geht  die  %.  Cavallerie-Division  bis  Saclay 
und  lässt  Patrouillen  gegen  Versailles  streifen. 

Das  V.  Corps  rückt  an  diesem  Tage  mit  allen  Abtheilungen 
über  die  Seine.  Die  Tete-Brigade  orreicht  mittags  Palaiseau,  die  Vor- 
hut Bievre.  Zwischen  letzterer,  Abtheilungen  der  1.  Division  des  fran» 
zösischen  XIV.  Corps  und  einem  nach  Bas  Meudon  vorgeschobenen 
Zouaven- Malsch-Regiment  kommt  es  im  Laufe  des  Nachmittags  za 
kleineren  Zusammenstössenf  doch  behaupten  die  Deutschen  das  Plateau 
von  Villacoublay. 

Für  den  19.  September  beschliesst  General  Ducrot  die  Offensive 
m  ergreifen,  mit  der  Grund-Idee,  von  der  Hochliächo  von  Chätillon 
aus,  dem  voraussichtlich  im  Marsche  nach  Versailles  begriffenen  deut- 
schen V.  Corps  in  die  Flanke  zu  fallen.  Aus  diesem  Anlasse  wird 
noch  am  18,  September  nachmittags  1  Division  des  französischen 
XIII.  Corps  nach  Villejuif  und  Hautes-Bruyeres  herangezogen.  Am 
19.  September  steht  aber  nebst  dem  deutschen  V.  Corps  bereits  das 
bayerische  11.  Corps  —  1  Division  bei  Longjumeau,  1  Division  bei 
Montiil^ry  —  und  1  Brigade  des  VI.  Corps  auf  dem  linken  Ufer  der  Seine. 

Am  19.  September  entbrannte  auf  dem  Plateau  von  Petit- 
Bic^tre  schon  mit  Morgengrauen  der  Kampf. 
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-Das  deutsche  V.  Corps  war  im  Vormärsche  auf  der  üjrossen 
Koate  von  Ohoisy-le-Koi  nach  Versailles  begriffen,  als  General  Duerot 
mit  zwei  Divisionen  des  "XIV.  Corps  auf  und  nächst  der  von  Chätillon 
ueh  PetiirBic^tre  führenden  Strasse  gegen  dieTlanke  der  Deutschen 
rorrfickte;  die  3.  Division  des  XlV.  Corps  hatte  Befehl  erhalten,  bei 
dar  Bedeute  von  Chätillon  zu  verbleiben. 

Der  erste  Qefechismoment  spielte  -sich  zwischen  .dem  Bois  de 
Verri^es  und  dem  Walde  von  Sfeudon  ab.  Petit-Bie$tre  schien  för 
äeDeutsehen  schon  Tei;)oreo,.  als  das  bayerische  II.  Corps,,  welches 
ftr  den  19*  September  den  Auftrag  hatte,  in  dem  Räume  ^  on  Potit> 
Biedtre  bis  Sceaux  Vorposten  gegen  Paris  zu  beziehen,  in  den  Kampf 
«Dgriff  und  einen  zwischen  8  und  9  Uhr  raorofens  go;j;eii  den  Wald 
TOtf  ^pfrieres  untenioninionen  Vorstoss  der  Division  Hngues  abwies. 

i'ie  Division  CaiissaUe  liiclt  um  diese  Zeit  ileiii  fjrösscn'ii  Tln'ilo 
des  deutschen  V.  Corps  kaum  mohr  Stnnd.  und  ans  Giaiiuo  Danio 
R»w  war  ein  Zouaven-Marsch-Ret^nment  luirh  dfui  Einschlagen  einiger 
Holügeschosse  in  wilder  Flucht  nach  Paris  geeilt. 

General  Ducrot  sah  sein  Unternehmen  gescheitert  und  befahl 
d«B  Rnekzug  nach  Clamart,  Redoute  von  Chätillon  und  Fouteuay- 
m-Koses,  unter  dem  Schutze  des  durch  ein  Marsch-Regiment  erfolg- 
reich vertheidigt^ju  Dorfes  Plessis-Piquet. 

Das  deutsche  V.  Corps  beschoss  mit  seiner  Artillerie  noch 
einige  Zeit  die  rückziehenden  feindlichen  Colonnen  und  nahm  in  der 
IGttagsstnnde,  eine  Brigade  bei  Yillacoublay  belassend,  den  Weiter- 
«tneb  nach  Versailles  wieder  auf. 

Um  die  zehnte  Stunde  bei  ier  Bedeute  von  Chätillon  angelangt, 
b^oss  General  Ducrot  diese  Position  zu  halten,  um  dem  Gegner 
lielrt  alle  beherrschenden  Punkte  vor  der  Südfront  zu  überlassen. 

Der  rechte  Flügrel  des  bayerischen  II.  Corps  entwickelte  sich 
liin  diese  Zeit  auf  den  Höhen  von  Sceaux,  und  es  führte  dessen 
Artillerie  bis  gegen  1  Uhr  nachmittas^s  fast  allein  den  Kaiiipf.  üm 
'iiese  Stunde  wurde  Le  Plessis-Piquet  geuoinnien  und  General  Ducrot 
äöfh  in  Kenntnis  gesetzt,  dass  die  Division  Caussade,  statt  in  Clamart 
in  halten,  nach  Paris  marsrhirt  sei;  auch  die  Division  Maussion  hatte 
irrthümlicherweise  die  Höhen  südlich  von  Bagneux  geräumt. 

Unter  solchen  Umständen,  und  nachdem  General  Ducrot  die 
Aalninfl  des  Generals  Trochu  vergeblich  erwartet  hatte,  sali  man 
3^eb  zwischen  3  und  4  Uhr  nachmittags  zur  Käumung  der  Kedoute 
^•'D  Chätillon  veranlasst.  Die  letzten  Truppen  des  XIV.  Corps  ruckten 
DO  8  Uhr  abends  in  Paris  ein,  wohin  schon  in  den  Nachmitta^i^sstunden 
^  Division  Blanchard  des  Xlll.  Corps  von  Vincennes  disponirt 
vor4en  war,  da  man  den  Ausbruch  von  Unriihdn  befürchtet  hatte. 
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Am  Abende  des  l^,  September  stand  das  bayerische  II.  <!orps 
in  der  Linie  ChatiHon^  Fontenaj-anx-Roses  iind  Bourg-Ia-Reine. 

Das  deutsche  V,  Corps  hatte  nachmittags  Versailles  passirt  und 
gegen  Abend  die  Flassehne  Serres-BonglTal,  sowie  die  Tom  Gegner 
verlassenen  Schanzen  von  Serres  und  Mootretout  besetzt 

Das  deutsche  VL  Corps  stan4  sm  Abende  des  19.  September 
mit  schwftcheren  Abtheilungen.  anf  dem  linken  Seine-Ufer  n£bhst 
Choisj*]e-Roi,  mit  dem^  Gros  zwischen  diesem  Orte  and  Ormesson 
an  der  ^aroe. 

Die  *  württember^ische  Division,  'nachdem  durch  «eine  Brflcke 
bei  Gotimay  die  Verbindung  mit  dem  sSchsuchen  Corps  hergestellt 
worden  war,  in  dem  Abschnitte  östlich  der  Halbinsel  von  Champignj. 

Die  10,  CaTallerie«-Brigade  war  von  Melun,  auf  die  Nachrttht, 
dftss  feindliche  Abtheilungen  südlich  von  Milly  eiDgetrotfeii  seien, 
nach  Gironville  vorgerückt. 

Von  den  bei  Sedan  zurückgeblitbeuen  Truppen  standen  am 
19.  September:  das  deutsche  XL  Corps  bei  Chüteau  Tliicin  ,  das 
baverist'he  I.  Corj»s  in  Couluinmiers;  südlich  davon  die  8.  und 
9.  Cavallerie-Brigade. 

So  war  denn  am  Abend  des  19.  September  der  liin<r  nm  Paris 
ges<*hk  .^äen;  auf  d^T  fast  langen  Linie  standen  etiya  loU.uuO  Mann, 
40.000  waren  vorläufig  noch  im  Anmärsche.     *  * 

Am  Molgen  des  20.  SepU^nibcr  erschionen  in  Paris  zwei  ofücielle 
Acteu-sUKke.  Das  eine  war  der  niilitarisrlie  Beriebt  über  die  Kämpfe 
am  vorherg*dienden  Taire.  Er  enthielt  die  eigentbümliche  Phrase:  „Einii:'e 
un-erer  Srddaten  haben  sich  mit  bedauerlicher  Eile  zurückgezognen". 
Das  zweite  Stück  war  eine  klare  und  feste  Proclamation  Onmltetta'.s. 
womit  ein  Kriefr^i^erieht  eingesetzt  wird,  um  die  Soldaten,  weiche  Ver- 
rüther  an  ihrer  Pflicht  und  Ehre  waren,  zu  richten  und  zu  strafen.  Sie 
haben  die  Strafe  nicht  erlitten,  welche  sie  verdienten,  dies  sei  gleich 
hier  bemerkt;  es  wird  hiedurch  so  Manches  verständlicher  erscheinen. 

Es  ist  hier  am  Platze^  über  die  Anlage  des  Gefechtes  bei 
Chätillon  einiges  zu  sagep: 

Richtig  war  nur  die  Grund-Idee:  dem  Gegner  die  beherrschenden 
Höben  vor  der  Südfront  nicht  uberhasen  zu  wollen.^  ünrichtig  gew&hlt 
war  aber  der  Zeitpunkt,  da  man  gewartet  hattet  bis  rom  Gegner 
schon  mehr  als  zwei  Corps  auf  dem  linken  Ufer  der  Seine  eingetroffen 
waren,  unzweckmässig  war  trotz  allem  die  Richtung,  da  man 
übersehen  hatte,  dass  man  vom  bayerischen  IL  Corps  selbst  in  der 
Flanke  bedroht  wurde,  fehlerhaft  war  es  endlich,  nur  mit  zwei  Divi* 
sionen  zu  kämpfen,  denn  die  DiYision  Maussion  hatte  an  dem  Gefechte 
eigentlich  gar -nicht  theilgenommen,  und  die  schon  am  18.  September 
in  dem  Baume  -  zwischen  Seine  und  Bi^vre  aufgeteilte  Division 
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Miiudhuy  des  XITT.  Coi*ps  hatte  erst  am  Nachmittage  t^e<?en  Chevilly  ■ 
-bwach  demonstrirt,   nachdem  von  Ducrot  schon  der  Kückzug  an- 
geordüot  war.  *  •  , 

Wollte  man  tranzösischersoits  kämpfen,  so  mnsste  man  mit 
:ilen  Mitti.'lü  den  Erfoli;  zu  sichern  bestrebt  sein,  welcher  gerade  in 
iirüeni  Augenblicke  für  die  ^'ertheidiguug  von  hoher  moralischer 
Redcütung  gewesen  wäre,  während  die  erlittene  Niederlage  und  ins- 
le^ondere  di«v  Panik  einzelner  Abtheiluugen  die  Pariser  —  den 
'Hiuverneur  General  Trochu  nicht  auscrenommen  —  furchten  liess, 
':3>a  in  der  Nacht  zum  20.  Soptembor  cii)  liandstreirh  luisgeführt 
'•■'>rtl<».  Di»'  Clianctai  hit'lür  waren  <iegoben,  und  doch  unlorliessen  es 
üiü  sihoü     w -iliiiton  Gründi-n  die  Deutschen,  dieselben  auszunützen. 

Dass  der  ]Mont  Valerien  in  der  Nacht  auf  den  20.  iSei)tenjbor 
'i'D  der  Besatzung  verlassen   und  erst  im  Laufe  des  Yormitta<^s 
vie.jpT  hf'<;etzt  worden  war,,  konnte  man  damals  im  deutschen  Lager 
liil  nicht  ahnen,  und  so  ging  dieser  für  Paris  so  gefälirliclie  Augen- 
hüti  nnirenfitzt  vorüber. 

•  Mittlerweile  hatte  Jules  Favre  in  Ferrieres  eines  Ausgleiches  ,* 
^egeu  verhandelt;  Bismarck's  Forderung  der  Übergabe  von  Strass^ 
^vg,  Toni.  Pfalzbnrg  nnd  der  Abtretung  von  Elsas^-Lothringen  war 
ab«r  mit  dem  Ausspruche:  „Wir  werben  weder  einen-  Zoll  von 
wwrem  Lande,  noch  .einen  Stein  von  unseren  Festungen  abtreten,**  . 
n  sehr  im  Widerspruche ;  Jules  Favre  kehrte  unverrichteter  Sache, 
^  mit  dem  festen  Vorsatze  nach  Paris  zurück,  nunmehr  zum 
iwsersten  Widerstande  aufzufordern. 

'  Jnles  Favre  hat  wohl  selten  so  gut  gesprochen  wie  damals, 
ik  er  den  Parisern  das  Scheitern  der  Verhandlungen  anhündigte  und 
m  Kampfe  haranguirte.  Die  so  leicht  zu  begeisternde  Bevölkerung 
^  sidi  wie  durch  ein  Zauberwort  geeinigt  und:  „Widerstand  bis 
m  inflsersten     war  das  Losungswort  des  Tages.  Dazu  kam  noch 
^it  allerdings  ganz  unblutige  Wiederbesetzung  der  am  Abende  des  - 
19.  September  von '  den  Franzosen  geräumten ,  von  den  Deutschen 
^erNftbe  der  Forts  wegen. nur  schwach  besetzten  Bedeuten  von  - 
HMleg-Bniy^res  und  Moulin  Saquet  durch  die  Division  Maudhuj- 
'^Xm.  Corps  in  'der  Nacht  zum  23.  September.  So  gross  die 
EitiQcliterung  der  Pariser  war  nach  dem  Tage  von  Chätillon*,  so 
nosa  war  am  23.  September  ihre  Freude  und  Begeisterung  anlässig 
so  sich  unbedeutenden  Krfolges.    ,,Noch  einen  solchen  Sieg 
^  die  preussische  Armee  ist  aufgehoben,"  soll  damals  ein  franzd- 
'wfcfr  General  ausgerufen  haben. 

In  den  nun  folgenden  Tagen  sind  beide  Theile  —  Vertheidiger 
'jOplagerer  —  bemulit,  die  Linie  des  Widerstandes  und  jene  der 
EL<diüessung  zu  verstarken.    General  Trochu,  welcher  namentlich 
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für  die  Westfront'fiirclitet,  vielleicht  auch  schon  mit  piner  positiver^'ii 
Ahsicht,  lässt  den  Sciuf  -  AbsThnitt  zwisclien  Poiiit-du-jour  und 
St.  Quen  durch  Batterii stel]iin<(en  und  S'diaiiZfn  verstärken,  breitet 
sich  allmählich  auf  der  Halhinsel  Goiiiicvilliers  bis  an  die  vnn  Ver- 
sailles nach  Asnieres  führendo  Kisenltaliu  aus  und  schatlt  sicli  hie- 
durcli  t'inen  Brückenkopf  für  die  bei  Xcuilly  und  Asnieres  besjtclienden 
Verbindungen  über  die  Seine.  Der  fif«:iit'r  beschrfnikt  sich  in  diesem 
Absclinitte  nur  auf  die  lieobachtunir  dr.s  Moni  VairTicn. 

Am  30.  September  wird  nun  <^o^''t'n  diesen  Tlieil  der  ("ernirunir, 
mit  der  speciellen  Absicht,  den  Deulsi  hen  das  Scliloss  Malmaison  zu 
piitreissen,  durch  Tlieile  des  XIV.  Corps,  welchen  auch  Mobil-  und 
Nationalii^arden  heimbegeben  waren,  ein  Anjjriff  unternommen.  Die 
Aft'airt'  endi^^  j^elir  rasch,  naclidem  die  zum  Überfalle  auf  Malmaison 
■  bestimmte  Colonne  intolge  eim  s  aus  ihrer  Mitte  vurzeitii:  alii^ege;i)eüea 
Schusses,  von  panischem  Schrecken  erfasst,  die  Flucht  ergreift. 

Auch  beim  IVaiizosiscben  XIIT.  Torps  war  an  diesem  Tarjo 
gekämpft  worden.  Unter  dem  einleiten»]!  ii  Fener  der  Fort.s  Mont- 
roujre ,  Bicetre,  Tvry  und  Charentou ,  bowie  der  l)ereit.s  armirten 
Schanzen  Hautes-Bruyere.s  und  Moniin -Saquet  führte  General  Viuoy 
am  Morgen  des  30.  September  3  Brigaden  in  der  Kichtung  auf 
Thiais,  Ohevilly  und  I/Hay  vor.  Gegen  Clamart  uud  gegen  Carefoor* 
Pompadour  sollte  nur  demonstrirt  werden. 

Die  Angriffe  in  dem  Räume  zwischen  Seine  und  Bievre  wurden 
■  von  der  12.  Division  des  deutschen  Vi.  Corjis  nach  verhältnismässig 
kurzen,  aber  blutigen  Kämpfen,  in  welchen  der  sehr  tüchtige  franzö- 
sische General  Guilhem  fiel,  abfiewiesen,  und  schon  nm  die  zehnte 
Vormittagsstunde  tluteten  die  Truppen  Vinoy's,  naclidem  man  sie 
auch  ohne  Untür^jtützung  gelassen  hatte,  hinter  die  Belostigungen 
zurück. 

Die  jenseits  der  Bievre  und  Seine  erfolgten  schwachen  De- 
lüon.st rationell  waren  in  Sand  veiiaulen. 

Das  Gefecht  bei  Chatillon  am  19.  September  und  die  AfTaire 
.  auf  den  Höhen  von  Villejuif  am  30.  September  waren  die  beiden 
einzigen  grös\'«eren  Unternehmungen  des  Vertheidigers,  nm  di«'  Cer- 
nirung  zu  hindern,  bezw.  um  die  Einschliessnngslinie  zurückzudrängen. 

Die  Dentsclien  hatten  getrachtet,  den  ersten  Act  der  Belagerung, 
die  Cernirung.  so  rasch  als  möglich  zu  vollenden:  sie  nützten  hin- 
gegen den  mit  dem  Zurückwerfen  der  Franzosen  am  Tage  von 
Chatillon  eingetretenen  grossen  Sciiwächezustand  der  Veiiheidigung, 
aus  den  bereits  dargelegten  Gründen,  nur  dahin  aus,  dass  sie  mit  der 
Cernirungsfront  sofort  so  nahe  als  möglich  an  die  Befestigungen 
herangingen .  damit  dieselbe  thnnlichst  dem  eventuellen  Augriffe 
uumittelbar  als  Basis  dienen  konnte. 
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Es  ist  in  dieser  Richtong  interessant,  die  Cemirnngslinien  tu 
Anfang  QBd  gegen  Ende  der  Belagerung  zu  vergleichen  —  sie  decken 
dch  fast 

Der  YerUieidiger  seinerseits  hatte  zwar  die  Nothwendigkeit, . 
die  ToUständige  Eidscbliessung  zu  Terzögem,  erkannt,  doch  geschah 
dies  mit  so  wenig  Geschick  und  Glück,  dass  die  namentlich  zn  An^ 
fang  sehr  sehwachen  Linien  des  um  mehr  als  die  Hälfte  schwächeren 
Belagerers  gleichwohl  stark  genug  waren  und  an  keinem  Punkte 
seibat  auch  nur  fftr  kurze  Zeit  durchbrochen  wurden. 

^8  sei  bei  diesem  Anlasse  bemerkt,  dass  vielfach  die  Ansicht 
herrscht,  der  Vertheidiger  habe  gegenüber  dem  Belagerer  den  Vor- 
theil der  Freiheit  des  Entschlusses  und  der  Bewegung  voraus.  So 
recht  bei  Licfit  besehen,  stellt  si6h  die  Sache  etwas  anders.  Die 
Ooneentrirung  bedeutenderer  Kräfte  des  Vertheidigers  gegen  einen 
Punkt  der  Cemirungslinie  bedarf,  trotz  der  meist  radialen  Bichtung 
der  Sammelwege,  bei  so  grossartigen  Verhältnissen,  wie  in  Lager- 
festnngen,  immerhin  eines  bedeutenden  Zeitaufwandes  und  vermag, 
wenn  die  Absicht  auch  geheimer  gehalten  wird,  als  dies  in  Paris 
geschehen  sein  soll.  Dank  dem  Beobachtungs-.  und  Meldedienste  der 
Yortrappen  und  den  Wahrnehmungen  auf  den  Observatorien,  doch 
nicht  leicht  so  lange  unentdeckt  zu  bleiben,  dass  es  dem  Belagerer 
Dicht  gelingen  sollte ,  trotz  der  längeren  peripheren ,  jedoch  zahl- 
reichen Wege  Kräfte  gegen  die  bedrohte  Stelle  heranzuziehen,  bevor 
es  dem  Vertheidiger  möglich  geworden,  den  vorerst  doch  nur  rein 
passiven,  durch  die  heutige  Feuerwirkung  aber  so  sehr  potenzirten 
Widerstand  m  brechen.  Dabei  wird  es  auch  gar  nicht  nöthig  sein, 
Keserven  bis  in  den  bedrohten  Absi^nitt  zu  fahren,  sie  stehen  viel- 
mehr  seitwärts  viel  besser,  weil  in  der  Flanke  des  ausbrechenden 
Vertheidigers. 

Man  wird  dagegen  einwenden,  dass  damit  aber  die  anderen, 
nnnmebr  geschwächten  Theile  der  Cemirung  leicht  durch  gegnerische 
Kräfte  durchbrochen  werden  können.  Dagegen  spricht  aber  einmal 
die  grosse  Widerstandskraft  einer  gut  angelegten,  unter  den  Scbntz 
der  modernen  Penerwaffen  gestellten  Cernirungs front  überhaupt,  und 
weiters  der  Umstand,  dass  der  an  einer  Stelle  massirte  Vertheidiger 
wohl  kaum  mehr  genügende  Kräfte  haben  dürfte,  um  an  einer  zweiten 
Stelle  etwas  Anderes  als  eine  Demonstration  zu  beabsichligin,  oder 
es  ist  ein  Bruchtheil  seiner  Armee,  dessen  eventuelles  Ausbrechen 
auf  den  Gang  der  Belagerung  wohl  ohne  Belang  ist. 

Und  wenn  nun  selbst  an  einer  Stelle  der  Durchbrncli  gelingt, 
so  kleben  doch  8olch»'m  Unternehmen  all'  die  Nachthuile  dieser  An- 
^nflsform  an  und  machen  sich  doppolt  geltend,  wenn  der  V<'rtheidi«4er 
eine  für  Operationen  im  freien  Felde  ausgerüstete,  daher  mit  aileii 
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Impedimenten  versehene  Armee  aus  dem  Bannkreise  der  Festang 
herausführen  will.  Alles  in  Allem  gelangt  man ,  wie  Freiherr 
von  der  Goltz  sagt,  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  eine  Armee  leicht 
^  hinter  die  Walle,  schwer  aber  wieder  ins  Freie  bringt,  es  sei  denn, 
dass  starke  Hilfe  von  aussen  ihr  die  Hand  roiche. 

Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dass  man  besser  gethan 
j  hätte,  in  Paris  nur  so  viele  Kräfte  zu  belassen,  um  damit  einen  Theil 
der  deutschen  Armeen  zu  binden;  die  Mobilgarden  der  Provinzen 
hätten  in  den  jungen  Feld-Armeen  viel  bessere  Dienste  geleistet. 

Allerdings  waren  die  brauchbaren  Elemente,  welche  General 
Trochu  zur  Verfügung  gestanden,  nur  sehr  in  der  Minderzahl,  die 
grosse  Menge  musste  erst  zu.  Soldaten  herangebildet  werden.  „11  faut 
aguerrir  les  troupes,"  war  daher  in  der  ersten  Zeit  die  stereotype 
Antwort  Trochu's,  wenn  er  um  seine  Pläne  gefragt  wurde.  Dieser  ganz 
richtige  Gedanke,  in  welchem  der  General  sich  nach  den  traurigen 
Erfahrungen  des  19.  September  nur  noch  mehr  bestärkt  sah,  fordert  System 
in  der  Durchführung.  Will  man  den  Soldaten  an  Kugeln  und  an  Blut 
gewöhnen,  so  muss  man  ihm  Kugeln  pfeifen  hören  und  Blut  sehen 
lassen;  doch  darf  man  dies  bei  jungen  Soldaten  anfangs  nicht  so  weit 
treiben,  dass  er  die  Gräuel  des  Kampfes  gleich  in  ihrer  vollen  Nacktheit 
erblicke,  da  sonst  die  bei  den  meisten  Menschen  praponderirenden  Triebe 
der  Selbsterhaltung,  und  wie  diese  Eigenschaften  sonst  noch  heissen  mögen, 
Oberhand  gewinnen.  Der  Soldat  kehrt  um,  und  schwer  nur  findet  er 
dann  wieder  den  Weg  nach  vorwärts. 

Die  kleinen,  unter  dem  Schutze  der  Befestigungen  zu  unter- 
nehmenden Actionen,  wie  sie,  allerdings  nicht  in  genügendem  Masse 
von  den  Franzosen  gegen  die  Einschliessungs-Positionen  unternommen 
worden  sind,  boten  in  jener  Richtung  die  beste  Gelegenheit.  Das 
,  zahlreiche  zur  Verfügung  stehende  Menschenmaterial  gestattete  .  dem 
Vertheidiger.  die  Linien  der  Deutschen  jede  Xacht  mehr  oder  weniger  zu 
alarmiren,  die  Belagerungstruppen  in  Athem  zu  halten  und  den  grossen 
Vortheil  des  hinter  den  Wällen  sich  sicher  fühlenden  Vertheidigers 
gegenüber  dem  Belagerer  auszunützen,  indem  man  den  Letzteren  fort- 
während in  Spannung  erhielt.  Auch  hätte  diese  stetige  Beschäftigung 
und  Thätigkeit  der  Besatzung  die  demoralisirende  Wirkung  verhindert^ 
Welche  der  Dienst  auf  den  ^^  allen  und  das  Herumlungern  ausserhalb 
Schussweite  vom  Gegner,  namentlich  auf  die  Mobil-  und  National- 
garden ausgeübt  hat. 

Als  Gambetta  am  7.  October  auf  dem  einzigen  freien  Wege, 
mittelst  Ballon  Paris  verliess,  um  die  Organisation  der  Armeen  in 
den  Provinzen  in  die  Hand  zu  nehmen,  hatte  er  General  Trochu 
gebeten,  eine  Ausfalls-Armee  bereit  zu  stellen,  um  derselben  mit 
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dem  ersten  Erfolge  französischer  Waffen  im  freien  Felde  die  Hand 
reichen  zu  können. 

General  Trochu  hat  in  seinem  Schwanengesang  —  in  der  Ver- 
theidigungsrede  anlässig  des  Processes  gegen  das  Journal  „Figaro"  •  . 
-  erklärt,  dass  er  diesen  Plan  auch  im  Auge  gehabt  und  angestrebt 
habe,  dass  er  jedoch  erst  gegen  Ende  des  Jahres  1870  die  Ausfalls- 
troppen hiefür  genügend  vorbereitet  erachtet  hatte.  Wir  werden 
sehen,  3ass  die  Ereignisse  durch  den  Feuereifer  Gambetta's  das 
Prürenire  gespielt  haben.  Trochu  war  eben  der  stricte  Gegensatz 
von  Gambetta,  der  bedachtige  Bretagner  gegenüber  dem  heissblütigen 
Provencalen, 

Man  kann  in  der  Handlungsweise  Trochu's  das  Princip:  Über- 
jang  von  der  reinsten  Defensive  zur  Offensive,  verfolgen;  letztere 
allerdings  immer  ohne  Erfolg. 

Würdigt  man  aber  die  Verhältnisse,  unter  welchen  dieser  General 
die  schwierige  Mission  übernommen  hat,  Paris  gegen  die  andringenden 
lieutschen  Armeen  zu  vertheidigen,  erwagt  man  den  geringen  Wert 
der  ihm  hiefür  zur  Verfügung  gestellten  Truppen,  die  Stimmung  der 
zur  Revolte  so  sehr  inclinirenden  Bevölkerung  und  den  Einlluss, 
welcher  auf  dieselbe  von  den  anarchistischen  Elementen  ausgeübt 
wurde,  mit  welchen  die  unteren  Schichten  der  Gesellschaft  durchdrungen 
waren,  berücksichtigt  man  endlich  die  Schwierigkeiten,  welche  durch 
die  Isolirung  der  Festung  in  jeder  Hinsicht  hervorgerufen  wurden, 
so  wird  mancher  Tadel,  manch'  herbe  Kritik  über  die  Vertheidigung 
von  Paris  abgeschwächt  werden.  Trochu,  mit  dem  Masstabo  seiner 
Fähigkeiten  gemessen,  hat  geleistet,  was  er  leisten  konnte:  Paris  hat 
sich  über  vier  Monate  gehalten.  Nach  grossen  Gesichtspunkten  war 
die  Vertheidigung  allerdings  nicht  geleitet  worden,  doch  dazu  hätte 
es  feines  Mannes  bedurft,  welchen  der  Genius  auf  die  Stirn  geküsst. 

.  Nach  dieser  Abschweifung  zurück  zu  dem  realen  Boden  der 
Thatsachen. 


Endj  September  hatten  sich  Ereignisse  vollzogen,  welche  für 
die  Deutschen  von  hoher  Bedeutung  waren.  Der  schon  erwähnte  Fall 
von  Toul  am  23.,  die  Capitulation  von  Strassburg  am  28.  September. 
Auch  waren  mittlerweile  da.s  preussische  XI.  und  das  bayerische  I.  Corps 
vor  Paris  eingetroffen.  Als  aber  die  Versammlung  grösserer  Streit- 
kräfte des  Gegners  an  der  Loire  gemeldet  wurde,  traten  das  bayeri.«^che 
L  Corps  nebst  der  22.  Infanterie-Division  des  XI.  Corps  am  f>.  October 
^egen  Südwesten  in  Verwendunsr,  wogegen  die  17.  Infantr-riH-Divi-sion 
TOD  Toul  und  die  Garde  -  Landwehr- Division  von  Stras.sburg  gegen 
Paris  disponh't  wurden. 
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Erstere  richtete  sieh  am  10.  October  in  dem  Absdinitte  zwischen 
Ormpfjson  und  der  Seine  ein,  wogegen  die  21.  Infantprio-Dinsion 
des  XI.  Corps  in  dem  Räume  Meudou-Sevres  eingeschoben  und  da- 
durch das  deutsche  V.  Corps  besser  massirt  wurde.  Die  Garde- 
Landwehr- Division  traf  erst  zwischen  dem  18.  und  23.  October  bei 
St.  Germain-en-Laye  au  der  unteren  Seine  ein. 

Vom  5.  October  an  hatte  Seine  MajestÄt  der  König  von  Preussen 
sein  Hauptquartier  nach  Versailles  verlegt. 

Waren  die  Deutschen  in  den  ersten  Wochen  der  Belagerung 
bestrebt,  sich  gegenüber  den  feindlichen  Forts  eine  starke  Widerstands- 
}iuie  zu  scihaffen,  so  mussten  sie  nunmehr  auch  Bedacht  nehmen, 
diese  Linie  gegen  Bedrohung  von  aussen  zu  schützen.  Schon  Ende 
September  waren  durch  die  deutsche  Cavallerie  stärkere  feindliche 
Abtheiiungen  im  Westen  von  Versailles  bei  Evreux  und  Dreux  con- 
statirt  worden.  Auch  gegen  Südwesten  war  die  6.  deutsche  Cavallerie- 
Division  in  der  Richtung  gegen  Chartres,  auf  Mobilgarden  gestossen, 
die  sich  jedoch  sofort  zurückzogen 

Ernsteren  Widerstand  fand  die  deutsche  4.  Cavallerie-Division 
bei  ihren  Streifungen  von  Pithiviers  gegen  die  Waldzone  nördlich 
von  Orh^ans;  am  6.  October  sah  sie  sich  sogar  genöthigt,  auf£tampe8 
und  Pithiviers  zurückzugehen. 

Diesen  Unternehmungen  des  Gegnei-s  ein  Ziel  zu  setzen,  wurde, 
wie  schon  angedeutet^  das  bayerische  I.  Corps  am  6.  October  bei 
Ar]  :iion  versammelt  und  die  22.  Infanterie-Division  nach  Moutlh<^ry 
in  Marsch  gesetzt.  Die  deutsche  2.  Cavallerie-Division  hatte  die  linke, 
die  <j.  Cavallerie-Division  die  rechte  Flanke  zu  decken. 

General  von  der  Tann,  der  Commandant  dieses  ad  hoc  formirten 
Heerestheiles,  sucht  und  findet  in  der  Ofl'ensive  sein  Heil,  zumal 
auch  am  9.  October  aus  Versailles  der  Befehl  eintrifft:  »den  Land- 
strich westlich  bis  Chartres  und  südlicli  bis  Orleans  vom  Feinde  zxk 
säubern,  letztere  Stadt  zu  besetzen  und  die  Verfolgung. unter  Umst&nden 
bis  Tours  fortzusetzen''. 

Am  10.  October  kommt  es  bei  Artenaj  zum  Kampfe.  Die 
Franzosen  flüchten  nach  Orleans,  räunien  diese  Stadt  am  folgenden 
Morgen  nnd  die  Deutschen  rücken  am  Abende  des  11.,  October  in 
der  berühmten  Loire-Stadt  ein. 

Die  aus  einigen  von  Afrika  herbeigeholten  Truppen  und  aus 
JJeuformationen  in  aller  Eile  zusammengestellte  I.  Loire -Armee 
nnter  General  de  la  Motterougo  zog  sich  weiter  in  die  Sologne  zurück, 
wo  aber  die  deutschen  Reiter  die  Anwesenheit  stärkerer  feindlicher 
Heerestheile  —  des  in  der  Formation  begriffenen  XVI.  Corps  —  con- 
statirten,  daher  >kh  deutscherseits  vorläufig  auf  die  Festhaltuug  des 
Loire-Abschnittes  durch  das  bayerische  I.  Corps  und  die  2.  CavaUerie- 
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P'vision  beschränkt  und  gleichzeitig  die  22.  lnfauterie-IM\ isiun  mit 
der  4.  Ca?allerie- Division  angewiesen  wurde,  gegen  Paris  rückzuktliit  n, 
rorber  aber  noch  „die  bei  Cbateaudnn  ond  Chaitres  befindlicheu 
Freischaaren  zu  vertreiben". 

Am  17.  October  fiel  nach  kräftigem  Widerstande  Chateaudun, 
am  21.  October  öffnete  Chartres  seine  Thore,  doch  hatten  diese 
Kämpfe  dargethan,  „djis>?  der  Rücken  des  Einschliessungsheere.s  von  ' 
Westen  her  ernstlich  bedroht  sei"^.  Aus  dieser  Ursache  wurden  dio 
vorgenannten  Heerestheile  an  der  Eure  belassen. 

Die  6.  und  6.  CavaUerie-Division  hielt  Verbindung  mit  den  • 
mittlerweile  an  die  Eure  und  Oise  vorgeschobenen  Theilen  des  IV., 
XII.  uod  Garde-Corps,  welche  Paris  gegen  die  in  der  Norniandie 
m\  Picardie  aufgetauchten  Abtbeilungen  des  Gegners  zu  schützen 
batteh. 

Bei  Paris  hatten  mittlerweile  am  13.  October  in  der  Kirhtnng 
auf  Clamart-Cliatillon-Bagneux,  am  21.  October  gegen  die  Stellung 
des  deutschen  V.  Corps  bei  Montretout-Malmaison  resultatlose  Verstösse 
stattgefunden. 

■  Schon  anfangs  October  war  man  in  der  Hauptstadt  zur  Über- 
zeugung gelangt,  dass  ein  gewaltsamer  Angriff  seitens  der  Deutschen 
nicht  stattfinden  werde,  sondern  dass  man  den  Fall  der  Festung  durch 
Hnngpr  zu  erzwingen  beabsichtige.  General  Ducrot  hatte  sich  seither 
mit  der  Frage  beschäftigt,  an  welchem  Punkte  und  in  welcher  Rich- 
tung ein  Durchbruch  der  feindlichen  Linien  die  meisten  Chancen 
finden  würde. 

Diese  Becognoscirungen  ergaben  die  Halbinsel  von  GcDnevillers 
als  deiijenigen  Abschnitt,  in  welchem  die  Unternehmung  am  besten 
basirt  und  vielleicht,  trotz  des  damit  verbundenen  Seine-Überganges, 
doch  auf  gerinf^eren  Widerstand  stossen  werde;  über  Bezons,  die  Höhen 
roa  Cormeil  und  Sannois  und  in  weiterer  Folge  die  untere  Seine, 
Rouen,  wo  starke  Kräfte  standen,  und  Le  Hävre  erreichen  —  so  ungeföhr 
dachte  sich  General  Ducrot  den  weiteren  Verlauf  der  Durchbruchs- 
Operation,  welche,  so  abenteuerlich  sie  auch  scheinen  mag,  bei  guter 
Vorbereitung  und  Übereinstimmung  mit  einer  Gegen-Operation  ans 
dem  Westen,  nicht  ganz  aussichtslos  gewesen  wäre. 

Die  vorerw&hnte  Alfaire  bei  Malmaison  am  21.  October  sollte 
biefiir  der  Prolog  bilden:  man  wollte  den  Brückenkopf  auf  der  Halb- 
insel Gennevilliers  erweitern  und  die  Verhältnisse  beim  deutschen 
V.  Corps,  dessen  flankirende  Stellung  zur  geplanten  Ausfallsrichtung 
m  besonderem  Einflüsse  war,  recognosciren. 

Der  Kampf  hatte  zwar  kein  Besultat  ergeben,  jedoch  war  gut 
gerauft  worden,  die  Truppen  des  XIV.  Corps  hatten  die  Scharte  vom 
Id.  September  ausgewetzt  Die  Begeisterung  stieg  und  erreichte  ihren 
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8iedc|aiiikt,  als  iuii       October  morgens  Le  Bourget  und  Dniucj  vor 
der  Xordl'ront  durch  Fi  ;imtireurs  genommen  wurden. 

General  TkmIui  ciklürte  zwar  —  und  mit  Recht  —  den  Besitz' 
dieser,  dorn  feiinllicbeii  Feuer  sehr  exponirten  Positionen,  als  für  die 
Franzüsoii  ganz  wertlos,  doch  sah  sich  die  Regierung  zu  erklären  ver- 
anlasst, „dass  man  den  Eisengürtel  erweitert  und  die  Preüssen  zum 
'  Rückzüge  gezwungen  habe". 

Hiedurch  hatte  man  Le  Bourget  aber  eine  gewisse  Bedeutung" 
beigelegt,  daher  die  grosse  Ernüchterung,  als  man  am  30.  October 
infolge  eines  Angriflfes  durch  9  Garde-Bataillone,  Le  Bourget  -wieder 
aufgeben  musste.  ' 

Dazu  kam  noch  die  Nachricht,  dass  Metz  am  27.  October 
capitulirt  habe  und  Thiers  von  seiner  Suche  nach  Allianzen  und  Inter- 
vention resultatlos  zurückgekehrt  sei.  *  ♦ 

Damit  war  aber  die  Lunte  dem  Pulverlasse  zu  nahe  gekomuifn, 
zu  den  äusseren  Feinden  gesellte  sich  der  innere  Feind:  die  Revolution. 

Am  Morgen  des  31.  October  schlug  man  Generalniavsch  in  allen 
Stadttheilen  und  gegen  11  Uhr  vormittags  zogen  viele  Bataillone  der 
Nationalgarde  nach  dem  Stadthause,  welches  schon  von  allen  Seiten 
durch  eine  tobende  Menge  bestürmt  wurde. 

Als  einige  Bataillone  mit  den  Meuterern  gemeinsame  Sache 
machten,  zog  General  Trochu  auch  die  im  Inneren  des  Hotel  de 
Yille  aufgestellten  Mobilgarde-Compagnien  zurück. 

^Die  empörte  Menge  fällte  bald  den  Saal,  in  welchem  sich  die 
Mitglieder  der  Regierung  versammelt  hatten,  beschimpfte  und  bedrohte 
dieselben,  einige  Fanatiker  legten  auf  sie  an." 

Nur  der  Finanzmi nister  l^ioard  war  entkommen;  er  eilt  auf 
s^^in  Ministerium,  schickt  Eilboten  zu  Ducrot  und  um  8  Uhr  abends 
wirbelt  wieder  der  Generalmarsch  in  den  Vierteln  von  Paris,  die  * 
trengebliebenen  Bataillone  ziehen  heran,  beantworten  den  Ruf:  „Vive 
la  Commune  l"^  mit  einem  „Hocki'*  auf  Trochu,  die  Revolution  ist  für 
diesmal  unterdrückt. 

Es  war  das  Wetterleuchten  der  Ereignisse  des  18.  Mäi-z  1871. 

Da.^  deutsche  Cernirungs-Heer  vor  Paris  hatte  Ende  October  1870 
folgende  Stellungen  inne: 

Von  der  Maas-Armee  stand  das  IV.  Corps,  durch  die  Seine  ge- 
trennt, den  VerschaiizunL^cn  der  Franzosen  auf  der  Halbinsel  Genne- 
villiers'.  dns  Garde-Corps  den  Forts  der  Nordfront,  das  sächsische 
Corps  dem  Plateau  von  Romainville  gegenüber. 

Den  südliclien  Abschnitt  zwischen  Marne  und  Seine  sicherten 
die  Württemberger  und  die  17.  Inlauterie-Divisiou. 
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In  dem  Räume  S«ine-Bievre  stund  das  VI.  Corps,  das  eiisrlie 
tl.  Corps  hielt  die  Hochfläche  von  Chatilh>n,  die  21.  Tnfantuni'-Divi- 
sibn  des  XI.  Corps  das  \V  aldgeläiide  von  Meudoii  gegen  Sevres 
besetzt.  ' 

Da?  V.  Corps  spf»rrte  die  Sehne  der  Halbinsel  von  Genuevilliffs, 
wub^'i  d^'^^en  linker  Flügel  von  der  Garde-Landwehr-Division  bei 
St,  Liermum-en-Laye  ^^estützt  wurde. 

Die  Gesammtstärke  di(^ser  Truppen  betrag  iti8.000  Mann, 
13.000  Heiter  und  672  bespannte  Geschütze.. 

Zum  Schatze  gegen  E^tsatzversache  waren  um  Paris  34.000  Mann, 
20.000  Beiter  and  220  Geschätzt»  verwendet. 

Die  Etapeo-Batiullohe  der  Maas-  ünd  der  III.  Annee  bildeten' 
nebst  der  2.  Landwehr-Division  and  den  übrigen  Streitlrrftften  der 
General-Goavemements  von  Beims  und .  Lothringen  '  eine,  allerdings 
demlich  lose  Verbindang  mit  dem  Osten  Frankreichs.* 

*  Wie  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt,  wollten  die  Deutschen 
bei  ihrem  Eintreffen  vor  Paris  an  die  Nothwendigkeit  zu  einer 
förmlichen  Belagerung  schreiten  zu  müssen,  nicht  glauben.  Wenn  did 
ianeren  politischen  Verhältnisse  in  Paris  den  Fall  nicht  früher  herbei-  • 
f&bren  sollten,  erwartete  man  mit  grosser  Zuversicht,  dass  längstens 
60  Tage  nach  Einschliessung  der  Stadt,  für  welchen  Zeitraum 
Thiers  seinerzeit  das  Sicherheits-Approvisionnement  festgestellt  hatte, 
der  Hunger  zur  Übergabe  der  Festung  führen  werde.  Als  aber  dieser 
Calcul  mit  jedem  Tage  an  Wahrscheinlichkeit  verlor,  sah  sich  d^ 
grosse  Hayptquartier  bestimmt,  die  allerdings  schon  im  Monate  Sep- 
tember ins  Auge  g^fassten,  doch  anfanglich  sehr  lau  betriebenen 
Massnahmen  für  ein  förmliches  Angrü&verfahren  gegen  Paris  nunmehr 
zu  beschleunigen. 

Die  Wahl  der  Angriffsrichtung  war  nicht  schwer:  die  Süd-  und 
die  Nordfront,  eventuell  durch  einen  Nebenangriff  aui  die  Nordwest- 
front unterstützt. 

ünd  hinsichtlich  der  speciellen  An<,niffsobjecte:  in  der  Südfront 
mit  Kücksicht  auf  die  grosse  Lücke  zwischen  dem  Mont  Valerien  und. 
dem  Fort  Issy  dieses  und  das  Fort  Vanves.  bei  ij;leirhzeitiger  Be- 
schäftigung des  Fort  Montrouge;  in  der  iSoidlront  die  Gruppe  von 
St  Denis.  • 

Die  Würdi^qinf^  der  Terrain-Verhältnisse  um  Paris,  so  flüchtig  die- 
selbe in  den  begrenzten  Kähmen  der  bisheriiren  Darstellung aufgenoniineu 
werden  kannte,  iässt  erkennen,  dass  bei  den  «^^'Wählten  Angriffsfronten 
din  t*'ehnischen  und  die  taktischen  Vortlieile  zusammenfielen.  Dass 
sich  im  K'i<-k*Mi  der  siidliehi'n  Angriff.sfront.  nur  fünf  Märsehe  davon 
eutfernt,  ein  ii^utsatzheer  sammelte,  war  allerdings  ebensowenig  günstig. 
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als  dass  die  Nacbschubslitiie  für  diese  Front  vod  deren  rechten  Flügel 
ab  und  über  die  Seine  fübrte. 

Die  erste  ArtUlerie-AiifsteUuni^  Ton  der  Terrasse  von  Meudon 
über  das  Plateau  von  Chritillon,  und  weiter  scirischen  Fontenay  und 
Bagneux,  somit  in  beiläufiger  Bntfernnne:  von  2.000  bis  2.700m  von 
der  Linie  der  Forts,  wurde  gegen  den  Mont  Valerien  sowobl,  als  auch 
in  der  rechten  Flanke  gegen  Hautes-Bruyeres  und  Bicetre  durch  die 
entsprechend  verstärkte  Vorpostenlinie  der  deutschen  III.  Armee 
geschützt 

Die  ersten  Arbeiten  begannen  am  22.  October.  Anfangs  Novomber 
war  das  für  die  Südfront  bestimmte  Qeschützmaterial  bei  Villa-* 
coublay  Tollzählig  angelangt;  die  Colonnen  des  Genie- Parkes  trafen 
nach  dem  2.  November  allmählich  vor  Paris  ein. 

Ende  November  war  der  Batteriebau  beendet. 

Der  Muqitions-Transport  ging*  jedoch  wegen  Mangels  an  Trans- 
portmitteln und'  infolge  der  Communications-Schwierigkeiten  derart 
langsam  vor  sich,  dass  der  erste  Schuss  erst  am  5.  Jänner  1871*  ab- 
gegeben werden  konnte,  indem  ausdrücklich  die  Forderung  gestellt 
#ar,  mit  dem  Feuer  erst  zu  beginnen,  bis  genügend  Munition  vor- 
handen war,  um  die  Beschiessung  sodann  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen zu  können. 

Der  Angriff  auf  St  Denis  kam  erst  um  die  Jahreswende  mit 
dem  Falle  von  M^zi^es  zur  Ausführung. 

Es  liegt  nicht  in  der  Aufgabe  dieses  Vortrages^  die  technische 
S0ite  der  Belagerung  eingehender  zu  besprechen,  boi  dem  innigen 
Zusammenhange  derselben  mit  den  taktischen  Massnahmen  erscheint 
jedoch  deren  flüchtige  Erwähnung  geboten. 

Ihfit  dem  Falle  von  Metz  war  die  Möglichkeit  eingetreten,  einen 
grossen  Theil  der  hiedurch  disponibel  gewordenen  Cemimngs- Truppen 
gegen  die  allwärts  sich  formirenden  französischen  Entsatz-Armeen  zu 
verwenden 

Schon  am  23.  October  war,  in  Voraussicht  der  Ereignisse,  für 
diese  Aufgabe,  im  Süden  von  Paris  die  II.  Armee  mit  4  Corps 
.und  1  Cavallerie-Division  unter  dem  Prinzen  Friedrich  Karl  bestimmt 
die  L  Armee  unter  Freiherr  v.  Manteuffel  hingegen  beauftragt 
worden,  mit  den  nach  der  Besetzung  von  Metz  verfügbaren  Truppen 
die  Festungen  an  der  Ardennen-Bahn  zum  Falle  zu  bringen,  diesen 
wichtigen  Schienenweg  hiedurch  freizumachen  und  sich  sodann  gegen 
die  im  Korden  und  Nordwesten  auftauchenden  französischen  Neu- 
formationen zu  wenden. 


*)  Die  Operationen  unsserhiilb  vo&  Paris  «ftren  auf  deo  Übeniehtskartea 
des  dcntachen  Generalstabs-Werkes  zu  Terfolgen. 
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Allüberall  in  den  von  den  Deutschen  noch  nicbt  besetzten  Ge- 
bieten Frankreichs  war  mittlerweile  die  Werbetrommel  j^erührt  worden. 
Doch  als  Gambetta  Mitte  October  in  Tours  eintraf,  suchten  eben  die 
Trönimer  der  Loire-Armee  nach  den  Niederlagen  bei  Orlt^ans  in  der 
Sölogne  Schutz  vor  den  verfolgenden  deutschen  Reitern. 

Alles  in  Allem  standen  um  diese  Zeit  südlich  der  Loire,  im 
Ost^in  Frankreichs  und  in  den  Garnisonen  des  Nordens  vertheilt,  mit 
Einschluss  der  National-  und  Mobilgarden,  bei  80.000  Mann,  5.000 
bis  6.000  Reiter  und  etwa  100  Geschütze  zur  Verfügung. 

Gambetta,  mit  der  ihm  eigenen  rücksichtslosen  Energie  und  mit 
ieinein  unbestreitbaren  Organisations- Talente,  stellte  von  Mitte 
October  1870  bis  zum  Schlüsse  des  Krieges  —  Bude  September  1871 
—  fast  600.000  Mann  ins  Feld,  darunter  über  30.000  Reiter  und 
1.400  Geschütze. 

Er  hoffte,  den  Gegner  durch  die  Masse  der  Streiter  und  die 
ünerschöpflichkeit  der  Kriegsmittel  zu  erdrücken,  übersah  aber  dabei, 
dass  es  nicht  genügen  konnte,  mit  so  zahlreichen  Truppenmassen  zu 
blenden,  dass  man  durch  die  Zahl  den  inneren  Wert  einer  Armee 
Dar  in  sehr  geringem  Masse  ersetzen  könne,  und  dass  es  viel  richtiger 
gewesen  wäre,  die  Organisation  in  engeren  Grenzen  zu  betreiben, 
dabei  aber  tüchtigere  Truppen  zu  schaffen.  Auch  erkannte  er  nicht, 
»lass  man  mit  Armeen  von  solch'  geringem  inneren  Halte  vielleicht 
die  Vertheidigung  des  heimischen  Bodens  versuchen,  nicht  aber  grosse 
Kriegszüge  unternehmen  durfte,  wie  es  Gambetta  in  seinem  Feuer- 
eifer Ton  den  französischen  Führern  sehr  bald  verfangte. 

Die  politische  Lage  forderte  allerdings  von  der  Regierung 
Thaten.  der  Worte  waren  bereits  genug  verloren  worden.  Und  so 
3ah  sich  Gambetta  zur  Action  gedrängt,  noch  bevor  man  auf  deren 
Erfolg  mit  einiger  Sicherheit  zählen  konnte. 

Obwohl  er  ganz  richtig  erkannt  hatte,  dass  nach  der  Niederlage 
von  Sedan  der  Schwerpunkt  des  Widerstandes  unbedingt  in  die 
Provinzen,  nicht  aber  nach  der  Hauptstadt  zu  verlegen  gewesen  wäre, 
übte  doch  der  Zauber  von  Paris,  welchem  kein  Franzose  entgeht, 
auch  auf  Gambetta  seine  attractive  Wirkung.  Von  diesem  Taumel 
war  damals  in  Frankreich  alle  Welt  ergriffen.  Alles  darbte  nur  an 
Paris:  Paris  ist  eingeschlossen,  Paris  muss  befreit  werden I  —  und  von 
den  Ufern  der  Loire  hallte  es  wieder:  ,,Paris  hat  Hunger  und  ruft 
UDsI"  Und  diese  Worte  Gambetta's  wurden  zur  Devise  für  alle  in  den 
nun  folgenden  drei  Monaten  von  den  neuformirten  französischen 
Armeen  ausgeführten  Operationen. 

Die  Aufgabe  der  Deutschen  wurde  hiedurch  allerdings  sehr 
vereinfacht.  „Sie  konnten  den  Krieg  anderwärts  nach  Gefallen  und 
Bedürfnis  ausdehnen  oder  ihn  in  engen  Grenzen  halten,  sie  konnten 
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üi)erall  schwach  sein,  nur  bei  und  um  Paris  mussten  sie  in  der  Lage 
sein  und  bleiben  um  jeder  Eventualität  begegnen  zu  können.^ 

Und  weil  somit  alle  weiteren  Unternehmungen  —  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Operationen  im  Jura,  und  selbst  diese  in  gewissem 
Sinne  —  mit  Paris  inr  Berührung  gestanden  sind,  erschien  deren 
Besprechung,  allerdings  nur  insoweit  und  in  solch'  allgemeinen 
Umrissen,  als  dies  zum  Verständnisse  der  Verhältnisse  in  und  am 
Paris  nothwendig  isi^  geboten.  Nur  von  dieseiii  Gesichtspunkte  wollen 
die  bezüglichen  Erwägungen  benrtheilt  sein. 

Schon  am  12.  OctoberVurde  das  stark  decimirte  XV.  nnd  das 
noch  ziemlich  f  unfertige  XVI.  Corps  der  Loire -Armee  deti  General 
Aurelle  de  Faladines  unterstellt;  der  grösste  Theü  der  Truppen 
stand  im  Lager  bei  Salbris,  bei  drei  Märsche  südlich  von  Orleans,  eine 
starke  Division  bei  Argent  nächst  Gien.  Am  24.  October  wnrde  von 
Gambetta  beschlossen,  mit  diesen  Truppen  Orleans  wieder  in  Besitz 
zu  nehmen.*  .  •  ' 

Noch  war  Metz  nicht  gefallen,  der  Zeitpunkt  für  die  Actlon 
schien  daher,  wenn  überhaupt,  so  relativ  am  günstigsten« 

General  d'Aurellc  erklärte  seine  Truppen  noch  nicht  für  opera- 
■  tionjjfUhig. 

Metz  fiel  am  27.  October  —  am  7.  November '  setzte  sich  die 
fiauztisische  Loire-Armee  gegen  Orleans  in  Bewegung,  und  zwar  das 
Gros  von  13lois,  wohin  die  Truppen  mittelst  Bahn  befördert  worden 
waren,  die  bei  Argent  gestandene  Gruppe  über  Gien.  um  den  Deiitsclien 
bei  Orleans  in  den  Rücken  zu  fallen.  General  von  der  Tann  erkennt 
die  ihm  drohende  Gefahr  und  weicht  derselben  aus,  indem  er  der 
Starkeren  Heeresabtheilung  des  Gegners  entgegengeht  und  ßich  bei 
Coulmiers  stellt.  '  '  * 

Am  9.  NovenilxT  müssen  dio  Bayern  dpr  numeri-sclion  Über- 
legenheit des  Gegners  weichen ;  sie  ziehen  sich  auf  der  Pariser  Sira85«e 
nach  Tom  V  zurück.  General  Martin,  von  Gien  kommend,  findet  Orleana 
vom  Gegner  frei. 

Wenn  der  französische  Armee*Commandant  nach  dem  Tage  von 
Coulmiers  sofort  einen  raschen  Vormarsch  naeh  Paris'  eingeleitet 
hätte,  oder  hätte  einleiten  können,  so  wäre  für  das  deutsche  Ein- 
Schliessungsheer  möglicherweise  eine  Gefahr  entstanden,  zu  deren 
Paralysirung  Prinz  Friedrich  Karl  noch  nicht  mit  hinreichenden  Kräften 
znv  Stelle  sAn  koimte.  Auch  waren  um  jene  Zeit  im  deutschen  Haupt- 
quartier Nachrichten  über  starke  Truppenvers(;hiebungen  von  Tours 
gegen  Le  Mans  eingetroffen,  wonach  ein  combinirter  Angrhff  der 
Franzosen  auf  Versailles  und  den  bei  Yillacoublay  gesammelten 
Belagerangspark  nicht  ausgeschlossen  schien. 
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Doch  G^eral  d'Aurelle  dachte  vorderhand  nicht  daran,  sohlen 
£ifolg  auszunutzen,  er  verschatlzte  sich  hei  Orleans  und  blieb  äbhen. 
Gimbetta,  durcbi  ersten  Sieg  der  jwnjijen  Loire-Armee  berauscht, 
eilte  am  12.  November  nach  Grinaus,  um  die  Offonsivo  in  Fluas  «i 
briogen.  Doch  an  diesem  Tage,  an  Welchem  die  doutschd  II.  Atnm 
schon  nicht  mehr  fern  war,  .vermochte  d^Anrelle  Gambetta  zw 
bestinuneo,  sich  ? orderhand^  mit  der  Besetzung  der  Stellung  bei  Orleans 
tu  begnügen. 

Wie  sah  es^  mittlerweile  bei  Paris  aus?  Das  deutsche  Kin- 
j^  hliessungsheer  hatte  jene  Verschiebungen  vorgenommen,  welche  diirch 
die  allerdings  ziemlich  vagen  Nachrichten  über  beabsichtigte  Ausflllle 
oder  EotsatzversncUe  geboten  erschienen.  Theile  der  Garde-Landwehr» 
Division  lösten  am  5.  November  auf  der  Halbinsel  Argent^iil  die 
dort  stehende  Brigade  des  deutschen  IV.  Corps  ab,  während  die  von 
Metz  eingetroffene  4.  Infanterie -Division  —  des  deutschet  II.  Corps 
sich  hinter  der-  südlichen  Einschliessungsfront  bei  Longjnmeau 
sammelte.  Die  3.  Infanterie-Division  löste  die  17*.  Infanterie-Division 
io  dem  Dreiecke  zwischen  Marne  und  Seine  ab,  während  letztere  zur 
VerstSrkung  des  gegen  Sfldwesten  vorgeschobenen,  mit  dem  7.  November 
dtm  Grossherzoge  vonMecUenburg-Sehwerin  anterstellten  Heerestheiles: 
krerisches  L  Corps,  22.  Infanterie-Division,  2.,  4.  und  6.  Cavallerie- 
Dtfirien,  bestimmt  wurde.. 

In  Pans  herrschte  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  November 
Rube.  Nachdem  die  provisorische  Begierung  durch  *das  nach  den 
Ereignissen  des  Sl.  October  nothwendig  gewordene  Flebiscit  einen 
Beweis  des  Vertrauens  erlangt  hatte,  verdoppelte  General  Trocbu  seine 
Tätigkeit,  am  die  Defensivkraft  der  Festung  zu  erhöhen.  „Den  Franzosen 
vird  es  eines  Tages  noch  schwerer  fallen  heraus-,  als  uns  hineinzu- 
kommen,^ bemerkte  damals  ein  deutscher  Officier.  Ducrot  hingegeh 
trag  mth  unentwegt  mit  dem  Gedanken  des  Durchbruches  nach  dem 
TÜe  der  unteren  Seine. 

Im  Zoiammenhange  damit  wurde  am  6.  November  die  Pariiter 
Bfsüzimg  neu  fbrmirt: 

L  Armee  unter  General  Dement  Thomas:  2^  Bataillone  der 
NiÖeoalgarde  uiit  je  einer  Legion  Artillerie  und  Cavallerie. 

IL  Aimee  unter  Commando  Doerot's;  3  Armee -Corp»,  m^tiiit 
t«2Tiiare  Trappen,  theilwei^e  Mobilgarden. 

Cbecdus  eine  Cavallerie-Division. 

OL  Armee  unter  General  Yinov:  6  an.4  Mr/bil<rarden  fonmirt^ 
hfelerie-Divisionen  und  2  CavaU^frie-Brigaden. 

Verk^tni^miuäig  3pac  traf  in  Paris  die  Na^^hricht  von  ^nm  .Si^$?e  der 
frsazSsischen  Waffen  bei  Coolmiers  eis.  ^Ea  L^t  nr.mi>^Ii(!b«  die  tr^rtAl^ft 
Bvwem^  m  schildern,  welche  die  Stadt  h^l  diftser  un^rwjirtet^n 
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Mittlicilun*^  erfüllte,''  scbieilit  5^arct\v.  ..Wer  die  winn]erl)art'  Ela>ticität 
(Ips  l'ariscr  Charakters  Dicht  kennt,  wer  nicht  selbst  <^es>')itMi,  wie 
selmell  er  von  der  tiefsten  Niedergeschhgeiiheit  zum  hödisten  .stiiniiisehen 
Entzücken  überhöhen  kann,  der  wird  die  fal)elliarte  Wandlung  in  der 
allgemeinen  Stimmung  jener  Tage  nicht  begreifen  können." 

Und  man  berechnete  sction,  an  velchein  Tage  Aurelle  de  Paladinea, 
damals  der  populärste  Mann  in  Paris,  voi*  der  Festung  eintreffen  und 
.  *  der  befreiteo  Bevölkerung  die  Hand  reichen  werde.  Selbst  General 
Trochu  schien  sich  der  allgemeinen, Begeisterung  nicht  verschliessen 
ta  können,  indem  er  erklärte: 

„Man  muss  aas  Paris  heraustreten,  der  siegreichen  Armee 
entgegengehen  und  die  grosse  Aufgabe  lösen,  welche  auf  dem  Lande 
lastet'^ 

«     

Dies  war  etwa  um  die  Mitte  des  Monates  November.  Wie  stand 
es  um  diese  Zeit  mit  der  „siegreichen  Armee"? 

General  d^Aurelle  verblieb  vom  11.  Octöber  an  durch  volle 
zwei  Wochen  in  und  bei  Orleans,  während  welcher  Zeit  ihm  durch 
die  Formirung  der  neuen  Corps:  XVI 1.,  XVIII.  und  XX.  bei  Ohateaudnn; 
Gien  und  Nevers  zusammen  Aber  200.000  Mann  zur  Verfügung  gestellt 
wurden,  deren  Wert  er  vielleicht  unterschätzte,  doch  keineswegs  in 
dem  Mas^e,  als  die  Eriogstüchtigkeit  dieser  Tnippen  von  Oambetta 
überschätzt  worden  war.  Dieeer  forderte  den  Vormarsch  gegen  Paris, 
welchem  Ansiunen  d'AurftUe  jedoch  unter  Hinweis  auf  die  geringe 
Operationsfahigkeit  der  eigenen  im  Gegensatze  zu  jener  der  Truppen 
Friedrich  KarPs,  welche  Mitte  November  schon  nordöstlich  von  Orleans 
eingetroffen  waren,  Widerstand  entgegensetzte.  Es  scheint,  dass  es  in 
der  Absicht  des  französischen  Feldherru  gelegen  war,  seinen  Gegner 
XOrlänfig  vor  Orleans  festzuhalten,  die  deutschen  Kräfte  im  Westen 
von  dort  abzuziehen  und  dann  erst  mit  dem  hinter  dem  Walde  von 
Marchenoir  zu  sammelnden  Gros  der  Armee  im  Vereine  mit  dep  westlich 
des  Loir  stehenden  Abtheilungen  auf  Paris  vorzu.stü5>sen. 

Um  nun  in  letzterer  Hinsicht  ein  Einverständnis  mit  Paris  zu 
ermö^^'lii'lien.  verlantrte  d'Aurelle  Mittheilung  ii'Der  die  Absichten  und 
Plane  Trochu's,  welche  ihm  bei  den  eiirenartigen  Communications- 
Verlialtnissen  mit  Paris  allerdings  nicht  leicht .  zugesichert  werden 
konnten. 

Gambetta.  durch  d'Aurelle's  Zaudern  vor  die  Alternative  gestellt, 
ihn  ixewfihren  zu  la?;s»  n  oder  aber  durch  ein  willigeres  Werkzeug 
seiner  Pläne  zu  ersetzen,  wählte  ein  drittes,  allerdings  das  unglück- 
lichste Mittel:  er  griff  über  den  Kopf  des  Oberbefehlshabers  persönlich 
in  die  Dispositionen  ein.  Die  für  die  Loire  -Armee  nicht  glücklichen 
Schiachten  bei  Beaune-la-Kolande,  Loigny  uad  die  Wiedereroberung 
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7on  Orleans  durch  Friedrieb  Karl  sind  grossentheiis  die  Consequenzen 
dieses  verfehlten  BegioneBS. 

(jambetta  rersprach  sich  tod  seinem  den  Absichten  d'Aurelle's 
(Ifr  Fii.;]]t\in[r  nach  gerade  ento-Pcr^riErc setzten  Plane,  sicheren  Erfolg: 
Offensive  der  L-  ir  -Armee  in  der  Kichtung  auf  Fontainebleau  war 
der  Grundgedanke  alier  folgenden  Operations-Entwürfe,  das  Leitmotiv, 
welches  man  bei  allen  weiteren  Unternehmungen,  ja  selbst  bei  dem 
ßMiirbuki'schen  Feldzuge  gegen  die  deutsche  Süd -Armee,  hier  aller- 
diogä  mit  sehr  dissonantem  Abschlüsse,  durchklingen  hörte. 

Schon  vorhin  wurde  erwähnt,  dass  die  haupts&cblicb  von  Dncrot 
preponirte  Ausfallsrichtung  ans  Paris  im  Grossen  und  Ganzen  dem 
linieren  Laufe  der  Seine  gegen  Bönen  folgen  sollte.  Aach  Trochu  war 
%  diesen  Plan  gewonnen,  an  dessen  Durchfühmng  er  jedoeli  die 
Fordemng  knüpfte,  dass  eine  Entsatz -Armee  ihm  hiebei  die  Hand 
reichen  müsse. 

Da  traf  am  18.  November  in  Paris  eine  Depesche  der  Regierung 
ein,  worin  dieser,  theilweise  schon  vr.rlu  iHittHt^  Durchbruchsplan  ab- 
gelehnt, dagegen  unter  Hinweis  auf  den  Erfolg  bei  Coulmiers  und 
'iii*  Wahrscheinlichkeit,  von  Südosten  her  der  Pariser  Ausfalls-Armee 
(iie  Hand  reichen  zu  können,  einem  Durchbruche  nach  dieser  Seite  hin 
»las  Wort  geredet  wurde.  Man  erwartete  auch  in  Tours,  in  diesem 
Abschnitte  den  geringsten  Widerstand  seitens  der  deutschen  Ein- 
sddiessungs-Armee. 

General  Trochu  konnte  gegen  diese  zum  Tbeile  durch  Thatsachcn 
I)e(;ründete  Forderung  keinen  Einwand  erheben,  Ducrot  wurde  bald 
für  die  neue  Idee  gewonnen,  und  nachdem  sich  dieser  General  für 
das  Vorbrerhen  von  Vincenne>  (?egen  Champigny  entschieden  hatte, 
nrurden  sofort  die  nöthigen  V-.rlM  ieitungen  getroffen. 

Beror  jedoch  diese  Ende  2«iorember  beginnenden  Kämpfe  an 
der  Marne  besprochen  werden,  müssen  wir  flüchtig  die  Ereignisse  . 
mchholen.  welche  sich  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  im  Süden  von  Paris 
abgespielt  hatten. 

Ohne  dem  Obercommandanten  der  französischen  Loire -Armee 
die  Motive  hiefür  bekannt  zu  geben,  wurden  am  21.  Xorember  Ton 
*Wr  Begienmg  in  Tours  folgende  Bewegungen  angeordnet  und  am 
24.  und  25.  Xorember  ausgeführt :  Der  grösste  Theil  des  XV.  Corps 
rreichte  am  letzteren  Tage  am  Nordrande  des  Waldes  von  Orleans 
Chillenrs-aux-bois  auf  der  Strasse  nach  Pithiviers;  das  XX.  Corps 
rilekte  am  24.  Xo?ember  bis  BeUegarde,  südlich  ron  Beaune*la-Bo]ande 
^or,  das  XVIIL  Corps  endlich  kam  an  diesem  Tage  nur  wenig  über 
Uiea  hinaus- 

An  demselben  Tage  zog  das  deutsche  X.  Corps  ron  Montargis 
nach  Beaune-la-Bolande,  ohne  bei  diesem  Flankenmarsche  von  den 
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franzö^chen  Corps  gestdrt  zu  werden,  wohl  fher  wurde  deren  An- 
wesenheit TOD  den  Dentscben  eonatatirt  und  damit  einige  Klarheit 
hinsichtlich  der  Gruppiiung  der  französischen  Loire-Armee  erzielt. 

Prinz  Friedrich  Karl  glaubte  in  dor  am  25.  November  erfolgten 
Besetzung  von  Montargis  durch  das  Iranzüsische  XVIIL  Corps  die 
Einleituilg  eines  tiefer  durchdachten  Planes  zu  erkennen  iiihi  brachte 
denselben  mit  den  gleichzeitig  eingetroffenen  Nachrichten  über  einen 
aus  Paris  iM'absiihtitjti'n  grösseren  Ausfall  in  Combination. 

Die  französischen  Corps  blieben  aber  am  26.  November  stellen  ; 
sie  hatten  weder  Befehle  von  Gambetta  noch  von  Anrelle  de  Paladines.  . 
Prinz  Friedrich  Karl  gewann  damit  Zeit,  seine  bis  zur  vollen  Klärung 
der  Verhältnisse  mit  Absicht  ausgedehnte  Aufstellung,  zu  coiicentriren. 

Erst  am  27.  November  wurde  der  Angriff  auf  Beaune-la-Kolande 
mit  dem  Bemerken  von  Gambetta  anbefohlen,  unoi  hiednrcli  das  in 
weiterer  Folge  beabsichtigte  Vorbrechen  der  Armee  d'Aurelles  — 
oder,  besser  gesagt,  seines  linkea  Flfigels  —  von  Orleans  gegen  Paris 
vorzubereiten. 

Am  28.  November  kam  es  zur  Schlacht  bei  Beaune-la-Bolande. 
Trotz,  der  numerischen  Inferiorität  vermochte  da?  deutsche  X.  Corps 
gegen  die  mit  vieler  Bravour  wiederholt  unternommenen  Angriffe 
dennoch  das  Schlachtfeld  zu  behaupten,  nachdem  noch  in  der  letzten 
Stunde  vom  III.  Corps  Unterstützung  eingetroffen  war.  Und  doch 
hätte  Prinz  Friedrieh  Karl  es  kaum  hindern  können,  wenn,  hei  richtiger 
Gruppirung  oder  zeitgerechter  Bokade  der  Kräfte  der  Loire-Armee 
gegen  den  rechten  Flügel,  am  folgen4en  Tage  die  von  Gambetta 
geplante  Offensive  t&ber  Fontainebleau  gegen  Paris  hätte  ins  Werk  ' 
gesetzt  werden  können,  welche  dann  auch,  allerdings  nur  zufällig, 
mit  den  Kämpfen  an  der  Marne  übereingestimmt  hätte. 

Am  29.  November  wäre  nur  das  deutsche  III.  Corps,  am 
folgenden  Tage  erst,  das  IX.  Corps  zu  einer  Gegenoperation  zur  Yerr 
fügung  gestanden;  der  Grossherzog  von  Mecklenburg^  welchen  seine 
Mission  —  Paris  gegen  .Westen  zu  decken  —  etwas  mehr '  als 
erwünscht  in  letzterer  Richtung  abgezögen  hatte,  würde  erst  nach 
mehreren  Tagen,  also  voraussichtlich  zu  spät,  am  Loing-Flusse  ein- 
-geti'offen  sein. 

Doch  Prinz  rricdrich  Karl  war  nicht  der  Mann,  um  sich  lange 
durch  die  Situation  beherrschen  zu  lassen.  So  wie  er  erkannt  hatte, 
das»  auch  westlich  von  Orb  ans  stärkere  Theüp  der  Loire -Armee 
massirt,  diese  somit  in  lanc:  ;j:estreckter  Aufaf •  lluim  lanffs  der  Loire 
ochelloniit  und  das  Manriver  des  gegnerischen  X\'1II.  und  XX.  Corps 
nicht  ernst  zu  nelmien  war.  entschloss  er  sich,  seine  K'ralte  zu  con- 
centriren  und  im  geeigneten  Augenblicke  selbst  zur  OtVensive  über- 
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ogeben.  Auf  Befehl  des  Königs  von  Preussen  war  der  Grossherzog  von 
UaeUeoborg  mittlerweile  zu  Friedrieh  KarLgestossen. 

Nacl^  wiederholtem  Hin-  und  Herberathen  begann  .der  linke 
Flilgel  der  französischen  Loire* Armee  am  1.  Dec#mber  den  geplanten 
Varmarsch  gegen  Paris.  Die  nun  folgenden  Operationen  bilden  das 
Spi^elbild  der  Unschlfissigkeit  und  Zerfahrenheit,  welche  im  franzö- 
flschen  Hauptquartier  und  insbesondere  nach  der  Schlacht  beiBeaune-la- 
B«ltBde  auch  im  Schosse  der  Regierung  geherrscht  hatten.  Da  einmal 
säon  die  Theilong  des  Commandos  inaugurirt  worden  war,  so  kann 
N  mcbt  Wunder  nehmen,  wenn  Niemand  sich  über  db  Grenze  seines 
BefoUsrechtes  klar  war,  die  Einheit  des  Handelns  war  nicht  zu  erreichen, 
die  Einheit  des  Gedankens  fehlte.  Und  so  igrird  Corps  um  Corps 
i&  den  ^ampf  geworfen,  wobei  sie  rasch  zur  Schlacke  ausbrennen. 

tAm  1.  December  erringt  das  französische  .XVI.  Corps'  bei 
Yilkpion  gegen  die  Bayern  allerdings  noch  einen  kleinen  Erfolg. 
General  Chanzy  will  denselben  am  anderen  Morgen  ausnützen  und 
^eift  an;  General  d'AureJle  wirft  das  XV.  Corps  und  Theile  des 
XVII.  Corps  am  2.  December  bei  Loigny  in  deu  Kampf.  Die  Schlacht 
geht  für  die  Loire-Armee,  verloren. 

Am  3.  December  übergeht  nun  Prinz  Friedrich  Karl  mit  dem 
IX-,  III.  und  X.  Corps  aus  dem  Räume  Arter.ay  rilhiviers  zur 
Offen^iTO  gegeD  den  linken  Flügel  der  Loire-Armee;  der  rechte  Flügel 
<iie^«*r  Armee  südlich  von  Beauue-la-liolunde  steht  zu  weit  und  ist 
äiieli  nicht  mehr  uiH'i.itionsfahic:.  um  zu  Hilfe  zu  eilen.  Die  franzö- 
siiK'ht  n  Trup])eii.  namentlich  Theile  des  XV.  Corps,  liallen  sich  noch,  zum 
Tbeil^^  unter  dem  Schutze  der  nördlich  vun  Orlt-ana  erriclitrteu  Ver- 
N-haüzangen.  Die  Auflosung  der  Armee  nimmt  aber  in  der  Nacht 
auf  den  4.  Decemhcr  zu,  und  so  sieht  sich  General  Aurelle  de 
f'iladines  genöthigt,  einen  excentrischen  Rück/ug  ül»er  die  Loire,  an- 
mordnen:  der  rechte  Flügel  hatte  bei  Gien,  das  Centrum  bei  Orleans 
der  linke  Flügel  bei  Beaugency  den  Fluss  zu  übersehreiten  — ■  wohJ 
<b  allein  Richtige  unter  den  gegebenen  Verhaltnissen. 

Am  Abende  des  4.  December  wurde  die  Stadt  der  Jeanne  d^Arc 
von  den  Deutsehen  besetzt. 

Der  erste  Versuch  Gambetta*s,  das  Glück  an  die  jungen  Fahnen 
<ia  Republik  zu  fesseln,  war  gescheitert,  die  erste  Loire-Armee  in 
ilircm  Gefäge  erscbflttert  und  nahezu  aufgelöst. 

Mittlerweile  hatte  bei  Paris  der  grosse  Ausfall  gegen  Osten 
ttittgefnndeii. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  November  mehrten  sich  die 
Aueicben,  das^  eine  grössere  Unternehmung  seitens  des  Vertheidigers 
l'ttbsicbtigt  seL  Wiederholte  Angriffe  gegen  den  Abschnitt  der  Ein- 
leiiliessnngBlinie  Thiais-Chevilly,  die  Meldung  der  deutschen  Vor- 
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posten  über  den  Bau  einer  Brücke  fiber  die  Seine  zwischen  Vitry 
\  und  Maisons  Altbrt,  ein  reger  Verkehr  auf  d'M-  Gnrteibahii,  im  Vereine  * 

mit  der  gleicbzeiti?  einiretroffonon  Nachrieht,   dass  der -Vormarseb 
,  eines  stärkeren  französischen  Ileereskorpers  längs  des  Lnini^  ticgen 
Norden  nicht  ausgeschlossen  sei  —  air  dies  berechtipfte  zu  der  Ver- 
muthtinfT,  dass  ein  grösserer  Ausfall  s^en^cn  Süden  im  Werke  sei. 

Duerot  hatte,  wie  schon  erwähnt,  anders  gewfililt  Am  Morgen 
des  29.  November  sollte  die  bei  Vincennes  /u  versammelnde 
II.  Armee  zwischen  Joinville  und  Neuilly  die  Marne  überschreiten 
und  die  weiter  vorn  liegende  Hochfläche  zu  erreichen  trachten. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  iu  dem  gewählten  Abschnitte 
der  Entwickelungsraum  für  so  bedeutende  Truppenmassen,  als  man 
dem  Feinde  entgegenführen  wollte  und  musste,  nicht  vorhanden 
war  und  dass  dadurch  die  Umfassung  der  gegnerischen  Vertheidij^ungs- 
linie.  welche  ungefähr  in  der  Sehne  des  Marue-Bogens  Noisy-le-Graud- 
Champigny  gelegen  war,  sehr  erschwert  wurde.  Der  durch  die  be- 
herrschenden Höhen,  auf  welchen  das  Fort  Nogent  liegt,  und  durch 
die  befestigte  Halbinsel  St.  Maur  erreichte  Schutz  und  weiter  auch 
die  an  sich  sehr  zweckmässige  Besetzung  des  Mont  Avron  durch  die 
Franzosen  Hessen  die  Flanken  der  ausbrechenden  Heereskörper 
wohl  gesichert  erscheinen,  vermochten  aber  die  vorerwähnten  Nach- 
theile nur  in  negativem  Sinne  zu  paralysiren,  indem  sie  auch  den 
Gegner  an  einer  concentrischen  Wirkung,  zumal  gegen  die  weit  zurück- 
gezogenen Flussübergangsstellen,  hinderten. . 

Durch  gleichzeitig  ausgeführte  Scheinangriffe  sollte  die  Auf- 
merksamkeit der  Deutschen  von  der  eigentlichen  Durchbruchsstelle 
abgelenkt  werden. 

Es  w  urde  schon  an  anderer  Stelle  bemerkt,  dass  Demonstrationen 
des  Vertheidigers  nur  in  seltenen  Fällen  die  gewünschte  Wirkung 
haben  werden.  Wenn  ein  Scheinangriff  nicht  wenigstens  einige  Zeit  . 
hindurch  über  die  eigentliche  Absicht  den  Gegner  zu  täuschen  vermag, 
so  ist  dessen  Anlage  eine  fehlerhafte,  sei  es  hinsichtlich  der  KiclituTig, 
welche  der  Wahrscheinlichkeit  entbehrt,  oder  der  Kraft,  welche  für 
eine  ernste  Drohung  nicht  ausreicht,  oder  endlich  mit  Rücksicht  auf 
den  Zeitpunkt  gegenüber  dem  Beginne  der  Hauptaction.  AU'  diese 
Momente  müssen  vorher  genau  sichergestellt,  die  Übereinstimmung 
gewahrt  werden.  Und  eben  in  dieser  Hinsicht  wurde  vor  der  Schlacht 
bei  Cbampigny-Villiers  so  vielfach  gefehlt. 

Doch  lassen  wir  die  Ereignisse  sprechen. 

Vor  dem  trmssen  Ausfalle  war  in  Paris  eine  gehobene  Stim- 
mung,  alles  ntlnui'te  Vertrauen.    Man  glaubte  sogar,  dass  Ducrof 
diesmal  sein  Wort:   „Nur  siegreich  oder  todt  werde  ich  nach  Paris 
zurückkehren  i"^  auch  halten  werde. 


Digitized  by  Google 


Die  Belagerung  toh  Paris  1870/71. 


33 


Schon  vor  dem  29.  November  war  die  französische  II.  Armee  mit 
6  Infanterie-  und  l  Cavallerie-Division  auf  «lern  Plateau  von  Viucennes 
und  nördlich  desselben  concentrirt.  Eine  Division  der  II.  Armee  war 
dem  Generalen  Vinoj  zugewiesen,  hingegen  die  Division  Hugnes  der 
IIL  Armee  auf  dem  Mont  Avron  zur  Bisposition  Ducrot's  gestellt 
worden. 

Der  schon  am  Morgen  des  29.  November  unter  Commando 
des  Generalen  Vinoy  mit  fiist  2  Divisionen  ,  gegen  L*Hay  nnd  Choisy* 
le-fioi  in  der  Absicht  unternommene  Angriff,  durch  das  Festhalten 
des  Gegners  auf  dem  linken  Seine-Üfer  eine  Unterstützung  der 
Wilittemberger  zu  verhindern,  scheiterte  nach  kleineren  wechselvollen 
Kämpfen  an  dem  Widerstande  der  Vortruppen  des  preussischen  VI. 
und  des  bayerischen  IL  Corps,  worauf  sich  Vinoy  umsomehr  zum 
Bftckzuge  hinter  die  Befestigungen  entscbloss,  als  die  Nachricht  ein- 
getroffen war,  dass  infolge  des  verspäteten  Eintreffens  der  Sehiff- 
brflcken  an  den  Übergangspunkten,  die  Vorrückung  Ducrofs  für  den 
29.  November  unterbleiben  musste. 

Die  an  sich  ganz  gut  angelegte  Demonstration  hatte  somit 
ihren  Zweck  nicht  erfUllt 

Auch  gegen  das  deutscbe  V.  Corps  war  am  Vormittage  des 
29.  November,  Jedoch  ebenso  erfolglos,  demonstrirt  worden. 

Dass  diese  somit  zwecklosen  Actioiien,  welche  sich  hei  den 
zahlreichen  Verständienngdmitteln  gewiss  zeit^erecht  liatttii  i  iihalten 
lassen,  die  Situation  für  die  Deutschen  verstan'ilich  ^^aiiutiiL  liaben, 
und  dass  dertn  Wiederholung  am  folgenden  Tage  daher  fast  ganz 
wirkungslos  gewesen  ist.  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Ah  am  30.  November  sich  wied^T  i'iniu't?  Bataillone  «regen  <lie 
Fr<^nt  de.>  «leiit. sehen  V.  Corps  Torbewegten,  telegrajthirtt' (l»^r  oificifr 
des  dortigen  ObservatoriuDis  lakonisch:  ..Demonstration  wie  gestern-. 

So  hatte  auch  die  in  demonstrativer  Absicht  unter  dem  Feuer 
des  Fort>  La  Briche  in  der  zweiten  Nachmittagsstuode  des  30.  No- 
vember durch  eine  Brigade  erfolgte  temporäre  Einnahme  des  Dorfes 
£pina;«  gegenüber  Gennefilliers,  begreiflicherweise  keinerlei  Bfick- 
wirkung  auf  die  Ereignisse,  welche  sich  an  diesem  Tage  an  dem 
entgegengesetzten  Ende  von  Paris  abspielten. 

Und  80  unmittelbar  einwirkend  nnd  einflussnehmend  auch  die 
Action  der  am  Morgen  des  30.  November  bei  Port-de-Cr^teü  unter 
dem  Schutze  des  Forte  Charenton  auf  das  linke  Marne-Ufer  dirigirten 
Division  SusbieUe  des  französischen  IL  Corps  sich  hätte  gestalten 
können,  wenn  dieselbe  durch  aetivea  nnd  provocirendes  Auftreten 
die  Verschiebung  deotscher  Erüfte  gegen  den  Abschnitt  bei  VUliers 
tn  hindern  verstanden  h&tte.  verlief  auch  diese  anftnglich  ganz 
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ijnnstig  eingeleitete  Demonstration  um  die  Mittagsstunde  in  d«'ii  Sand. 
Und  General  Vino} ,  anstatt  gleichzeitig  mit  dem  Kampfe  auf  dem 
rechten  Soine-üfer  auch  seine  Gruppen  schon  des  Morgens  wieder 
■  an  den  Vnmd  zu  fuhren,  rückte  erst  in  den  Nacbmittagsstanden  des 
:S0.  November  gegen  Tl  i  lis  und  Oherilly  vor,  um  aieh  bis  5  Uhr 
wieder  mit  uegatirem  Kesultate  zurfiekzuziehen. 

^Die  Vielen  kleineren  Scheinangriffe  waren  kein  ausreichendes 
Mittel,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Deutschen  von  dem  wahren 
Angriffspunkte,  abzulenken.  Viel  zweckmässiger  wäre  es  gewesen,*  einen 
grossen  Angin  ff,  ohne  den  Befehlshabern  ein  schwächliches  Scheinver- 
fahren vorzuschreiben,  auf  einen  Punkt  der  EinschliessungslinicT  zu 
•richten  und  biezu  mit  einiger  Beimischung  von  Linientruppen '  jene 
Elemente  zu  verwenden ,  die  in  Paris  so  sehr  nach  dem'  Kampfe 
verlangten.  Menschenmaterial  hatte  man  genug.  Man  musste  Brigade 
auf  Brigade  in  das  Gefecht  werfen;  wich  der  eine  Haufe,  musste 
man  den  anderen  hineintreiben.  Der  Scheinangriff  musste  eben  ein 
wirklicher  sein,  dann  nur  konnte  er  unter  diesen  Verhältnissen  seinen 
Zweck  erfüllen.  Durch  den  Aufmarsch  von  6  bis  7  Bataillonen  vor  der 
Front  des  deutschen  Corps  vermochte  man  nicht  festzuhalten,  noch 
weniger  aber  eine  Anhäufung  de^  Einschliessungstruppen  auf  einem 
falschen  Punkte  herbeizuführen.^  Dies  aber  musste  durch  den  Schein- 
angriff erreicht  werden. 

Und  so  war  denn  der  Hauptangrill  auf  seine  Krafb  allein  au- 
gewiesen. 

Nachdem  scbon  vor  Anbruch  des  Tages  diu  Batterien  auf  dem 
Moni  Avron.  jene  des  Forts  Xo<:ent  und  der  Hall)iiist^l  St.  Maur  ein 
coiiet'titrisches  Feuer  jjegen  die  Stelliinc:  der  DeutsclH'ii  eröffnet  hatten, 
debouchirteii  nach  6  Uhr  früh  zwei  französische  Curps  bei  Joinville, 
das  III.  Corps  wendete  sich  auf  dem  rechten  Ufer  gegen  Neuilly, 
um  von  dort,  die  Marne  überscb reitend,  gegeu  Noisy-le-lirand  vor- 
zugehen. 

Der  Stoss  der  Franzosen  traf  einige  sächsische  Bataillone  der 
24.  Division,  welche  eben  die  Württemberger  abgelöst  hatten,  deren 
3  Brigaden  theils  in  der  Linie  ViUiers-Cbennevi^res  standen,  theib 
in  das  Keserve-Velrhältuis  zurückgezogen  waren. 

Bald  hatten  die  Franzosen  den  Plateaurand  erstiegen,  doch 
scheiterte  ihr  weiteres  Vorgehen  an  der  gut  vertheidigten  Linie 
Villiers-Coeuilly.  Ducrot  wollte  daher  das  Eintreffen  des  IIL  Corps 
abwarten,  doch  als  dieses  ma  II  Uhr  vormittags  noch  nicht  zur 
Stelle  war,  Hess  er  nochmals  zum  Angriife  vorrücken^  welcher  aber,* 
und  zwar- hauptsächlich  durch  einen  Torstoss  der  Sachsen  ausNoisy- 
le-Grand  abgewiesen  wurde. 
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Scbon  woHte  der  französische  AnDee-Commandant  den  Kampf 
überhaupt  einsteUen,  als  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  das' 
ni.  Corps,  nachdem*  es  auf  dem  rechten  Ufer  theilweise  mit 
sftchsischen  Truppen  enga^irt  gewesen,  um  die  Mittagsstunde  jedoch, 
nach  ZQrücUassung  einer  Brigade  in  Neuilly,  westlich  dieses. Ortes 
auf  it»  Unke  Ufer  der  Marne  übergegar\gen  war,  anf  dem  Kampf- 
plätze eintraf.  Kochnals  entbrannte  die  Schlacht,  doch  Tergeblich! 
'"Sehon  hatten  die  Vertheiliger  sowohl  durch  Unterstützung  des* 
XIL  Corps,  als  auch  durch  die  nach  dem  Gefechte  am  *Mont  ^Meslj 
verfügbar  gewordenen  Württemberg^schen.  Abtheilungen  ihre  Reihen 
Tirstftrkt.  .Mit  dem  Einbrüche  der  Kacht  behaupteten  sie  die  Linie 
Xoisy-le-Grand-VilUers  bis  an  die  Seine  dsUich  von  Champion) . 
Die  Franzosen  hielten'den  Plateaurand  Brie-sur-Mame-Chanipigny  be* 
setzt  und  yersehanzten  sich  im  Laufe  der  Nacht. 

Der  1.  DLM'eiiiber  verlief  unbegreiflicherweise  ohne  Kampf; 
man  sagt,  Ducrot  habe  sich  gescheut,  sclion  an  tliosem  Tatr»*  die 
Truppen  wieder  nach  Paris  zurückzufnliren.  Die  Deiitsclifii  tainlen 
aber  damit  Zeit,  um  durch  Heraiizitbung  je  zweier  Brigaden  des 
VI.  und  II.  rori»s  in  den  Kaum  Sucv-Boissy,  südlich  des  Marne- 
Rngen.s.  .sicli  Unterstützungen  h  portee  zu' stt  lleii.  Das  XIT.  Corps 
s»'lU^.'  noch  ;un  1.  December  das  rechte  Marne-Ur»'r  bei  \eiiilly  vom 
Ft^inde  säubern  und  dessen  Hrücken  zerstören,  doth  kniw  «Iii  er  ße- 
fehj  der  Forgerückten  Tageszeit  wegen  nicht  mehr  zur  Austuhrung. 

General  v.  Franseckv  wurde  für  den  2.  Docember  mit  der 
Leitung  der-  Kämpfe  zwischen  Seine  und  Marne  beauftragt. 

An  diesem  Tage  ergriffen  die  Deutsclien  zuerst  die  Offensive, 
die  Franzosen  folgten  nach,  und  so,  in  wechselvollen  Kämpfen  Front 
an  Front  sich  abringend,  veriief  auch  dieser  Tag,  das  Resultat  bestä- 
tigend, dass  die  Franzosen  nicht  durchzudringen  vermochten. 

Doch  auch  am  3.  December  beiiess  Ducrot  seine  Truppen  auf 
dem  linken  Mame-Ufe.r,  da  die  Nachricht  eingetroffen  war,  dass  sich 
die  Loiie^Armee  gegen  Paris  bewege.  Der  Tag  yerlief  ohne  besondere. 
Ereigniss^i  und  am  4.  December  fanden,  die  Deutschen  das  Plateau 
von  Ohampignj  vom  Gegner  gerfiumt,  welcher  nur  eine  Division  hart 
an  den  Obergängen  auf  dem  linken  Marne-Ufer  belassen  hatte. 

So  war  denn  auch  dieser  Versuch  ^jescheitert.  trotzdem  in  diesen 
zu  den  blutigsten  des  Krieges  zalilendfii  Kämpfen  die  französische 
Armee  mit  anerkennenswerter  Bravour  gerauft  und  Beweise  nicht  zu 
Qnt€r.^chätzender  Tüchtigkeit  gegeben  hatte.  Und  diese  Thatsache  allein 
war  au.«ireichend,  die  Pariser  vergessen  zu  machen,  dass  man  keinen 
Sieg  rrfochten,  und  Ducrot,  von  da  ab  «le  gen»'ral  ni  l"un  ni  Tautre"* 
btuannt,  zu  verzeihen,  dass  er  duch  lebend  zurückgekehrt  war.  Der 
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Armee  versprach  man  aber,  sie  bald  wieder  an  den  Feind  zu 
führen 

Da  traf  am  6.  December  von  Moltke  ein  T^ri«'f  an  Trochn  ein, 
des  Inhaltes,  dass  Orleans  wieder  in  deutschen  Händen  sei. 

Wir  haben  noch  riiif  lieine  Schuld  nachzntragen,  um  der  chrono- 
logischen  £ntwickelung  der  Ereignisse  zu  entsprechen:  die  Bewegungen 
der  deutschen  I.  Armee.  Diese,  anfänglich  nur  aus  dem  VIII.  Corps, 
der  3.  Infanterie-Brigade  und  der  3.  Cavallerie''Division  bestehend — 
die  übrigen  Theile  waren  in  Metz  belassen,  zur  Beobachtung  von 
M^zi^res  und  zur  Wegnahme  von  La  Fere  bestimmt  worden  —  hatte 
am  16.  November  den  Vormarsch  von  Reims  und  Rethel  angetreten. 
Durch  Nachrichten  bestimmt,  wendete  sich  General  Manteulfel  vorerst 
gegen  Amiens,  wo  unter  General  Farre  stärkere  Er&fte  des  Gegners 
gesammelt  waren.  Die  Schlacht  am  27.  November  endigte  mit  der 
Niederlage  der  Franzosen,  welche  gegen  Arras  abzogen ;  Amiens  capitu- 
Itrte  zwei  Tage  darauf.  Auch  La  Fbre  hatte  am  27.  November 
seine  Thore  den  deutseben  Truppen  geöfToet. 

Die  nunmehr  aus  dem  L  und  VIII.  Corps  sowie  der  3.  CavaUerie* 
Division  bestehende  I.  Armee  setzte  sich  weiter  gegen  Bouen  in 
Marsch,  und  schon  am  5.  December  sprengten  deutsche  Husaren  über 
den  Marktplatz  der  alten  Hauptstadt  der  Normandie.  General  Briant 
mit  etwa  20.000  Mann  war  über  die  Seine  ausgewichen,  wohin. ihm 
deutsche  Truppen  folgten,  während  andere  gleichzeitig  gegen  Le  Hävre 
vorrückten.  Mittlerweile  hatten  sich  aber  die  bei  Arras  gesammelte'h  fran- 
zösischen Truppen  wieder  angeschickt,  den  Marsch  gegen  Süden  anzutreten, 
welcher  Umstand  im  Zusammenhalte  mit  einer  an  Gambetta  gerieb- 
toten  Depesche  Trochn*s  vom  5.  December,  des  Inhaltes:  „Wir  ent- 
scheiden uns,  die  Operation  dahin  zu  ändern,  dass  wir  die  grosse 
Bückzugslinie  des  Feindes  durch  die  Ebene  von  St.  Denis  direct 
bedrohen,**  seine  Bedeutung  gewinnt:  es  ist  der  Grundgedanke  für 
den  Ausfall  von  Le  Bourget  am  21.  December  1870,  welcher  jedoch 
gleich  jenem  bei  Ohampigny  ein  Lufthieb  wird,  da  auch  diesmal  von 
aussen  her  die  helfende  Hand  fehlt 

Nach  den  Kämpfen  an  der  Marne  hatte  sich  die  Division  Huguea 
auf  dem  Mont  Avron,  welche  vorgeschobene  Position  schon  .am 
30.  November  ihre  Wirkung  geäussert  hatte,  verschanzt  Die  Deutschen 
erkannten  die  Nothwendigkeit,  den  Gegner  von  dort  zu  vertreiben« 
und  es  bot  sich  ihnen  hiezu  die  Gelegenheit,  indem  sie  die  durch  den 
Fall  von  La  Fbre  und  Soissons  disponibel  gewordenen  Geschütze 
östlich  von  Noisy-le-Grand  und  auf  dem  Plateau  von  Montfermeil  und 
Raincy  in  Batterie  stellen  Hessen  und  die  Beschiessung  des  Mont  Avron 
beschlossen.  Dagegen  wurde  der  geplante  Nebenangriff  auf  die  Nord- 
westfront von  Paris  fallen  gelassen. 
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'  Bis  zum  20.  Decuiuber  hattcu  die  Franzosen  nebst  der  VoU- 
-ndang  zahkeieher  Batterien' zwischen  iJoiidy  und  La  Cuurneuve,  die 
mr  den  Ansfall  gegen  Le  Bourget  nothweiidig  erachteten  Einleitiinjjen 
ihg  .M-lilossen,  und  es  konnte  somit  am  21.  Deeenibor  zur  Au-^tüliruiig 
ües'cbrittfn  werden.  Oencral  Trochu  hoflfte  in  dem  grosse  Bewe^ungs- 
mhvii  gewährenden  Terrain  das  nnmerivsche  Übergewiflit  seiner 
Infanterie  besonders  dann  zur  Geltung  zu  brin'^^^n,  wenn,  wie  er 
'^rTartete,  die  Deutschen  aus  ihren  Aufstellungen  hiuter  dem  Moree- 
Bicbö  heraustreten  würden. 

Dank  den  schon  lange  wahrgenommenen  fortificatorischen  Vor- 
Ureitungen  des  Gegners  standen  am  21.  December  früh  morgens 
did  Trappen  der  2.  Garde-Division  in  voller  Gefechtsbereitschaft.  Bei 
(jonesse  stand  eine  Reserve  von  der  1.  Garde-Infanterie- Division,  bei 
Umn  waren  6  silehsische  Bataillone  in  Bereitschaft  und  zur  even- 
taefien  Unterstützung  der  Württemberger  hatte  1  Division  des 
pieo^schei]  YI.  Corps  Ufer  gewechselt. 

Nach  heftiger,  doch  kurzer  Kanonade  schritten  unter  Leitung 
ifs  .\dniirals  de  la  Konciore  die  aus  Linien-  und  Marine-Truppen 
>"wie  aus  Mobilgurden  formirten  Colonnen  direct  zum  Angriffe  auf 
Bourget,  nach  dessen  Wegnahme  die  IL  Armee  unter  General 
bucrot  die  Stellung  der  Deutschen  zwischen  Aulnai-les-Bondy  und  Le 
Bhüi-Mesnil  angreifen  sollte.  Wie  Tropfen  auf  glühendem  Eisen 
verpafften  die  einzelnen  Bataillone  in  dem  harten  Kampfe  um  Le 
Honrget,  der  ^össte  Theil  des  Ortes  blieb  aber  doch  in  den  Händen  der 
Deutschen. 

Ducrot  entschloss  sich  daher,  um  9  Uhr  vormittags  seine  Armee 
nun  Angrife  zu  entwickeln,  ohne  erat  den  Fall  von  Le  Bourget 
tavarten. 

Seiife  VorrÜcknng  über  Drancj  und  Bondj  wurde  durch  ein 
ftaikes  Artilleriefeuer  eingeleitet;  doch  al«  um  die  Mittagsstunde  der 
^muarsch  der  Colonnen  beginnen  sollte,  wurde  Ducrot  zum  Bückzuge 
befohlen,  da  soine  linke  Flabke  durch  das  Verbleiben  des  G^egners 
iB  le  Bourget  gef&hrdet  schien.  Ohne  auf  diese  taktische  Feinheit 
näer  eingehen  zu  wollen,  muss  es  doch  als  ganz  unverständlich 
^lehnet  werden,  warum  man  sich  überhaupt  vorzugehen  entschlossen 
listte,  wenn  man,  wie  die  Proclamation  vom  22.  December  es  dann 
ionpneb,  von  dieser  Action  ,,kein  definitives  Resultat  erwartete", 
to  einem  Athem  wurde  dieselbe  aber  trotz  ihres  Scheiterns  als  Beginn 
xner  Untemebmungen  bezeichnet. 

Dieses  Wort  einzulösen,  wurde  Trooiiu  vurläulig  ül>erhoben.  da 
■[♦t  zu  Weihnaeiiten  eingetretene  bedeutende  Kälte  der  Unterneh- 
liiUQgslust  Grenzen  setzte. 
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Nur  im  Osten  von  Paris  begann  aus  den  nunmehr  vollendeten 
13  deutschen  Batterien  ain  27.  Decembeir  die  Beschiessung  des  Moni 
Ayron.  Die  auf  diesem  plaeiH;en  franzCsiscbeni  Geschütze,  sowie  die 
Forts  BosDy  und  Kogent  nahnien  sofort  das  Feuer  auf^  welches  jedocfi 
am  29.  December  franz^^sischersnts  nachliess,'  nachdem  mittlerweile* 
auch  der  Mont  Arron  geräumt  worden  war. 

Das  Bulletin,  welches  die  Nachricht  über  dit  „gluckliclie  '  Kiiu- 
mung  d«'s  Mont  Avron  brachte,  sprach  auch  von  der  „neuen  Phasi^^-*, 
in  welche  die  Ikdageriin^^  t^etreten  —  vom  Bombardement.  Und  dieses 
konnte  zu  jeder  Stunde  und  an  ungeahnter  Stelle  beginnen;  hatten  i 
doch  die  französischen  Vorposten  den  Bau  von  13  Batterien  gegen- 
über der  Ostfront  gar  nicht  bemerkt.  - 

Die  Aufregung  der  Bevölkerunti  nahm  zu  und  konntü  auch  nicht 
}»eru}ii*rt  werden,  als  Trochu  erklärte:  „Der  Gouveiii'ur  von  Paris 
wird  meiuals  capitiiliren."  Die  radicale  Partei  erhob  unter  ;;oh'h^»n 
Umständen  mehr  und  mehr  das  Haupt  und  lauerte  nur  auf  die  (Ge- 
legenheit, um  wieder  von  sich  reden  zu  machen.  Misstimmung  und 
Zwietracht  nahmen  im  Schosse  der  Kecfierunij  zu  und  Hoffnungslosig- 
keit bemächtigte  sieh  um  die  Jahre^-^wende  der  Gemüther.  Doch. nach 
der  ersten  Woche  des  Jänner  1H71  weicht  die  Kälte  und  mit  dem 
milden  Wetter  kehren  die  Brieftauben,  die  treuen  Boten,  mit. Nach- 
richten aus  den  Provinzen  zurück. 

Um  diese  zu  verstehen,  müssen  wir  uns  aber  der  Zeit  nach 
etwas  zurück-  und  wieder  auasorhalb  Paris  begeben. 

Nach  der  Wiederbesetzung  von  Orleans  durch  die  Deutschen,  war 
die  französische  Loire-Armee  durch  den  excentrischen  Rückzug  ihrer 
Theile  in  zwei  grosse  Gruppen  getrennt  worden:  die  eine  derselben, 
die  T.  Loire -Armee  —  das  XV.,  XVIH.  und  XX.  Corps  —  wurde 
dem  General  Bourbaki  unterstellt,  die  andere  Gruppe,  die  II.  Loire- 
Armee  —  das  XVL,  XVIL,  dann  das  neu  formirte  XXI.  Corps  und 
die  Division  Cämo  —  erhielt  General  Cbanzy  zum  Commandanten.  - 

Schon  am  Tage  nach  dem  Falle  von  Orleans  ha^te  Gambetta 
seine  Offensivpläne  wieder' aufgegriffen.  Bourbaki  sollte  mit  dem  XVIIL 
und  XX.  Corps  über  Montai^is  vorrücken,  die  IL  Loire -Armee 
QDter  General  Ohauzy,  durch  das  XV.  Corps  verstärkt,  Orleans  zurück- 
erobern. Und  der  „Moniteur  uuiversel"  vom  6.  December  verküpdete, 
dass  die  Begierung  nicht  entmuthigt  sei,  sondern  dass  man  sofort 
die  Offensive  ergreifen  werde,  um  Paris  zu  befreien. 

Von  der  deutschen  II.  Armee  standen  nach  der  Einnahme 
von  Orleans  das  IIL  Corps  bei  Gien,  das  X.  Corps  bei  Chateauneuf. 
das  IX.  Corps. in  und  südlich  von  OrUans.  Das  bayerische  I.  Corps, 
die  17.  und  22.  Infanterie^Divisionf  nebst  der  dem  Grossherzog  von 


Digitized  by  Google 


Die. Belagerung  von  Paris  1870,71.  ^  3^) 

Meckleiibülg  unterstellten  Cavallerie,  waven  iu  Verfolgung  des  Gegners 
bijj  Meung  gelangt. 

,  Dio  flüchtige  Würdigung  dieser  Situation  zeigt,  dass,  ziiiual 
0*>neral  Chauzv  über  1 '  ,  Corps  frischer  Truppen  verfugte,  eine  Offen- 
sive «le?  französischen  linlceii  Flügels  den  Loir  uulvvürts  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit des  Gelingens  iur  sich  gehabt  hätte,  als  die  Offensive 
Böurbaki's  über  Moniav^ns. 

Wahrend  aber  Gambetta  eifrig  bpstrebt  war.  den  letzteren  Plan  ■  * 
zur  IMircbtührung  zu  bringen,  war  General  Chanzy  ruhig  {>Lühen  ge-  . 
blieben  und  hatte  sich  angreifen  lassen.  Zwischen  7.  und  10.  Decen)1)er 
wurde  zwischen  Meuinjf  und  Beaugency  gekämpft,  und  erst  nachdHni 
am  letzten  Tagt^  auch  Theilo  des  deutschen  X.  Corps  von  Orleans 
eingetroff^en  waren,  wurde  von  der  französischen  II.  Loire -Armee 
am  11.  December  über  VendAnie  gegen  Le  Mans  der  Rückzug  an- 
getreten. Die  Truppen  des  Grosslierzogs  folgten  nur  so  weit,  um  die 
RückzugsnchtuDg  sicherzustellen,  dann  kehrten  sie  an  den  Loir 
zui^ück.  ' 

Das  an  sich  ganz  unbedeutende  Gefecht  am  7.  December  nörd- 
lich von  Gien  zwischen  der  Vorhut  des  deutschen  in.  Corps  und  der 
Nachhat  des  französischen  XVIII.  Corps  war  di  r  letzte  Anstoss  ge.- 
wesen,'  um  Bourbaki  zum  gänzlichen  Übergange  auf  das  linke  üffM- 
der  Loire  zu  veranlassen  und  vorläufig,  trotz  wiederholter  Aufforderung 
Gambetta's,  jedem  Offensiv-Gedanken  entsagend,  in  dem  Kückzuge  bis 
Bonrges-Nevers  sein  Heil  zu  suchen. 

Mitte  December  1870  war  somit  die  Situation  auf  diesem  Theüe 
des  Kriegstheaters  folgende: 

Im  ■ 

Das  deutsche  X.  Corps-  stand  von  der  Loire  über  Chätean- 
Benault  und  Tend6me  bis  Moräe.  Das  aus  der  17.  und  22.  Infanterie- 
Dirision  neu  .formirte  XIIL  Corps  war  längs  des  Loir  über. 
Chäteaudutt  bis  an  den  Huisne-Fluss  eehellonirt  Das  IX.  und  III.  Corps 
standen  an  der  Loire,  spocieD  das  letztere  in  undf  bei  Orleans.  Die 
CaTallerie-Dtrisionen  schlitzten  Front  und  Flanken.  Das  bayerische 
I/Corps  hingegen  war  zur  Einschliessungs- Armee  von  Paris  herangezogen 
worden. 

Die  beiden  französischen  Loire- Armeen  waren,  u.  zw.  die  IT.  bei 

Le  Mans,  die  I.  zwischen  Bonrges  und  Nevers  concentrirt 

Itn  Norden  von  Pari>  liatte  indessen  der  französische  General 
Faidherbo,  om  tii  Uiger  Orgauisati*r  und  geschickter  Führer,  das  Co m- 
mando  übern oniniLu. 

•  Wie  schon  erwähnt^  war  die  französische  Xord -Armee  uiit  etwa 
GO.OOO  Mann  längs  der  Somme  gegen  Amiens  und  ungefähr  in  jene 
Stellijng  eingerückt,  welche  sie  bei  der  Schlacht  am  27.  November  iune 
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gehabt  hatte.  Obwohl  Freiherr  t.  Manteuffel  angenblicklieh  nur  über 
2  Infanterie-  und  1  CaTallerie-Dmaion  rerftigte,  griff  er  dennoch  an. 
Am  23.  und  24.  December  wurde  gek&mpft;,  doch  war  der  Erfolg  ' 
für  die  Deutschen  nicht  entscheidend,  und  so  konnten  in  der  Nacht  , 
auf  den  25.  December  die  Franzosen  nnbelftstigt  wieder  auf  Arra«  i 
repliiren.   Die  deutschen  Truppen  folgten  nach  und  standen  am  | 
26.  December  bei  Bapaume,  nachdem  gleichzeitig  eine  Division  nach 
P^ronne  entsendet  worden  war,  um  diesen  Platz  rasch  zum  Falle  zu 
bringen. 

Faidherbe  benützt  dies,  greift  an,  mnss  jedoch  nach  vergeblichen 
zweitägigen  Kfimpfen  am  3.  Jftnner  1871  sich  wieder  gegen  Norden  i 
zurückziehen.  ! 
Wir  stehen  an  der  Jahreswende  1870/71.  | 
Schon  über  drei  Monate  hatte  Paris  Widerstand  geleistet  und  ! 
den  äpseren,  wie  auch  den  inneren  Feinden  getrotzt;  K&lte  und 
Beschiessung  hatten  sieh  in  den  letzten  Tagen  eingestellt,  und  nun 
pochte  auch  schon  der  Hunger  leise  an  die  Thür.  Der  EisengürteL 
welchen  die  Deutschen  um  die  Festung  gelegt^  hatte  sich  als  genü-  | 
gend  widerstands^hig  erwiesen.  Und  dabei  war  das  Ende  noch  nicht  i 
abzusehea,  dieses  Ende,  welches  doch  nur  die  Schmach  der  Oapitula-  ! 
tion  zu  bedeuten  hatte.  Und  doch,  als  anfangs  Jänner  1871  die  Nach- 
richten aus  den  Provinzen  von  den  unermüdlichen  Bestrebungen 
Gambetta's  erzählten,  hofften  die  Pariser  wieder  auf  dessen  rettende 
Hand. 

Mittlerweile  waren  alle  Vorbereitungen  vollendet  worden,  um  j 
die  Batterien  des  deutschen  SüdangrifTes  in  Thätigkeit  zu  setzen.  Aus 
drei  Hauptgruppen,  in  der  schon  skizzirten  Linie  von  Bas-Meudon  über 
Moulin-la-Tour  bis  Bagneui,  begann  um  8  Uhr  30  Minuten  morgens 
des  5.  Jänner  1871  das  Feuer;  anfänglich  durch  Nebel  beeinträch- 
*tigt,  gewann  die  deutsche  Artillerie  im  Verlaufe  des  Tages  infolge 
der  günstigen  Lage  der  Batterien  bald  die  Oberhand.  Das  Fort  Issy 
stellte  schon  um  2  Uhr  nachmittags  das  Feuer  fast  gänzlich  ein, 
Yanves  und  die  Zwischenbatterien  antworteten  unregelmässig.  Nur 
Montrouge  konnte  nicht  zum  Schweigen  gebracht  werden.  Und  von  i 
Viei-tel-  zu  Viertelstunde  fielen  die  Brandgranaten  eines  15cm  6e<-  | 
Schützes  in  den  südlichen  Stadttheilen  von  Paris  ein.  ' 

In  den  folgenden  Tagen  verstummten  Issy  und  Vanves  immer 
mehr,  nur  Montrouge,  die  Stadtumfassung  und  eine  Annex-Batterie 
des  Forts  Issy  erwiderten  das  Feuer.  | 

Mit  11.  Jänner  wurde  der  Artillerie  »Angriff  vorwärts  getragen.  , 
Batterien  auf  der  Hühe  des  Plateau  aufgelassen,  neue  Batterien  am 
Plateaurande  demaskirt,  wodurch  die  Entfernung  von  den  Forts 

zum  Theile  auf  1.600m  sank.  i 

I 

I 
I 
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Auch  im  Osten  hatten  die  seit  den  letzten  Decembertagen 
bedeutend  rentirkten  deutschen  Batterien  ein  entsdüedeses  Über- 
gewicht erlangt:  die  französischen  Forts  nahmen  dort  nur  mehr  zeit- 
weise das  Feuer  tut 

Die  Anzeichen  mehrten  sich,  dass  für  die  Vertheidi^in^:  von 
Paris  die  zwölfte  Stunde  nicht  mehr  fern  sei.  Da  entsehlie>>t  sich 
Trochu  nochmals  den  Versuch  zu  wasren,  die  feindlichen  Linien  zu 
durchbrechen,  und  diesmal  soll  es  Versailles  gelten,  wo  am  18.  Jänner  • 
K.nig  Wilhtlm  zum  deutschen  Kaiser  ausg  rufen  worden  war.  Mar 
wusste  General  Chanzv  hei  Le  Alans  und  hoffte  auf  sein  siegreiches 
Vorgehen  gegen  die  Westfront  von  Paris. 

Man  hat  Truibu  vielfach  zum  V^-rwurf»^  {r^^macht.  da>ä  t-r  die>..'U. 
nach  allff*-!!!»  inem  L'rth»;ile  schon  aus>icüi5ii»>tfi  Kampf  untemommen 
{:  tl»'\  Kr  -t/';!  .-r  «-'lirt  iü  ir^»^r  Verth«;*idigun<:sreü-.  er  liabe  sich  <»ine> 
Wörter»  fi-^  'i^r;t.iak-«  ^^uihcu  erinnert:  -S'il  v.-u>  r.-:-  un  «^up  de 
Canon.  ti!>'2-l-     <^'e?t  p<»iit-t-rrf>  <[ni  ti;  ra  votre  eimeiiii."  Er 

wnllte  al>  S  -l  iat  ein  Au^>tfi>ie>  wagen.  Daiui  k'innten  ihii  Advocaten 
tadeln,  wir  .Soidaieü  wAil.  n  i)»n  hiefür  nicht  verurtheilen. 

Am  19.  Jänner  fan<i  unter  Troi  hifs  persönlicher  Leitung  der 
Ausfall  gegen  das  deutsche  V.  Corps  ätatt 

Die  Colonne  des  Generals  Vinor  —  22.000  Mann  —  als  linker 
FSdgeL  erhielt  Direetion  auf  die  Schanze  von  Montretont  Die  Mittel- 
Colonne  Bellemare  —  34.000  Mann  —  wurde  gegen  den  Park  von 
BnzanTal  dirigirt  General  Ducrot  mit  33.000  Mann  endlich  sollte 
über  Bnefl  gegen  das  Schloss  ron  Buzanval  und  Porte-de-Longboyau 
Torgehen.  Man  wollte  womöglich  Aber  die  Hochfläche  der  Bergerie 
nach  Taucresson  durchbrechen. 

Es  handelte  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der  beim  Vor- 
märsche zu  Überschreiteoden  Seine  im  Gegenhalte  zur  anzugreifenden 
deutschen  Vertheidigungsfront  um  eine  Schwenkung  um  das  PiTot 
YinoT:  erst  mit  dem  Einschwenken  Ducrot's  durfte  man  sich  ernster 
eogagiren.  sollten  die  90.000  Mann  toII  zur  Geltung  gebracht 
werden. 

Um  7  Uhr  früh  gibt  der  Mont  Talerien  das  SignaL  die  Colonnen 
setzen  eich  in  Bewegucg.  General  Vinoy.  welcher  bei  Nenillv  über 
die  SAne  gegangen,  kommt  bald  in  den  Kampf  und  drängt  die 
Deutschen  aus  den  Torgeschobenen  Punkten  der  Aufstellung  zurück. 
Die  Schanze  von  MnDtret«'Ut  wird  genommen.  St.  Cloud  zum  Theile. 

Die  Colonn»;  B^lieirar''.  Tv^-^•he  mit  Vin-iv  d»  n  t:l*^i'  hen  Clier- 
gangspunkt  L'-hai«t  hat.  eri-ift  »-r-t  •/♦-ü'^n  9  L'Lr  vorinitt;!u''s  in  da-. 
Gt^fecht  ein.  Ducr"!  fi'i  kt  di-r^e  Zeit  er?t  von  dem  L  byriiarii:.-»- 
j»uükie  Ainieres  gegen  Kucii  v««r. 
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Deutscherseits  standen  am  Morgen  des  19.  Jünner  nur  2  Bri- 
gaden iu  tiefgegliederter  Sicherungsstellung  bereit  Erst  gegen  9  Uhr 
vormittags  schwand  der  Xebel  und  man  erkannte,  dass  es  sieb 
diesmal  nicht  wieder  um  eine  Demonstration  handle,  daher  sofort 
die  Reserven  herangezogen,  2  Brigaden  nach  Versailles  disponirt 
und  die  anstossenden  Corps  zur  eventuellen  Unterstützung  aufgefordert 
wurden. 

•  Die  Colonne  Bellemare  gewinnt  allmählich  Terrain  und  besetzt 
den  Park  von  Buzanval.  Die  Franzosen  kämpfen  gut,  und  es  gelingt 
ihnen,  sich  der  Bergerie  zu  bemächtigen. 

Um  10  Uhr  30  Minuten  greift  erst  General  Ducrot  in«  den 
Kampf  ein,  doch  findet  er  auf  dem  deutschen  linken  Flügel,  welcher 
mehr  Zeit  gehabt  hatte,  sich  kampfbereit  zu  machen,  starken  Wider- 
stand. Das  Gefecht  kommt  zum  Stehen. 

Ducrot  setzt  um  2  Uhr  nachmittags  nochmals  zum  Angriffe  an. 
doch  als  die  aus  Nationalgarden  zusammengesetzten  Reserven  heran- 
geführt werden,  lösen  sich,  der  Ungewohnheit  wofjen,  in  so  grossen 
Körpern  geordnet  zu  kämpfen,  die  taktischen  Verbände  und  damit 
(Jer  Zusammenhang  der  Action.  .  Ein  Offensivstoss  der  Deutschen  aus 
dem  Centrum  entscheidet  das  Schicksal  des  Tages. 

General  Trochu,  zur  Überzeugunir  ijelans^t,  dass  der  Durchbruchs- 
versuch  nicht  mehr  gelingen  kann  und  die  Fortsetzung  des  Kampfes 
bei  der  Zügellosigkeit  einzelner  Truppen  zwecklos,  ja  selbst  gefährlich 
wäre,  ordnet  den  Rückzug  an.  • 

Ungeduldig  und  überreizt  wartete  indess  die  Menge  auf  den 
Boulevards  auf  die  Schlachtberichte:  das  erste  Bulletin  erfreute,  das 
folgende  sprach  vom  starken  Xebel,  das  dritte  von  der  Unmöglichkeit 
vorzudringen,  das  letzte  endlich  erklärt  den  Rückzug  für  geboten  und 
spricht  natürlich  nur  von  den  bedeutenden  Verlusten  des«  Gegners, 
welche  man  eigenthümlicherweise  immer  genauer  kennt  als  die 
eigenen,  besonders  wenn  man  diese  verschweigen  muss. 

Und  zu  diesen  Hiobsposteu  gesellte  sich  noch  die  Xach- 
richt,  dass  General  Chanzy  am  12.  Jänner  geschlagen  und  zer- 
sprengt worden  sei.  So  wäre  also  auch  dieser  Durchbruch  zum  Luft- 
stoss  geworden I  • 

Trochu's  Uiipopularität  hatte  mit  diesem  Tage  den  Höhepunkt 
erreicht,  die  Regierung  sah  sich  daher  genöthigt,  da  er'  freiwillig 
nicht  abdanken  wollte,  ihm  die  Präsidentschaft  zu  überlassen,  hinffejren 
Generiil  Vinoy  zum  Ober-Commandanten  von  Paris  zu  ernennen,  die 
Stellung  des  Gouverneurs  wurde  aufgeh<>ben.  So  erfüllte  sich  das 
Wort:  „Der  Gouverneur  von  Paris  wird  nie  capituliren.  * 
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Weodeö  wir  üoch  einmal  flüchlig  deu  Blick  nach  ütn  Pro- 

Garabetta  wur  eifrig  beiiiüht  ^v--,en.  die  Armee  Chanzy  s  zu 
verstärken.  Schon  am  1,  Jänner  1871  hielt  er  ?i<^  für  operationsbereit, 
nn-i  nähert*»  sieh  dt.'m  Loir.  Prinz  Fiif.hich  Karl,  welch»*r  im 
Südfü  Von  <>rl'an;  Tim  »'in  tHju.ilirhe«  <'Ar{'>  wusste.  denn  d>T  urr..->.  re' 
Tbeil  der  I.  Loire -Ani;'^'  war  iiiitllerweile  bei  Bt'saneon  zur  «»>t- 
Anii»^^  u^-to^-en.  dai>  III.  un'l  IX.  Corps  heran  und  <irrini:tH  nun 
in  den  iolgeiiden  Ta«r»^n  die  franz  ■=  II.  Loire -Armee  allnjähli'  h 
wipd»»r  auf  Le  Mans  zurikk.  bis  sie  eudiicii  am  12.  Jänner  an<  h  ^Vi^-e 
^f:i<\i  räumen  mnsste.  Sie  kam  bis  zum  Schlüsse  des  Jburieges  nicht 
mehr  in  Betracht 

Im  Xordeo  Ton  Paris  hatte  General  Faidherbe  den  Versuch 
gemacht,  die  seit  ManteufTel's  Berafuntr  nach  dem  Osten  durch 
General  t.  Goehen  befehligte,  an  der  Somme  gestandene  deutsche 
L  Artnee  östlich  zu  umfassen  und  über  St.  Quentin  gegen  Paris  * 
vorzurücken:  Faidhefbe  wurde  aber  am  19.  Jänner  bei  dieser  S^dt 
geschlagen. 

Die  bei  Le  Häm  rersammelten  Kräfte  der  Franzosen  worden  . 
mittlerwefle  dnrcb  3  Infanterie-  und  I ' ,  CaTallerie-Dirisionen  in  Schach 
gehalten.  Cnd  die  franzdsiscbe  Ost-Armeo.  tu  einem  gar  abenteuerlichen 
Zng  an  den  Donbs  bemfen.  war  um  diese  Zeit  ron  ihrem  Schicksale  schon 
so  gut  wie  ereilt,  wticbes  sich  auf  schweizerischem  Gebiete  am  1.  Februar 
in  trauriger  Weise  erfüllte. 

Sb  waren  denn  alle  Versuche  gescheitert,  welche  man  im  Laufe 
der  letzten  Monate  zum  Entsätze  tou  Paris  unternommen  hatte.  Der 
Fan  dieser  Stadt  war  denn  auch  nur  mehr  eine  Frage  tou  Tagen. 

Vm  den  letzten  Widerstand  zu  brecht ik  wuide  deutscherseits 
onn  auch  zur  Beschiessnng  von  St.  Denis  gescliri::en.  wofür  sowohl 
au-  der  Ostfront  des  Angriffes,  als  auch  mit  dem  Falle  von  Mezieres 
and  Peronne  Ton  dort  Geschütze  zur  Verfügung  gesitilt  wurden. 

Au?  12  in  der  Linie  Le  B-^urir^'t  — Lac  d'Enghien  erbaut »-n 
Batteri^-n  wurde  am  zw^it^-n  Tac"»^  nach  dt-r  S  lilarbt  am  Mont  Valerien 
von  den  I>eut>-_b-n  das  Feuer  getjen  die  Nordfront  eröffnet  und  mit 
günstigem  Erfolge  in  den  nächsten  Tagen  fortgesetzt.  La  Briche 
Schwee  am  24.  Jänner  gänzlich,  die  Double-Cournnne.  und  da-  F-^rt 
de  rF>t  L^ji-'-n  nur  zeitweise  Salven  ab.  St.  D^v».]^  brannte  an  mebr-rt-n 
Strli'-ri.  S.-hvn  am  2^.  Jänner  konnte  auf  1.2t»0  bis  l.c^u»»  rin  \\  ,„-rke 
herauge^'ani^^a  werden,  und  f*<  unterließt  keinem  Zweifel.  .  weün 
nicht  die  Capitulation  der  Entscheidung  vorg'^trriftVn  hätte,  dir  ( iruppe  von 
St  Der?''j  bei  d<^r  ir^^ringen  Siurmfreiheit  der  Werke,  einer  'j-  v altsamen 
Intcmehmung  nicht  mehr  lange  hätte  standhalten  können. 
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Am  22.  Jänner  versucht  die  anarchistische  Partei  abermals  in 
Paris  einen  Umsturz  herbeizuführen,  doch  auch  diesmal  wird  die 
Revolte  unterdrückt. 

Am  23.  Jänner  erscheint  Jules  Favre  iu  Versailles,  die  Unter- 

hundlunc^on  mit  Bismarck  beginnen. 

Am  2<>.  Jänner  werden  die  Feindseligkeiten  bei  Paris  eingestellt, 
am  28.  Jänner  endlich  cupitulirt  die  Hauptstadt,  und  es  wird  ein 
Wuflenstillstand  abgeschlossen. 

Die  fifesammte  Be-satzung.s -Armee  wird  kriegsgefangen  erklart, 
jedoch  einstweilen  niclit  abcreführt. 

Nur  12.000  Mann  nebst  3.500  Pompiers  und  Gendarmen  be- 
halten für  tlie  Aut'reeliterbultung  der  (>rdnung  die  Waffen. 

Am  29.  Junner  findet  die  Übergabe  der  Forts  statt,  St.  Deni^ 
wird  aa  diesem  Tage  von  den  Deutsrhen  besetzt. 

So  war  denn  nach  132t;igiger  Einsehliessung  die  Metro)>ole 
1  iciukreiehs  gefallen,  das  letzte  Bollwerk  nationaler  Vertheidigung  in 
die  Hände  der  Sieger  übergegangen.  Stolzerfüllt  durfte  der  deutsche 
Soldat  den  Boden  der  bezwungenen  Stadt  betreten,  doch  auch  Frank- 
reich konnte  mit  Stolz  auf  seine  Hauptstadt  blicken.  Dass  Paris  das 
Herz  von  Frankreich  ist,  hat  es  in  jenen  Tagen  bewiesen  und  mit 
seinem  Blute  besiegelt. 
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Ober  den  Einfluss  schnellfeuernder  Gewehre  auf  die 
Gefechtsweise  der  Infanterie. 

V«rtng,  gehalten  ini  Milit&r-wissenHchaftliciieQ  Ver*  iii'>  m  Wien  am  19.  De> 

cember  18ÖG,  von  General-Mujor  Hotze. 


JhiUmek  v«rfcotM.  Ob«n«teiiafnreebt  irofbchalien. 

Die  beTorstehende  Einführung  solcher  Gewehre  mnss  dazu 
nraxen,  den  Gang  des  Infanterie-Gefechtes  nochmals  durchzudenken. 

Man  kommt  dabei  zu  dem  Besultate,  dass  sich's  mit  unserem 
Ee^ement  auch  in  Zukunft  ganz  gut  leben  l&sst,  und  dass  das,  was 
saSSBif  mehr  auf  gewisse,  dem  Beglement  zuwidere  Praktiken  sieh 

Drei  Fragen  sind  es,  um  welche  sich  die  folgenden  Betrach- 
tungen drehen: 

L  Was  soll  geschehen,  um  mit  möglichst  viel 
Pztronen  möglichst  nahe  an  den  Gegner  zu  kommen? 

n.  Wie  kann,  wie  soll  die  Feuerlinie  vorrflcken 
lom  ersten  in  den  letzten  Halt? 

IlL  Wo  kann  dieser  letzte  Halt  genommen  werden? 

T. 

a)  Vor  allem  muss  man  sich  klar  sein,  dass  eine  Truppe,  welche 
8ddi  Tor  dem  Eintritte  in  die  mittlere  Distanz  und  noch  in  den  ersten 
Biomen  derselben  das  Feuer  allgemein  aufnimmt,  nicht  mehr  feuer- 
biftig  und  daher  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  mehr  ihr  Ziel 
macht. 

^)  Das  Wertvollste  sagt  dieserhalb  das  Beglement,  Punkt  863: 
«thanUchst  in  einem  Zuge'',  ohne  Schuss,  ohne  Aufenthalt  — 
■tigliehst  nahe  herangehen. 

IHes  zu  erreichen,  werden  die  Bataillons-  und  Begiments-Com» 
■ttdanten,  sowie  die  Brigadiere  wfthrend  des  Anmarsches  ihren  vollen 
tvflius  ansfiben,  Ermunterung,  Ermahnung,  Lob  oder  Drohung  müssen 
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spielen;  Ist  einmal  lialigemaclit,  dann  gebt  es  nur  mehr  ruckweise 
weiter. 

r)  Die  Coinpagiiie*Commandanten  mfissen  das  Feuer  ihrer  Coni- 
pagnien  in  der  Hand  behalten  und  leiten,  fthnlich  wie  die  Batterie- 
Commandanten  das  Feuer  ihrer  Batterien. 

Punkt  540  des  Kegle ments  spricht  das  sehr  klair  aus^  gelangt 
aber  fast  nirgends  zur  vollen  Geltung.  ^ 

Damit  der  Punkt  540  ?oll  zur  Anwendung  konune,  ist  nOthig : 

1.  dass  die  Schwarmlinien  der  Oompagnien  sieb 
räumlich  (durch  Intervallen)  voneinander  trennen.  Die 
Coinmando-Spbüren  grenzen  sieh  dann  sichtbar  ab,  der  Hauptmann 
sieht,  wo  seine  Conipagnie  anfangt  und  wo  sie  aufhört.  Die  ganze 
Linie  wird  dadurch  gelenkiger,  es  musa  nicht  eine  Corapagnie  auf 
gl"ioher  Höhe  mit  der  anderen  bleiben,  weil  sie  nicht  mehr  zusanuii«  ii- 
hiiiigen.  Die  Conipagnien  werden  voiitMiiaiKlor  unaMirm^iger,  selbstän- 
diger, und  die  Selbständigkeit  der  Haiiptleute  hört  nicht  gerade  zu 
d  e  r  Zeit  auf,  wo  sie  eigentlich  recht  zur  Geltung  kummen  soll,  und 
auf  die  sie  u'*'inuiizt  ist.  ** 

'  Die  Feuerliuie  des  Bataillons  braucht  deshalb  dessen  Froutbreice 
nicht  zu  überragen. 

2.  Der  Hanptiiianu  muss  schon  mit  dem  ersten  Zuge 
vor  zur  ^  o h  w  a  r  m Ii n i  e, 

W:!s  nieht  aufirolost.  hleiht  rü*-kwart>  seiner  Winke  gewartig, 
nenne  man  >  I  nterstatzung  oder  Reserve,  aber  nebeneinander,  denn 
drei  Linien  kann  -lor  Hauptmann  nicht  VM:>f»hligen. 

3.  Die  Direction  bleibt  in  der  Mitte  der  Compagnie. 
Dort  wird  auch  der  Hauptmann  sein.  Im  Verlaufe  des  Gefechtes 
gravitiren  die  Schwärme  und  Züge  gegen  diese  Mitte.  Je  weiter  man 
vorkommt,  d.  h.  je  schwieriger  die  Führung,  desto  mehr  wi^fd  sie 
anderseits  durch  die  so  abnehmende  Breite  erleichtert.  Diese  successive 
Haltung  gegen  die  Mitte  läuft  in  dem  Absätze  3  des  Punktes  aus. 

4.  Niemand  darf  schiessen,  ehe  es  der  Hauptmann 
befiehlt. 

Sind  einmnl  die  ersten  Schfisse  gefallen,  dann  Ifisst  sich  das 
Fortsetzen  des  Scfaiessens  schwer  zurückhalten.  Die  ersten  Schtlsse 
$ind  daher  wichtig«  sie  dörfen  nicht  aus  falschem  Terstftndnis  resol- 
tiren,  sie  müssen  von  der  Feuerleitung  gewollt  sein. 

Der  zweite  Satz  des  Punktes  152  würde  am  Besten  gestrichen. 
Seine  Anwendung  unterliegt  zu  wenig  der  Aufsicht,  er  ist  missbraucbt 
worden  und  hat  schon  Unheil  angerichtet 

5.  Oute  Schwärm-  und  ror  allem  tüchtige  Ztigs- 
C  o  m  m  a  n  d  a  n  t  e  n ,  welche  die  DurchHibrung  der  Befehle  des  Haupt- 
manns mit  Energie  erzwingen. 
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Du  Commandirea  der  Salre,  dass  sie  halte,  dass  jeder'  mit 
im  anbefohlenen  Aufsätze  and  nach  dem  bezeichneten  Ziele  schiesse, 
hii  alles  corrtjct  verlaufe,  fordert  hohe  Thatkraft  und  Umsicht. 

Mit  dem  Münnlioher-Gewehr  kann  man  15  mit  Kühe  coinnian- 
iiite  Schwärm-  oder '/ugssalven  in  weniger  als  einer  Minute  abgeben,  i 

i?t  alsn  kein  Grund,  die  Salve  zu  verlassen,  so  lange  sie  sich  über- 
iiaHpt  halten  lässt. 

Wie  lange  sie  sich  halten  lassen  werde,  ist  schwer  zu  sagen,^ 
je  länger,  je  besser  diseiplinirt  die  Truppe  ist,  und  je  geschickter 
>  dazu  gemacht  wurde.  Durch  zahllose  GeL  nk-  und  Anschlagübungen 
stkrtftigte  Arme,  denen  das  Gewehr  keine  Last  mehr  ist,  erzielt  man 
m  roB  der  Schiess-InstrucUon  geforderten  raschen  und  kräftigen  - 
ABscUag.  Freilich,  was  rasch  und  kräftig  geleistet  werden  soll,  muss 
;iidt  energisch  gefordert,  das  ,)An!"  also  fett  gedruckt  und  wie  alle 
."alTengriffe  scharf  commandirt  werden. 

Die  Straiiiinlieit   der  Truppe  "sollte  zunächst  in  der  Pracision, 

iijschbeil  und  Kraft  geprüft  werden,  mit  welclier  sie  die  Salven  gibt. 

f>.  Es  ist  zu  empleiilen,  dass  der  HaiiptnKinn  die  Zahl  der 
^üibse  anordne,  welche  nach  einem  Zielp  zu  richten  seien;  z.  15.:  ,.Drei 
^■Ijwarmsalvcr  auf  die  Geseliütze!"  etc.  Dies  Verfahren  wird  sich 
'.m  bis  in  die  kleine  Distanz  halten  lassen,  hat  aber  bis  dahin 
:'elaagt,  schon  sehr  grosse  Dienste  geleistet 

cT)  Unterricht  und  Erziehung,  welche  den  Soldaten  zur  Über- 
»BgDng  ron  der  Wichtigkeit  der  Ökonomie  mit  den  Patronen  bringen 
^^OeiL  Darüber  enthält  das  Keglement  alles,  was  sich  sagen  lässt. 

«}  Das  Schi  esse  II  auf  grosso  Distanzen  ist  vom  Kegle- 
-'ßt  niit  Cautelen  umireben,  wie  sie  nicht  eindringlicher  und  iiber- 
^'Jgtßder  gesagt  werden  künut-n.  Dessen  ungeachtet  sehen  wir  es 
■^1  zu  häutig  anwenden  und.  was  das  Schlimmste,  in  der  Kegel  das 
ifgemeine  Feuer  bald  daranknüjd'en.  Vielleicht  trägt  die  vielfache 
"^rbindung  des  W'eitschiessens  mit  den  gefechtsmässigen  Hauptübungen 
i^ige  Schuld  daran. 

/*  Der  Begriff  Schnellfeuer  wäre   zu  moderuren.  Nicht 
•iöiig  viele  Schusse,  es  muss  doch  auch  einigermass-en  auf  Treffer 
^teebnet  werde u.  Die  Richtung  der  Läufe  soll  in  der  Verticalebene  ' 
^  Zieles  bleiben. 

Du  manchmal  beliebte  ^  A  u  s  s  c  h  i  e.s  s  e  n"  beim  Schnellfeuer  der 
^«Höbung  ist  Ton  sehr  schädlichem  Einflüsse.  Mit  welchen  Patronen 
'ilidann  das  Verfolgungsfener  geschehen?  Und  dann  impft  man  deni 
^hkn  die  Meinung  ein,  Schnellfeuer  bedeute:  hinaus  mit  den 
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Der  erste  Halt  wird  etwas  länger  dauern. 

^lan  iDUSs  allseits  zu  ruhigem  Athcni  koninini,  d'w  rüi-kwiirtii^en 
Gruppen  iiiüsscn  sich  entsprechend  anschieben,  (iie  ( 'oüiiuan<hintt  o 
und  Officiere  Zeit  (gewinnen ,  die  gegnerische  Stellung  und  das 
Zwischenfeld  eingehend  zn  betrachten. 

W 0  w  i  r (1  der  n  ii c Ii s t e  Halt  gemacht ?  Offenbar  in  der 
nächsten,  Deckung  versprechenden  Linie. 

Das  Feld  zwischen  dem  ersten  und  diesem  Halt  ist  aber  offen, 
und  wird  scharf  be^friehen,  die  beiden     B.  180  Sehritte  von  einander. 

Da  sollte  alle  HO  iScliritte,  ulso  zweimal  gehalten  werden  I  Das  wird 
keinem  S<ddaten  einleuchten  wollen,  auch  keinem  Offieier.  Das  Natür- 
liche wird  sein,  dass  —  einmal  die  erste  Deckung  verlassen  —  jeder, 
sei  es  mit  der  grössten  Krai'tanstrengnng,  durch  den  bestrichenen 
Raum  ohne  Aufenthalt  in  die  neue  Deckung  eilt.  So  ist's  einfach, 
>'n  entspricht  es  der  menschliclien  Natur,  und  so  iimss  es  daher 
geschehen,  also  von  Deckung  zu  Deckung,  in  einem  Zug. 

■ 

fl 

Wenn  die  Verluste  sieh  steigern  und  die  Soldaten  bemerken, 
dass  ihrer  immer  weniger  werden  müssen,  also  die  Aussicht  auf 
schliessiichen  Erfolg  in  deni  Masse,  als  man  vorkommt,  geringer  wird 
(  wir  nehmen  die  positivsten  Motive  an),  so  genügt,  um  die  Linie  vor- 
zubringen, die  Disposition  nicht  mehr  verlässlich  —  Verstärkimg  wirkt 
hesser,  sie  wirkt  ülierzeugend,  und  wenn  die  verstärkenden  Truppen 
sich  bei  der  Feuerlinie  gar  nicht  aufhalten  und  ihrer  Bewegung  ein 
weiter  vorn  gelegenes  Ziel  stecken,  so  üben  sie  auf  die  Feuerlinie 
einen  moralischen  und  mechanischen  Druck  ans   -  sie  reissen  sie  mit. 

Je  stärker  die  Masse,  welche  dazu  vorkommt,  desto  sicherer  die 
Wirkung,  es  bedarf  dann  ffir  die  Fcuerlinie  keines  Commando'S,  es 
leuchtet  der  Menge  von  seihst  ein,  dass  sie  mit  vor  muss. 

Wenn  wenig  vorkommt,  so  nimmt  das  keinen  Einfluss  auf  die 
Masse,  sie  wird  inert  bleiben. 

General  Skuljelew  setzte  bei  seinem  bekannten  Angriffe  gegen 
Plevna  in  das  8  Bataillone  starke  erste  TretVen  zunächst  3  und  später 
5  Bataillone  auf  einmal  ein  —  jeder  dieser  Einsätze  riss  die  Linie 
wieder  einige  hundert  Schritte  weiter,  keiner  bis  an's  Ziel;  Skobelew 
m.usste  endlich  seinen  persönlichen  Einfluss  nnd  sein  hehres  Beispiel 
einsetzen. 

Wirkt  also  in  kritischen  Momenten  selbst  der  starke  Einsatz 
nicht  immer  ausgiebig  genug,  so  ist  von  einem  schwachen  gar  nichts 
zu  erwarten. 
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Man  muss  demnach,  um  weiter  zu  kommen,  tüchtige  Portionen 
einsetzen,  deion  hat  man  aber  nicht  viele  aaszugeben,  ©8.  blöibti 
sonst  nichts,  um  die  Entscheidung  zu  erwirken. 

Daraus  folgt :  wenige  Halte,  in  jedem  gut  zu  Athem  kommen, 
um  ddn  nächsten  in  einem  Zuge  zu  erreichen. 


III. 

Wo  ist  der  letzte  TTalt? 

lu  Punkt  390  (Zugsausbildung)  steht,  dass  der  Anlauf  100  bis 
80  Schritte  vom  Gegner  anzulegen  sei.  Da.s  ist  als  Vorübung  recht 
gut,  und  kann  auch  nur  auf  diese  gemünzt  sein.  Punkt  557  (Com- 
pagnie)  spricht  nicht  mehr  von  100  bis  80  Schritten,  sondern:  „Ist 
die  Annäherung  an  den  Gegner  bis  zu  jenem  Punkte  aus- 
geführt, von  welchem  die  Entscheidung  durch  mdg- 
liehst  gesteigerte  Feuerwirkung,  wenn  nöthig  durch  den 
Bajonnettangriff  erzwungen  werden  muss,  so  ist  dieser  auszuführen.^ 

Punkt  870  sagt:  „Die  Schwarmlinie  soll  bis  auf  die  ent- 
scheidende Entfernung  herangebracht,  und  zum  Anlaufe 
geschritten  werden,  wenn  sich  die  Überlegenheit  des  Alassenfeuers 
geltend  gemacht  hat." 

Also  nicht  bis  auf  100  bis  80  Schritte,  sondern  auf  die  „ent- 
scheidende Entfernung^,  d.  h.  bis  dorthin,  von  wo  man  »wirk- 
sames  Massenfeuer"  geben  kann. 

Kann  man  das,  wenn  man  ungedeckt,  lOO  bis  80  Schritte  gegen- 
über dem,  Deckungen  benützenden  Gegner  steht? 

Das  kann  man  nur  wenn  man  selbst  auch  einigermassen  An- 
halt im  Terrain,  wenn  man  auch  einige  Deckung  zugebote  hat;  —  also 
in  einer  Deckung,  in  der  letzten,  dem  Gegner  nächsten 
Deckung  —  dort  ist  der  letzte  Halt,  wie  weit,  wie  nahe  sie  vom 
Gegner  sei. 

Zwischen  den  letzten  Deckungen  und  der  gegnerischen  Lisiere 
gibt  es  allenfalls  ein  passives  Liegenbleiben,  aber  kein  gewolltes  Halt 
'  mit  Massenfeuerabgabej  mit  Action. 

Wer  wirklich  in  den  Gegner  eindringen  will,  kann  und  darf 
und  will  nicht  100  und  nicht  2SH)  Schritte  vor  dessen  Front  im 
Freien  stehen  bleiben. 

Ein  solcher  Halt  im  Freien  lässt  sich  innerhalb  der  kleinen 
Distanz  nicht  denken,^  und  die  Kriegsgeschichte  hat  dafür 
kein  Beispiel 

Wenn  die  fintfernnng  vom  letzten  Halt  für  einen  Lauf  zu 
grosa  ist,  so  beginne  man,  wie  schon  früher  für  -die  Yorrückung 
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«  luplolili  ii.  im  ontschlosseiien  sehr "  lebhafteu  Schritt,  und  das  wird 
sich  ziiui    Hunali!'*  steigern. 

Ist  :iber  das  freie  Feld  auch  für  einen  solchen  Gang  zu  breit, 
dann  muss  man  bessere  Chancen,  gute  Geschütz  Wirkung,  anderwärts 
errungene  Vortheile  etc.  abwarton. 

Und  während  Alles,  was  bisher  gesagt  wurde,  auch  hätte  gesagt 
werden  müssen  ohne  lieüexion  auf  Kepetirgewehre,  muss  man  diese 
nun  in  die  Wagschale  des  Vertheidigers  legen,  wenn  der  seine  Maga- 
zine aufgespart  oder  ähnliche  wie  Männlicher- Gewehre  hat,  die 
repetirfahig  sind,  so  lange  die  Munition  roiclit. 

Die  so  bestrichene  freie  Zone  durcheilen  —  das  wird  Elan^ 
und  Mannesmuth  leisten;  aber  in  dieser  Zone  noch  einmal 
stehen  bleiben  und  fouerexerciren  und  dann  noch  in 
4en  Gegner  eindringen  wollen  —  das  ist  nicht  mehr 
unwahrscheinlich,  das  ist  unmöglich! 

Wir  sind  zu  Ende. 

Welche  Physiognomie  die  kommenden  Schlachten  annehmen 
werden,  ist  im  Detail  nicht  vorherzusehen,  gewiss  nur,  dass  Natur- 
nolh\ven(li<,'keiten  walten,  alles  gewaltig,  aber  einfach  sein  wird,  weil 
nur  das  Einfache  gewaltig  ist.  Alles  Unnatürliche,  Gekünstelte,  wird 
zerschellen.  * 

Die  Keglemeiits  aller  Armeen  hallen  eigentlich  nur  retrospective 
Unterlage,  sie  schöpfen  aus  den  letzten  Erfahrungen,  bringen  im 
Durchschnitte  zum  Ausdruck,  wie  man  es  damals  am  hegten  ge- 
macht hätte,  und  setzen  im  Allgemeinen  ein  dem  eigenen  gleiches 
Verfahren  beim  Gegner  vojiaus. 

Alle  Intanterien  werden  im  luiclisten  Kriege  fürs  Erste  mit  ■ 
jenen  Formen  und  Gewohnheiten  auftreten,  denen  sie  .sich,  im  Frieden 
hingegeben  haben. 

Man  darf  aber  nicht  ausst  hliessen,  dass  der  eine,  auf  die  tak- 
tischen Gewohnheiten  des  anderen  bauend,  mit  Neuem,  Unvorher- 
gesehenem überraschen  werde.  | 

Deshalb  darf  man   die  aus  dem  Kejrlement  a  1>  z  u-  ; 

leitenden  Gefechtsnormen  nicht  zu  starr  wer  deu  lassen: 

die  Commandanten  müssen  sich  über  dieselben  eine  gewisse  Firhaben- 

heit  und  damit  sich  und  ihren  Truppen  jene  Eiasticitfit  l>e wahren, 

welche  nöthig  ist,  um  jedem  anderen  als  dem  voransgisetzteii  und  '\ 

erwarteten  Verfahren  alsbald  ein  anderes,  richtiges  entgegenzusielieu.  | 

I 
I 
I 


Digitized  by  Google 


Die  Luftschiffahrt  und  die  Brieftaube  im  Kriege. 
« 

Vortrag. .  gehaltoi  im  Hilitftr'WlsseiisebaftHeheB  Vereine  sv  OrMsvardehi  tos 
LienteiiMit  Joliaan  Wolff  das  k.  k.  InCunterie-Beiftmeiitee  Kr.  39. 


Kaebdnick  Tcrbotca.  Übcrsetcoiigirocbt  vorbehalten. 

Der  Wunsch  des  Menschen,  gleich  dem  Vogel  in  dje  Luft  sich 
erheben  nnd  nngehiudert  über  Wasser  und  Berge  foi-tbewegen 
xn  können,  ist  so  alt  wie  die  Geschichte  und  ^st  bis  in  die  sagen- 
haften ÜberlieferuDgen  der  grauen  Vorzeit  sich  verfolgen. 

UraprflDglich  waren  es  rein  mechanische,  den  Flugoiganen  der 
Vögel  nachgebildete  VorrichtuDgen,  welche,  durch  die  menschliche 
Unskelhraft  bewegt,  das  Fliegen  ermöglichen  sollten. 

•D&dalns  und  sein  Sohn  Ikarus,  so  erzählt  die  Mythe,  hefteten 
sieh  den  Vögeln  nachgebildete  FlQgel  an  und  schwangen  sich  in  den 
ither  auf.  Der  leichtsiopige  Ikarus  stieg  dabei  so  hoch,  dass  die 
Sonne  das  Wachsj  mit  welchem  er  die  Federn  der  Flügel  befestigt 
hatte,  erweichte,  nnd  fr  musste  seine  Kühnheit  mit  dem  Leben  büssen. 
Naäi  *  einer  anderen  Sage  soll  Archytas  von  Tarent  eine  hölzerne 
Taube  durch  eingeblasenen  Hauch  haben  beleben  wollen. 
*  -  Die  meisten  übrigen  Versuche  früherer  Zeit,  wie  die  von  Simon 
dem  Magier,  Dante  in  Perugia,  des  Seiltflnzers  AUard,  des  Schlossers 
Btaiers,  des  Uhrmaihers  Degen  n«  a.,  gingen  Ten  dem  Gedanken  ans, 
wie  die  Vögel  durch  Flügelschlag  sich  zu  erheben  und  fortzubewegen, 
kaben  jedoch  nur  bewiesen,  dass  die  Menschentraft  nicht  ausreiche. 
99  krftftig  gebaute  Flügel  rasch  und  ausdauernd  zu  bewegen,  wie  es 
mr  Flngbewegnng -erforderlich  wäre. 

Gaifz  unabhängig  tod  diesen  Unternehmungen  trat  die  LnfW 
jchilfahrt  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  Vordergrund, 
indem  sie  ihre  Fingmittel  nicht  nach  zoologischen  Beobachtangeo. 
fondem  nach  den  Gesetzen  der  Physik  construirte. 

Anflbige  der  Lösong  dieses  Problems  sind  wohl  in  die  Zeit 
zu  setzen,  in  welcher  man  den  aerostattschen  Auftrieb,  den  ein  mit 
einer  leichteren  Luit  i>der  Gasart  gefüllter  Ball  in  der  schwereren 
itmosphärisdien  Luft  erleidet  zur  Erbebung  benützte  nnd  die  Fcni- 
keweguDg  der  Luftströmung,  beziehungsweise  dem  Winde  überliess. 

Wenn  man  nun  aacb  aU{(«;meia  den  GebrQdem  Montgolfier  die 
Priorität  dieser  Erfindung  zuerkannt  nnd  damit  den  Geburtfitag  des 
Luftballons  aof  den  19.  September  17^3  verlegt  bat  so  hl  der  Grand« 
gedanke  dennoch,,  wie  es  s*rbeint,  älteren  Datums. 
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Schon  im  Jahre  1736  —  erzählt  die  Chronik  -  stieg  ein 
portugiesischer  Physiker,  Dom  Guzmann,  io  Gegenwart  des  ICönigs 
Johann  Y.  mittelst  eines  mit  Papier  überzogenen  Holzgefleclites 
empor,  unter  welchem  Feuer  brannte.  Die  Maschine  stiess  aber  an 
das  Gesims  des  königlichen  Palastes,  naliin  Schaden  und  fiel  herab, 
glücklicherweise  langsam  genug,  dass  d«  r  Luftschiffer  mit  heiler  Haat 
davon 'kam.  Einem  zweiten  Yersuciie  kam  jedoch  die  Inquisition  su-  * 
vor;  sie  steckte  den  „Zauberer"  ein,  und  nur  das  Machtwort  des 
Königs  konnte  ihn  vor  dem  Scheiterhaufen  retten.  Dies  wäre  denn  der 
erste  Luftballon,  eine  Montgolfit>re  vor  Montgolfier.  Damit  uns  aber 
auch  bei  dieser  Erfindiingsgeschichte  die  Chinesen  nicht  fehlen,  so 
liet!;t  ein  Bericht  des  französischen  Missionärs  Vassmi  vor,  welcher  1694, 
a1s(i  himdert  Jahre  früher  geschrieben  ist,  als  man  in  Europa  etwas  voin_ 
Luftballon  wusste.  Derselbe  erzahlt  auf  Grund  officieller  Actonstücke, 
dass  schon  1306,  bei  der  Thronbesteigung  des  Kaisers  Fo-Kien.  das 
Aufsteigen  eines  Ballons  zu  Peking  einen  Theil  der  Festlichkeiten 
gebildet  habe. 

Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle ;  heutzutage  weiss  Jedermann,  dass 
die  wirkliche  Ausführung  von  Luftballons  ganz  unbestritten  Frank- 
reich angehört  nnd  sich  an  das  Brüderpaar  Josef  und  JItienne  Mont- 
golüer  knüpft. 

„Derart  ist  es  vollkommen  gewiss,"  sagt  General-Major  Frei- 
herr v.  Ebner,  in  seinem  am  KI.  Det  ember  18Y0  zu  Wien  im  Militär- 
wissenschaftlichen  Vereine<j:»d!:ill  im  i  Vortrage,  ^dass,  wenn  dieBrfindung 
Montgolfier's  nach  dem  iu  Militiir-Bureaux  üblichen  Modus  wäre  be- 
urtheilt  worden,  das  Outachten  dahin  gelautet  hätte,  es  sei  die  £tr- 
findnng  weder  neu,  noch  allgemein  anwendbar  und  sonach  nur  von 
geringem  Werte".  Durch  das  erste  ürtheil  liätte  der  Berichterstatter 
seine  Geschichtskenntnis,  durch  das  zweite  seine  Kenntnis  der  Technik 
nnd  durch  das  dritte  seine  geistige  Beschränktheit  klar  an  den 
Tag  gelegt.  Denn  npii  in  dem  Sinne,  wie  eine  Ent  ^vkimg  neu 
sein  kann,  ist  keine  Erfindung,  die  vielmehr  gleich  einer  Frucht,  ans 
mannigfaltigen  vorangegangenen  und  aufgenommenen  Keimen  stufen- 
weise nur  in  einem  menschlichen  Gehirne  zur  vollen  Eeife  gelangt,  und 
keine,  auch  nicht  die  grösste  Erfindung  erfreut  sich  einer  allgemeinen 
Anwendbarkeit.  Die  Locoraotive  macht  nicht  den  Wagen,  der  Tele- 
graph nicht  den  Boten«  die  Gasflamme  nicht  die  Lampe  entbehrlich, 
und  mit  Kecht  nennen  wir  James  Watt  als  Erfinder  der  Dampf- 
maschine, obwohl  man  schon  fünfzig  Jahre  vor  ihm  durcli  Dampf- 
kraft  Wasser  aus  Kohlenschncbten  hob  und  tausend  Jahre  früher 
Horo  von.  Alexandrien  einen  Mechanismus  durch  Dampf  in  Bewegung 
setzte.  Nicht  derjenige,  welcher  den  ersten  Gedanken  fasste  und  ihn 
der  Nachwelt  als  Embryo  hinterliess,  sondern  der  geniale  Mann, 
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welcher  die  Bedeutung  dieses  Gedankens  zu  erfassen  und  seine 
praktische  Verwirklichung  herbeizuführen  und  den  in  ihm  gelegenen 
Nutzen  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  erschliessen  verstand,  ist  als  der 
eigentliche  Erfinder  zu  bezeichnen. 

Auch  die  Erfindung  des  Aerostaten  zeigt  diesen  langsamen  Ent- 
wickelungsprocess.  Ihr  erster  Keim  liegt  über  zweitausend  Jahre  zurück 
und  wurzelt  in  der  berühmten  Entdeckung  des  Archimedes:  dass  der  in 
eine  Flüssigkeit,  wie  Wasser  oder  Luft,  eingetauchte  Körper  durch 
sie  mit  einer  Kraft  emporgetrieben  wird,  die  gleich  dem  Gewichte 
der  Flüssigkeit  ist,  deren  Platz  der  Körper  einnimmt.  So  wichtig 
erschien  dem  grossen  Mathematiker  diese  Entdeckung  (und  sie  ist  in 
der  That  ein  Grundprincip  unserer  heutigen  Hydrostatik),  dass  er  den 
Göttern  eine  Hekatombe  opferte;  hundert  Ochsen  mussten  bluten, 
und  heute  noch  ist  Lessing's  Meinung  zeitgemäss,  dass  deshalb  nicht 
wenige  zittern,  sobald  eine  neue  Entdeckung  gemacht  wird. 

Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  war  man  sich  des  Grundes 
bewusst,  warum  Körper,  die  leichter  sind  als  die  umgebende  Flüssig- 
keit, von  dieser  emporgetrieben  werden;  die  Ursache  des  Luftzuges 
in  unseren  Feuer-Essen  war  kein  Geheimnis;  man  wusste,  dass  die 
Partikel,  welche  den  Kauch  bilden,  von  der  durch  Erhitzung  dünner, 
also  leichter  gewordenen  Luft  zu  ansehnlichen  Höhen  getragen  werden  — 
und  doch,  wie  spät  erst  gelangte  man  zu  dem  einfachen  Gedanken, 
dass  man  um  diese  beisse  Luft  eine  leichte  Hülle  legen  könne  und 
dass  diese  sodann  gleich  den  Rauchpartikeln  von  ihr  emporgehoben 
werden  müsse. 

Als  nun  Montgolfier  endlich  dieses  neue  Ei  des  Columbus  auf 
die  Spitze  stellen  lehrte,  da  kamen  plötzlich  die  Gedanken  in  Fluss, 
und  die  langersehnte  Erfindung  wurde  zur  selben  Zeit  sogar  zweimal 
gemacht. 

Die  Gebrüder  Etienne  und  Josef  Montgolfier,  Besitzer  einer 
Papierfabrik  in  Annonay,  hatten  —  bei  dem  Versuche,  künstliche 
Wolken  herzustellen  —  einen  hohlen  Papierballon  durch  Verbrennen 
von  Stroh  und  Wolle  mit  erwärmter  Luft  gefüllt  und  sahen  ihn 
zu  ihrer  grössten  Freude  und  Überraschung  aufsteigen.  Noch  in  dem- 
selben Jahre  wurde  die  von  den  Gebrüdern  Montgolfier  angewandte 
heisse  Luft  von  dem  eminenten  Physiker  Charles  durch  das  kurz 
vorher  bekannt  gewordene  und  durch  seine  Leichtigkeit  ausgezeichnete 
Wasserstoffgas  ersetzt.  So  ward  die  Montgolfiere,  welche  der 
heissen  Luft,  und  die  Charliere,  welche  dem  Wasserstoftgase  ihre 
Steigkraft  verdankt,  gleichzeitig  erfunden. 

Nachdem  die  Schwierigkeit  der  Zubereitung  des  nothwendigen 
Wasserstofigases  halbwegs  beseitigt  wuido,  sollte  am  28.  August  1783  der 
er.'jte  Versuch  mit  einer  Charliere  auf  dem  Mars-Feld»-  *  'tfinden.  Hiezu 
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wurde  d^r  gefüllte  Ballon  in  der  Stille  der  Nacht  vom  27.  auf  den 
28.  Au«,aist.  auf  eine  Tragbahre  gebunden,  von  Fackelträgern  und  t-iner 
"Scharwuche  begleitet,  auf  den  Aufsteigiinirsplaiz  ^pbraclit.  Das  nächt- 
liche Schauspiel  hattr  etwas  so  Absoiideiliches  und  ( teheiranisvolle>. 
dass  UKin  Leute  aus  dem  Volke,  die  auf  Arbeit  ginf^en,  vor  dein 
Zuge  auf  die  Knie  fallen  sah,  weil  sie  irgend  eine  geheimnisvoll*^ 
ProcessioD  vermutheten.  Ein  Kaaonenscbuss  gab  das  Zeichen  des  Aul- 
steigens. 

Ein  unbeschreibliches  Gefühl  der  Bewunderung  und  des 
Enthusiasmus  bemächtigte  sich  nun  des  Gemüthes  aller  Zuschauer; 
man  Hess  sich  zu  den  überschwenglichsten  fioffnungon  hinreissen:  das 
Volk  voll  Aussicht  auf  grosse  und  vielerlei  Vortheile,  welche,  man 
aus  der  freien  Fortbewegung  durch  die  Lüfte  gewinnen  könnte;  die 
Wissenschaft  wegen  der  dadurch  geboiften  Brmöglichung  von  mancherlei 
höchst  wichtigen  Erforschungen  und  Untersuchungen  in  den  uns 
frfiber  hoffnungslos  unzugänglichen  höheren  Begionen.  Dazu  kaoh 
dann  auch  der  natürliche  Hang  des  Menschen  zum  Ahenteuerlicheu, 
Neuen,  Wunderbaren,  GefahrroDen  in  sehr  hohem  Grade:  „Biesenhoch 
in  den  Lüften,  weit  über  allen  bisherigen  Gebieten  des  Mensehen, 
fern  über  den  Wolken,  wohin  der  mächtigste  und  kühnste  Yogel  sich 
nicht  wagt,  in  einem  gebrechlichen  Nachen,  getragen  von.  einer 
seidenen  Hohlkugel,  über  Länder,  Gebirge  und  Meere  dahinzufahren"! 

Indessen  durchlief  der  Ballon  nicht  die  ganze  Bahn,  wel6fae  er 
eigentlich  hätte  durchlaufen  können,  sondern  fiel  unter  einen  Haufen 
Bauern  aus  dem  Dorfe  Gonesse  ')t  die  natürlich  von  dem  Wesen  einer 
"solchen  Erscheinung  nicht  die  geringste  Idee  hatten  und  —  die  meisten 
in  der  Meinung,  der  Mond  falle  vom  Himmel  herab  —  in  nicht 
geringe  Angst  geriethen.  Als  aber  das  runde  Ding  sieh  machtlos  vor 
ihnen  herumwälzte,  kamen  sie  von  ihrem  Schreck  bald  zurück  und 
beeilten  sieb,  dem  Unhold  mit  Mistgabeln,  Dresohüegeln  und  anderen 
ländlichen  Waffen  vollends  den  Garaus  zu  machen.  Der  schöne  Ballon, 
welcher  so  viel  Kopfzerbrechen,  Mühe  und  Geld  gekostet,  ward 
jämmerlich  zerstochen  und  zerrissen,  zuletzt  noch  an  den  Schweif 
eines  Pferdes  gebunden  und  über  eine  Stunde  Weges  querfeldein  über 
Äcker,  Wiesen  und  Gräben  geschleift.  Die  Regierung  eriie^s  nilv.lgc 
dieses  Streiches,  der  ungeheures  Aufsehen  erregte,  eine  belehrende 
und  beruhigende  Bekanntmachung,  um  einem  Schrecken  vorzubeugen, 
welchen  solche  Er^cluMDungen  beim  Volke  venirsachen  konnten.  Dies 
war  die  Lebens-  uml  Sterbensge>chichte  des  ersten  mit  Wasäerstolf- 
gas  getüilien  LutiballoUd. 

»)  0  iif5?t^  in  tlor  Nähe  de«  dar.  Ii  die  Kämpfe  am  29.  and  SO.  OctoW  1870 
berCliiiut  gcwonieueu  ;&tidtcheu»  Lo  Bv>urget, 
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.  Über  eine  solche  landes väterliche  Bekanntmachung  und  Warnung 
rora  Jahre  1783  lächelt  wohl  jetzt  mancher  Leser  selbstgefällig  hn 
Gefühle  unserer  gegenwärtigen  Weisheit.  Aber  damals  war  sie  in  der 
That  nöthig,  in  Deutschland  ebenso  gut  wie  in  Frankreich,  weil  Un- 
wissenheit und  Aberglaube  brüderlich  miteinander  Arm  in  Arm  gingen, 
vor  jeder  neuen  Merkwürdigkeit  zurückschauderten  oder  sie  mif 
Höhngelächter  begrüssten.  Bücher  gelangen  nicht  bis  in  die  unteren 
Schichten  des  Volkes  oder  doch  nur  auf  sehr  langsamem  Wege;  die 
Schulen  und  Erziehungsanstalten  des  Volkes  lagen  noch  sehr  im  Argen, 
und  das  Insectenheer  der  Zeitschriften  und  Tageblättchen  schwärmte 
und  summte  noch  nicht  zu  tausenden  umher. 

Die  bald  darauf,  am  20.  November  1783,  mit  einer  Montgolfiero 
dnrch  Pilätre  de  Roziers  und  des  Marquis  d'Arlande  Luftreise  cod- 
Sftatirte  Möglichkeit,  mit  dem  Luftballon  auch  Personen  durch  die 
Luft  zu  bewegen,  fand  noch  in  demselben  Jahre  durch  die  von  Charles 
and  Mechaniker  Robert  in  einer  Charliere  bewirkte  Luftfahrt,  sodann 
aber  durch  eine  unabsehbare  Reihe  von  aeronautischen  Fahrten  ihre 
Völle  Bestätigung'). 

Als  die  ersten  Ballone  vor  den  staunenden  Menschen  in  die 
Luft  gestiegen  waren,  wuchsen  weitgehende  sanguinische  Hoffnungen 
für  dieses  neue  Transportmittel;  die  Neuheit  der  Sache  spornte  zu 
immer  besseren  Combinationen,  zu  neuen  Constructionen  und  Ver- 
suchen an  —  aber  die  unerfreulichen  Resultate  blieben  weit  hinter 
den  gehegten  Erwartungen  zurück. 

Wenn  auch  die  Aeronautik  seit  ihrem  bald  hundertjährigen 
Bestehen  im  grossen  Ganzen  keine  wesentlichen  Fortschritte  gemacht 
hat,  sind  doch  im  Laufe  der  Zeit  viele  Details  ausgebildet  worden, 
welche  theils  der  Leichtigkeit  und  Sicherheit  des  Betriebes,  theils 
der  Anwendbarkeit  dieser  noch  in  der  Kindheit  liegenden  Kunst  für 
die  Zwecke  der  Wissenschaft  und  namentlich  für  jene  des  Krieges 
besonders  zu  statten  gekommen  sind. 

Bevor  ich  mich  nunmehr  zum  eigentlichen  Gegenstande  des 
heutigen  Vortrages  wende,  sei  es  mir  gestattet,  mit  Zusammen- 
fassung der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Ideen,  besonders  mit  Zu- 
hilfenahme der  vom  Ingenieur  G.  Wellner  „Über  die  Möglichkeit  der 
Luftschiffahrt*'  handelnden  Broschüre,  welche  ich  auszugsweise  ver- 
wertet habe,  die  Flun^niethoden  und  Kinrichtungeu  für  ein  Lnft- 
sckifT  in  kurzem  zu  beleuchten. 

Es  gibt  im  ganzen  zwei  Methoden,  nach  denen  ein  schwererer 
Körper  sich  in  der  Luft  schwebend  erhalten  und  fortbewegen  kann, 

')  Die  ersten  lebenden  Laftreisenden  waren  ein  Schaf,  ein  Hahn  uu.l 
i'iM  Ente,  welche  bei  Montgolfier's  drittem  Aufsteigen  in  einem  Weidonküfi^' 
uülgenommeu  worden. 
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und  die  Natur  legt  uns  beide  Methoden  durch  directe  An- 
schauung nahe. 

Es  fliegen  die  Wolken  durch  ihr  geringes  specifischcs  Gemcht, 
und  es  fliegen  die  Vögel  durch  ihre  innere  motorische  Kraft. 

Beide  Methoden  suchte  man  zum  Zwecke  der  Luftschiffahrt 
nutzbar  zu  machen,  und  zwar  sowohl  einzeln  für  sich,  als  auch  in 
Combination  miteinander. 

Den  Wolken  nachgebaut  sind  die  einfachen  Luftballone,  den 
Vögeln  nachgebaut  sind  die  rein  dynamischen  Flugmaschinen.  Eine 
Combination  beider  bilden  die  Ballone  mit  motorischer  Kraft,  mit 
deren  Vervollkommnung  sich  die  Aeronauten  der  Neuzeit  vorzüglich 
beschäftigen. 

Wenn  ein  Luftschiff"  in  die  Luft  sich  erheben  soll,  so  mnss  in 
erster  Reihe  die  dasselbe  zur  Erde  niederziehende  Schwerkraft  bewältigt 
oder  aufgehoben  werden  können,  und  dieses  geschieht  durch  einen  Heb- 
apparat, und  zwar  durch  den  statischen  Auftrieb  leichter  Gase,  durch 
schräge  Flugschirme,  durch  motorischen  Flügelschlag  etc.  Wenn  ein 
Luftschiff"  in  der  Luft  selbständige  Bewegung  erhalten  soll,  so  muss 
weiters  ein  Motor  mit  einem  Treibapparate  vorhanden  sein,  dessen 
richtiger  Abstoss  oder  Druck  gegen  die  umgebende  Luft  die  Flug- 
richtung zu  regieren  berufen  ist. 

Die  gewünschte  Lenkbarkeit  des  Luftschiff'es  endlich  macht  einen 
Steuerapparat  nothwendig,  selbstverständlich  brauchen  die  erwähnten 
drei  Stücke,  nämlich  der  Heb-,  Treib-  und  Steuerapparat  eines 
Luftschiffes  nicht  immer  gesondert  aufzutreten,  vielmehr  kann  irgend 
ein  Theil  mehrere  Functionen  zugleich  übernehmen. 

Ausserdem  erscheinen  noch  für  ein  Luftschiff'  besondere  Vor- 
richtungen zur  Benützung  der  Winde  für  eine  günstigere  Fahrt. 
Sicherheits-Apparate  gegen  Unfälle,  Vorkehrungen  für  die  Auffahrt 
und  das  Landen  etc.  je  nach  dem  Zwecke  des  Luftfahrzeuges  mehr 
oder  minder  geboten. 

1.  Die  gewöhnHchen  Luftballone. 

Das  Princip,  respective  die  Steigkraft  der  Luftballone  basirt, 
wie  bereits  erwähnt,  auf  der  directen  Einwirkung  der  Schwerkraft. 
So  wie  ein  unter  Wasser  befindliches  Korkstück  in  die  Höhe 
steigt  oder  eigentlich  durch  das  schwerere,  statt  seiner  niedersinkende 
Wasser  emporgehoben  wird,  ebenso  steigt  ein  specifisch  leichteres  Gas 
in  der  atmosphärischen  Luft  in  die  Höhe,  wobei  die  schwerere  Luft 
an  Stelle  des  Gases  tritt  und  herabsinkt.  Geradeso  wie  die  Last 
auf  einer  Wagschale  nur  dann  hinaufgeht,  wenn  auf  der  anderen 
Seite  die  zweite,  mehrbelastetf  Wagschale  heruntergeht,  ebenso  bedingt 
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das  Emporsteigen  eines  Körpers  in  freier  Luft  das  Herabsinken  eines 
Meiirgewichtes  von  Luft,  so  dass  der  Gesammteffect  ein  Fallen  im 
Sinne  der  Schwerkraft  mit  sich  bringt.  Wenn  man  nun  die  leicbtgebaute 
Hülle  eines  Ballons  mit  einem  leichten  Gase,  etwa  mit  warmer  Luft, 
mit  Wasseretoffgas  oder  Leuchtgas  anfüllt,  so  wirkt  die  Differenz  des 
verdrängten  Luftgewichtes  gegen  das  Gewicht  des  Ballons  als  Auftrieb 
hebend  und  angehängte  schwere  Körper  werden  l)ei  genügender  Grösse 
•las  Ballons  mit  in  die  Luft  gezogen. 

Als  Form  der  Ballone  wird  auch  heute  noch  vorwiegend  die 
Kugelgestalt  gewühlt,  welche  bei  kleinster  Oberflüche,  also  relativ 
geringerem  Luftwiderstaude  den  grössten  Cubikinhalt  für  das  tragende 
Gas  darbietet,  nach  allen  Richtungen  hin  den  äusseren  Drücken  gleich 
gut  widersteht  und  verhältnismässig  leicht  zu  erzeugen  ist. 

Während  bei  den  Montgolfieren  an  dem  unteren  Pole  des 
Ballons  eine  ziemlich  weite  Öffnung  zur  Anbringung  des  Feuers 
gelassen  werden  musste,  wird  bei  den  heute  fast  ausschliesslich  an- 
gewendeten Charlieren  die  Ballonhülle  gegen  das  untere  Ende  zu 
ausgezogen,  so  dass  eine  Art  Sack,  das  sogenannte  Anhängsel, 
entsteht,  unten  entweder  ganz  offen  gelassen,  oder  durch  ein  Ventil 
geschlossen,  welches  bei  anwachsendem  Drucke  des  Gases  von  innen 
sich  leicht  öffiien  kann. 

Die  Grösse  des  Ballons  muss  nach  der  Natur  des  Füllmateriales, 
nach  dem  specifischen  Gewichte  des  Stoffes  der  Hülle,  nach  dem 
Gewichte  der  Gondel  sammt  Zugehör,  nach  der  Grösse  der  mitzu- 
nehmenden Last  u.  dgl.  berechnet  werden,  damit  der  Ballon  noch 
genügenden  Auftrieb  erhalte 

Die  Ballonhülle  bestand  anfangs  aus  mit  Papier  überklebtem 
Baumwollstoff,  heute  wird  meistens  Seidenstoff  verwendet,  welcher  nach 
Schnss  und  Kette  die  gleiche  Festigkeit  besitzen,  daher  sehr  wider- 
standsfähig und  dicht  gewebt  sein  muss.  Um  die  Hülle  gasdicht  zu 
machen,  wird  sie  mit  mehreren  Lagen  von  Leinölfirnis  oder  mit 
Kautschuklösung  überzogen. 

Zur  Aufnahme  der  Last  dient  die  aus  spanischem  Rohre, 
Bambus  oder  ähnlichem  leichten  und  festen  Material  gearbeitete  Gondel, 
welche  an  einem  Netze  von  Schnüren  hängt,  das  die  obere  Hälfte 
der  Ballonhülle  mit  seinen  Maschen  umgibt,  um  das  Gewicht  mög- 
lichst zu  vertheilen. 

Die  Ballonhülle  enthält  ausser  dem  bereits  früher  erwähnten, 
am  Anhängsel  befindlichen  „Sicherheitsventil"  noch  Ventile,  um  Gas 
aoszulassen,  wenn  man  sinken  will,  sogenannte  „Landungsventile". 

•)  Die  Pariser  Postballons  (1870/71),  -wclrli.^  mit  T^cuchtgas  peföllt  waren 
und  im  Durchschnitte  150  bis  20()fc./  Briefe  nnd  1  •  dann  drei  Persooen  zu 

transportiren  hatten,  erhielten  im  Mittel  einen  Inhalt  \ 


G-rz^a  plvtzlich<*s  nUhz  b^^absichtiätes  Failen  infolge  einer  Ud- 
ri'^jrrl^JLssif^^it  am  Biüoz  «ruai  X>s«f  Mootgolfier  den  FallschirtD, 
W'floh'ir.  elreas  ge^v!LaI:cä«  B<f^*CreMrme  ähnlich,  ans  starkem  Taifet 
r^r'-^n:^  i^t.  beim  F^ec  sich  Cfn^c  7  bis  8*^  Durchmesser  besitzt  und 
in  »Ut  ilitte  mJt  *:n«r  ö^zz^  rers^hen  ist  nra  das  Schlendern  zn 

Eia  Act^r  a:l  Aak^rs^x  Soh^iftax  tun  die  Fortbewegung 
«HS  äb*r  dem  Bo-i«  fcii::'*h*!:d*a  BaHoa«  za  Tenogem,  Ballast 
ia  Sickea.  n  lOly.  uzii  d^^r.^h  d^Sd^a  Acsverfea  den  Ballon  zu 
rtiüva.  al5o  Steides  xa  ci'.^hra.  Aa^roide,  M^tallthennometer, 
F-jnr:?^:«  ctd  ein*  Si^'i*r^:^:^Llx?e  bilii?a  die  veiiere  AnsrfUtnog 

Aa  FiiI!xs:a:er:Al  «:rd  #-:w*«I*r  WisswKt^fps  oder  das  fast 
'JL  j-f-ier  sr3>s*w2  S»::  tu  O^jb  ::*  sr*hrr  ie  L-fTichröras  renrendet; 
erster«»*  i>f  «'.'hwewr  itt  £-f<T;i:jet  ab«r  w^r^n  seines  sehr 

i-erlzc^R  jp^v£sohe*a  Gewish:«s  ■  •  -iTz:  Ri*!c3  ki*in*re  Dimensionen 
!:i  ^t'~-js.  wlhr^cd  djis  L«»?:v*h:^  d^s  Tc-nhril  hi5,  dass  es  die 
*bÄ  ^*^ir1^^  ST^-sser«::  Dirite  w*z:z*t  rasch  dnrch- 

•irirc:  crd  die  —  übrc^r*  woilrellw Bdll.vrillt  -  r^it  Leochtcras 

Die  soh^Avbe  $*;:e  der  Bi!*.:?-»  ist  d-frys  üi^rzlsacikeit.  Man 
Uca  t«ir,  w-rs  Bil!!»:  zzl  ^tz-jl*  iz  Otiziz-z  dwfa  Aas- 
w^rfea  Toa  Bil!^  <te*c«*-  dir:r  A'sjtiäje^  tci  Gas  sf-rh  sealren, 
wc.:*Tv'h  ac^r  Bi*-':=fii:>i7^  5::x*«*it*  *r>5.:i:rft  wird.  Isi  kein 
Bd:ii»s  ic^hr  Tor^Azdr::.  aiiss  dis  Li.iseil5.  wcca  es  durch 
u-^'^rÄ^iili.'i.ei  rri::i:dri:^=.  der  Giä  T^rü^n.  endlich 

iizk*z. 

Tai  t-i  die  RiU::*  r^::i:i55  ir  Tim,-al?s  Siis*  Wakbar 
ri  zlx±tz^  tiS  ^Z':^  M^~>ri*r  17:^  irz  jt»;:i?r  .:^»r  mit 
rrtV^r  a:üc?*-n<a  V:r**;i'ir  g^rj..'^:.  iz  -Ua  BaII.»  einen 
iltirirfz  s*:i*x  v^i:ifr  r:?  1:=  fiii-s.:*??  Lif^  r-ftZ-  wird, 
Iii  'ifrsw^  Irtvr^j*  21:*  eiz*^  V*;::li:,:r  Virgil ii'ir  iwci.  Tor 
d-fr  A;fihn  *iri  dir  izz^r*  FC  i    L^if^isci-?    Aif^*''!***«!  tzri.i. 

ilzrvi  LtÄ  i::*4  r:iir  s:<f-rfx  kir^  -i^^rrÄ  i-fi  TjaTüi:-:r  L^if: 

i*»  :ui  wtri  $r«-«:,£>-*ä  1*::zut  —  r^r  ruZIri  ä-:^ 

■ii£t::i  rssazi^'iii^irizrs  xr:  d*r  BaL1;i  •»*'i*iir  'S'is.'iTtn  ▼«^ir-. 
£l:n;!a':ii-z^  r.ii  ^ziT  iir  FlsciV-ij^  <a:tr*  Aiü.r- 
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Die  Leokong  der  Luftschiffe       horizontalom  Sinne  erscheint*  - 
nü  schwieriger,  weiljsie  Mechanismen  voraussetzt,  die  dem  Ballon 
tine  eig^e  Bewegung  erthoilon,  ohne  welche  trotz  aller  Lenkvor- 
tiebtungen  der  Balloir  mit  dem  Luftstrome  fortschwimmt,  *  als  ob  er 
m  Theil  desselben  wäre. 

1^*  Bynamische  Flogmaschinen 

oder  4^  Fing  dnrch  motorische  Kraft-.  Passender  erscheint  hieftir 
^  Bexeichnang:  dynamischer  Fing,  im  Gegensatze  zom  Fliegen  der 
loftbaHone,  deren  Hebung  durch  statischen  Druck  erfolgt 

Obzwar  der  dynamische  Flug  in  der  Praxis  noch  keine  "Erfolge 
uifimweisea  hat,  sondern  im  Gegentheil  schon  manche  .ungeschickt 
censtmirteu  oder  auf  falschen  Prämissen  gebauten  Yersuchsapparate 
uaj  Fiugmasehinen  vollständig  scheiterten,  so  birgt  diese  Methode 
(kmoch  einen  kräftigen  Keim  für  die  gesunde  Entwickelung  einer 
mlränftigen  brauchbaren  Luftschiffahrt  in  sich,  denn  die  meehaTiischen 
'rrundkgen  des  dynamischen  Fluges  erfftllen  die  Hauptbedingiingou, 
um  i.uftschitr  eiuiiial  zu  einem  selbständigen,   schnellen  und 

günstigen  Transpoitraittel  zu  yi  stulten. 

Die  Möglichkeit  solcben  Fliegens  wegzuleugnen,  verbietot  uns 
iie  Xatur,  denn  sie  gibt  uns  durch  ihre  lebenden  Exemplare  von 
nuguiaschinen  den  Sporn  und  die  Handhabe  zu  richtiger  Cou- 
'tnictioD.  Der  Adler  schwebt  in  hoher  Luft,  die  Schwalbe  wiegt  sich 
•T'ielend  auf  ihren  .Schwingen,  Insecten,  Fledermäuse  flattern  nnilier, 
übst  der  schwergebaute  Kabe  mit  trägem  Flügelschlage  fliegt  langsam 
vorwärts. 

Wir  müssen  also  zugestehen:  d-ds  ijelbst;in(]i<jo  dynamische 
Fliegen  als  solches,  ist  m-oglich,  ist  vorhanden.  ^luttcr  Natur,  die 
^^höpferin  aller  aus  ihr  selbst  hervorgegangenen  Kräfte,  weiss  diese 
Kräfte  zweckmässig  zu  benutzen  und  für  den  Flug  einiger  Geschöpfe 
n  verwerten. 

Ohne  uns  näher  auf  theoretische  Beleuchtungen  über  die 
B^ziebnngeu  zwischen  Luftwiderstand,  Geschwindigkeit,  Auftrieb,  be- 
'-irender  Kraft  und  nöthiger  Leistung  einzulassen,  können  wir  sagen, 
das  dem  Vogel  nachgebaute,  mit  kräftigem  Motor  ausgestattete 
«iiDamische  Luftfahi*zeug  fQr  wissenschaftliche  und  militärische  Zwecke, . 
vielleicht  auch  für  rascheren  Briefpostverkehr  zwischen  weiten 
Strecken,  sowie  überall  dort,  wo  Geld  und  Opfer  nicht  gescheut 
T«rien,  sich  einmal  Eingang  yerschaffen  kann,  jedoch  zu  grosser,  welt- 
bewegender Bedeutung  kann  auch  diese  zweite  Methode  des  Fliegens, 
limlich  der  rein  dynamische  Flug  durch  motorische  Kraft,  wegen 
äberaos  gefahrvollen  und  schwierigen  Emporsteigens-  in  die  Luft 
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uiiii  wegeu  des  UDveiliältnismä.-^<iL»'n  Krafterfoi'iernisses  nimmer  ge- 
langen. Dagegen  lässt  si<*h  di«-  M<"'i:lii"likt'it  alileitfn,  dass  ein  mit 
Ballon  und  FluLnnaechine  ausgestattetes  Luftsi-hiff  vorweiidbar  sein 
kann,  intl'-in  •lie  Steiu'kiaft  der  Ballone  mit  der  Lenkbarkeit  der 
FluL^mascLine  verbindet.  Fr*/ilich  wirkt  diese  Vereinitrung  beider  Fhig- 
n>^-th"d»'ii  alischwilclM'iid  auf  die  Vollkoiiinienbeit  ibrer  günstigen  Eigen- 
scbalt»'ii,  indem  auch  die  ungünstigen  Eigcnscbaften  Eintiuss  n»diiiien, 
ab<  r  trotzdem  lä<?«t  die  Combination  ein  gut  braucbbares  Luft-eliiff 
]n<  ilirh  erscheinen,  wahrend  jede  Flugmetbode  tur  sich  als  unbrauchbar 
erachtet  werden  kann. 

8.  Ballone  mit  Motor. 

Soll  ein  gefüllter,  im  Luftmeer  lichwimmender  Ballon  nicht 
ein  willenlos^T  Spielball  der  Winde  sein,  sondern  ein  ^ell»st;lndige.-< 
lenkbares  l/uftfahrzeug  re|.nLScntireii.  so  muss  irgend  eine  motorisehe 
Kraft  znliilt**  genommen  werden,  welche  demselben,  inial)bfin£rig  von 
der  Luftstr^wiiung,  ein»*  Bewegung  eventuell  gegen  die  Windrichtung 
zu  ertlK'ib'n  vermag.  Die»  wird  umso  leichter  und  liesser  ermöglicht 
Werden,  je  geringeren  Luftwiderstand  der  (iasbulion  :^ein»M"  Fort- 
bewegung entgeirenst'tzt,  und  je  zweckdienlicher  die  gewählte  muturischo 
Kraft  in  Wirk  Mukeit  tritt  Dies  kann  in  sehr  mannigfacher  Weise 
angestrebt  werden. 

Zum  Bebufe  der  Verringerung  des  Ballon u  i  li  istandes  liegt 
e.H  nahe,  dem  Luftballon  eine  oblonge,  walzenförmige,  vorn  zugespitzte 
Ciestalt  zu  geben,  duinit  er  die  Luft  bequemer  duvcliscbneide 

Als  Motor  bietet  sich  die  Muskelkratt  des  Menschen,  die  Dampf- 
maschine, die  Gasmaschine,  die  calorischo  oder  Heissluftmaschino, 
d.r  Auftrieb,  die  Schwerkraft  etc.  Der  Treibapparat,  welcher  dem 
Ballon  eine  bestimmte  Bewegungsrichtung  in  freier  Luft  mittheilen 
soll,  kann  einzig  nur  mittelst  des  Luftwiderstandes,  den  er  weckt, 
zur  T\irkung  kommen;  er  bildet  somit  stets  eine  Art  Gebhlse,  be- 
istehend aus  Rudern.  Flügeln,  schrägen  Flächen  etc.,  weiche  Ln'rudlinig 
oder  rotirf  inl.  .stetig  oder  alternirend  gegen  die  umgel)e[itir  Luit 
drflcken  oder  Stessen.  Am  häufigsten  versucht  man  die  B'  uutiung 
eines  der  Schiffsschraube  nachgebauten  rotirenden  W^indÜügels. 

ülaRcInno  iiu<i  Treibapparat.  Um  für  die  Schilfballone  mit 
Motor  die  i)assend.ste  Betriebsmaschine  und  den  günstigsten  Treib - 
apparat  zu  erzielen,  ist  eine  möglichst  schnelle  Fahrt  anzustreben, 

*J  Die  Ballone  von  Giffard,  Haeulein  und  die  von  Beoard  und  Kreba  waren 
solch*  oblonge  Ballone,  jedoch  erzielten  bloes  letztere  einen  erfreulichen  Erfolg. 
Siehe  „ V  o  1  k  m  e  r'  J'ber  lenkbare  Lnftschiffe",  int  Orgfttt  der  Milit&r-wiMentrhnft« 
liehen  Vereine,  XXIX.  Band,  III.  Heft. 
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damit  maa  den  Winden  oder  wenigstens  mässigeren  Luftströmungen 
n  trotzen  yennag,  und  dies  macht  es  zur  Haiiptbcdingung,  dass  die 
DitgeDOinTiienen  Motoren  äusserst  leicht  und  sehr  kr&ftig  gebaut 
men  and  möglichst  wenig  Betriebsgewicht  benöthigen. 

Die  Muskelktaft  de^s  Menschen  ist  so  geringfügig,  dass  sie  nur 
for  speeielle  untergeordnete  Zwecke  zur  Luftschiffahrt  herangezogen 
werden  kann. 

Die- Qaskraftmascliino  bietet  für  gasgefullte  Ballons  den  be- 
stechenden und  Terlocki'nden  Vortheil,  dass  sie  ihren  Bedarf  an 
motori^^cber  Substanz,  nämlich  das  Leuchtgas,  unmittelbar  aus  dem 
^nrossen  Ballonvorrathe  entlehnen  kann,  ohne  dass  ein  merklicher  Ver- 
lost an  Hebekraft  eintrotoii  würde. 

Von  weiteren  motorischen  Krafton,  welche  zur  Fortbewegung 
des  Luftballons  Yorwendung  finden  könnten,  wäre  weiters  erwähnens- 
i^ert:  die  Steigkraft  de?  Ballons  während  seines  Emporgehens,  sowie 
du  herabziehende  Gewicht  des  Ballons  während  seines  Niedersinkens. 

Den  besten  Motor  für  die  Ballone  liefert  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  activen  oder  Arbeit  producirenden  Maschinen  immer  noch 
die  Dampfmaschine.  Bei  exacter  Ausführung,  compondiösester,  knappster 
Betnessuncr  aller  Bcstandtlioilo  und  hochK^'wählten  Spannungen 
erscheint  die  Dampfmaschine  als  das  beste,  kräftigste  Bewegnngs- 
mittel,  auf  das  die  Ballone  vorläufig  angewiesen  sind. 

Bezüglich  des  Treibapparates  für  die  Luftballone  mit  Motor  sind  in 
Analogie  mit  den  Treibapparaten  für  Wasserschille  zu  nennen:  gownhn- 
liche  Schlagruderflügel  für  Hand-  oder  Maschinenbetrieb,  rotirende  Wind- 
flögelschraali  n,  Oldham'sche  Windräder,  ventilatorartig  arbeitende 
Radenrider,  Beactionsgebläse  etc.,  und  entscheidet  hier  die  günstigere 
inweodung  des  einen  oder  des  anderen,  insbesondere  der  Zweck  des 
aiflsohifies,  seine  Geschwindigkeit  und  der  treibende  mitgenommene 
Motor. 

Steaernngs- Apparat.  Neben  dem  Heb-  und  Treibapparat,  womit 
Uftballone  und  Flngmasclilnen  nus^xestattet  sein  müssen,  hat  der 
Steaenrngs- Apparat,  nämlich  die  Vorrichtung,  um  vor-  und  rückwärts, 
rechts  und  links,  sowip  auf-  und  abfahren  zu  können,  für  die 
Solidität  uud  Selbständigkeit  der  Luftfahrzeuge  eminente  Bedeutung. 
Insbesondere  für  den  Beginn  und  Schluss  jeder  Fahrt,  das  ist  beim 
Abßiegen  von  der  £rde  und  beim  Landen,  besitzt  die  Steuerung  und 
Lenkbarkeit  des  Luftschiffes  hervorragende  Wichtigkeit. 

Zum  Behufe  des  Vor-  und  Rückwärtsfahrens  müsste  der  Motor 
eder  die  Betriebsmaschine  des  Luftschiffes  ganz  analog  wie  bei  den 
Uconioti?en  und  Dampf  booten  mit  <  iner  Umsteuerung  versehen 
werden,  welche  mittelst  eines  einfach  regierten  Ruderholzes  die  Vor- 
md  Bückwärtsbewegnng  der  Maschinen  einzuleiten  gestattet 
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Die  Auwcndaug  des  Luftballous  im  Kriege  ist  von  vier« 

fiicher  Art: 

1.  Dient  er  als  Mittel  zu  Lakiiaclicii  uuJ  aiiutegischeii  Kecogno- 
sciruDgun ; 

2.  lidl  mau  ihm  anstatt  des  Mörsers  die  Bewerfung  vöd  teö.tea 
Pliitzen  übertraixon ;  ■  - 

I?.  zur  phüto^n-apbischen  Terraiii-Aufiuilmic.  und 

4   /iir  Etablirnn<;  des  Postdionstes  im  Vereine  mit  der  Brieftaube. 

aJ  i.  Der  Gebruucli  zur  Kecognoseirun«:^  feindlicher  Positionen, 
insbesondere  bei  Belagoruneren,  ist  in  neuerer  Zeit  uui  entschiedenem 
Erfolge  iii  An^vMkluiii^  gubraeht  worden.  Die  Liallune,  welche  zu  einer 
Höhe  von  melir  als  lOOm  emporsteigen,  werden  durch  Taue  mit  den 
Äussenwerken  in  V(Mi)in(]ung  gehalten  oder  an  denselben  entlang  <re- 
führt  und  stehen  nuluLst  eines  telegraphischen  Drahtes  mit  der 
näelisten  Feld-  oder  Vorposton-Telegraphenstation  in  direeter  Vor- 
bindung, und  somit  auch  mit  dem  Gros  der  Armee.  Sie  bitten  ein 
ausgezeichnetes  Mittel,  nieht  nur  Terrain -Aufnahmen  der  feindlifUeu 
Positionen  aiis.Aiführun,  sondern  auch  augenblickliche  Kenntnis  von 
Bewegungen  der  Truppen  zu  erhalten. 

Die  erste  Anwendung  derartiger  gefesselter  Ballone  (Ballons 
captifs)  soll  1794  in  dem  bela;4erten  Maub<'Uire,  vor  Charleroi  und 
vor  der  Schlacht  von  Fleurns  von  den  Franzosen  zu  Zwecken  der 
Recognoscirung  stattgefunden  haben.  Es  wurden  sclion  1793  zu  Meudou 
und  Vers<ailles  Vorversuebe  ansrestellt,  welche  sich  auf  die  Handhabung 
des  Ballons  und  auf  die  (towinnuncr  des  Wasserstoffgases  erstreckten. 
Das  günstif,fe  liesultat  derselben  hatte  die  V^eranlassung  zur  Bildung 
einer  Luftschiffer  -  Compagnio  unter  dem  Genie -Capitän  Coutello. 
welche  zuerst  bei  der  Nord-,  dann  bei  der  Maas-Sambre -Armee  zur 
Action  kam,  anscheinend  mit  günstigem  Erfolge,  denn  l'ald  nachher 
wurde  eine  zweite  Compagnie  für  die  Rhein-Mosel -Armee  formirt. 
mit  welcher  Coutelle  im  Deceniber  1794  vor  Mainz  .  erschien,  hier 
aber  nur  Miiiserfolge  erzielte. 

Den  moralischen  Eindruck,  welchen  die  Militär-Ballone  auf  die 
Soldaten  maciitMU.  schlack  Coutelle  sehr  hoch  an.  Er  sagt  in  dieser 
Beziehung:  ..Di»'  österreichischen  Feldherren  uutl  Ufficiere  bewumlerten 
stets  diese  An,  sie  zu  beobachten,  sowie  deren  Kühnheit.  Oft  hr>i  te 
man  die  Äusserung,  nur  die  Franzosen  wären  fähig,  derL'leichen  zu, 
ersinnen  und  auszuführen,  wenn  man  den  Herren  bccrreiilich  machen 
wollte,  dass  sie  selbst  sehr  leicht  £^anz  dasselbe  thun  konnten.  Die 
deutschen  Soldaten,  welche  überall  solche  Spione  hoch  über  sich  in 
den  Lüften  erblickten,  sie  schreiben  und  Zeichen  geben  sahen,  glaubten, 
keine  Bewegung  mehr  ungesehen  machen  zu  können,  hielten  sich  für 
verrathen  und  verkauft.  Die  französischen  Solduten  hingegen  gewannen 
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durch  -üf-e  BcillizfiL'*  n  an  Svl^^tverrraut^a  un-i  Miitii  ui^-i  l  -:ri' li:'.tett 
diese  Röx.  j:ios^*Ln;:._-ea  nüi  ßeinuhieruog  als  eine  neue  Art  Ton  Iran- 
Irischer  BravoTir." 

Man  bt-'iirnw  ?:oh  no.-h  eini^re  Jahre  »ier  CompAcnio  der 
Aerostivr>.  vorzü.'Ikb  abt^r  in  Airyi'tvn-  L-ei-ier  war  sie  liier  tr-.'tz  tler 
LtituDg  'i-?  rüüniTfn  zur  Un:hätiiik«.-:t  w  rdairmt.  weil  daü 

au/  den  S'-'uiren  behn-iiivhe  Material  r::  — Uu'unir  von  d.-ii  Kng:- 
liDdern  ia  d-r  ^ohlacht  bei  Alukir  v^rrichiei  worden  war.  Kioe 
Fre^att^,  welche  ein^t  nachrräglicbe  Sen  iiuii:  an  Bord  hatte,  wiurde 
von  den  Engländern  gekaj-'-rL  Sie  nuissten  :^ieh  darauf  besehräuken, 
an  einigen  Festtagen  Montjolö^^ren  aufsteigen  zu  lassen,  welehe  wider 
Erwarten  bei  den  Äsr^i'tern  weder  Furcht  noch  Bewunderung  erreirten. 
«Dir??  Eigenthüniliehkeit,-  sagt  General-Major  Freiherr  v.  Ebner,  ^Nichts 
la  bewundem,  ist  heute  noch  im  Oriente  herrschend." 

Welche  Erfindung  und  welche  K'i'sst  vermag  einem  Orivntalen 
xa  imponiren.  der  vor  allem  fragt,  ob  man  deshalb  dem  Propheten 
wohlgefälliger  werde,  und  der  alle  Wunder  von  Tausend  und  Einer  Xacht 
iiidit  als  Märchen,  sondern  als  geschehene  Thatsachen  betrachtet? 

Nachdem  die  glänzenden  Erfolge,  welche  die  Luftballone  zu  ver- 
sprechen schienen,  sich  nicht  recht  erfüllten,  liess  Kaiser  Naj>ouon  I, 
dk  ini  Jahre  1794  gegründete  Militär -Äeronauten-Schule  zu  Meudon, 
nn  Jahre  1798  schliessen.  Mit  der  Aufhfbung  der  Aeionauten-Schule 
zu  Meudon  war  es  in  Frankreich  mit  den  Versuchen.  Luftballone 
müit&nsch  zu  benütz -n.  für  längere  Zeit  vo^^•^i.  Andere  Nationen  griffen 
den  so  nahe  liegenden  Gedanken  auf.  und  die  militärische  Aeronautik 
zeigt  eine  Zeit  lang  ein  bunt  ?  Bild  grotesker  und  phantastischer  Con- 
stniotionen,  die  das  rorgesteckte  Ziel  verfehlten,  aber  doch  in  mancher 
Bewehung  interessant  nnd  lehrreich  genug  erscheinen. 

Ein  weiterer  Versuch,  den  Aerostateu  im  Felde  zu  verwenden, 
wurde  erst  vor  der  Schiacht  von  Solferino  (1859).  auf  der  Ebene  von 
Casiiglione  bei  dem  Armee-Corps  des  Marschalls  Mac  Mahon  durch 
den  bekannten  Luftschiffer  Godard«  mit  einer  Montgolfiere  gemacht. 
Das  Resultat  war  aber  ein  sehr  geringes:  er  sah  die  Landl«ute  ihre 
Heerden  forttreiben  und  st-hloss  daraus  auf  die  Nähe  des  Feindes. 

Interessanter  und  wichtiger  imd,  wie  es  scheint,  mit  günsti* 
gerem  Erfolge,  gestaltete  sich  die  Verwendung  von  Äerostaten  im  * 
BOfdAmerikanischen  Secessions  -  Feldzuge  18(il  bis  18ö2,  denn  dies- 
mal erscheinen  wieder  wie  1794  ganze  Compagnien  geschulter 
Aerostiers  auf  dem  Kriegsschauplatze  und  operirea  mit  an  Tauen 
festgehaltenen  Ballons  captifs,  die  gemäss  der  neuesten  Ertindungen 
Am  Gebiete  der  Phjsik  und  Mechanik  ausgerüstet  sind.  Professor 
Love  in  Washington  war  es,  der  gleich  nach  Beginn  des  Krieges  die 
Einführung  aeronautischer  Apparate  bei  der  Armee  d«»r  Nord-Staaten 
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veranlasste  und  selb;it  als  LuftschiÜ-Capitän  dem  General  !Mac  Clellan 
mit  einer  Compagnie  und  drei  Ballonen  auf  den  Kriegsschauplatz  in 
Virgiuien  folgte.  Die  ersten  Versuche,  welche  vorher  bei  Washington 
mit  dem  neuen  Material  angestellt  wurden,  zeichnen  sich  von  den  zu 
Meudon  angestellteu  dadurch  aus,  dass  die  für  drei  Personen  ein- 
gerichtete Gondel  mit  einem  kleinen  Morse-Telesfraphen  ausgerüstet 
war,  so  dass  vermöge  eines  leichten,  die  zwei  Drähte  für  Hin-  und 
Kückleitung  enthaltenden  Telegraphen-Kalnl^.  welches  unten  mit  den 
gewöhnlichen  Telegraphen-Leitungen  verbunden  wurde,  jederzeit  v(mii 
Ballon  mit  dem  Hauptquartier  oder  mit  den  liianiten  in  Wa^hiagtou 
correspondirt  werden  konnte.  Die  erste  Depesche,  welche  von  tiOOm 
Höhe  aus  in  dieser  Weise  an  den  Präsidenten  der  Nord-Staaton  von 
Love  gegeben  wurde,  verdient,  da  sie  überhain"!  die  erste  telegraptiisch 
vom  Ballon  entsandte  ^littheilung  ist,  hier  im  \V  ortlauto  wiedergegeben 
zu  werden.  Sie  lautete : 

„Washiügtuu,  Ha] loa  Eütrepiise. 

Sir,  mein  Observationspunkt  gewilhrt  mir  eine  Aussicht  von 
fast  50  Meilen  Durchmesser.  Die  Stadt  mit  ihrer  Umgebung  von 
Feldlagern  bietet  einen  hen-lichrn  Anblick  dar.  Es  gewährt  mir  eine 
grosse  Freude,  diese  Depesclie  an  Sie  abzusLinlen.  die  erste,  welche 
von  einer  Luftschiff-Station  äu^  telej^raphirt  worden  ist,  und  Ihnen 
meinen  Dank  auszudrücken  dafür,  dass  Sie  mich  erinuthigt  und  mir 
Gelegenheit  gegeben  hüben,  die  Dienste  klarzulegen,  welrhe  die 
aeronautische  Wissenschaft  dem  Heere  hierzulande  leisten  kann." 

Aus  brieriichen  Mittheiluni^fen  des  (Tenerals  Mac  Clellan  und 
aus  Nachrichten,  welche  damals  aus  Amerika  zuiru^kirekelirte  Militärs 
brachten,  geht  hervor,  dass  der  genannte  General,  er  die  Potomac- 
Armee  befehligte,  häufig  Hecognoscirungen  mittelst  AtM'Ostaten  unter- 
nehmen liess.  Es  waren  dies  ( 'liarliereu,  welche  durch  transportable  Gas- 
Generatoren  an  Ort  und  Stelh;  mit  Wasserstofl'gas  gefüllt  wurden. 

Captif-Balions  verwendete  mit  Erfolg  auch  die  brasilianische 
Armee  im  Feldzuge  gegen  Paraguay  IHfid  IS67  zur  Auftindung  des  Weges 
durch  di«'  Xembuca-Sümpfe.  Ein  Augenzeuge,  v.  Fisclier-Treueiifeld, 
berichtet  hierüber  wie  folgt:  ..Als  die  alliirte  Armee  bei  Tuyuti  und 
Tuyucu»'  den  Paraguiten  gegenüberstand,  welche  ihr  Hauptquartier 
in  Passu-i'ucu  hatten  und  auf  beiden  Seiten  die  ausgedehtiten  Be- 
festigungen einen  permanenten  Charakter  aiinalimen  und  überall  aus 
dou  undurchdringlichen  Sümpfen  neue  Befesti«iungen  auftauchten,  da 
brachte  der  Inasilianische  Peldmarschall  Caxias  zwei  Ballone  von 
Kio  de  Janeiro,  welche  im  Juni  1867  zum  eidtenmal  aufstiegen  und 
von  einem  Xordamerikaner  geleitet  wurden. 

Die  Kecoguoscirungs-Ballone  wurden  an  200m  langen  Tauen 
festgehalten  und  von  Soldaten  innerhalb  der  iietranchements  von  einem 
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Eßde  bis  zum  anderen  geführt.  Durch  veralne-Iete  Fhiggen-Signale 
wnnle  den  Soldaten  kuudgegöben,  in  welcher  Richtung  sie  den  Ballon 
zu  leiten  hatten,  um  stets  ausser  Schussbereich  der  Paraguiten  zu 
Meiben.  wobei  jedoch  einige  Verwundungen  unter  der  den  Ballon 
leitenden  Mannschaft  nicht  ausblieben.  Stabs-Officiere  begleiteten  den 
Aßrostat^  n,  nahmen  das  innere  Terrain,  den  Plan  der  Befestigungen 
und  den  Lauf  der  Sümpfe  und  Mor&ste  bis  Paso-Pucu  auf,  zählten 
die  ihnen  gegenüberstehenden  106  Kannnen  und  3M5rser  und  berichteten 
♦'ine  Menge  wertvoller  Daten  über  jenes  so  schwierige  und  ToU- 
ätftndig  unbekannte  Terrain,  das  sich  durch  fiecognoscimngs-Fatronillen 
•  wohl  kaum  hätte  erforschen  lassen. 

Bei  den  ersten  Ascensionen  des  Ballons  liattc  man  Gelegenheit, ' 
ZQ  beobachten,  W(»lrlion  enormen  moralischen  Effect  dieselben  auf  die 
Faraguiten  zur  Zeit  ausübten.  Die  mit  übermenschlicher  Anstrengung 
ond  unter  strengstem  Stillschweigen  aufgeführten  Verschanzungen 
^truKlen  auf  einmal  vor  den  Blicken  des  Gegners,  der . unbelästigt 
dieselben  inspiciren  konnte,  und  dies  angesichts  der  paraguitischen 
Trappen,  die  in  Verzweiflung  sofort  einsahen,  nicht  einmal  eine  Hegen- 
Dperation  in  Ausführung  bringen  zu  können.  Es  wurde  zu  dem  einzigen, 
irenn  auch  nicht  vollständig  ergiebigen  Mittel  gegriffen,  den  ganzen 
liinieo  entlang  trockenes  Beisig,  Blätter  und  Gras  anzusammeln, 
diese  in  Brand  zu  setzen  und  so  schwelend  zu  erhalten,  dass  sie 
einen  bedeutenden  Qualm  verursachton  und  das  ganze  Lager,  sobald 
der  Ballou  am  Horizont  auftauchte,  in  einen  dichten  Schleier  hüllten. 

Die  im  letzten  deutsch- französischen  Kriege  gemachten  Erfahrungen 
liessen  durch  die  bei  der  Belagerung  von  Paris -mit  bestem  Erfolge 
benfitzten  freischwebenden  Ballone  die  iriilitar-agronautische  Frage  in. 
ein  neues  Stadium  treten.  Alle  neuen  Erfindungen  auf  dem  Gebiete 
der  Physik  und  der  Technik,  die  Eisenbahnen,  die  Telegraphen  und  das 
«leUrische  Licht  leisteten  den  Heeren  nützliche  Dienste,  und  zwar  in 
greesarÜgerem  Masstabe  als  früher.  Neben  diesen  Hilfsmitteln  der 
modernen  Strategie  und  Taktik  gewannen  aber  auch  die  Aerostaten 
and  die  Brieftauben  eine  bisher  kaum  geahnte  Wichtigkeit  Die 
Franzosen  haben  diese  beiden  Hilfsmittel  in  so  genialer  und  prak- 
tischer Art  zu  benützen  gelehrt,  dass  dieselben  in  künftigen  Kriegen 
ab  Ansrfistungs-Material  für  jede  grössere  Festung  nicht  mehr  zn 
entbehren  siiid.  Auch'  auf  deutscher  Seite  wurde  in  diesem  Kriege 
zum  eisten  Male  aeronautisches  Material  verwendet,  freilich  mit 
geringerem  Erfolge,  wie  dies  nicht  anders  zu  erwarten  war.  da 
dergleichen  technisch  schwierige  Einrichtungen  eine  wohlgeschulte 
Trappe  und  erprobte  Apparate  verlangen,  um  Erfolge  zu  erzielen, 
wftlirend'  die  deutschen  Bepognoscirnngs- Ballone  nach  Beginn  des 
Krieges  angeschafft  wurden  und  felddiensttüchtig  gemacht  -werden 
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sollten.  Unternehmern  k^nnt^  auf  *iie?p  Weiso   nicht  glücken, 

kann  aber  als  lehrifi'  he  .Siudit  dieüen.  um  btn  weitoron  Versuchen 
dieser  Art  die  Sdiwieriiilfeiteii  von  voiuherein  zu  vermeiden,  an 
welchen  »ia>>el)»o  tias  ^'rst■^  Mal  ^'/h-  it-Tto. 

In  Frankreich  wiiv  io  wfiliivn  l  deutsch-französischen  KriofjC'* 
1870,  besonders  bei  'ler  Loire  -  Armee.  b<^i  Orleans,  bftdeniend'T 
Nutzen  aus  den  Beoba«'linHi.:»  ii  nr.-l  Depesoh»*n  <b>r  Luftballon-Stationen 
■gezogen.  Wabrenfl  'b  r  tiu^cliUessung  vou  Metz  empfing  die  Provinz 
Nachrichttni  diivi-li  LulTt.ailo!!-'.  welche  in  verschie'lenen  Kic*htiin{Tpn 
niedevfielen.  und  auch  wrilu  eiul  titT  BehiLr-ruii-i  von  Paris  \vijr«b'T!  die  Luft- 
scbifie  zur  rorr^^sp^ntb-nz  ver\vt:'n«b't.  ohne  dieselben  wäic  w  uh]  k;uun 
•ein  einziger  Brief  aus  dem  ei!i^H>rlile<>''neii  Paris  durch  die  lieiiien  der 
deutschen  Armee  hindurchgednin^i-!i:  mittelst  der  R-allone  ^vurden  nicht 
nur  Nachrichten  in  '^n-osst-n  Massen  aus  der  grossen  Weltstadt  heraus- 
befördert, sondern  die  Ballone  nahmen  auch  P>rieitauben  mit,  welche 
wieder  Nachrichten  ans  der  Provinz  zurück  nach  Paris  brachten. 

Die  ersten  Luftiahrten  fan-ien  am  23.,  25.  und  26.  September  1870 
statt  Die  erste  Fahrt  unternahm  M.  Jules  Durnof  vom  Place  Saint- 
Pierre  aus  um  8  Uhr  morgens;  darauf  folgten  häufige  Fahrten,  die 
niit  bewunderungswerter  Re£relniässi*j:keit  trotz  des  strengen  Winters 
bis  zum  28.  .Tanner  1871  fortgesetzt  \Ynrden  Die  Ballone  waren 
f^t  alle  vou  2.o00'/i'  Inlialt.  wiewohl  aucb  einige  von  Tiur  7uu,  andere 
von  1.000,  1.500  und  3.000^; ■  Paris  verliessen.  Sie  ^v;lren  von  Paicaline 
bester  Qualität  angefertigt,  mit  Leinsamen  -  Ol  bestrichen  und  mit 
einem  Netze  aus  getheerten  Hanfseilen  umsponnen,  welche»  ein  Schilf 
trag,  in  dem  vier  Personen  nebst  allen  Erfordernissen:  Ventil-Vor- 
richtungen, Anker,  Ballast-Sacke.  Briefpost-Säeko  n.  s.  w.,  Platz  hatten. 
Nachdom  die  Ballone  mit  Leuchtgas  g^  tüUt  waren,  mussten  sie  tolgende 
Probe  aushalten:  sie  blieben  zehn  Stunden  gefüllt  r»'<t»iehalten,  und  nach 
dieser  Probezeit  mussten  sie  ausser  dem  für  sie  iiestimmten  Gewichte 
an  Personen  u.  s.  w.  noch  ein  Netto- GtMvicht  von  '^OOA//  emporheben 
kt'^nnen.  Oft  nahmen  die  r>allone  finen  bis  drei  Passagiere  mit,  in  der 
Bethel  jedoch  nur  einen  LuftseliilVer  mit  den  erforderlichen  Ballast- 
Sfo  ken,  Brief-Säcken  und  eineni  K; 

Ballone  waren  mit  Leuehtuas  ;:etullr.  <!as  Steigen  und  Fallen  wurde 
an  einer  Baromoter-Seala  l-eoluichtet,  di."  KichtuuL?  der  Fahrt  an  einer 
Maf^netnadel.  I  m  aus  der  Sehnssweite  zu  kommen,  war  eine  Hölie 
voiTl  tiOO  bis  1.800m  erforderlich,  und  wiewohl  Versuche,  die  in  Tours 
angestellt  wurden,  zeigten,  dass  ein  Ballon  vr>n  20^/*  '  bei  einer  Höhe 
von  nur  500m  von  18  auserwählten  Schützen  mit  Ohassepot-Gewehren 
beschossen,  auch  nicht  von  einer  einzigen  Kug-'I  'j-  trollVu  war,  so  i'rgiib 
sich  doch  die  NothwentÜLrkt'it  einer  bedeuiendtren  Hube  für  das  Auf- 
steigen des  Ballons,  damit  wenn  der  Ballon  anfing  zu  fallen,  der  l^uft- 
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Schiffer  unter  allen  rnistHn<1en  bei  drm  Passireu  de>  iViti'llichen  Kavons 
ein*  K  lie  vi>u  ül-r  ^uU«/*  eibaUeii  k^iine.  Die  Balli ne  waren  «InR'b- 
?chDiiÜicii  auf  eine  ungefähre  Steisjhöhe  von  2.:?(»0)?i  boiccliuei .  iiiid 
.'onstnn'rt.  In  Paris  wurden  4.UU0  Francs,  ^  nur  8.'»00  Franca 
rar  jedt^n  Ballo  n  bezahlt.  aussohliessiK'h  der  K>  >t.  n  d<-<  L»  uelit  ja-t-s, 
tlaä  mit  ;iUÜ  l  inncs  bezahlt  wurde,  ferner  .Huo  bis  »iiiu  jr'rancs  für 
iDätmment^  und  200  hi?  300  Franc»  für  den  Luft>riiirtVr. 

Das  Verlaügeii.  Dallone  aii«  der  Pr-viiiz  iihrv  d./n  l\«'j't'-n  der 
B'^iriLvrer  nach  Pari>  zu  (üriL^rKU,  war  ein  iiarürli'-hes.  Viel«'  Luü>c!iit!er, 
'iarüUler  bfS<Midn'r»  die  >o  au>'jezeiehneten  «Jt'i^ni'I'/r  Ti-^audier,  l>eaehaf-  ■ 
ü^ten  sich  eingehend  unter  MitwirkiiUi:  r  Regierung  in  Tours  und 
<kr  Beamten  der  m^-teorologischen  Statiniu  n  m\t  dieser  wie-litigen 
Frage; Gambetta.  dt-rMini-ter  de*  Inneren,  w-  l -li-'r  ^elb^t  dui  1 1.  ()ctober 
5t?ine  Reise  naeli  T-airs  in  einem  Ballon  :iusführt*^ ,  nahm  das  regste 
lntere>.^'-'  ;iü  der  Saehe  ü:;d  nnt-Tstützie  aiiidi  d;:-  Pr«'ject  iiacb  Kräften. 

Äm  7.  Xoreniher  ^t:^•l:^n  di^  li-ld-n  'l";--,tndier  im  Ballon 
-Jean-Bart**  vod  I\"U»  n  aus  mit  der  Al-^^iflit .  Pari?  zu  erreichen 
^rapor.  Nach  mehrstüii<iiL'"^'iu  St^i^;.'!!  ld>  zu  tA-.i'^v  H'dif  v<>n  2.000tn 
aadrite  sieh  der  Wind.  <\u-  Iaüi -■]■:] fi'-r  ;^ai".'M  ihre  Kei.-c  auf  und 
kanien  im  D'«rte  Po^e  wio  i»  r  zum  Erdboden.  Ein  zweit*^r  V».'r.>ueh 
am  folcrendt-n  Tagt-  \^ar  nieht  glücklicher:  nach  einer  lt>»tündi<j*'n 
Fahrt,  bei  weicher  eine  Hi«he  von  3.200»i  t^rr'-i'-lit  ward»',  landeten 
di*-  kühnen  Loflfahrer  im  Dorfe  Ueurtranville,  oiiDe  Pari^  erreiebeo 
2a  köDueu. 

Die  Nothwenditrkfii.  Paris  iuit:-d-t  Lnft'üill'.n  zu  erfdohen, 
h''xt^  iedoch  auf.  da  v.»n  Pari^  a'i?  baid  eine  Anzaiil  Ballone 

iii  i>Ueiniäs.-ii:en  Zeit-Iiitcrvalieii  in  di-  Pr-vinz  cre-Thiekt  wurde,  welche 
zablreiebe  Brieüaubrn  uM  ^^ieh  riahn.'rn,  durch  weiche  eine  geregelte 
KttckC'jrrespondenz  erm-L'li'.ut  wurde. 

Die  ^4  Pariser  Luttt'ahrten  haben  zur  G-^nü^re  1 -wieaeu :  1.  da^^ 
BfiUene  von  200m'  Inhalt  für  weile  Rei>fü  am  geeignetsten  und 
2.  dass  Xacbtreisen  nicht  nur  gefährlich,  sondern  unn''th!^'  <!nd.  Ein 
Baiion  kann  bei  Lnjn?ti'/em  Winde  in  kurzer  Zeit  ganz  enorme  Di-ianzen 
üiirohvtreichen;  ireseiucht  das  Auf?itd;^en  bei  Nacht,  so  ist  der  Luft- 
schifler,  dem  in  der  Dunkelheit  jeder  vergleichend^^  Anhalts|iurikt, 
f^hlt.  nicht  einnjal  imstande,  ein  Urtheil  über  die  Gerchwindigkeit 
iciüer  Fahrt  sieb  zn  v^r^ -b  .ff»-n,  und  kann,  wie  dif-s  geschehen  ist, 
m  weit  oder  ear  in  da^  Mt^r  g-trieb^n  w.-rdtii.  Der  Balb>n  ..Vilb» 
d'Orleans'*  leu'^te  in  1.'»  S^und'^n  900/; //<  zurQ.:k  und  fiel  in  Xorw»  ,,aMi 
bei  Christiania  i-r.  }»■  i  s-leb-n  Ge-^ebwiudigkeiten  ij?t  eB  nicht 
erforderlich,  die  Xaciit  zu  Hilf^  zu  n''iujj''n. 

Die  Erfahrnngen  d^s  ■ivut-i.h-f.rauzO-iS'.bvn  Krif-ti^s  liab«'n  g^'zeigt, 
'ifes  ßaiione  für  Yorpo^ieii-Be^^bacbiuDgeü,  da»  beiv,i  /»oiche,  die  an 
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Tauen  ftstf^elinlti  n ,  bis  zu  einer  Höhe  von  300m  steigen  und 
iieilinigeführt  werden,  tust  zu  jeder  Zoit  und  bei  jedem  Wetter  in 
Anwendun<(  gebracht  werden  können  und  somit  dem  Feldherrn  einen 
Beobachtun«rs;-Pnnkt  bieten,  von  dem  aus  er  mit  einem  Blick  das 
«(anze  Schlachtfeld  übersehen  kann.  Wir  haben  hiernach  für  die 
französisch iMi  Kriegs-Ballone  einon  zweifachen  Dienst  zu  unterscheiden, 
den  der  Ballons  captifs  in  den  Vorposten-Linien  und  den  der  frei- 
schwebenden Ballone  zur  Connnunications-Beförderung  über  cernirte 
Plätze  hinweg.  Wenn  aiu  li  erstere  der  französischen  Armee  nicht  den 
praktischen  Nutzen  gebracht  haben,  den  sie  ihrer  anerkannten  Leistungs- 
föhigkeit  nach  hätten  bringen  sollen,  so  haben  die  freischwebenden 
Ballono  dagegen  Resultate  erreicht,  ohne  welche  Paris  nicht  imstande 
gewesen  wäre,  so  lange  der  Belagerung  zu  widerstehen,  und  die  ein 
steter  Beweis  für  den  Unternehmungsgeist  und  Patriotismos  der 
Franzosen  bleiben  werden. 

Die  Kosnltato  drr  aus  Paris;  aiif^^cstiegenen  Ballons  lassen  sich  in 
kurzem,  wie  fol<;t,  ziisaiiiiiionfassen:  Vom  23.  September  bis  zum  28.  Jänner 
verliessen  04  Ballone  Paris  und  passirten  die  Reihen  der  Belagerer; 
r>  von  diesen  wurden  abgefangen,  2  Ballone,  die  in  dunkler  Nacht 
Paris  verliessen,  hat  ton  boroits  vor  Sonnenaufgang  das  Meer  eiTeicht 
und  fanden  ihr  Ende  in  den  Fiuthen  des  Oceans.  Ausser  den  erfor- 
derlichen 04  Luftschilfern  wurden  91  Passagiere  befordert,  363  Brief- 
tauben, 9000%  Depeschen,  eine  Masse,  welche  3  Millionen  Briefe  von 
je  '^g  repräsentirt.  Wenn  in  Erwägung  gezogen  wird,  dass  der  grösste 
Theil  der  LuftsrhitTor.  denen  die  Ballone  zur  Führung  anvertraut 
wurden,  kaum  zuvor  einen  Ballon  gesehen  hatte  und  ganz  ohne  Üb*mg 
in  der  Handhabung  desselben  war,  so  ist  es  zu  verwundern,  dass  der 
Procentsatz  der  Unfälle,  zumal  in  den  stürmischen  Wintermonaten, 
80  überaus  gering  gewesen  ist. 

Eine  der  höchsten  englischen  Militär- Autoritäten,  General  Sir 
Gamet  Wolseley,  urtheilt  über  den  Wert  der  Ballone  bei  Recogno- 
scirungen  wie  folgt:  ^Eines  der  erfolgreichsten  Mittel,  die  Stellung 
und  die  Bewegungen  des  Feindes  zu  erforschen,  sind  Ballone;  denn 
obwohl  die  Terrain-Unebenheiten  von  dem  Schiffe  eines  Ballons,  der 
LOOO  bis  2.000'  hoch  steht,  sich  nicht  mehr  raarkiren,  so  kann  doch 
hei  klarem  Wetter  die  Stellung  der  Truppe  genau  erkannt  werden.  • 
Ballon  -  Aufsteigungen  bei  Nacht,  besonders  in  waldigem  Terrain, 
sind  hiefür  günstig,  weil  die  Nachtfeuer  die  Lage  des  Feindes 
andeuten,  und  die  Zahl  desselben  kaini  ungefähr  in  der  Weise 
geschätzt  werden,  dass  man  etwa  10  Mann  für  jedes  Feuer  rechnet 
Ein  Stabs-OflicitT  während  einer  Schladit  in  einem  Ballon  und  in 
erwähnter  Höhe  wurde  von  unberechenbarem  Nutzen  sein.  Die  Ballon- 
Aufsteigung  iuüsste  von  einem  Hügel  aus,  ungefähr  eine  englische  Meile 
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hinter  den  Tirailleur-Liüieii,  statt  Ii  n  den,  und  das  Ballon-Schiff  solU*» 
durch  t'iiie  Feld-Telegrnpben-Linio  mit  dem  Standjinnkto  des  comnian- 
direnden  Generals  in  Veii)induiig  bleibeu.  der  dadurch  in  steter  Kenntnis 
über  die  Stellung  der  tVindlichen  Koserven  erhalton  werden  könnte.- 

Wie  ans  dem  bisherisren  rrsultirt,  liegen  die  beiden  IIau}it- 
schwierigkeiten  bei  der  Anwendung  des  Ballons  für  militärische 
(>])erationeu  in  der  Erzeugung  des  erforderlichen  Oa??es,  welches  oft 
zu  erneuern  ist  und  daher  einen  Apparat  erfordert,  der  den  Truppen 
folgen  kann,  um  an  Ort  und  Stelle  das  erforderliclie  (lan-Quantum 
zu  erzeugen.  I)ie  zweite  Schwierigkeit  besteht  darin,  dem  frei- 
schwebenden  Ballon  die  erwünschte  Kiclitung  zu  ertheiien. 

Da  Gas-Anstalten  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  nicht  immer 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Ballon-Stationen  zu  finden  Bind,  so  hat 
man  es  vorgezogen,  Wasserstoffgas  zur  Füllung  des  Ballons  zu  ver- 
wenden und  dieses  Gas  in  portativen  Apparaten,  W(dr]ie  den  Be- 
wegungen der  Trnp})en  folgen,  zu  przeugen.  Das  Gas  wird  durch  die 
Einwirkung  verdiinnter  Schwcft  lsäure  auf  Eisenspane  hervorgt']>rarht. 

Capitän  Templer  hat  durch  Thatsaehen  bewiesen,  dass  unter 
Berücksichtigung  der  vorhandenen  Windrichtungen  der  verschiedenen 
Luftschichten  und  unter  erfahrener  und  wissenschaftlicher  Führung 
des  Ballons  demselben  eine  beliebige,  vorher  festgesetzte  Kichtung 
ertheiit  werden  kann.  Er  sagt:  ^ Zur  erfolgreichen  Luftschiffahrt  in  freien 
Ballonen  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  die  Stärke  und  Richtung 
der  Luftströmungen  zu  erforschen  und  festzustellen,  wie  viele  ver- 
schiedene Strömungen  und  Richtungswechsel  vorliegen.  In  der  Regel 
sind  in  einer  Höhe  von  5.000'  drei  Stromrichtungou  anzutreffen,  von 
deren  Wechsel  es  abhangt,  wohin  der  Ballon  gerichtet  werden  kann. 

„Da  der  Aeronaut  die  Mittel  in  Händen  hat,  seinen  Ballon  in 
verticaler  Richtung  von  einer  Luftschichte  zur  anderen  steigen  oder 
fallen  zu  lassen,  so  ist  ersichtlich,  dass  mit  Zuhilfenahme  von  weiteren 
drei  ode'r  mehreren,  nach  verschiedenen  Richtungen  sich  bewegenden 
Luftschichten  es  möglich  ist,  eine  Zickzack-Bahn  zu  durchschreiten, 
mittelst  welcher,  ähnlich  ein^  lavlrenden  Schiffe,  der  Ballon  im- 
stande ist,  einen  bestimmten  Punkt  endgiltig  zu  erreichen.  Sind 
Richtung  und  Stärke  der  Luftströmungen  durch  Beobachtungen  und 
durch  Experimentir-Ballone  festgestellt,  so  lässt  sich  die  Bahn  der 
Fahrt  vorher  bestimmen,  aufzeichnen  and  das  Endziel  mit  Bestimmtheit 
erreichen."  Dies  haben  Capitän  Templer  und  andere  Officiere  wiederholt 
ausgeführt. 

Capitän  Templer  schliesst  seine  interessanten  Ausführungen  mit 
folgenden  Worten:  ,yNach  den  Resultaten  vieler  Luftschiffahrten  za 
urtheilen,  kommen  wir  vertrauungsvoU  zu  dem  Schlüsse,  das.s  mit  einer 
gut  eingeschulten  Compagnie  Ingenieur-Trappen  Captif-Balloos  mit 
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ganz  bedeutendem  Vortheile  für  den  Militärdienst  verwertet  werden 
können,  und  zwar  für  die  verschiedenen  Zwecke  des  Vorposten dienstes,  - 
zum  Recognosciren,  zur  Terrain- Aufnahme,  zur  Inspicirung  der  Wege 
imd  Mittel,  welche  dem  Marsche  der  Armee  zu  Gebote  stellen,  zur 
Bestimmung  neuer  Lagerplätze,  zum  Auffinden  von  Wasser,  als  Signal- 
Stationen  bei  Tag  und  bei  Nacht,  und  schliesslich  um  selbst  dann 
noch  Depeschen  zu  befördern,  wenn  kein  anderes  Communicatioiis- 
Mittel  mehr  zur  Anwendung  gebracht  werden  kann." 

Ingenieur-Capitän  Lee,  einer  der  englischen  Aöronauten-Officiere, 
set7t  ein  so  unbedingtes  Vertrauen  in  die  Zuverlässigkeit  der  Ballon- 
Operationen,  dass  er  keinen  Anstand  nimmt,  die  Behauptung  auszu- 
sprechen, dass  die  Zeit  nicht  fern  lieojt.  wo  ein  Coramandant  seinem 
Luftscbiffer  den  einfachen  Befehl  ertheilen  wird:  „Hier  ist  ein  Ballon. 
Sie  begeben  sich  nach  dem  und  dem  Orte,  händigen  dort  Ihre  Depesche 
ein  und  kehren  hieber  innerhalb  der  und  der  Zeit  wieder  zurück.'' 

ad  2.  Nur  ganz  vereinzelt  hat  man  versucht,  den  Feind  und 
besonders  eine  belagerte  Festung  mittelst  des  Ballons  aus  unerreich- 
barer Höhe  mit  Bomben  und  anderen  Sprengmitteln  zu  bewerfen. 

Bereits  im'  Jahre  1807,  als  die  Engländer  Kopenhagen  bom- 
bardiiien  und  die  dänischen  Inseln  blockirten,  legte  der  Aeronaut 
Kolding  der  dänischen  Regierung  das  Project  eines  lenkbaren  Luft- 
schiffes vor,  welches  als  Luft-Biockade-Brecher  dienen  und  die  feindliche 
Flotte  durch  Brandgeschosse  tod  oben  her  vernichten  sollte.  Die  im 
Jahre  1808  und  später  noch  einmal  1811  zu  Kopenhagen  mit  Kol- 
ding's  lenkbarem  Ballon  angestellten  Versuche  ergaben  ein  duichaus 
nngenftgendes  Beaultat,  so  das^  man  dieselben  nicht  weiter  wiederholte. 

Ähnliches  wurde  im  Jahre  1812  in  Russland  geplant;  den  verhassten 
corsischen  Eroberer  und  sein  Heer  von  der  Erde  zu  vertilgen,  erschien  " 
den  russischen  Patrioten  als  ein  Gott  wohlgefälliges  Werk,  und  alle 
Mittel  waren  willkommen,  die  zu  dem  Zwecke  dif^neii  konnten.  Sie 
construirten  grosse  Ballone,  mittelst  welcher  sie  den  Feind  mit  Bomben 
bewerfen  wollten;  allein  das  Experiment  misslang  gänzlich,  eben  weil 
die  Ballone  nicht  lenkbar  waren  und  eine  für  die  Ausführung  ungünstige 
Luftströmung  herrschte. 

Einen  zweiten  ähnlichen  Versuch  machten  die  Österreicher  im 
Jahre  1849  vor  Venedig.  Da  das  sumpfige  Vorterrain  der  Lagunen* 
Stadt  die  Anlage  solcher  Batterien  nn möglich  machte,  von  denen  aus 
man  das  Innere  der  Stadt  zu  bombardiren  imstande  war,  so  kamen 
die  Brüder  Josef  und  Franz  v.  üchatius  auf  die  Idee,  die  belagerte 
Stadt  von  obenher  mit  Bombenballonen  anzugreifen.  200  kleine  Ballone 
(Montgolfi^ren).  deren  jeder  Bine  Granate  von  24  bis  30  Pfund  trug, 
flogen  am  22.  Juni  Ton  der  Schiffbrücke  gegenüber  dem  Lido  auf 
und  nahmen  ihren  Flug  gegen  die  Festung.  Dennoch  missglfickte  der 
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y^rsucK,  denn  die  Bomben  fielen  alle,  mit  Ausnahme  einer  einzigen, 
in  die  -Lagunen,  und  diese  eine  crepirte  im  Fort  St.  Andrea,  obn» 
Schaden  anzurichten. 

Ballone  ähnlicher  Construction  wurden  später  von  Green  den 
Engländern  zum  Bombardement  von  Kronstadt  vorgeschlagen,  kamen 
aber  ebensowenig  zur  Anwenflun;_r.  wie  di.»  fliegende  Mörserbatterie 
des  Schotten  Giilesp^e  während  des  indischen  Aufstandes  im 
Jahre  1857. 

Ingenieur  Rodeck  construirte  in  letzterer  Zeit  eine  neue  Art 
von  Bombenballonen  mit  dem  Namen  „Lufttorpedos"^,  welche  sich  von 
den  früher  allein  praktisch  gebrauchten  Bombenbal Ionen  wesentlich 
durch  die  exacte  AbiOsuDg  der  Sprengmassen  yom  Luftschiffe  unter- 
scheiden. 

ad  3.  Auch  zur  Terrain -Aufnahme  werden  freie  Luftballone  und 
Ballons  captifs  dienen,  die  mit  Apparaten  sur  Moment-Photographie 
ansgerüstet  sind.  Die  Misserfolge,  welche  man  noch  im  letzten  fran- ' 
zösischen  Kriege  mit  derartigen  photographischen  Aufnahmen  gehabt 
hat,  geben  durchaus  keinen  genügenden  Önind  gegen  die  Benützung' 
derartiger  Hilfsmittel.  Bei  einem  weniger  strengen  Winter,  als  es  der  von 
1870. au  1871  war,  und  mit  einer  anr  Frio den szeit  gehörig  geschulten 
Truppe  und  gehörig  vorboreitetem  Material  würden  die  Ballone  anch 
in  -diejser  Richtung  Befriedigeudes  geleistet  haben.  Im  Jahre  1859 
hatte  Napoleon  III.  die  Aeronauten  Qodard  und  Nadard  engagiri 

Im  Jahre  1862  wurde  der  Ballon  im  amerikanischen  Secessions- 
Kriege  von  der  Unions-Armee  zu  Kpcognoscirungen,  photographischen 
Terrain-Aufnahmen  und  zur  Beobachtung  der  Wirkung  der  eigenen 
Artillerie -Geschosse  erfolgreich  benützt.  Als  der  General  Mac  Clellan 
,  der  ünions-^rmee  Richmond  belagerte,  liess  er  einen  Luftballon  auf- 
steigen, der  mittelst  Tauen  an  seinen  Aufstellungsplatz  gefesselt  war.. 
Von  diesem  Ballon  ans  wniflie  das  ganze  Terrain  um  Richmond  photo- 
graphisch  aufgenommen;  General  Mac  Clellan  erhielt  stets  zeitgerecht 
Nachrichten  über  Vorbereitungen  zu  Ausfällen,  wodurch  er  in  den  Stand 
gesetzt  wurde,  seine  Dispositionen  derart  zu  treffen,  dass  er  die  Aus- 
falle überall  erfolgreich  zuröckwerfen  und  den  Belagerten  solch' 
empfindlicfie  Verluste  beibringen  konnte,  dass  sie  wiederholte  Ausfälle 
nicht  mehr  wagen  durften. 

Seither  wurden  wiederholt  Versuche  angestellt,  Bloment-Photo- 
grapbien  des  ganzen  Terrains,  also  der  feindlichen  Stellungen  auf- 
^nnehmen,  welche  grösstentheils  misslangen.  Bios  ein  vom  Photo- 
graphen  Desmarets  am  14.  Juni  1880  von  Ronen  aus  unternommener 
Yersufh  glückte  vollkommen.  Bei  einer  in  der  Höhe  von  circa  l.lOOm 
gemachten  Aufnahme  erhielt  man  ein  klares  Bild  Ton  dem  Anfange' 
des  Dorfes  Mesnil-£snard  in  einem  Umfange  von  etwa  900cm*  bei 
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einer  4.000rad)en  V»'iklt"in('nin<j!; :  der  A|»]>;irat  war  dabei  vcrtical 
^r»^st'llt  gewesen.  Bei  finer  zweiten  AuriKilmie,  einem  PaiKirania  wn 
lu>uen  in  ssrhrü^er  T{i(ijtun<2f,  war  die  iieproduction  ebenlalls  eiiir 
^^'nauf  und  sdiarfV.  Die  Zeitdauer  der  Expoüirung  war  Secundf 
bei  einer  (n'sch\viniii|^^keit  der  Ballonä-ßewo^ung  von  6  Iiis  Im  in  der 
Se.  linde,  so  dass  wahre  nd  der  AufDaliUie  der  Apparat  selbst  einen 
Weg  von  3hr!i/  zurückb'gte. 

Ähnlii'lie  Anfnahmen  von  einem  Ballon  captif  aus  hatten  weniger 
günsti}j[ö  Resultate,  da  die  Höbe  eine  viel  gerins^ere  war  und  desbalb 
die  Schwankungen  des  Ballons  für  die  Aiifnalirne  störend  wurden, 
sollen  jedocli  neuerdings  in  Menden  vollkommen  gei^lückt  sein. 

ad  4.  In  enger  Vorbindung  mit  der  Commnnications-T?efT)rderung 
durch  Ballone  steht  die  Brieitanbenpost;  die  Tauben  werden  von 
erstoren  mitgenomnien  und  liilden  oft  das  einzige  Mittel  für  die 
Küekantwürt.  Die  Briet'tau])cnpüöt  ist  wiederholt  mit  VortluMl 
zur  Beförderung  von  Naoiiricbten  und  Befehlen  in  Anwendung 
gebracht  worden.  Es  ist  dieses  Cominunications- Mittel  von  umso 
grösserer  Wichtigkeit,  als  es  unter  den  schwierigsten  Verhaltnissen, 
wenn  alle  anderen  Connnunieationen  aufgehört  haben,  wie  z.  B.  der 
akustische  und  optische  Telegraph  wegen  seiner  beschrankten  Ent- 
fernung, der  elektrische  Telegrajdi  wegen  seiner  leichten  Zer^stürbarkeit, 
immer  noch  die  Möglichkeit  einer  schnellen  und  verhältnismässig  sicheren  . 
Verständigung  bietet.  Während  d'T  Kinschliessung  von  Paris  wurden 
115.000  Depeschen  durch  Brieflauben  befördert  und  von  den  auf 
die<;e  Weise  fibcrmittelteD  Depeschen  sind  etwas  mehr  als  (iO.OOO  in 
Paris  angekommen 

Die  Brieftaulu\  von  ihrem  Schlage  und  von  ihrer  Brut  einmal 
entfernt,  findet  selbst  aus  sehr  weiter  Entfernung  und  in  erstaunlich 
kurzer  Zeit  ihren  Weg  wieder  zurück.  Diese  Rückkehr  soll  vornehmlich 
in  dem  Geschlecht.striebe  der  Tauben  begründet  sein,  welclier  immer 
in  der  Monogamie  zum  Ausdrucke  kömmt.  Die  Anhänglichkeit  dieser 
Thiere  an  den  Heimatschlag  soll  nach  dem  Ausspruche  bewahrter 
Taubenzücliter  so  gross  sein,  dass  Tauben  selbst  nach  einjäliriger 
Gefangenhaltung  wieder  zu  ihrem  alten  Sehlage  zurückkelircn.  Brief- 
tauben, in  Olmütz  und  in  Esseg  während  sechs  Wochen  eingesperrt 
gehalten,  tiogen  nach  ihrer  Freilassung  sofort  nach  ihrem  Heimat- 
schlage in  Komorn  zurück.  Ausser  dieser  Anhänglichkeit  ist  es  ins- 
besondere das  grosse  Orientirungs-Vermögen  und  der  schnelle  und 
ausdauernde  Flug,  auf  welchem  die  Verwendung  der  Brieftauben  zum 
Ueberbiingen  von  schriftlichen  Depeschen  beruht.  Das  Orit^ntirnngs- 
Vermögen  der  P>rieftauben  ist  bedeutend  und  befähigt  diesell»en,  sich 
Taseh  und  auf  sehr  grosse  Entfernungen  zurechtzufinden.  Die  Flug- 
geschwindigkeit dieser  Tauben  ist  gewöhnlich  1.000  bis  1.200m  pro 
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C(.arier-Zäge  und  flkgt  gevvhjüicä  in  genaue  liai«.  oiiae  rmweg«  la 

Eid  souder'r.arer  '  'tTiI  nii^hl  i-rkl:'rt<T  l'mstiisd  hit  luf  die 
ZarerliÄ?iirkc-ii  dt-r  Bneftaubr-r  einrr.  wrs:-r.:Iiv-üoa  K:nfii<s:  sie  Ter- 
lieren  bei  aüfcalt^ii'ien:  Fro>:r.  und  r.jiiiontÜv'h  wer;n  dis  Lär.d  mit 
Sehne*  brdeok:  isu  »üe  Füiigkeir,  ihren  Weij  inrückzunnden.  Di«s«r 
Umständ  iit  in  dem  uni!rWvhr-l:oh  kalirn  Winter  1S70  Tl  ein 
besonders  ungünstieer  F^ictor  für  den  Frfol^  der  fraBZ^$idche&  Bn«f- 
tanbenpost  gewesen  und  erklärt  da^s  NiditamUngeB  eiiiflS  so  grossen 
PioceatsaLzes  abgeschickter  Depescben. 

Zwi-eben  Paris  and  Tours  und  spiter  zwischen  Paris  vnd 
BordeiM  war  wihrend  d  -  Bfla^emng  lon  Paris  eine  Briefbefördernng 
hergestellt,  an  TTf^lf^.-r  das  Publicam  gegen  Beiahlung  unbesohränkt^n 
Antheil  nehmen  konnte,  und  weiche  nur  durch  Nebel  Frost  und  Schnee  in 
ihrer  K^elmässigkeit  gestört  wurde.  Eine  der  ersten  und  wichtigsten 
Depeschen,  die  in  Paris  anlangten,  wurde  von  einer  Taube  am 
lü.  October  1870  luröckgeb rächt,  welche  in  einem  Ballon  luglcich  mit 
Garobttta  Paris  reriassen  hatte  und  den  Vertheidigern  von  Pari« 
anzeigte,  dass  der  mit  unbeschränkter  Gewalt  ausgenistete  Pictator 
in  der  Provinz  glücklich  angekommen  sei.  um  im  Namen  der  Begiemng 
in  Tours,  den  Widerstand  zu  organisiren. 

Da  eine  Taube  ohne  Beeinträchtigung  ihres  Fluges  nur  circa  1^ 
tragen  famn,  so  war  es  nothwendig,  das  Gewicht  der  Depeschen  auf 
ein  Mifiiamin  m  reduciren  und  docb  lugleich  eine  möglichst  grosse 
Hasse  Schrift  m  befördern.  Die  eiserne  ^otbwendigkeit  der  Verhält- 
nisse führte  zu  der  Erfindiu^  eines  sehr  gdstreichen  Verfahrens«  der 
Mikrophotographie. 

Der  Photograph  Dragon  hatte  eine  hantartige  Substanz  t  rfunden. 
deren  Fabrications- Geheimnis  anch  beute  von  iin^;  noch  nicht  gekannt 
ist  Aof  dieses  Haut-Papier  worden  mittelst  der  Mikrophotographie 
üe  Depeseben  übertragen  nad  so  ein  Mittel  geboten,  der  Brieftaube 
Depesohen  zu  übergeben.  Ton  deren  Zahl  man  sich  kaum  einen 
Begrifl'  ina^-ben  kann. 

Die  Blättchen  waren  imgefthr  Um*  gross,  deren  Gewicht  mit 
der  genauesten  Waage  kann:  in  constatiren,  da  tiO.OOO  solcher  Uäutchen 
erst  1^  schwer  sind.  Auf  jedem  Depeschen-Blatte  war  die  Keproduction 
von  12  bis  16  Folio-Druckblättern  gegeben,  so  dass  eine  Taube  über 
5.000  Depeschen  mit  sich  führen  konnte.  Die  Anbringung  der  Blättchen 
war  f  'li:'?Qde:  Die  feinen  Häutchen,  18  bis  20  gewöhnlich,  wurden  in 
eine  Federpose  gesteckt  and  diese  wieder  Termitteist  eines  seidenen 
Fadens  an  eine,  meist  die  mittlere  Sehwanzfeder  gebunden.  Dragon 
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befand  sich  nun  selbst  in  Paris  und  stieg  mit  allen  Apparaten  zur  Ver- 
wertung seiner  Erfindung  am  12.  November  in  die  Höbe.  Während  dreier 
Monate  der  Belagerung  hat  nun  Dragon  2,500.000  Depeschen  auf  diese 
Weise  nach  Paris  hineinbefördert;  eine  entschieden  enorme  Ziffer,  wenn 
wir  die  geringe  Zahl  der  zurückgekehrten  Tauben  bedenken. 

Wiewohl  durch  den  General- Post-Director  Ramport  der  Dienst 
der  Taubenpost  den  Verh&ltnisson  cTttsprechend  auf  das  vollkommenst© 
eingerichtet  war  und  wiewohl  fast  alle  Paris  verlassenden  Ballone 
eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  Brieftauben  mitnahmen,  so 
kehrten '  von  358  aus  Paris  herausgenommenen  Brieftauben  doch 
nur  66  wieder  nach  Paris  zurflck  und  von  diesen  nur  etwa  30  zur 
richtigen  Zeit;  viele  andere  kamen  allerdings  nach  Verlauf  von  Tagen 
nnd  Wochen  wieder,  nachdem  der  Inhalt  ihrer  Depeschen  wertlos 
geworden  war. 

Mögen  nun  diese  Thatsachen  als  günstige  oder  ungünstige  auf- 
gefasst  werden,  jedenfalls  haben  dieselben  doch  unscli ätzbare  Besuitate 
für  die  Möglichkeit  der  praktischen  Verwendung  eines  Conimunications- 
Mittels  geliefert,  dessen  sich  die  Intelligenz-Departements  moderoep 
Armeen  in  geeigneten  Fällen  werden  bedienen  mftssen.  Die  Pariser 
Taubenpost  hat  bewiesen,  dass  eine  vom  Feinde  umzingelte  und  von 
allen  Verbindungen  abgeschnittene  Armee^  selbst  noch  über  einen 
verhältnismässig  ausgedehnten  Rayon  hinweg,  mittelst  Brieftauben 
unter  allen  Umständen  und  zu  jeder  Zeit  Verbindungen  sich  schaffen 
kann,  die  keine  menschliche  Gewalt  imstande  ist,  zu  verhindern. 
Dieser  Beweis  ist  nnter  den  ungünstigsten  Umständen  geliefert  worden, 
während  eines  den  instinctiven  Fähigkeiten  der  Brieftaube  so  überaus 
ungünstigen  Winters,  unvorbereitet  für  cm  so  enormes  Bedürfnis  und 
mit  einer  nur  sehr  geringen  Anzahl  geschulter  Tauben  der  richtigen 
Race.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ein  bedeutend  günstigeres 
Kosultat  hätte  erreicht  werden  können,  wenn  zeitige  Vorbereitungen 
getroffen,  und  vor  Allem,  wenn  der  or forderlichen  Sympathie  der 
Paarung  der  Tauben  rechtzeitig  genügt  worden  wäre. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  geschichtliche  Daten 
über  die  Brieftauben  anführen ;  so  viel  möge  genügen,  dass  es  erstaun* 
lieb  ist,  zu  wie  vielen  Zwecken  die  Brieftaube  ihre  Dienste  hat  widmen 
müssen.  Von  der  friedlichsten  aller  Beschäftigungen,  der  Liebe,  an- 
gefangen bis  zu  dem  ernsten  blutigen  Kriege  gibt  es  fast  kein 
Gebiet  menschlicher  Thätigkeit,  in  dem  nicht  vei.^iioht  worden  wäre, 
den  Nachtheilen  räumlicher  Ausdehnung  durch  die  Brieftaube  zu 
begegnen. 

Die  biblische  Geschichte  eraählt  uns,  dass  die  von  Xoah  aus 
der  Arche  entsendete  Taube  nach  dem  Veriaufen  der  Sintfluth  mit 
einem  Ölblatte  zurückgekehrt  sei,  während  der  Torher  entsandte 
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Rabe  daran  nicht  ^edacbt  hatte.  Ägypter.  Perser,  Juden.  Griechen 
ond  Kr-iiier  halben  di*^  Briettaiilu»  als  Postboten  zu  Kriegs-  und 
Hand^dszwecken  gebraucht.  Am  längsrten  erhielt  sich  die  Verwendung 
'icr  Brieftaube  im  Oriente,  wo  noch  gegen  das  Jahr  1500  die  Yon 
der  ßeijiVning  eii^jt-richteten  Brieftaubenpo!»ten  bestanden. 

Puroh  die  Kreuzfahrer  kameu   die  orientalischen  Brieftauben 
nach   Italien,  Frankreit-h  und  Dent.<chland.    Im  If).  und   17.  Jahr- 
hnnderte  rerscbwand  der  Gebrau<'h  der  Brieftauben  fast  gänzlich.  Erst 
zu  Ende  des  18.  und  hauptsächlich  im  Laufo  des  19.  Jahrhunderts, 
wurde  die  Brieftaubenpost  wieder  lebhaft  betrieben. 

Auch  der  Speculation  musste  die  Taube  dienen:  der  Londoner 
Rothschild  soll  die  Brieftauben  mit  grossem  Vortheile  zu  .seiner  Be- 
reicherung benützt  haben.  Er  hatte  eine  Anzahl  tüchtiger  Airenteu 
bestellt,  welche  den  Kriegsheeren  Napoleon's  folgten  und  über  alle 
wichtigen  Ereignisse  durch  die  Brieftauben  Bericht  einsenden  konnten. 
So  erhielt  Rothschild  die  Nachricht  von  der  Niederlage  Napoleon's 
bei  Waterloo,  in  London  um  drei  Tage  früher  als  die  englische 
Regierung.  Er  kaufte  infolge  dessen  eine  grosse  Menge  von  Staats-  .  * 
papieren  zn  äusserst  niedrigen  Preisen  an. 

Es  gibt  Oberhaupt  noch  viele  andere  Verhältnisse,  in  denen  man 
sich  der  Brieflaube,  dieses  bereitwilligen,  discreten,  unbestechlichen 
und  dabei  so  wohlfeilen  Boten,  mit  Vortheil  bedienen  kann  Noch 
▼iel  wichtiger  als  die  Verwendung  von  Brieftauben  auf  dem  Lande 
ist  jene  auf  dem  Meere,  da  die  gegenwärtigen  Mittel,  um  von  einem 
Schiffe  nach  dem  festen  Lande  Nachrichten  zu  bringen,  als:  Alarm- 
sehQflse.  Kak  t'^n  optische  Signale.  Auswerfen  von  Flaschen  etc.,  be- 
kanntlich alle  sehr  iiDTerlässiich  und  unzureichend  sind.  Erfahrungen 
und  Verbuche  haben  gezeigt,  dass  die  Brieftanben,  wenn  selbe  auf, 
dem  Meere  freigelassen  werden,  auf  Entfernungen  TOn  mehreren 
lOOJbi«  direct  dem  Heimatschlage  zufliegen. 

In  England  und  Deutschland  werden  die  Brieftauben  zur 
Sicherung  der  Küstenschiffahrt  schon  seit  längerer  Zeit  mit  Vortheil 
verwendet.  In  Spanien  verwendet  man  sie»  um  die  Annäherung  von 
Schiffen  der  Schmuggler  an  der  Küste  zu  arisiren. 

Die  weitaus  wichtigste  nnd  interessanteste  Verwendung  der 
Brieftauben  ist  jedoch  jene  zu  militärischen  Zwecken  im  Kriecre. 

Angeregt  duich  die  Dienste,  welche  die  Brieftauben  den  Fran- 
zosen bei  der  Belagerung  von  Paris  geleistet  haben,  bat  man  nach 
dem  Kriege  der  Brieflaubenzucht  für  militärische  Zwecke,  allgemein 
eine  besondere  Beachtung  geschenkt.  In  Dent^cbland,  Frankreich 
Rassland  und  Spanien  wurden  Miiitär-Brieftauben-Stationen  einge- 
richtet. In  neuester  Zeit  interessirt  man  sich  auch  in  Österreich  fftr 
die  Briellanbeniuchti  la  den  grösseren  Städten  werden  Brieffcauben- 
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Vereine  gebildet.  Militär-Brieftauben-Stationen  betinden  sich  inTCnmorn 
und  in  Krakau.  Auch  bei  der  Marine  werden  Versuche  zur  Einfüluuiig 
der  Brieftaubenpost  sremacht.  Das  Reichs- Kriegs-Ministerium  fordert 
die  Entwicklung  der  Bneftaubenzucht  da-lurch,  dass  es  dem  Wiener 
<teflügelzucht- Vereine  drei  grosse  Pit  isc  für  Wettflüge  bewilligt  bat. 
Ferner  wird  über  Anordnung  des  Ueichs-Kriegs-Ministeriums  jeuon 
Officieren  und  Beamten,  welche  sich  verpflichten,  Brieftauben  zu 
züchten  und  zu  dressiren,  das  Brieftauben-Material  uueutgeltiich 
beigestellt 


Die  Frage,  ob  die  Luftschiff'ahrt  möglich  sei  oder  nicht,  und 
wann  die  Lösung  dieses  grOasten  aller  naturwissenschaftlichen  Probleme 
dem  Menschengeschlechte  beschieden  sei,  bietet  allgemeines  Interesse 
und  hat  besonders  in  neuerer  Zeit  infolge  der  grossartigen  Fort- 
schritte auf  dem  neuesten  Uebiete  der  Technik  die  Aufmerksamkeit 
sehr  auf  sich  gelenkt. 

Nach  den  geringen  Erfolgen,  den  unzählig  verunglückten  Ver- 
suchen kam  der  gewöhnliche  Menschenverstand  zu  dera"^  Urtheile : 
,,Eine  selbständige  Bewegung  in  der  Luft  ist  unmüglich,  weil  die  Luft 
keine  festen  Punkte  hat." 

.-Betrachten  wir  die  Sache  nalier"*,  schreibt  Paul  Haenleiu  in 
seinem  interessanten  Aufsatze.  ,.l>en  besten  Vergleich  mit  dem  lenkbaren 
Luftschiffe  gibt  der  SchraubenJanipiür,  der  über  der  Wasserlinie  ab- 
gesclinitten,  so  dass  er  sich  nur  in  einem  Elemente  bewegt,  im  Wasser 
seinen  Widerstand  findet,  im  Wasser,  in  welchem  der  Angriffspunkt  für 
seinen  Treibapparat  liegt,  so  ist  dieser  Fall  ganz  aualog  mit  dem  schiff- 
förmigen  Luftballon,  der  mit  Motor,  Schraube  und  Steuerruder  aus- 
gerüstet i-t.  Allerdings,  da  die  Luft  ein  viel  weniger  widerstnnds- 
fälii^res  Element  als  das  W^a.sser  ist,  findet  eine  Schraube  in  der  Luft 
einen  viel  gerin  Leeren  Widerstand  als  die  Schraubo  von  der  gleichen 
Grösse  im  Wasser;  da  jndoch  in  <?anz  demselben  Verhältnisse  der 
Widerstand,  den  der  Ballon  bei  seiner  Bewegung  durch  die  Luft  er- 
fährt, geringer  ist.  als  der  eines  Schilfes  von  der  (u.  >  les  Ballons 
im  Wasser  bewegt,  so  wird  «las  Endresultat  —  nämlieli  die  iie  *  hwindig- 
keit  —  in  beiden  Fällen  die  gleiche  sein.  Die  Behauptung,  es  könne 
der  Ballon  sich  nicht  in  der  Luft  bewegen,  da  die  Luft  keine  festen 
Punkte  habe,  ist  daher  völlig  unhaltbar,  mit  demselben  Rechte 
könnte  man  behaupten,  ein  Dampfschilf  werde  sich  nur  in  dem  Falle 
fortbewegen,  wenn  seine  Schaufeln  auf  den  Grund  aufstosseu.  Die 
Bewegung  eines  Schilfes  durch  die  Schraube  oder  das  Schaufelrad 
eilVdirt  auf  folgende  Art  imd  Weise:  Schraube  oder  Schaufelrad  üben 
bei  ihrer  Bewegung  einen  gewissen  Druck  nach  rückwärts  gegen  das 
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Wtsser,  infolge,  dessen  drückt  das  Wasser  nach  vorwärts  auf  den 
Propeller,  nnd  dieser  Druck  ist  es,  welcher  das  Schilf  vorwärts  treibt;  in 
4«m  Behamingssnstande  der  Bewegung  ist  der  Druck  der  Schaufeln 
eegeo  das  Wasser  genau  so  gross,  als  der  Widerstand  des  Schiffes; 
mm  bedarf  also  keiner  festen  Punkte,  um  das  Schiff  vorwärts  zu 
treiben,  sondern  nur  eines  Schaufelrades  oder  einer  Schraube,  die, 
nsdier  rdckwärtslaufend  als  das  Schiff  vorwärts  gelangt,  sich  dadurch 
öen  Stfttzpunkt  im  Wasser  schaffen.  Ganz  auf  dieselbe  Art  und  Weise 
Torbfilt  es  sich  mit  dem  lenkbaren  Luftschiffe ;  schwebt  der  mit  Motor, 
Steuerrader  und  Schraube  versehene  Ballon  frei  in  der  Luft  und  wird 
<ik  Schraube  inBotation  vevsetzt,  so  übt  dieselbe  einen  Druck  gegen 
dit  Luft  nach  rückwärts  aus,  und  die  Luft,  reagirend,  drückt  genau 
mk  diesem  Drucke  nach  vorwärts,  der  Ballon  wird  also  vorwärts- 
petrieben  mit  dem  Drucke,  den  die  Schraube  gegen  die  Luft  ausübt, 
wd  da  Niemand  wird  behaupten  wollen  oder  behaupten  können,  eine 
H'hraube  übe  bei  ihrer  Umdrehung  keinen  Druck  gegen  die  Luft  aus, 
wird  Jedermann  zugestehen  müssen,  dass  eine  Schrjui))t>  allein, 
•ime  das5  feste  Punkte  nöthig  sind,  den  Ballon  vorwärts  treibt.  Damit 
i-t  also  theoretisch  die  M(»^dichkeit  nachgewiesen,  ein  lenkbares  Luft- 
H'hiff  zu  construireu.  unf]  wenn  auch  dieser  Theorie  die  Praxis  mit 
iren  unzähligen  Missertoii^en  l»i.sher  zu  widersiueclien  seheip.t.  sf>  geben 
Mi>^erloige  durchaus  noch  keinen  Beweis  iür  die  Unlöslichkeit  der 
Aa%abe  ab.^ 

„Vor  allem  ist  nicht  zu  überselien,  dass  gerade  über  diesem 
''ebifte  niensi'blicher  Forschung  ein  eigenthümliehes  Verhängnis  ob- 
waltet Das  Problem  des  lenkbaren  Luftscliiffes  hat  etwas  derart  Ver- 
'ahrerisches,  dass  es  eine  Unzahl  von  Leuten  beschäftigt,  die  keine 
Lgenschaften  besitzen,  welche  zur  Lösung  einer  solchen  Aufgabe  er- 
^rderUch  sind,  welchen  Geschick,  theoretische  Kenntnis,  Erfahrung, 
t^irz  jeder  Factor  mangelt,  den  die  Lösung  einer  solchen  Aufgabe 
'klingt.  Die  wahnwitzigsten  Pläne,  welche  Erfinder  dieser  Gattung 
i^'i^fotirten,  die  unzähligen  "Misserfolge,  welche  sie  liefern,  bringen 
'^ar  die  ganze  Sache  in  Misscredit;  ein  Beweis  für  die  Ün- 
iijlichkeit  -ler  Aufgabe  ist  jedoch  dadurch  nicht  erbracht,  denn 
iüicbe  Erfinder  würden  auch  Misserfolge  zu  verzeichnen  haben,  wenn 
s  sirh  z.  B.  um  die  Construction  eines  Bahnwärterhäuschens  handelte. 

In  den  letzten  Jahren  wurden  sehr  ernste  Versuche  zur  Lenkung 
dä  Ballons  gemacht.  Schon  am  24.  September  1852  versuchte  es 
8eaty  QÜTard  mit  einer  durch  Dampfkraft  betriebenen  ^hranbe;, 
1872  hat  Dnpnj  de  Ldme,  nach  sehr  gründlichem  Studium  des 
PtoMema,  ab  Motor  f&r  seine  Schraube  Menschenkraft  angewandt, 
b  Jahre  1881  hat  Gaston  Tissandier  als  Erster  die  Kraft  einer 
^ktro '  dynamischen  Maschine  für  die  Lenkung  des  Ballons  ver« 
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wendet  und  sich  mit  einem  Motor  dieser  Art  in  die  Lüfte  crlioben. 
Endlich  im  .Tahrt-  1884  ooii>tniirteii  der  iJeiiie  - Capitan  Keniird 
und  df»r  InfanttTio-Capitfin  Krel)s  unter  richtiger  Krw;io;nng  der  er- 
walinten  < 'nn<t?-uctiunen  einen  l*-nkbareii  IJallon.  welclier  .'^owohl  boini 
erstell  Aui>iit*ge  am  9.  AufTust  1884  als  auch  bei  den  späteren  Ver- 
suchen nnzweit'elliafte  nnd  wirklich  praktische  Erfolge  ergab.  Dies 
sowie  fi1»erhaupt  eine  Uiusehau  atif  flnfrtcchnisclieni  Gebiete  VdMst 
ii'-iimen.  «la.ss  die  aer<)Bauti8che  \\  isscnschaft  aus  einem  dem  Chaos 
gleielieiiilen  Anfani:  .^ich  zu  klären  bednnt.  die  durch  ein  Jabrlinndert 
aul'ijesjieiclierteu  Erfalirungstliatsachen  dureli  Vernnnftschlüsse  zu  ordnen 
sutlit  und  dadurch  von  falsch  gewählten,  müssigen  und  principiell 
verfehlten  Versuchen  und  Bemühungen,  für  welche  schon  soviel  Zeit 
und  Geld  vergeudet  wurde,  ablenkt.  Schon  hierin  ruht  ein  grosser 
Gewinn,  wenn  die  Kräfte  nie)it  nutzlos  nach  einer  Seite  hin  zer- 
splittert werden,  wo  eine  praktisch  verwertbare  Losung  unmöglich 
zu  finden  ist,  "sondern  sich  auf  jenen  Punkt  coucentriren,  wo  ein 
ganzer  Erfolg  erreicht  werdeji  kann.  Hat  einmal  der  Menschengeist 
klar  erla;%^t.  was  er  anstrebt  und  sucht,  mit  welchen  Factoren  er  m 
rechnen  hat,  dann  tappt  er  auch  nicht  lange  mehr  im  Finstern,  der 
sichere  Erfolg  leuchtet  ihm  auf  —  und  so  darf  ich  wohl  mit  der 
Hoffnung  schliessen,  dass  wir  die  Verwirklichung  der  epochemachenden 
Luftschiffahrt  noch  bald  erleben. 
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Für  das  italienische  Heer  sind  Ändemngen  im  or<rani- 
>ati9ii8geinäs$en  Friodensstande  in  Aussicht  ponommen.  Nach 
It.T  detn  Parlamente  überreichten  Gesetzesvorlage  winden  statt  der 
Bisherigen  in  6  Reginienter  und  20  Bataillone  gegliederten  72  Com- 
la^ien  Alpenjäger  76  Compagnien  gebildet,  diese  aber,  den  ver- 
«Uedeiran  Gebirgszfigen  angepasst,  in  7  Begimenter  mit  22  Batail- 
!oD«B  emgetheilt  werden.  Bei  der  Cavallerie  ist  eine  Vermehrung 
zoBidist  nicht  in  Aussicht  genommen.  Eingreifende  Formations- 
ÄfldttQogen  werden  bei  der  Geniewaffe  geplant.  Neben  32  Sappeur- 
Compagaien,  welchen  der  allgemeine  Dienst -der  Waffe  obliegt,  werden 
4  Mioenr-Compagnien ,  4  Eisenbahn-Compagnien,  1  Telegraphen- 
Conpagnie,  endlich  1  Luftschiffer -Compagnie  bestehen,  von  der 
itfUereD  auch  die  im  Lande  vorhandenen  militärischen  Brieftauben- 
SlatioDen  geleitet  werden.  Der  Friedensstand  des  Officiers-Corps,  ^peciell 
^  bdberen  OfGeiere,  wird  erhöht;  an  der  Erhöhung  sollen  alle 
Wafeo^attungen  und  Stftbe  Antbeil  nehmen,  mit  Ausnahme  des 
■jitiienlstabes,  bei  welchem  eine  Beduction  um  25  Ofificiere  eintritt. 


Die  Landesbefestigiing  Frankreichs  nach  dem  im 
^  1872  aufgestellten  Plane  ist  im  Jahre  1886  zum  Abschlösse 

,^laDgt.  Man  hörte  nur  noch  von  einzelnen  Bauten  an  der  französisch- 
itfienischen  Grenze.  In  den  letzten  Tagen  des  Jahres  erschien  ein 
ileeret  des-  Präsidenten  der  Republik,  welches  die  Comin  and  o- Verb  alt- 

ive  über  siüiimtliche  feste  Plätze,  Sperrforts  etc.  re^relt. 

In  jeder  der  schon  früber  (durcli  Decret  vom  2,>.  Üctober  1883) 
^'biliieien  Gnijipen  von  Festungen  und  Forts  führt  ein  General  oder 
c  Stabsöibcier  als  Gouverneur  das  Coniniando  des  Hauptplatzes  und 
^i^ichzeitig  das  Ober-Cominando  über  alle  übrigen  dieser  Gruppe 
■  gehörenden  Plätze  und  Sperrforts,  beides  bei  Unterordnung  unter 
•'■n  coninianiiii enden  (leneral  des  betreffenden  Armee-Corps.  Solche 
'uverneure   wnrden  ernannt  für  Paris,   Algier,  Bayonne,  Beifort, 
^-'inijon,  Brian(,-on,  (drsica,  Dijon,  Dünkirchen,  Epinal,  Grenoble, 
^res,  Laon,  Lille,  Lyon,  Muubeiige.  Nizza,  Perpignan,  Keims.  Toul 
'i  Verdnn.  Die  bedeutendsten    dieser  21  Postt  ii,  nämlich  Paris, 
•'^■'^er,  öelfort,  Kpinal.  L^-on.  Nizza,  T-ml  und  Verdnn,  wurden  durch 
-'i^isions-Generäle,  die  übrigen  sämnitlich  durch  Brigade-Generäle 
'">tt2t.  Wie  die  „Münchner  allg-emeine  Zeitung''  meint,  hätten  mit 
•»-m  Einrichtung  die  Wälle,  Mauern  und  Faozerthürme  der  Festungen 
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und  Sperrforts  eine  ^Seule"  erhalten,  ,.von  welcher  man  durch- 
schnittlieh niinehmtn  niuss,  dass  sie  den  Geist  des  Widerstandes  und 
die  Kraft  der  Widerstandsfiihigkeit  vermehrt". 

Nach  dem  „Wojennj  Sbornik"  wurden  in  den  rnssischen 
Militär-Spit&lern  im  Jalire  1885  673.862  Kranke  bebandelt, 
von  welchen  641.362  als  genesen  entlassen  wurden,  6.409  starben. 
Wegen  Dienstnntanglichkeit  wurden  im  gedaeliten  Jabre  27.595  Mann 
entlassen.  Der  Verlust  durch  Dienstuntauglichkeit  und  Todesfälle 
betrug  zusammen  34.004  Mann,  entsprechend  nahezu  40V*«  der  in 
Verpflegung  befindlichen  Mannsdiaft.  In  Mheren  Jahren  waren  die 
Verluste,  sowohl  durch  Tod,  als  wegen  Dienstnntauglichkeit,  namhaft 
höher  gewesen.  

Vom  preussischi'ii  Kriogs-Miuisterium  wurden  den  Militär- 
Lazarcthen  in  Metz,  Thorn  und  Tilsit  ans  Filz  her(?estellte  heiz- 
bare Baracken  zti«fevviesen,  welche  jtrolH'wt'iso  helef^t  werden 
sollen.  Die  BarackMn  sind  zerlegbar  und  leicht  zu  transportiren.  Eine 
Baracke  kostet  5.0Ü0  Mark.  

Die  Ausgabe  des  Magazinsgewehres  für  die  Infanterie  des 
deutsehenHeereshat  nach  der  ^Kölnischen  Zeitung  einen  solchen 
Umfang  angenommen,  dass  die  Geheimhaltung  des  Mechanismus  als 
nicht  mehr  nothwendig  oder  unmöglich  erkannt  wurde.  Nach  einer 
soeben  bei  E.  S.  Mittler  unter  dem  Titel:  „Transfeldt,  Das  Infanterie- 
Gewahr  M.  71/84^,  erschienenen  halbofficiellen  Broschüre  hat  die 
„MehrladeTorrichtung"  den  Zweck,  die  im  Patronenmagazine  befind- 
lichen Patronen  beim  Öffnen  und  Schliessen  der  Kammer  in  die 
Patronenlage  zu  befördern  und  dadurch  den  Ladegriff  entbehrlich  zu 
machen,  wenn  besonders  schnell  geschossen  werden  soll.  Das  Patronen- 
niagazin  fasst  acht  Patronen.  Es  besteht  aus  einem  Bohre  von  dünnem 
Stahlblech,  welches  im  Schafte  unterhalb  des  Laufes  liegt  und  hiebe! 
in  die  Hülse  mündet^  vom  dagegen  über  den  Oberring  vorsteht  und 
mit  einem  aufgeschraubten  Deckel  geschlossen  ist  Ein  Entladungs- 
stock ist  fttr  das  Infanterie-Gewehr  M.  71/84  nicht  systemisirt. 


In  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  wurden  im  Jahre  1886 
an  längeren  Eisenbahnstrecken  eröffnet:  Munkäcs  bis  Szolyva 
als  Anfiing  der  demnächst  fertig  werdenden  Beskid-Bahn  nach  Stryj 
in  Galizien,  ß9km;  von  De^s  im  Szamos-Thale  nach  Bistritz,  60A^; 
von  Maros- Väsärhely  im  Maros-Thale  nach  Szäsz-Begen,  33Ä;fn;  von 
Grosswardein  in  südöstlicher  Bichtung  über  Bel^nyes  nach  Vaskoh, 
2bkm;  von  Vinkovce  nach  Bröka  an  der  Save,  50A;ffn,  endlich  von 
Czakathum  über  Warasdin  nach  Zaprelic>  westlich  von  Agram,  105ib». 
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Heeres-Disciplin  und  Kriegführung,  dargethan  am 

Feldzug  1812  in  Russland. 

Vortcag,  gehalten  im  Monate  März  'if^^O  im  Militär-wis  i  iisrliaftlichen  Vereine  ZU 
Lemberg»  von  A.  Ströhr,  Uauptuiann  im  Geueralstabs-Corps. 


\'&iUuIra«k.  verboteo.  Üt>er3tjtzung<iroctjt  vorbehalten. 

Verzeichnis  der  benfltzten  Quellen: 
* 

Boder,  hMsiseher  Generaletabs-Oberst,  TagebQcher. 

Goorgaitd,  General  und  Ordonnanz-Officier  Napoleon*8,  Feldzug  in  Russland. 

Bapp.  Mnrf^cliall,  Mfiimireu. 
C  h  a  ra  b  r  a  T ,  Feldzug  1012. 
Bat  arlin,        »  »i 
Bogdanowitsch,  Feldzug  1812. 

Einleitimg. 

Di<*  Ereignisife,  welche  den  vorliegenden  Betrachtungen  zur 
'irp.n  llafjf  <iienon,  liegen  sch^n  so  weit  hinter  uns,  dass  durch  die- 
Viiit-n  unser  Inttjr^-sse  im  AUgeuieinen  nicht  mehr  in  dem  Masse  ge- 
imdt  yiivd,  wie  durch  die  Feldzüge  unserer  ZeitepcM-lic. 

Tnd  dennoch  verdient  i^crade  der  Feldzug  1812  in  Kussland 
i^ch  heute  noch  unsere  besondere  Beachtung,  weil  der  Verlauf  der 
tnegerischen  Ereignisse  dieses  Foldznges  viele  Erscheinungen  dar- 
^i?t€t.  welche  in  analoger  Weise  mucIi  bei  grossen  Kriegszügen  der 
Zikunft  sicher  zu  Tage  treten  würden,  wenn  nicht  entschiedene  Masa* 
ngeln  dagegen  zur  Anwendung  kommen. 

Man  mass  sich  nur  vor  Augen  halten,  welche  gross;irtigo.  vorher 
imd  nachher  noch  nie  dagewesene,  militärische  und  politische  tSituation 
Im  Anlage  dieses  Foldzuges  in  sich  schloss. 

Die  Streitkrftfte,  welche  im  Jahre  1812  den  Befehlen  Napoleon'-s 
^istergtanden,  können  wohl  auf  900.000  Mann  geschützt  werden,  wovon 
Uäiiifig  600.000  Mann  gegen  Bussland  marschirten,  200.000  Mann 

Qipa  der  ]fttii.>wIu«iMakAfU.  terda«.  XXXIV.  Bd.  i887.  6 
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in  Spanien  fochten,  und  der  Best  die  französische  Herrschaft  inj^ttel- 
Earopa  sicherte. 

Die  Bevölkerung,  welche  diesen  Aufwand  militirischer  Macht- 
entfaltung bestritt,  betrug  beiläufig  76  Millionen,  vovon  45  Millionen 
auf  das  damalige  Eaiserthum  Frankreich  entfallen,  während  östorreici) 
bei  dieser  Schätzung  als  nur  mit  beiläufig  4  ^lillionen  betheiligt, 
angenommen  wurde.  Es  stand  somit  von  je  80  bis  84  Einwohnern 
Einer  als  Soldat  im  Felde.  Dasselbe  Verhältnis  auf  ansero  gegen- 
wärtige BeTdlkemngszahl  nur  annäherungsweise^  angewendet,  wfirde 
Ü&r  den  gleichen  Machtbereich  wie  unter  Napoleon  L,  eine  Armee- 
stärke  von  nahezu  3  Millionen  Streitern  ergeben. 

Berücksichtigt  man  hiezu  noch  den  ausserordentlichen  Unterschied 
der  in  Mittel-Europa  yerfügbaren  Terkehismittel  zwischen  dazumal  imd 
heute,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  die  Anlage  des  Feldzages 
Yon  1812  wohl  einen  Massstab  f&r  alle  zukünftigen  Kriegsfälle  inner- 
halb des  enropäisdien  Staaten**System8  bieten  kann. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  das  Qenie  Napoleon^s  und  die  Kriegs- 
tfichtigkeit  seines  kampferprobten  Heeres  an  den  unerwarteten 
Schwierigkeiten  einer  solch*  kolossalen  militärischen  Aufgabe  scbeftecte, 
so  verlohnt  es  sich  wohl  auch  heute  noch,  allen  Ursachen  der  Nieder- 
lage bis  ins  kleinste  Detail  nachzugehen,  und  alle  Factoren  aufzu- 
suchen, aus  deren  Zusammenwirken  die  grossartige  Katastrophe  resul- 
tirtc:  denn  heute  wie  damals  muss  man  darauf  gefasst  sein,  den 
ausseist  empfindlichen  Organismus  eines  so  gewaltigen  Heeres,  unter 
schwierigen  Verhältnissen  auch  schon  durch  scheinbar  kleine,  unwichtige 
Störungen  auf  das  Ernstlichste  gefährdet  zu  sehen. 

Wir  sind  ja  im  Allgemeinen  heutzutage  nur  zu  sehr  geneigt,  in 
der  ausgedehntesten  Aufbietunor  grosser  Massen  die  beste  Bürcrschnft 
ffir  den  Erfolg  im  Kriej^'e  zu  erblicken,  belehren  wir  uns  also  »lurch 
das  Beispiel  des  FeUUuges  1812,  dass  die  möglichst  gleichmäö.sifr^* 
und  grün  dl  i  die  Schulung  aller  Elemente  eines  Heeres  gerade  hei 
einor  grossen  Armee  noch  eine  wichtigere  Rollo  spielen  kann,  als  die 
Zahl  der  Streiter. 

Napoleon  war  seinem  Gegner  der  Zahl  nach  wohl  dreimal  über- 
lecren,  Napoleon  hatte  für  die  Siclierunir  seiner  Operationen  und  für 
die  Erhaltung  seines  Heeres  alles  NTttiil'^^e  liodacht  und  alles  Mögliche 
durchgeführt,  er  bchauittete  in  diesem  Kriege  bei  jedem  taktischen 
Schlage  siegi-eich  den  Kampfplatz,  aber  schliesslich  verlor  er.denuochi 
beinahe  sein  ganzes  Heerl 

Die  allgemeine  Geschichte  des  Feldzuges  von  1812  als  bekannt 
vorausgesetzt,  seien  zur  vorläufigen  Orientirung  hier  nur  die  Haupt-j 
Ursachen  des  Misslingens  der  Operationen,  sowie  des  Unterganges  der! 
Aimee  erwähnt,  und  zwar: 
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Heeies^uciplin  und  KriegWining»  dugetbui  am  Feldivg  1819.      83  - 

1.  Die  übergrosse  Länge  der  Operations-Linie,  im  Verhältnis 
zum  Zeitmasse  für  den  ganzen  Feldzug. 

♦ 

2.  Die  .Merans  resnltirende,  ungenügende  Sicherheit  der  Opera- 
tions-Basis. 

3.  Die  aUznlange  Pesthaitang  des  bereits  wertlosen  Operatlous- 
Objectcs  Moskau,  in  Yerbindnng  mit  dem  Aufenthalte  südwestlich 
der  Stadt,  wodurch  der  letzte  günstige  Moment  für  den  Antritt  des  . 
Rückzuges  verloren  ging. 

4.  Die  daraus  resultirende  Unterbindung  der  Kuckzugülmiti 
durch  den  Feind,  und  endlich 

5.  die  physischen  Entbeluuugen,  welclien  die  Armee  ausgesetzt  war. 

Hunger  und  Kälte  haben  der  stolzen  grossen  Armee  die  Früchte 
ihrer  Siege  entwunden,  haben  dieselbe  durch  ihre  furchtbare  Wechsel- 
wirkung aufgerieben,  und  so  dem  eigentlich  geschlagenen  Gegner  zum 
grdssten  Erfolge  verholfen. 

Die  Kosaken  fin^^^en  erst  dann  an  im  Vemichtungswerke  eine 
Rolle  zn  spielen,  als  ihre  Gegner  nnr  mehr  wandelnden  Ifeicbnam^n 
glichen. 

Alle  Berichie  der  damaligen  Zeitgenossen,  sowie  alle  Daiatel- 
Inngen  der  späteren  Epochen  sind  in  dieser  Beziehnng  so  ziemlich 
einig,  nnd  doch  sprechen  verschiedene  Umstände  dafftr,  dass  nebst  den 
früher  angeführten  Hauptursachen  noch  naheza  ebenso  entscheidende, 
jedoch  scheinbar  unansehnliche  Nebenfactoren  bei  diesem  Drama  der 
Vernichtung  mitgewirkt  haben,  — ja,  dass  die  „grosse  Armee''  den  Keim 
ihrer  Auflösung  schon  mit  sich  nach  Bussland  hineintrug. 

Wo  isfrbeispielsweise  die  Gmndursache  jenes  rerbfirgten  Umstandes 
zu  soeben,  dass  die  Armee  bei  der  Yorrückung  nach  Moskau  über  die  ^ 
HäUle  ihres  Bestandes  an  Mannschaft  verlor,  während  doch  der  Kranken- 
stand, im  Durchschnitt  hoch  gerechnet,  nur  30  Percent  des  jeweiligen 
Gesammtstandes  betrug?  Wie  erklärt  man  sich  die  Thatsache,  dass 
im  Yerbrannten  Moskau  kurz  vor  dem  Abmärsche  des  Heeres  noch< 
genügende  Yorräthe  von  Nahrungs-  nnd  Bekleidnngsmitteln  auf  drei 
bis  vier  Wochen  hinaus  vorhanden  waren,  während  sich  schon  acht 
Tage  daraüf,  ehe  noch  die  Kälte  eintrat,  ganze  Divisionen  aus  Hunger 
in  ihrem  inneren  Gefüge  lösten?  Wie  war  es  möglich,  dass  so  ziem- 
lieh alle  grösseren  Etapen -Orte  auf  der  Moskauer  Strasse,  zwischen 
Wjasma  und  Wilna,  mit  Yorräthen  noch  wohl  versehen  waren,  als  sie 
den  Bussen  in  die  Hände  fielen,  da  doch  die  Franzosen  diese  Punkte 
noch  vor  den  Russen  erreichten  und  die  Magazine  ün  Bückzuge 
durch  Ausgabe  an  die  Truppen  wohl  leeren  konnten?  Die  Zeit  hiezu 
hätte  in  Wjasma,,  in  Dorogobusch,  in  Orscha,  Smorgony  und  Wilna, 
und  auch  an  manchen  anderen  Orten  nicht  gefehlt 
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Und  die  Franzosen  verhungerten  neben  diesen  Magazinen,  aus 
welchen  ihre  Verfolger  später  zum  grossten  Theile  lebten! 

Wie  kommt  es  ferner,  dass  man,  selbst  in  der  letzten  Zeit  des 
Bückzuges,  auf  1  bis  2  Meilen  neben  der  Strasse  -  allenthalbeii  noch 
ressourcenf&hige  Ortschaften  auffand,  die  während  der  Zeit  des  Auf- 
enthaltes der  Armee  in  Moskau  von  den  Etapen -Behdrden  Ifi&gst 
eiploitirt»  und  deren  Vorräthe  im  Wege  einer  geordneten  Bequisttton, 
-an  der  Hauptstrasse  bereit  gestellt  sein  konnten? 

Die  Bussen  hatten  bei  ihrem  Bückzuge  gegen  Moskau  wohl  alle 
besseren  Ortschaften  an  der  grossen  Strasse  verbrannt,  aber  sie  konnten 
doch  bei  weitem  nicht  die  ganze  Breite  der  Operationszone  verwüstet 
haben !  Auch  war  ja  die  ganze  Etapen-Linie  bis  zum  halben  October 
im  ungestörten  Besitze  der  Franzosen! 

Derlei  Thatsachen  geben  genug  zu  denken  und  zu  erwägen« 
und  zur  Beantwortung  der  eben  gestellten  Fragen  bedarf  es  weder 
vieler  Mühe  noch  besonderen  Scharfsinnes;  man  kann  es  beim  Stu- 
dium der  verschiedensten  Quellen  über  diesen  Feldzug  leicht  zwischen 
den  Zeilen  herauslesen,  dass  die  „innere  Disciplin*'  der  Franzosen 
und  des  grössten  Theiles  ihrer  Verbündeten  eine  s-  hi  iuckere,  ja 
selbst  ganz  iingeiiümMide  war,  und  dass  von  allem  Anfang  an  die 
weoitzsten  joner  Organe  ihre  volle  Schuldigkeit  thaten,  von  welchen 
das  Wohl  und  Wehe  einer  Armee  in  dieser  Beziehung  abhängt. 

Dor  Nume  und  der  strahlende  Kuiim  ihres  Feldherrn  verlieh 
dieser  Armee  im  Kampfe  eine  nahezu  unwiderstehliche  Kraft  der 
IJegeisterunir,  sie  bestand  sozusagen  nur  au^  Helilen,  aber  sie  enthielt 
deunoch  viel  zu  wenig  gute,  pflichtgetreue  iSoldaten! 

Dip  Subordination  in»  kleinen  inneren  Dienste,  ausserhall)  dos 
Kanipft's,  die  Mannszucht  und  eine  gewisse  vertrauensvolle  EriT»-ben- 
heit  der  Untergebenen  gegenüber  den  Höheren,  die  ptiiehigöinäs^i' 
Oi)sorge  aller  Vor'^'»'st'tzten  für  die  ihrem  Oommand*:»  anvertraute 
Truppe,  ferner  eine  halliwegs  umsichtige  Thätigkeit  der  Administrativ- 
OriranT*  —  kurz  Alles,  was  in  das  weitere  Gebiet  der  ^Heores-Dis- 
eiplin"  «gehört,  seheint  bei  der  grossen  Armee  Napoleon's  allzusehr 
vernaehlu^sigt,  oder  doch  nur  höchst  nebensächlich  gehandhabt  worden 
zu  sein. 

Um  sich  darül>er  Klarheit  zu  verschaffen,  niuss  man  vor  allem 
anderen  die  Armee  von  1812  ihrer  inneren  Beschaftenheit  nach  etwas 
näher  prüfen.  Die  Hauptmasse  des  Heeres  bestand  natürlich  aus 
Franzosen,  das  heisst  aus  Angehörigen  des  französischen  KaiseiTeiches. 

Zu  Frankreich  gehörte  damals  aber  auch  Belgien,  Holland, 
Friesland  und  Hamburg,  dann  das  nordwestliclie  und  Mittel-Italien 
einschliessHeh  Korns;  damit  ergaben  -ii  h  für  die  französischen  Regi- 
mentf>r  selbst  schon  eine  ansehnliche  Menge  fremder  Elemente« 
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Ein  rein  französisches  Corps  war  eigentlich  nur  die  Infanterie 
der  alten  Garde.  Die  junge  Garde  war  bereits  vor  dem  Feldznge 
dareh  die  besten  polnischen  Hegimenter  (die  sogenannte  Weichsel- 
Legion)  verstärkt  worden. 

Infolge  der  vielen  vorhergegangenen  Feldzfige  hatten  sich  in 
den  Chargen-YerbSltnissen  der  französischen  Heeresahtheilnngen  ganz 
eigentfafimlicbe  Znstfinde  entwickelt.  Die  Qenerftle  und  die  Stabsofficiere 
waren  im  Allgemeinen  sehr  jung,  fOr  den  Kampf  voll  Thatkraft  und 
Energie,  fftr  den  kleinen  Dienst  hingegen  wenig  eingenommen,  sie 
Tvrlieasen  sieb  in  dieser  Beziebnng  anf  ihre  alten  Soldaten.  Die  Ober- 
olficiere  waren  entweder  ganz  junge,  kaum  der  Schule  entwachsene 
Minner,  obne  Dienstes-Boatine,  oder  alte,  aus  dem  Mannscbaftsstande 
kervorgegangene  Troupiers,  die  jedenfalls  inneriieb  verbittert  sein 
mossten,  wenn  sie  ihre  früberen  Kampfgenossen  zum  Theil  schon  den 
Marschallsstab  schwingen  sahen,  während  sie  selbst  über  die  Kapitäns- 
<  bärge  nicht  hinaus  konnten. 

Mfinnscliaft  bestand  ungefähr  zum  vierten  Theil  noch  aus 
ilteii,  getiieiiieii  Soldaten,  deren  Intelli<?enz  nicht  hingerrirlit  hatte, 
um  die  Oflioiers-Epniiletten  zu  erlangen;  sie  waren  im  Goleehte  sehr 
-»c-hneidi^j^  und  branclibar,  sonst  aber  meist  wohlgesohiilte  Marodeure. 
iT'^^rnhnt  an  das  Kriegfflhren  in  cultivirten  Landern,  wo  Jeder  leicht 
für  sicli  seihst  sort,'en  konnte,  sie  wussten  priichti«;  auf  ei<:ene  Faust 
zn  leben,  und  hatten  es  ihren  Vorgesetzten  ganz  abgewöhnt,  sich 
erastiicb  um  die  Bedürfnisse  der  Untergebenen  zu  bekümmern.  Die 
grosse  Masse  der  jungen  Soldaten  gewöhnte  sich  sehr  schnell  in 
diese  Verhältnisse  und  machte  es  notbgedmngen  den  Alten  nach. 

In  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  Leute  ward  auch  Manches 
TeiBiniDt,  was  man  gegenwärtig  för  die  Conservirung  des  Soldaten 
mit  B«cbt  ftr  unerlftsslicb  hält;  man  hatte  sich  damals  eben  noch 
dicht  ganz  von  den  Traditionen  der  Zopfzeit  loszumachen  verstanden. 
So  z.  B.  liess  der  Schnitt  des  Uniformfrackes  die  Magen-  und  Unter- 
kibsgegend  unbededrt,  unter  der  Leibweste  hatte  man  keine  warm 
kalt^de  Jacke  oder  Leibbinde,  ferner  fehlte  dem  Manne  das  Ver- 
i  andzeug  för  den  ersten  Nothverband,  und  ein  kleines,  handliches 
Kochgreschirr,  nm  sich  nöthigenfalls  auch  allein  eine  Mahlzeit  zu- 
iii  bereiten. 

Der  Al)gang  all  dieser  Dinge  hat  sicher  viel  zu  den  schreck- 
ikhen  Verlusten  dieses  Krieges  beigetragen. 

Die  französische  Cavallerie  war  mit  geringen  Ausnahmen,  trotz 
flner  berähmtea  und  beliebten  Führer  (wie  Murat,  Latour-Maubourg, 
Xansouty  und  andere),  trotz  ihrer  Kampfliegierde  und  Activität  im 
Allgemeinen,  auf  die  Dauer  wenig  verlfissiich,  denn  sie  bestand  zum 
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geringsten  Thelle  ans  geechulten  Reitern  auf  gerittenen,  ToIQSlkrigeD 
Pferden,  sondern  war  durch  den  Verbrauch  und  die  oftmalige  Er- 
neuerung des  ganzen  Pferdematerials,  seit  dem  Jahre  1805,  daluD 
gekommen,  dass  die  meisten  Regimenter .  erst  kurze  Zeit  7or  dem 
Beginne  des  Krieges  mit  mindeijihrigeu  Remonten  zweifelhaften 
Wertes  auf  den  ToUzfihligen  Stand  tou  Berittenen  gebracht  wurden* 
Hatte  ja  doch  Kapoleon  schon  in  froheren  Feldzügen  mehrmals  zahl- 
reiche Dragoner-Regimenter  zu  Fuss  in  den  Krieg  mitgenommen,  um 
selbe  sodann  durch  Requisition  der'  Pferde  in  den  eroberten  Land- 
strichen beritten  zu  machen.  Etwas  Ähnliches  mochte  ihm  auch, 
angesichts  des  Pferdereichthums  Russlands,  hinsichtlich  der  spftter 
etwa  ndthigen  Auffrischung  seiner  OaTallerie  vorgeschwebt  haben. 

In  dem  Zustande,  in  welchem  die  französische  Reiterei  in  diesem 
Feldzuge  erschien,  konnte  sie^  ohne  empfindliehen  Schaden  für  ihren 
Pferdebestand,  keine  l&nger  andauernden  schnellen  Bewegungen  aus- 
fuhren, keinen  ausgiebigen  Nachrichten-  und  Sicherungsdienst  betreiben; 
ja  sie  wagte  meist  nur  im  Trab  zu  attaquiren,  weil  der  Marsch  im 
Oalop  ihre  geschlossenen  Reihen  schon  g^dst  h&tte! 

Der  einzelne  Reiter  hatte  meist  auch  keine  Liebe  und  kein 
Vertrauen  zu  seinem  Pferde,  und  kümmerte  sich  deshalb  auch  nicht 
mit  jener  treuen  Soigfalt  für  dasselbe,  wie  es  unter  so  schwierigen 
Ernährungs-Verhi&Itnissen  besonders  nöthig  gewesen  wäre. 

Die  Artillerie  war  gut  geschult  und  reichlich  ausgerüstet^  aber 
ihre  Bespannungen  waren  Ton  sehr  minderem  Werte,  und  wurden  . 
von  der  Mannschaft  im  Allgemeinen  noch  schlechter  gehalten,  als  die 
Pferde  der  Cavallerie. 

Wie  viele  Verluste  in  dieser  Beziehung  h&tten  vermieden  werden 
können,  zeigt  das  Beispiel  des  V.  Armee-Corps  (der  Polen  unter 
Poniatowski),  dessen  Pferdestand  durch  sorgfältige  Schonung  und 
Behandlung  so  weit  erhalten  blieb,  dass  das  Corps  beiläufig  noch 
den  vierten  Theil  seiner  Cavallerie  und  30  bespannte  Geschütze  in 
die  Heimat  zurückbrachte,  während  von  der  ganzen  übrigen  Haupt-  . 
armee  nur  etliche  600  Pferde  der  alten  Garde  und  9  Feldgeschütze 
(worunter  5  hessische)  ans  Russland  zurückkamen. 

Der  beste  Theü  des  französischen  Heeres  stand  übrigens  in 
Spanien,  und  war  auch  als  Cadre  bei  den  verschiedenen  Contingenten 
der  Verbündeten  vertheilt.  Bei  jeder  Division  der  eigentlichen  franzö- 
sischen Armee-Corps  befanden  sieh  übrigens  nebst  den  Regimenteni 
französischer  Nationalität  auch  1  bis  2  Regimenter  firemder  Gon- 
tingente  eingetheili  Deutsche  und  Polen,  dann  Schweizer,  Neapolitaninr, 
Spanier,  Portugiesen  und  Kroaten  (unsere  6  Grenz-Begimenter,  die  im 
Jahre  1809  an  Frankreich  abgetreten  werden  mussten),  fimden  sich  da 
im  engeren  Verbände  mit  den  französischen  Truppen. 
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Nach  diesem  Streifblicke  auf  die  Organisation  und  Zusammen- 
setzung des  streitbaren  Theiles  der  grossen  Armee,  muss  man  sich 
nun  auch  noch  zu  jenen  Organen  wenden,  denen  die  Unterhaltung 
der  ungeheueren  Heeresmaschine  oblag,  zu  den  Intendanz-,  Etapen- 
und  sonstigen  Administrativ-Behördeu. 

Das  Personale  derselben  bestand  fast  ganz  aus  jüngeren  Leuten 
ohne  alle  Kriegserfahrung,  da  die  älteren,  in  den  früheren  Kriegen 
geschulten  Beamten  dieser  Branchen  inzwischen  zum  grössten  Theil 
auf  stabile  Verwaltungsposten  in  den  neu  zugewachsenen  Gebiets- 
theilen  des  Reiches  versetzt  worden  waren. 

Dabei  zeigten  sich  die  neu  ernannten  Chefs  der  verschiedenen 
Heeres-Administrationen,  mit  ihrem  hohen,  den  Divisions-Genoralen 
gleichen  Bange,  für  den  Rath  Kriegskundiger  aus  persönlicher  Eitel- 
keit wenig  empfänglich,  sie  wollten  Alles  besser  verstehen  und  ge- 
riethen  mit  den  Generalen  der  Armee  oft  in  Reibungen,  deren  Aus- 
tragung dem  Besten  des  Dienstes  durchaus  nicht  forderlich  war. 

Die  unteren  Beamten  entbehrten  meist  jeder  persönlichen 
Intelligenz,  alles  verschanzte  sich  hinter  nichtssagenden  Formen  und 
Paragraphen,  Niemand  zeigte  sich  den  aussergewohnlichen  Verhältnissen 
dieses  Krieges  gewachsen.  Keiner  konnte  sich  entschliessen,  auf  eigene 
Verantwortung  irgend  eine  dringend  nothwendige  Massregel  durchzu- 
führen, wenn  der  todte  Buchstabe  einer  für  bindend  erachteten  Vor- 
schrift dabei  momentan  zu  verletzen  gewesen  wäre. 

So  konnte  es  dann  allerdings  vorkommen,  dass  die  Soldaten  an 
der  Schwelle  eines  gefüllten  Magazins  verhungerten  und  die  Kranken  j 
in  der  nächsten  Nähe  der  Lazarethe  verschmachteten,  wenn  sie  keinen 
ordnungsmässig  ausgestellten  „Bon"  von  ihrer  Abtheilung  vorweisen 
konnten. 

Auf  Grund  aller  dieser  vorstehenden  Betrachtungen  kann  man 
wohl  mit  Recht  behaupten,  dass  die  Napoleonische  Armee  in  Bezug 
auf  Heeres  -  Disciplin  höchst  geHihrliche ,  und  für  schwierigere  Ver- 
hältnisse wenig  verlässliche  Elemonte  in  sich  barg,  deren  schlimmer 
Eintluss  sicli  auch  bereits  zu  Beginn  des  Feldzuges  in  empfindlichster 
Weise  fühlbar  machte.  "Weitaus  am  günstigsten  stand  es  im  franzö- 
sischen Heere  noch  um  die  Sanitäts- Vorsorgen,  welche  übrigens  j 
dazumal  in  allen  Armeen  noch  sehr  viel,  wenn  nicht  Alles  zu  wünschen 
übrig  liessen. 

Die  Offeusive.  . 

Nach  vollzogenem  strategischem  Aufmarsche,  zu  Ende  Juni,  stand 
Napoleon  mit  seiner  Armee  in  der  nachstehend  bezeichneten  Ver- 
theilung  zu  den  Operationen  bereit: 
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Die  Hauptiirmee,  besteheud  aus  dorn  Corps  doruiton  und  diM  |iitt::'Mi 
(iarde,  dem  I.,  Tl.,  TIL,  IV.,  V.  und  VI  IT.  Armee-Corps',  dann  d.Mn 
1.,  2.,  3.  und  4.  Cavallerio-Oori>8  in  dem  liauino  7wisolien  Wilnu  unii 
Grodno;  von  den  seitlieli  detacliirtcMi  Corps  stund  dns*  \.  Armee- 
«'^irps  zu  Tilsit,  das  VI.  zu  Kowuo.  das  Corps  Schwur/.onlxM^^'s  lud 
SumIIcu,  das  VIT.  Armee-Corps  südlich  (.irodno.  düs  IX.  CnrpH  in 
Reserve  bei  Danzi<,'.  Ein  XI.  Armee-Corps  foriairtü  sich  uk  allge- 
meine  Reserve  an  der  Elbe, 

Die  Küssen  hingegen  hatten  anfangs  Juli  ihre  goHnmniton  Streit- 
kräfte in  fünf  grösseren  Gruppen  bereit  gestellt,  und  /war  cdwu 
100.000  Mann  bei  Swenzjani,  nordöstlich  Wilna;  bei  70.<)(H)  Manu  in 
Wolkowisk,  östlich  Bjalystok ;  diese  beiden  Gruppen  mit  der  HoHtim- 
mung  als  Hauptarmee;  ferner  etwa  25.000  Mann  bei  Iliga,  aln  lUiHHerHter 
rechter,  und  30.000  Mann  sfidlich  Bjalystok  als  HnsHerster  linker 
Flügel;  endlich  die  ungefähr  60.000  Mann  stark"  Moldau-Armne, 
welche  sich  nach  dem,  mit  der  Türkei  eüigat  abget»cMoi0enen  Frieden, 
im  südlichen  Podolien  sammelte. 

Olme  hier  nun  weiter  auf  die  versehiedenen  in  diesem  Feld- 
nge  TOigekoimneiien  Operationen  näher  einzugehen «  sei  im  Nach« 
folgenden  nur  kurz  angedeutet,  welche  Trolle  die  verschiedenen  Armee' 
tb^e  Napoleon's  bis  zum  Absehlasse  der  Offeosiye  spielten. 

Die  fransAsisehe  Hanptarmee  gelangte  also  bis  Moskau;  das 
IL  Aimee-Corpe  wurde  jedoch  bald  nach  dem  Beginne  des  Feld« 
agn  Bocb  ans  dem  Verbände  der  Hanptarmee  ausgeschieden  und 
bis  Folock  rorgeaebobeiL  Bas  VL  Annee-Corps  erreichte  im  Laufe 
^  Opentioaea  ebenfalls  Polock,  das  X.  ging  bis  gegen  Riga  vor. 
Du  DL  Armeekorps  folgte  der  Hanptarmee  bis  Smolensk  nnd  bildete 
4stm  die  Terbinduig  swischen  dem  IL  nad  VfL  Annee^Corps 

So  deckten  das  X..  VL  uüd  IT.  Armee-Corps  die  Operation-i- 
Lisk  feigen  Xorden.  während  düsi  IX.  Anmee-Corp«!  den  wi^^hMoffn 
^lait  Smnlenak  besetzt  hielt.  Da3  Vif.  AmQ'^e-C'">rp.'*  ^c-hri^tA  nach 
Fnäzaay.  and  li.i'Lc  >  -reine  mit  dem  Corps  .Schwarz<>Tihf;r'/'«. 
f^kiied  :<  i  ^'  :':y:  vorbrach.  die  rechte  Flinke  nnd  den  Kuck^Ti  rj^r 
riiäen  A^-zi^e  i^eg-.:  ^  .  zi  ■ii'hem.  Da.-*  Xf.  Armee-CorpH  wurde 
HS  £^>Q4gsbe^^.  War^caaii      i  W  ..i  j,  u^ramrezoi^en. 

[fl  'fi»»^er  Sitnarion  b<?fand  inÄ  Araaee  im  gramen  Ganzen 
a  ]iomji*a£e  des  BesitZf?s  von  ir:>>*kaa. 

Die  ms9is<'he  Haupcarniee  war  nach  dt»r  >'''h[i*'!u,  h»M  ft^-jV  .'i^  v. 
^■^»n  Kainga  ibg'?h.)'j»*o,  der  mssische  r^'*hv  F'  ^j'^i  ^^rstr^rk;^  .n.-h 
^  lieser  2^\z  roa  Ritia  über  D-inar-'^r?  iiw  P->[>'<'^.  d'T  ],:.'<^.  F1;V/.'} 
1^4  üe  .Tüher-^  JI.^ldan-AiTnee  st.iiiden  aahean  vereinigt  in  dflT 
"s^iSBBii  von  Srtbiyn,  datiieh  Bnesfi-Litewski. 
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Durcii  Ueu  Oporatiuns-Plan  Xupoleon's  erschien  also  die  grosse 
Operations-Linio,  aller  Voraussicht  nach,  in  der  vorhin  angedeutetdn 
Situation  wolil  gedeckt,  und  auch  in  jeder  anderen  Beziehung  hatte 
dieser  grosse  Feldherr  mit  seiner  gewöhnlieben  Umsicht  alles  Mög- 
liche an  geordnet,  um  seine  grossartig  angelegte  Uffensiv-Bewegiuig 
zu  sichern. 

Danzig,  Thorn,  Modiin  und  Praga  sicherten  seine  Hauptbasis  au 
der  Weichsel;  Grodno,  Wilna  und  Minsk  mit  ihren  ausgedehntf-n. 
überreich  dotirten  Magazinen  bildeten  eine  Art  Zwischenbasis,  Smolenäk 
den  grossen  Depotplatz  für  die  Vorrückung  nach  Moskau. 

Für  Kowno  und  Wilna  wurde  noch  vor  der  Vorrückung  die 
Anlage  von  provisorischen  Befestigimgen  und  die  Sicherheits-Arminmg 
gegen  Handstreiche  angeordnet,  leider  jedoch  die  vollständige  Durch- 
führung während  der  guten  Jahreszeit  versäunat;  in  dem,  durch  die 
glückliche  Einnahme  von  Moskau  hervorgerufenen  Siegestaumel, 
glaubten  die  Localbehörden  von  Wilna  solcher  Vorsichtemaaanahiiien 
nicht  mehr  zu  bedürfen. 

Auf  der  Haupt-Marschlinie  gegen  Mosbra  wurde  nach  je  ö  bis 
8  Märschen  ein  feldmässig  befestigter  Stützpunkt  mit  Magnzinen 
geschaffen,  alle  Pcst^^tationen  worden  leicht  verschanzt,  crenelirt  und 
mit  einer  kleinen  Besatzung  sammt  einem  Geschütz  versehen. 

Alles  dies  sicherte  die  Terbindung  dergestalt,  dass  wfthrend  des 
ganzen  Feldznges  fast  aUe  Transporte  und  Gooriere  vom  Feinde  un-  . 
belftstigt  verkehren  konnten,  selbst  wlUurend  der  verhängnisvollsten 
Zeit  des  Rflckznges  hatte  die  Armee,  angenommen  während  der  Tage 
an  der  Beresina,  die  Terbiudniig  mit  ihren  Depots  frei. 

Wahrlich,  Napoleon  selbst  trifft  hinsichtüeh  des  Unterganges 
der  Armee  wohl  kein  Vorwurf;  er  hatte  Alles  überdacht  und  für 
Alles  gesorgt,  und  höchstens  darin  gefehlt^  dass  er  einen  allzu  grossen 
Theil  seiner  Untergebenen  der  Mühe  enthoben  hatte,  selbstthätig  zu 
denken  und  zu  handeln. 

In  Wilna  etablirten  sich  alle  Organe  für  den  obersten  Adroint> 
Btrativ-Dienst  des  Heeres,  ferner  die  zur  Begelung  aller  Civil-Ange- 
legenheiten  berufenen  Behfirden,  endlich  wurde  von  hier  aus  während 
des  Krieges  auch  die  Vertretung  Frankreichs  mit  den  fremden 
Mächten  unterhalten  und  zu  diesem  Zwecke  das  diplomatische  Corps 
hier  vereinigt 

An  der  Spitze  aller  dieser  Functionen  stand  Maret,  Herzog  von 
lias.saiiu,  ein  guter  Diplomat  und  mittefauässiger  General,  ohne  Auto- 
rität  bei  den  übrigen  Marschällen. 

Hiedurch  fehlte  eine  Kmlioit  des  Commando's  im  üucken  der 
Hauptarmee,  denn  als  2supoleon  in  Moskau  war,  gab  es  im  Baume 
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zwischen  Smolensk  und  Wilna  nicht  weniger  ali  vier,  untereinander 
sozusagen  gänzlich  unabhängige  Commandanien.  von  denen  Jeder  die 
Erfolge  des  Andeian  mit  eifersüchügen  Augen  betrachtete  und  selten 
onterstutzte. 

So  hatten  später  die  Russen  ein  verhältnismässig  leichtes  Spiel, 
als  sie  den  Bäckzag  der  grossen  Armee  Ton  Polock  and  Minsk  aus 
bedrohten. 

Napoleon  ging  mit  der  Hauptarmee,  Alles  in  Allem  bei  260.000  Mann, 
vom  Xjemen  in  ziemlich  starken  Märschen  über  Wilna  bis  Witebfk, 
and  gönnte  der  Armee  hier  eine  längere  Rast. 

Dann  aber  wurde  die  Offensive  gleichsam  in  einem  Athem  bis 
Moskau  fortgesetzt  denn  Napoleon  wollte  seine  Gegner  durch  lorcirte 
Märsche  zu  einer  Entscheidungsschlacht  bringen,  dies  gelang  ihm 
aber  erst  bei  Borodino,  im  letzten  Theiie  des  ungeheueren  Gewalt- 
marsches, welcher  die  Armee  aufs  Äusserste  angestrengt  und  schon 
im  Vorrücken  der  AuHösung  ziemlich  nahe  gebracht  hatte. 

Alle  Corps  musst^n  hiebei  auf  einer  Strasse,  oder  genau  ge- 
nommen, doch  nur  auf  einem  Räume  von  kaum  zwei  Meilen  Breite 
marschiren,  innerhalb  welchem  die  Russen  bei  ihrem  Rückzüge  alle 
besseren  Orte  in  Brand  setzten ;  die  Truppen  bekamen  infolge  der 
raschen  Vorrückung  keine  Verpflegungsnachschübe,  weil  die  Transp<^rte 
die  Armee  gar  nicht  mehr  erreichen  konnten,  und  so  musste  man 
eigentlich  von  der  Hand  in  den  Mund  leben,  ohne  sich  zu  diesem 
Zwecke  in  dem  an  Commiinicationen  armen  Lande  angemessen  aus- 
breiten zu  können. 

Die  Hälfte  der  Armee  ging  bei  diesem  Vormarsche  vt^rloren; 
»OD  diesem  riesigen  Verluste  kann  man  getrost  einen  sehr  ansehn- 
lichen Theil  auf  jene  Abgänge  rechnen,  welclie  durch  die  mangelhafte 
ütndhabuDg  der  Disciplin  hervorgerufen  wurden. 

Anfangs  blieben  bloss  die  Entkräfteten  und  Kranken  zurück,  dann, 
die  Märsche  endlos  weiter  gingen,  entfernten  sich  die  alten, 
professionsmässigen  Marodeure  aus  den  Reihen,  und  schliesslich  fand 
bald  auch  die  grosse  Masse  der  jüngeren  Soldaten,  dass  es  sich  ausser- 
halb der  Kf^menter  be??er  und  leichter  lebe,  als  im  Verbände  der 
Trappen  auf  dieser  «  ntSHtzlich  überfüllten  Strasse. 

Nach  und  nach  war  überhaupt  die  ganze  Armee  hin  sichtlich 
•ier  Befriedigung  ihrer  unerlässlichsten  Bedürfhisse  nur  aufs  Reqiü- 
riren  und  Fourasriren  angewiesen. 

Nur  zu  oft  kam  es  auch  vor,  dass  kleinere  Ahtheilunieii  ver- 
schiedener Stärke  nach  Durchführung  der  Requisitionen  ^ar  nicht 
mehr  zu  ihr^n  Regimentern  einrückten,  sondern  auf  den  grösseren 
Edelhöfen  seitwärts  der  Strasse  als  «Sauvegarde^  iwie  man  es  za 
üeanea  beliebte)  Wochen  lang  liegen  blieben. 
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Dabei  nahm  das  eigeutialie  „Plündern"  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes  so  ül)erhand,  und  wurde  allen  Detachenients  so  zu  einer  ganz 
j^flbstverstäudli'^hon  Gewohnheit,  dass  man  nachgerade  rrnr  keine  Mass- 
regeln mehr  faml,  um  da^^ecfen  aufzukomiuen.  Natürlich  eingen  mit 
den  Plünderungen  auch  die  ärgsten  Exoesse  gegen  die  Lande^hewohner 
Hand  in  Hand,  wenn  sieb  Letztere  nicht  (oder  doch  niclit  genuir'^ 
villführig  zeigen  mochten;  dadurch  wurde  das  französische  Heer  der 
liuch  und  der  Schrecken  der  be^etzfpTi  Landstriche.  So  erhielten  die 
Proclamationen  Kaj»oleon's  nach  dem  Emmarsclie,  über  die  Befreiung 
Lithauens  vom  russischen  Joche,  einen  gar  merkwürdigen  Beigeschmack 
durch  das  Benehmen  Jeuer,  welche  sie  im  Lande  verbreiteten. 

Verschiedene  Augenzeugen  dieses  Feldzuges  beklagen  sich  wei- 
ters darüber,  dass  die  höheren  und  auch  die  Unter-Commandanten 
bei  der  Auswahl  und  Vertheilung  der  Lager  und  Cantonnements, 
dann  auch  bei  der  Anordnung  des  Sicherheitsdienstes  viel  zn  wenig 
auf  die  Schonung  jenes  Theiles  der  Mannschaft  bedacht  waren,  welcher 
pflichtgetreu  in  den  Beihen  verblieb;  unzähligemal  soll  es  vor- 
gekommen sein,  dass  wegen  irgend  einer  bessereu  Unterkunft  für  die 
Stftbe,  Lagerplatze  bezogen  werden  mussten,  wo  die  durch  den  über- 
mässig langen  Marsch  ermatteten  Soldaten  weit  und  breit  kein 
Wasser  und  keinen  Schutz  gegen  die  Sonnenglut  fanden,  während 
das  Land  ringsumher  doch  wahrlich  Gewässer  und  W&lder  genug 
aufwies. 

Infanterie  und  Reiterei  musste  häufig  unnothigerweise  bis 
spät  in  die  Nacht  hinein  unter  den  Waffen,  beziehungsweise  im  Sattel 
bleiben,  weil  sich  die  hdheren  Fikhrer  selten  um  die  zeitgorecht«  Auf- 
stellung von  Torposten  kümmerten,  unter  deren  Schutze  man  hätte 
ruhen  kdnnen. 

Es  schien  als  ob  Alles  nur  auf  das  Genie  Napoleon^s  und  seiner 
MarschäUe  sich  verlassen  wfirde;  was  diese  nicht  befahlen,  was 
diesen  nicht  beifiel,  unterblieb  meistens  ganz. 

Übrigenü  machte  sich  auch  unter  den  alten  Paladinen  des 
Kaisers  schon  eine  gewisse  Erschlalluug  hie  und  da  bemerkbar,  einige 
von  ihnen  bewiesen  bei  den  Operationen  und  im  Kampfe  nicht  mehr 
jene  Thfitigkeit  und  l^nergie,  denen  sie  ihren  früheren  Kriegsruhm 
verdankten.  Dies  zeigte  z.  B.  das  Benehmen  Junot's  in  dem  Gefechte 
bei  Valoutina,  östlich  von  Smoleusk,  die  Nachlässigkeit  Murat's  bei 
den  Actionen  südlich  von  Moskau,  die  geringe  Umsicht  Victors  bei  der 
Sicherung  der  Umgebung  von  Smolensk  wahrend  des  Eückzuges  u.  dgL 

Jn  der  ganzen  Armee  hatte  sich,  insbesonders  im  Vorposten- 
Dienste  eine  solche  Lässigkeit  und  Gleichgiltigkeit  eingeschlichen,  dass 
Napoleon  schon  in  Witebsk  sich  genöthigt  sah,  energische  Befehle 
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dagegen  zu  erlassen,  oline  indes  in  der  Bek&mpfang  dieses  Übels 
Erfolge  zu  erzielen. 

Überflflssigerweise  herrorgenifene  Alarmirungen,  ewige  Störnngen 
der  Nachtruhe  ganzer  Corps  durch  kleine  feindliche  Detachements, 
gelungene  Überfälle  cantonnirender  Abtheilongen  seitens  der  Bussen, 
waren  die  natttrliehen  Folgen  der  Sorglosigkeit 

Auf  diese  Art  litt  Alles»  nnd  besonders  die  grossen  Pferde  der 
Schwerfen  Beiterei  gingen  auf  dem  Marsehe  nach  Moskau  massenhaft 
ztz  Gknnde,  da  sie  bei  all*  den  Anstrengungen  kaum  etwas  GrQniütter 
bekamen. 

Überdies  hatte  man  stell  bald  abgewöhnt  hierüber  zu  klagen, 
bildete  ja  doch  das  Fleisch  der  gefallenen  Thiere  einen  wesentlichen 
BestandtheÜ  der  Nahrung  des  Soldaten  bei  der  Offensive  gegen 
Moskau ! 

Fast  alle  demontirttu  Cavalleristen,  sowie  ein  nainh  ilttn  Xheil 
der  marscbinarüdeii  oder  marscbi'uulcn  Iiil'antoristeii  machte  sich 
übrigens  bald  auf  ei^reuo  Faust  beritten,  trieb  sich  irgendwo  bei 
einem  Baner  ein  FfVidehen  vo?i  dem  kleinen,  äusiierit  genügsamen 
Landschlage  auf.  zoi:  dann  lu>ti.j  und  guter  Diii^^e  im  grossen  Tross 
des  Heeres  mit,  und  fand,  auf  sich  selbst  angewiesen,  meikwiirdiger- 
weise  hinreichende  Nahrungsmittel  für  sich  und  sein  kleines  ..konik  *. 

BesninU-rs  namhafte  Verluste  erlitt  »lic  Armee  walirctxl  iliics 
Stillstaiifl»  s  bei  Witebsk.  in  jener  Paus«'  der  Vorrückuüg,  weiche 
Aapoieon  der  allgemeinen  Erholung  halber  einhielt. 

Die  Kühr,  schon  früher  in  der  Armee  eingerissen,  wurde  hiebei 
im  gefährlichsten  Grade  epidemisch,  weil  man  jene  alten,  wichtigen 
Regeln  für  das  Lagerlebeu  versäumte,  wonach  die  Leute  auch 
während  der  Stillstände  in  den  Operationen  täglich  angemessen  be- 
schäftigt, die  Lagerplätze  im  Hochsommer  öfters  gewechselt  und  hin- 
sichtlich der  Reinlichkeit  die  schärfste  Lager- Polizei  gehandhabt 
werden  nmss.  wenn  nicht  binnen  kurzem  der  ganze  Lager-Rayon 
Terseucht  sein  soll. 

Mit  beiläufig  120.000  Mann  schlug  Napoleon  die  Russen  bei  Boro* 
dino,  mit  100.000  Mann  zog  er  in  Moskau  ein  (das  VIIL  Armee- 
Corps  blieb  in  Mosaisk),  weitere  20.000  Mann  rückten  nach  und  nach 
an  Nachzüglern  und  kleineren  £rg&nzungs-Transporten  bis  zum  halben 
October  bei  der  Hauptarmee  ein,  somit  hatte  der  ganze  Marsch  Tom 
Njemen  herwärts  bei  120.000  JMann  gekostet!  Die  meisten  Mann* 
schafts-Nachschübe»  welche  von  der  Grenze  aus  dem  Heere  nach- 
gesendet wurden,  zersplitterten  sich  gewöhnlich  bis  xmUn-  die  Hälfte 
ihrer  anfänglichen  Stärke,  ehe  sie  ihre  Corps  erreichten.  Aus  allen 
möglichen  Truppenkörpern  und  Stationen  bunt  zusammengewürfelt, 
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von  ihnen  fiartz  unbekannten,  meist  blutjungen  Ofticieren  geführt, 
im  Allgemeinen  schlecht  f,'enährt  und  verpflegt»  verlief  sich  ein  grosser 
Theil  der  Leute  sofort  in  den  ersten  ^larschtagen ,  während  viele 
Andere  es  vorzogen,  im  nächstbesteD  Lazareth  als  Leichtkranke  zurück 
zu  bleiben. 

Anf  der  ganzen  Etapen  -  Linie  herrschte  iibereinstimmenden 
l'>f  ricliten  zufolge,  mit  Ausnahme  weniger  Stationen,  eine  arge  Unord- 
nung. Die  Hauptstrasseu  und  die  Brücken  waren  seihst  im  unmittel- 
hareu  Bereiche  der  Etapen-Stationen  im  gräulich  vernachlässigten 
Zustande,  bessere,  weniger  mitgenommene  Parallel-Wege  wurden  niclit 
aufgesucht,  und  so  konnten  durch  die  ewigen  Verzögerungen  der 
wichtigsten  Transporte  die  besten  Combiuationen  vereitelt,  der  Feld- 
herr und  das  Heer  blossgestellt,  und  dem  Feinde  sein  Spiel  wohl 
erleichtert  werden.  Auf  die  Errichtung  von  Magazinen  in  den  kleinereu 
Etapen-Orten  der  Hanptstrasse  war  man  viel  zu  wenig  bedacht.  Dort 
hingegen,  wo  zu  diesem  Zwecko  l^pqnisitionen  durchgeführt  wurden, 
waren  selbe  selten  einheitlich  und  richtig  geleitet.  Die  Intendanz,  die 
Civil-Behorden,  die  Etapen-Commanden  und  endlich  auch  die  Truppen 
des  nächsten  St:itionsbereiches,  alle  reqnirirten  selbständig  und  ohne 
Kücksicht  auf  einander,  und  dazwischen  brandschatzten  noch  ganze 
Banden  von  alten  Marodenrpn  das  Land,  es  bestand  somit  ein  wahrer 
j^Verpflegungskrieg''  innerhalb  des  eigenen  Heeres,  in  welchem  bloss 
das  Kecht  des  Stärkeren  zur  Geltung  kam,  und  Alle  gegen  Jeden  am 
den  nöthigcn  Rissen  Brod  stritten! 

Auch  andere  Dinge  kamen  vereinzelt  auf  den  Etapen-Stationen 
vor,  wovon  man  sich  weder  bei  der  Armee  in  Moskau,  noch  bei  den 
höheren  Commanden  in  Smolensk  und  Wilna  etwas  träumen  Hess.  Die 
bei  Valoutina.  Borodino  und  auch  sonst  noch  gemachten  russischen 
Gefangenen  wurden  nach  Deutschland  escortirt  und  hiebei  meist  auf 
das  pehonung.sloseste  behandelt.  Eine  ordentliche,  menschenwürdige 
Nahrung  konnte  man  ihnen  nicht  gelien,  weil  man  ja  selbst  meist  am 
Nöthigsten  iMangel  litt,  sie  waren  aiso  auf  die  Überreste  des  an  der 
Strasse  gefallenen,  oft  sclioii  faulenden  Viehes  angewiesen  und  mussten 
sich  überglücklich  schätzen,  wenn  ein  menschenfreundlicher  Transport- 
Oommandant  ihnen  erlaubte,  die  wenigen  auf  den  Feldern  stellenweise 
stehenden  Korngarben  zu  holen  und  sich  mit  den  Körnern  zu  nähren. 
Natürlich  trieb  dies  Viele  zur  Verzweiflung  und  zur  Auflehnung  gegen 
die  Escorte-Mannschaft,  welche  nun  ihrerseits  gezwungen  war,  schonung.s- 
los  Jeden  niederzuschiessen,  der  auch  nur  im  geringsten  Miene  machte, 
sich  thätlich  zu  widersetzen. 

Derlei  vScenen  stumpften  das  Gefühl  der  Menschlichkeit  im 
Soldaten  bald  ganz  ab.  und  man  trieb  die  Unmenschlichkeit  manchmal 
80  weit,  jeden  Gefangenen  zu  erschiessen,  der  aus  Schwäche  und  Knt- 
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kräftang  am  Marsche  zusammenbrach.  Selbst  höhere  Officiere  liesscn 
sich  zn  solchen  entsetzlichen  Ansschreitangen  yerleiten,  und  es  ist 
notorisch  festgestellt,  dass  z.  B.  der  £tapen-Commandant  ron  Boro-» 
gobuseh,  im  Anfang  October,  an  einem  Tage  30  Gefangene  nieder-» 
schiessen  lie??,  welche  ihm  ein  anderer  Ofücier  zur  Übernahme  in  das 
dortigOt  allerdings  überfüllte  Lazaretb  übergeben  wollte. 

Zum  Qlfiek  dachten  und  handelten  viele  andere  Officiere 
humaner  uid  fibergaben  in  fihnlichen  Flüen  derlei  arme  Teufel, 
wdcho  ja  ohnedem  meist  aaf  Monate  hinaus  krank  nnd  siech  waren. 
der  nichsten  rassischen  Gemeinde  nur  Pflege.  Dies  trag  wohl  viel 
dazo  bei,  dass  die  Repressalien  der  Russen  im  Allgemeinen  keinen  so 
strengen  Charakter  annahmen. 


ffinen  gamen  Monat  hiBdnrdt  blieb  die  firanzGrische  Haupt- 
armee in  Moskau.  Napoleon  fimd  sich  in  seiner  sicheren  Hoffnung 
getäuscht,  dem  Kaiser  Akiander  TOn  hier  aus  den  Frieden  dictiren 
jQ  können,  und  dabei  sdiien  er  nicht  einmal  recht  zu  ahnen,  wie 
Verderblich  der  lange  Aufenthalt  in  dieser  exponirten  Stellung  seinem 
Heere  werden  könne. 

Erst  a]s  alle  Frie'len-^hoffüUDgen  sich  zerschlusren  und  als  Jedem 
sich  die  Thpry.eiijtinfr  aufJriln^t»».  dass  der  Gegner  alle  Unterhand- 
lon;_'»-n  nur  zu  -iem  Z^'^^k*^  führe,  um  ?ein*-in  verlässlichsten  I'undes- 
g^iDOisen.  dem  nordischen  Wmter,  näher  zu  kommen,  erst  dann  ver- 
heäs  Napoleon  Moskau. 

-  Wahrscheinlicher  Weise  erscbinn  d^^m  Kaiser  die  >  r*:'^  titti  f^en 
Unterhalt  seiner  Armee  auf  dem  Rückzüge  nicht  so  drohend,  waren 
'1  .3orb  seinerseits  alle  Anordnungen  getroffen,  um  zwischen  Wjami^i 
und  WiL^a  auf  ein-  irut  gedeckte,  wohl  dotirte  Etapen-Linie  für 
beiläufig  2Ü0.0O0  Mann  rechnen  i.n  k'nn^T^.  wa^  k'^nnte  es  somit  für 
Schwierigkeiten  haben  mit,  hoch  ger-  hn^i,  12u.üUü  Mann  de-j  that- 
säcfalichen  Suudes  beim  Abmärsche  aus  Moskau,  auf  dieser  ätraase 
xo  iBbeol-*^ 

Bloss  die  erste  .Stre<?ke  des  Bödanaisches,  Ton  Mockau  hi» 
Wjaama,  gab  einige  Veranlas^ng  zu  Besorgnissen  hinsichtlich  der 
Terpflegm^.  denn  hier  waren  nooh  k^-ine  gr'»gseren  Magazine  angelegt 
worden,  und  Alle«  was  im  Bereiche  der  Stra<^  selbst  aufzutreiben 
war,  hatte  man  theiiweise  bereite  beim  Vormärsche  au. ^i(e nutzt, 
während  der  Ke?t  dieser  örtliehen  Hiif-uu-'Jen  mm  Unt^^rbalte  d<f« 
'  Till.  Aimce-Corps  (in  Mosaisk;  gedient  haben  mx&^.. 
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"Dach  auch  dieser  Urastanri  fiel  iioeh  nicht  iu  so  schlünnier 
Weibe  iirs  Gewicht,  denn  Moskau  s('li)st  bot.  trotz  des  vorlior{r<^j]fangeneii 
Brnndos!.  im  Afornente  des  Abni;irsrlies  noch  reii-lilichi'  Vorräthe  von 
Lebeiisniitteln,  gewoimlichen  Kleidcrstotfen  und  sopfar  ]*<d7\v»'rk,  wedohc 
in  ansehnlicher  Menge  aus  den  Flammen  und  Trümmeru  gerettet 
worden  waren. 

In  der  Mitte  Octobi;r.  nachdem  die  Armee  bereits  drei  Wochen 
lang  von  dioson  VorriUlit^n  gelebt  hatto,  wurden  durch  die  Organe 
'  der  General-Intendanz  an  disponiblen  Ver]dlet,Mnii,r^-  und  Bekloidungs- 
Artikelii  noch  constatirt;  Beiläutig  IG. 000  Centner  Meli!,  fioo  bis 
700  Stück  lebendes  Hornvieh,  bei  160.000  Mass  Brantwein,  tenier 
geradezu  un^r^houre  Massen  von  getrockneten  Fischen  und  gedörrtem 
Fleisch,  die  von  den  Soldaten  gar  nicht  im  geringsten  beachtet  wurden. 
Ferner  gab  es  Gemüse,  Kaflfee,  Zucker,  Thee  und  auch  Flaschenwein 
in  <jpnügender  Menge,  dabei  fand  sich  weiters  Schuhleder,  Tuchwerk  . 
und  Schafpelze  in  solcher  Menge,  dass  man  50.000  bis  60.000  Mann 
hätte  friscli  bekleiden  können.  Unvermahlenes,  jedoch  reifes  Getreide 
befand  sich  um  Moskau  herum  in  Hülle  und  Fülle. 

Somit  dachte  Napoleon  sein  Heer  tüa  den  ersten  Theil  des 
Marsches  vor  Entbehrungen  gescbfltst,  umsomehr  als  sich  auch  diQ^ 
Zahl  und  Beschaffenheit  der  noch  in  Moskau  befindlichen,  marsch- 
luhigen  Militär-,  Marketender-  und  sonstigen  TMvil-Fnhrwerke  als. 
vollkommen  genügend  erwiesen  hatte,  . um  für  die  Armee  einen  statt- 
lichen Proviant-Train  zusammenstellen  zu  kOnnen. 

Napoleon  entschloss  sich  überdies  für  seinen  Rückzug  bis 
.Wjasma,  eventuell  bis  Smolensk,  die  von  Moskau  über  Malo  Jaroslawetz 
und  Medyn  ziehende  südlichere  Strasse  zu  benützen,  ebenso  sehr, 
um  auf  derselben  fnsche  Hilfequellen  für  die  Verpflegung  des  Heeres 
zu  finden,  wie  auch,  um  die  Bussen  von  einer  Parallel- Verfolgung 
abzuhalten  und  so  die  fortgesetzte  Bedrohung  seiner  Marschliaie  von 
Südosten  und  Süden  her,  zu  verhindern. 

üm  die  bezeichnete  südlichere  Strasse  ftlr  den  Antritt  des  Bück- 
marsches zu  gewinnen,  musste  man  sich  zunüchst  gegen  die  russische 
Hauptarmee  unter  Kutusow  wenden,  welche  sieh  nach  dem  hei  Borodino 
erlittenen  Schlage  in  der  Gegend  von  Kalnga  retabürte.  . 

Im  Sinne  dieser  Absiebt  wurde  der  Abmarsch  aus  Moskau 
begonnen,  ein  kräftiger  Stoss»  aui  Kutuüuvv  hätte,  der  damaligen  Situation 
gemäss,  den  Franzosen  die  Strasse  über  Medyn  eröftnet. 

Vor  dem  Abmärsche  crp^ing  der  gemessene  Befehl  an  alle 
Heeres-Abtheiluniren.  sieh  aus  den  in  Moskau  vorhandenen  Vorräthen 
mit  so  vi«l  Lebensmitteln  und  Fonrago  zu  versehen,  als  man  über- 
haupt mit  den  vorhandenen  Mitteln  fortbringen  könne.  Aller  Voraus-  - 
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sieht  iiaeli  musste  die  Durchführung  dieses  Befehles  die  Armee  auf 
drei  bis  vier  Wochen  hinaus  vor  jedem  intensiven  Verpflegsmangel 
beirahren. 

Doch  leider  wurde  diesai'  Anordnimg  des  Kaisers  nur  zum 
L'erinüsten  Tboile  entsprochen.  Die  Mitnahme  von  Krieij:sboiitp  rralt 
fast  Allen  für  wichtiger  als  die  Verproviantirung,  und  die  Discijdiu- 
V'^isrkeit  hatte  schon  zu  weite  Kreise  ergriffen,  um  noch  mit  Erfolg 
■i^^m  dieselbe  ankämpfen  zu  können ;  hierin  lag  auch  die  Hauptquelle 
alles  später  eingetretenen  Unheils,  denn  die  Beute  von  Moskau  ver- 
(bnldete  indirecter  Weise  zum  grössten  Theile  die  baldige  Deroute 
in  Heeres. 

IMe  Bfinmnng  und  Ausleerung  Moskau's  war  ton  den  Russen  nicht 
griidlich  genug  durchgeldkrt  worden;'  ausser  den  erwähnten  Ter« 
p!!eguDgäartikek  hatten  sich  auch  noch  unzSlilige  Wert-  und  Sehmuck- 
gegenstftnde,  feine  und  kostbare  Waaren,  sowie  ziemlich  viel  gemünztes 
Bisrgeld  dnter  der  rauchenden  Brandstfttte  vorgefunden,  und  so  füllten 
4dl  denn  vor  dem  Abmärsche  alle  Tornister,  Satteltaschen  und  Fuhr- 
werk« mit  dieser  verhängnisvollen  Beute,  welche  zum  Fluche  aller 
Perjenigen  wurde,  die  sich  daran  bereichert  zu  haben  glaubten  I 

Das  Wetter  war  ja  noch  schön,  die  ganze  Umgegend  grün, 
fnsche,  vom  Kriege  noch  nicht  so  arg  mitgenommene  Landstriche 
sollten  betreten  werden,  zu  was  sollte  man  sich  mit  Mehl  und  Fleisch 
f3r  sich  selbst,  naiit  Kornfrüchten  für  die  Pferde  belasten;  konnte  man 
ja  hoffen,  bis  zu  den  Magazinen  von  Wjasma,  selbst  bis  Smolensk, 
teeh  ohne  solche  Vorsorgen  durchzukommen. 

Da  nehstdem  auch  das  Hauptquartier  eine  ganze  Fuhrwerks- 
('•lenne  mit  der  tür  die  Pariser  Museen  bestimmten  „officiellen 
Beute'',  den  Ttophften  des  Sieges,  belud,  so  war  es  wohl  von  allen 
Aaderea  zu  viel  verlangt,  ihrerseits  alle  die  schönen,  wertvollen  An- 
tiken an  Moskau  zurück  zu  lassen. 

Die  nächsten  Zusammenstosse  mit  den  Russen  waren  nicht  gerade 
::äi!klieh-  Murat,  weicher  mit  seinen  Cavallerie-Corps  und  einigen  infan- 
•-he-Diviüiüüen  die  Armee  Kutusow's  vom  Anfang  Octcdjer  an  in  Schach 
:  h?n  sollte,  hatte  sich  im  Vertrauen  auf  den  Fortgang  der  Friedens- 
'  ai^rhandlungen  und  getäuscht  durch  das  anfönglich  cordiale  und 
•  h«nbar  rücksichtsvolle  Benehmen  seiner  Gegner,  zu  mehrfachen 
Usaehtsamkeiten  und  Fehlern  verleiten  lassen,  und  wäre  beinahe  mit 
im  grössten  TheUe  seiner  Truppen  das  Opfer  eines  plötzlichen  Über- 
ftSt»  der  Russen  geworden.  Murat's  eigene  Energie  und  die  Tapferkeit 
«ber  Reiter  entriss  dem  Feinde  noch  im  letzten  Momente  den  Sieg, 
M  das  gftnstigste  Terrain  für  die  Actionen  des  französischen  Heeres 
nr  verloren  gegangen.  Napoleon  brachte  den  Russen  zwar  bei  Male 
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Jaroslawetz  dann  noch  ein*^  Xiorlprln^p  bei.  musste  ifdAch  die  Idee  des 
weiteren  Rüelc/nges  auf  der  südlichen  ^Strasse  aufgeben,  da  die  Russen 
nach  der  letzterwähnten  Schlacht  sich  durchaus  nicht  ontmuthigt  zeigten, 
sondern  das  französische  Heer  Schritt  für  Schritt  von  der  Strasse  von 
Medyn  abzudrängen  suchten. 

So  blieb  denn  kein  anderer  Ausweg  ühnV,  als  sieh  wieder 
gegen  die  unglückselige  nördliche  Strasse,  über  Mosaisk,  su  wenden, 
denn  bei  dem  übergrossen  Train,  welchen  die  Armee  aus  Moskau  mit  sich 
führte,  konnte  man  nii^t  daran  denken,  den  Kückzug  im  fortwährenden 
Contacte  mit  dem  Gegner  kämpfend  fortzusetzen. 

Mit  dem  Betreten  der  Mosaisker  Strasse  lud  sieh  nun  iraeli 
sofort  der  Hunger  bei  den  Franzosen  und  ihren  Yerblindeten  zn 
Gast,  und  obzwar  die  Witterung  Terh&Itnismfisaig  noch  immer  gOnstig 
genug  war,  löste  sich  doch  das  ganze  YIIl  Armee-Corps,  sowie  die  aus 
den  demontirten  Cavalleristen  neu  gebildete  Brigade  alsbald  gftnzlich 
auf,  und  wenige  Tage  spftter,  als  die  ersten  Fröste  kanmn,  gingen 
die  Pferde  der  drei  ersten  Cavallerie-Corps  fast  alle  zugrunde,  da 
die  gftnzlich  entkräfteten  und  von  ihren  Beitem  zu  sehr  Temach- 
lässigten  Thiere  dem  plötzlichen  Anprall  der  rauhen  Witterung  nicht 
zu  widerstehen  vermochten. 

Von  derselben  Calamität  wurde  auch  der  grösste  Theil  der 
Artillerie  betroffen,  so  dass  man  sich  schon  damals  genöthigt  sah, 
die  Hälfte  aller  Munitions-Fuhrwerke  zu  vernichten,  um  die  Geschütze 
bespannt  erhalten  zu  können. 

Die  Stimmung  in  der  ganzen  Armee  schlug  bedenkUch  um, 
man  fing  allmählich  an,  den  Rückmarsch  als  eine  Flucht  schlechtw^ 
zu  betrachten  und  entwickelte  bei  weitem  mehr  £ifer  um  zu  den 
ersehnten  Magazinen  zu  gelangen,  als  das  Nachrücken  der  Russen  za 
hemmen. 

Die  vielen,  von  ihren  Abtbeilungen  getrennten,  oder  von  ganz 
aufgelösten  Abtheilungen  stammenden,  iiSoUrten  Traineurs,  tingen  schon 
um  diese  Zeit  an,  den  Bewegungen  der  Armee  sehr  lasti«:^  zu  werden. 

'  Früher,  beim  Vormärsche,  hatten  sich  Alle,  denen  es  bei  der 
Truppe  nicht  gefiel,  nach  Belieben  im  Lande  zerstreut  und  aus- 
gebreitet, jetzt,  wo  die  russische  Cavallerie  den  Marsch  der  Armee 
in  nächster  Nahe  cotoyirte  und  alle  vereinzelten  isolirten  und  auch 
die  kleineren  Detacheiuentü  aufhob,  jetzt  strömten  alle  Marodeure  der 
grossen  .Strasse  zu  und  drängten  sicii  zwischen  die  geschlossenen  Ab- 
theilnngei).  ohne  aber  deren  Keihen  im  eigentlichen  «Sinne  des  Wortes 
zu  veröturken. 

Ihre  Zahl  war  so  gross  und  ihr  Benchnu-n  so  nnbotmässig,  dass 
sie  nicht  nur  ein  eiustliches  Hindernis  für  die  Bewegungen,  sondern 
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>Dcfa  das  böseste  Beispiel  für  alle  noch  geordneten  Abtheilongen 
büdeteo,  und  insbesondere  alle  Yerpflegnngsmassnahmen  und  Fassungen 
Nf  die  beilloseste  Art  beeintHLcbtigten. 

Ihre  AnzabI  betrug,  als  did  Armee  die  Gegend  von  Wjasma 

erreichte,  schon  ein  pnites  Drittheil  der  Gesammtstärke  des  Heeres, 
UDil  dabei  venneiirten  sich  ihre  ordniin^sloseu  Haufen  fortwährend 
Iq  erschreckendem  Masse  durch  die  Ausreisser  aus  allen  Bivouacs  und 
Xicht-Cantonnements. 

Um  dieser  Plage  sieh  zu  erwehren  oder  die  Masse  der  pflicht- 
Te?r?5?enen  Traineurs  zum  Eintritte  in  die  geschlossenen  Reihen  zu 
rwingen.  hätte  man  rein  einen  grossen  Theil  dieses  militärischen  ♦ 
»}«indels  im  Angesichte  der  russischen  Cavallerie-Patrouilien  nieder- 
Mt^chen  müssen,  eine  Massregel,  zu  welcher  man  sieb,  wie  leicht 
ligreiflicb,  doch  nicht  entschliessen  .mochte. 

So  machte  man  denn  aus  Her  Noth  eine  Tagend  und  richtete 
IjfttfsrschordDung,  soweit  eine  solche  noch  aufrecht  erhalten  wurde, 
doart  ein,  dass  d^e  Scharen  der  Isolirten  an  der  Queue  der  Haupt- 
Coloiine  blieben  und  durch  eine  stärkere  geschlossene  Nachhut  der 
Annee  flJnnlich  naefagetrieben  wurden,  um  den  Bussen  diesen  bedenk*  • 
üdwn  Zustand  des  Heeres  nach  Möglichkeit  zu  Yerbergen. 

Übrigens  muss  hier  doch  noch  lobend  erwähnt  werden,  dass 
'i^i  jedem  Zusammenstosse  mit  den  Russen  ein  namhafter  Theil  der 
Traineurs  .sicli,  immer  aus  eigenem  Antriebe,  so  schnell  als  es  auumg, 
3  Pelotons  fonuirte  und  an  die  schnell  improvisirte  Gefechtsstellung 
•isr  ran<,nrten  Corps  anschloss.  Soviel  bewirkte  noch  der  natürliche 
militärische  Stolz  in  der  Brust  dieser  Soldaten,  dass  sie  sich  schämten, 
ibe  Kameraden  im  Momente  des  Kampfes  allein  zu  lassen  und  das 
üirige  zur  Abweisung  des  Gegners  mittbaten. 

Kapoleon  gab  sich  der  Hoffnung  hin,  beim  Anlangen  an  den 
grösseren  Magasinen  sein  Heer  in  jeder  Beziehung  dadurch  retabliren 
n  kennen,  dass  aUe  die  Isolirten,  welche  die  Beihen  aus  Noth  ver- 
Ivmi  hatten,  äch  wohl  oder  übel  doch  wieder  bei  ihren  Truppen- 
VJrpem  einstellen  wttrden,  wenn  bei  den  letzteren  wieder  eine  regel- 
aintge  Yerpflegung  eintreten  und  der  einzelne  Soldat  die  gegründete 
Anaidit  haben  k5nnte,  bei  seinem  Begimente  nicht  zu  verhungern. 

In  diesem  Sinne  wurden  während  des  Rückzuges  auch  mehr- 
Befehle  erlassen,  aber,  wie  crewöhnlich.  nicht  ernstlieh  befolgt. 
1b  Gegentheil,  es  wiederholte  sich  nun  in  jedem  grössereii  Etapen- 
^Me,  wo  die  so  sehr  ei^t  lmti  n  Magazine  vorhanden  waren,  so  ziemlich 
aimer,  mit  trauriger  Ke«relmässigkeit.  beiläufig  folpfendes  l]ild.  Die 
•Btipen-  und  Magazins-Hehörden,  ohne  Krieffs-Routine  und  rathlos  wie 
^  waren,  hatten  für  eine  rasche  und  geordnete  Fassung,  bezw.  Aus- ' 
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gäbe  von  Verpflegungsartikeln,  keine  vorbereitenden  Massregelii  ejeti  otlen  ; 
nun  langten  die  halbverhungerten  Truppen  iu  der  Station  an  und 
stürzten  sich  meist  in  regellosen  Haufen  auf  die  Magazine,  die  Erst- 
angekommenen nali.Mipn  im  Übermasse  Alles  für  sich  in  Anspi  u*  h, 
die  später  Einlangeniieii  vermochten  dann  der  herrschenden  ünorduuii^ 
lialber  ihre  Bedürlnisse  nicht  zu  befriedigen;  man  stritt,  man  kämpfte 
um  den  Besitz  der  Magazine,  man  verwüstete  und  vergeudete  einen 
grossen  Theil  der  mühselig  herbeigeschafften  Vorräthe  und  so  verging" 
die  kostbare  Zeit,  die  zu  einer  gerögelteu  Fassung  wohl  hingereicht 
hatte,  und  endlich  kamen  die  Küssen  herbei,  und  die  ganze  Verf^ro- 
viantirung  hatte  ein  klägliches  i.iide. 

So  ging  es  von  Wjasma  bis  Wilna  und  es  ist  notorisch,  dass 
selbst  in  den  gi'össten  Magazinsorten,  wo  doch  stabile  Militär-Behörden 
waren  und  die  Ordnung  leichter  aufrechterhalten  werden  konnte,  • 
Tausende  von  Soldaten  in  dem  Gedränge  und  den  gegenseitigen 
erbitterten  Kämpfen,  hei  den  Fassungen  ihr  Leben  einbüssten. 

Im  besten  Falle  hatte  man  nach  jeder  bedeutenderen  Vertheilung 
,  von  Lebensmittob  und  Getränken  immer  eine  Unzahl  von  sinnlos 
betrunkenen,  oder  bis  zum  Erbrechen  mit  Speisen  überladenen  und  . 
danel)en  von  ganz  ausgehungerten  Leuten  in  den  Reihen,  da  die 
Mannschaft  der  Fassungs-Detachements  natürlich  vor  Allem  an  sich 
selbst  dachte,  sich  dabei  übernahm  und  dann  in  ihrem  trunkenen 
Zustande  die  erhaltenen  Artikel  auf  dem  Wege  io's  Lager  zum  grossen 
Theile  wieder  eiubüsste. 

Die  allgemeine  Erbitterung  über  diese  Vorgänge  wurde  noch 
durch  den  Umstand  gesteigert,  dass  die  Zuweisung  der  Magazine  an 
die  einzelnen  Corps  oft  in  höchst  un (gerechter  Weise,  mit  offenbarer 
Bevorzugung  gewisser  Trup])enkörper  durchgeführt  wurde.  So  konnten 
z.  B.  die  Leute  der  alten  Garde  nach  den  meisten  Fassungen  einen 
'  fdruilichen  Handel  mit  Lebensmitteln  treiben,  während  andere  Truppen 
neben  ihnen  auf  das  Entsetzlichste  darben  mussten. 

Um  allem  diesem  Unwesen  zu  steuern,  hätten  die  höheren 
Officiere  die  Fassungen  nicht  (wie  es  allenfalls  in  einer  Friedens- 
Oarnison  üblich  und  statthaft)  den  Unterofficieren  und  niederen 
Organen  überlassen  dürfen;  vom  ersten  Momente  an,  wo  sich  Scenen 
der  früher  beschriebenen  Art  ereigneten,  hätte  man  die  vor- 
handenen Elite-Trup|>en  und  alle  sonstigen  geschlossenen  Abtheilungen, 
die  noch  in  der  Hand  ihrer  Führer  waren,  zur  Unterdrückung  dieser 
anarchischen  Zustände  verwenden  und  den  Tertlieiiungen  der  Lebeus- 
ni Ittel  den  Charakter  einer  geordneten,  gerechten  Massnahme  wahren 
müssen. 

h'dun   hätte  Lei  allen  Marodeurs  wohl  bald  die  Überzeugung. 
Watzgegriffen^  dass  man  nur  bei  der  Fahne  seiner  Existenz  sicher  • 
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sei  und  die  gelichteten  Reihen  der  Kegiuieuter  hätten  s'wh  doch 
t'iniijerroassen  wieder  gefüllt.  So  aber,  wie  sich  die  Dingo  in  der  Wirlv- 
lichiieit  abspielten,  konnte  der  einzelne  Soldat  kein  W'rtrau'Mi  auf  den 
Verstand,  den  «,niten  Willen  und  das  Pflichtgefühl  seiner  Vor^^esetzten 
hallen,  da  er  deiitlioli  sah,  dass  sie  zum  grössten  Theile  nur  an  ihr 
:  eigenes  Wohl  dachten  und  ihren  Untergebenen  zur  Verbesjserun^^  der 
allgemeinen  Hchlimmen  Lage  weder  mit  Kath  noch  mit  That  ernstliclr 
beliilflich  waren. 

Wer  unter  so  verzweifelten  Verhfiltnissen  Herr  seint-r  Unter- 
gebenen bleiben  will,  der  nuiss  mehr  kuunen  als  bbiss  cöniiiKtndiren, 
er  muss  -ich  gleichsam  als  Seliutzenn^el  seiner  Leute  liewahren,  seine 
Fürsorge  muss  das  VerUauen  dersell)en  erzwinüfen,  durch  den  *:reif- 
bareu  Erfol}:  und  die  geisti^'e  l  berzeuirungl  Dass  der  Soldat  von  solchen 
Vorgesetzten  selbst  in  den  sch\vien<i^ten  r.n£fen  sich  nicht  tren?it 
und  in  der  iiMchsten  Noth  in  ihnen  st  in  fifii  sieht,  das  beweist  geiade 
in  diesem  Feldzuge  ilas  Beispiel  lueiirerer  Heeres-Abtheiluugen,  wie 
z.  B.  Ney*s  Corjis,  die  Polen  unter  Poniatowski,  das  Cavallcrie-Corps 
Latour-Maubourg's  (welches  sich  bis  an  die  Beresina  hallnvegs  an- 
«reniesstm  beritten  erhielt;,  das  französische  PonJ^oanier-Uorps  und 
Andere. 

Mühsam  schleppte  sich  die  Armt  L-  i^esren  Sniolensk  weiter  und 
liess  Tag  für  Tag  deutlichere  Spuren  liues  Kleuds  für  die  Küssen 
.zurück. 

■ 

'  Selbst  die  Garde  ling  an  Symptome  der  Erschlaflfung  zu  zeigen, 
wa5  Napoleon  bewoir,  ihre  Reihen  durch  Zuziehung  anderer  Truppen 
2u  v»^rstarken.  80  wind.-  die  hessische  Brigade  ihrer  guten  Haltung 
V,  I  u'.  u  (i- III  Garde-Corps  einverleibt  und  zum  unmittelbaren  Schutze 
de.'  H  luptquartiers  abwechselnd  mit  der  alten  und  jungen  Garde 
verwendet. 

Die  Pt^itfr  Latour-Maubourg's  sammelten  sich  besondere  Ver- 
dienste um  Erhaltung  d^s  Hot^res.  da  sie  auf  dem  Marsche  nach 
iSinoleijfck,  trotz  der  vielen  Kosaken-ijchwärme,  welche  sich  ringsum 
zeigten,  doch  noch  allenthalben  Schlachtvieh  und  Fuhrwerke  mit 
Lebensmitteln  aus  den  Ortschaften  seitwärts  der  Hauptstraase  herbei- 
schalten. 

Am  8.  November  langte  die  Tete  der  „Armee  von  Moskau" 
vor  Smolensk  an,  und  obzwar  nun  der  Winter  mit  aller  Macht  herein- 
gebrochen und  die  Temperatur  bis  auf  l(i  und  auch  20*'  unter  Null 
gesunken  war,  begann  doch  Alles  wieder  frischen  Muth  zu  schöpfen, 
sah  man  ja  doch  in  Sniolensk  ausgiebiger  Verpflegung  und  länL'crer 
Kühe  entgegen:  hier  gedachte  man  dem  Nachdr;ineeii  des  Gegners 
in  energischer  Weise  Halt  zu  gebieten,  hier  kouute  sich  noch  der 
ganze  Feldzug  zum  Besten  wenden. 

• 
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poch  bald  wurden  alle  Hoffnungen  durch  die  Nachrichten  von 
den  verschiedenen  Unglückslfällen  niedergeschlagen,  welche  ansehnliche 
Theile  des  Heeres  betrofTen  hatten,  und  so  ziemlich  in  gleichem  Masse 
sowohl  ungünstigen  Zufallen  als  auch  eigener  Nachlässigkeit  zuzn- 
schreiben  waren. 

Das  IV.  Armee-Corps  hatte  beim  Übergange  über  den  Wop  — 
mittelst  einer  Furt  —  durch  unzureichende  Vorsichtsmassregeln  bei  der 
Einrichtung  der  Zufahrts-Rampen,  verbunden  mit  der  innerhalb  der 
Colonne  herrschenden  Unordnung,  seinen  gesammten  Train  eingebüsst 
und  ()0  Geschütze  den  Kosaken  überlassen  müssen.  : 

Das  ir.  und  VI.  Armee  -  Corps  war  von  rolock  durch  die  nun- 
mehr verstärkte  russische  Armee  des  rechten  Flügels  (unter  Wittgen- 
stein und  Steinheil)  abgedrängt  worden,  da.s  IX.  Armee-Corps,  welches 
bisher  Smolensk  besetzt  hielt,  hatte  sich  deshalb  sofort  nordwestlich 
gegen  Sjenno  v^enden  müssen  und  zur  Deckung  von  Smolensk  selbst 
war  anfangs  November  nur  nocli  eine  Ke.serve-Division  unter  ßaraguaj 
d'Hilliers  verttigbai  göblieben.  Diebc  iiütte  die  Stadt  und  deren  nächste 
^  Umgebung  besonders  gegen  Südosten,  in  der  Richtung  auf  Jelnia,  zu 
sichern  gehabt,  Iiattu  sich  jedoch  in  einer  allzu  exponirten  Stellung 
von  den  liuäseu  übeiiallen  und  zum  grossen  Theil  einschliessen 
lassen. 

Die  nächste  Folge  dieses  Misserfolges  war  der  Verlust  aller  in  der 
nächsten  Umgegend  von  Smolensk  untergebraiiitea  zahlreichen  Schlacht- 
vieh-Depots und  der  eben  dort  stationirt  gewesenen  Keserve-Traiu- 
Parks,  welche  alle  von  den  Kosaken  weggenommen  wurden. 

Dieser  gi'osse  Verlust,  sowie  der  Umstanil,  dass  das  IX.  Armee- 
(Jorps  während  des  Aufenthaltes  in  Smolensk  wochenlang  aus  den 
dortigen  Magazinen  gelebt,  jedoch  für  dir  XachfüUung  derselben  (etwa 
von  Minsk  her)  keiiiü  ^orge  getragen  haUu,  brachte  es  jetzt  mit  sich, 
dass  die  Armee  in  Smolensk  von  allLii  den  ersehnten  liiUsmitteln  so 
wenig  vorfand,  dass  an  eine  gründliche  Kestaurirung  der  verlorenen 
Kräfte  nicht  zu  denken  war. 

Doch  am  empfindlichsten  wirkte  die  Nachricht,  dass  Witebsk, 
die  nächste  Haupt -Etapen -Station  am  Wege  nach  Wilna.  von  den 
Küssen  genommen  und  die  grossen  Magazine  von  Minsk  durch  die 
Armee  Tschitschakofs  von  Südwesten  her  bedroht  seien. 

Unter  solchen  Umständen  musste  Napoleon  jede  Idee  un  einen 
längeren  Widerstand  in  Smolensk  aufgebe»,  und  nur  trachten  seiner 
Basis  näher  zu  kommen. 

Einige  Tage  waren  jedoch  immerhin  unumgänglich  nOthig,  uui 
den  aufs  äusserst«  herabgekommenen  Truppen  eine  Erholung  und 
Unterkunft  unter  Dach  zu  gewähren,  wenn  nicht  alle  Bande  der 
Ordnung  sich  lösen  sollten. 
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Auch  die  Disdpliii  des  Heeres  wir  dnidi  ebe  mehrtägige 
stnmmere  Veveimgung  und  Übenrachung  der  Leute  wohl  noch  etwas 
zQ  beben.  Der  Kaiser  halte  in  der  letaten  Zeit  in  seiner  nnmittelbaren 
Kihe  mandie  sdiümme  £rfhhmng  machen  müssen  nnd  t.  B.  nicht 
leehtKitig  verhindem  hinnen,  dass  einer  grossen  Ansaht  nissischer 
Gefangener  die  lebeasmitteU  die  man  ihnen  rerahfolgt  hatte,  durch 
die  TramevTs  geranbt  nnd  sie  selbst  niedergeschossen  wurden. 

Durch  tine  geradezu  Tcrderbliehe  Gedankenlosigkeit  und  den 
unverzeililichHn  Lt^icbtsinn  der  meisten  von  denjenigen  Organen,  welchen 
die  Anordniint:  und  R^gehiruj  der  Xoth  -  Cunionnements  und  ihre 
Sicherung  in  und  um  Smcdensk  anvt-rtraut  war.  gereichten  selbst  die 
wenigen  Erholungstage,  die  der  Kaiser  seinen  Truj»pen  hier  zugedacht 
hatte,  vielen  Kegimentern  zum  Verderben. 

Es  wurde  keine  regelreehte  \  urtheilung  der  Cantonnenients 
getroffen  und  so  kam  e?.  daiss  ganzen  Corps  nacheinander  in  ein  und 
demselben  nächst^eleeenen  Stadtviertel  die  Interkuntt  augewieien 
wnrde,  obgieieh  die  Stadt,  trotz  des  früheren  Brandes,  sicher  noch 
für  mindesten-  (io.oOO  Mann  vSehutz  bot.  Am  ärirsten  hatte  das  Corps 
der  jungen  Garde  unter  den  FoU^en  dieser  Xachlassigkeir  zu  leiden. 

Bei  18  «rrad  Kälte  kam  das  Cor]»s  ireireii  ti  Uhr  Abends  in  Smo- 
lensk  an.  und  fand  die  für  das  Corps  bestimmt  gewesenen  Quartiere 
bereits  von  anderen  Truppen  überfüllt.  Nun  mnssten  die  Abtheilungen 
bis  gegen  Mitternacht  auf  der  Strasse  bleiben,  bis  man  anderweitig 
eine  Unterkunft  für  sie  austremittelt  hatte,  doch  der  Errössere  Theil 
der  Leute  sank  Yi>r  Ermüdune  schon  in  den  Heihen  nieder,  \iele 
abliefen  ein  und  tielen,  leicht  gekleidet  und  schlecht  genährt  wie  sie 
warea,  binnen  kurzem  der  Kälte  zum  Opfer. 

Als  die  junge  Garde  dann  endlich  in  ihr  Cantonnement  eis- 
rAcken  konnte,  war  sie  bereits  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  decimirt. 

Zwischen  der  alten  Garde  nnd  der  hessischen  Brigade  kam  es 
ans  einem  ähnlichen  Anlasse  zu  einem  förmlichen  Strasseokampfe,  an 
d«m  sich  selbst  die  Officiere  hetheiligten. 

Wenn  solche  Dinge  bei  den  Garden  sich  ereigneten,  so  kann 
man  sich  wohl  lebhaft  Torstellen,  wie  es  in  dieser  Beziehung  bei  den 
flbrigen  Truppen  ausgesehen  haben  mag. 

Eine  ahwechslungsweise  Terwendung  der  einzelnen  Corps  zum 
geregelten  Yorpostendienste  fiind  wiUirend  des  Aufenthaltes  in  Smo- 
lensk  nicht  statt 

Man  fiwd  es  höheren  Orts  nfitzlicher  oder  bequemer,  alle  Truppen, 
mit  Ausnahme  der  alten  Garde,  täglich  um  3  Uhr  Frflh  auf  bestimmte 
Punkte  ausseihalb  der  Stadt  in  sogenannte  „Alerte-Fositionen"  zu 
schicken,  nnd  dort  bis  gegen  9  Uhr  Vormittags  stehen  zu  lassen* 
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Da  biebei  zum  Ausrücken  keine  Signale  i:eL'el>en  wprden  duiiit  ay 
so  nuissifu  die  Üfüciero  ihre  Mannschaft  scheu  uin  2  Uhr  Früh  aus 
den  Quartieren  auftreiben,  auch  durfte,  was  eigentlich  das  ärgj^te 
und   unsinnigste  war,  in   den  Bereitschafts-Positionen  kein  Feuer 
♦    *      augemacht  werden,  um  dem  Gegner  die  Stellung  nicht  zu  verrathen. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Leute  bei  allen  diesen  Strapazen 
,       kein  warmes  Frühstfirk  bekommen  konnten,  und  dann  bei  ein^r  Kälte 
Ton  1()  bis  20  Grad  beinahe  6  Standen  aut  ein  und  derselben  Stelle 
»       *      iiri  Freien  verweilen  mnssten,  80  kann  man  ermessen,  wel<;he  Verluste 
die  Heg^menter  bei  diesem  Vorgange  infolge  des  Erfherens  ron  Glied- 
massen  erlitten. 

Die  blutigste  Schlacht  hfttte  nicht  so  Tiel  Opfer  gekostet,  ab 
diese  .Alerte-Positionen*^  vor  Smolensk,  vor  denen  die  armen  Soldaten 
mehr  Ailgst  hatten,  als  vor  allen  Kosaken  der  russischen  Armee.  \ 

So  sah  es  mit  der  Brhulung  der  Armee  vom  i).  bis  14.  November  au< : 
Als  man  Smolensk  verlies??,  war  an  die  Stelle  dos  früheren 
Kleinmuths,  nunmehr  die  volle  Verzweiflung  getreten,  die  Meisten 
mochten  wohl  schon  die  Holfnung  aufgegeben  haben,  diesem  Kriege 
lebend  zu  entkommen,  trotzdem  die  Kälte  zu  dieser  Zeit  naohznfewsen 
begann. 

Obzwar  der  Rückmarsch  der  Armee  noch  immer  nicht  das  Bild 
einer  regellosen  Flucht  bot,  so  wiederholten  sich  doch  immer  häufiger  i 
einzelne  Erscheinungen,  welche  auf  das  bevorstehende  Eintreten  der 
allgemeinen  Deroute  schliessen  liessen. 

Untählige  Geschütze  wurden  nach  dem  Fallen  der  Bespannungen 
einfach  stehen  gelassen,  wibrend  noch  Tausende  anderer  Fuhrwerke 
mobil  blieben.  Hätte  man  voraussetzen  dftrfen,  dass  dieselben  mit 
Lebensmitteln  beladen  waren,  so  wftre  dies  unter  den  obwaltenden 
Verbältnis.sen  noch  zu  entschuldigen  gewesen,  aber  alle  diese  Wftgen 
enthielten  fast  nur  Beutestücke  aus  Moskau,  oder  dienten  vielen  Offi- 
cieren  und  auch  Soldaten,  welclie  ihre  Abtheilungeu  yerlasseu  hatten, 
als  Transportsniittel. 

Napoleon  gab  daher  den  strengsten  Befehl,  dass  die  Bespan- 
nungen aller  jeuer  Fuhrw.  rke,  welehe  nieht  zum  Transporte  vor 
♦  Kranken  dienten,  sofort  an  die  Artillerie  abzn<je]>en  seipu.  Nun,  die 
armen  Kranken,  die  bisher  noch  zu  Wagen  mitgeführt  worden  waren, 
mussten  wohl  bei  der  dürftigen  Vorsorge  für  ihre  Verwahrung  zum 
grössten  Theil  der  Kälte  schon  erlegen  sein,  und  die  Artillerie  halt«» 
nach  der  Durchführung  des  erwähnten  Befehles  auf  eine  ausgiebige 
Aushilfe  an  Bespannungen  rechnen  können. 

Aber  die  Anordnungen  des  Kaisers  wurden  um  diese  Zeit  nicht 
mehr  gewürdigt,  denn  sonst  hätte  es  gewiss  nicht  vorkommen  können« 


'      ■ 

Heere»>I>iseipUD  und  £riegführiuig,^  dargetban  am, Feldzag  1813.  105 

t 

]i>s  14  Tage  spSter,  an*  der  Beresina,  wohl  2.000  bis  3.000  Fuhr- 
Tifke,  doeh  nur  wenig  mehr  wie  100  Geschütze  erschienen,  die  de^ 
Hayian&ee  angefaöiieii.  Von  diesen  Oeschützen  waren  36  erst  kurz 
roikr  dem  Beserve-Artillerie-Park  in  Orscha  entnommen  worden,  * 
39d«nelben  gehörten  dem  Y.  (polnischen)  Armee-Corps  an,  etlicl^e 
!0  GeNhatze  hatte  die  Garde-Artillerie  yon  ihrem  ursprünglichen 
Besfauide  noch  erhalten,  es  dürfte  somit  bei  der  ganzen  Hanpiarmee 
ndkiebt  liicht  eine  Kanone  anf  den  Torhin  citirten  Befehl  des  Kaisers 
hhL  frisch  bespannt  .worden  sein!  Alles,  was  sonst  noch  von  firan- 
K'SKker  Artillerie  an  der  Beresina  ersoj^ien,  gehörte  dem  IL  und 
JI  Anoee-Corps  an,  welche  erst  hier  zur  Armee  Ton  Moskau  ge- 
inmia  waren. 

Als  dnistischer  Beleg,  welche  Stimmung  in   der  Armee  nach 
'  n  Abmärsche  von  Smolensk  herrsclite,  diene   das  Benehmen  der  . 
-  schlössen eil  Abtheilungen  unteveiiiander.  Jede  marschirte  nach  eigenem    '  * 

it'ltiiikeu,  keine  Marsch-Disposition  wurde  einfrchalten,  man  musste  • 
^irieden  sein,  wenn  jedes  Armee-Corps  die  ZiLsaaiinenfTehörigkeit  seiner 
'"diDenter  überhaupt  aufrecht  erhielt.  Kam  es  zu  einem  Gefechte  mit 
>L'  verfolgenden  Russen,  so  sah  man  oft  l^ciuil'"  di*^  wenigen  Reiter, 
'-kh^  die  Oolonnen  zur  Flankensichernno-  nocli  ijej^leiteten,  unter  dem 
;-üfrder  ei£re)ieii  Infanterie  fallen,  wenn  dieselben  vor  der  überlegenen 
•i^-jischen  Keiterei  zwischen  den  Keihen  ihrer  Corps  Schutz  suchten. 

•i  doch  hatte  es  bis  dahin  noch  keine  Kosaken-Abtheilung  gewagt, 
^  h  nur  auf  200  bis  300  Schritte  an  die  französische  Infantericf 
^  zu  kon^men. 

Ein  besonderer  Umstand  wirkte  auch  noch  mit,  nm  dieses 
i^Mhmen  der  Fusstnippen  gegen  die  Reiter  her7or7urufen,  nämlich 
Li  Angehörigkeit  der  meisten,  noch  im  Sattel  befindlichen  Beiter  zu 
^fremden  Gonttngenten.  Mit  Ausnahme  4er  Gardereiter,  waren  fast 

tranzösischen  Oavalleristen  bereits  unberitten,  and  gerade  diese  « 
Tatsache,  welche  so  sehr  zn  Gunsten  der  höheren  Brauchbarkeit 
^  dsntsehen  und  polnischen  Reiter  sprach,  führte  eine  gewisse 
L'tttterung  der  Franzosen  gegen  ihre  berittenen  Verbündeten  herbei,     *  * 
>2i^  Viele  glaubten,  dass  diese  Beiterabtheilungen  nur  darum  noch  so 
»Irl:  waren,  wefl  sie  sich  in  den  Attaquen  nicht  sehr  exponirt 

mi 

Dass  eine  Cayallerie  unter  ungünstigen  Verhältnissen  doppelt 
*>  lug  eiistiren  könne,  wenn  die  Mannschaft  ihre  Thiere  mit  treuer 
F*5r?örge  behandle  und  pflege,  und  iveine  Möglichkeit  ein  bischen 
'«tt«r  herbeizuschaffen  versäume,  das  vermochten  die  Franzosen  wohl 
'-M  zu  begreifen. 

Freilieb  war  die  noch  berittene  Cavallerie  der  cfroasen  Arim-e 
^  tinem  erbärmlichen  Zustande,  und  kam  nur  noch  im  Schritt  fort, 
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sie  könnte  im  Gefüllte  daher  nichts  mehr  nützen,  aber  sie  hatte 
ihre  Kräfte  doch  zum  grössten  Theil  in  dem  liequisitions-Dienst  auf 
dem  Marsche  von  Wjasma  bis  Smolensk  eingebOssi,  und  dadurch  wohl 
viele  Infanteristen  vor  dem  Verhungern  bewahrt. 

Mitten  unter  allen  traurigen  Erscheinungen  krassester  Disciplin- 
losigkeit,  wirkt  es  wahrhaft  wohlthuend  und  erhebend,  ein  Beispiel 
höchster  Soldatentugenden  anführen  zu  können,  wie  es  der  Marschall 
Ney  mit  seinem  Corps  (dem  dritten)  von  dieser  Periode  deß  Bück- 
zuges angefangen  hinfort  bietet 

DtBS  Verhalten  dieses 'Corps  zeigt  wohl  dentlieb,  dass  das  all- 
gemeine Elend  nicht  allein  daran  Schuld  trag;  wenn  die  Armee  ein 
so  entsetzliches  Bild  milit&rischer  Yerwilderimg  zeigte,  ging  es  ja 
Allen  so  ziemlich  gleich  schlecht,  und  dennoch  wusste  Key,  der  ein 
'  Gemisch  von  Franzosen,  Wfirttembergem  und  Kroaten  commandirte, 
seine  Begimenter  immer  in  Ordnung  zu  halten  und  ihre  Erftfte  bi» 
zur  äussersten  Aufopferung  für  die  Dmrchftkhrung  seiner  Befehle  *mid 
zum  Wohle  des  Allgemeinen  in  Anspruch  zu  nehmen. 

In  seinen  berOhmten  Bückzugsgefechten  von  Krasnoi,  westlich 
Smolensk,  wo  Ney  als  Nachhut  det  Annee  sich  pldtzlich  von  den 
Bussen  eingeschlossen  sah,  bot  er  den  weit  überlegenen  Hassen 
smner  Gegner  in  drei  aufeinander  folgoiden  Angriffen  erfolgreich  die 
Spitze,  und  stürzte  sich  mehrmals  mit  dem  Bajonette  auf  die  rassische 
Cavallerie,  als  seine  Munition  anszugehen  anfing. 

Die  Russen  hatten  von  Jelnia  aus  eine  sehr  wirksame  Parallel- 
Verfolgung  der  französischen  Armee  eingeleitet,  und  es  war  ihnen  an 
dem  Tasfe  von  Krasnoi  wirklich  gelungen,  die  einzelnen  Colonnen 
Napoleon's  zu  trennen. 

Aber  die  ungestüme  Tapferkeit  des  ^sev "rieben  Corps  schien  sie 
so  verblüfft  zu  haben,  dass  sie  bis  an  die  Beresina  eigentlicli  von 
jeder  ernstiiehen  Verfolgung  abstanden,  und  den  Franzosen  einen  Vor- 
sprung von  vier  Märschen  Hessen. 

Ney  schien  seine  eigenen  grossen  Eigenschaften  förmlich  auf 
jeden  seiner  Soldaten  übertragen  zu  haben,  denn  die  Gelahr  galt  gar 
nichts  für  diese  Krieger,  wenn  es  sich  darum  handelte,  die  Befehle 
ihres  Marschalls  zu  befolgen. 

Als  Letzterer  von  den  Russen  endlich  doch  von  der  Hanptstrasse 
abgedrängt  worden  war,  entschloss  er  sich,  mitten  durch  das  fremde 
Land,  auf  einem  weiten  Umwege  über  den  Dnjeper,  mit  Durchbrechung 
der  nächsten  russischen  Abtheilungen,  das  Heer  wieder  zu  erreichen. 
Bei  der  Durchführung  dieses  denkwürdigen  Marsches  gab  es  oft 
beträchtliche,  bloss  leicht  gefrorene  Gewässer  zu  überschreiten,  wobei 
die  Vorhut  (welche  Ney  aus  den  Kroaten  und  Württembergem  . 
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geUldet  hatte)  mehrmals  in  das  tiefe  Wä>??r  gerieth.  ehe  man  festere» 
£18  oder  eine  passable  FurUi  Iknd.  Und  jedesmal  stürzteu  sich  diese 
hmeu  Schwaben  und  Kroaten  ohne  langes  Besinnea  in  die  eisigen. 
sehlanimigeD  Fluten  (in  Hirnen  eine  grosse  Zald  Toa  ihnen  ertrank^ 
um  für  das  nachrfickeade  Oros  die  richtige  Übergangsstelle  la  finden. 

Nej  miissie  endUeb  seine  simintlichen  Oeschttie  snrflcUassen« 
die  dann  natfirtieh  den  Kosaken  in  die  Htüide  fielen,  nnd  biebei  erelg- 
oete  es  stcb,  dass  eine  wttrttembergiscbe  Batterie  ebne  jede  weitere 
Bsdocknng,  durch  mehrere  Stunden  iwiscben  den  feindlichen  Kosaken- 
Sotoien  weiter  manchirte,  alle  Angriife  dnich  Kartfttachen-Feiier  ab-  ■ 
wies,  nnd  eist  genommen  wnrde,  als  die  letite  Patrone  verfeuert  war. 

Solche  Beispiele  zeigen  doch  deutlich,  was  ein  gat  gepflegter 
Gtistia  einer  Abtheilung,  dieVertranen  tu  ihrem  Führer  hat  gegenüber 
jenem  niedrigsten  Grad  Ton  Subordination  bedeutet  wo  bloss  der  Wort- 
laut des  Befehls,  ohne  den  ergebenen  Elfer  des  Gehorsams,  in  Wir- 
kmig  tritt. 

Das  TTI.  Armee-Corps  verlor  in  den  für  immerwähreQdo  Zeiten 
denkwürdigen  Gefechten  bei  Krasnoi  drei  Viertel  des  Standes  im 
eigentlichen  Kampfe,  die  Bataillone  Ney'j^  bestanden  zuletzt  nur  aus 
kitfioen  Pelotons  von  30,  höchstens  100  Mann,  aber  sie  hatten  alle 
Doch  ihre  Adler  und  waren  imjner  noch  als  taktisch  brauchbare  Ab- 
tbeilnngen  zu  betrachten. 

Nach  den  hier  erwähnten  Gefechten  nahm  die  Auflösung  bei 
den  übrigen  Tnippenabtheilungen  einen  besonders  rapiden  Verlauf: 
während  bisher  die  Zahl  der  Combattanten  in  den  Reihen  ininierliin 
Döcb  grösser  gewesen  war,  als  die  Masse  der  Isolirten,  die  mit  dem 
Heere  zogen,  kehrte  sich  dies  VcrhfiUnis  nach  der  Affaire  von  Krasnoi 
plötzlich  um,  und  die  Trameurs  nahitien  so  überhand,  dass  die  übrig 
bleibenden  formirten  Abtheilungen,  nur  mehr  kleinen,  verlorenen  Häuf- 
lein in  dem  unordentlichen  Uefüge  einer  zahllosen  Schaar  von  Pilgern 
glichen. 

Von  dem  Momente  an,  wo  die  Bussen  in  so  empfindlicher  Weise 
sieb  fühlbar  gemacht  hatten,  blieben  diese  Isolirten  auch  nicht 
mehr  an  der  Queue  der  Haupt-Colonne,  sondern  trachteten  Alle,  80 
sehneH  es  ihre  Kräfte  erlaubten,  der  Tete  des  marscbirenden  Heeres 
vorzukomipen  und  sich  möglichst  rasch  zu  salviren. 

Dies  wäre  im  Allgemeinen  wohl  sehr  Tortheilhafl  und  für  die 
Maischordnnng  der  geschlossenen  Corps  von  bester  Wirkung  gewesen, 
Venn  diese  ztkgeUosen»  vor  der  Armee  herziehenden  Haufen  nicht 
wieder  die  geordnete  Durchführung  der  YerpflegungsTorkehmngen  nn- 
indglich  gep^aeht  hätten,  indem  sie  ftberall  in  die  Magazine  einbrachen 
Qod  dabei  unndthigerweise  sehr  viele  Yorrftthe  vergeudeten. 
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Auch  nahmeH  diese  Traineurs  die  verderbliche  Gewohnheit  ai 
fast  alle  Unterkünfte,  die  sie  zum  Nachtlager  benutzt  hatten,  sei  « 
aus  Leichtsinn  und  Unvorsichtigkeit,  sei  es  aus  Zerstörungswuth,  i 
Brand  zu  setzen. 

Dies  that  der  Möglichkeit  einer  gedeckten  Unterkunft  für  d 
später  nachkommenden  Truppen  natürlich  den  grössten  Abbruch,  vid 
Abtheilungen  wurden  dadurch  uunöthigerweise  zum  Bivouacquireii  d 
zwungen,  imd  jede  im  Freien  zugebrachte  Nacht  war  zu  dieser  Zj 
in   ihrer  Wirkung  den  grössten  Gefechtsverlusteu  gleich  zu  haltej 

Napoleon  sah  alle  diese  Cbelstände,  welche  zum  Ruine  dj 
letzten  Restes  der  Armee  führen  mussten,  und  versuchte  nach  de 
Anlangen  in  Orscha  nochmals  dagegen  einzuwirken. 

Er  wendete  sich  in  einer  allgemeinen  Proclamatioii  an  d 
Ehrgefühl  seiner  Soldaten,  forderte  dieselben  auf,  sich  wieder  untj 
ihren  Adlern  zu  sammeln,  bezeichnete  die  Punkte  wo  sich  die  Ts 
ürten  der  verschiedenen  Corps  zu  sammeln  hatten  und  bedrohte  endlij 
Jeden  mit  kriegs-  und  standrechtlicher  Behandlung,  der  nach  Vel 
lautbarung  dieser  Proclamation  ohne  genügenden  Grund  noch  einze 
marschirend  betroffen  würde.  Diese  letztere  Massregel  envies  sich  leidi 
bei  dem  damaligen  Stadium  der  Zersetzung  als  ganz  wertlos, 
wirksamer  wäre  es  natürlich  gewesen,  wenn  man  sich  imstande  g| 
sehen  hätte,  bei  den  Adlern  der  Bataillone  einmal  reichliche  Lebeii 
mittel,  Monturen  und  Schuhwerk  auszutheilen,  dann  würden  sich  «j 
Traineurs  wohl  gleich  eingefunden  und  ihren  Dienst  in  Reih*  u| 
Glied  wieder  aufgenommen  haben.  Die  Androhung  des  Standrecht 
konnte  bei  Leuten,  die  den  Tod  in  der  abschreckendsten  Form  täglj 
vor  Augen  hatten,  wenig  nützen,  schössen  sich  ja  Unzählige  am  Wö 
bereits  selbst  zusammen,  um  ihren  Leiden  ein  schnelles  und  sichei 
Ende  zu  bereiten.  •  •  '  | 

Orscha  war.  den  früheren  Anordnungen  des  Kaisers  zufol| 
flüchtig  befestigt  worden,  und  sollte  am  Dnjeper  die  Rolle  eii 
Brückenkopfes  spielen. 

Die  AVerke  waren  aber  so  mangelhaft  angelegt  und  ausgeful 
dass  sicher  keine  nachhaltige  Vertheidigung  derselben  möglich  gewe^ 
wäre;  eine  Erscheinung,  die  sich  auch  in  Witebsk,  Kowno  vi 
andern  Punkten  wiederholt  hatte,  und  auf  die  Thätigkeit  des  frani 
•  sischen  Genie-Corps  in  diesem  Feldzuge  gerade  kein  vortheilhat 
Licht  wirft. 

Doch  war  dies  jetzt  so  ziemlich  Nebensache,  die  Armee  w 
ohnehin  nicht  in  der  Lage  gewesen,  die  Defensiv  -  Stärke  dio 
Brückenkopfes  auszunützen,  da  man  sich  beeilen  musste,  an  und  Ti 
die  Beresina  zu  gelangen. 
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Die  Kassen  hatten  sich  jenem  Punkte,  wo  die  Rückzugs]" l  i  über 
den  genannten  Fluss  fahren  mnsste,  bereits  in  bedonklidier  Weise 
genähert,  von  Norden  und  Nordwesten  war  die  Armee  Witiigenstein^e, 
von  Süden  her  die  Armee  Tschitschakofs  herangekommen,  w&hrend 
sich  das  franzosische  IL  und  IX.  Armea-Corps  gegen  den  Ersteren, 
die  Division  Dombrowski  des  IX.  Corps  gegen  .den  Letzteren  nur 
mehr  mühsam  hielten.  Doch  war  die  feste  Beresina-Brücke  von  Borisow 
damals  noch  unbestritten  in  den  Händen  Dombrowski*s  und  gegen 
Sftden  anch  noch  dmreh  einen  Brückenkopf  gedeckt. 

Napoleon  sah  nun  wohl  Torans,  dass  er  die  Linie  der  Beresina 
nieht  mehr  ohne  Kampf  Überschreiten  kdnne,  aber  die  Möglichkeit 
des  Oberganges  selbst  schien  noch  nieht  in  Frage  gestellt,  man 
nrosste  nur  genug  Geschütz  an  Ort  ond  Steüe  bringen,  nm  die  Passi- 
mag  der  Brücke  Ton  Borisow  nöthigenfalls  energisch  forciren  zu  können. 
0i«  Armee  hatte  bis  Orscha  immer  noch  ihren  grossen. Brücken* 
Tim  mitgeführt,  dessen  Bespannnngen  von  den  Pontonnieren  mit 
Sorgfidt  gepflegt  imd  daher  yerhfiltnismflssig  besser  erhalten  blieben, 
während  .die  Artillerie -Pferde  bereits  fast  gänzlich  aufgebrauebt 
wann. 

Lnmer  im  Bewnsstsein  des  Besitzes  der  Borisower  Brücke  nud 
nebenbei  auch  in  der  HolTnnng,  dass  die  Eisdecke  der  Beresina  fast 
der  ganzen  Infantefrie,  trotz  des  Thanwetters,  welches  seit  zwei  Ti^n 
hemehte,  doch  noch  den  Obergang  aneb  ohne  Brücke  ermöglidien 
werde,  gab  Napoleon  den  Befehl,  die  Brücken-Equipagen  zn  Tor- 
Dickten,  nnd  deren  Bespannungen  für.  die  Geschütze  zu  yerwenden. 

Gleichzeitig  wurde  jedoch  der  Vorsicht  halber  noch  angeordnet, 
'ias  gesaramte  kleine  Brücken-Material,  wie  Eisenklammern,  Schruuucn, 
Nagel  u.  dgl.  für  alle  Fälle  mitzunehmen,  um  sich  anch  für  den 
▼eiteren  Rfickniarsch  noch  die  Möglichkeit  der  leichteren  Errichtung 
von  Nothbrücken  zu  wahren. 

Die  Pontons  der  Armee  (60  an  der  Zahl)  wurden  also  iu  Orscha 
J<*rstört.  und  wenige  Stunden,  nachdem  man  diesen  Ort  verlassen  und 
'i^-ii  Marsch  gegen  Borisow  fortgesetzt  hatte,  traf  die  niederschmet- 
ternde Nachricht  ein,  dass  die  Brücke  von  Borisow  durch  die  Trappen 
Tschitschäkof s  genommen  worden  sei. 

Wie  dies  gekommen  ist,  wird  wohl  ewig  unaufgeklärt  bleiben. 
Ihatsache  bleibt  es  jedoch,  dass  die  Division  Dombrowski,  und  mit- 
hin auch  -die  Besatzung  des  Brückenkopfes  von  Borisow,  schon  durch 
mehrere  Tage  hindurch  von  ier  Nähe  der  Russen  unterrichtet,  ja 
?:elbst  mit  dem  Gegner  geraume  Zeit  in  Fühlung  war,  und  dass  die 
Brücke  dennoch  durch  einen  gelungenen  Überfall  in  den  Besitz 
Tschitschakofs  gelangte. 


110 


S  t  r  ö  h  r. 
* 


Nach  der  einen  Version  soll  der  Brückenkopf  zwar  aUerdiiig> 
durch  die  russische  Vorhut  unter  Lamhert  im  ersten  Anlaofe  ge- 
nommen, gleich  darauf  aher  durch  einen  Gegenangriff  der  Franzosen 

für  die  Russen  wieder  verloren  gegangen  sein,  um  erst  später,  nach- 
dem Tschitschakof  mit  seinem  ganzen  Gros  herangekommen  war,  nach 
längerem,  erbitterten  Kampfe  endgiltig  in  die  Macht  der  Bussen  eu 
gelangen. 

Dagegen  wird  anderseits  wieder  von  Augenzeugen  behauptet, 
dass  die  uusserste  Spitze  der  Kassen«  welche  schon  einen  Tagmarsch 
vor  der  eigentlichen  Vorhut  unter  Lambert  in  den  Bereich  des 
Brückenkopfes  von  Borisow  gekommen  war,  und  die  an  Ort  und  Stelle 
herrschenden  Verhältnisse  somit  genauer  auskundschaften  konnte,  die 
wichtigste  Schanze  in  dem  Moment  besetzt  habe,  wo  bei  der  Besatzung 
eine  Verpflegungsfassung  durchgeführt,  und  hiebei  die  Überwachung 
des  Vorterrains  vernachlässigt  worden  sei;  auch  habe  der  Commandant 
dieser  Schanze  sich  in  diesem  kritischen  Momente  gar  nicht  auf 
seinem  Tosten  befunden.  Später  soll  es  zwar  noch  einen  harten  Kampf 
al »gesetzt  haben,  ehe  sich  die  Russen  als  Herren  des  Brückenkopfes 
betrachten  konnten,  aber  die  fragliche  Schanze  sei  vom  ersten  Augen- 
blicke des  gelungenen  Überfalles  an  im  Besitze  der  Russen  geblieben 
und  der  Verlust  der  Brücke  somit  in  erster  Linie  einer  groben 
Dienstesnachlässigkeit  des  betreffenden  Objects-Commandauten  zuzu- 
schreiben. 

Sei  dorn  nun  wie  immer,  als  Napoleon  mit  seinem  Heere  in 
der  Nilhe  der  Beresina  anlangte,  war  die  Brücke  von  Borisow  durch 
die  Küssen  verbrannt  worden,  während  sie  die  Stadt  selbst  wieder 
geräumt  hatten. 

„Sollen  wir  denn  in  diesem  Feldzuge  an  Dummheit  allein  zu- 
grunde gehen  1?"  sind  (nach  Chambray)  die  Worte,  mit  denen  Napoleon 
den  Bericht  über  den  Fall  von  Borisow  erwidert  haben  soll. 

Um  die  Hoftnungslosigkeit  betreff  der  Möglichkeit  eines  Über- 
ganges der  Beresina  noch  zu  vergrössern,  ergab  die  Kecognoscirung  des 
Flusses,  dass  die  Eisdecke  geborsten  und  das  Wasser  mit  Treibeis 
stark  bedeckt  sei. 

Man  musste  sich  ungesäumt  au  den  Bau  von  NothbrOcken 
uiachen.  und  disponirte  demgomäss  die  sämmtliohen  Pontonniere  und 
Sappeurs  der  Armee,  unter  den  Generalen  EhU  und  Chasseloup  nach 
Studzianka.  nordwestlich  Borisow,  wo  der  Kaiser  überzugehen  be- 
schlossen hatte. 

Ais  nun  a\U  Vorbereitungsarbeiteii  zur  schleunigsteu  Herstellung 
von  drei  Notlilirücken  aus  Böcken,  bewirkt  werden  sollten,  kam  wieder 
eine  ar^^e  Verletzung  der  ergangenen  Befehle  zu  Tage,  wodurch  der 
Fortgang  des  Brückenbaues  ungemein  erschwert  wurde. 
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Ein  nnFfhnlicher  Tlieil  de?  kleinen  IJrücken-Materiales  und 
Kis-**nzeui^s,  welchen  man  in  Orscha  durrh  ZnladuiiL^  anf  die  Artillerio- 
Fuhrwerke  vertlipilt  hatto.  und  so  ohne  besondere  Schwierigkeiten 
weiter  zu  bringen  hoffte,  war  auf  dem  ersten  Marsehe  von  den  Kano- 
Dieren,  als  anscheinend  unnützer  Ballast,  fortgeworiVm  worden. 

Kur  Tier  Schmiedewageo  erwiesen  sich  noch  mit  Handwerks- 
zeug u.  dgl.  gef&Ut,  80  daQ9  selbst  der  grösste  Theil  des  Eisenzeugs 
für  die  Brücken  erst  an  Ort  und  Stelle  aus  losgelösten  Radreifen, 
aus  Stabeisen  und  Bajonetten  nothdürftig  frisch  erzeugt  werden  niusste! 

Diese  Calamität  mag  bei  der  Fertigstellung  •  der  Brücken  eine 
Yenögening  von  vielen  kostbaren  Stunden  verschuldet  haben. 

Vor  dorn  Beginne  des  Brflokenbaues,  und  zur  ersten  Si<;|iemng 
desselben  gegen  die,  noch  südlich  von  Borisow  stehende  Armee 
Tschitsehakof  s^  ging  die  leichte  CaTallerie-Bngade  Oorbineau  und  bei- 
läufig 300  freiwillige  Voltigeurs  vom  II.  Armee-Corps,  schwimmend 
dnr<£  den  Bloss,  wobei  sie  dem  muthigen  Beispiele  des  Generals 
Gourgaud,  Ordonnanz-Offiders  des  Kaisers,  folgten,  welcher  trotz  des 
Treibeises  die  Beresina  zu  Pferd  passirt  hatte. 

Später  gelang  es  noch,  einige  hundert  Mann  Infonterie  auf 
kleinen  Fetosen  hinüber  zu  bringen. 

Napoleon  hatte  die  Herstellung  von  drei  Brücken  anbefohlen, 
wovon  eine  durch  das  Genie-Corps,  und  die  beiden  anderen  durch 
das  .Pontonnier-Corps  erbaut  werden  sollten. 

Man  hatte  auf  Grund  der  Recognoscinings-Berichte  die  Breite 
des  Flusses  mit  80,  die  Tiefe  mit  r/,m  im  voraus  für  den  Brücken- 
schlag in  Betracht  gezogen,  und  hiebei  anf  eine  feste  Uferstelle  ge- 
rechnet; in  der  W  irklichkeit  zeigten  sich  uljer  alle  Uferstrecken  nächst 
Studzianka  versumpft  und  so  erforderten  die  Brücken  mindestens 
llOm  Länge,  auch  erwies  sich  die  bedeutendste  Tiefe  um  Im  grösser, 
als  raan  es  vermuthet  hatte,  so  dass  die  Schwierigkeiten  beim  Brückenbau 
sich  ausserordentlich  vermehrten,  und  deren  Bewältigung  wieder  viel 
mehr  Zeit  in  Anspruch  nahiii,  als  der  Kaiser  erwartet  hatte. 

Den  Ilatipttheil  an  Material  für  die  Brückenhöcke  mu??ten  die 
Dächer  des  Dorfes  Studzianka  liefern,  alle  sonstigen  Brüekentheile 
konnten  nur  aus  frisch  geschlagenem  Holze  hergestellt  werden. 

Angesichts  aller  dieser  Schwierigkeiten  erklärte  General  ('hasselonp 
(vom  Genie-roi-ps)  die  dritte  Brücke  nicht  zustande  bringen  zu  können, 
so  dass  nunmehr  dem  Artillerie-General  Kble  und  seinen  Pontonnieren 
allein  alle  Mühen  dieses  ewig  denkbaren  Brückenschlages  auferleift 
blieben.  Von  den  bri  h n  Brucken  war  die  obere,  als  leichte  Noth- 
bnicke,  bloss  für  Infanterie  und  Cavallerie,  die  untere  für  Geschütze 
und  if'uhrwerke  bestimmt  worden. 
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Wären  die  fmnzösischeu  Pontonnipro  nicht  von  Alters  her  ein 
Elite-Corps  ernten  Ranges  gewesen,  liaito  der  allgemein  zu  Ta^je 
tretende  Mangel  von  Disciplin  Tind  rflichtgefühl  auch  in  ihren  Keiheii 
schon  geherrscht,  80  wäre  der  Übergang  über  die  Beresina  su^her 
nicht  gelungen. 

Aber  diese  braven  Soldaten  leisteten  hier  das  Übermenschliche 
an  Anstrengungen  und  Hingebung  für  die  Rettang  des  Heeres. 

Napoleon  verlieh  Allen  das  Kreuz  der  Ehrenlegion,  doch  ging 
die  Hälfte  dieser  heldennsüthigen  Mftnoer  schon  wfihrend  der  Arbeit 
zugrunde,  und  auch  von  dem  fiberlebenden  Beste  sahen  die  Wenigsten 
ihre  Heimat  wieder. 

Entkräftet  durch  den  Mangel  an  nahrhaften  Speisen  und  durch 
Entbehrungen  aller  Art,  nicht  einmal  gehibt  durch  einen  Schluck 
Branntwein,  arbeiteten  sie  unermttdlich  und  scheuten  sich  keinen  Moment, 
bis  an  die  Schultern  in  das  eisige  Wasser  der  Beresina,  durch  den- 
halbgefrorenen  Schlamm  der  Ufer  und  zwischen  das  Treibeis  hinein 
zu  gehen. 

Sie  hatten  den  sicheren  Tod  vor  Augen  und  erneuerten  dennoch 
ihr  Werk  unverdrossen  wieder,  als  die  Brücken  zu  ^viederholtenmalen 
unter  der  wild  darüber  hinwegstürmeudeii  Menge  gebrochen  waren, 
und  als  es  sich  darum  handelte,  von  neuem  in  die  tödtlicbe,  eisige 
Flutb  zu  steigen,  deren  Einflüsse  schon  so  viele  ihrer  nächsten 
Kameraden  erlegen  waren.  Ihre  OlTiciere  gingen  bei  üolcben  Gelegen- 
heiten immer  mit  persönlichem  Beispiele  voran  und  haben  es  wohl 
verdient,  dass  die  Kriegsgeschichte  ihre  Namen  für  immerwähfeude 
Zeiten  festhält'). 

Napoleon  hatte  anfänglich  darauf  gerechnet,  dass  der  Brücken- 
schlag am  25.  November  Vormittags  beendet  sein  und  der  t  bergang 
des  Heeres  beginnen  könne,  statt  dessen  musstf  man  sieb  zufrieden 
geben,  dass  die  ersten  Böcke  am  26.  November  um  !)  Ulir  Früh  in's 
Wasser  gesetzt  werden  konnten  und  die  Brücken  acht  iStunden  später, 
um  5  Uhr  Nachmittags,  fertig  dastanden. 

Jede  bestand  aus  23  bis  24  Feldern,  auf  1  bis  3m  liolien  Böcken, 
die  Bruckendecken  waren  zur  Erhöhung  üirer  Dauerhaftigkeit  reichlich 
mit  Flachs  (?)  bedeckt  worden,  von  welchem  sich  in  Studzianka  grosse 
Mengen  vorgefunden  hatten. 

Während  des  Überganges  der  Armee  am  27.,  28.  und  29.  Kq- 
vember  kamen  die  Bussen  unter  Wittgenstein,  Platow  und  Tschitschakof 
von  drei  Seiten  herbei,  um  die  Passage  des  Flusses  zu  stören,  und 

*)  Nebst  dm  Genen!  EbM  erscheineB  ui  vendiiedenen  Werken  noch 
ChapoOe/  Chapois,  Belarae,  Zabern  und  Baillot  besobdere  genannt. 
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SA  ♦»nt^i'-kelte  sich  «ias  bekannte  Uraiaa  an  <!♦  i  Beresina,  bei  welchem 
die  iranz' -iisohe  Armee  übricreTi-  ii  » ]nnal?  ihie  aiU  Bravour  entfaltete 
imd  sich  üen  l'bergang  kämpieud  erzwaug. 

Nur  dir  TTTippen-Division  des  General Partonneaux.  vom  IX.  Armee- 
Corps,  wnrde  in  der  Xacht  Tom  27.  auf  den  28.  November  bei 
Borisow  ron  den  Russen  eingeschlossen  und  musste,  7.000  Mann  und 
5  Oeschütze  stark,  die  Waffen  strecken. 

Es  war  das  erstemal  in  diesem  Feldzuge,  dass  dem  Feinde 
eine  so  zahlreiche,  geschlossene  Truppe  sammt  ihrem  Anführer  in 
die  Hände  fiel,  und  auch  in  diesem  Falle  trug  die  Yemachlftssignng 
der  gewöhnlichsten  Torsorgen  für  einen  Natihtmarsch  die  Schuld  an 
dem  Unglücke  der  Division,  denn  die  Nachhut  derselben,  welche 
offenbar  mehr  Gefahr  lief  als  das  Gros,  wusste  sich  der  Umscfali^ung 
durch  den  Gegner  zu  entziehen  und  rückte  mit  ihrem  Geschütz  zu 
Studzianka  ein. 

Am  28.  Abends  war  der  Uferwechsel  der  ganzen  Armee  beendet 
und  noch  bis  9  Uhr  Vörmitlags  des  nächsten  Tages  standen  die 
llrfick'-n  iQi  den  Übergang  aller  Nachzü£rler  und  der  theilweise  noch 
zuiÜLiigebliebenen  Trains  zur  Verfügung,  da  die  Russen  nach  den 
misslungenen  Angriffen  am  27.  und  28.,  ziemlich  weit  sich  zurück- 
gezogen hatten. 

Leider  blieb  ein  grosser  Theil  der  Isolirten,  sammt  ihren  Pferden 
und  Fulirwerken,  aus  purer  Apathie  und  Bequeii  li' '  keit  am  Morgen 
des  2^.  November,  aller  Mahnungen  ungeachtet,  bei  ihren  Lager- 
feuern zurück,  oflenbar  in  der  Meinung,  dass  <lic  Russen  wohl  gänzlich 
geschlagen  seien  und  gar  nicht  wagen  würden  so  bald  wieder  heran 
XU  koQunen. 

Als  nun  um  9  Uhr  die  ersten  Kosaken  wieder  erschienen  und 
die  Brücken  daher  schleunigst  abgebrannt  werden  mussteui  ereigneten 
sich  natürlich  unter  den  am  linken  Ufer  Zurückgebliebenen  jene  oft 
beschriebenen  Verzweiflungs-Scenen,  welche  seitdem  ungerechter  Weise  ' 
oft  genug  als  Charakteristik  des  ganzen  Beresina-Überganges  in  allen 
oberflSchlicben  Schilderungen  desselben  gedient  haben. 

Alles  in  Allem  fielen  den  Russen  am  29.  November  hier  bei 
5.000  Menschen  jeden  Alters  und  Geschlechtes,  fast  Alle  ohne  Waffen, 
dann  nur  3  Geschütze,  hingegen  wohl  l.öOO  Fuhrwerke  in  die 
Hände. 

I>as  11,  und  IX.  Aniit''*-</orp>?  hatte  ^i<•h  an  d*T  Um'-iiia  mit 
'i  'ii  Kenten  der  Hauptarniee  vereiüi.:^  'i»'r  Kürkzug  wurde  ülter 
Z*finbin  und  Ilija  gegen  Wilna  fortgesetzt,  wobei  JS'ey  wieder  die 
Xachhut  bildete. 

Organ  4«r  >|jUt.>wia*«jucbafU.  Ver«me.  IX st V.  Bd.  1<(S7.  ^ 
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In  müit&rlBcher  Beziebung  hatte  nunmehr  die  „grosse  iürmee^ 
eigentlich  zu  bestehen  aufgebort  Ihr  Dasein  endete  mit  den  glänsenden 
Walfenthaten  an  der  Beresina,  denn  auch  das  H  und  IX.  Corps,  soiria 
die  Garden,  waren  durch  die  erlittenen  Verluste  so  geschwächt,  dass 
sie  nicht  mehr  als  taktisch  brauchbare  Heereshdrper  betrachtet  werden 
konnten. 

Die  ganze  Armee  war  jetzt  nur  noch  eine  Menge  in  Lumpen 
j^ehüUter  Kranker,  frierend  und  hungernd,  welche  ihre  Waffen  kaum 
mehr  tragen  konnten  und  selbe  auch  auf  Schritt  und  Tritt  den 
erstarrten  Händen  entgleiten  Hessen. 

Dabei  stieg  die  IvälLe  bald  wieder  vom  ihaupunkt  auf  15,  und 
anfangs  December  sogar  auf  2t>  Grad,  so  dass  viele  Leute  während 
des  Marsches  plötzlich,  wie  vom  Blitz  getroffen,  todt  niederfielen  und 
jede  Rast  im  Freien,  ohne  schützende  Feuer,  allen  Übermüdeten  und 
gänzlich  Entkräfteten  den  Tod  brachte. 

Und  dabei  hatte  man  gar  keine  Mittel,  um  die  Soldaten  iunerlich 
etwas  widerstandstahigor  gegen  die  Külte  zu  machen. 

Mit  Pelzen  konnte  man  sie  jetzt  freilich  nicht  mehr  versehen, 
aber  eine  wanne,  den  inneren  Menschen  auffrischende  Nahrung  und 
•  heisse  Getränke  hätten  vielleicht  die  Hälfte  jener  Unglücklichen,  die 
ietzt  rettungslos  verloren  waren,  vor  dem  Untergange  bewahrt. 

Holz  gab  es  üborall  im  Überflüsse,  auch  die  Nahrungsmittel 
waren  auf  der  Strecke  bis  Wilna  nicht  so  selten ;  abgeeehen  von  dem 
Pferdefleisch,  von  welchem  immer  genug  zu  haben  war,  fanden  sich 
auf  der  Linie  von  Zembin  bis  Smorgony  in  den  kleineren  Mi^azineD 
ziemlich  reichliche  Vorrathe  an  Mehl  vor. 

Aber  die  Soldaten  besassen  keine  Kochgeftsse,  um  sich  einen 
Pferde-Booillon  oder  eine  Mehlsuppe  bereiten  zu  kOnnen,  denn  die 
Sesselkarren  der  Regimenter  waren  Terloren  gegangen  und  die  grossen 
Menage-Kessel  konnte  auf  die  Dauer  Niemand  tragen.  Es  war  ein 
Jammer,  wie  Alles  nach  Suppe  seufzte,  wie  oft  hatte  man  alles 
Nöthige  dazu  und  konnte  sie  nicht  bereiten.  '  ' 

Die  Yerdauungs-Organe  der  meisten  Leute  waren  sdion  so 
geschw&eht,  daes  sie  das  auf  Kohlen  gebratene  Fleisch  nicht  mehr 
vertragen  konnten  und  noch  weniger  die  aus  dem  erhaltenen 
Mehl  bereiteten  sogenannten  Aschenkuchen.  Dieselben  Nahrungsmittel, 
in  Form  eines  wannen  Breies  oder  einer  Suppe  genossen,  würden 
den  meisten  Leuten  aufgeholfen  haben,  welche  ja  jetzt  schon  sicher 
in  jeder  anderen  Besiehung  abgehärtet  genug  waren. 

Der  Kaiser  marschirte  noch  bis  Smorgony  mit  der  Armee.  Zu 
seinem  persönlichen  Schutze  hatten  sich  sämmtliche  noch  berittenen 
Olficiere,  welche  keine  Soldaten  mehr  unter  ihrem  Commaudo  hatten, 
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zu  der  sogenannten  «heiligen  Escadron'^   vereinigt,  welche  Murat 
/ührte. 

In  Smor^ony  verliest  Napoleon  bekanntlich  das  Heer,  übergab 
das  Armee-Commando  an  Murat  und  eilte  nach  Paris,  um  ein  neues 
Heer  za  formiren  und  die  politische  Desorganisation  seines  Reiches 
zu  verhindern. 

Die . Verfolgtmg  von  der  Beresina  bia  WiUiu  wurde  von  Seite 
der  Bussen  nur  sehr  lau  betrieben,  sei  es,  dass  sie  durch  den  Wider- 
stand der  Franzosen  an  der  Beresina  wirklich  eingeschüchtert  waren, 
^ei  dass  ihnen  die  grosse  Kälte  dieser  Tage  auch  hart  zusetzte, 
kurz,  sie  hielten  sich  immer  in  angemessener  Entfernung  vom 
Marschall  Xev  mit  seinem  Häuflein  Nachhut 

rbrigei:;-  <rhien  das  uamenlose  Unglück  und  i]a>  Elend  der 
Franzosen,  v.rbund^^n  mit  der  Unerschrockfiiheii,  welche  sie  dnch 
noch  bei  jeder  Gelegen Jitit  bewiesen,  selbst  b^i  «len  geuieineii  ru^^i- 
scben  Soldaten  einen  gewissen  Grad  von  achtungsvollem  Mitleid 
erweckt  zu  haben. 

Sehr  viele  der  armen  i  luehtiinge,  wt  li  lir  wehiln-  und  jedes 
Widerstandes  unfähig  in  die  Hände  von  Kosaken  gerietheu,  wurden 
nach  kurzer  Zeit  wieder  freigelassen,  die  Hussen  machten  in  dieser 
vorletzten  Periode  des  Feldzuges  sehr  wenig  Oebrauch  von  ihrer 
Übermacht,  und  oft  '-•oll  es  sogar  auch  voi L'ckMmnien  sein,  das«? 
Franzosen  und  Ku.v-ni  ganze  Nächte  hindurch  gememschaftlich  au 
denselben  Laeerfeurrn  verweilten  und  sich  am  nächsten  Morgen 
dann  fnevlltch  wieder  voneinander  trennten.  Minder  mitleidig  als 
die  Kossen  zeigten  sich  die  öranzösischen  Etapen-  und  Magazins- 
Behörden  in  Smorgony  und  Oszmjana. 

Sie  hielten  sich  wie  immer  nach  dem  Buchstaben  ihrer  In- 
struction, und  diese  untersagte  ihnen  die  Ausgabe  von  Verpflegungs- 
artikeln an  einzelne  Traineurs,  sowie  an  Alle,  die  nicht  im  Verbände 
feiner  Truppe  zur  Fassung  kamen.  Dieselbe  Massregel,  welche  für  die 
erste  Zeit  des  Rückmarsches,  für  Wjasma,  Dorogobuscb.  Smolensk  und 
auch  noch  bei  Orscha.  für  die  Erhaltung  der  Ordnung  im  Heere  sehr 
gut  gepasst  hatte,  war  jetzt,  in  dieser  Phase  des  Rückzuges,  geradezu 
unsinnig  und  verderblich,  denn  jetzt  konnte  vor  dem  Kiiitreften  in 
Wilna  Niemand  an  eine  Einhaltung  oder  gar  Neut'ormirung  des 
gelösten  taktischen  Verbandes  denken,  jetzt  konnte  5?ich  nur  mehr 
darum  handeln,  alle  die  armen  und  elenden  Opfer  dieses  Krieges  -* 
nach  Möghchkeit  zu  retten. 

Man  rauss  es  auch  dem  Arraee-Coramando  rein  als  Verbrechen 
anrechnen,  dass  diese  früher  erwähnte  Massregel  jetzt  nicht  auf- 
gehoben wurde,  wenn  schon  die  Magazinsbeamten  so  stupid  Wj 
die  veräudoite  Sachlage  nicht  selbst  zu  begreifen. 
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Aber  mit  der  Abreise  des  Kaisers  schien  absolute  Ge^Uuiken- 
lof^irrivcit  und  liuchste  Glficbgiltigkeit  gegen  das  Los  der  Armee  da^ 
ganze  Hauptquartier  ergritlen  zu  haben. 

Es  gab  also  bei  den  Magazinen  keine  Labung  und  keine  Stärkung 
fftr  alle  jene  Unglücklichen,  die  aus  Schwäche  hinter  ihren  Abthei- 
Inngen  zurückgeblieben  waren  oder  deren  Tmppenkörper  überhaupt 
nicht  mehr  exiatirten. 

Es  war  Vergehens,  wenn  ein  Einzelner,  selbst  ein  höherer  Officier, 
diesen  Formmenschen  der  Intendanz  in  dieser  Richtung  Kaisen  beizu- 
bringen suchte I  Lieber  sollte  die  ganze  Armee  zugrunde  gehen  nnd 
der  Feind  die  ganzen  Magazine  in  schönster  Ordnung  und  ungeschmälert* 
finden,  als  dass  man  den  armen  Traineurs  ohne  schriftliche  Anweisung 
etwas  verabfolgt  hätte«  Man  sollte  sich  sanuneln,  hiess  es,  bis  man 
zahlreich  genug  und  unter  der  Führung  eines  solchen  Vorgesetzten 
sei,  der  das  Hecht  habe,  einen  „hon  on  regle"  auszustellen.  Und 
Alles  dies  bei  einer  Temperatur  Ton  26  bis  28  Grad  unter  dem 
Gefrierpunkt! 

Wer  vermag  es  zu  sagen,  oh  damals  den  starren  Gesetzen  der 
Natur  oder  den  nicht  minder  unlenksamen  Vorschriften  der  Admini- 
stration die  meisten  Opfer  gebracht  wurden? 

Wären  alle  diese  einzelnen  Soldaten  und  selbst  Officiere,  die 
man  jetzt  kurzweg  ^^Marodeure**  schimpfte,  nicht  wirklich  bis  auf 
den  Tod  marod  gewesen,  so  hätten  sie  die  Magazine  wohl  kurzer 
Hand  (wie  in  Wjasma,  Dorogobusch  und  an  anderen  Orten)  er- 
broidien  und  die  Commissäre  mit  blutigen  Köpfen  weggejagt  So 
aber  legten  sich  die  meisten  in  dumpfer  Verzweiflung  auf  die  Strasse 
und  erfroren. 

Die  letzte  Hoffnung  der  ganzen  Armee  war  noch  auf  Wilna 
gerichtet,  dort  gab  es  uoch  fl•i^che  Truppen  und  riesige  Magazine 
Ton  Lebensmitteln  und  Monturen,  dort  war  mau  auch  noch  sicher 
bei  den  Einwohnern  eine  warme  Unterkunft  zu  finden,  da  ja  die 
Stadt  nicht,  wie  Moskau,  Wjasma,  Smulensk  u.  s.  w.  dur<  li  Brände 
gelitten  hatte.  Auch  konnten  die  dortigen  grossen  Feld-]>n/iirethe  und 
sonstigen  Spitäler  noch  nicht  so  überfüllt  sein,  als  es  anderwärts  der 
Fall  gewesen  war. 

■  Wie  an  einer  früheren  Stelle  schon  erwähnt  wurde,  residirte 
zu  Wilna  das  Armee-Etapen -('(  mmando  und  ein  kaiserliches  Kegie- 
ruugs-Prä.sidium  mit  Maret.  als  Stellvertreter  Napoleon's,  an  der  Spitze. 

Mnret  hatte  bisher  den  fremden  Diplomaten,  ebenso  wie  den 
('uiunjuüdanteu  der  ITügel-Corps,  fast  alle  Unffille  der  llauptarmee 
sclilau  zu  verhehlen  verstanden  und  dadurch  schon  insoferne  Schaden 
angerichtet,  als  Schwarzenberg  und  Eeyuicr,  in  Unkenntnis  der  tbat- 
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vi^hlichen  Verliältiiisse,  zu  falschen  Bewegungea  gegenüber  den  Bussen 
uaker  TscUitscbakof  verleitet  worden  waren. 

Da  Qforigens  in  den  Bulletins  der  Anaee,  sowie  im  dien»tlieben 
Verkehre  der  verschiedeneii  Anneetheile  tutereinander  immer  noch^ 
oach  wie  ror,  ?om  Corps  der  alten  md  jungen  Garde,  vom  I.,  II.  n.  s.  w. 
Annee*Corp8  die  Kede  war,  so  konnte  weder  Schwarzenberg  nnd 
SevDier,  noch  Macdonald  nnd  Wrede  (Commandant  des  VI.  Armee- 
roq»s  nach  der  Erkrankung  Gonvion  Si  Cyr's)  ahnen,  dass  diese  Corps 
bom  mehr  den  Mannschaftsbestand  eines  Bataillons  in  Reih'  und 
Glied  hatten. 

Die  L^pnannten  rorps-ConiiiiandaiittMi  liätten  sicli  sicher  näher 
£n  die  Haupt-^ )[>t'ratio[i>-Liiiie  gelialten,  um  der  Armeo  von  Moskau 
!.ähe  bleiVteii  und  selbe  rechtzeitig  unterstützen  zu  können,  wenn  sie 
hinsichtlich  des  Zustandes  des  Heeres  nicht  von  ganz  falschen  Vor- 
äoaeetzungen  erfüllt  gewesen  wären. 

Zur  Deckung  des  wichtigen  Depot-Platzes  Wihia  war  während 
der  iweiten  Hälfte  des  Feldzuges  die  Infanterie-Division  Loison  des 
XI.  Armee-Corps,  dann  die  neapolitanische  Garde-Cavallerie-Brigade, 
fener  beiläufig  zehn  Marsch-  (Ergänzungs-)  Bataillone  und  ebenso 
Tiel  Marsch -Sscadronen  als  Garnison  zusammengezogen  worden, 
Allfis  in  Allem  etwa  22.000  Mann  und  2.000  Keiter,  mithin  eine 
Maeht,  die  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  wohl  genügend  stark 
gvtesen  wäre,  um  die  Trfimmer  der  grossen  Armee  aufzunehmen  nnd 
in  weiteren  Yerfolgung  durch  die  Bussen  wenigstens  auf  0  bis  8  Ti^e 
äinaus  Einhalt  zu  thun. 

Die  l^nssen  konnten  im  ^iinstigsten  Falle,  wie  es  sieh  später 
-düoh  thatsächlich  zeigte,  kaum  nibhr  als  35.000  Comhattanten  vor 
Wüna  zusammenbringen,  und  diesen  hätte  Loison  mit  seinen  frischen 
Trappen,  gestützt  auf  eine  rationell  angelegte  flüchtige  Befestigung 
äer  Stadt  und  nächsten  Umgegend  von  Wilna,  wohl  durch  eine  Woche 
4ie  Stime  bieten  können. 

Und  ein  sechs-  bis  achttägiger  Aufenthalt  in  WÜna  hätte  die 
Annee  wirklich  im  Tollsten  Sinne  des  Wortes  regenerirt,  denn  die 
dortigen  Magazine  enthielten  Vorräthe  an  Brod,  Zwieback  und  Mehl 
Ar  100.000  Mann  auf  40  Tage,  lebendes  SchlachtTieh  fOr  ebenso  viel 
Xann  auf  30  Tage,  einig»  Millionen  Bationen  von  Wein  und  Brant- 
veiB.  40.000  complete  Montnren  und  Mannesrüstnngen,  10.000  Pferde- 
lUhingMi  und  34.000  neue  Gewehre  sammt  Munition  Mit  der 
gitfeten  Leichtigkeit  wären  auch  in  der  Stadt  und  nächsten  üm- 


*)  Entnoiniucu  uu6  dem  Vt-rzeichnis  der  Kriegsbeute,  welche  die  Küssen 
^[«t«:!  in  den  Magazinen  von  Wilna  machten. 
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gewesen. 

Es  war  zu  Wilna  alles  Nöthige  im  Überfliisse  voihauden,  es 
fehlte  gar  nichts  als  —  ein  Mann  von  militärischer  Intelligenz  und 
Energie,  mit  einem  Worte  ein  guter  General,  der  durch  seine  Autorität 
und  Thatkraft  alle  vorhandenen  günstigen  Verhältnisse  zum  Besten 
des  Heeres  ausgenützt  hätte. 

Maret,  Herzog  von  Bassano,  war  jedoch  weder  ein  General, 
noch  hatte  er  Energie,  er  war  nichts  als  ein  sehr  guter,  schlauer 
Diplomat  und  als  solcher  der  brutalen  Gewalt  der  Thatsachen  nicht 
gewachsen. 

Es  war  das  ^rrosste  Unglück,  dass  Napoleon  zu  dieser  Zeit  keinen 
Marschall  als  Stellvertreter  in  Wilna  hatte;  Davoust  z.  B.,  der  ja 
doch  8chon  von  Orscha  angefangen,  eigentlich  keine  Soldaten  mehr 
in  sriiirni  Armee-Corps  hatte,  würde  mit  seinem  organisatorischen 
Talente  uji  l  mit  seinem  festen,  gestählten  Charakter  ans  Wilna  wirk- 
lich jenen  sicheren  liettungshafen  gemacht  haben,  welchen  die  Armee 
in  dieser  Stadt  zu  finden  hoffte. 

Man  hatte  also  ein  Keserve- Armee- Corps  zu  Wilna  und  maa 
schickte  es  auch  thatsftchlich  auf  drei  Märsdie  der  Hanptarmee 
entgegen,  um  sie  aQ&unehmen  und  den  Bossen  ?orlftafig  Halt  zu 
gebieten. 

Aber  dieses  Armee-Corps,  welches  ans  jflngerea,  wenig  ab- 
gehftrietan  Lenten  bestand,  welche  tlbrigens  die  ganze  25eit  her  in 
ihren  warmen  Quartieren  gelten  hatten,  wurde  pldtzlich,  ans  diesen 
TerhSltnissen  heraus,  in  seiner  gewöhnlichen  Montur  und  Ausrfistnng, 
bei  der  grimmigsten  Eilte  Yon  28*  Beaumur,  einfach  in  Marsch 
gesetzt  und  für  seine  Naehtruhestellungen  zum  grössten  Theile  anFs 
Bivouacquiren  rerwiesen! 

0iese  geradezu  unerUftrliehe  Kopflosigkeit  filUt  sowohl  Maret, 
als  auch  dem  General  Loison  zur  Last,  und  Letzterer  muss  wohl  ein 
Schablonenmensch  gewöhnlichster  Sorte  gewesen  seui,  dass  es  ihm 
nicht  beifiel,  wie  wenig  das  BeserTe-Aimee-Corps  von  Wilna  für  eine 
mobile  Thfttigkeit  im  russischen  Winter  geeignet  sei!  Alle  Leute  in 
der  Stadt  und  alle  Bauern,  die  vom  Lande  herein  kamen,  trugen 
Pelze,  Maret  und  Loison  selbst,  sowie  alle  die  unziUiligen  Stuben- 
hocker der  Heeres-Administration  in  Wilna  sicher  desgleichen,  und 
so  waren  Alle  gegen  die  Kftlte  prSchtig  verwahrt,  welche  derselben 
leicht  ausweichen  konnten,  nur  die  armen  Soldaten  der  Garnison 
sollten  dem  Winter  in  einer  Kleidung  Trotz  bieten,  welche  sogar 
für  das  .Klima  Ton  Paris  zu  dieser  Zeit  schlecht  gewählt  ge- 
wesen wäre. 
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Die  entsetsliehfln  Folgen  dieser  ünbeaoniiejiheit  blieben  leider  nicbt 
aus,  denn  als  Loison  zn  Osznyana  mit  den  Besten  der  Hanptarmee 
«usammentraf,  batte  aucb  sein  Armee-Corps  eigentlich  zu  existiren 
aiifgehöii,  war  es  ja  doch  schon  dem  Untergänge  rettungslos  Terfallen 
gewesen,  als  die  Soldaten  Oberhaupt  nnr  den  Fuss  vor  die  Stadt  Wilna 
gesetzt  hatten,  welche  nur  ein  kleiner  Best  Ton  ihnen  wiedersah! 
Die  Kftlte  war  bis  auf  30  Grad  gestlegen,  und  nun  fielen  die  jungen, 
ziemlich  wohlgenilhrten  und  anscheinend  gut  bekleideten  Soldaten 
Loison's  wie  vom  Frost  gedrftckte  Fliegen  nieder  und  verschwanden 
in  der  Masse  der  alten,  jnatten  Krieger,  welche  sich  von  Moskau  bis 
hieher  geschleppt  hatten,  um  ihren  Tod  vor  den  Thoren  von  Wilna 
zu  finden. 

Es  war  die  Wiederholung  der  alten  Erschoinuncr,  die  sich  als 
rother  Faden  durch  die  Detail-Geschichte  dieses  ganzen  Feldzuges  in 
verhängnisvoller  Weise  hindurchzieht,  —  was  Napoleon  nicht  selbst 
bedachte,  die  l'hrigen  kümmerten  sich  gewiss  nicht  darum,  —  und  so 
wird  wohl  auch  General  Loison  auf  einen  besonderen  Befehl  vom 
Armee-Commando  gewartet  haben,  um  die  Soldaten  des  Reserve- 
Corps  mit  doppelter  W^äsche,  mit  Tuchlappen  für  die  Ohren,  mit 
Halstüchern  und  etwa  je  einem  Schaffell  per  Mann  (unter  dem  Mantel 
umzulegen),  dann  mit  geflochtenen  Struheiiiiagöii  in  die  Fussbekleiduiig 
ausrüsten  zu  lassen,  lauter  Dinge,  die  jeder  TaglÖhner  in  Wilna  an 
sich  trug. 

Am  8.  December  traf  die  Armee,  oder  vielmehr  der  ganze  Strom 
durcheinander  gemischter  iSoldaten  nnd  Gfficiere  aller  Truppen  und 
aller  Waf!"engattungen.  sowie  das  Armee-Hauptquartier,  vor  Wilna  ein, 
es  waren  sicher  nicht  einmal  3.000  Mann  in  Reih  und  Glied  darunter, 
trotz  dem  Corps,  ^s-elches  Loison  der  Armee  entgegenir«'führt  hatte. 
Der  Zuftuss  der  Flüchtlinge  währte  bis  zum  10.  Abends,  und  das 
massenhafte  und  jeder  Beschreibung  spottende  Gedranf?G  nächst  den 
Thoren  der  Stadt  kostete  noch  unzähligen  Leuten  das  Leben. 

In  dem  Hohlwege,  welcher  von  den  Anhöben  östlich  der  Stadt 
mm  Minsker  Thore  hinabführt,  bildeten  sich  gleich  anfangs  Stauungen 
nnd  spater  förmliche  Barricaden  von  zertrümmerten  W^agen,  todten 
ond  mit  dem  Tode  ringenden  Menschen  und  Pferden,  und  das  ver- 
sweiflungsvoUe  Geheul  und  Wehgeschrei  der  gequetschten  nnd  stür- 
zenden Leute  erschallte  bis  in  die  Strassen  der  Stadt 

£aum  gelang  es  Einem  von  Zweien  hier  durchzukommen,  da  man 
voll  dem  Menschenstrom  erfasst,  demselben  nnm(}glich  entkommen  konnte, 
indem  Jedermann  vorwärts  drftngte  und  die  Wenigsten  ihres  Geistes 
noch  mftcbtig  genug  waren,  um  die  Folgen  eines  solchen  sinnlosen  und 
rüeksiditslosen  Drftngens  zu  erwftgen. 
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Die  Organe  des  Platz-Commandos  t,vo&  Wüna)  zeigten  sich  dieser 
Calamität  gegenüber  ganz  rathloSi  und  doch  hätte  man  dem  Übel- 
stande ganz  einfach  dadurch  abhelfen  kennen,  wenn  man  den  Zug 
der  Flüchtlinge  weiter  vor  der  Stadt  erwartet^  getheilt  und  auf  Seitern- 
wegen  zn  den  anderen  Eingängen  geführt  haben  würde.  Dies  h&tte 
den,  am  Thore  postirten  Flatz-Ofßcieren  wenigstens  dann  ein&Heo 
sollen,  als  sich  bereits  die  ersten  Stauungen  in  dem  Oewoge  von 
Menschen,  Pferden  und  Fuhrwerken  bildeten,  wenn  sie  nicht  Alle  beim 
Anblicke  dieser  furchtbaren  Scenen  die  Besinnung  Terloren  hätten. 

Diese  Auftritte  Tor  dem  Thore  brachten  es  namentlich  auch  mit 
sich,  dass  die  letzten,  noch  taktisch  formirten  Abtheilungen  auseinander- 
liefen, und  Jeder  mit  Aufbietung  aller  seiner  noch  erübrigten  Kräfte 
nach  vom  trachtete,  um  die  ersehnte  Zufluchtsstätte  zur  Rettung  zu 
gewinnen. 

In  der  Stadt  selbst  riss  selbstverständlich  auch  die  färchter* 
liebste  Unordnung  ein,  da  man  nicht  darauf  gefasst  war,  anstatt 
regelrecht  einrückender,  geordneter  Truppenkörper,  eine  wirr  uud 
zügellos  daher  stürmende,  in  Lumpen  gehüllte  und  als  Soldaten  .gar 
pidit  mehr  zu  erkennende  Masse  von  Traineurs  zu  beherbergen,  und 
in  die  verschiedenen  Quartier*Bezirke  zu  vertheüen.  Natürlich  suchte 
wo  möglich  Jeder,  der  beim  Vormarsche  in  der  Stadt  gewesen  war, 
sein  altes  Quartier  wieder  auf. 

Das  Erstaunen  und  der  Schrecken  der  Bewohner  von  Wilna  war 
grenzenlos,  als  nun  an  Stelle  der  grossen  Armee,  von  deren  Dasein 
man  immer  noch  geträumt  hatte,  der  Zug  der  Isolirten  in  dem  gräss- . 
liehen  Znstande,  in  welchem  sich  dieselben  befanden,  in  die  Strassen 
einbrach. 

Auch  auf  Maret  und  seinen  ganzen  Aiministrations-^Apparat 
schien  das  plötzliche  Erscheinen  jener  Krieger,  die  siegreich  bis 
Moskau  vorgedrungen  waren,  und  nun  als  drohende  Gespenster- 
gestalten zurückkehrten,  wahrhaft  lähmend  einzuwirken. 

Wie  auf  Verabredung  schlössen  sich  alle  Thüren  und  Fenster- 
läden der  Stadt^  alle  Bewohner  flüchteten  und  versteckten  sieh,  und 
alle  Armee-Magazine  wurden  verrammelt,  um  sich  vor  den  ersten 
Ausbrüchen  der  Verzweiflung  dieser  elenden,  unglücklichen  Traineurs 
zu  sichern. 

Infolge  dessen  gingen  in  der  ersten  Nacht  nach  dem  Anlangen 
des  Heeres  in  Wilna  alle  die  armen  Schwächlinge,  die  sich  selbst 
nicht  mehr  zu  helfen  wussten,  massenhaft  in  den  Strassen  zugiuude, 
während  Jene,  deren  Fäuste  noch  zur  Geltung  kommen  konnten,  sich 
voll  Wuth  und  Gier  auf  alle  schlechter  verwahrten  Häuser  und  Maga- 
zine stürzten,  und  sich  in  der  masslosesten  Art  und  Weise  allen  mög- 
lichen Excessen  ergaben. 
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Kein  Wunder,  dass  viele  Einwohner  von  Wilna  zwei  Tage 
später,  nach  der  Ankiiut't  der  Rnsseii,  in  ebenso  ungezügelter  Weise  an 
den  meisten  dieser  unberufeneu  Eindringlinge  sich  rächten  und  Tergriffen. 

Wie  viele  Gräuel-Scenen,  wie  viel  Unglfick  und  Elend  hätte 
vermieden  werden  können,  wie  viele  Soldaten  hätte  man  dem  Heere 
erhalten  können,  wenn  man  nur  einen  kleinen  Bruohtheil  der  über- 
reichen Magazine  von  Wilna,  unter  angemessener  Bedeckung  der 
Armee  nach  Oszmjana  entgegengeschickt  hätte,  wozu  ja  Fuhrwerke 
zur  Geofkge  vorhanden  waren. 

Napoleon  hatte  in  der  festen  und  sicheren  Meinung,  dass  die 
24.000  Mann  des  Reserve-Corps  zum  Aufhalten  der  Bussen  aus- 
reichend genügen  würden,  bei  seiner  Durehreise  in  Wilna  den  ge- 
messenen Befehl  für  Murat,  den  König  von  Neapel  und  dermaligen 
Armee-Commandanten,  hinterlassen,  die  Stadt  mindestens  eine  Woche 
zu  halten,  die  Armee  zu  retabliren,  Macdonald's  und  Wrede*8  Corps 
an  sieh  *  zu  ziehen,  Schwarzenberg  und  Bejnier  auf  Warschau  zu 
dirigiren,  und  dann  an  der  Weichsel-Linie  gedeckt  durch  Danzig, 
Graudenz,  Thom  und  Modlin,  bis  auf  Weiteres  zu  verbleiben. 

Als  Mniat  jedoch  in  Wilna  anlangte,  gab  es  kein  Keserve-(_'orps 
mehr,  die  Stadt  selbst  war  nicht  einmal  als  place  du  mouient  be- 
festigt worden,  eine  Sammlung  des  Heeres,  das  huisst  der  noch  lebenden, 
immerhin  aber  total  entkräfteten  Traineurs  schien  unmö<,flich:  Murat 
selbst  fjenoss.  trotz  seiner  Königswürde,  damals  gar  kein  Ansehen 
mehr  l-ei  den  übrigen  Marschallen,  und  fühlte  sich  aus  allen  diesen 
Gründen  ausser  Staude  den  Befehlen  Xapoleon's  nachzukommen,  und 
sich  in  Wilna  zu  halten.  Auf  alle  Vorstellungen  und  alles  Zureden 
Marefs  soll  er  endlich  voll  Missmuth  ausgerufeu  haben:  „Non,  je  ne 
nie  ferai  pas  prendre  dans  ce  pot  de  chambre!'* 

So  weit  hatte  dieser  unglückliebe  Rückzug  den  Kühnsten  ulier 
kühnen  SchlachtheUlen  henintergebracht. 

Nur  Marschall  No}'  verlor  den  Muth  nicht,  l)ildete  aus  den 
Tnimmern  seines  eii"Mien.  und  dem  VT.  Armee-Corps  Wredc's  (^welcbös 
noch  3.000  Mann  t  tik,  hier  zur  }laupturmoe  gestosjjen  war)  eine  neue 
Arrieresrardc  für  die  Armee,  und  traf  auf  eigene  Hand  alle  möglichen 
Yorbereitungeu,  um  die  nachrückenden  Russen  bis  XU.  December  Früh 
aufzuhalten. 

Seiner  Energie  war  es  auch  zu  danken,  dass  ein  ansehnlicher 
Tbeil  der  Kriegscasse  auf  eine  eigenthümiiche  Weise  gerettet  wurde. 

Die  Anhöbe  von  Ponari,  westlich  von  Wilna,  über  welche  die 
Strasse  nach  Kowno  fuhrt^  bildete  nämlich  ein  solches  Hindernis  für 
die  kraftlosen  Bespannungen  aller  Geschütze  und  Fuhrwerke,  dass 
der  grtaste  Theil  derselben,  worunter  auch  s&mmtliche  Cassawagen,  hier 
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stocken  blieb,  während  bereits  die  Kosaken  von  allen  Seiten  heran- 
kamen. 

Ney  Hess  einen  Theil  seiner  Leute  gegen  die  Feinde  feuern,  zu 
gleicher  Zeit  jedoch  die  Bespannungen  jener  Wägen,  welche  bloss 
SiHior  enthielten,  zur  Verstftrkang  der  Zugkraft  bei  den  Fuhrwerken 
mit  dem  Goldschatze  verwenden,  vertheilte  ferner  momentaB  sehr 
viele  Goldsäckchen  unter  seine  Soldaten,  und  entriss  auf  diese  Art 
über  4  Millionen  Francs  den  Händen  des  Feindes.  Ausserdem  Hess 
Ney  die  Soldaten  soviel  von  dem  Sübergelde  für  ihre  eigene  Tascheu 
zur  Belohnung  nehmen,  als  sie  nur  wegtragen  konnten. 

Die  Kriegscasse  8<^euit  Hbrigeus  wfthrend  des  Bflckzuges  über- 
haupt nicht  in  ganz  sicheren  Händen  gewesen  zu  sein,  da  ihre  Aus- 
weise schon  wfthrend  des  Marsches  von  Smolensk  gegen  Wihia  eineo 
unbedeckten  ^Cassa- Schwund"  von  beilftufig  3  Millionen  Francs 
ergaben. 

Die  Bftumung  von  Wilna  durch  dieFhuzosen  war  schon  um  Mitter- 
nacht begonnen  worden,  doch  blieben  die  Strassen  noch  mit  einer 
Unzahl  von  schlafenden  und  betrunkenen  Soldaten  bedeckt,  die  zwischen 
den  Leichen  jener  lagen,  welche  bereits  erfroren  waren.  Die  Wenigsten 
woüten  mitmarschiren,  lieber  erwarteten  sie  gleichmütfaig  den  Tod- 
-  oder  —  die  Bussen! 

Diese  bemächtigten  sich  am  10.  December  um  8  Uhr  Früh  der 
Eingänge  von  Wilna,  und  machten  in  der  Stadt,  nebst  der  Mher 
erwähnten  Kriegsbeutef  in  den  Magazinen,  noch  20.000  Gefangene, 
welche  sofort  in  verschiedenen  festen  Gebäuden  vereinigt  wurden. 

Weit  über  die  Hälfte  dieser  Ärmsten  ging  noch  in  den  nächsten 
zwei  Tagen  aus  Mangel  an  zureichender  Nahrung  und  sonstiger  Pflege 
zugrunde,  und  so  mdgen  wohl  in  den  Tagen  vom  8.  bis  12.  Decem])er 
m  und  um  Wilna  wahrscheinlich  mehr  Soldaten  der  ehemaligen  grossen 
Armee  den  Tod  gefunden  haben,  als  bei  Borodino  und  an  der  Bere^^ina 
im  blutigsten  Kampfe,  und  dies  in  jener  Stadt,  auf  welche  die  letzten 
Hoffnungen  gerichtet  gewesen  waren! 

Nach  dem  Ausmarsche  aus  Wilna  fand  eine  Theilung  der  Über- 
reste des  franz(!sischen  Heeres  statt,  indem  sich  das  VT.  Armee-Corps 
üher  Befehl  des  Armee-Commando's  über  Lyk  nach  riuck  wandte, 
während  die  Polen  in  der  Kichtung  auf  Warschau  sich  abtrennten. 
Das  Hauptquartier  und  der  übrige  Best  der  Armee  erreichte  zwei 
Tage  später  Kowno. 

Ney  hatte  etwa  noch  1.000  Combattanten  unter  seinem  Befehle 
vereinigt,  mit  welchen  er  bis  Kowno  die  Nachhut  bildete. 

Als  er  jedoch  Kowno  am  13.  December  Vormittags  erreicht 
hatte,  lief  ihm  auch  dieser  Best  seiner  geschlossenen  T^ppe  aus- 
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einander,  um  in  den  Hänsern  der  Stadt  Xabiuiig  uud  auch  Solmtz 
gegen  die  urimmiire  Kfilte  (28°  R)  zu  suchen.  Kowno  war  von  «Ion, 
vor  dem  Hauptquart u^i  eingetroffenen  Traineurs  an  mehreren  Stellen 
in  Brand  gesetzt  worden,  in  den  Strassen  herrschte  eine  Verwirnini: 
ohnegleichen  als  Marschall  Ney  ankam,  überall  sah  man  betrunknif 
und  auch  bereits  erfrorene  Soldaten  massenhaft  umheiliesjen,  da 
kurz  vorher  auch  viele  Brantwein-^Taeazine  ireplündert  worden  waren. 
Ausserdem,  herrschte  ein  heftisjes  Schneegestöber,  und  um  die  Mittags- 
zeit kamen  die  Kosaken  Platow's  auch  schon  heran! 

Eowno  war  zwar  nothdürfkig  befestigt  worden,  aber  es  gab 
keise  Vertheidiger  mehr  für  die  Werke. 

Und  doefa  verherrlicht  Ney  noch  einmal  den  Rahm  der  fran- 
zdsisebeu  Wafteo,  bildet  im  Vereine  mit  den  Generalen  G^rard  und 
Harchand  einige  Pelotons  von  etwa  200  Mann  GesammtstArke,  und 
behauptet  mit  dieser  Handvoll  von  Leuten  die  Eingftnge  der  Stadt 
den  ganzen  Tag  hindurch  gegen  -die  Tosende  von  Donischen 
Koedcen,  welche  auch  ihre  Artillerie  vergebens  mit  zum  Angriffe 
verwendeten. 

Das  Annee-Commando  mit  dem  „Qros^  (!)  des  Heeres  ging 
inzwischen  gegen  Gumbinnen  weiter  und  erreichte  am  19.  December 
E<^nigBbergf  immer  noch  von  Ney  gedeckt,  dessen  Arri^regarde  natür- 
lich später  auch  weit  unter  die  Stftrke  einer  normalen  Compagaie 
zusammenschmolz. 

So  hatte  es  dieser  Marscliall  einzig  und  allein  seinen  ausser- 
ordentlicht'ii  Anstrencfungen  und  seiner  hervorragenden  Persönlichkeit 
zu  dtiiiken,  dass  er,  der  seinerzeit  mit  einem  prachtigen  Armee-Corps 
von  40.000  Mann  über  die  Njemen-Brücke  von  Kowno  nach  Kussland 
hineiDuiarschirt  wüi,  dieselbe  nunmehr  am  Rückwege  an  der  Spitze  oder 
eigentlich  und  buchstäblich  genommen  als  der  Letzte  eines  Häufchens 
von  200  Mann  passirte,  von  welchen  vielleicht  nicht  10  Soldaten 
dem  ursprttngliclien  Bestände  seines  Armoe-CorjLs  angehörten  I 

Mit  dem  Eintreffen  des  Hauptquartiers  in  Königsberg  fanden 
die  Krit'fTsereignisse  von  1812  eieentlich  ihr  Ende,  denn  Kutusow 
glaubte  mit  seiner  Armee  nm  Njemen  stehen  bleiben  zu  müssen,  um 
dieselbe  nicht  einem  ähnlichen  Schicksal  auszusetzen,  wie  es  seine 
Gegner  erlitten  hatten.  Die  ausserordentliche  Külte,  die  ununter- 
brochenen Märsche  auf  einer  völlig  verwüsteten  Strasse,  verbunden  mit 
den  unvermeidlichen  Bivouacs  (da  man  ^r^r  keine  gedeckten  T'nter- 
künfte  mehr  vorfand)  hatten  die  russischen  Truppen  umsomebr  herunter- 
gebracht, als  sie  zum  grossen  Theile  aus  Rekruten  bestanden.  Der 
Krankenstand  des  russischen  Heeres  durfte  zu  jener  Zeit  wohl  40"/» 
■der  Gesammtstärke  betragen  haben. 
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Murat  liatte,  nachdcin  die  Verfolgung  durch  die  Küssen  nahezu 
eingestellt  war.  am  Marsche  nacli  Königsberg,  in  Wiiballeii,  eine  Heer- 
schau über  alle  jene  Tlieile  der  grossen  Armee  abgebalten,  welche  noeb 
in  Abtheilungen  lormirt  waren,  oder  bei  welchen  sich  seit  dem  Über- 
schreiten der  Grenze  wieder  viele  Isolirte  gesammelt  hatten,  und  bei 
dieser  Revue  ergaben  sich  nachstehende  Resultate,  wobei  man  übrigens 
nicht  vergessen  darf,  dass  die  Polen  und  Bayern  sich  nicht  mehr  bei 
der  Hauptannee  befanden. 

Es  fanden  sich  noch  vor  und  zwar  au  Infanterie: 

Die  alte  Garde  (5  Regimenter  Infanterie)  mit  160  Offieieren 
und  1.470  Mann,  die  junge  Garde  (11  Regimenter)  mit  240  Offieieren 
und  460  Mann,  die  hessische  Brigade  mit  36  Offieieren  und  390  Mann, 
die  württemlipriris  ■lie  Division  mit  50  Offieieren  und  220  Mann,  die 
neapnlitanische  Garde  f  welche  ursprünglich  nur  in  Wilna  war)  mit 
30  Offieieren  und  660  Mann,  dann  vom  I.,  IL,  III.,  IV.,  VIII.  und 
IX.  Armee-Corps,  zusammen  230  Officiere  und  300  Mann,  welche 
ihre  Adler  escorürten. 

An  Cayallerie: 

Die  alte  Qarde  (4  Begimenter)  mit  600  Beiteni,  dann 

die  hessischen  Oheveauxlegers     ^     ^  ^ 

die  Beste  der  sächsischen  Carallerie  mit  80  Beitern. 

An  Artillerie: 

4  französische  und  5  hessische  Ftldiroschütze. 

Alles  in  Allem  746  Officiere  und  3.490  Mann  zu  Fuss,  728  Reiter 
und  9  Geschütze. 

An  Isolirten  mSgen  noch  beiläufig  20.000  Mann  bis  in  die 
Gegend  von  Königsberg  gekommen  sein. 

Das  VI.  Armee-Corps  (die  Bayern)  zählte  zu  Flock  noch  bei 
läufig  2.200  Mann,  das  Y.  Armee-Corps  sammelte  zu  Warschau  später 
noch  12.000  Mann  und  hatte  30  Geschfitze;  somit  waren  von  der 
ehemaligen  grossen  Armee  des  Gentrums  noch  etwas  über  39.000  Mann 
übrig. 

Ausserdem  enthielt  das  YII.  Armee-Corps  Beynier^s  noch  bei 
10.600,  das  X.  Armee-Corps  Macdonald's  (ohne  den  Freussen)  noch 
6.000  und  das  Corps  Schwarzenberg's  noch  24.000  Streitbare;  somit 
standen  mit  Ende  December  1812  in  Allem  59.000  Streitbare  und  bei 
20.000  Isolirte  zur  Verfügung  des  französischen  Armee -Commandos. 

Hiebei  sind  die  Garnisonen  von  Danzig,  Graudenz  u.  s.  w.  und 
auch  3  Divisionen  des  XI.  Armee-Corps  nicht  eingerechnet. 
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Die  Rassen  hatUa  dagegen  unter  den  Waffen,  d.  h.  in  Reih 
und  Glied: 

die  Armee  Kutu^ow's       mit  beiläufig  35  000  Mann, 
,1        p      WittgtMistein'ä    „         „       15.000  ^ 
„        ^      T^chitsciiaköfs   ^         ^       18.000  „ 
Corp<*  Ton  Sacken  und  Hertel  mit  25.000  „ 
somit  in  Allem  bei  93.000  ^fann. 

Vor  dem  Abscblus.s«'  ili*s'er  Betrachtuiigeu  durfte  e.s  nnch  mx-h 
geboten  sein,  der  Schicksale  des  VII.,  X.  und  Schwarzenberg'scken 
Corps  bei  dem  Ah<?chhi«se  des  i'eldzuges  zu  erwähnen. 

Maedoiiald  i»li»'b  mit  dem  X.  Armee-Corps  bis  zum  halben 
l>ecember  in  der  Gei:»'i)d  von  Friedrichstadt  vor  Kiira,  un«!  gini:  dann, 
nachdem  er  erst  jetzt  über  die  Zustande  bei  der  Hauptarme«  volle 
Klarheit  gewonnen  hatte,  zur  l>eekuug  de.s  \vicliti,ijen  Punktes  von 
Köni^sbf-r<^  fregen  Tilsit  zurück.  Die  russische  Be^^atzuni;  von  Kiga 
folgte  ihm  nur  langsam  nach,  während  die  russische  Armee  Wittgen- 
stein's  von  Wilna  aus  ijt'tjcn  die  Marsrhlinif  des  X.  Annee-^ 'orps 
heraneilte,  um  domselben  den  Hückwcir  nach  <  )st-Preussen  zu  verlegen. 

Thatsüchlich  gelang  es  der  Vorhut  Wittij:enstein*s  auch.  Tilsit 
früher  zu  erreichen,  Macdonald  nahm  jedoch  die  Stadt  den  Hussen 
wieder  ab  und  setzte  seinen  ^larsch  auf  Königsberi^  tort,  wobei  das 
zum  X.  Ariiiei*-< 'orps  «;eh'''ri;^^e.  von  (ieneral  York  beUdiligte  preussische 
tontingt  nt  auf  einen  Tagmarsch  hinter  dem  übrigen  Tbeiie  des  Corps 
nachtoigte. 

In  den  letzten  Taigen  des  Dccember  i^elan«?  es  Wittgenstein 
endlich,  sich  mit  einem  Tiieilo  seiner  Armee  zwiselien  Macdnnald  und 
York  zu  werten,  worauf  Letztert-r  sieh  von  der  tranznsiselien  Armee 
trt'nnte,  und  am  30.  December  zu  Poseheitiioien  die  bekannte  Con- 
vention mit  dem  russischen  General  Diebitsch  abschloss,  während 
Macdonald  den  Kest  seines  Armee-Corps  schleunigst  nach  Königsberg 
fährte. 

Das  österreieliisehe  Corps  unter  Schw arzenberg  und  das  VII.  Aruiee« 
Corps  (Sachsen)  unter  Reynier  waren,  ebenfalls  in  rnkenntnis  der  . 
wahren  Sachlac^e  bei  der  französischen  Hauptarnite,  noch  anfangs 
December  L^ei^en  Slnnira  vorgegangen,  zu  welcher  Zeit  sich  Napoleon 
bekanntlich  schon  im  vollen  Kückzuge  zwischen  der  ijeresiua  und 
Wilna  befand. 

SchwarzenlxMv-  konnte  aus  den  meist  ganz  unmilifiiris<  h  gehal- 
tenen Mittheiluüi^en  Maret's  ;,aus  Wilna).  wohl  nicht  recht  khi'4  werden. 
uTul  blieb  bis  zum  10.  December  in  der  Linie  Slonim-< ir^dno.  wah- 
rend das  Vn.  Armee-Cnrps  seine  Bewegung  zu  Pruszaiii  <'insteUte. 

Tn  dieser  Stellung  liefen  beide  (,'orps  Gefahr,  durch  die  Hussen 
?0D  Wilna  her  einerseits,  und  durch  Sacken  aus  Volhyuien  ander- 
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seits  von  ihrer  Rückzugslinie  abgeschnitten  zu  werden,  ohne  dass  sie 
der  eigenen  liuuptarmee  etwas  nützen  konnten. 

Erst  nach  dem  Falle  von  Wilna  ging  nun  Schwarzenberg  schnell 
gegen  Bialystok  zurück  und  Keynier  wandte  sich  nach  KanoLeniec  am 
Bug,  beide  in  der  Absicht,  Warschau  zu  decken. 

Schwarzenberg  hatte  hiebei  vor  seinem  linken  Flügel  die  Russen 
unter  Miloradowitsch,  Keynier  st&nd  in  Fühlung  mit  dem  Corps 
Sacken's. 

So  hielten  sich  das  österreichische  und  das  VII.  Corps  bis  iu 
die  ersten  Tage  des  Monates  Jänner  1813.  Da  jedoch  die  Hauptarmee 
der  Franzosen  sich  um  diese  Zeit  ganz  auflöste,  und  der  Feldzug  an 
der  Weichsel  jedenfalls  definitiv  abgebrochen  werden  musste,  so  schloss 
Schwarzenberg  unter  der  Autorisation  MuraVs  einen  Waffenstillstand 
für  sein  Corps  mit  den  Küssen  ab,  während  Keynier  über  Warschau 
gegen  Posen  zurückging,  und  hiebei  durch  die  österreichische  Caval- 
ierie  gegen  die  Verfolgung  durch  Sacken  gedeckt  wurde. 

Es  ist  hier  weiter  nicht  am  Platze,  an  die  Betrachtungen  über 
den  Verlauf  des  ewig  denkwürdigen  Feldzuges  von  1812,  irgend 
welche  kritische  Bemerkungen  über  die  Operationen  in  diesem  Kriege 
anzuknüpfen,  umsomehr  als  hierüber  seit  mehr  als  70  Jahren  schon 
so  viel  gesprochen  und  geschrieben  worden  ist,  dass  dieses  Xheiua 
wohl  schon  erschöpft  sein  muss. 

Den  Gang  der  Ereignisse  also  als  weiter  nicht  discutubar 
vorausgesetzt,  wird  man  aber  doch,  mit  Rücksicht  auf  alle  hier 
vorgeführten  Auseinandersetzungen,  immerhin  zu  der  Erwägung 
veranlasst,  inwieweit  dieser  fiiTehtbare  Ausgang  des  Krieges  sich 
gemildert  hätte,  wenn  nicht  so  unzählige  kleine,  anscheinend 
unwichtige  Übelstände  an  dem  totalen  Untergang  des  unglücklichen 
Heeres  mitgearbeitet  hätten. 

Unwillkürlich  fQhlt  man  sich  gedrungen  darüber  nachzudenken, 
welche  Wendung  die  letzte  Phase  des  Feldzuges,  und  mithin  auch 
die  Herrschaft  Napoleon^s  genonunen  hätte,  wenn  er  die  Weichsel- 
Linie  zu  Ende  1812  mit  beiläufig  120.000  Mann  noch  geordneter 
Truppen  festzuhalten,  und  den  Feldzug  1813  (falls  ein  solcher  dann 
überhaupt  nöthig  geworden  wäre)  von  Danzig  und  Warschau  aus  zu 
eröffnen  vermocht  hätte? 

Und  120.000,  selbst  150.000  Mann  würden  dem  Kaiser  wohl 
erhalten  geblieben  sein,  wenn  nur  seine  Generale  und  Sohlaten  in 
kleineu  Dingen  besser  zu  gehorchen  gewusst  hätten,  und  wenn  der 
kolossale  Apparat  der  HeeresTerwaltung  besseren  Händen  auvertraut 
gewesen  wäre. 

Die  Vorrftthe  an  Lebensmittebf  welche  dem  Heere  beim  Ab- 
märsche aus  Moskau  noch  zu  Gebote  standen,  würden  Menschen  und 
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Thiere  ii«  "wif:?  his  m  dem  EinurefT'en  in  Sinol'^nsk  vor  dem  ärgsten 
Mang'^l  hewahrt  haben,  w.-nn  man  dirse  k.-.-ibjiren  Ke-=ourcen  nicht 
ire^en  di^  unter  den  daniiiigen  VerhÜini->-'C  rishezu  wt-rtlose  Krietrs- 
btuie  zurückizes'-tzt  und  niehfc  all«  Terfügbaren  raiinrerke  mit  die^r 
letzteren  bela?tt-t  hän»»- 

Die  Magazine  v>>ü  c^moldoik  kannten  immerbm  b-i  einiger 
Um  sieht  und  Besionnenheit  »ier  leitenden  Beh^r'l'^n  von  Minsk  nnd 
Witebsk  aus  in  dem  Masse  nichzefüllt  wvA  wirder  ergäoit  werden, 
als  das  IX  Aniiee-Ci>r{">  s^  P  e  nach  und  nach  auüehrte. 

Min«k  and  Witebsk  ihrerseits  k'^rint^n  hir!<j^[!**n  ohne  i'-s-  nd^^rr 
Schwierigkeiten  ^m?  dem  beinahe  unerschöpl Heben  Getreide-Keicb- 
thton  Lithanens  ergänzt  werden. 

Wie  leicht  Wilna  der  Armee  als  siobere  Zuf.ii.'hts-!ätte  nnd  vor- 
theilhaft^  ErhAluccrs^tati on  zu  erhalten  gewesen  wäre,  ist  früher  schon 
genügend  be.->pro<'hen  wr-r-ien. 

Ferner  konnten  in  M':'sk:ni.  .Smol^nsk  und  in  Wil!»a  S  'Viel 
Hilf«!mitte!  für  eine  wärinere  Bealeidun-^  der  Soldaten  aul'iz-trieben 
werden,  dass  dem  Ermeren  derselben  en  masse  sicher  vorgebeugt 
gewesen  wär»- 

Dazn  wäre  weiter  nichts  nuthwendiii  eewesen.  als  dass  die 
SorerfaU  def  h^hereQ  und  nrittb-ren  VAre'  seUteo  lur  die  Erb:ütnng 
der  »je^nndheit  und  KrieL^-tÜLbtigkeii,  ihrer  Untergebenen,  nur  etwas 
über  den  dürftii^eu  Kähmen  jener  Vorschriften  und  Reglements  hinaus- 
gereicht hätte,  weiche  bloss  den  Verhältnissen  in  Fiankreich  ange- 
passt  waren. 

^sVnn  auch  zu  Beginn  des  Feldzuijer«.  im  Sommer,  Niemand  an 
die  später  zu  überwindeadeü  Einflüsse  des  rauhe.-ien  aller  eur^vai-chen 
Klimate  zu  denken  bemns^äigt  war,  so  kouüit!  man  aich  um  die  Mitte 
des  Monats  October  doeh  w.-.hl  besinn*^n  nnd  erwägen,  wessen  man 
sich  vöü  einem  russischen  Winter  zu  versehen  habel 

Es  ist  gar  nicht  nothwendig.  hier  auf  alle  die  kleineren  Rei- 
bungen im  Met:hani-mu5  der  Armee  näher  einzin-'-hen.  weiche  im  vor- 
liegenden Falle  durch  den  allgemein  herrscheBden  I,-icbtsinn  und  die 
UDglaubliche  Nachlässigkeit  der  meisten  Commandanten  b.  -  :,iers 
verderblich  wurden,  um  geradezu  behaupt-n  zu  k -nneD.  das»  vi-Heicht 
die  tfrö-sere  Hälfte  der  <ie-ammtverluste  iu  die-^  m  fiirchtbareu  Kriege 
bei  etwas  besserer  Handhabung  der  Disciplin  zu  v-riii'-ideü  Seewesen  wäre. 

Der  Zu-tand  des  österreichischen  Anxiüar-Curps  unter  Schwarzen- 
l'trTg.  unmilicibar  nach  Beendigunir  >ier  Feindseligkeiten  anfangs 
JäüDef  1813.  zeigt  deutlich.  welcheD  verhältnismässig  Z'^rini^en  Ein- 
flüs«  selbst  sehr  harte  Entbehrungen  auf  das  taktische  <i  füi^e  einer 
Iruj'jie  an-üben.  wenn  jeder  Einzelne,  vom  Höchsten  bis  zum  Niedrig'-* »^n 
nach  Möglichkeit  seine  Schuldigkeit  thut,  und  wenn  insbesondere  alle 


Digitized  by  Google 


1 28  Strohn  Heeres-Diaciplin  nnd  Kriegftthrnng,  dugethao  am  Feldzug  1^12* 


Vorgesetzten  sich  immer  der  Verpflichtung  bewusst  bleibcD,  dass  sie 
ihre  Soldaten  nicht  nur  zu  commandiren,  sondern  auch  za  erhalten: 
haben. 

P:    Märsche  und  Operationen  dieses  Corps,  in  dem  Baume 
zwischen  Lemberg  -Bres<^>Lite wski  -Slonim  -Gr <  >  ä  n  o  -  Wa rschau  waren 
sehr  anstrengend  und  brachten  es  mit  sieh«  dass  die  Soldaten  den  grössten ! 
Theil  des  Feldzuges  hindurch  bei  der  rauhesten  Witterung  und  ärgsten 
Kfilte  im  Freien  zubringen  mussten;  die  Verpflegung,  welche  Ton 
Seiten  der  französischen  Armee-Intendanz  geliefert  werden  sollte,  war 
ungenügend,  es  blieb  sogar  monatelang  die  Löhnung  ans  und  die  Yer- ' 
abreichung  ordentlich  gebackenen  Bredes  mosste  immer  als  ein  beflon* 
deres  Fest  betrachtet  werden,  und  doch  litt  die  Disciplin  im  grossen 
Ganzen  nicht,  keine  einzige  Oompagnie  löste  ihren  taktisehen  Verband, 
wfihrend  bei  den  Franzosen  schon  ganze  Armee-Corps  auseinander! 
liefen.   Der  ganze  Verlust  des  Corps  betrug  beilftufig  25V» 
Mannsebafts-  und  30"  „  des  Pferdestandes  zu  einer  Zeit  wo  die  grosse 
Armee  nicht  eine  einzige  Schwadron  mehr  zur  Attaque  einsetzen  kounte. 

Aber  jeder  Commandant  sorgte  im  eigenen  Bereich«  iiarii  Kraiten  | 
für  seine  Leute,  jeder  half  sich  selbst  und  seiner  Abtheilung  aus 
iniit  rem  Antriebe,  ohne  Erwartung  einer  besonderen  Anregung  von 
Oben.  Der  Feldherr  selbst  hatte  aber  ein  sorgsames  Auge  und  richtigem 
Gefühl  für  das  Wohl  seiner  Soldaten. 

So  z.  B.  erliielt  jeder  Mnnn  >i*hon  im  Octobi  r  sein  Schaffell, 
tinti  jeder  zweite  Mann  Pelzfanstlinge  für  den  Vorpo>tt>ndienst,  ferner 
wurden  aus  den  eigenen  Mitteln  des  Corps  immerwährend  v^echs 
grö<ser»>  Proviant-Colonnen  im  Gange  erhalten,  so  dass  die  Verpfle- 
gung nie  ganz  ausbleiben  konnte. 

Wenn  man  auch  zugeben  miiss.  dass  die  Verhältnisse,  unter 
denen  das  Corps  Schwarzenberg's  den  Feldzug  mitmachte,  im  All- 
gemeinen günstiger  waren  als  jene  hei  der  Hauptarmee,  so  ist  doch 
der  Unterschied  in  dem  sehliesslichen  Zustande  zwischen  diesen  beiden 
Heeresgruppen  so  grell,  dass  man  den  gänzlichen  Untergang  der  einen 
endlich  doch  nur  durch  die  grobe  Vernachlässigung  alier  jener  Mass- 
regeln zu  erkUren  vermag,  deren  pflichtgemiSBe  Anwendung  die 
sichere  Existenz  der  anderen  Heeresgruppe  mit  dem  relativ  besten 
Erfolge  erzielt*  hatte. 
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über  Aufklärungsdienst 

Von  ObentUevteDant  Joseph  Slelwrt. 


N»ebdniek  ▼«rbotea  übt>n«uaiifareoht  TorbebAlten. 

Jede  selbständig^  im  Krie<:^e  auftretende  Truppe  muss  sich  sowohl 
im  Zustande  der  Bewegung  als  auch  in  dem  der  Kuho,  durch  Aus- 
j^cheidung  von  Vor-,  Seiten-,  Nachhut  oder  durch  Ausstellung  von 
Vorposten  vor  einem  überraschenden  Zusammentroflen  mit  dem  Gegner 
bewahren,  sich  gewisäermassen  stets  iu  einer  Sicherheits-Atmosphäre 
betinden. 

Dio  äussere  Grenze  dieser  Sicherheits-Atraosphäre  nui.>^s,  je  nach 
der  Grösse  des  Truppenkörpers,  weiter  oder  näher  von  der  Hanpttriippe 
entfernt  sein,  jedent;ills  weit,  dass  diese  bei  einem  plötzlich  und 
rasch  sich  entwickelmli  u  AngritVe  des  Feindes  die  nöthige  Zeit  finde, 
uai  iü  der  vortheillj;itti'sten  AVeise  sich  gefechtsberei!:  zu  machen. 

Grössere  Körper,  z.  Ü.  eine  aus  mehreren  (.'orps  oder  Divisionen 
bestehende  Armee,  müssen  sich  w&hrend  des  Marsches,  der  leichteren 
Verpflegung,  Bewegung  und  Unterkunft  wegen,  im  iuiuino  mehr  aus- 
breiten;  um  zu  kuiuplen,  jedoch  sich  zusammenziehen.  Dies  erfordert, 
namentlich  bei  grösseren  Armeen,  einen  grösseren,  nach  Tagen  zu 
berechnenden  Zeitraum.  Um  diese  Zeit  für  den  Aulmarsch  zu  gewinnen, 
werden  die  vorher  bezeichneten  Sicherungsmassregeln  nicht  mehr 
genügen  und  es  müssen  daher  noch  weitere  Vorkehrungen  getroffen 
werden. 

Aber  auch  bei  geringerer  Truppenstarke  und  bei  kleineren  Truppen- 
abtbeilungen  werden  die  erwähnten  Massregeln  nur  zur  unmittel- 
baren Sicherung  genügen  und  sind  somit  eigentlich  nur  defensiver 
Natur. 

Um  Initiative  entwickeln,  einen  Plan  fassen,  den  Gegner  mit 
sicherem  Erfolge  bekämpfen  oder  demselben,  wenn  erforderlich,  ohne 
Kampf  ausweichen  zu  können,  ist  es  nöthig,  frühzeitig,  jedenfalls  früher 
als  dieses  durch  die  Sicherungstruppen  geschehen  kann,  Kenntnis 
über  die  Vorgänge  beim  Gegner  zu  erhalten  und  hiedurch  für  das 
eigene  Verhalten,  sowohl  in  der  Offen.sive  als  auch  in  der  Defensive, 
möglichst  sichere  Anhaltspunkte  zu  erlangen,  denn  „die  Nuchnchteii 
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über  den  Feind  siud*^  —  wie  Clausewitz  sagt  —  ^die  Grundlage 
aller  Ideen  und  Handlungen  im  Kriege**. 

Zu  diesem  Zwecke  muss  ausser  den  anderen  in  das  Gebiet  des 
Knndschatltsdienstes  gehörenden  Massnahmen,  auf  grössere  Entfer- 
nungen über  die  Sicberungstnippen  hinaus  das  Terrnii^  aufgeklart,  die 
Fühlung  mit  dem  Feinde  genommen  oder  die  Nichtanwesenheit  des- 
selben festgestellt  werden. 

Diese  militärische  Thätigkeit  bezeichnet  man  heute  allgemein  als 
^Aufklftrungs  dienst''. 

Die  Ausübung  dieser  Thätigkeit  muss  sich,  namenUieh  bei 
grösseren  Körpern,  der  Katar  der  Sache  nach,  über  weite  Bäume 
erstrecken,  soll  aber  möglichst  wenig  Kräfte  absorbiren. 

Sie  erfordert  daher  eine  leicht  bewegliche  Truppe,  welcbe  rasch 
grosse  Entfernungen  durcheilen,  sich  im  Baume  schnell  ausbreiten 
und  schnell  wieder  zusammenziehen,  leicht  und  rasch  sich  yersehieben 
und  verschwinden  kann.  Vermöge  des  hohen  Bewegungselementes, 
welches  die  Cavallerie  besitzt,  eignet  sie  sich  vor  allen  Waffengattungen 
am  besten  zu  dieser  Tbäti<,'keit. 

Werden  der  Cavallerie  auch  noch  Abtheilungen  von  Fusstruppen 
zugetlieilt.  welche  rasch  und  aiulLiuernd  raarschiren  köniien.  deren 
Commandanteu  an  selbständiges  Handeln  gewöhnt  sind,  so  kann  sie 
nur  ein«'  wertvolle  Hilfe  für  diese  Thätigkeit  gewinnen,  welche  ihr 
durch  (»ÜiiuDg  von  i)elil(en,  die  vom  Feinde  besetzt  sind,  durch 
Sicherung  passirter  Punkte  in  ihrem  üücken,  durch  Bewachung  ihrer 
Nachtruhestellungen,  durch  directe  Unterstützung  im  Gefechte  u.  s.  w., 
wesentliche  Dienste  leistet  und  ihre  Defensiv.-  und  Offensivkraft  be* 
trächtlich  erhöht 

Diese  Fusstruppen  dürfen  jedoch  nicht  als  Hindernis  für  die  Be- 
wegungen der  Cavailerie  betrachtet  und  behandelt  werden  und  müssen 
ihrerseits  mit  dem  Gedanken  vertraut  sein,  dass  sie  mitunter  auf 
kürzere  oder  längere  Zeit  allein  ihrem  Schicksale  überlassen  werd^. 

Die  Verwendung  der  Beiterei  zum  Aufklärungsdienste  ist  wohl 
ebenso  alt,  als  die  Benützung  des  Pferdes  zu  Beit-  und  Kriegs- 
zwecken. 

Schon  Alexander  der  Grosse  und  Xenophon  gebrauchten  ihre 
Reiter  zu  diesem  Zwecke. 

Die  Reiterhaufen  der  Osmanenheere,  welche  denselben  als  ^ Senger 
und  Brenner'^  vorauszogen,  Waren  im  Grunde  wohl  auch  nichts  anderes 
als  Aufklärungstmppen. 

In  den  Kriegen  Österreichs  gegen  Friedrich  IL  von  Preusaen., 
erwarben  sich  die  durch  die  Kroaten  und  Panduren  unterstützten 
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kaiserlichen  Reiter  nnyergängliche  Lorbeeren  im  Aufklärimgs-  und 
Nacbriclitendien.stc,  sowie  dudurch,  dass  sie  ihre  Gegner  an  der 
gleicheu  Thätigkeit  oft  gSuzlicIi  hinderten. 

Carlyle  sagt  gelegentlich  seiner  Sehüdemng  des  Krieges  1744, 
dass  die  kaiserlichen  leichten  Truppen  sogar  verstanden  hätten,  der 
prenssischen  Armee  das  Tageslicht  abzusperren,  und:  „ während  Feld- 
marschall Graf  Bann  im  Lichte  des  vollen  ^littags  erhalten  wird,  war 
Friedrich  II.  von  einer  alles  verdunkelnden  Panduren-Atmosphäre  um- 
geben, welche  ihn  mit  beständigem  Mitternachtsdunkel  nmhültte^. 

Der  Feldzug  1744,  in  welchem  Friedrich  II.  zuerst  Prag  ein- 
genommen hatte  und  bis  Moldauthein,  sfldlich  von  Budweis,  vorgedrungen 
war,  endete  bekanntlieh  olino  eine  Schlacht  oder  ein  Treffen  mit  dem 
durch  die  unablässige  Thätigkeit  der  kaiserlichen  leichten  Truppen 
und  Beiter  veranlassten  Rückzüge  Friedrich's  II.  aus  Böhmen. 

Clause witz  schreibt  gelegentlich  der  Schlacht  bei  Hochkircb: 
„Friedrich  II.  ist  beinahe  immer  ohne  Avantgarde,  was  ihm  bei 
Hochkirch  schlecht  bekam.  Daun  ist  nie  ohne  4  bis  5  Detachements.** 

Der  Anfklärungsdienst  jener  Zeit  war  enge  verknüpft  mit  dem 
Sicherungsdienst  und  mit  dem  kleinen  Krieg,  welch^  letzterer,  nament- 
lich bei  den  damals  öfters  eintretenden  Operations  -  Stillständen, 
eine  grosse  Bolle  spielte  und  meistens  eine  weit  grössere  Bedeutung 
hatte,  als  ihm  nach'  den  Forderungen  späterer  Zeit  zukommen 
konnte. 

« 

Eine  Verwendung  von  Reitermassen  in  grossem  einheitlichen 
Style  zum  Aufklärungsdienste  fand  erst  durch  Napoleon  1.  statt.  Es 
verlohnt  sich  daher,  einen  kurzen  übersichtlichen  Blick  auf  die  Art 
und  Weise  zu  werfen,  in  welcher  die  Cavallerie  in  einigen  seiner 
Feldzöge  zu  diesem  Zwecke  hervorragend  gebraucht  wurde.  Besonders 
bemerkenswert  erscheint  der  Feldzug  1805  in  Süddeutschland. 

Bei  Beginn  desselben  befand  sich  die  österreichische  Arfhee 
anter  Mack  bei  Ulm  und  bei  Memmingen  an  der  Iiier,  Front  gegen 
Westen^  und  hatte  in  dieser  Richtung  starke  Yortruppen  in  den 
oberen  Schwarzwald  vorgeschoben. 

Napoleon  hatte  seine  Armee-Corps  am  Oberrhein  und  am  Main 
bereit  gestellt  und  beabsichtigte  die  österreichische  Armee  bei  Ulm, 
entweder  in  ihrer  rechten  Flanke  oder  im  Rücken  anzugreifen,  um 
sie  vom  Inn,  gegen  welchen  ein  russisches  Hilfs-Corps  unter  Kutnsof 
im  Anrücken  war,  abzudrängen. 

Napoleon  liess  an  dem  Tage,  bevor  seine  Infanterie-Corps  sich 
in  Bewegung  setzten,  15.000  Reiter  (in  6  Divisionen,  jede  zu  4  Regi- 
mentern formirt)  unter  Murat's  Befehl  den  Bhein  bei  Kehl  über- 
tehreiten. 
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Murat  ging  zuerst  in  breiter  Front  mit  der  Richtung  auf  ülm 
in  den  Schwarzwald  vor.  Nach  einigen  Tagen  marschirte  er  dann 
links  ab,  in  einem  weiten  Bogen  über  Stuttgart  um  Ulm  herum  und 
Hess  für  kurze  Zeit  noch  einen  kleinen  Theil  seiner  Reiter  im 
Schwarzwald,   den   österreichischen  Vortruppen   gegenüber,  stehen. 

Napoleon  zog  währenddem  hinter  diesem  Cavallerieschleier 
seine  Armee  nördlich  von  Stuttgart  zusammen,  so  dass  die  Front  der- 
selben gegen  Osten  gerichtet  war,  dann  Hess  er  eine  Rechtsschwen- 
kung gegen  die  Donau  machen,  diese  überschreiten,  neuerdings  schwenken, 
und  befand  sich  nun  wo  er  gewünscht,  nämlich  im  Rücken  der  öster- 
reichischen Armee. 

Murat  war  mit  seinen  Reitern,  die  Bewegungen  der  eigenen 
Armee  verschleiernd  und  die  gegnerische  Armee  stets  im  Auge 
behaltend,  der  Armee  an  die  Donau  vorausgeeilt,  hatte  dieselbe  bei 
Donauwörth  überschritten  und  sich  donauaufwärts  gegen  Ulm  ge- 
wendet. Hiebei  stiess  er  bei  Wertingen  auf  den  österreichischen 
General  Auffenberg,  den  er  nach  heftiger  Gegenwehr  und  erst  dann 
überwältigte,  als  die  nachrückende  Grenadier-Division  Oudinot  in  da? 
Gefecht  eingreifen  konnte. 

Nach  der  Capitulation  von  Ulm  ging  Murat  von  München  ans 
mit  4  Cavallerie  -  Divisionen  der  Napoleon'schen  Armee,  welche  am 
rechten  Donauufer  nach  Wien  zog,  voraus.  i 

In  Wien  angekommen,  bemächtigte  sich  Murat  der  Taborbrücke, 
ging  bis  Stockerau  und  eclairirte  nun  nacli  allen  Seiten,  um  die 
russische  Armee,  welche  auf  die  Nachricht  von  der  Capitulation  von 
Ulm  den  Rückzug  angetreten  und  die  Donau  bei  Mautern  übersetzt! 
hatte,  aufzufinden.  Er  traf  dieselbe,  als  sie  im  Begriffe  war  von  Kremsi 
über  Znaim  nach  Mähren  zurückzugehen,  folgte  ihr  bis  über  Bnindj 
und  constatirte  ihren  Rückzug  gegen  Olmütz.  I 

Murat  hatte  am  25.  September  den  Rhein  überschritten  unl 
war  am  19.  November,  also  nach  nicht  ganz  acht  Wochen  bei  Brürl 
angelangt,  das  Gros  desselben  hatte  daher  innerhalb  55  TagerJ 
worunter  12  Gefechtstage,  bei  160  Meilen  zurückgelegt.  J 

Während  dieser  Zeit  waren  seine  Reiter  stets  hart  an  deil 
Gegner  und  verschafften  ihrem  Kaiser  durch  den  vorzüglich  betrieben-  J 
Aufklärungsdienst  genaue  Nachrichten,  so  dass  dieser  —  wie  aus  deJ 
Gange  der  Operationen  hervorgeht  —  seine  Entschlüsse  stets  reohll 
zeitig  fassen  und  rasch  ausführen  konnte.  1 

Die  unter  Murat's  Befehl  stehende  Reitermasse  war  beinalJ 
nie  ganz  vereinigt,  es  wurden  vielmehr  Divisionen,  Brigaden  u.  s.  m 
je  nacli  Bedarf  detachirt,  wieder  herangezogen  und  neuerdings  entl 
sendet.  Wenn  es  zum  Gefechte  kam,  hatte  Murat  jedoch  stets  zn^J 
und  mehr  Divisionen  unmittelbar  in  seiner  Hand  vereinigt.  I 
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Im  Ffldzug^  180t>  i^cgta  Preussen  ^rin<r  Murat  mit  13  000  Keitum 
der  Arm»;e  Nap^'-leon's  b^i  ibrem  Vormar<»^ht'.  welcher  zu  der  Ksta- 
stropbe  von  Jena  und  Aiier>tüdt  am  14.  Oct-ber  führte,  versus  und 
TerfoliTte  naoh  dies»:-!!  Sehlui-httrii  die  Trümmer  der  preus>isehen  Armee 
Tag  und  X;icbt  bis  diei<:]i>eD  bei  Katkau  und  hei  Preiizlau  kapitulirten. 
Sodacn  niarsehirte  Murat  mit  Sfiiien  Keitern  der  Armee  üher  Berlin 
und  Posen  mi^  War.>ohau  voraus.  Bis  dahin  hatte  er  lf>8  .Meilen  in 
i*/,  Monaten,  aouiit  durohsehnittlich  täglieh  4'  ,  Meilen  lurüekiioleirt. 

Wohl  darf  hier  nicht  vergeh  wiegen  bleiben,  dass  sowohl  in 
diesem  als  anch  in  dem  Torbenreiianet'nen  Jahre  ein  ^o?;?er  Theil 
der  französischen  Keiter  durch  die  aus  den  Capitulationen  ireuonnenen 
Pferde  neu  beritten  gemacht  wurde,  und,  in  Polen  anijekommen. 
Dii'htsdestoweniger  Hunderte  von  Keitern  keine  Pferde  mehr  hatten, 
da  diese  in  Folge  der  grossen  Leiskmgöo  massenhaft  zugrunde  ge- 
gangen waren. 

Napoleon  sah  sich  jeüt.>ch  zu  dem  Ausspruche  veraolasst,  ^dass 
seilie  Cavallerie  ihresgleichen  nicht  habe". 

Im  Feldzuge  1809  in  Deutschland  eeiren  Österreich,  fand  Na- 
jH'l- i-n.  da  er  zu  Beginn  des  Krieges  \"n  (»sterreieh  überrascht 
wurde,  f^rst  nach  den  Schlachten  b^i  ReprensLiirir  die  *  ieiegenheit,  di6 
Masse  iemer  Cavallerie  unter  Besnieres  der  Armee  vorauszuschicken. 

Im  Jahre  1812  besass  Napoleon  nu^^^er  der  bei  den  Infanterie- 
Corps  befindlichen  Reiterei,  4  Cavallerie-Corps,  zusammen  in  der 
Stürke  von  40.000  Pferden.  Drei  davon  marschirieii  unter  Murat's 
pAf^hl  an  der  Spitze  der  Haupt<^olonne,  das  viert«'  IkU'-  die  bleiche 
\  ei  Wendung  bei  dem  unter  Commaudo  Jeröme's  vorgeheudeu  Armee- 
theile. 

Im  Feldzuge  1813  war  Napoleon  an  Cavallerie  bederi'  -  n  I  M  iiu;ji  her 
als  seine  Gegner,  da  die  seinige  in  Russland  zu  Grunde  geiratigeii 
war  und  nicht  in  so  kurzer  Zeit  entsprechend  ersetzt  werden  konnte. 
Den  100  000  Keiteru  der  Verbündeten  (nach  dem  Beitritte  Öster- 
reichs) k'unite  er  nur  40.000,  auch  in  Qualität  bedeutend  geringere 
entgegenstellen;  in  diesem  Feldzugo  litt  Napoleon  zum  erstenmale 
Mangel  an  guten  und  verlSsslichen  Nachrichten  übri  -»  iiie  Gegner. 

Die  Alliirten  verwendeten  ihre  Überzahl  an  lu  itn^'i  anfTuojlich 
zu  weitirreifend^n  Diversionen,  wie  z.  B.  die  Unternehmung  Telieüborn's 
auf  HauibuiL^  dinm  zuni  kleinen  Krieg  im  Kücken  Napoleon's 

Als  Nap '  N'-Mi  gezwungen  war,  seine  Operationen  aui  die  mitt- 
lere Elbe  und  auf  Dresden  zu  stfitzen  und  hiedurch  in  seiner  Be- 
wegur]L'>tVt'iheit  eingesciiränkt  wurde,  nahm  der  kleine  Krieg  in 
sein.' in  KiK'knn  an  Lebhaftiekpit  zu,  wozu  auch  die  tlankirende  Lage 
Böhmens,  von  wo  die  den  kleinen  Krieg  führenden  Truppen  theil- 
weise  auszogen,  sehr  begünstigend  wirkte.  Der  nächste  Zweck  dieses 
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kleinen  Krieges  war  noch  immer  die  Bedroliimg  und  Uaterbrecl^ang 
der  Yerbindnngen  Kapoleon^s,  welche  Ton  der  ELbe  g^n  den  Ehein 
gingen. 

In  der  zweiten  Hüfte  des  Monates  Aagusi  als  die  böhmische 
oder  Hanptannee  eine  grosse  BewegiiDg  anf  Leipzig,  wo  man  Napo- 
leon nnd  8^e  Hanptkraft  Terrnnthete,  unternahm,  zeigte  es  sich,  dass 
diese  Yennnfhung  unrichtig  war,  da  Kapoleon  xn  jener  Zeit  in  dor 
Lansitz  gegen  Blücher  sich  befandL  IMe  ganze  Bewegung  war  ein  Laft- 
stoss«  der  anf  Gmnd  der  nnrichtigen  nnd  mangelhaften  Nachrichten, 
die  man  Aber  den  Gegner  hatte,  nntemommen  worden  war.  Dieser 
Lofistoss  endete  mit  der  Schlacht  bei  Dresden  nnd  dem  BAcking  der 
ainirten  Baoptarmee  nach  Bdhmen. 

Nach  Böhmen  rückgekehrt  und  nachdem  die  Schlacht  bei  Kulm 
sreschla^en  war,  wurden  nun  starke  Streifcommanden  auch  zum  P^in- 
bringen  verläiüli eher  und  guter  Nachrichten  über  die  Armee  des  Gecrners 
entsendet.  Diese  Streifcommanden  —  meist  1.000  bis  2.000  Eeiter 
stark  —  entsprachen  wie  jenes  des  General  -  Lieutenants  Freiherr 
von  Thieliuann  und  des  Oberst  Graf  MensdorlY,  Graf  Platow)  dem 
beabsichtigten  Zwecke  sehr  gut,  versäumten  jedoch  auch  nicht,  den 
kleinen  Krieg,  sobald  sich  die  Gelegenheit  darbot,  im  Kücken  des 
Gegners  und  auf  seinen  Verbindungen  mit  wahrhaft  glänzenden  Kesul- 
taten  zu  führen. 

Nach  der  Schlacht  bei  L^ii^ziu'  Mirben  diese  Streifcorps  den 
flieh«'rjd<  rj  Franzosen  bis  zum  Kbeine  hart  am  Leibe  und  betrieben 
ausser  dem  Nachrichtendienste  auch  die  Verfolgung  und  stete  Beun- 
ruhigung des  Gegners. 

Im  Feldzuge  1814  Hessen  die  AUiirten  ihre  Cavallerie,  in  Divi- 
sionen formirt,  meistens  dem  Feinde  zunächst,  zum  Zwecke  der  Aof- 
klüning  marschiren,  was  jedoch  nicht  ausschloss,  dass  dieselbe,  wenn 
günstige  Gelegenheit  sich  darbot,  auch  zum  Gefechte  überging. 
So  z.  B.  r  bei  La  Fere-Champenoise  (25.  März),  wo  österreichische, 
württembergische  und  russische  Cavallerie  2  französische  Infanterie- 
Divisionen  (Pacthod  und  Amey)  sammt  Geschützen,  Munitionswagen 
und  Train  zum  Waffenstrecken  zwangen,  ohne  dass  sie  hiezu  die 
Unterstützung  durch  Infanterie  bedurft  hätten. 

Als  Napoleon  1815,  den  Feldzug  eröffnend,  gegen  die  Canto- 
niniDgen  der  Englftnder  und  Preussen  nach  Belgien  Tonrückie,  liess 
er  bei  dem  unter  seinem  unmittelbaren  Befeble  stehenden  Annee- 
theile  1  Division  leichter  Cavallerie  vorausgehen,  welche  Betachements, 
nicht  unter  50  Heiter  stark,  nach  allen  Bicfatungen  zu  entsenden 
hatte.  Unmittelbar  hinter  denselben  Hess  er  dann  2  Cavallerie-Corps 
folgen. 


Digitized  by  Google 


über  Aafki&niDgadieast. 


135 


Nach  der  uiin  folgendeTi  Ifuiireren  Knhepanse  auf  dem  europäi- 
schen Cf*ntinente  ist  es  ziinüchst  das  Jahr  1866,  welche??,  al?  noch  *  . 
Tiicht  50  ferne  liegend,  unsere  Aufmerksamkeit  in  Bt-zn^j  auf  Ver- 
wendung der  Cavallerie  zum  Aufklärungsdienste  in  Anspruch  nehmen 
darf.  Üsterreichischerseits  war  die  böhmische  Grenze  durch  die 
1.  leichte  Cavalierie-Truppen-Division  'M^  Escadronen  und  einige 
.Tager-Oompagnien)  bewacht,  während  in  Schlesien  zu  gleichem  Zwecke 
die  2.  leichte  Cavall^^ri^^-Truppen-Division  i  20  Escadroiio'i"'  sich  befand. 
Als  die  preussische  Armee  in  Böhmen  einbrach,  ginijen  die  Escadronen 
der  1.  leichten  Cavallerie-Truppen-Divi.sion  fechtend  und  unter  steter 
Beobachtung  des  Gegners  auf  die  Infanterie  des  1.  Corps  zurück. 
Die  preussischen  grösseren  Cavalleriekurper  fl  Corps  und  1  Division » 
hingegen,  befanden  sich  so  weit  hinter  den  Infanterie-Teten,  dass  sie 
auch  in  der  Schiacht  von  Königgrätz  nicht  rechtzeitig  auftreten  konnten. 
Nach  der  Schlacht  von  Königgrätz  gingen  4  österreichische  Cavallerie- ' 
Truppen-Divisionen  unter  einheitlichem  Commando  nebeneinander  in 
breiter  Front  an  die  Donau  zurück  und  bildeten  einen  Schleier,  hinter 
dem  sich  zwar  eigentlich  nichts  befand,  den  aber  die  nnn  vorgezogene 
preussische  Cavallerie  weder  za  durchbrechen  noch  zu  lüften  ver- 
mochte. 

Auf  dem  italienischen  Kriegsschauplatze  desselben  Jahres  waren 
bei  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  1  Cavallerie- Brigade  mit  1  Jäger- 
Bataillon  am  Mincio,  und  1  Husaren-Regiment  mit  1  Jäger-Bataillon 
am  untern  Po  zur  Bewachung  der  österreichischen  Grenze  postirt. 

Als  die  italienische  Armee  unter  Lamarmora  den  Mincio  über- 
schritt, zogen  die  österreichischen  Beobachtungstruppen  vom  Mincio 
gegen  Verona  sich  zurück.  Trotzdem  die  italienische  Armee  ihre 
Cavalierie-Truppen-Division  unmittelbar  vor  der  Front  hatte,  wurde 
sie  doch  von  der  k.  k.  Armee  bei  Custoza  vollkommen  überraschend 
angegriffeD  und  geschlagen. 

Erst  im  deutsch-französischen  Kriege  1870/71  fand,  wie  bekannt, 
wieder  eine  ausgiebige  und  hervorragende  Verwendung  der  Cavallerie 
zu  Auf klärungszwecken  deutscherseits  statt.  Es  standen  vom  16.  Mobili- 
sinmgstage  an,  zwei  Cavallerie-Divisionen  (56  Escadronen)  an  der 
französischen  Grenze,  von  Saarbrücken  bis  Bitsch  (circa  24  Meileu). 

Als  die  deutschen  Armeen  den  Vormarsch  begannen,  hatte  an- 
ftoglich  nur  die  zweite  Armee  2  ihrer  Cavallerie-Divisionen  vor  der  Front, 
nach  den  Schlachten  von  Spicheren  und  von  Wörth  zogen  die  beiden 
anderen  Armeen  gleichfalls  ihre  Cavallerie-Divisionen  vor.  Diese 
Cavallerie-Divisionen  brachten  die  verlässlichsten  Nachrichten  über  den 
Gegner  und  bildeten  einen  Schleier,  welcher  alle  Bewegungen  der 
deutschen  Armee  verdeckte. 
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So  coiistatirte  bekanntlich  die  weit  vorausgeeilte  5.  Cavallerie- 
DivisioD,  dass  die  Armee  Buzaine's  noch  nicht  von  Metz  abmarschirt 
sei,  griff  dann  im  Vereine  mit  der  nachgefolgten  6.  Ca vallerie- Division 
die  französische  Armee  in  ihrem  Lager  westlich  von  Metz  an  und  leitete 
die  Schlacht  von  YioaviUe-Mars«la-Tour  um  16.  August  ein,  an  welcher 
der  Cavallerie  ein  so  ehrenvoller  Antheil  vergönnt  war. 

Kach  der  Schlacht  von  Gravelotte  und  der  Einschliessung  der 
Bazaiue'schen  Armee  in  Metz,  blieben  2  Cavallerie-Divisionen  bei  der 
Cerninings-Armee,  wüluend  5  Cavallorie-Divisionen  und  die  bayerische 
ühlaii eil- Brigade  den  gegen  Weisten  marschireaden  Armeen  vorauseilten. 
Bald  brachten  sie  Meldungen,  welche  den  Marsch  Mac  Mahon  8  über 
Retht'l  und  Rheims  bestätigten  und  wendeten  sich  nun  gegen  Norden, 
während  eine  sechste  Cavallerie-Division  bei  der  Schwenkung,  welche 
die  deutsehen  Armeen  nun  gegen  Norden  machten,  die  Flanke  der- 
selben gegen  ^Vesten  sicherte. 

Nach  der  Sclilacht  von  Sedan  setzten  die  Cavallerie-Divisionen 
siel)  wieder  an  die  Spitzen  der  Oolonnen  und  kamen  zwei  Taguiarscbe 
fnith  i  als  die  Infanterie  vor  Paris  an.  leiteten  die  Cernirung  ein  und 
führten  dieselbe  auf  der  Westseite  so  lange  selbständig  und  allein 
durch,  bis  sie  durch  Infanterie  abgelöst  wurden. 

Als  die  Cernirung  von  Paris  vollendet  war,  übernahmen  die  Caval- 
lerie-Divisionen die  Kückendeckung  der  Cernirunfrs-Armce,  indem  sie  in 
einem  weiten  Umkreise  ihre  Fühler  aus-tix  ktni  und  aufmerksam 
beobachteten.  Sobald  neufomirtc  franzusische  Trujtpen  sich  fühlen 
li«öst!ii,  gingen  sie  diesen  entgegen  und  zogen  sich,  wenn  letztere 
gegen  den  Rücken  der  Cernirungs- Armee  von  Paris  vorrückten,  langsam 
vor  ihnen  auf  die  eigenen  Infanterie-Divisionen  und  Corps  zurück. 
Hatten  diese  den  anrückenden  Gegner  zurück^  s  hlagen,  so  irin^en 
sie  wieder  neuerdings  vor.  Überdies  trieben  sif  /.;ihlreiche  Kequisitioiien 
ein  oder  bereiteten  dieselben  vor  und  nahmen  in  dieser  Weise  auch 
Antheil  an  der  Aufbringung  der  Verpflegung. 

Hiebei  kam  es  der  deutschen  Cavallerie  allerdings  sehr  zu 
st.itt  n.  dass  die  französische  Cavallerie  sowohl  zum  Nachrichten-  als 
auch  7Aim  Sicherungsdienste  nur  sehr  wenig  in  ähnlicher  Weise  ver- 
wendet wurde,  dass  überhaupt  diesen  beiden  Diensteszweigen  von 
französischer  Seite  wenig  Beachtung  zugewendet  ward. 

Bekanntlich  gelang  es  preussischen  Cavallerie  -  Abtheilungen 
wiederholt,  bis  unmittelbar  an  die  feindlichen  Gros  oder  Lager  zu 
kommen,  ohne  dass  ihnen  dieses  besonders  erschwert  worden  wäre; 
z.  B.  am  16.  August  bei  Viouville,  wo  das  französische  Lager  erst  durch 
die  einschlagenden  Granaten  der  Batterien  der  5.  Cavallerie-Division 
alarmirt  wurde  oder  am  28.  August  nördlich  von  Huzancy,  wo  ein 
vom  Marschall  Mac  Mahou  an  den  General  de  Failly  abgesendeter 
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Genmlstabs-OfÜcier.  welcher  «lio  AnordnimgeQ  för  den  29.  Aii2ii>t 
oad  wertroik  Aogiben  fiber  die  Märsche  der  Torigen  Tage  bei  sich 
tng,  mitten  iwis<*be!3  französischen  TmppeD  dnrch  eine  Abtbei« 
lug  des  3.  Garde-Ublanen-RegimeDtes  ge&Dgen  genommeo  wurde. 

Die  dwtschea  CaTallerie-Divisionen  konnten  sich  daher  gras  VD- 
gehindt-rt  ausbreiten  nnd  jede  beliebige  DeUchinmg  vornehmen. 

Diese  CivaDerie-DiTisionen  bestanden  aus  2  oder  3  Brigaden, 
TU  2  oder  3  Kegimentem.  mit  2  lüs  3  reitenden  Batterien  und  waren 
eatweder.  directe  dem  betreten  ien  Anuee-CoiDmando  oder  anch  einem 
Corpa*CoBi]iiaBdo  unterstellt.  Auf  dem  Marsche  ron  S^dan  nach  Paris 
und  apiter,  alt  ne  den  Röcken  der  CemirungB-Armee  tu  decken 
hatten,  wurden  ihnen  mitunter  auch  Abtheünngen  von  Fusstruppen 
ziigewieeen,  welche,  wie  s.  B.  auf  dem  Marsche  Ton  S^dan  nach  Paris 
oder  während  des  Zuges  der  6.  Cavallerie-Divinon  in  der  Sologne, 
thoiweise  mittelst  Wagen  fortgebracht  wurden. 

Die  TWgel^ommenen  Marschleistungen  waren  nicht  unbedeutend; 
ea  kamen,  namentlich  in  den  Augusttagen,  Mirsehe  der  Gros  tob  5 
und  7  MeiKen«  ohne  darasfitolgenden  Basttag  Tor. 

Ein  Studium  der  soeben  berührten  Feldifige  nnd  das  Studium 
der  Kriegsgeschichte  fi]  -'^'^  r;:  t.  insbeson«itrs  jener  des  19.  Jahr- 
hnoderta»  aeigt.  da.-s  jt-ne  Feldherren,  welche  ihre  CaraUerie  zum  Auf- 
kläruDgä-  und  .^ioherungsdienste  im  grossen  Stjle  rerwendeten,  stets 
sehr  bedeutende  Vortheile  daraus  gezogen  haben. 

Tr -tziiem  lehrt  »üe  Kriegsgeschichte,  dasj  eigentlich  niemala 
beide  kriegföhrende  Tbeile  gleichzeitig  ihre  Cavallerie  in  diesem 
Sinne  venreB'i»ften,  und  dasa  ein  Tliei!  stets  entwedor  mit  BAck- 
sieht  auf  die  Inferiorität  seiner  Carallerie  oder  aus  anderen  UrBacfaen 
meistens  schon  von  Anfiuig  an  hierauf  reröditete. 

Bei  dem  annähernd  gleichmSssigen  Streben  nach  TerroUkomm- 
Dung,  welche  heute  in  den  meisten  eumräischen  Armeen  auch  in 
dieser  Richtung  herrscht,  dflrfte  rielleicht  in  einem  Kriege  der  Zukunft 
dies  rorkommen. 

Tritt  dieser  Fall  eia.  dann  müssen  grosse  CaTaUeriekimpfe  die 
ante  Einleitung  zu  den  Operationen  bilden. 

Die  Zahl,  die  Tüchtigkeit,  die  Führung  und  auch  das  Giöck 
werden  dann  entscheiden,  welch-  von  «1  r.  beiden  sich  gegenftber- 
stshenden  Cariill-rien  die  Aufgaben  des  Auf  klärungsdienstesdurehfiüiren 
kann  und  es  durfte  somit  auch  in  d-r  Zukunft  stets  nur  einer  der 
beiden  Gegner  in  der  Lage  sein,  alk  Vortheile  ans  einer  deraittgen 
Verwendung  der  CaraBerie  bis  au  den  inssersten  Consequenxen  zu 
enielen. 
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Bei  den  im  Grossen  für  die  Armee  betriebenen  Aufklärungsdienst 
darf  jedoch  die  Cavallerie  nicht  blos  losgelassen  werden,  um  den  Raum  in 
regellosen  Wellen  planlos  zu  überschwerameo,  den  Gegner  auf  gut  Glück 
aufeusuchen,  um  etwa  den  kleinen  Krieg  auf  eigene  Faust  zu  führen. 
Eine  derartige  Verwendung  würde  keinesfalls  die  erwünschten  Nach- 
richten bringen  und  nebstdem  die  Truppe  sehr  bald  zugrunde  richten. 

Die  Cavallerie  muss  in  dieser  Thätigkeit  gleichwie  ein  Element 
sein,  welches  den  Raum,  in  dem  die  eigene  Haupttruppe  sich  betin dei, 
umgibt,  sich  an  den  Gegner  anschmiegt,  ihn  umfasst,  in  die  bei  ihm 
sich  ergebenden  Zwischenräume  eindringt,  dabei  aber  den  eigenen 
Zusammenhang  stets  wie  die  Maschen  eines  Netzes  bewahrt,  stets  nach 
einem  einheitlichen  Gedanken  dirigirt,  nach  Bedarf  znsammeDgesogen 
oder  erweitert  werden  kann. 

Hieraus  erhellt,  dass  der  ganze  Aufklftmogsdienst  gut  und 
sorgfältig  geleitet  werden  muss. 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  diaallgemeinen  Anordnungen 
für  den  Aufklärungsdienst  stets  von  der  hdchaten  Commandostclle, 
welche  ja  zun&chst  davon  in  Kenntnis  ist,  um  was  es  sich  handelt, 
ausgehen. 

Je  nach  der  Läge  kdnnen  diese  allgemeinen  Anordnungen  ver- 
schieden sein,  sie  müssen  wenigstens  die  Richtungen,  Bfiume  oder 
Objecto,  welche  aufzuklären  sind,  und  die  üallweise  zu  erreichenden 
Punkte  oder  Abschnitte  bestimmen. 

Der  Aufklärungsdienst  muss  femer  derartig  organisirt  sein, 
dass  die  Führung  der  Truppen  in  dem  durch  die  allgemeinen  An- 
ordnungen bedingten  Sinne,  und  zwar  in  der  sichersten  und  ein- 
fachsten Art  bewirkt  werden  könne. 

Die  Führung  in  der  hier  berührten  Bedeutung  umfasst  nicht 
allein  die  Leitung  des  Gros,  sondern  auch  das  Dirigiren  der  das 
eigentliche  Aufklärungsgeschftft  beti'eibenden  Detachements  und  Pa- 
trouillen, welchen  die  allgemeinen  und  Detail- Dispositionen  in  Bezug 
auf  ihre  Aufgaben,  Marschlinien  und  Marschziele  in  einheitlichem 
Sinne  ertheilt  werden  müssen. 

Bei  Truppe nabtheilungen  und  kleineren  Heereskörpern  wird  das 
Dirigiren  der  Aufklärungs-Detachements,  mitunter  sogar  der  Patrouillen, 
von  der  betreffenden,  jeweilig  höchsten  Conniiandr  stelle  selbst  ausgehen 
können.  Bei  Ameen  ist  dies  jedoch  nicht  mehr  möglich  und  wird  hier 
den  Coromandanten  der  betreffenden  Cavalleriekdrper  das  Dirigiren  und 
die  Führung  zufUIen. 

Wünschenswert  ist  es,  hier  die  Führung  der  Aufklärungstruppen 
wenn  möglich  in  einer  Hand  zu  vereinigen. 

Die  Möglichkeit  hiezu  hat  jedoch  eine  ziemlich  bestimmte 
Orenze,  welche  durch  die  Entfernungen,  auf  welche  die  im  Baume 
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zerstreuten  Detacbements  und  Patrouillen  durch  eine  einzige  Cam-  ' 
mandostelle  sich  noch  leiten  lassen,  gegeben  ist. 

Überschreitet  man  diese  Grenze,  so  wird  man.  bei  mehrt&gigem 
Anfklärungsdienste,  am  ersten  Tage  wohl  den  Detacbements  und 
Patrouillen  ihre  Dispositionen  geben,  jedoch  von  ihnen  am  Abend  des- 
selben Tages,  ganz  gewiss  aber  am  nächstfolgenden  Abend,  keine 
Meldungen  mehr  erhalten,  somit  auch  nicht  wissen,  was  sie  in  Er- 
fahnnig  gebracht  haben  und  wo  sie  sich  befinden,  daher  auch  nicht 
weiter  mit  Sicherheit  mit  ihnen  disponiren  kGnnen  nnd  sio  endlich, 
ganz  ans  der  Hand  verlieren. 

Die  Einwirkung  der  Führung  auf  die  AufklArungs-Detacbemenis 
muss  sieb  daher  täglich  mit  einiger  Sicherheit  geltend  machen 
kdnnen,  so  dass  dieselben  täglich  ihre  Dispositionen  erhalten, 
während  sie  selbst  täglich  die  Berichte  Uber  ihre  Thätigkeit  recht- 
zeitig an  die  führende  Oommandostelle  gelangen  lassen  können. 

Es  kann  daher  nur  jeneOrganisationdesAufklärungs- 
dienstes  als  gut  bezeichnet  werden,  bei  welcher  der 
tägliche  Rapport  zwischen  den  Aufklärungs-Detache- 
ments  und  der  führenden  Commandostelle  stets  intact 
zu  bleiben  vermag.  Letzteres  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die 
Detacbements  nicht  über  eine  gewisse  Distanz  von  ihrer  führenden 
Commandostelle  entfernt  sind. 

üm  diese  Distanz  annäherud  festzustellen,  mur^s  man  die  Mittel 
betrachten,  durch  welche  der  tägliche  Rapport  aufrecht  erhalten 
werden  kann.  Es  sind  diese:  der  Telegraph,  die  Eisenbahn,  der 
Wagenverkehr,  die  Ordonannzcurse  (Relais),  endlich  einzelne  gut 
berittene  Soldaten  ohne  Relais.  Classiücirt  man  diese  Mittel,  so 
erpht  sich  Folgendes:  Eisenbahn  oder  Telegraph  sind  wohl  die 
schnellsten  Verständigungsmittel,  sie  können  jedoch  nur  im  befreun- 
deten Lande  und  nur  insolange,  als  der  Contact  mit  dem  Gegner  noch 
nicht  verbanden  ist,  also  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  mit  voller 
Sicherheit  benützt  werden.  Die  Ordonnanz-Curslinien  sind  an  gewisse 
vorbereitete  Linien,  der  Wagenverkehr  an  die  vorhandenen  Commu- 
iiicationen  gebunden  und  können  beide  selbst  durch  kleine  in  den 
eigenen  Bewegungsraum  eingedrungene  feindliche  Abtheilungen  leicht 
gestört  und  unterbrochen  werden.  Auch  sie  bieten  daher  nicht  die 
genügende  Sicherheit  zur  Aufrechterhaltung  des  täglichen  Kapportes. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Verbindung  durch  einzelne  gutberittene, 
findige  Soldaten  ohne  Aufstellung  von  Relais.  Dieselbe  vermittelt 
zwar  den  Verkehr  langsamer  als  die  früheren,  sie  ist  jedoch  nicht 
wie  diese  an  bestimmte,  vorbereitete  Punkte  und  Linien  gebundeut 
es  kann  der  betreffende  Reiter  dem  ihm  etwa  in  den  Weg  kommenden 
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Gegner  auswciclioii  und  sein  Ziel,  wenn  auch  auf  Umwegen,  sciiiiess- 
lich  doch  pii  «  i  heu. 

Diese  Verbinduiig:  erscheint  daher  als  das  .sii'her:>te  und  zuver- 
lässliehste  Verstüüdigungsmittel,  und  es  empfiehlt  sich,  dieselbe  im 
allgemeinen  als  Basis  anzunehmen.  In  diesem  Falle  dürfen  die 
DetaelK^ments  nicht  melir  ;tU  einen  mittl<'itn  Tagmarsch  von  der 
lührenden  Commandostelitj  entfernt  sein,  d;i  die  m  diesen  Ordonnanz- 
ritten verwendeten  Reiter  mindeslvii>  ^inen  dojtpelten  Tagmarscli 
zurückzulegen  haben,  und  zwar  indem  sie  zuerst  mit  ihrer  Abtheiluug 
marschiren  und  dann  noch  den  Ordonnanzritt  machen.  Da  sie  des 
Weges  schon  kundig  sind,  so  werden  sie  aber  häutig  auch  noch  zu 
ihren  Abtheiiuugen  wieder  zurückreiten  müssen  um  diesen  noch  einen 
Bell  Iii,  etwa  den  für  den  kommenden  Tag.  zu  überbringen  Ihre 
Leistung  beträgt  dann  das  Dreifache  eines  Tagmarsches,  als»»  wohl 
das  Höchste,  was  man  in  dor  Kegel  von  einem  guten,  unter  Sack 
und  Pack  gehenden  Dienstplerdi  überhaupt  noch  verlangen  kann. 

Sollen  daher  die  Detachenients  in  der  Hand  bleiben,  so  dürfen 
sie  auf  nicht  mehr  als  höchstens  einen  Tagmarsch  von  ilirmi  ürus 
entfernt  sein  und  es  kann  ein  Cavalleriekurper,  der  ))eiderseits  seiner 
Marschlinie  aufklären  und  dabei  einheitlich  geführt  werden 
soll,  nicht  mehr  als  höchstens  auf  2  Tagmärscbe  (oOkm) 
in  die  Breite  sich  ausdehnen. 

Die  Stärke  des  Cavalleriekörpors  —  ob  derselbe  nur  ;uis  3  bis 
4  Escadronen  oder  aus  mehreren  Regimentern  oder  Brigaden  besteht 
,  —  kann  hierin  keinen  Unterschied  machen. 

Ein  übersichtliches,  überall  gut  gangbares  Terrain,  mit  der 
Hauptmarschrichtung  parallel  laufende  Strassenzügo,  welche  überdies 
durch  Querstrassen  öfters  verbunden  sind,  dann  geringe  Länge  der 
von  den  Aufklärungs-Detachements  und  von  den  Gros  zu  hinter- 
legenden Tagmärsche,  sind  T^mstände,  weiche  die  rinheitliche  Fühnini? 
wesentlich  erleichtern.  Gegentheiliee  Verhältnisse  und  die  feindüi  h»^ 
Einwirkung  hingegen  können  dieselbe  in  dieser  Breitonausdehnung 
bis  zur  Grenze  der  Unmöglichkeit  erschweren. 

iSind  die  letzteren  Umstände  in  hohem  Masse  vorhanden  oder 
beträgt  d  i  Kaum,  welcher  aufgeklart  werden  soll,  mehr  als  bOkm 
in  der  Breite,  so  ist  die  einheitliche  Führung  nicht  mehr  möglich  und 
es  mü^-^en  <Jrup]»en  gebildet  werden,  welche,  eventuell  parallel 
nebeneinander  vuiL^ehen,  Der  Commandant  einer  jeden  dieser  Gruppen 
erhält  dann  die  aligemeinen  Anordnungen  von  der  höchsten  Comm an do- 
stelle  und  führt  seine  G nippe  selbständig. 

Es  kann  unter  Umständen  auch  die  allgemeine  Leitung 
mehrerer  oder  aller  Gruppen  in  die  Hand  eines  h  6 h  e r e n  Caval- 
lerie-Commandanten  gelegt  werden,  welcher  noch  einen  Kraft- 
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theii.  L'ewListrrmiSÄeQ  als  Keserve,  zu  sein^^r  unmittelbaren  Vertügung 
orübri^t  und  welcher  die  allsremeinen  Anordnuriiren  diroi^te  von  der 
hiVhsttD  ConmiandosteUe  erhält  und  weiter  vermittelt.  Der  Verkehr 
dieses  Commandanten  —  befifhnnirsweise  auch  des  Armee-Coniman- 
danten  —  mit  dea  Gruppen-l'oiiimandanten  kann,  weil  er  der  direeren 
EinwirkunsT  de?  Feindes  uod  der  Storun^:  durch  denselben,  we^en  der 
j^nrösseren  Entfernuni:  schon  einigermassen  entzogen  ist>  auch  durch 
die,  wie  trüber  gt-scbildert  zwar  wenieor  sicher,  aber  schneller  den 
Verkehr  vermittelnden  Verbindungen  (Teleg^raph.  Kisenbnhn.  Wagen- 
relais  oder  Ordoimanz-Carä-Liiue},  so  weit  diese  zur  Verfügung  stehen« 
geführt  werden. 

Die  Theihing  in  mehrere  selbständige  Aufklärungsgruppen  oder 
in  Untergruppen  wird  wohl  öfter  geboten  sein,  hat  jedoch  auch 
MsBChes  gegen  sich.  £s  wird  hiednrch  der  dienstliehe  Verkt  hr  ver- 
langsamt, da  der  Instanzen-Zug  yermelirt  ist»  und  es  wird  der  ganze 
Befehls-  und  Steide- Apparat  schwerfälliger  und  complicirter.  Ausser- 
dem geht  die  Theilun^'  in  Gruppen,  wenn,  was  meistens  der  FaH 
sein  dfirfte,  mit  derselben  auch  eine  TI)  ii  in^  der  Gros  verbunden 
lst|  sehr  leicht  in  eine  Zersplitterung  der  Kraft  Aber,  die  schwer- 
wiegend t  ik-tische  Nachtheile  zur  Folge  haben  kann.  Man  ist  dann 
iwar  überall,  aber  überall  nur  schwach  und  der  Gegner  kann,  wenn 
er  seine  Kräfte  zusammenkSlt,  das  lose  Netz  leicht  serreissen  und 
ganz  unwirksam  machen. 

Bevor  man  sich  daher  zu  einer  derartigen,  vielleicht  weitgehen- 
den Theüung  entschliesst^  wftre  zu  erwSgen,  ob  der  Zweck  sich  nidit 
auch  in  der  Weise  erreichen  Messe,  dass  man  nur  in  einzelnen,  ent- 
scheidenderen Bichtungen  grössere,  mdglichst  zusammenzuhaltende 
Körper  und  in  den  anderen  Richtungen  nur  ganz  schwache  Abthei- 
lungen in  der  Art  von  Streifcommandea  vorsenden,  gewisse  Bichtnngen 
selbst  ganz  unbeachtet  husen  und  auf  ein  enge  zusammenhängendes 
Torgehen  (auf  einen  marschirenden  Cordon>,  Oberhaupt  verzichten  wQrde. 

Mit  der  zweckmässi^jen  Orf^anisation  und  Gliederung  des  Auf- 
kiaruugsdienstes  ist  die  liediuguiig,  in  den  Marsch-Anfordenmgen  ein 
richtiges  Mass  zu  halten,  engsten?  rerbuuden. 

Jeder  erfahrene  Cavalleri^^-öffif^ier  weiss,  dass  auch  ein  minderer 
Reiter  auf  gutem  Pferde  mit  wenig  oder  gar  keinem  Gepäck,  ohne 
besondere  Sclnvit  rij^keit  durch  mehrere  auf  einander  folgende  Tage 
taglich  F)Okm  zurücklegen  kann,  ohne  dass  hiednrch  eine  besondere 
Abnützuni,'  de^  Pferdes  sich  ergibt.  Er  weis'^  :)l>er  auch,  dass  ähn- 
liche, durcli  lauf^ere  Zeit  währende  Marschlei.siungen  einer  Ciinzen 
Escadron  mit  krieg.sgemässer,  den  grössten  Tlieil  des  Tages,  oder 
selbst  Tag  und  Nacht  dauernder  Belastung,  bei  vielleicht  mangelhafter 
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Ernährung  und  Pflege  der  Pferde  ausgeführt,  sehr  bald  zum  Ruine 
eines  ^^103:5011  Theiles  der  letzteren  führen  müssen  und  dass  nur  eine 
geringe  Zahl  der  Pferde  einer  Escadron  solchen  Leistungen  gewachsen 
ist.  Satteldrücke,  Huf-  und  andere  Leiden  werden  bald  so  überhand 
nehmen,  dass  die  taktische  Brauchbarkeit  einer  solchen  ünterabtheilung 
gänzlich  aufhört  und  erst  nach  längerer  Erholungszeit  —  mit  den- 
selben Pferden  vielleicht  gar  nie  mehr  —  wieder  erlangt  werden 
kann  *). 

Haben  grössere  Cavalleriekörper  solche  Leistungen  zu  hinter- 
legen, so  kommt  biezu  noch  jene  Erhöhung  der  Friction,  welche  aus 
den  gemeinschaftlichen  Marschbewegungen  und  Unterbringung  giusser 
Truppenkörper  überhaupt  entsteht.  Sie  verfall»'n  daher  noch  früher 
als  kleinere  Abtheilungen  demselben  Lose,  wenn  nicht  ausserordent- 
liche Umstände  ihnen  gestatten,  ihre  iinlnauclibar  gewordenen  Pferde 
auszutauschen.  Diese  ausserordentlichen  Umstünde  ergaben  sich  z.  B. 
für  die  französische  Cavallerie  in  den  Jahren  1805  und  1806,  in 
einem  gewissen  Grade  auch  für  die  deutsche  Cavallerie  1870,  und 
bei  einzelnen  Raids  in  dem  amerikanischen  Kriege  der  Nord-  und 
Südstaaten.  Es  können  daher  die  Erfolge  dieser  Epochen  auch  nur  in 
sehr  beschränkter  Weise  als  massgebend  für  künftige  ßeiterleistungen 
betrachtet  werden. 

Allerdings  bildet  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  das  Haupt- 
element  der  Cavallerie.  Dieses  Element  soll  jedoch  im  Aufklärungs- 
dienste  mehr  zum  überraschenden  Erscheinen  und  Vorschwinden  und 
in  Benützung  der  durch  die  Überraschung  hervorgebrachten  Ein- 
drücke auf  den  Gegner  —  womit  oft  ungeahnte  Erfolge  sich  erreichen 
lassen')  — ,  nicht  aber  zu  forcirten  Gewaltritten  ganzer  Abtheilnngeu  — 
deren  nacbtheilige  Folgen  mit  dem  beabsichtigton  Zwecke  vielleicht 
nicht  im  Einklänge  stehen  —  verwertet  Averden.  Heiligt  indes  der 
Zweck  das  Mittel,  dann  allerdings  muss  es  gleichblei])en,  ob  die  Pferde 
einer  Abtheilung  durch  feindliche  Kugeln  im  Gefechte  oder  lediglich 
durch  die  Überanstrengung  im  AufklärungädieusUj  zugrunde  geheu. 

Betrachtet  man  nun  dem  Vorhergesagten  gemäss  einen  als 
selbständige  Gruppe  auftretenden  grösseren  Cavalleriekörper,  z.  B. 
eine  Cavallerie-Truppen-Divisiou,  so  kann  die  Aufklärung  entweder 

*)  Die  bei  Qnrko^s  erstem  Balkan -Übergänge  bcthtfiligt  gewesene  rus;$iächo 
Cavallerie  soll  mehrere  Wochen  zu  ihrer  Erholnng  gebraucht  haben. 

')  Der  FeldsQg  1818  hat  einige  solcher  Beispiele.  So  nahm  Bittmeister 

Graf  Warten Kl»>l>en .  der  vom  Gcuerrd -Lieutenant  Freiherr  v.  Thielraann  nach 
Naumburg  mit  eiii'  r  Escadron  entsendet  war,  diese  Stadt  ein  nnd  machte  500  Mann 
ihrer  Besatzung  zu  Geiaugenen. 
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durch  Detacheiu  eutö,  die  ihifr»eiis  ^itchruliten-Patrouilk'ii  vor- 
treiben, oder  dinvli  N a chrich te a  -  P a t  r o  u  i  1  Iimi  .  welche  vom 
Dinsions-Comiuando  directe  aus  entsendet  und  denen  eventnoll  noch 
geschlossene  Abtheiluneen  n]<  Kücüialt  nachgeschoben  werden,  ein- 
gdlditot  und  durchgütührt  werden. 

Das  directe  Entsenden  von  Nachrichten -Patrouillen  hst  zwar  den 
wesentlichen  YortheU,  dass  die  Führer  der  Paironillen  Tom  Divisions* 
Gemmandanten  ausgewählt  und  denselben  unremittelt  und  somit 
genauer  ihre  Aufgaben  bezeichnet  werden  kOnnen.  Es  lassen  sich 
jedoch  verschiedene  Einwendungen  gegen  diesen  Vorgang  erheben. 
Dauert  nämlich  der  Aufklämngsdienst  mehrere  Tage,  so  müssen  den 
Nachrichten-Patrouillen,  wenn  sie  weiter  in  dieser  Verwendung  bleiben 
sollen,  die  Directiren  und  Befehle  tür  den  nächsten  Tag  vom  Divi- 
sions-Commando  aus  zugesendet  werden.  Dies  directe  zu  thun  wird 
jedoch  meistens  ganz  unmöglich  sein,  da  die  Nachrichten-Patrouillen, 
welche  ihrer  geringen  Stärke  wegen  sehr  wenig  Stabilität  im  Räume 
besitzen,  in  ihrer  immerhin  bedeutenden  Entfernung,  Tom  Gros  kaum 
aufzufinden  sein  werden. 

Werden  den  Naehrichten-Fatrouillen  die  Befehle  durch  die  zu 
ihrer  Unterstützung  nachgeschobenen  Abtheilungeu  zugestellt,  so 
kommt  dies  jenem  Vorgänge,  bei  welchem  die  Nachrichten-Patrouillen 
von  den  Detachements-Commandanten  entsendet  werden,  sehr  nahe, 
ohne  indes  alle  Vortheile  desselben  zu  besitzen. 

Will  man  hingegen  die  Nachrichten-Patrouillen  täglich  über 
Nacht  zum  Gros  der  Division  einziehen  und  am  nächsten  Tage  vom 
Gros  aus  neue  aussenden,  so  geht  mit  dem  Hin-  und  Hermarsch  sehr 
fiel  Kraft,  Zeit  und  Eaum  verloren. 

Zudem  wird  die  Zahl  der  Kachrichten-Patrouillen  oft  eine  so 
grosse  sein,  dass  das  planmässige  Aussenden  und  Dirigiren  derselben 
fftr  ein  einziges  Oommando,  welches  Qberdies  auch  vielfach  anderweitig 
in  Anspruch  genommen  ist^  zu  zeitrauhend  und  auf  die  Dauer  nahezu 
unmöglich  wird. 

Auch  geht  es  selten  an,  dass  den  Patrouillen  vom  Divisions* 
Oommando  die  Aufgaben,  welche  in  von  diesem  offc  weit  entfernten 
Bäumen  zu  lösen  sind,  mit  der  erforderlichen  oder  genügenden 
Prädsion  bezeichnet  werden  können;  meistens  wird  es  dem  Dirisions- 
Commando  sogar  unmöglich  sein,  die  Anzahl  der  Kachrichten-Patrouillen, 
welche  nöthig  sind,  zu  bestimmen. 

Es  dürfte  daher  das  directe  Entsenden  der  Nachrichten- 
Patrouillen  bei  grösseren  Körpern  nur  dann  anzuwiiul-  n  sein,  wenn 
der  Aufklärungsdienst  weder  über  grosse  iiuume  noch  auf  eine 
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längere  Zeit  sicli  erstreckt  und  wean  er  nur  ganz  bestunmte  und 
stabile  Objecte  zum  Ziele  hat'). 

Am  vortheilhaftesten  ist  es,  das  Frinoip  der  Arbeitstheilang 
auoh  hier  anzunehmen  und  genügend  starke  Detaohements  auf  die 
Entfernung  eines  mittleren  Tagmarsches  yor-  und  seltwürts  zu  ent- 
senden, welche  auch  aber  Nacht  in  diesem  Verhältnisse  bleiben  und 
denen  innerhalb  des  ihnen  vorgezeichneten  Bahmens  die  selbständige 
Betreibung  des  Auf  klärungsdienstes  durch  Entsendung  von  Kachriehten- 
Patrouillen  obliegt 

Sollte  es  wünschenswert  oder  ndthig  erscheinen,  so  kdanen 
einzelnen  dieser  Detachements  überdies  auch  noch  specielle  Befehle 
über  Entsendung  bestimmter  Nachrichten-Patrouillen  gegeben  werden. 

Eine  Gavkllerie-Truppen-Division  wird  daher  am  Tortheilhaftesten 
—  unbeschadet  ihrer  Sicherungsmassregeln  —  durch  Aussendung  toü 
Detachements  auf  die  Entfernung  von  je  einem  Tagmarsch  aufklären 
und  sich  hiedurch'  zugleich  auch  jenen  Baum  schaffen,  welcher  zur 
Wahrung  der  eigenen  taktischen  Actionsfreiheit  vollkommen  genügt. 

Soll  die  Cavallerie-TrappenoDivision  in  einer  grösseren  Breite 
aufklären,  so  müssten  entweder,  z.  B.  an  den  Flügeln,  möglichst  selb- 
ständig gemachte  Streif-Commanden  entsendet,  oder  es  müsste  zur 
Theilung  der  Gavallerie-Truppen-DiTision  in  zwei  oder  noch  mehrere 
selbständige  Gruppen  gesehritten  werden.  Mit  letzterer  Massregel 
würde  jedoch  die  einheitliche  Führong  aufhören  und  der  vorher 
geschilderte  Naehtheil  der  Zersplitterung  eintreten. 


Der  nach  Ausscheidung  der  Auf Uärungs -Detachements  ver- 
bleibende Theil  der  Oavallerie-Truppen-Division  bildet  das  Qros  oder 
die  Beserve  der  ersteren. 


Von  der  Goltz  schmbt  hierühor  in  feinem  ^Volk  in  Waffen": 
„Lehrbücher  Bpreclien  viel  davou,  dabs  einzelnt!  gutberitteue  Officiere,  von 
einer  HandToU  rervegener Reiter  begleitet,  die  feindlieben  Yerpoeten  dofchdritigcn, 
die  fehulHilh-n  Flügel  umgehen  und  dicht  vor  der  Front  oder  im  Rficken  de& 
feindlichen  Hauptheeres  beobachten  sollen.  Sol«  he  Leistungen  enthalten  jedesmal 
eine  anerkennenswerte  That ;  ?ie  sind  imlossen  sehr  schwierig;:,  vrfnn  der  Gegner 
seine  Keiterei  in  gleicher  VN  eise  brauchen  wird,  darum  i  lrfen  wir  unüere  Rechnung 
nicht  AOBSchlieöslich  auf  sie  gründen,  «o  sehr  auch  jede  tQchtige  Cavallerie 
bestrebt  sein  wird,  sich  gerade  hierin  herrorsnthnn.  Wichtig  ist  es  anch«  den 
Feind  an  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Punkten  zu  berühren*  Q.  s.  w. 

Ein  c'insclilrigiges  Studium  der  Krieir'ü^'eschichte  —  so  weit  c?  mit  Rück- 
sicht auf  das  I)et;ul-Material  überhaupt  möglich  ist  —  lässt  erkennen,  da.««s  in 
der  That  auch  meistens  Escadronen  oder  stärkere  Detachements,  denen  dann 
das  Yoitreibw  dar  Hacbriehten-Patronillen  oblag,  znm  Anfklamogadienst  entsendet 
vnrden.  So  s.  B.  1818  und  1814,  1866  und  1870. 
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Das  Gros  kann  entweder  vereint  auf  einer  Linie,  oder  getheilt 
idmeltrereD  paraUelen  linien,  den  Auf  kiftrangs-DetachemeDts  folgend, 
Toigeken. 

Unter  Tbeilang  soll  hier  nicht  jener  Fall  verstanden  sein,  in 
welfihem  dM  Qro8  auf  mehieren,  im  taktischen  Entwicklnngsbereiche 
(Cdomen  auf  gleicher  Höhe  mit  Entwicklnngsdistanz)  ziehenden 
üun  vorgeht 

Die  Theüung  kann  der  leichteren  ünterkanft  und  Verpflegung 
mitonter  sehr  erwünscht  sein,  auch  marschirt  man  in  kleineren 
Eöipem  bekanntlich  besser  und  leichter  als  in  grosseren.  ,,6etrennt 
ninduren  und  vereint  schlagen*'  ist  gewiss  sehr  zweckmässig,  nur 
flUN  man  bei  dem  getrennten  llarscbiren  wirklich  die  Oewissheit 
iiaben,  dass  man  auch  vereint  schlagen  kann. 

Trifft  })ei  einem  f^etrennt  marschirenden  Cavalleriekörper  eine 
OjUDüe  auf  feindliche  Ciiviillerie,  so  iniiss  der  Comraaiulant  der  Colonne 
jich  rasch,  entweder  zum  Gefechte  oder  zum  Zurückgehen  entschliessen, 
•la  eiü  drittes,  naiulich  das  Abwarten,  bis  entfernte  Colonnen  herbei- 
Konunen  und  eingreifen  können,  nur  einem  inactiven  Feinde  gegen- 
':öer  mui(Iich  ist  und  in  dieser  Betrachtung  daher  ausgeschlossen 
bleiben  mues. 

Entschliefst  sich  der  Commandunt  zum  Gefechte,  das  ist  zur 
•Utaqne.  so  ist  diese  bekanntlich  bahl  vorüber  und  entschieden,  jeden- 
filis  früher  als  bis  eine  entfernte  Colonne  sich  so  weit  genähert  hat, 
va.  an  dem  Gefechte  theiinehmen  zu  können. 

Ein  Feuergefecht  um  Zeitgewinn  mit  einem  überlegenen  Gegner 
a  fUuren,  wird  meist  auch  nur  dann  möglich  sein,  wenn  derselbe 
f^aig  activ  oder  wenn  die  örtlichkeit  sehr  günstig  ist  Hiemit  l&sst 
fid  jedoch  nicht  in  vorhinein  rechnen. 

Entschliesst  sieh  der  Commandant  zum  Backamge,  so  wird, 
fax  abgesehen  von  den  anderen  nachtheiligen  Consequenzen«  die 
Möglichkeit  des  Yereintseblagens  eher  ab-  als  zunehmen.  ' 

Ein  in  Colonnen  getrennt  marschirenäer  OaTalleriekorper  hat 
die  Gewissheit  des  Yereintseblagens  nicht,  jedenfalls  in  viel 
iniagerem  Hasse,  als  ein  unter  gleichen -Verhältnissen  befindlicher 
li&itertekdrper,  dessen  einzelne  Colonne  ein  längeres  Gefecht  um 
Zritgewinn  so  lange  führen  kann,  bis  zu  ihrer  Unterstfltznog  eine 
iBdece  Colonne  herangekommen  ist. 

Überdies  repräsentirt  das  Gros  einer  Cavallerie-Truppen-Divi- 
'vm  keinen  so  grossen  Ki  rper,  dass  die-  Vortheile  des  Getrennt- 
JKiTjchirens  die  Nachtheile  des  etwaigen  Getrenntschhigens  uufwiepjen 
^'"'iiDten.  Das  Gros  einer  G  a  v  a  1 1  e  r  i  e  -  T  r  u  p  p  e  n  -  D  i  v  i  s  i  o  u 
^"llte  d  a Ii  e r  gr  u  n  d  s  ä  t z  1  i  c  h  v  e r  e  i  n  t  mar  s  c  h  i  r  e  n.  Dagegen 
'■:rd  es  vfi  i^ewiss  sehr  vortheilhaft  sein,  wenn  die  Cavallorie-Truppen- 
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Division  zu  ihrer  Xuchtruhestellung  mehrere  nicht  weit  von  einander 
liegende  Punkte  oder  Ortschaften  wählt,  also  «jetrennt  lagert  oder 
cantonirt.  zum  Marschiren  sich  aber  vorher  wieder  vereint. 

i)t  rii!  rkt'iiswert  in  dieser  Richtung  ist,  dass  das  Exercir-Rofrlement 
der  französischen  Cavallerie  eine  Bestimmmii];  tMithfilt,  nach  weicher 
die  Cavallerie-Truppen-Division  stets  vereint  zu  marsehiren  hat,  wenn 
sie  voraussichtlich  innerhalb  eines  Tagmarsches  mit  dem  Feinde 
zusamnit  ti tieften  kann,  das  heiflst,  wenn  sie  denselben  nur  70  bis 
^Okm  entiernt  weiss. 

Die  Stärlve  der  zur  Betreibung  des  eitrentlichen  Aufkliirungs- 
dienstes  zu  entsendenden  Detachenirni >  i-i  \'in  vielen  Umständen 
abhängig.  Sie  werden  z.  B.  bei  i^n  -^eien  Kuii  ern,  bei  bedeutenden 
Zwischenräumen  zwischen  den  nebeneinander  vor'j'  iiruden  Detachements, 
bei  grösserer  Entfernuntr  der  letzteren  von  den  liro»,  bei  geringer 
Möglichkeit  der  Ablösung,  bei  I'assirung  von  unübersichtlichen,  mit 
zahlreichen  und  ausgedehnten  Ortschaften  bedeckten  Räumen,  dann, 
wenn  bekannt  ist,  dass  der  Gegner  zu  gleichen  Zwecken  viel  Kraft 
verwenilet.  stärker  zu  lialten  sein,  als  wenn  die  gegentheiligen  Verhält- 
nissi  iiiierwiegend  sind.  Auch  wird  die  Natur  einzelner  Aufgaben  die 
ibtarke  der  betrerteuden  Detachements  beeinflussen  müssen. 

Die  Stärke  wird  zwischen  einem  Zuge,  einer  halben,  einer 
ganzen  Escadron  und  zwei  Escadronen  schwanken.  Mehr  als  zwei  Esca- 
dronen  dürften  der  Ökonomie  der  Kräfte  nicht  entsprechen,  und  wäre 
es  in  st'lchem  Falle  vielleicht  besser,  eine  eigene  Gruppe  zu  bilden. 
Detachements  in  der  Stärke  eines  Zuges  werden  durdi  di»>  noth- 
wendigen  weiteren  Entst'tidnn<jtMi.  Meldedienst,  etwaige  Verluste  u.  s.  w., 
bald  ganz  verschwinden  und  k  imen  daher  in  der  Regel  nur  auf 
kurze  Zeit  und  geringere  Entfernung  Anwendung  nnden. 

Am  zweckmässigsteu  dürften  ganze  taktische  und  administrative 
Einheiten,  das  heisst.  je  eine  Escadron  zu  verwenden  sein.  Eine  Esca- 
dron kann  beiderseits  ihrer  ^rarsclilinie  m  einer  Breite  von  7  bis  }OJim 
aufklären.  Sie  kann  diesen  Kaum  gewissermassen  auch  beherrM  li^n, 
indem  sie.  ungefähr  in  der  Mitte  desselben  befindlich,  schnell  genug 
auf  jeden  Punkt  sich  Itegeben  und  eine  gegnerische  Abtheilurg.  welche 
durchzuschlüpfen  sucht,  noch  erreichen  kann.  Auch  behält  eine  Esca- 
dron. selbst  nach  Aussendung  der  Patrouillen,  noch  immer  eine 
genügende  Kraft  als  Rückhalt  oder  Reservoir  für  erstere  ziTrück  und 
kann,  wenn  erforderlich  noch  einen  taktischen  Schlag  führen.  Der 
Vunheil.  eine  mit  administrativem  Apparate  ^^Kechnnngs-Unterofficier, 
Curschmied,  eventuell  auch  mit  einem  Arzte)  versehene  Abtheilung 
zu  verwenden,  ist,  besonders  bei  mehrere  Tage  dauernder  Detachiruug, 
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von  solcher  Bedeutung,  dass  er  hier  nicht  näher  beleuchtet  zu  werden 
braucht 

In  den  meisten  Fällen  wird  je  eine  Escadron  zur  Durchführung 
des  Aufklärungsgeschäftes  auf  einer  Linie  genügen  und  durch 
Entsendung  von  Escadronen  das  Gros  nicht  so  sehr  geschwächt,  als 
wie  dies  bei  Entsendung  stärkerer  AufkläAings-Detachenients,  welche 
in  der  Regel  auch  keinen  grösseren  Baum  beherrschen  können, 
geschehen  würde. 

Wie  viele  solcher  Aufklärungs-Detachements  zu  entsenden  sind, 
wird  ?on  den  Communicationen  und  von  sonstigen  Umständen 
abhängen.  Eine  Schablone  lässt  sich  hiefür  nicht  aufstellen.  Drei 
Detachements,  von  denen  eines  auf  der  Marschlinie  des  Gros  diesem 
Toraus,  je  eines  auf  jeder  Seite  derselben  sich  bewegen,  werden  jedoch 
meistens  genügen. 

Den  einzelnen  Aufklärungs-Detachements  werden,  wie  schon 
erwähnt,  vom  Cavallerie- Truppen -Divisions -Commando  oder  vom 
Gruppen-Commando  die  Käume,  Objecto  oder  Linien,  welche  auf- 
zuklären sind,  die  Marschziele,  eventuell  auch  die  MarschUnien, 
bezeichnet  werden. 

Der  Commandant  eines  jeden  Aufklärungs-Detachements  ent- 
sendet nun  selbständig  nach  eigenem  Ermessen,  sowohl  voraus  auf 
seiner  eigenen  MarscLlinie  als  auch  auf  etwa  5km  beiderseits  der* 
selben  so  viel  Nachrichten-Patrouillen  als  nöthig  sind,  um  diesen 
Baum  Übersehen  und  aufkläien  zu  können. 

Ausserdem  entsendet  er  zu  entfernter  liegenden  Objecten,  die 
ihm  besonders  wichtig  erscheinen  und  nicht  in  den  Bereich  eines 
Kacbbar-Detacbements  fallen  oder  zu  den  Objecten,  welche  ihm  von 
seinem  vorgesetzten  Commando  speciell  bezeichnet  wurden,  Nachrichten- 
Patrouillen  auch  auf  grössere  Entfernungen. 

Nimmt  das  Detachement  eine  bedeutend  f^rössere  als  die 
bezeichnete  Breiteausdehnung  an,  80  können  die  Nachrichten-Patrouillen 
sehr  leicht  aus  der  Hand  kommen  oder  es  kann  eine  Zersplitterung 
der  Kraft  und  ein  gänzliches  Misslingen  des  Aufkläningsgeschäftes 
eintreten.  Es  soll  daher  von  der  führenden  Commandostelle  dem 
Detachement  auch  kein  grösserer  Baum  zur  Aufklärung  zugewiesen 
weiden. 

Die  Nachrichten-Patrouillen  müssen  ganz  bestimmte  Auf- 
trage über  ihre  Aufklärungs-Objecte,  Marsdilinien  oder  Marsch- 
siele, über  die  Erstattung  der  Meldungen  u.  s.  w.  erhalten. 

Je  klarer  der  Commandant  des  Detachements  seine  Aufgabe 
erfasst,  desto  präciser  kann  seine  Befehlgebung  sein  und  desto  klarer 
wird  er  auch  die  Aufträge  für  seine  Nachrichten-Patrouillen  stellen 
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und  um  so  sicherer  werden  dieselben  ihnen  nachkommen  können.  In 
diesem  Falle  werden  auch  minder  intelligente,  aber  sonst  verlässliche 
und  uufmerksame  Patrouillenführer  genügen.  Es  genügt  indes  nicht, 
den  Nachrichten-Patrouillen  lediglich  ihre  Aufgabe  zu  bezeichnen.  Es 
müssen  ihnen  auch,  um  sie  nicht  aus  der  Hand  zu  verlieren,  Directiven 
über  ihr  Benehmen  nach  Dfirchführung  ihrer  Aufgaben  ertiieilt  werden, 
das  heisst,  wann  oder  in  welcher  Weise  sie  einzurücken  haben. 

Die  Stärke  der  Nachrichten-Patrouillen  wird  von  dem  Zwecke, 
der  Dauer  und  der  Entfernung,  auf  welche  sie  entsendet  werden,  und 
auch  vou  den  Massnahmen  des  Gegners  abhängen.  Mitunter  gentigen 
selbst  auf  grössere  Entfernungen  nur  einzelne,  besonders  tindige  und 
gut  berittene  Reiter. 

Wenn  die  Entfernungen  gross  sind,  die  Patrouillen  lange  aus- 
wärts bleiben  sollen,  das  Absenden  vieler  Meldungen,  dann  die  Be- 
♦regniing  mit  starken  feindlichen  Patrouillen  zu  gewärtigen  ist,  niüsseH 
die  PatroniUen  stärker  als  in  gegentiieiligen  Fällen  gemacht  werden. 

Wenn  möglich,  werden  die  Xachrichten-ratrouillen  auf  solcheu 
Communicationea  entsendet,  welche  mit  der  eigenen  Marschlinie  des 
Detaehements  parallel  laufeu.  Stehen  keine  Parallel-Communicationen 
zur  Verfügung,  so  sind  solche,  welche  von  der  eigenen  Marsehlinie 
abzweigen  und  wieder  in  dieselbe  einmünden,  zur  Diriuirung  der 
Patrouillen  zu  benützen.  Sind  auch  diese  nicht  vorhandt  ii.  .'^o  sind  die 
Patrouillen  auf  abzweigende  Weglinien,  so  weit  als  es  nöthig  erscheint, 
um  die  fnilier  erwähnte  lireitcausdebnung  zu  gewinnen,  seitwärts  zu  ent- 
senden. Sie  kehren  dann,  je  uachdem  sie  instruirt  wurden,  aut  tl -insidben 
Wege  wieder  zurück  oder  trachten  nach  v\>rwärts.  das  heissl,  durch 
das  Terrain  reitend,  wieder  zum  Detachement  einzurücken. 

Fehlen  die  Neben-Communicationen  gänzlich,  so  sollen  den 
Nachrichten-Patrouillen  die  Linien,  welche  sie  zu  nehmen  haben, 
wenigstens  durch  die  Angabe  der  zu  berührenden,  im  Terrain  gut 
erkennbaren  Punkte  b»'zeic]inet  w»'r<b'n 

Das  Quorfeldein-Dirigiren  in  unlnkiiiinieii  liegenden  bedarf  jedoch 
einiger  Vorsicht,  da  d^'rnrliL^  'iiiijutn  Patrouillen,  wenn  sie  auf  un- 
geahute  Terraiii'^'-hwierigkeit« n  '-^»»n.  die  beste  Zeit  mit  dem  Über- 
winden oder  Uniit  itim  dor.sell>rn  ri:iliu.ssen  oder  anch  den  Weg  tjänz- 
lich  verfehlen  k<  Tii!.  [i  K<  inijdieliit  sich  daher  in  unl)ekannter  (Jegend, 
wenn  möglich,  auf  den  tommunicationen  zu  bleiben,  selbst  dann,  wenn 
damit  ein  sclieinbarer  Umweg  verbunden  wäre. 

Sind  auch  die  zur  Bezeichnung  der  Linien  für  die  Nachrichten- 
Patrouilli'u  notliigen  Funkte  nicht  vorhanden  oder  ist  es  durchaus  in 
keiner  Weise  möglicli,  die  Nachrichten-Patrouillen  seitwärts  der  Marsch- 
linie einigeriuassen  verlässlich  zu  dirigireu,  so  kuimen  dieselben  nicht 
entsendet  werden.  In  diesem  Falle  soll  jedoch  der  liaunx  beiderseits 
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der  Mars^hlime  auf  1.500  bi?  2.000  Schritte,  wenigrsteD?  äm^^h  f> 
»Patrouilliren'',  wie  in  t;9  Exerdr-Keglements,  I.  Th»  il.  ü:  iie 
Cavali^'ri»*  anfr^fjeHen.  aufgeklärt  werden.  Dip  Vor^eodung  einer  2va<:b- 
hchten-Patrouin*-  auf  der  eiL^en^a  Maxsclüime  dau^f  aber  besonders  in 
diesem  Falle  niiht  unterbleiben. 

Da  der  Dienst  der  Nacbrichten-Patrouille  in  der  Regel  eine  be- 
deutende Anspannung  der  pbjsiscben  und  selbst  aucb  der  geistigen 
Kräfte  jedes  Einzelnen  erfordert  so  dürfte  es  zweckraä^g  »ein,  jene 
Kachrioliten-Patrouillen.  welche  während  des  Marsches  thäüg  waren, 
Dtch  Beendigung  desselben  einzoxiehen  und  sie  faiemaeh  schon  beim 
Absenden  zu  instruiren. 

Wurden  den  Aufklärungs-Detachements  und  Naehrichten- 
Patrouillen  bestimmte  Richtungen,  BSnine  oder  Linien  zugewiesen» 
SO  dfirfen  sie  dieselben  nicht  ohne  besondere  Gründe  verlassen«  Es 
können  jedoch  vielfiiche  Unistände  sich  ergeben,  welche  das  Verlassen 
derselben  aus  eigenem  selbständigen  Entschlösse  der  betreffenden 
Commandanten  nicht  nur  zweckmässig  sondern  sogar  geboten  erscheinen 
lassen.  In  diesem  Falle  hat  aber  der  betreffende  Commandant  die  Mel- 
dung von  der  Abweichmig  ta  erstatten. 

Den  eigentliehen  Zweck  des  ganxen  AnfUinmgsdienstes  bilden, 
wie  DatflrUeh,  die  Wahmehmnngen  Uber  den  Feind.  Um  diese  Wahr- 
nehmungen machen  zu  können,  mnss  man  in  jene  Räume  oder  anf 
jenen  Linien  vorgehen  oder  dorthin  Nachnchten-Patronillen  entsenden, 
wo  man  Termnthlich  auf  den  Feind  treffen  kann.  Man  muss  also 
trachten,  den  Gegner  in  Sicht  zu  bekommen. 

Zum  Sehen  sind  znnftchst  die  Nachrichten-Patrouillen  bestimmt 

Kann  das  Beobachten  des  Gegners,  Ton  demselben  nicht  be- 
merkt, ausgefUirt  werden,  so  ist  dies  um  so  Tortheilhafter,  weil  es 
dann  ungestört  geschieht  und  weil  f&r  die  nachfolgenden  Detachements 
oder  fDr  das  Gros  Tielleicht  die  Gelegenheit  sich  ergibt,  den  Gegner 
überraschend  anzugreifen  oder  sich  gebotenen  Falles  unbemerkt  aus 
dessen  NShe  zu  entfernen. 

Zunächst  handelt  es  sich  darum,  die  Fühlung  mit  dem  Gegner 
herzustellen.  Insolange  diese  noch  nicht  gefunden  ist,  muss  auf  etwaige 
Anzeichen  oder  auf  Spuren  des  Gegners,  verlassene  Lagerplätze  U.8.W. 
geachtet  und  die  BeTölkemng  in  der  ihrer  Gesinnung  entsprechenden 
Weise,  eventuell  die  Gemeinde-,  Post-,  Telegraphen-,  Eisenbahn-Ämter, 
die  politischen  Behörden,  die  Zeitungen,  Briefschaften  u.  s.  w.  aus- 
geforscht werden  •). 

<)  Dofch  aiif|g;efiuigene  ZeitoDgen  kamen  belnuastlieh  die  Deatschen  saent 
in  Kenntnis  von  jener  Bewegung  Mac  Mabon*8  gegen  Bheima  und  Bethel,  welche 
mit  dar  Cftpitaktion  von  S^dan  endigte. 
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Wenn  die  Fühlung  mit  dem  Gegner  erlangt  ist,  beginnt  erst  das 
eigentliche  Aufklärungsgeschäft  und  es  sind  nicht  allein  die  gegneri- 
schen Spitzen,  sondern  auch  die  hinter  denselben  befindlichen  Ab- 
theilungen und  Truppenkörper  auszukundschaften.  Mitunter  ein  keckes 
Durchreiten,  Umgehungen,  Anschleichen,  Cberfalle  um  Gefangene  zu 
machen,  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  kleine  Krieg  geführt  wird, 
müssen  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die  Mittel  — für  deren  Anwendung 
die  Cavallerie  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Bewegung  besonders  geeignet 
ist  —  bieten.  Erforderlichen  Falles  wird  es  hiezu  nothwendig  sein,  die 
Nachrichten-Patrouillen  aus  den  Detacheraents  zu  verstärken.  Hiebe!  er- 
gibt sich  für  die  Commandanton  der  Nachrichten-Patrouillen  und  Detache- 
ments  die  Gelegenheit  ihre  militärischen  Talente,  sowie  ihre  angeborenen 
und  erworbenen  militärischen  Eigenschaften  in  vollstem  Masse  zu  entfalten. 

Können  in  dieser  Weise  die  Stärke  und  Zusammensetzung  des 
Gegners  nach  Waffengattungen,  sowie  Daten,  welche  auf  die  Ordre 
dü  bataille  desselben  Bezug  haben,  also  Nummern  der  Truppenkörper 
oder  Namen  der  Commandanten  in  Erfahrung  gebracht  werden,  so 
ist  schon  sehr  viel  erreicht  Jedenfalls  rauss  bei  Erforschung  de? 
Gegners  mit  der,  den  jeweiligen  Umständen  nach,  möglichsten  Gründ- 
lichkeit vorgegangen  werden 

Alle  wichtigen  Wahrnehmungen,  wozu  mitunter  auch  der  Um- 
stand gehört,  dass  der  Feind  noch  nicht  wahrgenommen  wurde,  naüsseo 
nach  rückwärts  gemeldet  werden.  Die  wichtigste  in  der  genialsten 
Weise  gemachte  Wahrnehmung  wäre  ganz  nutzlos,  wenn  die  Meldung 
hierüber  gar  nicht  oder  zu  spät  oder  nur  unverständlich  an  die  be- 
treifende Commandostelle  gelangen  würde. 

Es  ist  daher  nicht  allein  das  Sehen,  sondern  es  sind  auch  die 
Meldungen,  das  heisst  das  Verfassen  der  Berichte,  die  Art  ihrer  Be- 
förderung und  die  früher  schon,  z.  B.  durch  Aufstellung  von  Relais  u.  s.  w. 
getroffenen  Massregeln  von  grösster  Wichtigkeit  und  es  erfordert  das 
Letztere  mitunter  eine  ebenso  grosse  Umsicht  und  Combi nationsgabe, 
wie  das  Sehen  und  das  Wahrnehmen  selbst. 

Die  Meldungen  über  die  geraachten  Wahrnehmungen  können 
entweder  mündlich  oder  schriftlich*)  und  in  letzterem  Falle  durch  die 

*)  Am  28.  Juli  1877  war  von  Eski-Zara  aus  ein  russisches  Detachement 
gegen  Karabunar  entsendet,  welches  die  Einwohnernachricht  meldete,  dass  dort 
eine  schwactic  Infanterie-Brigade  stehe,  während  in  Wirklichkeit  Suleimao  mit 
41  Bataillons,  4  Batterien  und  2  Escadronen  sich  dort  befand.  Mit  dieseo  Kräften 
trat  Suleiman  am  29.  Juli  den  Marsch  gegen  Eski-Zara  an.  (Nach  Heinze's  „Gurk» 
und  Suleiiuan".) 

■)  Koi^enfcld  sagt  in  seinen  „zu.'?ammengewürfelten  Gedanken  über  unseren 
Dien.st" :  „Die  Meldungen  müssen  innner  schriftlich  sein ;  im  Frieden  macht  e< 
mitunter  den  Eindruck,  als  hätte  man  keine  Zeit  zum  Schreiben,  im  Kriege  ist 
immer  Zeit  vorbanden,  mithin  müssen  wir  uns  im  Frieden .  daran  gewöhnen.' 
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Torber  «c^a  B^r£iek  erwähnten  VerstiBdigungsnütt«!  übersendet 

I>i«  Ver£:i*:ü!sse.  insbesoEdere  die  Rück:»iehi  auf  die  gr«:>??ere 
ödeT  E^r-^ere  Sicherheit  -l-r  »^in-^n  oder  der  anderen  Art  dei  Über- 
äendi-r  -gissen  bestimmen,  weiche  zu  wählen  ist  und  ob  nicht  für 
ein-  und  dieselbe  ^eidong  gleichzeitig  zwei  Belorderangsarten  *n- 
geidgt  er»cheineD. 

Die  Xachrichteft-FatrouiUeii  senden  ihre  Meldungen  «rnindsätz- 
Tich  aa  4ie  DetachementSt  Ton  welchen  sie  ausgeschickt  wurden. 

.Unter  Tinständen  öber'!'>?  jedoch  »ach  direkte,  an  ihre  Oruppen- 
•>der  Caraile rie-Troppea-Difigioiis^ominandanten,  wenn  z.  B.  zu  be- 
lurditeB  ist  dass  sehr  wichtige  Meldungen  auf  ersterem  Wege  zu 
§pit  aa  4it  berufene  ronimando>teUe  gelangen.  Mitunter  wird  es  auch 
9^ten  sein.  da»s  der  Patrouilleii-CommaQdant  selbst  rar  Erstattuag 

'«■er  kcsoadeis  wididgen  Meldung  xiirückreitet 

Der  DfUdieiMOts-CoiiUBindtot  siebtet  die  Meldangeo  der  Nach* 
ricfetcB-FitiMDlcB  ud  £Mst  dieselben  io  ein  Totale  insammen,  welclies 
er,  ereatsell  «nter  Beilage  der  PktroniUen-Heldongea,  einsckiekt. 
Wkktige  Meldangfü  bat  er  jedoeh  sofort,  aachdem  er  sie  eingesehen 


Falls  das  Gruppen-  oder  CaTaUerie-Trnppett-DiTisioos-CominaBdo 
aicbt  Specklles  aaordaet  bat  der  Detacbements-Commandast  för  die 
naA/t  BefManmg  der  Meldingen  doitb  Zordeklassen  tod  Ordonnanz* 
postea  IL  a.  w.  cnt^reebend  Torzoseben  oder  seine  Yorsoreen  an  die 
von  toa  Toigesetzten  Commando  erentueU  getroflenen  Kas^regela 
aamknipfea. 

Nadric&fea-PatromDen  oder  Detacbemeota.  welche  Qber  Xaebt 
nicbl  eittitckea.  soDea  gnudsitzlicb  wenigstens  nach  dem  Eintreffen 
in  die  KaebtstatioB  snd  aaderea  Tass  vor  dem  Aufbruch  aus  derselben. 
Xeldoag  fiber  Ibre  Situation  aa  das  aamittelbar  rorgesetzte  Com- 
maado  erstatten. 

Ni  immer  wird  es  n. sein,  das  Auülänjirr^  j*'*'-^'^*-  ™' 
^•rn,Trk:  ur  i  Tjnffestvrt  vom  Grsrier  zu  b-trr-il^n.  r:<:rrs  daca 
ri;h:.  a.:-^  ä-r  Geener  die  e!::s-:hieder,e  Ab-ivL:  hat.  'lif  V/rgünge 
Aüi  j-clier  Seite  ir.:j.^.ii?i  iii  verberzra  u.'id  zu  versoLin-i-^rn- 

Aüderseits  «-  II  die  Aufilirunz  d-rr  eiir-ien  Vvrli.i:T.:«-f*  dein 
GeiTü^r  auch  Ter*»;hn  werden,  ohne  >i^ss  b:-n:it  ein  h-rrr^::« -üer  und 
(ih-r  iits  aocji  ganz  önm^giiciies  A&scb;iessen  d<s  Hauuies  iir,gestiebt 
Wörde. 

FeiDdiiche  PiirouiÜen  o-l^r  kleinere  Abtb'-ilur'Z-n.  w»-!i  L-'  ri<:h 
an  den  AuflÜnir^s-DT'i'-hemeE:;  Tvrb^iv. Lr-n  woii^n  und  von 
diese«  oder  Ton  den  Xackrichten-Patrüuiüen  wahrgenommen  wurden. 
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mfissen  besonders  darcb  erstere  unschädlich  gemacht  oder  doch  zurück- 
getriebeii  werden. 

Ohne  Kampf  vnrä  es  daher,  wenn  die  Fühlung  einmal  erlangt 
ist,  nicht  abgehen  können.  Im  Allgemeinen  sollen  die  Patrouillen  und 
Auf klänings  -  Detachements  den  Kampf  zwar  vermeiden,  Iftsst  sich 
jedoch  der  Zweck  ohne  Kampf  nicht  erreichen  oder  bietet  sich  eine 
günstige  Gelegenheit  dar,  um  dem  Feinde  eine  Schlappe  beisubringeii, 
80  darf  das  Gefecht  nicht  gescheut  werden. 

In  letzterem  Falle  ist  vorher  jedoch  stets  zu  erwägen,  ob  und 
inwieweit  die  Durcbführang  der  erhaltenen  Aufgabe  durch  ein  Ge- 
fecht geschadigt  werden  kann  oder  darf. 

Die  Nachrichten-FatrouiUen  und  auch  die  Detachements  besitzen 
in  ihrer  geringen  Starke  und  in  ihrer  Bewegungsfiihigkeit  eine  gewisse 
Elasticitat,  welche  sie  bei  erlangter  Fühlung  mit  dem  Gegner  zur. 
Durchführung  ihrer  Aufgaben  verwerten  müssen,  indem  sie  einem 
vorrückenden  stärkeren  Gegner  —  möglichst  ungesehen  von  ihm  — 
ausweichen  und  dann  je  nach  den  Umständen,  entweder  diesen  Gegner 
beobachten  oder  neuerdings  wieder  an  ihre  frühere  Aufgabe  gehen. 
Wurden  sie  vertrieben,  so  müssen  sie  alsbald  trachten  wieder  zurückzu«- 
kommen.  Sind  sie  zum  Bückzuge  gezwungen,  so  ist  derselbe  unter 
mö^ichster  Beobachtung  des  Gegners,  z.  B.  durch  einzelne  in  die 
Flanke  gesendete  Beiter  zu  bewirken. 

Tm  Interesse  der  Aufklüninfj  und  der  Verschleierung  wird  es 
indes  —  wiü  schon  früher  erwähnt  —  von  grösstein  Werte  .sein, 
wenn  es  gelingt,  die  den  gleichen  Zweck  verfolgende  feindliche 
Cavallerie  ans  dem  Felde  zu  schlagen.  Dieses  ist  jedoch  die  Aulgal»e 
der  Gros  oder  lieserven  und  nur  dann  gründlich  durchführbar,  wenn 
man  das  uios  der  Cavallerie  des  Gegners,  bei  welchem  sieh  auch 
die  führende  und  leitende  Commaudostelle  desselben  befinden  dürfte, 
trifft.  Gelingt  hier  ein  entscheidender  Schlag,  so  wird  er  nicht  ?\11ein 
auf  das  gegnerische  Gros  selbst,  sondern  auch  auf  die  Detachements 
desselben  einwirken. 

Um  den  Gegner  schlagen  zu  können,  soll  man  die  eigenen  KrSfte 
möglichst  zusammenhalten,  daher  auch  möglichst  wenig  Detachirungen 
machen.  Anderseits  muss  man  jedoch,  wenn  man  einen  weiten  Raum 
übersehen  und  mit  dem  Auge  beherrschen  will,  Detachirungen  machen. 
Es  ergeben  sich  hier  also  zwei  schroffe  Gegensätze,  deren  Ausgleichung 
eine  der  grossen  Schwierigkeiten  in  der  Leitung  des  ganzen  Auf- 
klärungsdienstes bildet  und  denen  je  nach  den  Umständen,  besonders 
nach  der  Stärke,  Verfassung,  Benehmen  des  Feindes  und  nach  dem 
Terrain  in  verschiedenem  Masse  von  Fall  zu  Fall  Bechnung  getragen 
werden  muss. 
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Wird  äiy  t^igene  «ir>''?  resckiageD,  i>*  h:räurv-h  viUvh  dif^ 
^iereüe  Leitiirj  ui :  Fiibmng,  irenigst<*ns  für  eicigt'  Zei:  unterbrochen 
und  e?  briindea  äck  die  AiifUiniBg$>DetadiemeDtä  g^xissennasM 
in  der  Lnf:. 

in  die$«m  Fall-  a^er  sollen  <iie  T^^an-iaiürn  dorsel^on  inuiu'^r 
noch  den  eie^^ritli'br.i  'Av^i^r-):  üirrr  EiitsrnduiiL:  im  Auiro  behalu^:;  uiui 
■erst  7!a-"b  mi«güehster  trit-iobiHii:  de-selbfii  an  iia>  ZururkLohon 
deiLkeD.  utt  «ird  es  ihnea  in  solchen  biiuatiouen  am  lei«  üto<;en  sein, 
zu  erfahren.  W3>  biT^ter  4em  Gros  der  feindlichen  CaraUerid  an  weiterei 
£imfien  sieh  noch  hetin  iet  oder  bewegt. 

E?  ist  woIjI  mehr  a!s  >elb?tver5trnidli»'h.  dass.  je  mehr  jeder 
Detachen.'-nT- -  C'-mmandaiit  die  allgemeine  Situation  bei  den  be- 
nachbarten AbtheiltiEgeQ.  rings  um  sieh  benim  kennt,  vy  auch  mehr 
im  Interesse  des  grossen  Ganzen  voix'ehen  und  liandeln  kann. 

Aus  diesem  Grunde  werden  die  Detaohements-Commandanten 
TOü  ihrem  voreesetzten  Commaudo  so  weit  als  dies  m''^glich  ist.  über 
die  allL^^-meirie  Situation  in  Kenntnis  zu  erhalten  sein.  Krstere  müssen 
jedoch  auch  seihst  mit  den  ihnon  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  sich 
diese  Kenntnis  zu  veiNcbaffen  trachten.  Dieses  geschieht  dureh  klein»« 
aus  weniL'en  Reitern  bestehende  Verl«  i  n  d  ungs  -  Pa  t  rouilien, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  zu  drii  Xaclibar-Petacheuients  entsendet 
werden  und  die  Verbindung  mit  denselben  und  die  AlitUieilung  der 
gemachten  Wahrnehmungen  vermitteln.  Die  Tn st radirung  und  Beleh- 
rung dieser  Patrouillen  erfordert  eine  geschickte  Combination,  damit 
der  beabsichtigte  Zweck  sicher  und  ohne  zu  grossen  Kraftantwand 
erreicht  werde.  Dieselben  sind  wenn  möglich  nach  vor-  und  seitwärts 
abzusenden  und  sind,  bei  dem  2i'achbar-Detachement  angehingt,  von 
dem  Commandanten  desselben  in  Ähnlicher  Weise  wieder  zu  ihrer 
Trappe  einrückend  zu  machen. 

Diese  Verbindungs-Patrouillen  sollen  wenigstens  beim  Anlangen 
amMarschziele  und  am  nächsten  Tage  beim  Aufbruche  abgesendet  werden. 

Die  Vorrückung  des  Gros  sowohl  als  auch  jene  der  Aufklänings- 
Detachements  und  der  Nachrichten-Patrouillen  wird  meistens  nicht 
in  einem  Zöge,  das  heisst  nicht  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Marsch- 
ziele Tor  sich  gehen.  Man  wird  vielmehr  ruckweise  vorgehen  und 
kleinere  oder  grössere  Buhepausen  eintreten  lassen. 

Dieser  Vorgang  wird  besonders  dann  zweckmässig  sein«  wenn 
man  Ober  den  Gegner  noch  wenig  im  Klaren  ist,  wenn  man  Umschau 
im  Temin  halten  oder  vor  dem  Betreten  neuer  Abschnitte  und 
Bäume  zuvor  noch  die  Meldungen  der  Patrouillen,  welche  diese  schon 
dorchforscht  haben,  abwarten  will. 

Dieses  Unterbrechen  der  Vorrüokung  wird  bei  Patrouillen  und 
kleineren  Abtheilnngen  h&ufiger  vorkommen  als  bei  grösseren  Körpern. 
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Die  Wahl  der  Punkte  für  die  BnfaepauBen  kaDD,  namenilich 
bei  grösseren  Abtbeilungen,  nicht  dem  Ungefthr  flberlaesen  werden; 
und  mnsB  unter  Wlirdigung  des  zu  durchziehenden  Terrains  nach  der 
Karte  geschehen.  Sollen  die  Buhepausen  zugleich  als  Basten  f&r  die 
'  Truppe  dienen,  so  müssen  auch,  die  Bedingungen  für  dieselben  (nament- 
lich Wasser)  Torhanden  sein. 

Wenn  das  Aufklämngs-Detachement  an  seinem  Marschziele  an- 
gelangt ist,  so  muss  zuttSchst  für  die  Unterkunft  und  für  die  Sicherung 
derselben  gesorgt  werden. 

Lftsst  es  die  Entfernung  vom  Gegner  und  die  Eampfweise 
desselben  zu,  so  sind  die  Truppen  tbunlichst  unter  Bach,  am  besten 
vereint  in  grossen  Baulichkeiten,  in  Meierhöfen  u.  dgl,  unterzu- 
bringen. Bs  darf  hiebei  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  Detu^e- 
ments  in  Shnlicben  Fällen  sehr  oft  ohne  die  geringste  Möglichkeit 
der  Gegenwehr  Tom  Feinde  aufgehoben  wurden. 

Die  Sicherung  soU  nicht  allein  durch  directe  Bewachung, 
sondern  auch  durch 'stetes  Fatrouilliren  angestrebt  werden. 

•  Die  directe  Bewachung  darf  nicht  einseitig,  das  heisst  blos  nach 
▼orwärts  geschehen.  Ein  Betachement  muss  sich  vielmehr  nach  allen 
Seiten  Mchem.  Dies  gesteht  durch  kleine  Posten,  welche,  eventuell  zu 
Fuss,  auf  Aussichtspunkten  und  an  den  wichtigsten  Zugangslinien  in 
allen  Bichtungen  aufgestellt  werden.  Auch  muss  ein  angemessener 
Bereitschaflisdienst  aufrecht  erhalten  werden. 

In  gutbefireundeten  Gegenden  können  die  Einwohner  zur  Be- 
wachung beigezogen,  im  Gegenfalle  Qeisseln  ausgehoben  werden. 

Zur  unmittelbaren  Abwehr  eines  feindliehen  Überfalles  wird 
öfters  die  Yertheidigung  durch  Karabinerfeuer  in  Aussicht  zu  nehmen 
sein,  mitunter  können  auch  die  Zugänge  verrammelt  oder  durch 
Spannen  von  Stricken  u.  dgl  gesperrt  werden. 

Da  auf  eine  Znschiebung  der  Verpflegung  in  der  sonstigen  nor- 
malen Welse  nicht  gerechnet  werden  kann,  so  muss  dieselbe  durch 
Bequisition  oder  Ankauf  herbelgeschalft  werden. 

Femer  muss,  wie  oben  erw&hnt,  der  Bericht  Über  die  Situation 
verfasst  und  abgesendet  werden. 

Hiermit  ist  die  Anfklftrungsthfttigkeit  jedoch  keineswegs  schon 
abgeschlossen,  indem  der  eigene  Gesichtskreis  auch  hier  noch  erweitert 
werden  muss,  womit  zugleich  auch  die  Nachtruhe  indirect  gesichert 
wird.  Dieses  geschieht  besonders  dann,  wenn  die  tagsüber  in  Ver- 
wendung gewesenen  Nachrichten-Patrouillen  über  Nacht  eingezogen 
wurden,  durch  das  Aussenden  von  neuen  Nachrichten-Patrouillen  zu 
den,  in  der  Entfernung  von  7  bis  IZkm  zunächst  befindlichen  Abschnitten, 
Ortschaften  oder  grösseren  Gehöften  oder  zu  anderen,  eventuell  auch 
weiter  entfernten,  wichtig  erscheinenden  Punkten. 
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Birii-r  ^i-  izr  ':z  irr  in  A'ifilln^ri-iir*^:^  iifrTric'irZ 
Z^-t^  vir:  r-J^r  -  ~*  Z"ltr.'*r^  t:2  F-:--:r:::ri  3-  CtZ 

im  r>TT!ii-  ii:r.T  *:  *  rr  ^^^r  fTir.  i>5  ;Trr  rirrr  Fi->ir^rre. 
fQbnz  i-z  T  ^  iCir  «21  c^^x  iL:2i«  Mir^ri-iiijzei  izi  Wi^:  z»> 

z^:z\\:'zrz  il5  iir^  izL  iLkTi-rhii-'r  riir-rfri.  I^ij-rrr  tili  d:^ 

4i*  CiTi"-r!'.  Irl  >-z  : ^  T 'jtT.-rzzi.  Trlii^r  mi  S^r-r'.?..  »rl:"i^? 
*i^zz  Aufcr:;*!'  'izhirzikizk  icssä.         izLSserms  beu^ftciiüich«  Liii 

Mirs^h'rs  'i  r  F^^fTT-::-    i-r  izlekai^ i::^  n:::  ±r  ax  Mirsirh- 

ziele  ar-  Yktzkt  wiri  mii-i'-^r  ni  -jürL  c  i^r  aus  t^iiisch-D  Kiek- 
ai^hiicii  viTar  c^V:*!i  ^»1.  «irr  i:_'rr:ie:'.:'?3  Fuss'.riTve  rin«?  künere. 
for  »ü^  »."sTÄlIrne  übrrd;t-5  T:r''.r:-:b:  ?^bwer  ♦  irr  ^rir  ni^i:  rrisv.iäble 
Mirs^hlisi-r  mzzT^ris^'.  Iz  Airi-z  W-is-r  '.i^^rD  >:oh  die  Pifer^axeB 
in  d*r  Marse hzciCü«".s%i:ffkeiJ  <fhzt  be^os^iere  Schwitrn^keitea  mitosscr 

civil  XUSJiri-.l'j'IL 

Erfordrrn  ts  die  UiLr-üDCr^.  i.  B.  crz  maülmassliche  Zusammen- 
st^ss  mi:  dem  Feir dass  Carallerte  und  Fus^tmpjve  wäbr^üd  d« 

Marsdiers^'h-ri!:  naeh  der  leat«T«B  r^ela,  was  in  diesem  Falle 

aber  mü  in  Kiuf  eerorcTEen  "werden  kann  nzd  die  Unz weokmässsgkeit 
der  ZaÜieilunz  gewiss  Dicht  za  beweisen  tenna?. 
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In  den  Ljinrlprn,  in  welchen  der  grosse  KripEj  sich  abspielt, 
werden  die  zugetheilten  Fusstnippen  in  der  Regel  einen  Theil  des 
Gros  d^r  Aufklanings-Truppen  ausmachen  und  nur  aunialimsweise 
bei  dni  Di  ta^iioTTiont'j  zu  verwenden  «r-in.  Sind  Terrain-Alischiiitte 
aufzuklären,  in  welchen  die  Bewegung  der  Cavallerie  absiits  der 
Coinmnnicationen  unmöglich  und  das  taktische  Aul  treten  8ell»>t  klt merer 
Cavallerie-Abtheilungen  nicht  ausführbar  ist,  so  wird  es  von  Vta theil 
sein,  die  Aufklärungs-Detachoments  aus  beiden  WaÜengattungen  zu- 
sammenzusetzen. In  diesem  Falle  wird  die  Fusstruppe  den  Kern  des 
Detacheinents  1  1  1.  n.  wfihrend  die  Cavallerie  hauptsächlich  die  Nach- 
richten-Patrouillen und  den  Ordonnanzdienst  bestreitet.  Können  Nach- 
richten-Patrouillen der  Cavallerie  wegen  der  Terrainschwierigkeiten  nicht 
fortkommen,  so  müssen  solche  von  der  Fusstruppe  entsendet  werden. 

Die  zusaniiiieiigesetzten  Detaehements  lassen  sich  schwächer  an 
Cavallerie  halten.  Da  sie  aber  nicht  die  Elasticität  und  Verschiebbarkeit 
der  nur  aus  Cavallerie  bestehenden  D'>ta»^}iements  besitzen,  so  können  sie 
dem  feindlichen  Drucke  nicht  ausweichen,  sondern  müssen  vor  dem- 
selben zurückweichen.  Sie  sollen  daher  an  Fusstruppen  emugend  stark 
sein,  um  nidit  an^^h  vor  geringem  Drucke  zurückweichen  zu  müssen. 

Die  bei  einem  Cavalleriekörper  betin dliche  reitende  Artillerie 
bildet  ein  organisches  Ganzes  mit  demselben  und  soll  die  taktische 
Bedeutung  desselben  frlK  lirn.  Sie  gebort  daher  zum  Gros  der  A.uf- 
klärungs-Truppe,  oijgleich  auch  in  dieser  Beziehung  eine  starre  Form 
nicht  aufzustellen  wäre. 


Im  Vorstehenden  kann  natürlioh  dor  Aufklärungsdienst  in  seiner 
Gesamnitheit  nicht  erschöpft  sein  und  sollten  hiermit  nur  jene  Punkte 
berührt  worden,  welche  behufs  einheitliclier  systematischer  Leitung  und 
Durchführung  dieses  Dienstes  besonders  zu  berücksichtigen  waren. 
Für  den  Aufklärnngs -Dienst,  insbesondere  für  das  Benehmen  der 
Pntroniüen  und  Detaehements,  lassen  sich  Detail-Regeln  öicht  geboa. 
Es  dürfen  daher  auch  die  Coramandanten  der  Detarliements  und 
Patrouillen  von  ihrem  Gruppen-  oder  sonstigen  Commando  keine 
Befehle  für  ihr  Verhalten  in  allen  möglichen  Fällen  erwarten.  Sie 
müssen  vielmehr  meistens  nach  eigener  Eingebung  handeln  und  klares 
Benken  mit  raschem  Entschlüsse  und  festem  Wollen  verbinden*). 

*)  Decker  sagt  in  seinem  „Kk-iiien  Krieg":  „Wo  nur  dus  THlent  der  Leiter 
muem  Handlnngeii  sein  kuui,  rnttsseu  begreiflich  Regeln  sparsam  und  dfirftig 
anBfallen.  Das  wahre  Talent  aehallt  eich  selbst  die  Regel  fttr  jeden  Fall,  da»  Cdsche 
k1el)t  an  der  Begel  und  macht  einen  Missgriff  um  den  andern.  Ein  Offieier  nnf 
Beobachtung  ist  ein  KQnstler:  es  handelt  sich  hier  nm's  Erfinden*'. 
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Insbesondere  müssen  sie  alle  möglichon  Gr^legenheiten  benützen, 
Tim  Nachrichten  über  den  Gegner  zu  verschaöen,  und  es  darf  kein 
erlangbares  ^fittel,  welches  über  denselben  Aufschluss  geben  könnte, 
anbenützt  bioiben. 

Diese  Mittel  und  ansserdem  auch  Alles,  was  den  Operationen 
der  eigenen  Armee  vortheilhatt  oder  nachtheilig  sein  könnte,  aus- 
findig zu  macheu,  zu  erkennen,  zu  benutzen  und  darüber  so  klar  und  so 
schnell  als  nur  möglich  zu  beri^'hten,  muss  das  Streben,  eigentUcli 
der  Sport,  eines  Jeden  diesen*  Commandanten  sein. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  angeführt,  wie  Napoleon  I.  den  Geueral 
Steingel,  der  —  kaum  vierzig  Jahre  alt  —  in  der  Schlacht  bei 
Monde v"i  179(>  an  der  Spitze  seiner  Keiter  hei.  als  das  Ideal  eines 
solchen  Commandanten  charakterisirt.  Napoleon  sagte:  „Er  war  geschickt, 
intelligent  und  wachsam  und  vereinigte  dio  Eigenschaften  der  Jugend 
miL  denen  des  vorgerückten  Alters;  er  war  ein  zuverlässiger  Vorposteu- 
führer.  Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  drang  er  als  Erster  in  Lezeeno 
ein.  Der  französische  Oeneral  kam  einige  Stunden  spater  dort  an  und 
fand  bereits  Alles,  was  er  verlan-^'n  konnte,  gethan,  die  Defileen  und 
Furten  waren  recoguoscirt,  Fülirer  bereitgestellt,  der  Pfarrer  und  Post- 
meister ausgefragt.,  Verbindungen  mit  den  Einwohnern  angeknüpft, 
Spione  n-ach  allen  Richtungen  ausgeschickt,  die  Briefe  auf  der  Post 
rait  Beschlag  belegt  und  diejenigen,  welche  über  militärische  wichtige 
Dinge  Auskunft  geben  konnten,  übersetzt  und  analysirt,  endlich  auch 
Massregeln  für  die  Errichtung  von  Yorratlismagaziuen  für  den  Unter- 
halt der  Truppen  getroffen.^ 
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Unser  Repetirgewehr  und  seinEinfluss  auf  das  Gefecht 

Nach  einem  Vortrage,  gciiaiiea  iiu  Militia-wissenschaftlichen  und  Casino-Yereme 
va  Witfii,  Ton  Obent  des  GeiieialstabB-Coipa  Carl  Bitter  MjaXhw  von  BUatMUOk. 


HMMniak  ▼«rbotaa.  O^fMUnafArMlit  TorlMluüi«a. 

Es  gehört  heute  zweifellos  noch  ein  gewisser  Muth  dazu,  eine  * 
Angelegenheit  zu  behandeln,  hinsichtlich  deren  so  Vieles  gegenwärtig 
noch  eine  Keihe  ungelüster  Fragen  bildet,  deren  Lösung  eiidgiltig 
wohl  erst  auf  den  Gefechtsfeldern  der  Zukunft  erwartet  werden  kann. 

Indessen  ist  es  klar,  dass  man  diese  Art  der  Beantwortung 
nicht  einfach  ruhig  abwarten  kann  und  dass  wir  uns  schoa  heute 
der  VerpÜichtuug  nicht  entziehen  können,  das  Wesen  der  neuen 
Waffe  kennen  zu  lernen,  und  uns  die  Frage  vorzulegen,  in  welcher 
Weise  wir  vorzugehen  hätten,  um  die  Vortheile  dieser  Waft>  niög- 
iichst  auszunützen,  den  bei  deren  Einführung  besorgten,  oder  iii  iler 
That  bestehenden  Gefahren  zu  liegegnen  und  den  Einfluss  zu  ermit- 
teln, welchen  die  ne\w  Bewaffnung  auf  die  Durchlührung  des  Infanterie- 
Gefechtes  nehmen  dünte. 

Dass  eine  solche  Einflussnahme  stattfinden  wird,  ist  wohl 
zweifellos.  Man  braucht  sich  nur  zu  erinnern,  welche  wesentliche  ' 
Einwirkung  die  Einführung  des  eisernen  Lad  Stockes,  jene  der 
Einheits  - Patrone,  endlich  jene  des  H  i  n  t  e  r  1  a  d  e  r  s  auf  die 
Infanterie-Taktik  ausgeübt  hat,  um  zu  dem  berechtigten  Schlüsse  zu 
gelangen,  dass  auch  die  Annahme  der  neuen  Bewaffnung  nicht  ohne 
mehr  oder  minder  einflussreiche  Rückwirkungen  auf  den  Charakter 
des  heutigen  Infanterie-Gefechtes  bleiben  kann. 

Bevor  wir  an  die  Erörterung  dieser  Einflussnahme  g^hen,  seien 
einige  Worte  der  neuen  Waffe  selbst  zugewendet. 

Von  der  historischen  Entwicklung  der  Repetirgewehr-Frage 
soll  hiebei  ganz  abgesehen  und  auch  die  technische  Seite  derselben 
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nur  insoweit  berührt  werden,  als  sie  in  taktischer  Kiohtang  wesent- 
liche Bückwirkungen  ausübt. 

Das  bei  uns  zur  Einführung  angenommene  Mannlicher-Repetir- 
gewehr  ist  bekanntlich  ein  Bepetirgewehr  mit  fixem  Mittelschafts- 
Magazin,  mit  Qeradzug-Kolbenverschlnss  und  von  oben  einzulegenden 
Patrouenbüchsen  zu  je  fünf  Patronen.  Wir  verkennen  nicht  den  Vor- 
ibeil  des  Mittelschafts-Magazins  für  die  unveränderte  Schwerpnnkts- 
lage  des  Gewehres,  den«  grossen  Wert  eines  fixen  Magazins,  sowie 
die  wesentlichen  Yorzflge  des  Kolbenversehlusses  und  insbesondere 
jene  des  Geradzuges,  welche  letzteren  namentlich  beim  Gebrauche 
des  Gewehres  durch  den  liegenden  Schätzen  vortheilhaft  zur  Geltung 
kommen. 

Fflr  die  taktische  Verwendung  des  Bepetirgewehres  ist  es 
jedoch,  sofeme  dessen  einfache  und  sichere  Functionirung  sicher- 
gestellt ist,  von  relativ  geringerer  Bedeutung»  ob  das  Magazin  im 
Yorder-  oder  Mittelschafb  oder  aber  im  Kolben  untergebracht,  ob 
der  Verschluss  ein  Kolben-  oder  Blockverschluss  ist 

In  dieser  Beziehung  kommt  vor  Allem  die  ^vichtige  und  aus- 
zeichnende Eigenschaft  unseres  Kepetirgewehres,  dasi  es  mit  ganzen, 
einheitlichen  Magazinsladungen  so  lasch  wie  ein  Einzellader  geladen 
werden  kann,  sowie  die  Frage  zur  Geltung,  ob  von  dem  neuen 
Repetirgewehr  erhöhte  l^allistische  Leistungen  erwartet  oder  gefordert 
werden  sollen. 

An  die  erstere  Ei<(en.schaft  unseres  angenoiinnenen  Repetir- 
gewehr- Systems  hat  sich  bekanntlich  der  in  taktischer  Beziehung  so 
wichtiije  Entschluss  geknüpft,  das  Gewehr,  obwohl  es  die  Einzelladuug 
zulässt,  stets  nur  als  Kepetirer  zu  gebrauchen. 

In  dieser  Beziehung  ist  es  nun  von  grossem  Interesse,  darauf  zu- 
rückzugreifen, wie  denn  diese  constructive  Eigenschaft  unseres  Gewehres, 
welche  nebst  dem  Geradzugverschhiss  dessen  Hauptkennzeichen  bildet, 
eigentlich  entstanden  ist  Die  Technik  ist  n&miich  in  dieser  Frnf:re 
keineswegs  unvermittelt  mit  einer  Lösung  hervorgetreten.  Es  gebührt 
vielmehr  zweifellos  den  militärischen  Vertretern  und  vor  Allem  der 
Schiesschule,  ihrem  Commandanten  und  den  Officieren  das  Verdienst^ 
dass  sie  der  Technik  in  dieser  Beziehung  bahnbrechend  den  Weg 
gewiesen  haben,  indem  im  Jahre  1885  nach  Erprobung  einer  ganzen 
Reihe  von  Repetirgewehr-Systemen,  durch  das  Oommando  der  Schiess- 
schule ausdrücklich  erklärt  wurde,  dass  nur  einem  solchen  Repetir- 
gewehr'Systeme  eine  volle  Kriegsbrauchbarkeit  zugesprochen  werden 
.könne,  welches  den  Soldaten  von  der  Manipulation  mit 
einz  ein  en  Patro  TIC '1  vollkommen  enthebt^  welches  die 
Wehrfähigkeit  des  Soldaten  nach  der  Verwendung  der 
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Ma^a  zinsladung  n  i  o  Ii  t  h e r a  b  s e 1 7 1,  kurz  einem  Magazins- 
gewehre, das  in  jedem  Moniuiite  r e petirb ere  i  t  ist. 

Zur  Zoit,  als  diu  vorstehend  iingeführte  Forderung  aufgesprochen 
wurde,  hatte  nur  etwa  das  amerikanische  System  Lee  den  (^leiidien 
Gedanken  in  seinen  äussersten  Umrissen  technisch  nocli  unvollkommen 
verkörpert.  Es  ist  nun  ziemlich  allf:i;emein  bekannt,  wie  auf  (  Jrund 
dieser  Anregungen  die  Stahlblech-Magazine  des  Hauptmanns  K  r  0  m  a  r 
und  unter  Benützung  derselben,  sowie  unter  Anwendung  des  Geradzug- 
verschlusses, unser  heutiges  Gewehrmodeli  entstauden  ist 

Als  eine  logische  Oonseqaenz  dieses  Vorganges  muss  es  d«xn-r- 
nach  angesehen  werden,  wenn  der  oben  erwähnte  Entschluss  gefasst 
warde,  dieses  Gewehr  im  Sinne  jenes  Gedankens  zu  ver- 
wenden, dem  es  sein  Entstehen  rerdankt,  das  heisst  das- 
selbe stets  nur  als  Repetirgewehr  zu  gehranehen. 

Die  taktischen  Gründe,  welche  für  diese  getroffene  Entscheidung 
sprechen,  sind  in  den  letzten  Monaten  mehrseitig  so  eingehend  erör- 
tert worden,  dass  wir  uns  aach  hierflber  kurzer  fassen  können,  als  es 
die  Wichtigkeit  der  Frage  erfordern  würde.  Da  aber  auch  in  dieser 
Besiehung  einer  möglichst  allgemeinen  Überzeugung  Bahn  gebrochen 
werden  muss,  so  sind  einige  erläuternde  Worte  hierflber  wohl  am 
Platze. 

Wir  verkennen  durchaus  nicht  die  volle  Bedeutung  der  auf 
Eriegserfahrung  und  Kenntnis  der  Individualität  des  Soldaten  begrttn- 
deten  Besorgnisse,  welche  hinsichtlich  einer  möglichen  Munitions- 
verschwendung  vorgebracht  werden  könnten,  sowie  die  volle  Berechtigung 
aller  Bemflhungen,  welche  dahin  gerichtet  sind,  den  Munitionsverbrauch 
zu  regeln  und  einzudämmen.  Wir  möchten  uns  also  nicht  gegen  die 
Richtigkeit  dieses  Gedankens,  als  vielmehr  gegen  die  Wirksamkeit 
der  Mittel  wenden,  durch  welche  derselbe  realisirt  werden  soll 

Der  Hauptgrund,  welcher  gegen  die  Anwendung  der  Einzelladung 
spricht,  ist  der,  dass  dieselbe  ii  l»  e  i- Ii  a  u  j)  t  kein  Mittel  ist, 
den  Munitionsverbrauch  einzuschränken,  da  e?5  ja  be- 
kannt ist,  dass  man  auch  mit  Fv>n/t'll:)dun<4  die  Munition  in  wenig 
Minuten  verscliir  ^i  ii  kann.  Zum  mindesten  würde  die  Auwendung 
ses  Mittehj  allem,  den  beabsichtigten  Zweck  niclit  erreichen  lassen. 
Es  fra<rt  sich  aber  überhaupt,  ob  es  ein  berechtigter  <iedanke  ist^ 
die  gebotenen  Vortheile  einer  Waft'e  absichtlicli  unausgeuiitzt  zu  lassen 
"und  den  Soldaten  durch  eine  unnöthige,  zeitraubende,  technisch»'  Mani- 
juihition  verhindern  zu  wollen,  rasch  zu  schiessen:  dt-nn  die  Hast 
und  AiitVer,nin<^  des  Soldaten  im  FeuerL-'efQchte  steigern  sich  bekannt- 
lich in  dem  Masse,  als  er  eilig  bemüht  sein  mufs.  sein  Gewehr  durch 
rasches  Laden  wieder  schussbereit  zu  machen.  JDie  Zeit,  die  er  durch 
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tizt  einfache  Ladeweise  gewiDot  kommt  oifenbar  »ch  dem  nihi^eii. 

seiielten  Scbu^tse  xi^^te. 

Auch  darf  der  unn^tbije  Kraft-  und  Arbeits»(0ssum,  der  durch 
eine  eoBiplieirte  Ladeweise  beding  wird,  nicht  zu  gering  veranschlagt 
werden,  denn  das  aadanernde  Schiessen  Terbnraoht  ja  bekanntlich 
mehr  Kraft  als  man  in  vorhinein  aazonehmen  ^enei^  würr 

Endlich  ist  es  klar,  dass,  wenn  es  in  der  Tbat  kein  Mittel  gibt^ 
den  Soldaten  zu  verhindern,  seine  Munition  an  rasch  tu  rerbranehen« 
e§  auch  kaum  Itnchter  verhütet  werden  kann,  dass  er  voneitig  die 
lAdm^  seines  Magaiins  anereift.  Damit  kAiniaen  wir  aher  zu  dem 
Kcmpnnkl  der  Fraee.  zu  der  durch  die  Einführung  der  Eintelladnng 
bedirz^  n  Xothwendigkeit,  die  Momente'  festzusetzen,  in  welchen 
der  Mann  berechtigterweise  Ton  der  Magaainsladiing  Gebrauch 
mache ü  soll. 

Hiebei  steht  aber  die  Taktik  vor  einer  kaum  erftUlbaren  Ter- 
pdichtung;  denn  die  Antwort  dass  die  Magazinsladung  ,.wfthrend  der 
Oefechtskrisis"  zu  verwerten  sei.  darf  als  eine  Lösung  dieser  Frage 
wohl  nicht  betrachtet  werden.  Sie  nift  die  Gegenfrage  hervor,  welch«»3 
der  wahre,  richtige  Moment  dieser  Gefechtskrisis  sei?  Mun  k5nnte 
nnn  antworten,  dies  sei  der  Moment  der  Abgabe  des  Schnellfeners 
auf  der  sogenannten  SchneUfener-Distanz.  Bis  dahin  hatte  aber  viel- 
leicht die  Angriffstruppe  ver«:ehiedene  andere  kritische  Gefechts* 
momente  ta  flberwinden.  einen  sehr  ernsten  feindlichen  Gegenangriff 
abinweisen  oder  eine  Oavallerie-Attaque  abzuwehren. 

Oder  (las  Schnellfeuer  ist  abgegeben.  Die  Angriffstruppen  dringen 
mit  dem  Bajonnette  in  die  feindlich»'  .Vufstellung  ein.  Über  diesen 
Moment  sagt  ein  vor  uns  liegendes  L('hr))uch  der  Taktik  (FML.  Wald- 
stätten): ^ Jetzt  tritt  die  wahre  Kr is«^  im  Gefechte  ein.  bei 
welcher  beide  Theile  bemüht  sind,  durch  das  Eingreifen  frischer, 
geordneter  Tmppen  in  den  Kampf,  das  Gefecht  günstig  ftlr  sich 
tn  wenden  und  den  Sieg  zu  vervollst&ndigen.  Der  Angreifer  mnss 
das  Eingreifen  dieser  Truppen  abwehren,  er  soll  sie,  wenn  geworfen, 
mittels  Schnellfeuer  verfolgen. Wie  man  sieht,  eine  Oefechtskrisis 
folgt  der  anderen  und  man  kann  kaum  sagen,  welches  die  wichtigere 
sei  Die  momentan  wichtigste  ist  immer  jene,  die  man 
augenblicklich  zu  flberwinden  hat 

Aus  Anlasä  der  Bewaffnung  der  deutsehen  Armee  mit  dem 
Manser-Repetirgewehre  befassen  sich  schon  derzeit  deutsche  Blätter 
mit  der  B>age,  in  welchen  taktischen  Situationen  vom  Repetir-Mecha- 
nismus  Gebrauch  zu  machen  sei;  eines  dieser  Blfttter  fflgt  zu  den 
angegebenen  Fällen  noch  mehrere  andere  bei,  wie  „das  Atiffahren 
feindlicher  Batterien,  das  Auftauchen  starker  feindlicher  Abtheilungen 
'  im  nahen  Schussbereiche,  die  Abwehr  des  Nachdrängens  des  Gegners 
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beim  Rückzüge  u.  dgl.''  Wie  man  siebt,  Gefecbtslnisen  und 
\em  Ende.  ' 

Tritt  nun  der  Umstand  binzu,  daas  das  geleerte  Magazin  wieder 
einzeln  geladen  werden  moss,  so  bleibt  entweder  das  Bepetiigewebr 
in  wichtigen,  Tielleicht  entscheidenden  Gefechtsmomenten  unausgenfttzt 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  das  Magazin  ist  ohne  dringende  Koth 
sehr  bald  verbraucht^  die  Truppe  befindet  sieh  in  einem 
relativ  miBderen  Grade  der  Wehrffthigkeit  und  hat 
das  volle  Gefflhl  dieses  Zustandes, 

Aber  auch  bei  unserem  Gewehre  entstflnden,  wenn  man  es  mit 
emer  Bepetirsperre  versehen  und  nur  fallweise  als  Magazinsgewehr 
gebrauchen  wollte,  fOr  die  Gefechts-  und  Feuerleitung,  sowie 
für  die  Munitions- Ausrüstung  eine  Reihe  von  Aufgaben,  die 
kaum  erfüllbar  würen.  Glaubt  man  wirklich,  dass  die  Feuerleitung  im- 
stande wftre,  diesen,  wie  man  sieht,  wiederholten  und  sich  oft  un- 
mittelbar folgenden  Wechsel  vom  Einzeln-  zum  Magazinsfeuer  durch 
die  Befehlgebung  zu  beherrschen  und  dessen  Befolgung  ai^ch  zu  con- 
troliren  ?  Ist  es  nicht  viel  leichter  erfüllbar,  den  Soldaten  zu  hindern, 
überhaupt  zu  laden,  als  ihn  zu  veranlassen,  jetzt  eine  einzelne 
Patrone  und  jetzt  ein  Magazin  zu  laden? 

Welche  nicht  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  müssten  aber 
im  Munitions-Nachschube  infolge  der  doppelten  Munitions-Ausrflstung 
entstehen,  Schwierigkeiten,  die  um  so  grösser  würden,  wenn  man  nicht 
rechtzeitig  erkannt  h&tte,  dass  der  weitaus  grdsste  Theil  des  Ver- 
brauches nicht  bei  den  Einzelpatronen,  sondern  aus  begreiflichen 
Ursachen  immer  bei  den  Magazinen  eintreten  wird.  Und  wenn 
man  dies  rechtzeitig  erkennt,  welchen  Yortbeil  bitte,  man  von  der 
doppelten  Ausrüstung? 

Der  Hebel,  welcher  verhüten  soll,  dass  der  Soldat  seine  Muni- 
tion am  unrechten  Orte  und  vor  der  Zeit  verbrauche,  muss  an 
anderer  Stelle  angesetzt  werden,  als  indem  man  ihn  verhindert, 
die  wesentlichen  Vortheile  einer  Waffe  vollstftndig  auszunützen. 

Man  darf  vor  dem  Bepetirgewehre  keine  Scheu  haben,  wenn 
dessen  Eigenschaften  vollends  verwertet  werden  sollen;  anderseits  darf 
freilich  auch  nicht  die  Meinung  aufkommen,  dass  dem  Soldaten  ein- 
fach die  Bepetirwaffe  in  die  Hand  gegeben  werden  könne  und 'im 
übrigen  alle  Verhältnisse  ungefindert  bleiben. 

Bevor  wir,  hieran  anknüpfend,  daran  gehen,  unsere  Meinung 
über  die  Art  dieser  EinJBussnahme  darzulegen,  sei  es  gestattet,  mit  einigen 
Worten  den  Standpunkt  zu  kennzeichnen,  den  wir  in  der  zweiten 
mit  der  Repetirgewehr-Frage  im  Zusammenhange  stehenden  Frgige, 
der  Kaliberfrage  einnehmen.  Jeder  Militär  ist  Ja  heute  ver- 
püichtet«  sich  auch  hierüber  eine  Meinung  zu  bilden. 
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Unser  Bepetirgewchr  und  sein  Eünfluss  auf  dus  Gt^fecbt. 

Die  beiden  in  dio^^oi  Frage  massgebenden  taktischen  Momente 
sifld  oftenbar: 

1 .  Der  Wunsch  nach  einer  Erhöhung  oder  doch  der 
Erhaltung  der  ballistischen  Leistungsfähigkeit  des 
Gewehres  und  vor  allem  der  Balinrasanz. 

2.  Das  Bestreben,  eineGewichtsverminderuii  ir  dir  einzelnen 
Tatroiu'  zu  dem  Zwecke  zu  erzielen,  um  die  M  u  n  i  t  i  o  ii  s  -  A  u  >- 
rustung  des  Mannes  erhölien  zu  können,  was  derzeit  ohne 
sonstige  Kiit'astung  des  Mannes  schlechterdings  nicht  möt^licli  ist  *). 

Obwohl  priiiciiiiell  beide  Ziele  durch  die  Kalil>erverniinderuiig  . 
erreicht  werden  können,  so  steht  die  thatsäcLliche  «^leichniässige 
Erlangung  beider  Vortheile  doch  insolan<je  in  einem  gewissen  Gegen- 
satze, als  es  nicht  i^^elungen  ist,  durch  ein  kriiftitreres,  rascli  entzünd- 
liches, aber  doch  nicht  zu  rasch  verbrennendes  TreibmiLiel  die 
Anfangsgeschwindigkeit  unter  gleichzeitig  massiger  Vergrösserung  der 
Querschnittsbelastung  entsprechend  zu  erhöhen,  ohne  Nachtheile  lür 
die  Erfüllung  der  gesteigerte n  Aufgaben  der  G  e s c h  o  s  s f  üb  r u n  g, 
hinsichtlich  der  Grosse  des  1\  ü  e  k  s  t  o  s  s  e  s  und  für  den  Gewehr- 
Mechanismus  selbst  herbeizuführen. 

Es  ist  Viekannt.  dass  die  dahin  abzielenden  Versuche,  soviel  bis 
Jetzt  bekannt  geworden  ist.  noch  zu  keinem  befriedigenden  Resultate 
gelaiiLit  sind.  Ja  man  darf  es  vielleicht  jetzt  bereits  als  fraglich 
bezi'iclinen,  ob  die  gewünschten  Ergebnisse  auf  dem  Wege  des 
B  e  r  t  h  0  1  d  Seh  w  a  i  z  überlumpt  erreicht  worden  können. 

Unter  solchen  Umständen  obliegt  der  Taktik  die  Pflicht,  diesem, 
wenigstens  derzeit  l»esteheuden  Dileiiüiia  gegenüber  Stellung  zu  nehmen. 

Wir  für  unseren  Theil  sind  nun  keineswegs  der  Ansicht  des 
russischen  Oberst  Wolozkoi,  der  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
im  Gefechte  die  Schüsse  unabhängig  von  der  Entfernung  des  Gegners 
mit  einer  durchschnittlichen  Elevatiou  von  4"  abgegeben  werden  und 
damit  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  grosse  bestreichende  liaiun  ii 
nicht  unbedingt  als  Vortheil  einer  FeuerwatVe  betrachtet  werden 
dürfen,  —  sondern  wir  sind  vielmehr  der  Meinung,  dass  der  tak- 
t  i  s  c  Ii  hohe  Wert  gestreckter  1"  i  a  c  Ii  e  r  G  e  s  c  h  o  s  s  b  a  h  n  e  u 
nicht  leicht  überschätzt  werden  kann. 

Namentlich  in  der  V  e  r  t  h  e  i  d  i  -  u  n  g  gegen  den  in  Vorwärts-  • 
bewegung  betindlichen  Gegner  wird  der  rasante  Schuss  immer  eine 
ganz  hervorragende  Bedeutung  besitzen.   Für  den  Angreifer  ist 
dieser  Wert  allenlings  weniger  ausschlaggebend,  weil  sicli  (b-m  An- 
greifer meist  nur  gut  gedeckte  Ziele  von  geringen  Höheudimensioneu  . 


')  Eiue  solche  Entlastung  des  Mannes  /u  Gunsten  der  Munitious-Ausrustuu^ 
mrd  übrigens  gcgenwurtig  in  den  meisten  Ameen  angestrebt. 
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bieten  werden.  Hier  tritt  die  Wichtigkeit  kleiner  Streunngs* 
flachen,  also  einer  guten  SchusepräcieiOD  innerhalb  der  kleinen 
Distanzen  und  von  einfachen,  bis  auf  die  nftchste  Entfer- 
nung reichenden  Aufsatz-Conetructionen,  endlieh  die 
Nothwendigkeit,  ein  ausreichendes  Munitions-Quantnm 
beim  Manne  verfügbar  zu  haben«  viel  massgebender  in  den  Vordergrund. 

Da  überdies  die  Anwendung  des  Weitschiessens  durch  die  Regle- 
ments aller  Armeen  in  die  Acht  erklart  Ist,  so  könnte  die  Taktik 
mit  leichtem  Herzen  auf  einige  100  Meter  in  der  Portio  verzichten,  und 
ohne  zu  schwere  Bedenken  in  eine  geringe  Zunahme  der  Streuung 
und  Verminderung  der  Schussprficision  auf  den  Distanzen  Aber 
600  bis  700  Schritt  einwilligen ;  biasichtlich  der  Bahnrasanz  wftre  nur 
an  der  heute  bereits  erfüllten  Forderung  festzuhalten,  dass 
für  lie<;eii(le  Schützen  die  Grenzdistanz  der  zu  bestreichenden  Bahnen  auf 
500  Schritt  hinausgerückt  bleibt^  ferner  zu  verlangen,  dass  die  Schuss- 
prücision  innerhalb  der  Distanzen  bis  etwa  700  Schritt  keine  Ein- 
busse  erleidet 

Auf  die  letztere  Forderung  müsste  vorwie^nd  deshalb  Gewicht 
gelegt  werden,  weil  das  Streben  der  Ausbildung  im  Frieden  doch 
immer  dahin  gerichtet  werden  muss,  dass  sich  beim  Soldaten  mit 
wachsender  Geschicklichkeit  im  Gebrauche  des  Gewehres,  das  Vertrauen 
in  seine  eigene  Leistungsfähigkeit  und  in  jene  seiner  Waffe  stetig 
steigern. 

Die  Geschicklichkeit^  soweit  sie  überhaupt  auf  dem  Gefechts- 
felde verwertbar  bleibt,  hat  aber  schon  der  Friedenserfohrung  gemäss, 
nur  auf  den  kleineren  Distanzen  eine  Bedeutung ;  Oberst  B  o  g  u- 
slawski  sagt  hierüber:  pEs  ist  eine  der  wichtigsten  Erfahrungen 
der  neueren  Zeit,  dass  ein  Zug  schlechter  Schützen  auf  Entfernungen 
über  OOOn»  dieselben  Resultate  aufzuweisen  hat  als  ein  Zug  guter 
Schützen-"  und  fügt  bei,  y,daas  mehr&che  unter  seinen  Augen  statt- 
gefundene  Versuche  diese  Thatsaehen  bestätigen.^  Einem  aufmerk- 
samen Beobachter  der  Entwicklung  des  Waffenwesens  kann  es  nicht 
entgangen  sein,  dass  von  allen  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  des 
Waffenwesens  jene  der  Fünfziger  Jahre,  den  gezogenen  Gewehren 
durch  sorgfältige  Führung  und  Liderung  eine  erhöhte  Schussprftcision 
*  zu  verleihen,  auf  dem  Gefecbtsfelde  den  geringsten  taktischen 
Einfluss  ausgeübt  hat;  denn  die  Mini^-  und  Lorenz-Gewehre,  die 
Dornstutzen  führten  bekanntlich  auf  dem  Gefechtsfelde  zu  dem  Resul- 
tate, dass  die  Vorzüge  dieser  Waflfen  unausgenQtzt  blieben  und  an 
Stelle  derselben  die  allgemeine  Anwenduai;  des  Bajonnett-An- 
griffes  in  den  Vordergrund  getreten  ist,  dessen  Herrschaft  erst 
durch  die  Einführung  einer  schnellachiessenden  Waffe,  des  Hinteriad- 
gewehres, gebrochen  wurde. 
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Damit  bat  die  Taktik  die  Bichtung  gekennzflielmet,  in  welche 

sie  das  Schwergewicht  zu  legen  genöthigt  ist;  sie  kann  der  Technik  ' 

gegenüber  offen  erklären,  dass  sie,  solange  das  Ideal  einer  Anfangs- 
•^eschwiiidigkeit  von  Güüm  und  einer  Bahiirusanz  von  (jOOtn  unerreicht 
bleiben  müssen,  einer  geringen  Herabsetzung  der  Tragweite  und  der 
Schassprücision  auf  die  grösseren  Distanzen  unter  der  Voraussetzung 
zustimmt,  dass  ilir  die  Bahnrasanz  auf  jüO  Schritt,  die  Möglichkeit 
eines  gezielten  Schusses  bis  aui  nur  1.500  Schritt  und  die 
Sehnssprü  c i  si  0  II  bis  auf  700  Schritt  erhalten  bleiben.  Was  die 
leeiiüik  darüber  hinaus  leistet,  wird  die  Taktik  als  ein  wertvolles 
Geschenk  dankbar  annehmen ;  für  u  n  b  e  di  n  g  t  n  o  t  h  i  g  vermag  sie 
jedoch  weiter  geLende  Forderungen  nicht  zu  bezeichnen. 

Dagegen  wünscht  sie  die  Vortheile  einzutauschen,  die  für  den 
Infanteristea  mit  einer  Herabsetzung  des  Patronen- 
«gewichtes  und  derEinführung  einer  leichteren,  kürzeren 
ttod  handsamen  Waffe  verknüpft  sind. 

Wir  halten  es  nicht  für  zweifelhaft,  dass  die  Technik  diese 
Aifoideningen  Ideen  kann  und  in  nicht  zu  ferner  Zeit  erfüllen  wird. 

Wir  gelangen  nunmehr  zur  Beantwortung  der  Frage,  welchen 
Eififlnss  die  Einführung  des  Bepetirgewehres  auf  die 
weitere  Entwicklung,  anf  den  Charakter  des  Infan- 
terie-Gefechtes nehmen  dürfte. 

Es  bedarf  die  Ermittlung  dieser  Einwirkung  keiner  prophetischen 
Bivination;  denn  es  ist  gewiss  keine  zu  gewagte  Folgerung,  wenn 
mo  Ton  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  die  Einfiussnahme  der 
«inen  WaiTe  auf  den  Charakter  des  Infanterie-Kampfes  sich  in  gestei- 
geitem  Masse,  aber  in  derselben  Richtung  äussern  werde, 
iD  welcher  sich  die  Einwirkung  des  Hinteriadgewehres 
*n  f  dem  G  e  f  e  c  h  t  s  f  e  1  d  e  geltend  gemacht  hat.  Hierüber 
hat  aber  die  Kriegsgeschichte  in  lapidarer  und  unzweiiuihafter  Weise 
ihr  entscheideudes  Wort  bereits  gesprochen. 

Im  grossen  Ganzen  lassen  sich  die  gemachten  Erfahrungen  dahin 
zusammenfassen,  dass  das  Hinterladgevvehr  anf  das  moderne  Infan- 
terie-Gefecht einen  auflösenden  Einfluss  genommen  und  das 
Schwarmgefecht  zum  Träger  des  modernen  Gefechtes  gemacht  hat 
Öie  taktische  Entwicklung  der  letzten  Jahre  war  bemüht,  diese  auf- 
lösende Emwirkung,  welche  die  Erfüllung  der  Aufgaben  der  Ge- 
^echtsleitung  zu  gefährden  drohte,  durch  Anwendung  geeigneter 
Mittel  möglichst  einzudämmen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  dürfte  sich  die  Einwir- 
i^QQg  der  neuen  Waffe  ?orerst  hauptsächlich  in  den  folgenden  Eich- 
ten geltend  machen. 
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1»  Grossere  Tiefe  der  Qefeehtsferiiuitloiii  Xndmuig  der  Treffen- 

.  stSrke  und  TreffendistanB.  « 

Die  Annahme  einer  tiefer  gegliederten  Gefechtsformation  wird 
Torwiegend  nur  in  jenen  Rftnmen  und  an  jenen  Pnnkten  des  Gefechts- 
feldes  nothwendig  werden,  wo  die  Entscheidung  gesucht  wird.  Denn« 
wenngleich  nach  den  gemachten  Erfahmngen  die  Gesanuntrerlnste 
auch. in  künftigen  Gefechten  schon  deshalb  keine  grössere  Bedeutong 
erreichen  dürften,  als  in  den  letzten  Feldzügen,  weil  eben  das  Mass 
der  menschlichen  Widerstandskraft  ein  gegebenes  ist,  so  dürften  sich 
gleichwohl  diese  Verluste  dem  Orte  und  der  Zeit  nach,  noch  mehr 
'  zusammendringen,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Der  Charakter  des 
modernen  Gefechtes  lässt  die  Notbwendi<:keit  immer  Schürfer  und 
'  bestimmter  hervortreten,  dass  die  Gefechtsleitung  über  eine  grössere 
Zahl  geschlossener  Abtheihiii^^eii  und  Kesorven  verfügt,  um  den  zer- 
streut Kämpfenden  Truppen  den  uötbigen  Halt  zu  geben,  um  denselben 
•*  den  fTir  eine  Vorwärtsbewegung  im  efrossen  Style  erforderlichen  Impuls 
zu  verleihen,  um  das  Gefecht  zu  nähren,  und  um  ülterhaupt  den  Ein- 
fluss  der  (^ommandanten  auf  die  Gefechtsführung  dauernd  aufrecht 
zu  erhalten. 

Schon  ^je^enwärtig  gliedert  sich,  wie  die  anli*  l:»  ii  ie  bkizze  ') 
zeigt,  ein  K  e  g  i  ni  e  n  t  oder  eine  Brigade  nach  den  reglernentarischen 
Bestimmungen  der  d  e  u  t  sc h  e  n  und  i  t  a  1  i  e  n  i  s  c  Ii  e  n  Arnif^e  bei  der 
tiügeiweisen  Formation  und  nach  jenen  der  russischen  Armee  bei 
der  treft'enweisen  Formation  in  drei  Treffen,  während  auch  nach 
den  reglementarischen  Bestimmungen  der  französischen  Armee 
jedes  am  Flügel  der  Gefechtsfront  eingetheilte  Begiment  gmndsatalich 
drei  Treffen  zu  bilden  hat. 

Auch  hinsichtlich  der  Treffenstärke  yerdient  es  volle  Be- 
achtung, dass  nach  den  typischen  Bestimmungen  dieser  Exeroir* 
Reglements  das  Stärkenverhältnis  der  drei  Treffen  in  der  deutschen 
und  in  der  italienischen  Armee  wie  1:1:1,  in  der  russischen  und 
französischen  Armee  bei  dem  grössten  Theüe  der  Gefechtsformstioneo 
wie  1:1:2  festgesetzt  erscheint. 

Da  bei  uns  der  Regiments-Terband  aus  behannten  QrQnden 
noch  eine  ungleich  wichtigere  Bedeutung  besitzt,  als  in  den 
anderen  Armeen,  so  werden  wir  uns  gewöhnen  mfissen,  unsere  In«- 
faoterie-Regimenter  im  Angriffe  mit  einer  Gefechtsfront  von  nur  . 
400  Schritt  in  Zukunft  häufig  in  drei  Treffen  gegliedert  zu 
sehen,  welche  letzteren  bei  Regimentern  in  der  Stärke  von  3  Batail- 
lonen nach  dem  Verhältnisse  von  1:1:1,  bei  solchen  von  4  Batail- 
lonen selbst  in  dem  Verhältnisse  von  1:1:2  gebildet  üein  dürften. 

.  »)  T»fel  VIL 
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Auch  die  Grosse  der  anzuwendenden  Treffen-Distanz  be- 
darf einer  erneuerten  Erwägung.  In  dieser  Beziehung  mdchten  wir 
auf  den  Ausspruch  Kuropatkin's,  des  Genendstabs-Chefs  Skobelef  s, 
hinweisen^  welcher  unter  den  Ursachen  Aber  den  Misserfolg  der  russi- 
schen Waffen  vor  Plewna  in  erster  Linie  und  wiederholt  den  Um- 
stand hervorhebt,  dass  die  Schfttaenlinie,  die  Unterstdtzungs-Trupps 
und  die  Special-Reserven,  also  die  rfickwftrtigen  Treffen,  einander 
zu  nahe  waren,  so  dass  sie  gleichzeitig  dem  starken 
feindlichen  Feuer  unterlagen  und  h&ufig  gegen  den 
Willen  der  Gefechtsleitung  vorzeitig  in  die  erste 
Gefechtslinie  getreten  sind. 

Das  rassische  Eiercir-Keglement,  welches  sich  durch  hervorragende 
Einfachheit  und  Klarheit  auszeichnet,  hat  bekanntlich  seither  in  dem  . 
Bestreben,  die  gewonnenen  Erfahrungen  auszunützen  und  insbesondere, 
um  den  Einflnss  der  Compagnie-,  Bataillons-  und  Begiments-Oom- 
mandanten  auf  die  Gefechtsleitung  zu  erhöhen,  die  freieren  Unter- 
stützuDgs-Trupps  ganz  beseitigt  und  iSsst  bei  der  ersten  Gefechts- 
Entwicklung  die  vereint  gehaltenen  Compagnie-Beserven  der  ßchwarm- 
linie  (Kette)  auf  500  Schritt  Entfernung  folgen,  so  dass  das 
Bataillon  bei  einer  normalen  Gefechtsfront  von 
600 Schritt  eine  Tiefe  von  1.000  Schritt  besitzt.  Auch  die 
rQckwftrtigen  Treffen  folgen  in  einer  normalen  Treffen-Entfernung  von 
500  Schritt  und  werden  Überdies  meistens  in  zwei  Linien  fonnirt, 
das  heisst  in  einer  Art  geöffheter  Doppelcolonnen-Formation  aus- 
einander gezogen.  Das  französische  und  das  italienische  Regle- 
ment haben  unter  Beseitigung  der  Unterstfltzüngen  in  dem  Mheren 
Sinne,  verftnderlicbe  Treffen-Distanzen  von  300  bis  600m  angenommen. 
Selbst' das  deutsche  Exercir-Reglement  hftlt  gleichMs  das  Gros 
der  Oompagnien  auf  der  Distanz  von  250  Schritt  hinter  der  Schützen- 
kette unter  der  Bezeichnung  als  „Yortreffen"  beisammen  und  scheidet 
nur  in  den  allerersten  Stadien  der  Gefeehts-Entwlcklung  des  Batail- 
lons zwei  auf  150  Schritt  der  Schützenlinie  folgende  Halbzüge  als 
Unterstfttzungj-Trupps  aus.  Die  Treffen  folgen  sich  auf  400  Schritt 
Entfernung.  Das  Reglement  hebt  aber  besonders  hervor,  dass  vor 
Einsetzung  der  rückwärtigen  Treffen  die  Gefeehtskraft  der  vorderen 
Treffen  vollends  ansgebrancht  werden  soll. 

Die  Forderung,  dass  die  zurückgehaltenen  Reserven  und  Treffen 
zn  jener  Zeit  und  an  jenem  Orte,  wo  sie  dispositionsgemftss  ins 
Gefecht  treten,  den  Wert  von  nahezu  frischen  Truppen- 
besitzen  sollen,  gewinnt  begreiflicherweise  in  dem  Masse  an 
Bedeutung,  als  die  Zerstörungskraft  der  Feuerwaffen  sich  steigert 

Wenn  auch  das  russische  Keglement  unter  dem  unmittelbaren 
Eindmcke  der  gemachten  Erfährungen  etwas  über  das  Mass  des 
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Gebotetten  ]iiimuzug«heii  scheint  indem  es  die  Compagnie-Beserren 
auf  500  Schritt  nnd  die  Bataaions-Beseireii  auf  1.000  Scliritt  Eot- 
fenrang  der  Kette  folgen  liest,  so  ist  doeb  nicht  zu  Terkennen.  das« 
die  diesfidls  bestehenden  Bestimmungen  unaeres  Beglements  einer 
Abftndemog  bedOrfen,  nnd  dass  es  heute  xweekmissig  eneheinen 
dürfte,  wenn  in  offenem,  nberrssehende  Gegenangriffe  aossehliessenden 
Terrain  die  vereint  gehaltenen  Compagnie-Beserren  der 
Schwarmlinie  anf  etwa  250  bis  300  Schritt  und  diesen 
die  Bataillons-BeserTen  anf  300  bis  400  Sehritt  Ent- 
fernung folgen.  Ancb  f&r  die  rQckirtrtigen  Treffen  liegt  kein 
Grond  Tor,  die  re^ementarische  Treffen-Distanz  Ton  500  Sehritten 
unter  dieses  Mass  so  Terkfirzen.  so  lange  die  Schwarmliaie  nidit  bei* 
läufig  an  der  Grense  der  zn  bestreichenden  Bahnen  sich  festgesetzt  hair 
um  hier  in  die  danemde  Fenervorbereitang  zu  ftbergeben. 

Eine  Besorgnis,  dass  die  zurfickgehaltenen  AbtheilangeD  nnd 
Resenren  die  Gefecfatsfront  zn  deren  ünterstützang.  Verstärkung  und 
znr  impnlsifen  Einwirkung  auf  dieselbe  nicht  zeitgerecht  erreichen, 
braucht  deshalb  nicht  %u  bestehen;  denn  die  wiederholten  Halte  der 
Schwarmltnie  nnd  Tor  allem  die  Periode  der  dauernden 
FenerTorbereitung  werden  reichlich  dazu  ausreichen,  diese  bis- 
her zurfickgehaltenen  Krifte  im  Sinne  der  nunmehr  klarge- 
stellten Absichten  der  Gefechtsleitung  näher  an  der 
Schwarmlinie  bereitstellen  zu  können. 

Freilich  wird  bei  deren  Disponirung  Zeit  und  Baum  enU^prechend 
berficksichtigt  werden  mössen;  denn  gar  häufig  können  auch  in  dieser 
Beziehung  die  Beine  der  Soldaten  die  Sfinden  der  Befehlgebung 
nicht  mehr  gut  machen. 

FOr  jede  EeserTO  kommt  ja  der  Moment,  wo  sie  ganz  und  toU 
eingesetzt  werden  muss;  aber  von  der  Aufgabe,  den  richtigen 
Moment  dazu  wahrzunehmen  und  zeitgerecht  hiefär  vorzadenken, 
kann  man  die  Gefeehtsfthmng  nicht  entlasten. 

Hinsichtlich  der  in  offenem  Terrain  grundsätzlich  Tereint  zu 
haltenden  Compagnie-Beserren,  welche  wohl  heute  das  einzig  wirk- 
same Mittel  bilden,  um  zu  yerhindern,  dass  dem  Compagnie-Comman- 
danten  sein  Binfiuss  auf  die  Gefechtsführung  nicht  zu  frfihzeitig  ent- 
wunden ^erde,  sei  es  noch  gestattet,  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
Begriff  der  |,Feuerlinie^,  wie  ihn  unser  Beglement  kennt,  von  keinem 
der  fremden  Beglements  aufgenommen  wurde,  obwohl 
alle  diese  Beglements  seither  neu  aufgelegt  wurden  und  obgleich 
▼iele  andere  Bestimmungen  unseres  in  Tieler  Beziehung  so  ror- 
zfiglichen  Ezercir-Beglements,  wie  manche  andere  Schöpfungen  des 
FeldmarBchall-Lientenants  Gallina  auch  in  den  fremden  Armeen 
bleibende  Beflexbewegungen  henrorgerufen  haben. 
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2.  OkoiiOiiüsche  Terwendaug  der  Kruft  bei  der  Gefechts* 

eliileitung. 

Als  eiDe  weitere  Folge  der  EinfOhrung  der  neuen  Bewaffnung 
mdchten  wir,  auf  die  in  taktischen  Fragen  schwer  zu  vermeidende 
Oefahr  hin,  vorerst  da  und  dort  Widerspruch  zu  finden,  die  dringende 
Notbwendigkeit  hinstellen,  dass  bei  der  Auflösung  der  geschlossenen 
Abtheilungen,  also  bei  der  ersten  Bildung  der  Schwarmlinie  .die  mög- 
lichste Ökonomie  walten  mfisse. 

Wir  sind  uns  bewusst,  damit  gegen  einen  in  den  letzten  Jahren  • 
traditionell  gewordenen  Ausspruch  zu  verstoeaen,  welcher  vom  An- 
greifer verlangt,  dass  er  sich  durch  die  Bildung  starker  Schwarm- 
linfen  in  vorhinein  die  Überlegenheit  des  Feuers  siehern  müsse,  eine 
Forderung,  welche  überdies  durch  den  Hinweis  unterstfitzt  wurde, 
dass  die  spätere  Yerstftrkung  und  Verdichtung  der  Schwarmlinie  mit 
Schwierigkeiten  und  bedeutenden  Yerlusten  verbunden  sei. 

Dieses  Bestreben,  bereits  auf  den  grossen  Distanzen,  ja  selbst 
an  den  oberen  Grenzen  der  mittleren  Distanzen  die  Überkgunheit 
über  das  feindliche  Feuer  erreichen  zu  wollen,  erscheint  jedoch,  wie 
die  Terhftltnisse  heute  liegen,  weder  eifüUbar  noch  zweckmässig,  denn 
«ine  solche  Überlegenheit  kann,  ohne  wichtigen  Prin- 
zipien des  Angriffes  entgegen  zu  handeln,  auf  grössere 
Distanzen  gar  nicht  erreicht  werden.  Im  Beginne  der  An- 
griffsbewegung bis  tief  in  die  mittleren  Distanzen  hinein,  soll  viel- 
mehr  das  Bewegungs-Moment  und  die  Absicht  In  den  Vorder- 
grund treten,  womöglich  in  einem  Zuge  thunlichst  nahe  an 
die  AufsteUuDg  des  Gegners  heranzukommen,  ohne  hie  bei  von 
der  eigenen  Feuerwaffe  mehr  Gebrauch  zu  machen,  als 
die  Erreichung  dieser  Absieht  erfordert 

Man  wird  billig  zufrieden  sein  müssen,  ja  es  wird  aus  mehr- 
fachen Gründen  im  Interesse  des  Angriffes  selbst  liegen,  wenn  er 
sein  ganzes  Streben  dahin  richtet,  erst  beim  Überschreiten  der 
Grenze  der  kleinen  Distanzen  sich  nach  und  nach  das  Übug^Mvicht 
im  Feuerkampfe  zu  erringen. 

Starke  Schwarmlinien  führen  oiTenbar  zu  einem  vorzeitigen  und 
unökonomischen  Verbrauche  von  Kraft  und  Munition.  Das  beste 
und  sicherste  Mittel,  um  mit  beiden  zu  sparen,  besteht 
unverkennbar  darin,  dass  man  anfangs  nur  relativ  schwache  Schwarm- 
linien bildet. 

Die  Absicht,  aus  einer  stärkeren  Scliwarnilinie  nur  mit  ein- 
zelnen Leuten,  also  etwa  mit  den  Sdiützen.  das  Feuer  aufnehmen  zu 
wollen,  ist,  wenn  überhaupt  doch  b  c  ii  s  t  e  n  s  nur  von  Seite  einer 
gut  eingenisteten  Schwarmlinie  im  iiogenannien  hinhaltenden  Gefechte 
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zu  realisiren,  gewiss  aber  nicht  Ton  einer  Schwarmlinie  zu  erreiebeiu 

welche  im  g<>{,nieri8chen  Feuer  i:et,^en  eine  stark  besetzte  Vertheidigungis- 
front  Uli  Vorgehen  bei,^riffen  ist.  I 

Düs  stetige  Verstärken  und  Verdichten  der  Schwann It nie  aus! 
der  Tiefe  nach  vorwärts,  das  Nuhien  des  Gefechtes  von  nickwäri^,! 
bildet  eine  wesentliche  Charakteristik  des  modernen  Schwarragefechte*. 

Das  deutsche  Exercir-Reglement  hebt  ausdrücklich  hervor,  das^j 
man  jeweiliq*  nicht  m  e  h  r  Kr  ä  fte  in  die  Schützenlinie  aiil  löseu  soll, 
als  dt".  •  jetechtszweck  und  das  Terrain  fordert,  und  es  bestimmt 
"hinsichtlich  der  Stärke  der  Srhützenlinie ,  dass  bei  der  ersten 
Bildung  'l'Tselben  von  den  Fiugel-Coinpagnien  des  Bataillons  in  der 
Kegel  nur  je  ein  halber  Schützenzug  in  die  Schützenlinie  zu 
schieben  ist,  wonach  also  deren  Stärke  ursprünglich  nur  ein  Zwöfttl 
der  gesammteil  Stärke  des  Bataillons  beträgt,  während  wir  in  normalen' 
Fällen  gleich  nrspränglich  ein  Viertel  der  Kraft  des  Bataillons  xnr 
Bildung  der  Schwarmlinie  verwenden. 

Wenngleich  wir  bei  den  Manövern  der  deutschen  Armee  insoweit 
eine  Abweichung  von  dieser  Bestimmung  bemerken,  als  Unterstützungs- 
tmpps  auch  in  dieser  Annee  nunmehr  in  der  Bogel  nicht  mehr  zoiflck- 
gehalten  werden,  so  ist  die  St&rke  der  Schfltxenlinie  doch  ursprüng- 
lich relativ  geringer  als  unsere  Schwarmlinie  und  die  Richtigkeit'  des 
Grundsatzes,  dass  man  die  Stärke  der  Schwarmlinie  dorn  Zwecke,  j 
alßo  der  Feuerkraft  anpassen  soll,  welche  man  entwickeln, 
will,  ist  unseres  Erachtens  heute  von  noch  grösserer  Bedeutung,  als 
zur  Zeit»  da  er  zuerst  ausgesprochen  wurde. 


3«  Eröffnung  de^»  Feuers, 

Eine  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  wohl  unbestrittene  Consequenz 
der  Einfühlung  des  Repetirgewehres  ist  die  Nothwendigkeit .  das 
Feuer  im  Gefechte  möglichst  spät,  also  thunlichst  nahe  am 
Gegner  zu  eröffnen. 

Die  Mitt''l,  durch  welche  erzielt  werdon  soll  und  auch  erreicht 
weiden  kann,  dass  das  Feuer  nicht  vorzeiu^  ^i  n  'l.»n  Willen  der 
Getechtsleitung  aulgeoommen  wird,  sind  durch  die  Verhältnisse  ziem- 
lich gegeben. 

Vorerst  hätte  als  Grundsatz  zu  freiten,  dass  die  geschlossenen 
Abtheilungen,  also  jene  Züge,  welche  zur  Bildung  der  Schwarmlinieo 
bestimmt  sind,  grundsätzlich  erst  dann  aufgelöst  werden, 
wenn  das  Feuer  eröffnet  werden  soll. 

Dieses  Mittel  ist  zweifellos  sicher;  denn  es  gibt  wohl,  von 
ganz  Tcreinzelnten  Beispielen  der  Kriegsgeschichte  abgesehen,  honte 

■ 

■ 
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nicht  leicht  eine  Armee  (uod  am  wenigsten  ist  es  die  unsere),  von 
weither  %a  besorgen  wäre,  dass  eine  geschlossen  rorrückende  Abtheilung, 
?or  deren  Front  nach  Vorschrift  der  Conmandant  sich  bewegt,  gegen 
den  Befehl  und  WillisD  dieses  Gommandanten  das  Feuer  eröffnet 

.  Ein  «weites  und  ebenso  wichtiges  Mittel  besteht  darin,  dass 
man  nicht  nur  dem  Zugs^Commaudanten  das  ihm  im  Punkte  372  des 
Eiercir-Keglementa  eingeräumte  fiecht,  senden  auch  dem  Compagnie- 
Gommandanten  im  Verbände  des  Bataillons  und  grösserer  Körper,  die 
ihm  im  Punkte  539  des  Beglements  ertheilte  Befugnis  entzieht,  die 
firöShnng  nicht  nur  des  Weitfeuers,  sondern  des  Feuers  überhaupt 
aninordsen. 

Der  Gompagnie-Gommandant  könnte  hiebe!  bei  vollem  Ver- 
ständnisse und  in  bester  Absicht,  auch  ganz  abgesehen  vom 
Repetirgewehr,  den  Intentionen  der  Gefechtsleitung  zuwider 
handeln  und  damit  die  Erreichung  des  Gefechtszweckes  geradezu 
gefährden. 

Die  deutsche  Schiess-Instruction  gestattet  die  Anordnung  des 
Weitfeutrs  nur  dem  Bataillons-Gommandanten  und  auch 
diesem  nur  dann,  wenn  sich  nicht  höhere  Gommandanten 
die  Ertheilung  dieser  Anordnung  ?orbehalten  haben. 
Aus  den  angedeuteten  Ursachen  erscheint  es  gerathen,  diese  Bestim- 
mung, deren  Bedeutung  fflr  die  bataille  rangle  so  klar  liegt,  im 
Bahmen  grösserer  TruppenTorbände  auch  auf  Eröffnung  des 
Feuers  Oberhaupt  auszudehnen. 

Nu9  in  bedecktem,  unQbersichtlichem  Terrain  zur  Abwehr  über- 
raschender Angriffe  müsste  ausnahmsweise  auch  den  Gommandanten 
kleinerer  Abtheilungen  das  Becht  überlassen  bleiben,  die  Feuerabgabe 
anzuordnen. 

Der  Versuch,  eine  Distanz  fflr  die  Aufnahme  des  Feuers 
reglementarisch  festzusetzen,  müsste  vergeblich  bleiben,  aber  jeden- 
falls soll  das  Streben  der  Gommandanten  dahin  gehen,  auf 
800  bis  600  Schritt  selbst  noch  näher  an  den  Gegner  heranzukommen, 
ohne  sein  Feuer  zu  erwidern. 

An  der  Bestimmung,  dass  das  Weitfeuer  nur  von  speeiellen, 
hiefür  eigens  bestimmten  Abtheilungen  abgegeben 
werden  dürfe,  wird  von  allen  Armeen,  mit  Ausnahme  der  russi- 
schen Armee  festgehalten.  Das  russische  Reglement  gestattet  dass 
auch  während  der  Angriffsbewegung  von  den  anfangs  noch  ge-^chlossen 
vorrückenden  Abtbeilungen  Weitfeuer  g^/^^en  besonders  günstige  Ziele 
abgegeben  werden  dürfe. 

Abgesehen  von  den  Gefahren,  welche  diese  Bestimmong  bin- 
siebttich  der  fliessenden  Fortsetzung  der  Angriffsbewegung  and  der 
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ist  dieselbe  auch  wenig  geeignet,  den  taktischen  Zwecken  des  Weit- 
feuers  in  jenen  Fällen  zu  entsprechen,  wo  dessen  Abgabe  berechtigi 
ist.  Mit  wenigen  Salven  schwacher  Abt h eilungen  ist  da 
meist  nicht  viel  erreicht.  In  dieser  Beziehung  steht  wohl  die 
deutsche  Schiess-Instruction  auf  dem  richtigen  Standpunkte,  wenn  si»- 
sagt,  man  solle  die  Zweckmässigkeit  der  Eröffnung  des  Feuers  sorg- 
fältig erwägen.  „Ist  aber  anderseits  der  Entschluss,  ein  Ziel  unter 
Feuer  zu  nehmen  gefasst,  so  muss  das  zur  Erreichung  des 
jeweiligen  Gefechtszweckes  erforderliche  Munitions- 
quantum auch  voll  eingesetzt  werden,  da  erfahrungsgemäss 
ein  wirkungsloses  Feuer  das  moralische  Element  der  eigenen  Tnipitd 
schwächt,  beim  Feinde  aber  hebt.'* 

I 

.  I 

4.  Fenerleituns:  im  CJefechte.  ' 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  Ober  die  ^Vahl  des  richtigen 
Zeitpunktes  für  die  Eröffnung  des  Feuers  gelangen  wir  zu  der  nacl 
Einführung  der  Repetirwaffe  doppelt  wichtigen  Frage,  welche  Auf- 
gaben der  Feuerleitung  während  des  Gefechtes  erwachsenj 
um  den  Gefahren  einer  Munitionsverschwendung  zu  begegnen  und  da> 
Feuer  nach  seiner  Intensität  und  Richtung  jeweilig  der  momentaner 
Situation  und  dem  Gefechtszwecke  anzupassen. 

Die  Aufgaben  der  Feuerleitung  sind  im  E.vercir-Reglement  genai. 
präcisirt.  Es  handelt  sich  nunmehr  um  die  Wahl  und  Anordnung 
der  Mittel,  welche  geeignet  sind,  die  zweckentsprechende  Vep 
werthung  der  verfügbaren  Munition  thatsächlich  so  viel  als  möglicl 
zu  sichern. 

Das  beste  und  wertvollste  Mittel  hiezu  bleibt  wohl  unter  aller 
Umständen  eine  rationelle  Ausbildung  und  Erziehung  dei 
Mannes  für  die  selbständige  Verwendung  seiner  Feuert 
waffe.  Früher  oder  später  wird  in  jedem  Gefechte  der  Moment  ein} 
treten,  in  welchem  der  Mann  auf  sich  selbst  angewiesen  ist.  Dii 
ganze  Sorgfalt  der  Friedensausbildung  wird  dabin  gerichtet  werdei 
müssen,  dass  man  den  Eintritt  dieses  Momentes  nicht  zu  sehr 
fürchten  braucht. 

Es  ist  ja  zweifellos,  dass  ein  Mann,  welcher  Vertrauen  zu  sich  nn( 
seiner  Waffe  gewonnen  hat,  der  weiss,  dass  er  dorthin,  wohin  e 
zielt,  auch  trifft,  länger  und  besser  mit  seiner  Munition  haushaltei 
wird.  Gleichwohl  ist  es  gewiss  berechtigt,  wenn  die  Feuerleiiunj 
bemüht  ist,  ihren  Einfluss  auf  die  Feuerabgabe  solange  als  irgen( 
möglich  aufrecht  zu  erhalten.  *  .    *  » 
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Die  hiihkii-  zu  diesem  Zwecke  ansfewandten  Mitte]  werden  auch 
j  Zflkunft  volle  B^deiitiiiiij  besitzen,  sie  bedürfen  jedoch  der  Erwei- 
äUDg.  sowie  erhöliter  Sor^^falt  und  Übung  in  der  Durchführung. 

Als  soli^ie  Mittel  können  gelten: 

'<)  Die  niofrliclist  andauernde  und  womöglich  bis  an  die  untere 
rreme  der  mittleren  Distanzen  fortgesetzte  Anwendung  des 

'ilrenfeii  e  rs; 

h)  die  Regelung  des  Patronen -  Verbrauches  mittels 
lAgabe  der  zu  verfeuernden  Patronenzahl  durcli  den 
*«npagnie> Kommandanten  oder,  sobald  dies  undurchführbar 
Tili  dunh  den  Zugs-Commandanten. 

Beide  Mittel  sind  von  grosser  Bod  itung,  verlieren  aber  früher 
i  r  ffiäter.  jedenfalls  an  der  Grenze  der  kleinen  Distanzen  ihre  An- 
'odbirkeit  *).  Das  wichtigste  Mittel,  das  nnomehr  an  deren  Stelle 
a  twt<D  hatte,  ist 

e)  die  zwecJcentsprechende  AnwenduDg  von  Feuerpausen. 
^  lobe  Bedentung  solcher  Feuerpausen  im  Gefechte  zn  dem  Zwecke, 
B  die  im  lebhaften  Feuer  gesteigeiie  Aufregung  des  Mannes  ku 
tilgen,  den  Bauch  abziehen  zu  lassen,  um  Befehle  zu  ertbeilen,  den 
buSons-Yerbraach  zu  regeln,  steht  ausser  jedem  Zweifel. 

Alle  Infanterie-Exercir^Beglements  und  Schiess-InstractioneD, 
ülcfleiidere  die  deutschen  und  französischen,  legen  der  Erzielung 
jWier  Feuerpausen  schon  gegenwärtig  eine  grosse  Wichtigkeit  bei. 

Die  durch  die  Feuerpausen  hervorgerufene  stoss  weise  oder 
>?«D  we  i  s  e  A  b  g  a  b  0  d  e  s  F  e  u  e  rs  besitzt  aber  auch  eine  grosse  t  a  k- 
i'^lie  ßedeu  tung,  denn  „in  der  zweckmässigen  Anuendung  der 
*fflOrt  Dach  und  in  der  Zeit  concentrirteu  Feuerwiikiin<^.  verbunden 
•^t  schneller  Ansnützun?  der  dadurch  herbeigeführten  Wirkung,  Ver- 
mag und  Unordnung'  beim  Feinde  liegt  das  Wesen  der  Führung 
«iQfaoterie  im  Gefechte"  «> 


'linder  rus>i  sehen,  französischen  und  italienischen  Armee 
■  %!:-r  iura  Z\ve<-k  '  «b  r  K»'u'»dun^'  des  Patronen- Verbrauches  ein  Mitt*  I  in 
»»''isniT,  ciuf  d'."jsen  Nachahmung'  wir  k*Mnen  grossen  Werth  Ifjren  möchten. 

Kt'glcments  *iiesc*r  Armeen  ist  niUiilicli  ein  Ma-ss^tah  für  die  auzuwendende 
••dln^Uiglceit  ^derart  festgesetzt,  dass  bein»  i'iitnklerfeuer  ia  der  russi- 

ui  fimizOsiscbeii  Armee  3.  m  der  italiemaehei  Apsiw  8  Patroii«n  — 
-  Sfimellfftner  in  der  rassischen  Armee  7,  in  der  frunOeisehen  6,  in 
f  iUlitnischen  5  bis  8  Patronen  per  Mann  und  Minute  verbraucht  werden 
^fs.  Ahees-^hen  von  der  fifTcnbar  pross'Mi  Schwierigkeit,  die  Einhaltun^r  dieser 
'^sjÄOfii'  fM  controliren,  erscheint  auch  di'."  Absicht,  das  Feuer  gleicdimiissig 

Zeiteinheit  zu  verthcilcn,   in  taktischer  Hinsicht  als  nicht  rationell. 

'j  Oitat  aus  dem  dtutsclien  Exercir-Keglement,  das  an  anderer  Stelle 
Weisung  enth&lt:  „lu  Betreff  der  gesammteB  Leitung  des  Feuers 
■> M  dahin  gestrebt  werden,  dasselbe  in  Icnrzen  Zeitmomenten  auf 
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Wenn  deninach  im  Angriffe'  sowohl  technische  als  taktUehe 
Momente,  und  namentlich  die  wichtige  Combination  der  Bewegung  t 
mit  der  Anwendung  des  FeueVs,  sowie  eine  zweckentsprechende  Öko- 
nomie mit  der  verfügbaren  Munition  dringend  auf  die  Erzielung 
solcher  Feuerpansen  hinweisen,  so  sind  dieselben  auch  für  den  Ver- 
tiioidiger  von  grosser  Bedeutung,  da  dieser  sein  Feuer  jeweilig  giBgen 
die  wichtigsten  Ziele  concentriren  und  hiefür  jene  Momente  wählen 
muss,  in  welchen  der  Angreifer  seine  staffelweisen  Vorstösse  ausführt 

Es  wird  sich  hiebei  seltener  um  ein  allgemeines  „Feuer 
einstellen**  auf  ein  gegebenes  Signal  längs  der  ganzen  Qefechtsfront, 
als  vielmehr  darum  handeln,  dass  ortlich  im  Bereiche  einzelner 
Angriffsobjecte  oder  selbst  nur  bei  einzelnen  Angriffsstaffeln  das  Feuer 
kurz  abgebrochen  wird. 

Die  Mittel,  die  hiefOr  zur  Verfügung  stehen,  sind  allerdings 
keine  solchen,  dass  die  Auwendung  eines  einzelnen  derselben 
unter  allen  Umständen  die  volle  Garantie  des  Erfolges  bieten  würde. 
Durch  entsprechende  Auswahl  und  Combination  derselben  und  vor 
Allem  durch  sorgfältige  Übung  und  Erziehung  der  Truppen  werden  sich 
jedoch  bei  verständiger  Yerwerthung  dieser  Mittel  zweifellos  sehr  wesent* 
liehe  Besultate  erzielen  lassen. 

Als  solche  Mittel  können  gelten: 

a)  Das  bereits  erwähnte,  solange  als  irgend  möglich  anzuwendende 
Festsetzen  der  in  einer  Aufstellung  gegen  ein  bestimmtes  Ziel  zu 
Ter&uemden  Fatronenzahl.  Es  ist  unverkennbar,  dass  fUr  die  Ver- 
wertung dieses  in  allen  fremden  Armeen  in  Anwendung-stehenden 
Mittels  bei  uns  nach  Einführung  des  angenommenen  Bepetirgewehr- 
Systemes  die  Verhältnisse  weit  günstiger  liegen  werden,  als 
irgend  wo  anders;  denn  bei  diesem  Kepetirgewehre  ist  die  Anwen- 
dung eines  lagenweisen  Feuers  zu  je  5  Patronen  eine  conatructiv 
gegebene  und  es  kann  offenbar  weit  leichter  controlirt  und  ver- 
hindert werden,  dass  der  Soldat  nach  dem  Verbrauche  eines  Magazines 
überhaupt  noch  einmal  ladet,  als  es  bei  einem  anderen  Gewohr- 
systeme siehergestellt  werden  kann,  ob  nun  dieser  oder  jener  Soldat 
die  5.  oder  6.  Patrone  in  den  Laderaum  schiebt  oder  die  4.  oder 
6.  Patrone  aus  dem  Magazine  verschiesst  , 

Es  wäre  nun  aUerdings  eine  grobe  Täuschung,  zu  glauben,  es 
kSnne  auch  nur  innerhalb  eines  Schwarmes  erreicht  werden,  dass 


■wichtige  Punkte  zu  concrntriren;  hicdiiri'h  verleiht  man  dem  Feuergefecbte  einen 
oftensiyen  <  Ii  ;i  r  a  k  t  e  Anrh  Kmoj.atkin  hebt  hervor,  dass  die  Türken  bei 
ihren  Gegenangriffen  aut  dem  grünen  Berge  sehr  gut  verstanden  haben,  die 
Anwendung  der  Feuerwaffe  mit  der  Yonückang  zu  combiniren,  indetp  nie  lagen- 
weise  ihr  Feuer  abgaben  und  joder  solchen  Fenerlage  die  Vorwärts- 
bewegung nnmittelbar  folgen  iiessen. 
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jeweilig  alle  Soldaten  gleichzeitig  ihre  Magazine  laden  und  ver-  « 
brauchen.  Die  Übung  eines  solchen  Vorganges  wäre  schon  im  Frieden 
der  individuellen  Ausbildung  des  Mannes,  auf  welche  in  erster  Linie 
hinzuwirken  ist,  wenig  förderlich.  Aber  das  kann  und  soll,  wenigstens 
solange  die  Schwarmlinie  die  Grenze  der  kleinen  Distanzen  nicht 
überschritten  hat,  erreicht  und  controlirt  werden,  dass  der  Soldat 
uach  dem  Verbrauche  eines  Magazins  erst  dann  ein  neues  Magazin 
einführt,  wenn  er  den  Befehl  hiezu  erhält.  Jedenfalls  ist,  wie  gesagt, 
diese  Art,  partielle  Feuerpausen  herbeizuführen,  bei  unserem  Gewehre 
leichter  zu  erzielen,  als  derzeit  in  jeder  anderen  Armee. 

h)  Ein  weiteres  Mittel,  um  das  Feuer  zu  stopfen,  besteht  in 
dem  lauten  Weitergeben  des  dem  Di re et ious -Schwarme 
ertheilten  Befehles  zum  Einstellen  des  Feuers  von 
Mann  zu  Mann  nach  beiden  Seiten  des  Directions-Schwarmcü.  Dieses 
Mittt^l  Inidarf  allerdings  grosser  Übung  und  müsste  sich  in  der  Truppe 
.  vorerst  vollends  einleben,  bevor  man  gedeihliche  Resultate  hievon 
erwarten  kann;  doch  wird  es  in  Fällen,  wo  es  sich  nicht  um  ein 
kurzes,  plötzliches  Abbrechen  des  Feuors  handelt  und  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  iSchwanu-Coiiuiiuadantcn  hiebei  verständig  und 
♦niergisch  mitwirken,  bei  sorgfältiger  Friedenserziehung  günstige  Re- 
sultate ergeben. 

c)  Das  beste  und  wirkbamste  Mittel  flJr  eine  örtliche  und  plötz- 
liche Einstellung  des  Feuers,  welcher  unmittelbar  eine  Vor- 
■  wärtsb  e  w  egung  folgen  soll,  besteht  aber  zweifellos  darin, 
dass  die  Schwarra-Connnandanten  auf  das  im  Wege  der  Zugs-Com- 
mandanten  erhaltene  Zeichen-  oder  Pfeifensignal  des  Compagnie-Com- 
mandanten,  unter  fortgesetztem  schrillen  Pfeife nsignal,  . 
eventuell  auch  mit  dem  von  der  Mannschaft  abzunehmenden  Rufe 
„Auf!'*  die  Schwarmlinie  durchbrechen  und  die  Vorwärtsbewegung 
aufnehmen,  welchem  Beispiele  die  Mannschaft  ohne  jedes  Be- 
sinnen, wie  auf  einen  Ruck,  unter  der  Einwirkung  des  Stellver- 
treters des  Schwarm-Commandanten  folgen  mnss. 

"  Der  Schreiber  (Iii  .»^r  Zeilen  hat  diesen  Vorgang  bei  allen 
Gefechtsübungen  und  endlicli  auch  bei  den  feldmässigen  scharfen 
Schirss(il-iiii-j;en  eines  Truppenkorpers  ohne  jeden  Anstand  zur  Durch- 
führung geiiracht  und  es  stellt  diese  Art  des  Vorgehens  auch  bei 
anderen  Truppen  selir  erfolgreich  in  Anwendung  *J.  Die  wesentlichsten 
Vortheile  desselben  bestehen  in  dem  momentanen  kurzen  Abbrechen 
des  Feuers,  in  der  gleichzeitigen  und  unmittnlltar  Inl-i  iiden  Aui'naliniö 
der  Vorwärtübewegung,  also  in  einer  wesentiicUeu  Kräftigung  der 

*)  Z.  B.  Infanterie-Kegimeut  Nr.  50  unter  Oberst,  derzeit  General -Major 

Herta. 


• 
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Feuerk'itiin^^  imd  in  der  Erzielung  eines  frischen  und  entächiedeoeQ 
Zages  der  Vorrückunf?. 

Die  deutsche  ArnifH  verweiKk't  (b>  Pfeifen  der  Zugs-  un-l 
Gruppen-Commandanten  in  ähnlichem  Sinne  und  es  dürfen  die  letz- 
teren nach  einer  Bestimmung  der  deutschen  Schiess-Instruction  nar 
in  dem  erwähnten  Falle  von  den  Pfeifen  Gebranch  inacheD. 

d)  Um  die  dauernde  Abgabe  von  Salven  seitens 
geschlossener  A htbeilnngen,  welche  in  die  Schwarmlinie  eio- 
treten,  zu  erleichtern  und  um  soviel  als  möglich  zu  verhindern, 
dass  die  Stimme  der  commandirenden  Officiere  durch  den  Lftrm  de^ 
PUnUerfeuers  übertönt  wird,  mochten  wir  für  die  Annahme  einer 
Bestimmung  eintreten,  welche  erst  in  jüngster  Zeit  in  der  deutsche! 
Armee  getroffen  wurde,  und  welche  anordneti  „dass  die  unmittelbai 
seit-  und  vorwärts  einer  geschlossenen  Abtheilung  befindlichen  Schütten 
auf  das  Oommando  des  Commandaaten  der  geschlos- 
senen Abtheilung  mit  dieser  die  Salven  abgeben 
müssen/ 

e)  Im  Hinblicke  auf  die  erhöhte  Bedeutung,  welche  nach  Ein- 
führung des  Repetirgewehres  das  Schnellfeuer  erlangen  wird, 
möchten  wir  endlich,  in  Cbereinstimmung  mit  dem  bereits  gegen- 
wärtig in  mehiereu  Armeen  bestehenden  Vorgange  als  empfehlens- 
wert bezeichnen,  den  Beginn  wie  den  Schluss  des  ^allgemeinen 
Schnellfeuers"  durch  je  ein  besonderes  Signal  zu  bezeichnen. 

Ein  Mittel  zur  Krätliguni,^  der  FeueileitunL^.  welches  gleichfalls 
in  mehreren  Armeen  in  Anwendung  stellt,  sei  scliliesslieh  hier  nichn 
deshalb  erwähnt,  weil  uns  dessen  Nachahmnng  empfehlenswert  erJ 
scheint,  sondern  weil  der  demselben  ziiLnunde  liegende  Oedanke  einei 
momentan  modernen  Richtung  entspringt  und  weil  dieser  Gedankt 
auch  von  sehr  beachtenswerter  Seite  Vertretung  gefunden  hat. 

Dieses  Mittel  besteht  in  der  Concentrirung  nahezu  der  ganzei 
niederen  Feuerleitung  in  der  Schwarmlinie  auf  den  Zugs-Comman- 
danten,  so  dass  in  der  Schwarmlinie  auch  Zugssalveu  gegeber 
werden  und  die  Schwarmlinie  innerhalb  des  gleichsam  in  ein  Glie* 
entwickelten  Zuges  eine  mehr  lineare,  geschlossene  Form  erhält 

Es  dürfte  hiebei  offenbar  die  Absicht  vorwalten,  der  auflösendei 
Einwirkung  des  Gefechtes  ein  Oegengewicht  zu  bieten,  die  Aufrecht- 
haltung der  Ordnung  und  die  Befehlgebung  zu  erleichtem  und  ii 
der  Schwarmlinie  nicht  mehr  Befehlgruppen  zu  bilden,  als.ma] 
taktisch 'gebildete,  leitende  Köpfe  besitzt,  als  welche  wohl  nn 
die  Officiere,  also  die  Zugs-Commandanten  gelten  können. 

So  wenig  wir  geneigt  sind,  das  Gewicht  dieser  Gründe  zu  unter 
schätzen,  so  wäre  es  doch  wohl  unberechtigt,  den  Oedanken,  au 
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welchem  ursprünglich  das  Schwarmgefecht  aufgebaut  wurde,  in  linearen 
Formen  untergehen  zu  lassen,  weil  hiedurch  der  Schwarmlinie  die 
wesentliche  Fähigkeit  benommen  wird,  sich  dem  Terrain  in  allen 
seinen  Formen,  namentlich  im  Gebirgs-  und  Karst-Terrain,  anzu- 
schmiegen und  weil  es  einen  offenkundigen  Rückschritt  bedeutet, 
wenn  man  auf  die  unterstützende  Mitwirkung  der  Schwarm-Comman- 
danten  in  der  Leitung  des  Feuers  und  der  Bewegung  der  Schwarm- 
linie verzichten  würde,  während  durch  das  Beibehalten  des  Schwarm- 
systems  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  eine  Reihe  individueller 
Fähigkeiten  in  Thätigkeit  tritt. 

Hält  man  die  Schwarmgruppeu  näher  beisammen,  unterordnet  man 
sie  der  directen  Befehlgebung  der  Zugs-Commandanton,  bringt  diese 
auch  hinsichtlich  der  Feuerleitung  in  unmittelbare  und  bleibende 
Abhängigkeit  vom  Compagnie-Commandanten,  so  dürften  die  Bedenken 
entfallen,  welche  gegen  die  Aufrechthaltung  der  schmiegsamen,  beweg- 
lichen Schwarmgruppen  bestehen,  ohne  auf  die  Vortheile,  die  bei 
deren  Einführung  angestrebt  wurden,  verzichten  zu  müssen. 

Bei  dem  stetigen  Entwicklungsgange  der  Taktik  würde  ein 
Zurückgehen  zu  steifen,  linearen  Gefechtsformen  auf  halbwegs  cou- 
pirten  Gefechtsfeldern  gegenüber  einem  gewandton  Gegner  zuversicht- 
lich sehr  bald  die  verdiente  Strafe  finden. 


5.  Durchfikliraug  des  Angriifes  auf  den  nalieu  Distauzen. 

Die  Durchführung  des  Nahangriffes,  wie  er  sich  in  den  letzten 
.Tahren  entwickelt  hat,  dürfte  infolge  der  Einführung  der  Repetir- 
waffen  in  seinen  Hauptgrundzügen,  wie  wir  glauben,  wesentliche 
Änderungen  nicht  erfahren. 

Nach  wie  vor  bildet  der  Angriff  der  Infanterie  eine  Combination 
zwischen  Bewegung  und  Feuerthätigkeit,  welche  je  nach  der  Entfer- 
nung vom  Gegner  verschieden  sein  muss.  Zuerst  wird  man  trachten 
müssen,  durch  fliessende  Bewegung  rasch  auf  wirksame  Entfernung 
heranzukommen,  dann  folgt  eine  längere,  wenn  nöthig  wiederholte 
Unterbrechung  der  Vorrückung  zu  Gunsten  des  vorbereitenden  Feuers 
und,  sobald  dies  gewirkt  hat,  die  erneuerte  Fortsetzung  der  entschei- 
denden Angriffsbewegung. 

Heute  mehr  als  früher  wird  im  Interesse  des  Angriffes  nöthig 
werden,  bevor  man  den  wirksamsten,  rasanten  Schussbereich  des  Geg- 
ners betritt,  durch  eine  dauernde  Feuer  Vorbereitung  das  feind- 
liche Feuer  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abzudämpfen. 

Daraus  resultirt  ein  stehendes  Feuergefecht,  welches  bei  günstigem, 
coupirten  Terrain  so  nahe  als  möglich  an  dem  Gegner,  in 

OrgAU  der  MUlt  -wlnwonncUaftl.  V«'nini'.  XXXIV.  Bd.  l»»?.  1- 


178 


M  a  t  k  e  s. 


den  m*»i«iten  Fallen  aber  an  der  oberen  Grenze  der  kleinen  Diatanzen 
f,'ffri}irt  wird.  In  iliesera  Stadium  des  Angritl'es  wird  der 
Angreifer  Alles  daran  setzen  iiiüsssen.  um  eine  über- 
legene F  e  II  e  r  w  i  r  k  11  n  <:  geltend  zu  m  a c  b  e  n  und  zu  diesem 
Zwecke  die  Schwarmlinie  dureb  alle  noch  verlu<,rharen  Unterstützungeo. 
die  Compa^^nie-  und  Butaill<«n>i-l{eservcn,  bis  auf  das  Äusserste  ver- 
dichten. Die  umfassende  AngriÖsform  besitzt  vorwiegend  deshalb  ein» 
so  grosse  Bedeutung,  weil  sie  raeist  das  einzige  Mittel  bietet,  den^ 
nötbigen  Kiinm  ffir  diese  Entwicklung  zu  finden  und  eine  solche 
örtliche  Überl.  i^^enheit  des  Feuers  in  der  That  zu  erzielen. 

Auch  hier  wäre  principiell  die  Schwannsalve  die  günstigste  Feuer- 
art; doch  das  Vennengen  der  Abtheilungen,  das  Getöse  des  Kampfes 
und  die  Aufregung  der  Schi  essen  den  werden  die  Abgabe  von  Salven 
sehr  erschweren.  Unter  allen  Umständen  soll  aber  das  Feuer,  um 
flberlegen  zu.  werden,  ein  gezieltes  und  nicht  fiberhastetes  sein.  Um 
die  Fetterschnelligkeit  und  damit  den  Munitionsrerbraueb  tu  regeb. 
um  die  Leute  zu  beruhigen,  den  Rauch  abziehen  zu  lassen  und  das 
Zielen  zu  ermöglichen,  wird  es  nothwendig,  örtliche  Feuerpausen  ein- 
Zttsduüten. 

Während  dieses  Fenergefechtes  werden  die  rAckwärtigen  Treffen 
näher  herangebracht  und  nach  den  nunmehr  end  gilt  ig  aus- 
gesprochenen Absichten  der  Gefechtsleitnng  gruppirtj 

SobaM  die  (iefeehtsleitung  glaubt,  dass  das  vorbereitendei 
Feuer  seinen  Zweck  erreicht  Imi  und  die  Situatiou  für  die  entscbei-i 
dende  Fortsetzunir  der  Angritfsheweoung  reif  ist,  so  wird  die  Vor- 
rufkun;^'  unter  mipulsiver  Einwirkung  des  zweiten  Treflfens  wieder 
aufgenouunen. 

Diese  Vorrückung  ist  möglichst  kräftig  und  entschieden  duixh- 
zufübren. 

Dies  geschieht  in  offenem  Terrain  am  besten  in  d»'r  Art,  dass 
man  die  Sclnvarniliuie  durch  mit  schlagenden  Tambours  vor- 
rückende geschlossene  A  b  t  h  e  i  1  u  n  ^(  e  n  des  zweiten  Treffens 
staflVl weise  vorreissen  lasst,  und  zwar  mit  möglichst  breiten  Fronten 
und  möglichst  grossen  Sprüngen  (also  bei  nicht  zu  grossen  Fronten 
wenn  möglich  nur  in  zwei  Staffeln). 

Die  ganze  Yomlckung  muss  den  Charakter  des  Vorwärts- 
drang ens  tra^^en  und  daher  dem  Streben  entspringen,  wenn  die 
vorbereitende  Feuerwirkung  jene  des  Feindes  vollends  gebrochen  hat, 
ohneweitors  in  die  feindliche  Aufstellung  einzudringen. 

Bringt  der  Gegner  neue  Heserven  in^s  Gefecht  und  erfordert 
die  volle  Hrtvhnng  der  feindlichen  Feuerwirkung  einen  emenerten 
Kouerkampf.  so  wird  dieser  mit  allen  verfügbaren  Gewehren  und 
mit  äusserster  Heftigkeit  gefahrt,  den  Charakter  euies  Schnell- 
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feners  and  Massenfeuers  tragen.  Dieses  darf  nur  wenige 
Hinateo  -daaem.  Die  in^s  Stockei  gerafehene  Bewegung  mass  durch 
Dwe  Jkbtheilnngen  (das  dritte  Treffen  oder  die  Reserve)  wieder  in 
Fhos  gebracht  werden,  welche  in  lebhaftem  Tempo  mit  schlagenden 
Tambours  an  die  Sehwarmlinie  heranrücken  und  diese  nach  vorwärts 
reinen. 

Bajonuett- Angriff. 

Der  Bajonnett  Angriff,  wenn  er  überhaupt  nöthig  wird,  muss 
m  der  Feuerrorbereitung  herauswachsen. 

Er  soll  aus  dem  Bestreben  herrorgehen,  die  durch  die  Feuer- 
fi>rbereitunir  geschaffene  Situation  auszunützen,  nunmehr  in  einem 
Züge,  ohne  weiteren  Aufenthalt,  in  die  feindliche  Aufstellnng 
tiazudringon  und  den  Gegner  zur  liäuinuüg  derselben  mit  der  blanken 
Waffe  zu  zwingen. 

Dieses  Bestreben  muss  jedem  Angritfe  zugrunde  lie^j^en.  Darum 
darf  die  Weisung  des  Punktes  850  im  Exercir-Reglement,  11.  Theil, 
im  ein  Angrift'  nicht  auf  dem  Bajonnett-AngrilV  aufzubauen  sei, 
rächt  missverstanden  werden;  denn  die  Absicht,  an  den  Feind  zu 
kommen,  soll  der  Grundgedanke  jedes  Angriffes;  sein  und  jeder 
S:»ldat  muss  wissen,  dass  er  die  Aufgabe  hat,  jenen  Raum  zu  . 
"rreichen,  den  der  Gegner  inne  hat,  also  den  Gegner 
löD  dort  zu  vortreiben. 

Damit  die  Truppe  noch  im  Vollbesitze  ihrer  physischen  Kraft 
nd  nicht  in  '^einem  Zustande  der  Erschöpfung  und  taktischer  Auf- 
l>4img  an  den  Feind  gelange,  ist  die  Angriffsbewegung  in  lebhaftem, 
beaehleunigten  Schritte  su  beginnen  und  erst,  wenn  die  vorrückenden 
Tnppen  «if  80  bis  100  Sciuritt,  je  nach  dem  Terrain  auch  noch 
Qihflr,  an  dea  Gegner  herangelangt  sind«  zum  eigentlichen  Anlauf 
Bit  dem  Bajonnette  zu  schreiten. 

Dieser  Charakter,  dieses  äussere  Bild  des  Bajonnett- Angriffes  ist 
direhaus  nicht  neu,  denn  schon  das  von  Erzherzog  Carl  7er- 
^uite,  in  vieler  Beziehung  TorzttgHche  Beglement  vom  Jahre  1807  sagt:  ' 

;.Um  die  Krftfte'  des  Mannes  nicht  vor  dem  entscheidenden 
Augenblicke  zu  erschöpfen,  darf  die  Front  nicht  früher  als  300  Schritt 
vor  dem  Feinde  durch  Marsch-Marsch  in  Doublirsduritt  gesetzt  werden. - 
Auf  50  his  80  Schritt  vom  Feinde  wird:  ,,Fällt  das  Bajonnett!"  com- 
BUndirt,  die  Tambours  schlagen  den  Sturuhst reich.  Alles  lauft  gegen 

Ftind  und  stürzt  mit  dem  Bajonnett  in  die  Frontlinie." 

Auch  die  Ko<j;lenients  der  Jahre  1845,  1851  und  18«i2  hostiiunieü 
:m  übereinstiniinend ,  dass  die  Vorrückuiig  im  ,,Sturuuiiarsche'^ 
•rfolffe  und  ^iii  ganz  kurzer  Entfernung  vom  An^niÜsiuinkte'*  mit 
rüurrali!**  in  vollem  Laufe  sich  auf  den  Gegner  zu  stürzen  sei. 
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Der  Kriegsruf  „Hnrrahl"  wurde  jedoch  zu  jener  Zeit  nirht 
bei  d  e  r  A  u  f  n  a  h  m  e  d  e  r  A  n  g r  i  f  f  ^  b  e  w  e  u n  g  auf  200  S c Ii  ri  1 1 
vom  Gegner,  sondern,  wie  ersichtiich,  erst  „in  ganz  kurzer  Ent- 
fernung vom  Angrififspunkte",  bei  dem  Übergänge  in  den  vollen  Lauf 
abgegeben. 

Wenn  ini  Vorstellenden  die  Grundzüge  des  Infanterie-Angriffes 
auf  den  nahen  Distanzen  zusammengefasst  wurden,  so  ist  dies  vor- 
wiegend in  der  Absicht  geschehen,  um  der  Meinung  Ausdruck  zu 
geben,  dass  dieser  Typus,  trotz  des  wechselnden  Bildes,  welches  jeder 
Infanterie-Angrift'  unter  dem  Einflüsse  der  verschiedenen  Verhält- 
nisse bieten  wird,  im  Grossen  auch  nach  E  i  n  f  ü  h  r  u  n  g  d  e  r 
R  e  p  e  t  i  r  w  a  f  f  e  n  keine  wesentliche  Änderung  erleiden 
dürfte.  Doch  sei  es  gestattet,  an  dieser  Stelle  einen  Antrag  zu 
wiederholen,  welcher  die  Bestimmung  hat.  der  heutigen  Feuerwaffe 
gegenüber  die  Durchführung  des  Bajonnett-Angriffes  zu  erleichtern 
und  der  im  Einklänge  mit  den  reglementarischen  Bestimmungen  der 
deutschen,  russischen  und  italienischen  Armee  steht. 

Diese  Kegleiu« nls  enthalten  nfimlich,  obwohl  auch  in  den  be- 
zeichneten Armeen  das  Feuer  grundsatzlich  nur  von  der  Stelle  ab- 
gegeben wird,  die  Bestimmung,  dass  die  Schwarralinie  während  der 
Durciifiiiirumr  des  ersten  i'iieiles  des  Bajonnett- Angriffes  ein  „leb- 
haftes Feuor'*  zu  unterhalten  hat. 

Die  Gründe,  welche  für  diese  Massregel  sprechen,  liegen  auf 
der  Hand.  Viel  wird  die  Schwarmlinie  während  ihrer  Vorwärtsbewegung 
trotz  der  nahen  Distanz  vielleicht  nicht  treffen.  Aber  in  diesem 
Momente  handelt  es  sicii  nicht  mehr  um  grosse  Treff-Resultate,  sondern 
darum,  dass  der  beim  Gegner  durch  die  Feuer  Vorbereitung 
geschaffene  Zustand  aufrecht  erhalten  wird  und  sich 
der  Vertheidiger  aus  seiner  Betäubung  nicht  erhole.  Auf  die  Angriffs- 
truppe sell)st  soll  belebend  gewirkt  und  vermieden  werden,  dass  dem 
aufreirenden  Getöse  des  Kampfes  eine  ernüciiternde  Stille  folgt,  in 
der  man  nur  mehr  das  Schwirren  und  Pfeifen  der  feindlichen  Projectile 
hört.  Die  fortdauernde  Rauchentwicklung  soll  das  Vorgehen  der 
eigenen  Truppen  verhüllen  und  der  Moment  des  Beginnes  des  Bajonnett- 
Angriffes  nicht  durch  das  Einstellen  des  Feuers  dem 
Gegner  in  vorhinein  angekündigt  werden. 

Die  russische  Armee  lässt  zu  dem  erwähnten  Zwecke  die 
.^Kettn-^  sich  wenige  iSchritte  vor  den  Massen  bewegen,  welche  die 
Truger  des  Bajoiinelt- Angriffes  sind,  in  der  deutschen  Armee  soll 
die  ^Schützenlinie'^  die  Fronten  freimachen  und  sich  diesen  in  den 
Intervallen  derselben  anhängen. 

Wir  geben  dem  ersteren  Vorgange  den  Vorzug,  weil  er 
augenscheinlich  einlacher  und  leichter  durchführbar  ist.  Jedenfalls  ist 
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nicht  zu  verkennen,  dass  sich  durch  die  Einführung  des 
"R  e  p  e  t i  r  g e  w eh  res  ilie  '/ w  e ckni  ä s s  i gkeit  wie  die  Leichtig- 
keit der  Durchführung  des  gesteilten  Antrages  in 
vieler  Beziehung  erhöbt  bat 


Eine  Hoönuug,  welche  wir  im  Interesse  der  Infanterie  mit  einer 
gewissen  Zuversicht  aussprechen  mochten,  ist  »lie,  dass  nach  Ein- 
führung der  Repetirwaffen  die  Carres  vollstan<lig  und  e  n  d- 
giltig  aus  dem  Tnfanterie-Exercir-Keglement  aller 
Armeen  v  e  r  s  c  h  w  i  n  den  werde  n. 

Aus  der  Zeit  ^trimmend,  in  welcher  es  der  Cavallerie  möglich 
war,  die  Fusstru])pen  allseitig  dauernd  zu  umschwärmen,  haben  sie 
unverkennbar  auch  in  späterer  Zeit  Proben  ihrer  nicht  zu  leugnenden 
Bedeutung  rühmlich  bestanden.  Aber  in  einer  Zeit,  in  welcher  die 
Infanterie  binnen  einer  Minute  zehn  ruhig  commaiidirte.  gezielte  Salven 
abgeben  kann,  haben  sie  sich  zweifellos  überlebt.  Heute,  wo  die 
Cavallerie.  ungleich  manOvrirtahiger  als  früher,  Alles  daran  setzen 
wird,  überraschend  an  die  lufanterie  heranzukommen,  wo  diese  da- 
gegen sorgfältig  vermeiden  mnss,  im  feindlichen  Feuer  dichte  und 
compacte  Ziele  zu  bieten,  wurde  durch  die  Annahme  der  Carre- 
Formation  gerade  die  Gefahr  entstehen,  dass  der  Gegner  auf  unf^^rtiire 
rorniationen  stösst  und  dass  er  die  massirten  Carres  unter  Feuer 
nimiuL  was  ja  häutig  der  einzig  ausgesprochene  Zweck  einer  Drohung 
mit  dem  Cavallerie-Angriffe  ist. 

Eine  Formation,  welche  drei  Viertheile  der  verfügbaren  Gewehre 
unverwertet  lässt  und  zu  Gunsten  einer  selir  bedenklichnn  Flankirung 
auf  die  ausgiebige  Frontalwirkung  verzichtet,  kann  heute  nicht  mehr 
als  berechtigt  gelten. 

Selbst  an  den  Flügeln  der  Gefechtslinie,  wo  übrigens  für  die 
Annahme  der  Carre-Formation  meist  die  nöthige  Zeit  am  wenigsten 
erübrigt,  ist  die  Gefahr  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  gebibbten 
Carres  und  die  Sehwarmlinie  gegenseitig  sich  schwere  Verluste  bei- 
bringen. 

Auch  gegenüber  einem  an  Cavallerie  weit  überlegenen  Geyner 
liegt  die  Nothwendigkeit  und  Zweckmässigkeit,  sotr^Miannte  ,,Marsch- 
Carr<5s"  zu  bilden,  unseres  Eracbtens  nicht  vor.  Denn  solche  Com- 
pagnie-Carr^s  vermögen  ja  ausser  dem  Cnmmnndanten  nichts,  nicht 
einmal  einen  Munitionswagen  aufzuuehmen.  Eme  Truppe,  die  beider- 
seits der  Strasse  in  Do])|>»d reihen  auf  gleicher  Höhe  od^r  auch  nur 
an  beiden  Strassenseiten  getheilt  in  Keihen  marschirt,  bildet  zweifellos 
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ein  viel  besseres,  eiüfaolieres  und  die  Fortsetziing  des  Marsches  weit 
weiiiiTtT  ])eirr^n*1»^s  Marsrli-Cane,  als  eine  tbatsächliche  Carre-Formation 
von  welch'  immer  atulerer  Sorte. 

Die  meisten  Armeen  haben  srlioii  gegenwärtig  den  berechtigten 
«iruiidsatz  in  ihren  Reglements  aiis;:esproohen,  dass  die  Infanterie 
in  jeder  Lage  und  Formation  g e f a s s t  und  bereit  sein 
muss,  einen  Cavallerie- An  griff  abzuweisen;  aber  die 
einzige,  cfrossere  Armee,  welche  die  Consequenzen  dieses  Ansspruclies 
gezogen  und  die  Currt  - Formationen  vollständig  aas  dem  Exercir- 
Keglement  gestrichen  li;it.  ist  die  russische. 

Die  in  dieser  Arme«»  neben  dem  Exercir-l\egleiuent  bestehende 
Instruction  für  das  Verhalten  der  i^ompagnie  und  des  Bataillünd  im 
Gefechte**  enthält  hierüber  folgende,  im  Auszuge  gegebenen  Bestim- 
mungen : 

^Durch  das  Signal  ,,Alle"*  soll  die  Aufmerksamkeit  aller  Com- 
uiandanten  auf  die  Annäherung  oder  eine  bedrohende  Bewegung  der 
feindlichen  Cavallerie  hingelenkt  werden.** 

^Auf  dieses  vSignal  haben  alle  Commandanten  sich  umi^nsehen 
und  je  nach  der  Entfernung  der  l'avallerie  fe>tzusterien,  was  sie  zur 
Abwehr  der  Attaque  derart  vorkehren  kennen,  damit  ihnen  noch 
genügend  Zeit  lur  Abgabe  des  Feuers  aui  die  anreitende  Carallerie 
erübrige.** 

„Die  5Jchüt7enkette  ist  auch  in  offenem  Terrain  nur  dann  bei 
den  Schwärm-  und  Zuirs-Commandanten  zu  sammeln,  wenn  dies 
ohne  Mühe  noch  vor  Ankunft  der  Cavallerie  geschehen  kann:  im  ent- 
gegengesetzten Falle  rührt  sie  s  i  e  h  nicht  von  d  e  r  S  t  e  1 1  e." 

j.Die  Compagnie-  und  Bataillons-Keserven  nehmen  die  für  die 
Abwehr  der  Cavallerie  durch  das  Feuer  günstiijsten  Positionen  und 
Formationen  ein.  Sie  nähern  sich,  wenn  Zeit  vorhanden 
ist  d  e  r  S  c  h  ü  t  z  e  n  k  e  1 1  e  und  stellen  sieh  in  d  e  n  I  n  t  e  r- 
Valien  d  e  r  s  e  1  b  e  u  auf.  u  m  v  e  r  e  i  u  t  mit  d  r  r  s  1  b  e  n  d  i  e  a  n- 
reitende  Cavallerie  h  e  s  c  h  i  e  >  >  n  t\\  k  o  n  tj   n . " 

»Gex'hlossene  Ablheilunsren  frontiren  naeh  jener  S-'iie.  von  weli'her 
»iie  Cavallerie  ankommt  und  überiiehen.  wenn  Zeit  erültriiit.  ans  der 
Coloniie  mit  Zügen  iu  jene  mit  Haibcompaguien  oder  in  die  ent- 
wicktUe  Linie.** 

«Ein  Aufmarsch  einer  eniwickeUen  iompa^rnie  in  die  Flanke 
kann  auch  in  ai'Lr<'kürzter  Weise  auf  das  ^ —Min-.audo:  ^Auf  die 
Cavallerie  schie«5sen.  Zweiter  Zu.:  r.  .  ht^.  dritter  Zu^ 
links"  erfolgen.  Wenn  einer  in  entw^ek  her  Linie  steluiulen  Cmu- 
pairnie  die  Gefahr  droht,  dass  beim  v  avallerie-Ansrrifi  •  eine  o.ler 
beide  Flanken  umtasst  ut  rden.  so  haben  die  Flügellüge  oder  Fiügel- 
<chwärme  nach  rückwärts  eiuiuschwenkea.* 
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^BL'liinU't  sich  in  dor  Nähe  einer  Abtheiluncr  bedecktes  oder 
durchschnittenes  Terrain,  welches  die  Cavallerie  nicht  betreteu  kann, 
oder  deren  Bewegung  behindert,  so  ist  dieses  zu  besetzen,  wenn  es 
die  Zeit  erlaubt.** 

^Zur  Abwehr  des  Cavallerie-Angriffes  sind  vorzüglich  Salven  auf 
kurze  Distanzen  abzugeben  und  hiebei,  wo  zulässig,  das  Feuer  mit 
vier  Gliedern  anzuwenden." 

Den  in  den  vorstehenden  Bestimmungen  vertretenen  gi'uiui- 
sfttzlichen  Anschauungen,  und  insbesondere  der  ausgesprochenen  Absicht, 
dor  feindlichen  Cavallerie  eine  m  Öfrlichst  gesch  1  ossene  Gefechts- 
front entgegenzustellen,  kann  man  im  Ganzen  nur  beistimmen  und 
wüssten  wir  dem  Gesagten  Wesentliches  nicht  anzulügen. 

Was  die  Feuerabgabe  betrift\  so  enthalten  die  meisten 
Reglements  den  Grundsatz,  dass  dieselbe  möglichst  spiit,  auf  ganz 
nahe  Distanzen  zu  beginnen  hat  und  sich  dann  die  Salven  sehr  rasch 
folgen  sollen.  Dies  ist  gewiss  richtig,  man  kann  jedoch  beides  über- 
treiben. Hauptsache  bleibt,  dass  man  es  in  der  That  zu  runden, 
geschlossenen  Salven  bringt. 

Damm  halten  wir  es  für  eine  sehr  weise  und  zweckmassige 
Massregel,  dass  die  bei  Ausgabe  des  Mannlicher-Gewehrs  verlautbarten 
^Ergänzenden  Bestimmungen*'  zum  E.xercir-Reglement  der  Versuchung 
aus  dem  Wege  gegangen  sind,  „Sehn eil salven  aus  dem  An- 
schlage*"  einzuführen;  denn  bei  Annahme  dieser  Feuergattung  hätte 
man  es,  namentlich  bei  der  Abwehr  eines  Cavallerie-Angritt'es  gewiss 
nicht  zur  zweiten  Salve  gebracht. 


7.  Muiiltious-Ersatz. 

Wenngleicli  wir  hinsichtlich  einer  übermässigen  Steigerung  des 
MnnitioDS-Bedarfes  beim  Repetirgewehr  im  grossen  Ganzen  keine 
Besorgnisse  hegen,  so  bildet  gleichwohl  die  Sorge  für  einen  aus- 
reichenden Munitions-Ersatz  beim  schnellfeuemden  Gewehre  unbedingt 
die  wichtigste  aller  damit  im  Zusammenbange  stehenden  Fragen; 
denn  örtlich  kann  der  Bedarf  an  Patronen  ohne  Zweifel  ein  ver- 
hältnismässig grösserer  werden,  als  bisher  und,  was  die  Hauptsache 
ist,  wenn  man  ein  Gewehr  einführt,  welches  dem  Gegner  in  der 
Stunde  der  Entscheidung  die  zwei-  bis  dreifache  Zahl  von  Geschossen 
zuschleudern  kann,  dann  erwächst  auch  die  Pflicht,  dafür  zu  sorgen, 
dass  man  zu  rechter  Zeit  die  Vortheile  dieser  Waffe 
ausnutzen  könne,  dass  also  die  nöthige  Munition  um 
Bedarfsorte  in  der  That  zur  Stelle  sei. 
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Dieser  Aufgabe  wurde  in  jüngerer  Zeit  von  allen  massgebenden 
Factoren  die  volle  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  es  steht,  so  viel 
bekannt  geworden  ist,  zu  erwarten,  dass  die  bei  der  Armee  in  erster 
Linie,  also  beim  Manne,  in  den  Munitionswägen  der  Truppen  und  im 
Divisioiis-Munitions-Parke  vorräthige  Munition,  dem  Bedarfe  einer 
selbst  zweitägigen  Action  entsprechend,  mit  gegen  200  Patronen  für 
jedes  Infanterie-  und  Jägergewehr  bemessen  werden  dürfte.  Auch  die 
Erprobung  leichterer,  zweispäniiiger  MunitioiiswägeD  ist,  so  viel  wir 
wissen,  bereits  im  Zuge. 

Wenn  gleichwohl  diese  Angelegenheit  hier  noch  mit  einigen 
Worten  berührt  wird,  so  geschieht  dies  vorwiegend  deshalb,  weil  auch 
per  MuTiitions-Ersatz  bei  der  Truppe  einer  kurzen  Erörte- 
rung bedarf. 

Man  darf  die  Möglichkeit,  der  Truppe  auch  während  des  Kampfes 
Munition  zuzuführen,  nicht  kurz  von  der  Hand  weisen.  Es  geht  in 
dieser  Richtung  wie  mit  der  Feuerdisciplin.  Ein  bestimmtes,  einzelnes 
Mittel  gibt  auch  in  dieser  Beziehung  allerdings  keine  Bürgschaft  des 
Erfolges;  aber  alle  Mittel  zusammen,  sich  gegenseitig  ergänzend  und  ab- 
löseinl.  werden  doch  den  gewünschten  Erfolg  in  Aussicht  stellen  und  dieser 
ist  zu  wichtig,  um  nicht  Alles  zur  Erreichung  desselben  aufzuwenden. 

Die  wichtigste  Vorbedingung  ist  offenbar  jene,  dass  der  Soldat 
mit  möglichst  viel  Patronen  in's  Gefecht  rückt.  Es  ist 
daher  unbedingt  nöthig,  jenes  schwere  Opfer  voll  auszunützen,  welches 
man  dadurch  gebracht  hat,  dass  man  die  Munitionswägen  der 
Infanterie  in  der  Truppen-Colonne  fahren  lässt.  ^lan  muss  demnach 
vor  dem  Eintritt  in  das  Gefecht  nicht  einen  Carton,  wie  das  Regle- 
ment vorschreibt,  sondern  3  bis  4  Cartons  (6  bis  8  Magaziue 
des  Repetirgcwehres),  also  30  bis  40  Patronen  an  den  Mann  aus- 
geben. Jeder  Soldat  übernimmt  in  diesem  Momente  die  Munition 
gern  und  findet  infolge  dessen  auch  ohne  Schwierigkeiten  den  nötbigen 
Platz  für  deren  Unterbringung. 

AVeiters  ist  es  nöthig,  den  Munitions-Ersatz  nicht  erst  dann 
einzuleiten,  wenn  sich  da  und  dort  der  Maugel  oder  auch  nur  der 
Bedarf  an  Munition  einzustellen  anfängt,  der  Munitionsnachschub 
sollte  vielmehr  gleich  bei  der  Aufnahme  des  Feuers  be- 
ginnen und  ununterbrochen  so  lange  als  möglich  fort> 
gesetzt  werden. 

Deshalb  halten  wir  es  auch  für  wenig  zweckentsprechend,  dass 
Mannschalt  aus  der  ersten  Gefechtslinie  zum  Abholen  der  Munition 
bestimmt  werde,  sondern  sind  der  Meinung,  dass  Leute  der  noch  im 
Reserve- Verhältnisse  befindlichen  rückwärtigen  Abtheilungen  zum 
Zutragen  der  Munition  zu  verwenden  wären.  Die  russische  „In- 
struction für  den  Munitions-£rsatz"  enthält  sogar  die  Bestimmung, 
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dass  diese  Leute,  sobald  sie  mit  der  Munition  in  der  Kette  ancrolangt 
sind,  nicht  mehr  zu  ihrer  Abtheilung  zurückzukehren,  sondern  in  der 
„Kette"  zu  bleiben  haben. 

Auch  das  Vorsenden  eines  Theiles  (bis  zur  Hälfte")  der  eigenen 
Munition  einer  Compagnie-  oder  Bataillons-Reserve  in  die  Kette  und 
die  Überweisung  des  Munitions-Ersatzes  an  die  Reserve-Abtheilung  kann 
sich  in  manchen  Fällen  als  zweckmässig  erweisen. 

Die  Bestimmung  des  Reglements  hinsichtlich  der  Abnahme  der 
Munition  der  Todten  und  A^erwundeten  wird  in  Gefechtspausen 
zweifellos  mit  Erfolg  Anwendung  finden  können,  denn  die  anfiinglich 
bestehende  Scheu  vor  Todten  und  Verwundeten  vermindert  sich  im 
Felde  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sehr  bald.  Gleichwohl  werden 
zahlreiche  Verwundete  mit  mehr  oder  minder  gefüllten  Patrontaschen 
auf  die  Hilfsplätze  gelangen.  Hier  könnten  auf  1.200  Schritt 
hinter  der  Gefechtsfront  gleichfalls  kleine  Stapelplätze  von  Munition 
entstehen  und  zur  Zumittlung  der  Munition  ausgenützt  werden. 

Das  Zutragen  der  Munition  im  Feldkriege  durch  Tragthiere 
wurde  von  jener  Armee,  von  welcher  die  Anregung  zu  deren  Ein- 
führung stammt,  trotz  der  Befürwortung  gewichtiger  Stimmen,  nämlich 
der  Generale  Skobelew  und  Zeddeler  fallen  gelassen;  dieselbe 
scheint  sich  also  nicht  bewährt  zu  haben.  Dagegen  möchten  wir 
glauben,  dass  es,  nachdem  die  Verwendung  von  Säcken  zum  Trans- 
porte der  Magazine  ohnedies  ausgeschlossen  ist,  nicht  unzweckmässig 
wäre,  die  Anwendung  von  Munitions- Tragen  für  je  zwei  Mann, 
für  den  Transport  grösserer  Munitionsmengen  auf  geringe  Wegstrecken 
zu  erproben.  Die  hiedurch  herbeigeführte  grössere  Leistung  bei  gerin- 
gerer Arbeitskraft  ist  von  wesentlicher  Bedeutung.  Die  Zuschiebung  von 
Munition  in  die  erste  Gefechtslinie  ist  heute  ein  förmliches  Unternehmen, 
und  wo  ein  solches  gelingt,  muss  es  der  aufgewendeten  Mühe  lohnen. 

In  dieser  Weise  geordnet,  halten  wir  es  nicht  für  aus- 
geschlossen, dass  selbst  im  angriffsweisen  Gefechte  der  Munitions- 
Ersatz  so  lange  als  möglich  derart  durchgeführt  wird,  damit  die  Truppen 
mit  nahezu  completer  Munitions-Ausrüstung,  also  mit  durchschnittlich 
je  100  Patronen  für  jedes  Gewehr  die  Grenze  der  kleinen  Gewehrdistanzen 
erreichen,  und  erst  hiedurch  wäre  die  nothwendige,  volle  Bürgschaft 
gewonnen,  dass  die  Truppe  trotz  der  folgenden,  stetigen  Steigerung 
ihres  Feuers  nunmehr  ohne  geleerte  Patrontaschen  an  den 
Feind  und  in  den  Besitz  der  feindlichen  Aufstellung  gelange. 

Was  endlich  die  Aufgaben  der  Gefechtsführung  betrifft, 
so  sind  diese  durch  die  Einführung  der  Kepetirwafle  unzweifelhaft 
gewachsen,  denn  in  dem  Masse  als  das  Instrument  schärfer  wird, 


Hat  he«. 

'  Steigen  auch  die  Anforderungen  an  die  Hand  des  Mmsters,  der  es 
gebrauchen  soll. 

Es  wäre  eine  mfissige  Frage,  zu  erörtern,  ob  der  AngrüF  oder 
die  Vertbeidigung  dureh  die  Einführung  der  neuen  WaflTe  mehr  ge- 
winnen wird,  denn  beide  EampfTormen  gelangen  nur,  wenn  sie  sieb 
gegenseitig  ergänzen  und  unterstützen,  wenn  sie  sowohl  örtlich,  als 
der  Zeit  nach  die  Rollen  wechseln,  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  auf  dem 
Gefechtsfelde.  Die  Abstossungshraft  einer  Gefechtsfront  ist  durch  das 
Kepetirgewehr  freilich  gewachsen ;  aber  dieser  Umstand  kommt  ja  auch 
dem  Angreifer  zugute,  der  infolge  dessen  seine  Kr&fte  noch. ent- 
schiedener zu  gl  uppiren  vermag  und  der  die  gesteigerte  Fähigkeit 
besitzt,  eine  örtliche  Überlegenheit  rascher  und  entschei- 
dender auszunützen,  so  dass  wie  bisher,  wohl  auch  in  Zukunft  der 
Angriff  jene  Yortheile  auf  seiner  Seite  haben  wird,  die  keine  Bewaffnung 
der  Welt  auszugleichen  imstande  ist 

Wie  im  Grossen,  so  wird  auch  im  Detail  der  Gefechtsführung 
die  Bedeutung  des  Manövers,  der  Wert  der  umfassenden 
Angriffsform  und  derEinfluss  einer  rationellen  Ausnüt»ung 
des  Terrains  erneuert  waclisen*  Aber  wie  das  Manöver  aus  den 
Anmarsch-Veriiältttisaen  sich  natürlich  entwickeln  muss,  wie  das  Com» 
munications-Netz  hierauf  häufig  einen  grösseren  Einflusa  nimmt,  als 
der  Boden,  so  darf  auch  die  Ausnütznng  des  Terrains  im. Gefechte 
nicht  dahin  führen,  dass  man  an  dem  Boden  festklebend,  diesem 
vollends  sich  unterwirft;  denn  die  Zeiten  der  Positions-Kriege  sind 
vorüber  und  die  Taktik  kennt  keine  berechtigten  Bückschritte.  Auch 
in  der  Durchfahrung  der  Angriffsbewegiing  handelt  es  sich  mehr  um 
die  geschickte,  dem  Terrain  angepasste  Führung  der  Abth  ei  Lungen, 
als  um  die  Deckung  des  einzelnen  SoHaten,  mehr  um  die  Er- 
reichung von  Bäumen,  aus  welchen  man  eine  überlegene 
Feuerkraft  entwickeln  kann,  als  um  den  Versuch  eines  ge- 
deckten Anschleichens  an  die  feindliche  Aufstellung,  denn  ein 
nicht  durch  Feuer  ausgiebig  vorbereiteter  Angriff  zerschellt  noch  in 
den  letzten  Minuten. 

Am  Schlüsse  der  vorstehenden  Erwägungen  über  den  Einfluss, 
welchen  die  Einführung  des  Bepetirgewehres  auf  das  Gefecht  der 
Infanterie  nehmen  dürfte,  sei  es  gestattet^  aus  innerer  Überzeugung 
der  Meinung  Ausdruck  zu  geben,  dass  durch  die  bevorstehende 
Bewaffnung  mit  dem  Repetirgewehre  mit  Geradzug- Verschluss  die 
Gefechtskraft  unserer  Infanterie  eine  derzeit  noch  kaum  ab- 
sehbare Steigerung  erfahren  und  die  letztere  in  dieser 
Beziehung  in  näherer  Zeit  nicht  leicht  zu  überholen 
&ein  wird. 
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Denn  in  diesem  Eepetirfrcwohre  voreinigen  sich,  vom  Caliber 
vorläufig  noch  abgesehen,  alle  taktisch  wertvolldo  Vorzüge  der  modernen 
Bepetirwaffe.  In  technischer  Richtung  mag  das  Bepetirgewehr, 
wie  dies  ja  zum  Theile  bei  Luxusgewehren  und  bei  (hn  sogenannten 
Hand-Mitraflleusen  neuester  Construction  schon  geschehen  ist,  noch 
einige  Änderungen  erfahren,  indem  das  Gewehr  etwa  auch  im  An- 
schlage geladen  oder  indem  auch  der  Btlckstoss  in  Arbeit  umgesetzt 
'  und  zum  Öffiien  des  Verschlusses,  sowie  zmn  Auswerfen  der  Patroneiio 
hülse  verwendet  werden  könnte.  Aber  in  principieller  Bichtung 
vertritt  dieses  Repetirgewehr  nach  unserer  Meinung  das  Armee- 
gewehr  der  nftchsten  Zukunft. 

Indem  man  an  entscheidender  Stelle  mit  weit  ausblickender  und 
sicherer  Entscheidung  der  Erkenntnis  gefolgt  ist,  dass  nur  das'  beste 
bestehender  Gewehr  für  die  Armee  gerade  gut  genug  ist, 
wurden  der  Armee  auch  neue  Pflichten  auferlegt  Pie 
Armeo,  und  vor  Allem  unsere  Infanterie  und  Jfif^er-Tiiippe,  wird 
aber  zuversichtlich  den  Beweis  erbringen,  d a s s  selbst  die  schärfste 
Waffe  für  sie  nicht  zu  scharf  ist  und  dass  sie  diese 
Waffe  zu  gebrauchen  versteht 
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Militärisolie  und  techiusclie  jüttheilimgen. 

Im  activen  Stande  des  preussischen  Heeres  sind  im 
Jahre  1886  Beförderungen  vorgekonimeu:  11  zu  Generalen  der  In- 
fanterie, beziehungsweise  der  CavaUerie,  10  zu  General-Lieutenants, 
35  zu  General-Majoren,  86  zu  Obersten ,  73  zu  Oberstlieutenants, 
201  zu  Majoren,  387  zu  Haiiptleuten  und  Kittmeistern,  434  zu 
Premier-Lieutenants,  endlich  üül  zu  Second-Lieutenants.  Gestorbeu 
sind  im  Jahre  188G  ü  in  Activitut  gestandene  Generale,  16  Stabs- 
officiere,  22  Hauptleuto  und  Rittmeister,  34  Premier-  und  Second- 
Lieutenants.   

In  den  Standeslisten  des  italienischenHeeres  befanden  sieb 
am  30.  Juni  1886  17.358  Ober-Offieiere  aller  Grade  und  884.754  Mann- 
sebaften.  Yen  den  17.358  Ober-0£ficieren  standen  13.539  im  acti?en 
Dienste.  Der  fOrdieTerwendung  in  zweiter  Linie  bestimmten  Milizia 
mobile  nnd  der  unseren  Landsturm -Formationen  entsprecbenden 
Milizia  territoriale  waren  weitere  5.465  Ober-Officiere  nnd 
1,579.926  Mann  zu  demselben  Zeitpunkte  angebdrend. 


In  der  russischen  regulären  Armee  dienen  35.000  bis 
40.000  Finnländer,  eine  gleiche  Zahl  Letten,  Esten  und  Kuron,  einige 
30.000  Deutsche,  10.000  bis  15.000  Mohamedaner,  aus  den  Tataren 
der  Krim  und  den  Tscherkessen  des  Kaukasus  rekrutirt,  sowie  etwa 
180.000  bis  200.000  Polen ;  der  Rest  sind  Russen,  also  von  orthodoxer 
Confession.  Unter  den  iiTegulären  Truppen,  besonders  in  Sibirien, 
sollen  sich  einige  20.000  Mongolen,  Baschkiren  und  Kalmücken 
befinden,  welche  noch  Heiden  sind.  (Nach  Julius  Wickede  in 
,,Unsere  Zeit".)   

Yen  den  in  Italien  im  Jäbre  1885  ansgebobenen  Bekruten 
waren  53*16"/«,  von  den  in  Belgien  in  den  Jabren  1882  bis  1884 
in  das  Heer  eingereibten  Bekruten  81*95*/«  scbreibkundig,  gegen 
63'92y«  in  Österreicb-Ungam  im  Jahre  1885. 


Bei  fünf  preussischen  Armee-Corps  wurden  am  7.  Februar 
73.000  Reservisten  auf  12  Tage  in  Dienst  gestellt,  um  im  Gebrauche 
des  Repetir-Gewehres  (Mehrlader)  geübt  zu  werden.  Dies  gibt  der 
„Kölnischen  Zeitung  '  Anlass,  nochmals  darauf  zurückzukommen,  wie 
geräuschlos  die  Herstellung  des  Mehrladers  von  der  preussischen 
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Hderes-Verwaitaog  in  Angriff  genommen,  und  wie  unerwartet  rasch 
die  Bewaffnung  eines  so  groflsen  Theiles  des  Heeres  durcbgefabrt  wurde. 

Um  den  Einfluss  erkennen  zu  lassen,  welcben  die  BewaffnuDg 
mit  dem  Mehrhder  auf  das  künftige  Feuergefecbt  zu  nebmen  geeignet 
ist,  entnimmt  die  „Eölniscbe  Zeitung''  der  in  jüngster  Zeit  ausge- 
gebenen Ergänzung  des  Infanterie -Exercir-Keglements  folgende  Be- 
stimmungen, welcbe  geeignet  sind,  auch  in  weiteren  Kreisen  das 
Verständnis  für  den  Wert  der  nenen  Waffe  zu  fördorn.  Es  wird 
dort  gesagt:  „Sind  die  Bedingungen  zum  Gebrauche  des  Mehrladers 
Torhanden,  also  Vorbereitung  zum  Binbnich  in  die  feindliche  Stellung, 
Abwehr  des  feindlichen  Stiirnianlaufes  oder  Abwehr  von  Cavallerie- 
Angriffen  sowie  Verfolgungsfeuer,  so  kann  Magazin feuer  mit  Vortheil 
zur  Anwendung  J^ommen.  Das  Commando  zu  den  Salven  kann  hier 
nur  schwer  den  Lärm  des  Schützenfeuers  übertOnen.  Es  wird  sich 
daher  empfehlen,  die  unmittelbar  seitwärts  oder  vorwärts  der  geschlos- 
senen Abtheilungen  liegenden  Schützen  nnch  Salven  geben  zu  lassen, 
und  zwar  auf  das  an  die  geschlossenen  Abtheilungen  hierzu  gerichtete 
Commando.  Das  Gewehr  als  Mehrlader  verleiht  dem  Schützen  eine 
stete,  nachhaltige  Feuerbereitschaft,  welche  durch  sparsame,  zweck- 
entsprechende Anwendung  und  fortgesetzte,  rechtzeitige  NachfüUung 
des  Magazins  erhalten  wird.  Der  Schütze  muss  eingedenk  sein,  dass 
sein  '  Waffe  die  Anforderungen  an  eine  sichere  Feuerdiscii)liii  steigert 
und  dass  die  MehrladeTorrichtung  zur  Erhöhung  der  Treffwirkung, 
nicht  nur  zur  einseitigen  Beschleunigung  des  Feuers  bestimmt  ist 
Die  Führer  tragen  Sorge,  dass  die  Magazinfüllung  ein  stets  bereiter 
Rückhalt  bleibt,  welcher  nur  bei  der  eigentlichen  Entscheidung  zur 
Geltung  kommt  Ss  darf  demnach  auf  den  mittleren  und  weiten  Ent- 
fernungen von  dem  Magazinfeuer  kein  Gebrauch  gemacht  werden, 
hier  genügt  die  Feuerbereitschaft  des  Einzelladers.  In  der  Regel 
findet  dagegen  Magazinfeuer  lediglich  in  Verbindung  mit  dem  Stand- 
Tisir'  oder  der  Ueinen  Klappe  Anwendung.  Nur  ausnahmsweise  darf 
das  Magazinfeuer  auch  auf  Entfernungen  zwischen  300  und  800m 
in  solchen  Fällen  angewandt  werden,  in  welchen  das  Beschiessen 
besonders  vortheilhafter  Ziele  sich  auf  kurze  Zeit  beschränkt  und 
in  dieser  eine  grössere  Feuerwirkung  aus  taktischen  Rücksichten 
geboten  ist  Bei  der  Vertheidigung  gegen  Oa?allerie  wird  es  auf 
möglichst  schnell  sich  folgende  Salven  ankommen  —  Magazinsalven  — , 
die  aber  mit  der  grössten  Ruhe  und  in  der  Regel  erst  auf  eine 
Entfernung  von  300m  abzugeben  sind*^.  Schliesslich  wird  darauf  liin- 
gewiesen,  ^dass  der  Mehrlader  auch  seine  Schattenseiten  bat  ^or  - 
Allem  in  der  Gefahr  unnützer  MunitionSfersehwendung  bestehen.  Nur 
eine  festgefügte,  wohldisciplinirte  Truppe,  welche  in  der  Hand  ihrer 
Führer  ist,  kann  die  Vorzüge  des  Mehrladers  zur  vollen  Geltung 
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bringen.  Eine  Truppe,  die  zur  Indisciplin  und  zu  Eigenmftchtififkeiten* 
im  Gefecht  neigt,  eigoet  sich  schlecht,  zur  richtigen  Ausnfitzang'des 
Mehrladers.«   

Das  in  der  französischen  Armee  im  Jabre  1886  eingeführte 
Kepetirgewehr  besitzt  ein  Caliber  Yon  8mm,  ist  also  im  Caliber  um 
3mm  kleiner  als  das  Gras-Gewehr.  Mit  dem  Caliber  hat  auch  das 
Gewicht  der  zur  Verwendung  gelangenden  Patrone  abgenommen. 
Das  Geschoss  ist  in  Stahl  gehüllt,  seine  Sinfühning  in  die  Züg£ 
geht  ohne  Schwierigkeit  vor  sich,  die  Anfangsgeschwindigkeit  beträgt 
530m  per  Secunde.  Die  Flugbahn  wird  als  eine  ausserordentlich 
gestreckte  bezeichnet.  Der  von  dem  Geschoss  in  Manneshöbe  durch- 
flogene  Kaum  soll  dreimal  so  gross  sein,  als  beim  bisherigen  (Gras-) 
Gewehre. 


Bei  den  voijäliiigen  grossen  Manövern  in  El sass-Lothringen 
wurden  Versuche  mit  neuartig  organisiiten  Feldbackeroien  gemacht. 
Jede  Feldbackerei  h»'>;t(^]it  ans  zwei  Seetionen,  von  welchen  jede  fünl" 
nebeneinanderli» '_:riiil.>  P-acköfen  liesitzt.  Die  Öfen  sind  aus  Kis»Mi, 
ruhen  auf  Backsteinunterlagen  und  sind  so  tief  in  die  I^rd»  '  in- 
gegi'aben,  dass  nur  die  kurzen,  eisernen  Schornsteine  hiniiUM  i^' n. 
Die  Heizung  geschieht  mit  Holz.  Jeder  Ofen  fasst  gieichzeiUg  bei 
100  Brode.  Der  Teig  wird  in  gro'json  Trügen  bereitet,  welche  sich 
in  Backzelten  befin^lon.  in  Avelchen  auch  der  Meblvorrath  untergebracht 
ist.  Diese  Zelte  stehen  vor  jeder  Ofen-Section.  Vor  denselben  sind 
wieder  vier  Vorrathszelte  aufgeschlagen,  wo  das  fertige  Brod  auf- 
bewahrt, und  von  wo  es  an  die  Mannschaft  ausgegeben  wird.  Das 
Brod  war  vollständig  ausgebacken  und  von  sehr  gutem  Geschmack. 


In  Serbien  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  1886  434Ä:m  Eisen- 
bahnen vorhanden.  Die  Hauptbahn  von  Belgrad  nach  Velika  Planina* 
im  Thale  der  Morava  und  von  da  nach  Xis,  Vranja,  sowie  an  die 
türkische  Grenze  gegen  Skoplje  ist  359A-m  lang,  Vj/:m  entfallen  auf 
die  Bahn  von  Velika  Planina  nach  Seraendria  an  der  Donau,  30km 
auf  den  Flügel  von  Lapova  nach  Kragujevac.  Die  von  Nis  über 
Pirot  an  die  bulgarische  Grenze  bei  Caribrod  ziehende  Linie  (9Qhm) 
wird  bis  Ende  März  fertiggestellt 

Durch  die  bevorsteliende  Eröffnung  der  90Ä-7/1  langen  Strecke 
.     von  Vranja  bis  Üsküb  wird  die  seit  dem  Anfange  der  Siebziger- 
Jahre  angestrebte  Schieneuverbindung  zwischen  dem  westeuropaischen 
Eisenbahnnetze  und  Saloniki  endlich  hergestellt.   Was  den  Betrieb 
dieser  Eisenbahn  und  überhaupt  aller  in  Bulgarien,  Ost-Bumelien 
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und  in  der  eoropftiBcheii  Türkei  befindlichen  Ebenbahnstrecken  betrifft, 
80  verlautet  die  hochwichtige  Thatsache,  daas  die  österreichisch- 
ungarische  Staat8-£t8enbahn*Gesellschaft  die  Absicht  habe,  denselben 
zu  übernehmen.  Damit  wäre  die  einheitliche  Leitung  einer  aus  der 
Mitte  Europa*B  an  die  ftusseraten  südöstlichen  Grenzen  dieses  Welt- 
thefles  siehenden-  Eisenbahnlinie  gesichert  Von  der  zielbewussten 
Leitung  der  gedachten  Eisenbahn-Oesellschaft  ist  zuversichtlich  zu 
erwarten,  dass  dieselbe  durch  rationelle  Tarife  sowohl  den  Interessen 
der  Gesellschaft  entsprechen,  als  auch  den  Export  dsterreichisch- 
ungariacher  agricoler  und  industrieller  Producte  fbrdeni  werde.  Eine 
specielle  Bedeutung  besitzt  die  neue  Eisenbahnlinie  auch  wegen  des 
ümstandes,  dass  sie  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  dem  i&gäischen 
Meere,  einerseits  und  den  Ostsee-  und  Nordsee-Hftfen  anderseits 
herstellt,  daher  binnen  kurzer  Zeit  eine  Ablenkung  des  gegenwärtig 
via  Brindisi  geleiteten  Postverkehrs,  nach  Saloniki  eintreten  dürfte. 
Allerdings  würden  durch  Ausbau  einiger  wenig  belangreicher  Strecken 
noch  grosse  Eürzungeii  sich  erreichen  lassen.  Eine  solche  Masche 
wäre  die  direete  Verbindung  von  Tymau  mit  Brünn  oder  einer 
anderen  dem  Netze  der  dsterreichisch-ungarisehen  Staatsbahn  ange- 
hdrenden  Station.  Dem  Vernehmen  nach  von  der  österreichisch- 
ungarischen Staat8-Eisenbahn*Ge8ellschaft  in  der  Richtung  über  Nadas 
und  Lundenburg  bereits  seit  längerer  Zeit  beabsichtigt,  scheint  diese 
Strecke  auch  im  laufenden  Jahre  nicht  zustande  zu  kommen.  Ihre 
Wichtigkeit  für  den  Verkehr  zwischen  Budapest  und  dem  südlichen 
Theüe  Mährens,  sowie  ganz  Bdhmen,  besonders  Prag,  ist  in  die  Augen 
ftllend,  Budapest  aber,  welches  durch  die  Eisenbahn-Politik  des 
kOv.  ungarischen  Communications -Ministeriums  in  jüngster  Zeit  an 
djreeten  Verbindungen  so  sehr  gewonnen  hat,  würde  dann  nebst  der 
Linie  nach  Saloniki,  und  der  der  baldigen  Vollendung  entgegen- 
gehenden Elsenbahn  über  den  Beskid  nach  Lemberg,  in  voraussicht- 
lich nicht  langer  Zeit  auch  eine  direete  Linie  nach  Brünn  und  Prag 
besitzen. 


Durch  die  vor  einigen  Tagen  publicirte,  vom  26.  Jäntifr  datirte 
deutsche  „Kriegs -Transport-Ordnung"  wird  die  Benützung' 
der  Eisenbahnen  zu  Militär-Transporten  im  Kri^i^o,  sowie  die  Ab- 
rechnung der  Eisenbahn- Verwaltungen  mit  den  Militär-Behörden  über 
die  für  solclie  Benützung  zu  gewährenden  Vergütungen  für  das  ganze 
Deutsche  Reich  goregelt.  Zur  Mitwirkung  bei  Ausführung  dieser  Ver- 
ordnung sind  von  Militär-Behörden  berufen:  das  preussiscUe  Kriegs- 
minisfcerium,  der  Chef  des  preussischen  Geueralstabes,  der  (gegenwärtig 
noch  nicht  existirende)  General-Inspector  des  Etapen-  und  Eisen- 
bahnwesens mit  den  ihm  unterstellten  Behörden,  die  absendenden 
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und  empfongenden  Militär -Behörden  nnd  Tmppentiieile,  sowie  die 
TraDsportführer  und  die  Intendanten;  Ton  Civil-Behörden:  das  Beiclis- 
Eisenbahnamt,  die  Beichspost-  nnd  Telegraphen- Verwaltung  nnd  die 
Eisenbalm-yerwaltangen.  —  Der  Chef  des  Generalstabes  soll  die  leitenden 
Gesichtspunkte  fOr  die  militärische  Benützung  der  Eisenbahnen  im 
Kriege  ertheilen  nnd  schon  im  Frieden  die  fftr  dieselbe  erforderlichen 
Vorbereitungen  veranlassen.  Nach  Aussprach  einer  Mobilmachung  übt 
er'  bezflglich  des  Eisenbahnwesens  die  Obliegenheiten  des  General- 
Inspectors  des  Etapen-  und  Eisenbahnwesens  bis  zu  dessen  Einsetzung 
aus  und  ertheilt  demnächst  dem  Letzteren  nach  Bedarf  Anweisungen. 
Der  General -Inspector  läset  den  Eisenbahndienst  für  Kriegszwecke 
durch  den  Chef  des  Feld -Eisenbahnwesens  (der  bis  zu  seiner 
Ernennung  durch  den  Chef  der  Eisenbahn-Abtheüung  des  General- 
stabes yertreten  wird)  leiten,  befiehlt  Eintritt  und  Aufhören  des 
Betriebes  nach  dem  Militär-Fahrplan  und  lässt  dem  Reichs-Eisenbahn- 
amte  davon  Nachricht  geben.  Auch  theilt  er  die  von  militärischer 
Seite  gegen  Eisenbahn -Verwaltungen  erhobenen  Besehwerden  dem 
Beichs-Eisenbahnamte  mit  und  entscheidet  über  Beschwerden  gegen 
Militär-Eisenbahn- Behörden. — Sofort  nach  Ausspruch  der  Mobilmachung 
entsenden  die  betheiligten  Landesregierungen  auf  Grund  Torgängiger 
Vereinbarung  mit  dem  Beichs-Eisenbahnamte  sachverständige,  mit  den 
localen  Einrichtungen  des  Eisenbahnbetriebes  vertraute  Commissäre 
nach  dem  Sitze  des  Ersteren,  welche  über  die  betreffenden  Einrich- 
tungen und  örtlichen  Verhältnisse  Auskunft  ertheilen  und  dem  Beichs- 
Eisenbahnamt  mit  ihrem  Bath  zur  Seite  stehen,  von  diesem  auch 
erforderlichenfalls  mit  der  AusfOhrung  der  im  militärischen  Interesse 
zu  treffenden  Anordnungen  unmittelbar  betrant  werden  können.  —  Was 
endlich  den  Staatssecretär  des  Beichspostamtes  betrifft,  so  tritt  der- 
selbe zur  Sicherstellung  des  Postbetriebes  auf  den  Eisenbahnen  für 
den  Kriegsfall,  schon  im  Frieden  mit  dem  Chef  des  GeneriJstabes 
der  Armee  durch  einen  zu  bestellenden  Vertreter  in^s  Vernehmen, 
bereitet  in  gleicher  Weise  im  Frieden  möglichst  directe  telegraphische 
Verbindungen  zwischen  den  Amtssitzen  der  Militär-Eisenbahn-BehÖrden 
und  von  diesen  zu  den  Amtssitzen  der  Bevollmächtigten  der  Eisenbahn- 
Verwaltungen  vor  und  bestellt  für  die  Zwecke  der  Kriegs-Transport- 
Ordnung  mit  Eintritt  der  Mobilmachung  einen  Vertreter  bei  jeder  Linien- 
Commandantnr.  —  Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  ein  guter  Theil 
dieser  jetzt  in  Wirksamkeit  tretenden  organisatorischen  Anordnungen 
auf  die  Vorarbeiten  des  verstorbenen  Generals  v.  Brandenstein  zurück- 
zuführen ist 
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Die  Philosophie  als  Grundlage  der  Kriegs- 
wissenschaften 

Von  Dr.  H.  Walter  t.  Waltboffeii,^  k.  k.  Obent  d.  R. 

.Erapiriso)»«'  \VUfi«'ni>chitfii>n,  r«>iu  ihrer  «clbtt 
wegttu  nud  ohne  pb lloaopbiaehe  Ten* 
d«ns  betrieben,  irleiebeu  Haem  Antlitz  obiii 
Angvn."  S  o  h  o  p  f  «  h  a  u  e  r. 

.Die  Philovopbic  ift  ntctau  utdtir«:«  «Is 
4««  Be%rutatceiB,  w«lcli«a  die  «tnpIrlBAbeA 
Wl^MUflobaftea  Ober  »leb  aelbiit  erlangen. " 

Der  nacbstehendH  Aufsatz  bildet  die  Einleitung  zu  einem 
t(rössereu  Werke,  wnlchps  ich  als  das  Ergebnis  mehrjährigen  Forschens* 
auf  kriegswissenschaltlichem  Gebiete  zu  veröffentlichen  gedenke. 

Das  ^System  d  e  r  K  r  i  c  g  .s  p  h  i  1  o  s  o  p  h  i  e**,  das  ich  in  diesem 
Werke  darzustellen  beabsichtige,  soll  dif  Wissenschaft  vom  Kriege^ 
einer  ganz  neuen  Betrachtung  unterziehen,  in  solcher  ganz  neue 
Gedankenwege  und  Erkenntnisbahnen  einschlagen.  Den  Aasgangs- 
punkt und  die  Grundlage  dieses  Systems  zu  bezeichnen  und  zu 
begründen,  ist  der  Zweck  der  gegenwartigen  Abhandlung. 

In  der  Wissenscliaft  hat  jede  neue  Lehre  die  Aufgabe,  die 
Geister  füj-  eine  weiter  fortschreitende  Idee  vorzubereiten.  Durch  neue 
Inductioueu  und  neue  Aufbaue  auf  die  alten,  «  rwächst  der  Wissen- 
schaft in  der  Kegel  kein  grosser  und  bleibender  Gewinn;  vielmehr 
muss  die  Erneuerung  von  dem  untersten  Grund  aus  beginncDt 
wenn  imn  nicht  immer  im  Kreise  sich  drehen  und  nur  geringe  Fort- 
schritte machen  soll. 


'  i  Der  in  vielfacher  Beziehung  anrei^cnrlo  Inhalt  dieses  Artikels  wur  bei 
deK.sen  Anluahme  niassgob^'rul.  wenngleich  die  RedactioD  mit  Fonn  and  Inhalt 
nicht  'Iwrohwegs  einverstanden  ist. 
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Solch'  ein  wisseuHcbaftlicher  Neubau  vollzieht  sich  jedoch  nur 
langsam,  allnjählig;  er  niujis  sich  schrittweise  Anerkennuug  erkämpfen, 
da  seine  Auseinandersetzungen  und  Ableitungen,  selbst  die  klarsten, 
auf  die  Gegnerschaft  der  an  das  Althergebrachte  gewohnten  Geister, 
welche  ihm  jeden  Zoll  Rodens  streitig  machen,  stossen.  Denn  wir  - 
gestehen,  wie  Goethe  sagt,  lieber  unsere  moralischen  Irrthümer.  Fehler 
und  Gebrechen,  als  unsere  wissenschaftlichen.  Und  eben  deshalb,  weil 
die  meisten  Menschen  von  der  Kichtigkeit  ihrer  wissenschaftlichen 
Meinungen  überzeugt  sind,  unterziehen  sie  sich  nicht  der  Mühe,  d  i  o 
Grundlage  zu  untertauchen,  auf  welcher  diese  Meinungen  hfruhen. 
„Sie  sehen",  wie  Buckle  bemerkt,  „mit  Verwunderung  und  oft  mit  Ent-, 
setzen  auf  Ansichten,  welche  von  den,  von  ihren  Vätern  ererbten,  ver- 
schieden sind,  und  in  dieser  Gemüthsverfa.S8Ung  können  sie  unmöj^lich 
irgend  eine  neue  Wahrheit  annehmen,  die  ihre  Vorurtheile  antastet. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  die  Wissenschaft  fiir  Viele  nicht 
ein  zum  Ziele  führender  Weg,  sondern  bleibt  eine  blosse  Tretmühle, 
auf  der  die  Meisten  bei  aller  Aufbietung  der  Kräfte  nicht  von^ärts 
koTimun.  weil  dieselben  vom  Hati.^e  aus  falsch  angeleitet  und  ver- 
wendet werden.  Und  doch  geht  der  Zweck  jeder  Wissenschaft  dahin, 
einp  Louchtc  in  den  dunklen  Irrgängen  der  menschlichen  Erkenntnis 
auf  einem  gewissen  Oohiete  zu  sein,  den  Einzelnen  das  Of'>iclit 
richtig  gebrauchen  zu  lehren,  den  Gang  des  Betreifenden  auf  einem 
bestimmten  Wege  sicher  zu  Iriten.  Denn  der  Geist  des  Menschen 
ist  kein  blosses^  Behältnis  zur  Aufnahme  des  Winsens,  er  hat  die 
Ideen,  welche  er  empltingt,  seinem  eigenen  Wesen  einzuverleiben  und 
zu  verarbeiten,  sie  wirklieli  fruchtbringend  zu  machen. 

Soll  die  Wissenschaft  dies  vermft^^en,  soll  sie  die  geistigen 
Fähigkeiten  nicht  Idnss  wecken,  sondern  für  eine  «j^ewi.sse.  dem  Leben 
nutzbringende  Thiitigkeit  auch  verwerten,  so  muss  ihr  Fundament  ein 
feste«;  und  zuverlässiges,  ihr  gesaminter  Aufbau  ein  wissenschaftlich 
c^enr<]neter  sein,  d,  i..  sie  mnss  das  dem  8onder\\  issen  zu<:runde  liegende 
einlieitliclie  Trincip  nach  den  Gesetzen  der  Logik  und  methodisch 
entwickeln,  die  so  gewonnenen  Erkenntnisse  zu  einem  System 
verllinden  und  die  innere  Wahrheit  desselben  beweisen.  Denn  ..in  all  den 
höchsten  Wissenszweij^en  ist  die  Hatiptschwierigkeit  nicht  die,  die  Tliat- 
sacheu  zu  entdecken,  sondern  die  walire  Methode  zu  finden,  mit 
deren  Hilfe  man*  d i  e  G  e  s  e  t  z  c  d  e  r  T  h  a  t  s  a  c  )i  e  n  feststellen  kann ~. 
(Buckle.)  Nur  dann  hat  rlns  Wissen  einen  wahren  und  bleibeodeu 
Wert,  wenn  es  uns  tli  a  l  k  rä  f  t  i  i;e  r  macht 

Von  dieser  Ansicht  ausfeilend,  will  ich  zur  Veröf^V-ntliciiuni^ 
eines  Werkes  schreiten,  welches,  wie  gesagt,  in  vieler  Heziehuni^ 
von  den  herrschenden  Anscliauungen  abweicht  und  ein  in  der  ]\Iilitnr- 
Literatur  wenig  cultivirteä  Gebiet  betritt.  Mögen  meine  Ausführungen 
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such  Ton  Tielen  Seiten  Anfechtungen  er&bren.  Das  eine  Gute  dürften 
8ie  JedenfaUff  tm  Folge  haben,  ^msb  aie  durch  ihre  Ursprfinglichkeit 
Oedanken  und  Ansichten  anregen  werden,  welche  zur  Klftrong  der  Sache 
heitaragen,  somit  der  wissenschaftlichen  Forschung  unter  allen  Um- 
ständen sum  Nutzen  gereichen  dürften. 

* 

,,In  keiner  Kunst  trifft  man  so  viele  Dilettanten,  und  in  keiner 
&89t  der  Eigensinn,  die  Mode,  die  Routine  und  die  hünde  Nach- 
ahmung 80  tiefe  Wurzeln  als  in  der  Kriegskunst.^  Diese  nicht 
«Dberechtigte  Bemerkung  des  in  der  militärischen  Weit  vortheilhaft 
bekannten  Professors-an  der  russischen  Nikolaus  Generalstabs-Akademie, 
General-Lieutenants  Antonowitsch  Leer,  in  dessen  ,,PositiTer  Strategie** 
fthrte  mich  auf  den  Gedanken,  nach  den  Ursachen  dieser  leidigen 
Erscheinung  zu  forschen.  Sollte  die  Hauptsehuld  an  derselben  die 
ICri^gswissenschaft',  dieser  Inbegriff  der  Grundlagen 
undErkenntnisse  auf  dem  Gebiete  des  Kriegswesens  tragen,  „  weil 
sie  es  bisher  nicht  verstanden  hat,  die  Masse  an  sich  zu  ziehen  und  ihr 
Vertrauen  einzuflOssen**  ?  Zum  Theile  allerdings,  da  die  Lehre  Tom  Kriege 
bisher  entweder,  ohne  die  aufgestellten  Grundsätze  durch  Thatsachen 
hinlänglich  zu  begründen  und  an  der  Hand  der  historischen  Forschung 
und  Kritik  zu  erproben,  in  eine  rein  deductive  Theorie  oder  in  Schein- 
philosophie Terfidlen  ist,  oder  aber,  entgegengesetzt,  ausschliesslich 
die  inductire  Methode  der  Forschung  einschlagend,  sich  mit  den 
blossen  kriegsgeschichtUchen  Erscheinungen,  sowie  ihren  offenbaren 
Wirkungen  begnügt  und  aus  solchen  auf  die  Wahrheit  (Gesetzmässig- 
keit) dieser  Erscheinungen  geschlossen  hat,  ohne  jedoch  an  die  Natur 
des  menschlichen  Geistes,  als  des  Trägers  aller  Kriegs- 
handlungen anzuknüpfen  und  durch  logische  Schlüsse 
aas  höheren  Frincipien  ihre  inductiren  Ergebnitise 
auch  deductiT  zu  erhärten. 

Dass  dieser  einseitige,  zum  Ziele  nicht  mit  Verlässlichkeit  fah- 
rende Weg  vielfach  eingeschlagen  wurde,  dass  man,  nach  dem  Gesetz- 
nässigen  in  der  Kriegsgeschichte  forschend,  so  oft  das  Eigenste,  weil 
Geistigste  des  Menschen  als  Trägers  aller  Kriegshandlungen  verkannt 
hat,  dass  man,  kurz  gesagt,  nicht  immer  die  historische  Forschung 
mit  dem  gehörigen  philosophischen  Denken  zu  verbinden  und  das 
letztere  fruchtbringend  zu  verarbeiten  gewusst^  sondern  einseitig  die 
eine  oder  die  andere  der  beiden  (inductiven  oder  deductiven)  Methoden, 
und  das  nicht  mit  der  genügenden  Gründlichkeit,  verfolgt  hat:  daran 
trugen  die  Kriegswissenschafts-Jünger  zum  Theile  selbst  Schuld,  da 
ihnen  die  genügende  Beife  fär  eine  philosophische  Anflhssung  und 
erspriessliche  Pflege  und  Verwertung  der  Kriegswissenschaften  abging. 
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Dieser  Manjjfi'l  hatte  zur  Folge,  dass  nur  Wenige  an  die  letzteren  mit 
jener  philosiophi^schen  Vorbildung  herantraten,  welche  zu  deren  ziel- 
bewusstf^n.  niit/T» ringenden  Erkenntnis  unbedingt  nothig  ist,  und  das8 
an  Stelle  wahrer  Wissenschaft  sich  so  häutig  ein  seichtes  Kaisonnemrat 
und  eine  schädliche  Oberflächlichkeit  breit  machten,  weiche  der  An- 
wendung nur  abträglich  waren. 

Wer  Wissenschaft  treibt,  muss  folgerichtig  denken  können,  er 
mu9S  die  Objecte  der  Wissenschaft  zu  erfassen  und  über  solche  \\  i  s  >-  e  n- 
Bchaftlicb  nachzudenken  verst^^heo.  Es  gibt,  geaehichtlich  und 
sachlich,  nur  einen  Weg,  die  Wissenschaft  aufzubauen :  Objecte  des 
betreffenden  Wissenschaftsgebietes  zu  erfassen  und  Über  solcbe  wissen- 
scbaftlich  nachzudenken,  d.  i.  ihren  inneren  Zusammenhang 
und  die  tiefer  liegenden  Gründe  ihres  Bestandes  and 
wechselseitigen  Einflusses  zu  erforschen  suchen. 

Bei  jedem  wissenschaftlichen  Aufbau  sind  daher  drei  wesentUclie 
Fragen  zu  lösen: 

1.  Auf  welche  Weise  denkt  man  richtig? 

2.  Auf  welche  Weise  gewinnt  man  richtig  Objecte  V 

3.  Aufweiche  Weise  verbindet  man  denkend  richtig  (philosophisch; 
die  gewonnenen  Objecte? 

Sind  diese  drei  Fragen  entsprechend  gelöst,  so  ist  aucli  fest- 
gestellt, ob  beim  Aufbau  der  Wissenschaft  wissenschaftlich 
verfahi  .  n  oder  nicht  etwa  geint  wurde. 

Die  erste  BiMliiiLMiiiL'  ist,  dass  beim  Aufbau  richtitr  ge- 
dacht wird.  Kirlititr  dt  nkt  n  heisst  nach  den  Gesetz-  n  der  L»*r'k 
denken.  Die  Lo^ik .  v«»n  Aristoteles  auf  iiidnctivem  ^A'cge  geluiiden, 
gibt  an,  wie  alles  Denken  in  lJe<;riffe,  rrtheÜM  und  Schlüsse  verläuft. 
Noch  bis  zur  Stunde  muss  jede  Wissenschalt  ihre  Ltdiren  mit  der 
!."Lnk  d«'^  Aristoteles  in  fjnklang  bringen,  und  keine  kann  sich  dem 
t-iiizit  Ih  u.  Das  V  erfahren,  dur«  h  welches  wis.seuschaftliohe  Erkenntnisse 
gewonnen  werden,  ist  an  die  (iesetze  der  Logik  streng  ^'■eltunden. 
Man  muss  diese  (iesetze  keuuen.  um  sie  anwenden  zu  wissen:  man 
mn<<  die  Bedingungen  und  Operationen  des  Denkens  gelernt  haben, 
um  dem  letzteren  die  entsprechende  zvveckmässige  Richtung  mit 
Sich^^rheit  geben  zu  kennen.  Wie  kann  man  die  auf  Erkenntnisse 
abzi(lende  Thätigkeit  de>  «Jeiaites  coutroiireu,  wenn  man  sich  i.r 
Grundsätze  dieser  Thätigkeit  nicht  bewusst  ist?  Wie  kann  man  zur 
Erforschung  und  Darstellung  der  Wahrheit  L^egeln  ner  oder  ermittelter 
Sätze  gelangen,  wenn  man  sich  an  die  logische  Beweisführung  nicht 
zu  halten  weiü^V 

Auch  der  zweite  Theil  des  wissenschaftlichen  Aufbaues,  das  rich- 
tige Gewiuuen  der  Objecte,  ki  keineswegs  so  einfach  und  vou  selbst 
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sich  ergebend .  als  gemeiniglich  angenommen  ^vird.  Es  ist  nicht 
gleichgiltig.  wie  der  Wissensstoff  gewonnen,  in  welche  Beziehungs- 
foniien  das  (iegenstfindliche  zum  Denken  und  Wissen  gebracht  wird, 
und  wie  die  Wissensarteu  mit  den  Vorstellungen  des  Seienden  ver- 
bunden werden.  Auf  der  richtigen  Vorstellung  d  e  r  0  b  j  e  c  t  e 
beruht  das  Erkennen,  die  (Irundlage  des  Wissens.  Werileii  die 
Objecte  einseitig  und  nicht  in  ihrer  ganzen  Gegenständlichkeit  und  Trag- 
weite (innerem  Wesen  und  Zusammenhange)  erkannt,  so  sind  auch  die 
aus  dieser  Anschauung  und  Erkenntnis  gewonnenen  Schlüsse  in  der 
Regel  falsch.  W^enn  beispielsweise  die  strategischeu  Operationen  wie 
dies  zuweilen  von  Kriegshistorikern  geschieht  —  einseitig  nur  vom 
militärischen  Standpunkte  aus  betrachtet  und  die  politischen  Verhält- 
nisse, welche  —  sei  es  uln-rhaupt  oder  momentan  —  auf  diese 
Operationen  Einfluss  nahmen,  nicht  beachtet  werden,  so  erhält  man 
von  dem  Wesen,  dem  Zusammenhange  und  den  Bedingungen  der 
Operationen  eine  einseitige  Vorstellung  und  gelangt  infolge  dessen, 
wenn  man  die  diesfiilligen  (einseitigen)  Anschauungen  auf  einen  con- 
creten  Fall  anwen<let.  oft  zu  irrigen  Folgerungen. 

Der  dritte  Theil  des  wissenschaftlichen  Aufbaues,  das  richtige 
Denken  über  die  gewonnenen  Objecte,  begreift  die  Erkenntnis  des 
Allgemeinen  und  die  aus  solcher  hergeleiteten  Gesetze  und  Grund- 
sätze, also  die  wissenschaftliche  Verarbeitung  des  Stoffes,  einschliesslich 
der  wissenschaftlichen  Ordnung  (System).  Um  dieser  Bedingung  der 
Wissen.schaft  zu  entsprechen,  müssen  die  Mittel  und  Hilfsmittel, 
durch  welche  das  Allgemeine  erreicht  wird  ( S\ Uogismus,  Tnduction, 
Hypothese.  Analogie)  zweckmässig  angewendet  und  die  Fundamental- 
.sätze  der  Philosophie,  auf  d<*iien  alles  Wissen  beruht,  nebst  der  Methode 
zur  Autlindung  und  Feststellung  der  Gesetze  der  Wissenschaft,  ge- 
kannt und  beachtet  werden. 

Schon    diese    kurze    Darstellung    des    Inbegriffes    und  Auf- 
baues  einer  AVissenschaft   zeigt  zur  Genüge   wie   unerlässlich  die 
Kenntnis  der  einzelnen  philosophischen  Lehrzweige  (Logik,  Xo«itik, 
Methodik,  Kritik)  für  jeden  Wissenschaftsforscher  ist.  und  wie  sehr 
jedes  wissenschaftliche  Studium,  ohne  eine  philosophische  (Grundlage, 
des  inneren  Gehaltes  entbehrt.   Nur  wo  die  Wissen.schaft  auf  Er- 
kenntnissen, d.  h.  auf  der  Zurückführung  des  Gewussten  auf 
seine  tieferliegenden  Gründe,  sowie  auf  der  ursächlichen  Verknüpfung 
de.s  Wissens  ( Causalnexus)  beruht,  nur  wo  das  der  Wissenschaft  zu- 
grunde liegende  einheitliche  Princip  nach  den  Gesetzen  der  Logik  und 
methodisch  entwickelt  wird  und  die  so  gewonnenen  Erkenntnisse  zu 
^inera  Svstem  verbunden  werden,  ist  wahre  Wissenschaft  vorhanden. 
Die  blosse  Anhäufung  von  Wissensstoff  im  Gedäi'htnis  kann  bestenfalls 
zur  Gelehrsamkeit  führen,  die  jedoch  für  die  W^i.ssenschaft  selbst,  und 
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mittelbar  aneh  fQr  deren  Anwendung,  die  EuDst,  nahezu  wert- 
los ist.  * 

Aber  noeli  ein  Umstand  ist  in  Betraelit  zu  ziehen,  welcher  Itbr  die 
Philosophie  als  die  Yorschnle  und  Grundlage  d«r  Wissenschaften  in 
die  'Wagschale  ftllt  Alle  besonderen  Wissenschaften  setzen  die  Mög- 
lichkeit des  Wissens  voraus;  keine  dieser  Wissenschaften  kann  aber 
den  Nachweis  bringen,  dass  das  Wissen,  welches  ihren  Inhalt  bildet, 
auch  wirkliches  Wissen  ist,  keine  kann  bestimmen,  wie  sich  das 
Wissen  aus  der  Erkenntnis  entwickelt,  wie'  allgemeine  und  objectiye 
Behauptungen  möglich  sind.  Keine  dieser  Wissenschaften  hat  infoige 
dessen  ein  deutliches  Bewusstsein  über  die  relatiTe  Allgemeinheit 
ihrer  Fundamentatfragen,  keine  hat  das  Bedfirfiiis  in  sich,  über  sich 
selbst  hinauszustreben  oder  hinauszugehen,  um  sich 
selbst  zu  begründen  oder  zu  begreifen,  um  über-sich 
als  Wissenschaft  Erklärung  zu  gewinnen.  In  dieser  Qe- 
schränktheit  liegt  es,  dass  jede  IVissenschaft  für  sich  ein  abgeschlossenes 
Ganze  zu  sein  dünkt,  für  ein  höheres  Gattungsbewusstsein  aber  nur 
ein  besehr&nkter  Theil  ist. 

Dieses  höhere  Gattungsbewusstsein  der  Wissen- 
schaften ist  die  Philosophie.  Sie  hat  die  Aufgabe  der  Auf- 
klftrung  und  Begründung,  be&  der  Berichtigung  und  Erweiterung 
aller  wissenschaftlichen  Voraussetzungen,  Annahmen  und  Behaup* 
tuagen ;  sie  allein  gibt  von  den  Gründen  einer  richtigen,  wissenschaft- 
lich haltbaren  Annahme,  die  sieh  zunflchst  dem  Bewusstsein  zu  ent- 
ziehen pflegt,  Rechenschaft;  sie  allein  hat  die  Behauptungen  der 
anderen  Wissenschaften  zu  unterstützen,  zu  prüfen  und  über  die  Rich^ 
tigkeit  ihrer  Erkenntnisse  ein  kritisches  Urtheil  zu  Wien,  Nur  die 
Philosophie  als  die  Grundwissenschaft  ermöglicht  es^  die  Wahrheit 
aufallenGebieten,  dieses  hohe  Ziel  der  philosophischen  Forschung« 
zu  erreichen.  Alle  besonderen  Wissenschaften  erhalten  daher  erst  . 
durch  die  Philosophie  ihre  Vollendung.  Die  Grundlagen,  auf  denen 
diese  Wissenschaften  sich  aufbauen,  gewinnen  erst  durch  die  „Wissen- 
schaftslehre^  ihre  volle  Sicherheit,  denn  alle  Fragen  der  Sonder- 
wissenschaften werden  erst  durch  die  Philosophie  endgiltig  gel^ösi 
Ebenso  kann  die  Methode,  nach  der  die  Wissenschaften  verfahren 
soUen,  nur  aus  der  Philosophie  ihre  Begründung  entnehmen. 

Es  ist  heutzutage  leider  ein  noch  vielverbreitetes  Vorurtheil, 
dass  die  dem  philosophis<^en  Studium  gewidmete  Zeit  verlorene  Zeit, 
und  dass  die  Philosophie  eine  mÜssige  Wissenschaft,  ein  Buch  .mit 
sieben  Siegeln  sei,  in  welchem  nur  wenige  Berufene  zu  lesen  ver- 
mögen. Nichts  verkehrter  als  diese,  lediglich  aus  der  Unkenntnis  deF> 
Philosophie,  ihres  Stoffes,  ümfauges  und  Zieles  entspringende  Ansicht. 
Ohne  Philosophie  ist  gewisse,  unzweifelhafte  Erkenntnis  überhaupt. 


Digitized  by  Google 


Die  Philosoy>hio  als  Grundlage  der  Kriegswissenschaften. 


199 


uud  in  einer  bestimmten  Wissensehaft  insbesondere,  unmöglich,  denn 
erst  durch  die  Philosophie  werden  die  Erkenntnisse  der  übrigen, 
seien  es  Geistes-  oder  Experimental-Wisseuscharten,  verallgemeinert  und 
zur  Einheit  ausgebildet.  Die  Philosophie  ist  nicht,  wie  Viele  meinen, 
eine  blosse  Turnkunst  des  Geistes,  sondern  die  Basis  der  Grund^ 
Sätze,  welche  die  einzelnen  Wissenschaften  befolgen  müssen. 
Sie  ist  der  von  allen  Besonderheiten  freie,  in  seiner  Allgemein- 
heit sich  begreifende  (ioist  der  Wissenschaft;  sie  ist,  so- 
zusagen, das  oberste  Erkenntnistribunal  aller  ül»rigen 
Wissenschaften,  denn  sie  allein  liefert  die  Erklärung  und  Nach- 
"weisung  der  Möglichkeit  der  Erkenntnis  auf  allen  Wissenschafts- 
'gebieten.  Auf  der  Philosophie  als  dem  Fundament  müssen  daher 
alle  Sonderwissenschaften  beruhen,  in  dieser  ihre  letzten  Be- 
gründungen suchen  und  finden.  Die  Philosophie  als  „Wissen- 
schaft der  Wissenschaften  will  dem  Erkenntnisstrelien  sichere  Wege 
weisen  uud  die  Mittel  finden,  durch  welche  allein  jene  Erkenntnis 
zu  erringen  ist,  wie  solche  allen  Anforderungen  der  Idee  des  Wissens 
entspricht ')".  Daher  bringt  jeder  Fortschritt  des  philosophischen  Den- 
kens neues  Licht  in  die  Erfahrungswissenschaften,  gleichwie  ander- 
seits wieder  jede  Bereicherung  der  letzteren  auch  der  Philosophie 
frische  Nahrung  zufuhrt:  ein  Verhältnis  der  Wechselwirkung  von  unbe- 
grenzter Dauer,  das  sich  bei  der  immer  mehr  ausbreitenden  Cultur 
und  der  fortschreitenden  (Zivilisation  des  Menschengeschlechtes  von 
Tag  zu  Tag  immer  fühlbarer  macht. 

Es  ist  daher  ein  grosser  Irrthum,  dafürzuhalten,  dass  die  Philo- 
sophie ein  für  sich  abgeschlossenes  Wissensgebiet  sei,  welches  nur 
durch  die  sich  ihr  eigens  widmenden  Männer  bearbeitet  und  geför- 
dert wird.  Air  die  bedeutenden  Forscher,  welche  sich  in  den  Special- 
wissenschaften hervorgethan.  haben  hiedurch  auch  um  die  Philosophie 
sich  verdient  gemacht,  solche  durch  die  Erkenntnisse  auf  ihrem 
besonderen  Wissensgebiete  mittelbar  bereichert.  Ein  Lloyd,  Jomini, 
E.  H.  Carl.  Berenhorst,  Clausewitz.  .1.  v.  Hardegg.  Verdy  du  Vernois, 
Scherft'  u.  a.  sind  nicht  bloss  Bahnbrecher  auf  dem  kriegswissenschaft- 
lichen Gebiete,  ihre  diestalligen  Errungenschaften  kommen  mittelbar 
auch  der  Philosophie  zugute,  da  diese  Männer,  auf  dem  Felde  der 
militärwissenschaftlichen  Forschung  fortschreitend  oder  neue 
Erkenntnis  wege  einschlagend,  das  menschliche  Wissensgebiet 
mittelbar  erweitert  haben. 

Dass  die  philosophische  Vorbildung  den  übrigen  Wissenschaften 
überhaupt,  und  den  Kriegswissenschaften  insbesondere,  bez.  durch 
solche  auch  mittelbar  der  Kriegskunst,  zugute  kommt,   dafür  liefert 
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uns  die  Welt^^p'Jehichte  unwiderleplidiP  Beweise.  ]m  niten  Grieeboii- 
land,  uamentlicli  in  Athen,  wo  eine  gleichinässige  Durchbildung  des 
Geistes  und  Körpers  srhoti  vor  2.r.no  Jahren  aritrestrcht  worden 
ist.  wurde  di*-  erstor«'  liaujitsächlirli  (iurch  eine  frühzeitige  philo- 
sophische Schulung'  aiiircliahnl.  l)i«^^L'r  hohen,  au!"  philosophischer 
Gnindlajje  beruhenden  < leistosbilduni^'  hatten  es  die  alten  Griechen 
hauptsäflilirh  zu  verdanken,  dass  sirh  bei  ihnen  —  im  Gegenj^atze  zu 
den  übrigen  Völkern  drr  altm  ^\'<'lt.  bi-i  denen  durchweir.s  das 
e  m  jn  r  i  s  c  h  e  V  r  r  t'a  Ii  r  e  n  \  (>ri:*'lierrsclit  liat  frühzeitig  eine  hohe 
künstlcriscln'  und  \s issenschaftlieli»*  l'rbandlun«:  alles  dessen,  was  sieh 
auf  (b'ii  KricLf  bfZd»^,  herausgebildet  hatte  was  eine  rationelle  und 
methodische  KricLrtTdirung  im  hohen  Orade  le-fördertf.  AVan-.  kann  mau 
mit  Kecht  fragen.  Xennpbon  imstandt'  gewesen,  so  zaiilreiehe  Schriften, 
die  meist  den  Krieoswissenschaftcii  zum  Nutzen  gereichten,  in  einem  so 
klaren,  durchsichtigen  Stile 'zu  vrrfassen  und  aueh  als  Feldherr  sich  zu 
erproben,  wenn  ihm  von  Sokrates  nicht  eine  gediegene  ]diiloso|diisc}i»' 
Bildung  zutheil  geworden  wareV  Hatte  Tliemistokles,  der  Seelield  von 
Salamis  und  YervnnkoTnniner  der  atheniensischen  Fbdte.  bei  dem  Philo- 
sophen Anaxagoras  nicht  eine  philosophische  Schulung  erhalten,  sein 
Frkeniitnisvprmögen  wäre  kaum  in  einem  so  hohen  <  Jrade  zum  Dureh- 
bruch  gekommen,  dass  er.  wie  wir  dies  von  seinen  IJio-^rj  jiphen  erfahren, 
stets  das  Ndthwendige  und  die  dazu  führenden  .Mittel  so  scharf  zu 
durchscliaueii.  wie  auch  das  Fikaunte  ins  LelM'u  zu  ruteii  vennoeht 
hätte.  Die  mei.sten  der  berühmten  griechischen  Heerführer,  als  da  : 
Epaininonda.s,  Perikle.s,  Kimon,  Alkibiades.  Timolcon.  .Miltiades  und 
andere  genossen  eine  sorgf^iltige  philosoplii>che  Ij/.iehimg.  die,  wie 
die  Griechen  dafürhielten,  sowohl  für  das  F<'rum.  w  ie  für  »las  Schwert 
—  was  damals  noch  unzertrennlich  verbunden  war  betahigtj-r 
machte.  Und  der  Grosse  Alexander,  hatte  er  nicht  liauptsäehlieh  der 
Heranbildunir  durch  den  grössten  aller  Philosophen  de>  Alterthums, 
Aristotele.s,  zu  verdanken,  da.ss  er.  schon  im  20.  Lebensjahre  zur  Herr- 
sehatt  über  das  makedonisch^  Reich  berufen,  sich  aU  den  gritösteu 
Fcldherrn  des  Alterthums  erwiesen  hat? 

Keine  Periode  der  Krie<_:>"4eschichte  —  die  neuere  nicht  aus- 
genommen hat  in  dem  verhältnismassig  kurzen  Zeitraum  von 
drei  Jahrhunderten  f550  bis  250  v.  Chr.)  so  viele  bedeutende 
Krie^'smänner  und  hervori  airende  Heerführer  bei  e  i  n  e  m  V  o  l  k  e  auf- 
zuweisen, wie  die  alte  Geschicljte  beim  griechi>chen  Volke.  Wohl  tni<x 
dazu  in  nicht  jjferiu^em  Masse  der  rmstand  bei.  dass  jeder  Staats- 
bürger, der  sich  he^^<lrthun  wollle,  auch  im  Kriege  tüchti«:?  sein 
musste.  Aber  w  ie  schwer  war  es  eben  de?n  Einzelnen,  in  dieser  <;r(kssen 
Zahl  gebildeter  und  strebsamer  Staai>i»iirger  sich  hervorzuthun  I 
Weichen  Autheil  niüösen  wir,    auf  die  eigeulUche  Ursache  dieser 
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Erscheinunp:  eingehend,  neben  den  politischen  Verhilltnissen  jener  Zeit, 
welche  eine  freie  und  vielseitige  Entwicklung  der  Individualität  be- 
günstigten —  auch  der  philosophischen  Vorbildung  der 
griechischen  Jugend  zuschreiben?  Die  alte  Mythologie  liess  sinnbildlich 
nicht  ohne  Grund  die  K  r  i  e  g s  g  ö  1 1  i  n  Pallas-Athene  —  zugleich 
S  c  h  u  t  z  g  ö  1 1  i  n  d  e  r  K  ü  n  s  t  e  u  n  d  W  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n  -  im  vollen 
Waftenschmuck  aus  dem  Haupte  ihres  Vaters  Zeus,  des  Herrschers  der 
Welt,  herausspringen.  Sie  wollte  damit  aiuleuten,  dass  die  Kriegskunst 
die  erhabenste  und  scharfsinnigste  aller  Künste  ist,  dass  sie  daher 
unmittelbar  dem  Sitze  des  (leistes  entspringe. 

Erst  durch  die  IMiilosophie  gewinnt  die  Erkenntnis  des  A 1 1- 
gem einen,  d.  i.  der  Wissenschaften,  einen  festen,  realen  Boden,  auf 
welchem  allein  ein  z  w  e  c  k  m  ä  s  s  i  g  e  s.  p  r  a  k  t  i  s  c  h  e  s  Handeln 
sich  aufbaut.  Denn  durch  die  Erkenntnis  des  Allgemeinen  wird 
der  Mensch  Herr  über  die  Sache  und  ist  imstande,  sie  in  der 
mannigfachsten  Weise  sein«'m  Zwecke  zuzuführen.  Indem  er  die  im 
Seienden  herrschenden  (Jesetze  erkennt,  venuag  er  eine  Reihe  von 
Kräften  ii»  Wirksamkeit  zu  setzen  und  sie  zu  den  gewaltigsten 
Leistungen  sich  dienstbar  zu  machen.  Nur  durch  die  Erkenntnis,  wie 
eines  mit  dem  anderen  verbunden  ist.  und  wie  eines  das  andere  zur 
nothwendigen  Folge  hat,  ist  der  Mensch  imstande,  die  Naturkräfte 
bei  Beherrschung  von  Kaum  und  Zeit  sich  botmässig  zu  machen, 
ist  der  Kriegsmann  in  der  Lage,  die  lebenden  und  todten  Streit- 
kräfte zielbewusst  in  Thätigkeit  zu  setzen  und  sie  dem  grossen  Kriegs- 
zwecke zuzjjführen.  Dies«'  durch  das  Allgemeine  sich  immer  mehr  und 
mehr  entwickeliule,  nie  rastende  und  nach  dem  Urgründe  und  Zn- 
samraenhange  aller  Dinge  forschende  Erkenntnis,  dieses  dem  Menschen 
aU  Culturträger  eigenthümlich»*  Streben  nach  Beherrschung  des 
Seienden  ist  es,  welches  ihn  ohne  Unterla.'^s  nach  dem  Allge- 
m  e  inen  suchen  und  verlangen  lässt. 

Es  ist  ein  grosser  Irrthum  dafürzuhalten,  dass  die  M  a  t  h  e  m  a  t  i  k 
allein  imstande  sei,  das  menschliche  Denkvermögen  genügend  zu 
wecken  und  es  zur  Aufnahme  der  übrigen  Wissenschaften  vorzubereiten. 
Auch  das  mathematische  Gebiet  unterliegt  der  philoso])hischen  Er- 
forschung und  Erkenntnis  und  iHsst  sich  nicht,  wie  Plato  dies  ver- 
sucht hat.  in  die  Mitte  zwischen  die  nur  durch  Denken  erfassbaren 
und  die  durch  die  Sinne  wahrnehmbaren  Dinge  stellen. 

Allerdings  kann  nicht  bestritten  werden,  dass  die  mathematischen^ 
Wissenschaften,  wenn  man  sie  möglichst  gründlich  und  umfassend 
sich  aneignet  -  aber  auch  nur  dann!  —  eine  strenge  Folgerichtig- 
keit im  Denken  erzeugen,  weil  ihnen,  wie  schon  Leibnitz  erkannt 
hat.  infolge  der  Schärfe  ihrer  Deductionen  —  gleich  den  altrömi- 
schen Kechtsdeductionen   —   eine  hervorragende  Bildungskraft  für 
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die  Schulung  des  menschlichen  Denkens  innewohnt.  Auch  «gewöhnen 
die  mathematischen  AVissenscluitti^n  den  „Geist  an  Urdnnncr  und 
Geduld  und  lehren,  mit  geringen  Mitteln  grosse  Dingo  auszuführen". 
Diffser  Vorzug  der  mathematis»  lien  Wissenschaften  beruht  auf  der 
grossen  Einfachheit  ihrer  eleineiitareu  liei^ritfe  und  auf  der  Ligcu- 
thümlichkeit  der  matheniatiseheu  Methode,  von  den  obersten  Lehr- 
sätzen auszugehtn  und  vuu  einem  Beweise  zum  anderen,  wie  auf 
Sprossen,  bis  zu  den  höchst-en  Beweisen  und  Lehrsätzen  über  das 
Unendliche  tut  zuneigen.  Diese  deductive  Methode  ermöglicht  es,  eine 
lange  (ieiiunkenreilie  mit  einer  Verstundesoperation  zu  übersehen  und 
mit  sicherem  Blicke  in  verworren  scheinenden  V<»rhältnissen  die  OrduuBg 
und  einen  richtigen  Schluss  (Auflösung)  aufzufinden. 

Die  Philoso])liie  unterscheidet  auf  dem  mathematischen  Gebiete  die 
geometrische  Metbodo  von  der  arithmeti.sehen  Die  hohe  Bestimmtheit 
und  strenge  Allgemeingiltigkeit  der  Lehrsätze  der  Geometrie 
beruht  ausser  der  vorerwähnten  grossen  Einfachheit  ihrer  elementaren 
Begriffe  und  der  Möglichkeit,  dieselben  anschaulich  zu  machen,  annoch 
anf  der  Fähigkeit,  mit  den  obersten  Lehrsätzen  zu  beginnen  und  aus 
solchen  vermittels  der  Hilfslinien  weitere  Lehrsätze  abzuleiten,  bez. 
anschaulich  darzulegen.  In  der  Geometrie  ist  das  oberste  Gesetz 
das  ursprüngliche,  und  seine  Erkenntnis  und  Wahrheit  wird, 
was  höchst  beachtenswert,  nicht  durch  Induction  aus  den  späteren 
concreteu  Lelirsfttzen  abgeleitet,  sondern  ganz  selbständig  ge- 
wonnen. 

Hieraus  erhellt,  dass  für  jede  andere  Wissenschaft,  welche  die 
Bedingungen  der  Geometrie  nicht  einhalten  kann,  auch  die  Vorzüge ' 
ihrer  Methode  unerreichbar  bleiben.  Es  ist  daher  auch  ein  verkehrtes 
Unternehmen,  wenn  man  diese  Vorzüge  bloss  durch  Nachahmung  der 
formalen  syllogistischen  Beweisführung  und  geometrischen  Nömen- 
clatur  der  einzelnen  Sätze  erreichen  zu  können  glaubt,  wie  dies  - 
BAlow  hei  der  Kriegswissenschaft  versucht  hatte.  Alle  anderen  Wissen- 
seiften  bleiben  bei  der  Gewinnung  der  höheren  Begriffe  und  Gesetze 
zunächst  auf  die  inductive  Methode  angewiesen,  da  sie 
—  im  Gegensatze  zur  Geometrie  —  mit  dem  Besonderen  be- 
ginnen mflssen  und  erst  durch  die  Induction  zu  den 
obersten  Lehrsätzen  gelangen.  Deshalb  schleicht  sich  bei 
diesen  Wissenschaften  viel  leichter  ein  Irrthum  ein,  weil  die  Begrifl'e 
verwickelter  sind  und  die  Anwendung  des  Besonderen  nicht  so  an- 
schaulich gemacht  werden  kann. 

Was  die  Arithmietik  anbelangt,  so  hat  solche  nicht,  wie  die 
Geometrie,  mit  einem  Wahrnehmbaren,  sondern  nur  mit  Zahlen,  also 
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mit  einer  Art  von  Beziehungsformen,  welche  nur  innerhalb 
des  Denkens  bestehen,  zu  thun.  Auch  die  arithmetische  Methode 
geht,  wie  die  geometrische»  von  den  einfachsten,  aber  auch  allgemeinsten 
Fällen  aus.  Sie  entlehnt  die  Bestimmungen  der  (continuirlicheu  und 
.  discreten)  Grössen  aus  dem  Seienden  ond  wendet  sie  an  die  Zahlen 
an.  indem  sie  durch  Vermehren  und  Vermindern  der  letzteren  und 
durch  die  verschiedenen  Formen  dieses  Vermehrens  und  Verminderns 
eine  Manuigtultigkeit  und  Bestimmtheit  entwickelt,  welche  es  ge- 
stattet, für  diese  Beziehuiigsronneu  eine  den  Wissenschaften  des. 
Seienden  analoge  Wissenschaft  zu  bilden.  Die  Arithmetik  zeigt  auch 
genau  dieselbe  Weise  de^  Fortschrittes  wie  die  Geometrie;  auch  sie 
begründet  die  ersten  elementaren  Lehrsätze  dadurch,  dass  sie  zeigt, 
wie  dieselben  aus  den  obersten  elementaren-  Gesetzen  sich  ent- 
wickeln. 

Sowohl  die  geometrische,  als  auch  die  arithmetische  Methode 
"können  sonach  infolge  ihrer  rein  deductiven  Art  nur  auf  das- 
jenige erstreckt  werden,  was  gemessen  oder  berechnet  werden  kann. 
Alles  auf  raathematische  Begriffe,  Beweise  und  Erkenntnisse  zurück-  - 
führen  zu  wollen,  venrftth,  dass  man  in  den  wahren  Geist  der  mathe- 
matischen Wissenschaften  nicht  eingedrungen  ist  und  von  dem 
noch  höheren  Geiste  der  Philosophie  keine  richtigen 
Begriffe  . hat.  Deshalb,  weil  die  mathematische  (rein  deductive)  - 
Erkeuntnismethode^  wie  Erfahrung  ond  Nachdenken  lehren,  in  keiner 
anderen  Wissenschaft  angewendet  werden  kann,  da  alle  übrigen  Wissen- 
schaften —  im  Gegensatze  zur  Mathematik  —  mit  dem  Besonderen 
beginnen  und  dni^h  die  Induction  zu  ihren  obersten  Lehr-  (^Grond-) 
Sfttzen  gelangen,  gibt  es,  wie  Lossaa  in  seinem  trefflichen  Werke: 
„Der  Krieg  für  wahre  Krieger**  bemerkt,  „für  die  Kriegskunst 
keine  geffthrlicheren  Menschen  als  die  einseitigen 
Mathematiker,  die  alle  Dinge  und  Erseheinangen  auf 
Grössen  reduciren  und  sie  messen  und  beredhnen^ 
Denn  ein  anasehliesslich  an  der  Hand  der  Mathematik  geschulter 
Geist  ist  stets  einseitig  gebildet  und  sacht  in  der  Regel  alle  anderen 
Wisien8diafte&  ebenso  einseitig  (deductiv)  zu  erforschen  und  zu  methodi- 
siren,  wie  solches  die  mathematischen  Wissenschaften,  aber  nur  diese 
allein,'  gestatten. 

Dass  übrigens  auch  die  Entwicklung  der  mathematischen  Wissen* 
schaften  sich  dem  grossen,  in  allen  Wissensehaften  fOhlbmn  Ein- 
flüsse der  Philosophie  nicht  entziehen  kann,  ersehen  wir  aus  den 
-Fortschritten,  welche  die  mathematischen  Wissenschaften  den  Philo- 
sophen zu  verdanken  haben.  Die  alten  Geometer  sind  auf  dem 
von  Ihnen  benützten  Wege  der  unmittelbaren  Anschanung  der  Banm- 
g  rossen  nicht  weit  gekommen.  Erüt  als  zur  Entwicklung  geometrischer 
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Wahrheiten  die  Methode  der  Algebra  und  «Icr  Analy^^is  -  letztere 
insbesondere  bei  der  Betrachtung  verschiedenartig;  irfkniniuiter  Linien 
und  Fh'ichen  —  also  philosophische  Hilfsmittel  angewendet 
wurden,  machtp  die  analytisclie  und  descriptive  Geometrie  grosse 
Fortschritte.  I  iik]j(b>s,  dessen  ..Kiemente"  noch  heute  die  Grundlage 
der  Mathf'iiiaiik  bilden,  Pvtha<xoias.  der  Entdecker  des  wichtigsten 
Lehrsatzes  der  Planimetrie,  Desiartes,  der  Begründer  der  Algebra, 
Newton,  der  unsterbliche  Entdecker  der  fluenten  (stetig  sich  ändernden^ 
Grö.ssen  und  des  Gra\  iiaüonsge.setzes ,  Leibnitz,  der  grosse  Denker, 
welchem  wir  die  in  der  Geschichte  der  Mathematik  epocheuiaehende  Eiit- 
decknni;  der  Differential-  und  Integralrechnung  verdanken:  sie  alle  waren 
zunächst  Philosophen,  Denker  im  vollen  Sinne  des  Wortes,  denen  es 
hauptsächlich  als  solchen  gelungt  u  ist,  die  Leuchte  der  philosophischen 
Erkenntnis  in  das  mathematische  Gebiet  hiiit  inzutra^n-n.  Auch  zeigen 
uns  diese  Geistesheroen,  dass  die  beiden  Wissenschaften:  Philosophie 
und  Mathematik.  Hand  in  Hand  <rehen  und  sich  erganzen  mfissen. 
wenn  das  Ergebnis  ihrer  Forschungen  ein  vollständiges  sein  und  auch 
den  übrigen  Wissenschattf-n  zugute  kommen  soll. 

Den  mathematischen  Wissenschaften  ist  sonach,  wif  aus  dem 
Vorerörterten  zur  Genüge  hervorgeht,  nur  eine  einseitige  Schulung  des 
menschlichen  Denkvermögens  eigen,  welche  jedoch  für  den  auf  dem 
Kriegsgelfiete  nach  inductiven  Krktnntnissen  Strebenden  durchaus 
nicht  genügt.  Selbst  Napoleun  1.  sah  in  dfr  Folge  (auf  St.  Helena»  den 
Missgrift'  ein.  welchen  er  beim  Kefurniiren  der  liildungsanstalteu  zu 
Anfang  dieses  Jahrhundertes  durch  ein  zu  grosses  Hervorheben  der 
mathematischen  Wissenschaften  gethan  und  wodurch  er  den  eigentlieh 
freien  geistigen  Hauch  des  Bildungswesens  b»'schrunkt  und  in  ein- 
seitige Bahnen  gelenkt  hatte. 

Nicht  die  Geschichte,  wie  Einige  —  so  namentlich  Lossau  und 
Antonowitsch  Leer  -  dafürhalten,  ist  neben  der  Mathematik  eine 
Wissenschaft,  welche  das  Denkvermögen  zu  schärfen  und  den 
Geist  auf  den  Weg  wahrer  Erkenntnis  zu  leiten  vermag.  Denn  das 
Oeschichtsstudium  an  und  tur  sich.  d.  i.  die  Kenntnis  des  all- 
gemeinen Ganges  der  Begebenheiten  ist  wertlos,  wenn  die  Ursachen 
der  letzteren,  gleichwie  ihr  innerer  objectiver  Zusammenhang  nicht 
erkannt  und  aus  ihnen  die  unvergänglichen  Wahrheiten  der  grossen 
Lehrmeisterin  nicht  folgerichtig  abgeleitet  werden.  Dies  vermag  nur 
der  philosophisch  gebildete  Geist,  der  in  dem  Wechsel  der  Erschei- 
nungen das  Bleibende,  das  sie  beherrschende  Gesetz,  zu 
erkennen  imstande  ist.  Wohl  veranschaulicht  die  Geschichte, 
wie  General-Lieutenant  Leer  ganz  richtig  bemerkt,  „die  Gesammtheit 
der  Bedingungen  im  gegebenen  Falle,  sowie  alle  ümstfinde  und  schützt 
dadurch  vor  Einseitigkeit",  aber  —  muss  hinzugefügt  werden  —  nur 
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dann,  wenn  die  Gesamratheit  dieser  Bedinjs^mgen  eines  gegebenen 
Falles  auch  richtig  erkannt  und  aus  ihnen  die  richtige  S  c  h  1  u  s  s- 
l'olgerung  gezogen  wird.  Dieses  richtige  Erkennen  und  Folgern 
lernt  man  jedoch  nicht  an  der  Hand  der  Geschichte,  und  aus 
derselben,  es  muss  als  bereits  erworbenes  Geistesgut  dem  Studium 
der  Geschichte  zugeführt  werden.  Nicht  die  Geschichte  bietet 
uns  Gewähr  für  dasZutre f f e n d e  u n s e r e r  A n s c h a u u n g e n 
und  Schlüsse,  sondern  unsere  eigene  philosophische 
Einsicht.  Wo  diese  nicht  entgegengebracht  wird,  ist  die  Geschichte 
eine  blosse  Leetüre,  aber  keine  Wissenschaft. 

*  *  • 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  dass.  selbst  zugegeben,  die  philo- 
sophische Methode  alb'in  vermöge  in  einer  Wissenschaft  voll- 
.stiindige  Klarheit  zu  schatt'en,  die  allgemeinen  und  besonderen  Bedin- 
gimgen  des  jeweiligen  Wissenschaftsstoflfes  erschöpfend  zu  ermitteln 
und  bis  zu  den  höchsten  dieser  Bedingungen,  den  Grundprincipien. 
vorzudringen :  so  sei  die  Kenntnis  dieser  Methode  doch  nur  der  geringen 
Zahl  der  Kriegswissenschafts -Forscher,  keineswegs  aber  auch  der 
grossen  Masse  der  den  Kriegswissenschaften  im  allgemeinen  Obliegenden 
unentbehrlich  und  es  genüge  für  diese  vollständig,  wenn  sie  der 
Resultate  der  wissenschaftlichen  Forschungen  der  Ersteren  überhaupt 
theilhaftig  werden. 

Abgesehen  davon,  dass  der  Officier  der  Kenntnisse  der  D<'nk- 
gesetze  nicht  weniger  entrathen  kann,  als  der  politische  oder  Justiz- 
beamte, der  Arzt  oder  Advocat,  da  die  mannigfachen  Lagen  der  Selb- 
stiiudigkeit  und  Selbstthätigkeit,  in  welche  der  Einzelne  —  auch  der 
Subaltern-Ofticier  —  im  Kriege  so  oft  geräth,  ein  scharfes  Denken 
und  Erkennen,  eine  klare  AutTassung  aller  Umstände,  deren  ursäch- 
lichen Zusammenhanges  und  der  voraussichtlichen  Wirkungen  erheischen, 
bringen  es  die  Kriegswissenschaften  auch  an  und  für  sich  schon  mit 
sich,  dass  jeder,  der  ihnen  obliegt  —  und  nicht  der  Kriegs wissen- 
schafts-Forscher  allein  —  über  die  in  alle  Zweige  des  Cultur-  und 
Völkerlebens,  die  nationiilen  sowohl,  wie  die  socialen,  die  volksökono- 
mischen, gleichwie  die  culturellen  und  politischen  einschneidenden  Ver- 
hältnisse der  Kriegführung,  wissenschaftlich  nachzudenken  verstehen, 
daher  entsprechendermassen  philosophisch  vorgebildet  sein  soll. 

Ist  es,  gelinde  gesagt,  nicht  höchst  unzweckmässig,  den  Geist 
des  Ofticiers -Aspiranten  —  wie  dies  thatsächlich  in  den  Militär- 
Bildungsanstalten  der  meisten  Armeen  der  Fall  ist  —  mit  allem 
möglichen  Wissensstoft*  zu  beladen  und  ihm  nicht  einmal  einen  Ein- 
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Mick  in  seine  eigene  geistige  Werkstätte,  in  die  BegriffsverbiiidungeD. 
Deakgesetze,  Correctheit  der  Urtheil<^  und  Schlüsse  und  *  in  die 
Principien  der  Dinge  zu  gewahren  ?  Dies  kommt  mir  so  vor,  als  wenn 
man  Jemanden  maloii  lernt,  ohne  ihn  vorerst  im  Zeichnen,  dieser 
Grundlage  der  Malerkunst,  unterrichtet  zu  haben.  Oder  was  würde 
man  von  einer  Gesangschule  halten,  welche  die  Stimmbildung  nicht 
vor  allem  anderen  vornehmen  möchte  V  T)  e  r  G  e  i  sj  t  ist  e  i  n  I  n  s  t  r  u- 
*ment  des  Denkens,  das,  wie  jedes  Instrument,  zuerst  richtig 
gestimmt  werden  muss,  bevor  man  auf  demselben, 
spielen  will.  Eben  der  erwachende  jugendliche  Geist  bedarf  eines 
sicheren  Wegweisers,  einer  verlässlichen  Grundlage,  auf  der  er  denkend 
fortbauen  kann ;  eben  das  philosophische  Studium  bedarf  eines  jugend- 
fiischen,  von  anderweitigem  Studium  noch  nicht  ermüdeten  Geistes, 
der  die  Dinge  scharf  und  kräftig  zu  erfassen  und  sie  für's  Leben  sich 
anzueignen  vermag.  Den  Zöglingen  der  militärischen  Bildungsanstalton 
wird  heutzutage  so  viel  Lehrstoff  aufgeburdot,  so  viel  Scharfsinn  im 
Erfassen  und  Ergründen  der  militärischen  Wahrheiten  zugemuthet: 
Könnte  dieses  Erfassen  und  Ergründen  nicht  um  Vieles  erleichtert 
werden,  wenn  der  Boden,  auf  welchen  der  Samen  der  Kriegswissen- 
schaften fallen  soll,  durch  philo.so]>lusch -propädeutische  Kenntnisse 
hinlänglich  befruchtet  werden  wfir  l  *? 

Damit  will  durchaus  nicht  i^esai^t  werden,  dass  die  Jugend  in  den 
Militär-Bildungsanstalten  zu  Philosophen  herangebildet  werden  soll,  zu 
theoretischen  Stubengelehrten,  die  als  solche  für  ihren  Kriofrsbernl  f^auz 
und  gar  unbrauchbar  wären.  Es  genügt,  wenn  jeder  Officiers- 
A Spirant  philosophisch-propädeutische  Kenntnisse  besitzt,  die  sich 
auf  die  formale  Logik  ( Elementar-Logik  und  Methodik)  und  auf  die 
empirische  Psychologie  beschränken.  Denn  die  Gebiete  dieser  zwei 
philoso]ihischen  Wissenschaftszweige,  d.  i.  die  Lehre  von  den  Grund-  ■ 
gesetzcn  des'  Denkens  und  jene  von  den  Grundlagen  der  geistigem 
Thätigkeit,  Ix^ühren  sich  sehr  nahe  und  lassen  sich  nicht  gut  trennen ; 
die  Methodilv  aber,  die  das  wissenschaftliche  Verfahren  mit  BegriftVn 
in  fjeordnctcr  Gedankenreihe  lehrt,  ist  mit  der  Logik  eng  verknüpft, 
ermöglicht  allein  eine  rationelle  Erkenntnis  der  Wis.senschaften  (über- 
haupt) und  ist  schliesslich  als  die  „Lehre  vom  Wissen"  die  Grund- 
lage des  systematischen  Aufbaues  derselben. 

Die  vorangeführten  philosophisch -propädeutischen  Kenntnisse 
niüsstpn  jedoch  in  den  Generalstabs-Akademien  eine  entsprechende 
Erweiterung  erfahren.  Denn  der  Geueralstab  einer  Armee  repräsentirt 
nicht  bloss  dio  geistige  Elite  derselben,  er  ist  auch  -sein  denkendes 
Klcnit'nt,  er  hat  daher  die  Kriegswissenschaften  in  allen  ihrpn  Zweigen 
7u  hvin'u  nnd  zu  i>tl»'gen  und  als  der  geistige  Bahnbrecher  der  Armee 
der  Praxis  durch  eine  vernünftige,  forschende  Theorie 
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die  Wege  zu  ebnen,  diese  iiöthigenfalls  zu  corrigiren  und  zeit- 
gemäss  gestalten  zu  wissen.  Dem  Generalstal)  inuss  daher  das  Wesen 
und  der  Zusammenhang  aller  kriegerischeu  Erscheinungen  wie  ein 

'offenes  Buch  vorliegen;  er  muss  das  ganze  Gebiet  der  Kriegswissen- 
Schäften  bphorr^chen.  solche  daher  nicht  bloss  kennen,  sondern 
auch  g r u n d  1  i c h  in  i h r e r  G e s a m m t h e i t  e r f a s s e n.  I)ie Thatig- 
keit  tlesj  Generalntabes  soll  in  alle  Sphären  des  geistigen  Waltens  und 
Schaftens  auf  dem  Gebiete  des  ganzen  Kriegswesens  eindringen,  daher 
mit  jener  Verstandesschärfe  gepaart  sein,  welche  zur  diesfiiUigen  ein- 

.  dijnglichen  Forschung  unbedingt  nöthig  ist 

Die  Philosophie  in  weit  hdherem  Grade  als  die  Mathematik, 
—  welche,  wie  ich  vom 'nachgewiesen  habe,  den  Geist  nur  einseitig 
(d«ductir)  bildet  —  ist  jener  Schleif-  und  Prüfstein,  der  den  Geist 
zur  sch&fsten  Auflfossung  und  zweckmftssigsten  Verwertung  aller 
dbrigen  Wissensehaften  tauglich  macht  Auch  hat  die  Philosophie 
den  eigenthllmlichen  Beiz,  dass  sie  den  Forschungstrieb  weckt  und 
nährt,  und  dass  der  philosophisch  geschulte  Geist,  was  immer  er  an-, 
fassen  mag,  den  Hebel  der  Erkenntnis  so  tief  als  möglich  an- 
setzt, weil  er  den  Erscheinungen,  ihren  Ursachen,  dem  Zusammenhange 
und  den  Wirkungen  stets  auf  den  Grund  kommen  will  und  sich  mit 
allgemeinen  Kenntnissen  nicht  begnügt 

Die  vorangeführten  philosophischen  Vorkenntnisse  genügen  daher 
für  den  höheren  Standpunkt  des  Generalstabs-Officiers  beiweitem  nicht. 
Er  bedarf  einer  gründlicheren,  umfassenderen  philosophischen  Bildung, 
wenn  sein  Geist  jene  Reife  und  Spannkraft  erlangen  soll,  welche 
zur  erspriesslichen  Verwertung  der  Kriegswissenschaften  unbedingt 
ihm  nöthig  ist.  Nur  der  philosophisch  geschulte  Generalstabs- 
Officier  kann  den  heutzutage  an  den  Geueralstab  herantretenden  und 
annoch  in  fortwährender  Steigerung  begriffeneu  Anforderungen,  vollauf 
entsprechen. 

Die  Erweiterung  des  philosophischen  Studiums  an  den  Geiieral- 
stabs-Akademien  sollte  sich,  iiiciuos  Dafürhaltens  nach,  auf  die 
materielle  T.i'^Mk,  die  Erkeuutnisl  ehre,  die  Hechts-  undStaats- 
philosopbie  und  die  Philosophie  d  e  r  G  e  s  c  h  i  c  h  t  e  erstrecken. 

Die  materielle  Logik,  als  die  Lehre  von  den  Gesetzen,  auf 
welchen  die  materielle  Wahrheit  unserer  Erkenntnisse  beruht,  ist  für 
die  Wissenschaft  zunächst  von  grosser  Wichtigkeit.  Durch  sie  ge- 
winnen wir  von  den  Erkenntnisquellen  (  innerer  imd  äusserer  Erfahrung, 
Vernunfteinsicht,  gesundem  Sinn.  Autorität  etc.),  gleichwie  von  dem 
Kriterium  der  materiellen  Wahrheit  (objectivon  Evidenz)  und  dem 
Kriterium  ^er  Gewissheit  die  richtigen  Hegritfe.  lernen  solche  unter- 
auchen und  aus  ihnen  jene  Gesetze  ableiten,  an  weiche  wir  uns  in 


208  Walter. 

■ 

unserem  Denken  halten  müsaen,  wenn  wir  sicher  sein  sollen,  Uass  in 
einem  gegebenen  FaUe  unsere  Erkenntnis  materiell  richtig  ist. 

An  die  materielle  Logik  schliesst  .sich  Krlcenntnislehre 
(Noetik)  eng  an,  da  sie  das  wpsientlicht'  \'crliältiu.s  unseres  Denkens 
zum  Sein,  und  des  8**ins  zu  unserem  l>»'iik»*ii  zu  erforschen  bemüht 
ist.  Sie  lehrt  uns  den  Ursprung  unst  rer  iiitt'llectjrelleü  Erkenntnis 
(Empirismus,  Sensualismus,  Idealismus)  und  deren  Fortgang  in 
objectiver  BeziehunkMohjeetive  Uealität  der  Principien  ) :  sie  zeigt  uns. 
dass  die  drei  GruiulLresetze  des  Denkens  (das  des  Widerspruches,  des 
au'-'j'f'schlossenen  Dritteji  und  dps  hinreichenden  (iniiides)  in  der 
OUjtHiivitiit  iSeiin  begründet  sind  und  keineswegs  ihren  OruiKi  ]»loss 
in  ib  r  Natur  unseres  subjectiven  Denkens  haben,  dass  sie  somit  nicht 
bloss  subjective  Principien  unserer  Erkenntnis,  sondern  Keal]>rin- 
eipien  sind  und  als  solche  objeetiven  Wert  und  objective  Bedeutung 
haben.  Die  Denkgpsetze  sind  also  zuerst  Kealgesetze,  Oesi  tze  des 
Seins,  und  nur  dadurch,  dass  sie  dies  sind,  sind  sie  auch  lirnki^^csetze. 
Unser  Denken  setzt  das  S»'in  voraus;  wir  können  nur  <ta.H  Seieude 
denken.  Aber  eben  deshalb  müssen  wir  e«^  nndi  denken,  so  wie  es 
ist.  also  nach  den  ihm  anhaftenden  licsetzen,  wenn  wir  es  richtig 
denken,  d.  h.  wenn  unser  Denken  mit  dem  Sein  congruent  sein 
soll.  Wie  wichtig  ist  diese  Erkenntnis  elo  n  auf  dem  Oebiete  der 
Kriegsw!<s<'iisehaften.  wo  dio  Gesetze  des  Kriegsseiendeii  und  des 
Kriegsbundelus  mit  den  iinegsgruudsätzen  vollkommen  übereinstimmen 
müssen  I 

Auch  die  Bechts-  und  Staatsphüosopfaie  (einschliesslich  des 
Staats-  und  Völkerrechts)  gehört  mit  .zu  den  dem  Generalstahs- 
Officiernöthigen  philosophischen  Kenntnissen,  wenngleich  dieser  Wissen- 
Schaftszweig,  ich  will  es  zugehen,  an  den  Generalstabs -Akademien 
durchaus  nicht  in  jenem  Umfange  vorgetragen  werden  sollte,  wie  dies 
an  den  Universitäten  der  Fall  ist.  £s  dürfte  genügen,  wenn  d^r 
Generalstabs-Officier  nur  eine  wissenschaftliche  Einsicht  in  das  Wesen 
der  menschlichen  Gesellschaft  und  des  Staates,  in  die  Interessen, 
Grenzen  und  Ziele  dieser  beiden,  gleichwie  in  das  positive  europaische 
Völkerrecht  gewinnt,  damit  er  den  Zusammenhang  und  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  dem  Staats-  und  Kriegswesen  richtig  zu  erkennen 
und  die  Grundlage  des  letzteren,  den  Staat,  in  seinem  natürlichen 
Organismus  und  seinen  Existenz-Bedingungen  zu  erfassen  imstande  sei. 

Noch  wichtiger  ist  für  den  Generalstabs -Ofificier  die  Philo- 
sophie der  Geschichte.  Sie  ermöglicht,  die  Einheit  des 
Geisteslebens  in  der  Weltgeschichte  zu  erfassen  und  den  Zusammen- 
hang aller  Theile  aus  dem  innerlich  erschauten  Ganzen 
zuerkennen.  An  der  Hand  der  Philosophie  der  Geschichte  gelangt 
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man  zur  Einsicht,  wie  die  Kriegsgeschichte,  wenigstens  in  ihren 
epochalen  Momenten,  mittelbar  aus  der  Universalgeschichte  resultirt. 
und  mit  solcher  innig  verwebt  ist,  wie  die  politischen,  nationalen,  socialen 
und  Culturverhältnisse  auf  das  Kriegswesen  (im  weitesten  Sinne) 
ein-  und  rückwirken,  und  welchen  Gesetzen  das  grosse  weltgeschichtliche 
und  somit  auch  das  kriegsgeschichtliche  Ganze  folgt.  Erst  mit  Hilfe 
der  Philosophie  wird  ein  schlichtes  politisches  oder  militärisches 
Ereignis  zu  einer  That  erhoben,  der  Zufall  in  Absicht,  der  Fatalismus 
in  einen  Zusammenhang  der  Weisheit  —  höchstes  Streben  der  Wissen- 
schaft —  umgewandelt.  „Durch  das  Philosophiren  versenkt  sich  das 
Subject  mit  ganzer  Geistesmacht  in  das  Object,  zieht  aOs  solchem 
Analogien  und  dauernde  Lehren  und  weckt  dadurch  das  Zeitlich- 
vergängliche zum  unvergänglichen  Geistesleben.'*  Erst  durch  die  mit 
Hilfe  der  Philosophie  der  Geschichte  geübte  positive  Kritik  erhebt 
sich  die  Geschichte  von  der  einfachen  Geschichtsschreibung  zu 
einer  Erkenntniswissenschaft,  die  das  hohe  Ziel:  Er- 
forschung der  in  dem  Geschehenen  enthaltenen  allgemeinen 
und  für  alle  Zeiten  giltigen  Lehren  und  Princi- 
pien,  verfolgt.  Ihre  Tendenz  geht  somit  viel  weiter  als  die 
der  bloss  raisonnirenden  Geschichte  nach  französischem  Muster, 
nach  welchem  leider  auch  noch  hie  und  da  die  Kriegsgeschichte' 
gelehrt  wird. 

•  Wenngleich  die  Philosophie  der  Geschichte  in  erster  Linie  denkend 
dasjenige  bearbeitet,  was  geschehen  ist  oder  geschieht,  daher  etwas  • 
in  sich  aufnimmt  und  nicht  etwas  aus  sich  heraussetzt,  sich  be- 
thatigt,  so  kann  ihr  dennoch  keineswegs  jede  Beziehung  auf  das,  was 
sein  soll,  abgesprochen  werden.  Indem  sie  auf  die  grossen  Wendungen, 
auf  die  epochemachenden  Begebenheiten  ihr  Augenmerk  richtet  und 
in  deren  ursächlichem  Zusammenhang  den  einheitlichen  Gedanken  und . 
diö  grosse  Tragweite  gewisser  Ereignisse  nachzuweisen  bemüht  ist, 
tixirt  sie  auch  die  innerhalb  der  einzelnen  Epochen  liegenden  charak- 
teristischen Merkmale  und  den  zwischen  solchen  bestehenden  Zusammen- 
hang. Erst  indem  sie  uns  das  Feld  des  Geistes  in  der  Geschichte 
erschliesst,  erkennen  wir,  dass  es  hierin  auch  etwas  objectiv 
Gesetzmässiges,  sowohl  Inwohnendes,  als  auch  Über- 
sinnliches gibt,  vermögen  wir  die  hohe  Aufgabe  und  den  Wert 
der  Philosophie  der  Geschichte  zu  erfassen.  Der  Weltprocess  er- 
scheint uns  dann,  wie  Hartmann')  geistreich  bemerkt,  „als  ein  fort- 
dauernder Kampf  des  Logischen  mit  dem  Unlogischen,  der  mit  der  Be- 
siegung des  letzteren  endet  .  .  .  Denn  wir,  die  wir  in  der  Natur  und 
Geschichte  nur  einen  einzigen  grossartigen  und  wundervollen  Entwick- 


•)  „Philosophie  des  Unbewussten."  ^ 
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lungsprocess  erkennen,  wir  glauben  an  »'inen  endlichen  Si»^ir  dor  imniiM' 
heller  hervorstrahlendpii  Vermmft  über  di»^  zu  ülterwind^nde  Unveruuiirt 
des  blind«Mi  WoUfiis,  wir  glauben  an  ein  Ziel  des  Processes,  das  uns 
die  Erlosuntr  von  der  Qual  des  Daseins  hrinf^t.  und  zu  dessen  Hfr- 
beiführuni?  und  BeschltHuii^unff  auch  wir  im  Dienste  der  Vernunft 
*  unser  Scherfiein  beitragen  können"  

• 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  zu  entnelimen ,  dass  das  Studium 
der  Philosophie  der  OescMchte  jenem  der  Philosophie;  der  Kriegs- 
geschichte unhedingt  vorausgehen  muss,  wenn  das  letztere  in 
seiner  geistigen  Tiefe  erfasst  werden  und  für  die  Theorie  der  Kriegs- 
kunst grundlegend  sein  solL  Denn  eine  jede  pragmatische  Darlegung 
der  Ursachen  und  Wirkungen  der  Kriegsereignfsse  wurzelt  auf 
dem  wel^eschichtlichen  Boden  und  kann  nur  als  die  einseitige  Be- 
trachtung der  aus  diesem  Boden  entsprossenen,  mit  den  Weltbegeben- 
heiten eng  yerknupften  und  aus  ihnen  in  letzter  Linie  sich  ergebenden 
Kriegsereignisse  betrachtet  werden.  Die  Entwicklung  des  Kriegswesens 
(in  den  rerschiedenen  Perioden)  nach  seinen  mannigfachen  Beziehungen 
kann  nur  dann  richtig  beurtheilt  werden,  wenn  man  das  Blei})ende 
im  Wechsel,  d.  L  die  grossen  Gesetze,  welche  die  Welt- 
geschichte verfolgt,  erkennt  und  das  kriegsgeschichtliche'  Bild 
innerhalb  des  entsprechenden  weltgeschichtlichen  Rahmens  in  der 
gehörigen  Beleuchtung  er&sst  hat 

^Wer  sich**  —  nach  der  treffenden  Bemerkung  von  Clausewitz  — 
^nicht  ülx'r  die  Anekdote  erhebt,  die  ganze  (loschichte  daraus  zusaimufn- 
baut,  überall  mit  dem  Individuellsten,  mit  der  ^Spitze  des  Ereignisses 
anfangt  und  nur  so  tief  hiuuntersteigt,  als  er  eben  Veranlassung  üudet, 
also  nicht  bis  auf  den  tiefsten  Grund  der  herrschenden 
allgemeinen  Verhältnisse  gelangt,  dessen  Meinung  wird 
auch  niemals  für  melir  als  einen  Fall  Wert  haben,  und  dem  wird 
freilich,  was  die  Philusophie  für  die  Allgemeinheit  der 
Fälle  ausmacht,  wie  ein  Traum  erscheinen." 

* 

*  * 

Gleich  einem  mächtigen  Strome  fuhrt  die  Philojjophie  ihre 
Erkenntnisse  durch  so  viele,  immer  mehr  sich  verfeinernde  Canäle 
dem  erai»faii<(lichen  Boden  der  anderen  Wissensebnften  zu.  Das  Ziel 
der  riiilosojihie.  die  Wahrheit  auf  allen  (Tehi<'f''n  aufzufinden,  ist  ein  so 
lioch  gestecktes,  dass  nur  der  im  Sel]»stwalii  ]i.  Innen  und  im  Denken 
geschulte  und  an  das  richtige  Erkennen  (Hi'greifen  und  Erklären)  geübte 
Geist  diesem  Ziele  bei  grosser  Ausdauer  naher  zu  kommen  vermag. 
Auch  der  Kriegamauu  muss  den  Tempel  der  Philosophie,  d.  i  der 
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wahren  Erkenntnis  betreten,  zu  dessen  Innerem  hundert  Eingan j^'ö 
gleich  sicher  führen;  auch  er  muss  über  die  Kriegsereignisse  philo- 
sophisch richtig  nachzudt'iikon  wissen,  in  den  Fundamentalsätzeu  der 
Philosophie  wohl  bewandert  sein  und  sowohl  die  Erkenntnis  des  Ein- 
zelnen, als  auch  jene  des  Allgemeinen  (eigentliche  Wissenschaft) 
denkend  zu  gewinnen  Terstehen,  wenn  sein  Fachstudium  durch  gründ- 
liche Bearbeitung  des  Bodens,  auf  welchem  dasselbe,  gleich  allen 
Wissenschafteii,  berolit.  ihm  wirklich  Früchte  tragen  solL 

Alle  jene,  welche  der  Philesophie  als  Gmndwissenschaft  die 
Bedentvng  absprechen,  gewahren  nicht,  dass  sie  eben  dadurch  schon 
auf  den  fioden  der  Philosophie  sich  stellen  und  Philosophen  werden, 
und  düss  tihne  Philosophie  überhaupt  auch  eine  Kriegsphilosophie  ins- 
besondere nicht  bestehen  kann.  „Denn  wer  die  Doctrine  zugibt,^  bemerkt 
richtig  r.  Willisen,  „muss  ja  aach  ihren  Gmnd  zageben;  dieser  ist 
aber  allemal  ein  philosopbischer,  nnd  nur  die  Philo- 
sophie kann  ihn  entdecken  nnd  bezeichnen.  Das  «her  heisst 
freilich  nicht  ihn  willkürlich  erfinden,  was  bei  den  Bescholdigangen, 
denen, ne  ewig  ausgesetzt  ist  nngeßJir  so  viel  heissen  soll  als  träumen, 
höchstens  geistreich.  Die  Philosophie  erfindet  nie,  sie 
findet  nur.  Daher  natürlich  ihr  Treiben  ein  ewiges 
Suchen.  Anstatt  nun  ihr  Wesen  in  ditos  Suchen  zu  legen,  legen 
es  die  Feinde  der  Philosophie  ewig  in  das  Gefandene,  was  freilich 
sehr  oft  einem  Erfundenen  gleichsieht.^  — 

Nichts  ist  für  den  Soldaten  ver'i*-ri»lirh»T  al-  mariL'^-lhaft»-  An- 
schauungen uüd  Erkenntnisse*.  *»in  oh.-rtlachlKjhe.-«.  »tückweiar.,  Wi.^-"n. 
Sein  ernster  und  praktischer  B«  ruf  erl*>rdert  grün  d  liehe  E  i  n  « i  <■  h  i 
v.iii  «itr  Gf.-*aiumtr;;itnr  jenes  Kriegswf-T'pns.  für  w^-N-h»^»  und  inn^-rliaih 
welchem  er  zu  wirk'  n  rufen  ist.  ^\  »  au  di«  B*:gril]V  nicht  VMlik"mrij"ü 
geklärt  sind.  »♦  nn  «las  Erlerntt  'ii^  Erk^^nntnisse  ersetzen  soD.  w*  riD 
sich  an  Stelle  Wa.hr t-r.  fe.^tireiüj.atr  Kriegswiii.'.enscbaft  ^-instudirte 
Geb'hrtheit  «^der  gar  Vielwiss^-rei  breit  iii.»4.h*»n,  da  geht  auch  der  Sinn 
lür  dai!  Prakti>che  verkr- n  und  der  S«>ldat  tauirt  dann  für  einen 
Stand  nicht,  in  welchem  aur  der  wi-isp-n^chaftlich  gebildete 
Verstand  der  Anwendung  zuhilfe  kommt. 

Der  Geijst  de^  Kriegswesens  bleibt  inuDer  und  nnTeirnnderlich 
derselbe:  die  Erscheinungen  d^-  Krieges  las-^  n  yieh  in  k^ine  eins^dtige 
The«>rie  bannen,  wohl  aber  durch  vemünftie*»:*.  wissenschaftliches 
Forschen  in  ihrer  Gesammtheit  erkennen  und  auf  ee wisse 
Grundsätze  zurückführen.  ^Es  gibt  eine  Wilsen schaft"  — 
sieht  L- ?-3n  y^'hos  vor  70  Jahren  ein  —  .welche  in  ihren  neu'^ren 
Eortächritten  Dn.sere  Lehrmeisterin  sein  kann:  die  Philo- 
sophie.  Nach  ihr  mag  sich  eine  Eriegephilosophie 
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bilden.*'  Und  doch  bat  solcbe  als  (einheitliche)  Wissenschaft  seither 
keinen  festen  Boden '  zu  &ssen  vennocht,  wenngleich  sich  nicht  be* 
streiten  Iftsst,  dass  so  viele  Eriegsforscher  ein  reichliches  Material  smn 
Aufbau  der  Krieorsphilosopbic  zusammengetragen,  sich  um  dieselbe 
mittelbar  verdient  liLinucbt  liaben. 

Der  Krie^sphilosophie  fällt  dio  Aufgabe  zu.  das  Wesen 
der  Kriegsersclit'iuunpren  nicbt  bloss  zu  erklären,  sonderij  als  ein»T 
möglichst  realen  Philosopbie  des  Kriegswesens  aucb  Schlüsse  aafzu- 
stellen,  deren  Allgemeingiltigkeit  durcb  den  Verlauf  der  Kriege  er- 
härtet wird.  Sie  muss  demnach  zweckbewusst  das  Ganze  ins,  Auge 
fassen  und  von  keinem  beschränkten  Standpunkte  ausgehen.  Gleich- 
wie die  Philosophie,  wie  ich  eingangs  hervorgehoben  habe, .die  Auf- 
gabe der  Aufklärung  und  Begründung,  beziehentlich  der  Horichtigung 
und  Erweiterung  aller  wissenschaftlichen  Voraussetzungen,  Annahmen  und 
Behauptungen  hat  und  von  den  GrOnden  einer  wissenschaftlich  richtigen 
Erkenntnis  Bechenschaft  gibt,  ebenso  muss  die  Xriegsphilosophie  nicht 
allein  die  Erklärung  des  Wesens  der  Kriegserschei* 
Hungen,  sondern,  auch  gewisse  unzweifeljiafte  Er- 
kenntnis von  den  letzten  Grundsätzen  der  Eriegsl^anst 
bieten.  Nur  dann  ftUirt  die  Eriegsphilosophie  den  denkenden 
Soldaten  auf  den  Weg  zu  einer  richtigen  Handlungsweise  und 
erleichtert  ihm  die  Losung  der  ni a iiii igt a eben  Schaffensaufgabe n, 
welche  ihm  seine  schwierige  Kunst  auferlegt;  nur  dann  begründet 
sie  nicht  bloss  das  Wissen,  sondern  kräftigt  auch  die  Seelen-  i)n<i 
Charaktereigenschaften,  läutert  das  Selbstbewusstsein  und  bereitft  d»  ii 
.Kriegsmann  geistig  und  moralisch  für  die  grossen  und  sciiwierigetj 
Aufgaben  vor,  die  seiner  im  Ernstfälle  harren.  Wer  das  Ganze  de?; 
Kriegswesens  nicht  vernünftig  und  voll  erfasst,  kann  auch  in 
den  Geist  desselben  nicht  eindringen,  der  bewegt  sich  bloss 
mechanisch  innerhalb  der  Formen. 

Indem  die  Kriegsphüosophie  das  Selbstvertrauen  und  die  Willens- 
kraft weckt  und  nährt,  fQlirt  sie  zur  Stetigkeit  und  Beharrlich- 
keit in  den  Grundsätzen,  zur  Übereinstimmung  im  Denken 
und  Handeln,  welche  Entschlossenheit,  diese  unentbehrliche  Be- 
gleiterin aller  Kriegsthaten,  hervorruft.  Xur  Entschlossenheit  führt 
zur  That;  Kenntnisse,  denen  die  verlässliche  Grundlage  eines  kräftigi  o 
kriegerischen  Willens  abgeht,  rufen  ein  unaufhörliches  Hin-  und  Her- 
schwanken des  Entschlusses  hervor,  welches  im  Kriege  stets  die  ver- 
derblichsten Folgen  nach  sich  zieht.  Wo  bloss  Kenntnisse  und  kein- 
k  r  i  e  g  s  p  h  i  1  «>  s  0  p  h  i  s  c  Ii  e  Erkenntnis  vorhanden,  da  stellen  sie l 
dorn  Geiste  der  Hefehlshalier  im  Angenblicke  des  Handelns  alle  er- 
donivlicben  Schwierigkeiten  entir»'gen,  und  er  gelangt  infoige  doi 
W  lüeusschwdche  uud  des  Zauderus  in  der  Wahl  der  Mittel  meist  zi. 
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spit  oder  nnyollfltSiidig  zur  eigentlichen  That  Die  That,  die 
zweckbewusste,  entschiedene  and  kräftige  That,  ist  es 
aber,  die  erst  den  Soldaten  brauchbar  macht,  nicht  das  blosse  Wissen, 
das  am  80  unfimchtbarer  bleibt,  je  weniger  die  Wahrheiten  wirklich 
erkannt  werden  und  in  den  Charakter  des  Soldaten  aufgehen.  Dann 
entsteht  zwischen  Idee  und  That  eine  Elnft,  welche,  wie  die  Kriegs- 
geschichte zeigt,  die  Staaten  infolge  eines  nnzweckmässigen  oder 
onoitschlossenen  Gtebranches  des  Kriegs-Instnunentes  so  oft  an  den 
Band  des  Verderbens  geftüirt  hat  

Eine  der  ersten  Bedingungeti»  um  Kegsphilosophie  betreiben 
zu  können,  ist  die  genaue,  bis  ins  Detail  hinabreichende 
Kenntnis  des  kriegswissenschaftlichen  Stoffes.  Diese 
bietet  ei^t  der  Eriegsphilosophie  die  Unterlage  der  Forschung  u.  z. 
in  einer  bereits  gegebenen  und  geordneten  Fonn.  Die  nftchsten 
ßegriffe  und  Gesetze  sind  bereits  gefunden;  die  Arbeit  von  Jahr- 
hnnderten  ist  Ar  den  Eriegsphiloäophen  bereits  gegeben,  die  Grund* 
läge,  auf  welcher  er  weiterschreiten  und  denkend  die  Entwicklung 
und  den  epochalen  Zusammenhang  des  Kriegswesens  überhaupt,  und 
jenen  seiner  Zeit  insbesondere  untersuchen  kann,  bereits  festgestellt 
Die  Kriegsphüosophie  bildet  daher  den  Schlusstein  des  kriegs- 
wissenschaftlichen Studiums,  sie  ist  ihre  Krone. 

Nur  aus  der  E^riegsphilosophie  spriessen  Erkenntnisse,  welche 
den  •Ch&rakter  und  das  Können  des  Soldaten  befruchten  und 
befestigen,  da  sie  Gesichtspunkte  au&chliessen,  die  iftr  die 
Richtung,  welche  seine  ganze  Thfitigkeit  nehmen  soll,  mass- 
gebend sind.  Stehen  einmal  die  als  wahr  erkannten  letzten 
Grundsätze  der  Kriegskunst  deutlich  Tor  der  Seele,  sieht 
man  ihren  inneren  Zusammenhang  und  ihre  Tragweite  vollkommen 
ein,  dann  &ssen  auch  Grundsfttze  Wurzel,  welche  die  Bichtschnur 
sller  Handlungen  bOden  und  auf  den  wahren  Weg  zur  That  hin- 
leiten. Die  Theorie  kann  den  Kriegsnunn  in  dem  kritischen  Augen- 
blick des  Emstfiilles,  der  in  erster  Linie  seine  Seeleneigenschaffcen 
und  sein  Können  herausfordert^  rerlassen:  die  Kriegsphilosophie 
bleibt  ihm  unter  allen  ümst&nden  und  in  allen  Kriegs^ 
^^gi>n  eine  getreue,  verlässliche  Gefahrtin.  Denn  die 
erkenntnisreichen  Überzeugungen,  die  er  durch  sie  gewinnt,  rerleihen 
ibm  eine  solche  Selbstzuversicht  und  eine  solche  Kraft  des  Willens, 
dass  er  —  was-  im  Kriege  das  Wichtigste  —  das  einmal  als  richtig 
Erkannte  auch  standhaft  befolgt  und'  die  Idee  in  ihrer  ganzen 
Wahrheit  (Yemunfteinsicht)  zur  möglichst  zweckmässigen  Kriegsthat 
werden  lässt 

nWer  im  Kriege,*^  sagt  General  Graf  Bismarck,  ^zu  einem  Mann 
der  that  sich  erheben  will,  muss  frOhzeitig  seinen  Geist  denkend 
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schärfen,  sein  Gemüth  erstarken  machen,  ohne  welches  ein  energie- 
YoUes  Handeln  auf  den  Schlachtfeldern  in  den  Tagen  grosser  Krisen 
nicht  zu  erwarten  ist" 

Die  zweite  Bedingung  der  Kriegsphflosophie  beruht  in  dem 
höheren  Gattungsbewusstsein  der  Wissenschaften,  in  jener  Wissen- 
schaft der  Wissenschaften**,  welche,  wie  ich  vor  begründet  habe 
die  Basis  der  Grundsätze  bildet,  die  alle  fibrigen  Wissenschaften 
unbedingt  befolgen  mflssen.  Ohne  philosophische  Kenntnisse  überhaupt 
ist  auch  eine  philosophische  Erkenntnis  in  den  Kriegswis.senschaften 
insbesondere,  gleichwie  deren  philosophischer  Ausbau  unmöglic  h.  Fehlt 
die  Grundlage  aller  denkenden  Einsicht  in  eine  Wissenschaft,  gebricht 
das  Kriterium,  durch  welches  allein  wissenschaftliche  Voraussetzungen. 
Annahmen  und  Behauptungen  begrflndet  werden  können,  m  a  n  <r  e  1 1 
die  Grundwissenschaft,  welche  alle  Wahrheiten  t  rke^nnt 
dannn  schwankt  auch  der  Boden  unter  den  Füssen,  und  der  Kriegs- 
mann  gelangt  vor  lauter  Kenntnissen  der  einzelnen  Kriegswissenschafts- 
zweige nicht  zur  Erkenntnis  des  Allgemeinen. 

Jede  Wissenschaft  als  Theorie  der  Kunst  hat,  so  sie  wirklich 
productiv  sein  soll,  der  Kunst  die  Wege  zu  ebnen ;  sie  darf  ihr  nicht 
bloss  nachhinken,  sondern  muss  im  Gegentheile  mit  ihren  wissen- 
schaftlichen Anschauungen  und  Erkenntnissen  der  Kunst  die  L>Mn  hte 
voraustrage  u;  ihr  Samen  soll  beizeiten  reifen,   wenn  die  Im  ehre 
,der  Wissenschaft  der  Kunst  thatsächlich  zustatten  kommen  scdlen. 
Um  dies  zu  vermögen,  muss  die  Wissenschaft  in  dem  realen 
Boden  der  Wirklichkeit  wurzeln,  daher  von  der  Wahrnehmung  und 
nicht  von  einer  bloss  ersonnenen,  oder  unwahren  Anschauung  ausgehe  u.  sie 
muss  aber  diese  Wahrnehmungen  auch  geistig  verarbeiten,  sie  in 
nutzbringendes  Wissenscapital  umsetzen;  sie  darf  sich  mit  einer  blossen 
Feststellung  der  Thatsachen  nicht  begnügen,  sie  muss  die  G  e  s  e  t  z- 
mftssigkeit  dieser  Thatsachen  sowohl  an  und  fllr  sich,  ab  auch  in 
ihrem  ursächlichen  Zusammenhange  mit  den  übrigen  Erscheinungen 
des  betreffenden  Wissenschaftsgebietes  auffinden  und  durch  eine 
zweckbewusste  Forschung  die  weitere  naturgemässe  Entwicklung 
EU  erkennen  suchen.  Denn  „alle  Ausübung  der  Kunst  geht  von  ihrer 
Wisseusdiaft  aus**  (Willisen).   Je  gründlicher,  durchdachter  und 
erkenntnisreicher  solche,  desto  zuverlässiger  auch  die  Bürgschaft,  dass 
die  Aufgabe  der  Kunst  richtig  erfasst  und  dereinst,  wenn  die  \M.<.s(  u- 
schaft  ihre  grosse  Probe  bestehen  soll,  auch  künstlerisch  bestens 
gelöst  werden  wird. 

Wissen  um  unser  Kriegswissen,  das  ist  die  (ihabene 
Aufgabe  der  Kriegsphilosophie.  So  lange  die  Wissenschaft  vom 
Kriege  nicht  zum  Bewusstsein  ihrer  Aufgabe,  Grenzen  und  Bedin- 
gungen gelangt,  so  lange  sie  der  Kriegskunst  „Vorschriften,  Regeln 
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und  Gesetze  geben  zu  küuueu  vermeint .  ohne  welche  es  keine  Kunst 
iriltf*  'i.  so  hinge  sie  die  beschränkton  liahiicii  einer  öpiLitllen  Strategie 
und  Taktik  wandelt  und  nicht  philosophische  Gesichtspunkti-  auf- 
schliesst.  welche  zu  einer  Erkenntnis  der  Gtstlzmässigkpit  des  Kriegs- 
weseu.s  und  der  im  Kriege  einwirkenden  Faetoren  uberhuiiiit  fuhren. 
.  so  lange  kann  und  wird  sie  auf  das  praktische  Können  Anwenden) 
auch  nicht  jenen  wohlthfitigen  Einfluss  au>iibtii,  den  nur  eine 
philosophische  Erkenntnis  der  letzten  Gründe  der  Kriegs- 
kunst ausüben  kann. 

„Bilden  sich,*^  bemerkt  unter  Anderem  treffend  v.  Olausewitz.  „aus 
den  Betrachtungen,  welche  die  Theorie  anstellt,  von  selbst  Grund- 
sätze und  Kegeln,  schliesst  die  Wahrheit  von  selbst  in  diese  Krystall- 
form  zusammen,  so  wird  die  Theorie  diesem  Xaturgesetz  des  Geistes 
nicht  widerntreben,  sie  wird  vielmehr,  wo  der  Bogen  in  einem  solchen 
Schiassstein  endigt,  diesen  noch  hervorheben;  aber  sie  thut  dies 
nur,  um  dem  philosophischen  Gesetz  des  Denkens  zu 
genügen,  um  den  Punkt  deutlich  zu  maehen,  nach  welchem  die 
Linien  alle  hinlaufen,  nicht  um  darrins  eine  algebraische 
Formel  für  das  Schlachtfeld  zu  bilden,  denn  auch  diese 
(xrundsat^^o  und  Regeln  sollen  in  dem  denkenden  Geiste 
mehr  die  Hauptlineamente  seiner  eingewöhnten  Hewe- 
.  gungen  bestimmen,  als  ihm  in  der  Ausführung  den  Weg 
gleich  Messstangen  bezeichnen.*' 

Wohl  leitet  uns  die  Kriegsphüosophie  auf  den  Weg  zur  wahren 
Hrkenntni»  der  Kriegsgrundsfttze  und  der  kriegspsychologischen  Gesetze, 
sie  schftrft  unser  Urtheil  über  die  Verhältnisse  im  Kriege  und  deren 
wechselseitigen  Einfluss,  und  lässt  uns  Gesichtspunkte  für  die  zweck- 
mässigste  Art  der  Ausübung  der  Kunst  gewinnen ;  wohl  fuhrt  sie  uns 
zur  Einsicht  der  Natur  und  Tragweite  aller  epochalen  Kriegsbedin- 
gangen,  zeigt  uns,  welche  subjectiven  und  objectiven  Momente 
bei  jeder  Kriegsthat  mitspielen,  und  von  welchen  materiellen,  tech- 
nischen und  geistigen  Bedingungen  eine  jede  erfolgreiche  Ami- 
.f&hmng  bedingt  ist.  Das  aber,  was  uns  keine  Wissenschaft  und 
kein  Studium  zu  lehren  vermögen,  ist  das  jeweilige  kriegsgemässe 
Handeln  selbst  Die  praktische  Kriegführung  selbst,  diese  Kunst 
der  Anwendung  und  der  Ausfahrung  im  Kriege,,  lässt  sidi  nicht 
aus  Büchern  oder  am  grünen  Tische  erlernen ;  sie  ist,  wie  jede  Kunst, 
theils  die  reife  Frucht  angeborner  Geistes-,  Gemüths-  und  Charakter- 
eigenschaften, muss  aber  anderentheils  in  der  rauhen  Schule  des  Krieges 
durch  Erfahrung,  oder  bei  Abgang  derselben  in  der  sie  wenigstens 


*J  WiUiseu.  „Theurie  des  grosstu  Krieges",  Jjeite  22. 
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tbeüweise  ersetzenden  FfiedenBsehale  eines  vieliseitigen  pralttisehen 
Truppendienstes  und  am  Manöverfelde  erlangt  werden. 

Es  wSre  ein  Trrtlium,  aiizniuliiuen.  das«?  Kcnntnif?  der  praku- 
sclien  Leistungeu  lit'i  der  Trappe  und  in  der  uiedtM-eii  Truppen- 
tülirinig,  dem  Trä^^er  des  liitelleets  dnr  Armee,  den  mit  Wissen 
reicblieTi  ausii;i  statteten  Oftieieren  leiiieu  (iiirfe.  Der  Krieij  als 
fortgesetzter  (ü'waitact  bediui^t  ein  nnanst^esetztes  AVahrnehm«'n. 
Entscblirssen .  Handeln  oder  t]nt^e<T<Miliand»^lii  d'^r  Ii»  - 1  fsleitendeu 
lind  t;n  [ipeutuhreiiden  Personen.  Alle  Ereiguisije  un  Kriege  gebe« 
ausschiiesslieh  von  diesen  aus  und  nicht  die  Kräfte  an 
und  für  sich  entse  1j  e  i  d  e  n,  sondern  nur  deren  zweck- 
m  ä  s  s  i  j4  e  r,  z  i  e  l  b  e  w  u  s  s  t  e  r  ( J  e  b  r  a  u  c  h  durch  die  Hauptpersonen 
deä  Kriege«:  den  Feldherrn,  die  H**  r-  !iTid  Truppenfiihrer.  Tn  keinem 
Stande,  auf  keinem  Gebiet»',  in  keiner  Kunst  spielt  daher  dif^  fiihrende 
Persönlichkeit  solch'  eine  eintlussreiche  Kelle,  wie  im  Ki  it  ;^^•J  ^tande. 
Denn  derselbe  ist  —  in  letzter  Linie  —  nicht  zur  Wissensebatt, 
sondern  zur  Th  a  t  benifen  und  nur  diese  in  ihrer  z  w  e  e  k  m  ä  s  s  i  g  e  ü 
A  ff  1  a g 0  und  p  r a  k  t i  s  c h f»  n  Durchführung  verleilit  »b  r  Persön- 
lichkeit Wert  und  macht  sie  zum  brauchbaren  Glied  des  Grossen 
und  Ganzen. 

Alles  Wissen,  alle  theoretischen  Kenntnisse  und  kriegspbilo- 
sophische  Erkenntnis  sind  für  den  Soldaten  ein  todtes  Capital,  wenn  * 
sie  im  gegebenen  Moment  nicht  in  die  haare  Münze  des  entsprechenden 
Handelns  umgesetzt  werden.  Wenn  der  Soldat  demungeachtet  naeh^Er- 
kenntnissen  auf  dem  Gebiete  des  Kriegswesens  strebt  und  Wissenschaft 
treibt,  so  ist  es  nur,  um  seinem  Können  eine  verlässliche 
Grundlage  und  Kichtung  zu  geben  und  durch  Über« 
einstimmung  seiner  Einsicht  (Grundsätze)  mit  seinem 
Handeln,,  sein  Selbstvertrauen  zu  stärken  und  dem 
Willen  einen  festen  Halt  zu  verleihen.  Das  Wissen  ist  Uta" 
den  Soldaten  ein  blosses  Hilfsmittel,  das  nur  dann  Wert  hat.  wenn 
es  in  seinen  Charakter  gant  aufgegangen  ist,  seine 
Persönlichkeit  vollkommen  trägt.  Auf  den  Wehrstand  passb 
vornehmlich  Goethe^s  Ausspruch:  „Es  ist  nicht  genug  zu  wissen,  man 
muss  auch  anwenden;  es  ist  nicht  genug  zu  wollen,  man  muss 
auch  thun." 

Hat  die  Wissenschaft  —  was  ihr  eigentlicher  Zweck  —  zvtlr, 
Erkenntnis  der  wahren  Natur,  des  Zweckes  und  aller  Mittel  des  * 
Krieges,  der  Wechselbeziehungen  und  der  Wechselthfttigkeiten-  im 
Kriege  hingeleitet,  hat  sie  den  rohen  Empirismus  von  seinen  IrrthQ- 
mern  geläutert,  hat  sie  den  Gesichtskreis  des  Kriegsmannes  möglichst 
*  erweitert  und  ihn  auf  den  Weg  zu  richtigen  Folgerungen  hingefOhrt, ' 
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bat  MP.  mit  finem  Worte  (ieii  festen  Grund  golo^'t,  auf  dem 
die  Anwendung  o r  f  o  1  f; r oi  e h  f o r t b a u  e  n  kann,  dann  —  aber 
nur  dann!  hat  sie  dem  g  eis  tilgen  Können  bestens  vorgearboitet 
nnd  rauss,  wpnn  sich  dem  letzteren  annoch  die  Fertigkeit  im  tech- 
ni?ehpn  Handeln  beigesollt,  oin  Ebcnraass  im  Wissen  und  Können, 
im  Erkennen  und  fintscbliess^n ,  im  Anordnen  und  Ausführen  her- 
stellen. 

Unberechtigt  ist  aber  andererseits  der  einseitij^p  Standpunkt  joner 
handwtrksmässigen  Empiriker,  welche  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis 
den  <rebfirenden  Einfluss  auf  die  Kriegskunst  absprechen  und  dafürhalten, 
dass  alle  Verhältnisse  im  Kriege  als  ursprünglich  und  eigenartig  auf-  . 
«refasst  und  nur  nach  diesen,  nicht  aber  nach  bestimmten  wissenschaft- 
licht'n  Grundsätzen  gelöst  werden  müssen,  dass  sonach  die  Empirie 
und  n  i  c  h  t  d  i  e  W  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  den  Schlüssel  der  Kriegskunst  bilde. 
Pif'se  Empiriker  ])etrachten  engherzigerweise  die  Kriegführung  als 
ein  blosses  Handwerk  und  nicht  als  eine  Kunst,  die,  wie  jede 
Kunst,  ihre  Wissenschalt  hat,  welche  die  grössten  Feldherrn  aller 
Zeiten  beachtet  und  befolgt  haben.  .Sie  alle,"  bemerkt  Napoleon  in 
mnm  Memoiren  —  „haben  grosse  Dinge  nur  geleistet,  indem  sie 
sich  den  Kegeln  und  natürlichen  Grundsätzen  der 
Kriegskunst  anbequemt  haben,  d.  h.  durch  die  Richtigkeit 
der  Combinatiön  und  das  überlegte  Verhältnis  der  Mittel  , 
zu  ihren  Folgen,  der  Anstrengungen  zu  den  Hinder- 
nissen. Es  ist  ihnen  geglückt,  nur  indem  sie  sich  diesen 
anbequemten,  welches  auch  im  übrigen  die  Kühnheit  ihrer  Unter-  ' 
iiehmungen  und  die  Ausdehnung  ihrer  Erfolge  gewesen  sein  mag.  Sie 
Imben  niemals  aufgehört,  aus  dem  Kriege  eine  Wissenschaft 
zu  machen.  Nur  nach  Massgabe  dieses  Umstandes  sind  sie  unsere 
grossen  Vorbilder,  und  indem  man  ihnen  nachstrebt,  kann  man  hoffen, 
üinen  nachzukommen." 

Diese  aus  der  Natur  des  Krieges  sich  ergebenden  Grundsätze 
und  Erkenntnisquellen  der  Kriegskunst  zu  erforschen  und  deren  Trag- 
weite und  Anwendung  analytisch  zu  erhärten,  ist  Aufgabe  der 
einen,  alles  kriegswissenschaftliche  Studium  krönenden  Kriegsphilo- 
sophie. Sie  allein  lässt  den  Punkt  deutlich  erkennen,  in  welchem  alle 
kriegswissenschaftlichen  Ziele  zusammenlaufen,  der  grosse  Bogen  der 
Kriegstheorie  in  dem  Schlussteiu  einer  wahren  Erkenntnis  der  Grund- 
sätze der  Kriegführung  endigt.  Um  dies  zu  vermögen, 
muss  die  Kriegsphilosophie,  gleich  der  Philosophie,  vom  Krieg s- 
wi.ssen  (Erkennen  des  Kriegsgemässen,  d.  i.  der  Natur,  ^ 
der  Mittel,  des  Zweckes  und  der  Grundsätze  des  Krieges) 
ausgehen,  hierauf  das  Kriegsseiende  (Thatsächl^che 
des  gesammten  Kriegswesens  einer  Epoche) 
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suchen  und  schliesslich  znr  Philosophie  der  Kriegs- 
iLunst  (des  kriegsgemilssen  Handelns  Oberhaupt)  ge- 
langen. Nur,  wenn  sich  die  Eriegsphilosophie  auf  diesen  erhabenen 
Standpiinkt  stellt  und  Yon  solchem  aus  das  ganze  grosse  Gebiet  des 
Kriegswesens  würdigt  and  beherrscht,  ist  sie  Jene  fruchtbare  Wissen- 
schaft, welche  den  Kriegsmann  Tor  Einseitigkeiten  bewahrt  und  ihn  durch 
die  Erkenntnis  zureichender  letzter  Gxflnde  auf  den  Weg  zu 
richtigen  Lösungen  führt. 

Wie  sich  demzufolge  das  „System  der  Kriegspbilosphie^  gestalten 
müsse,  werde  ich  an  anderer  Stelle  nachzuweisen  suchen.  Dass  aber  die 
Philosophie,  diese  Wissenschaft  der  Wissenschaftent 
die  nothwendige  Prämisse  aller  kriegsphilosophischen 
Erkenntnis  gleichwie  die  Grundlage  der  Kriegswissen- 
schaften bildet,  glaube  ich  im  Vorstehenden  zur  Gentige  dargethan 
zu  haben. 


■ 
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Der  Krieg  im  Winter. 

Vurtrag,  gehaltou  zu  Ungarisch- Wcisskirchen ,   vor  dein  Üfficicrj>-Curptt  des 
k.  kw  Graf  von  Degenfeld -Sehonbnrg  Infanterie  «Regimentes  Nr.  83.  am  14.  De> 
cember  1885^  von  Oberstlieatenant  Aldzimder  Dlmansky. 


KMlwlruck  Verbotes.  ,  Obenetaangsreolit  vorbebklten« 

Nicht  iinzeitgeiiiäss  dürfte  es  sein,  einigi'  BctrachtuuEren  eineiii 
Thema  zii  widmen,  welches  trotz  seiner  Wichtigkeit  im  Allgemeinen 
bisher  wenig  besprochen  wurde.  Es  ist  dieses:  der  Krieg  im  Winter. 

In  früheren  Zeiten,  speciell  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts, 
brachte  jedes  luiihjahr  kriegerische  Verwicklungen  und  den  Beginn 
eines  Feldzuges.  Die  Zeiten  des  Prinzen  Eugen  w-nren  solche.  In 
seiner  thaten-  und  rulumeichett  Laufbsihn  brachte  er  es  auf 
41  Feldzüge. 

Die  Feldzü^rc  jt'iior  Zeiten  dauerten  aber  durchsohiiitllicli  liOchstens 
acht  Monate;  nach  deren  Ablauf,  riciitiger  mit  Beginn  der  sehlechteren 
Jahreszeit  bezo<^'en  die  Armeen  Winterquartiere.  Während  der  Dauer 
derselben  schluinmerte  der  frros'^e  Krieg. 

Die  von  der  franzu^-isclieii  Kevolntion  angebahnten  Verändernngen 
in  den  politisclien  und  socialen  Verhältnissen  Kuropas  haben  es  mit  sich 
gebracht,  dass  aueli  in  Bezug  auf  Kriegführung  mit  den  Traditionen  der 
unmittelbar  vorangegangenen  Zeiten  gebrochen  und  das  Priiieip  an- 
erkannt wurde,  dass  die  Niederwerfung  des  Gegners,  ohne  Rücksicht 
auf  Jalu  eszeit  und  materielle  Opfer,  mit  dem  Aufgebot  der  gesammten 
Staatskraft  angestrebt  werden  müsse.  Jede  Unterbrechung  der  kriegeri- 
.schen  Action  durch  Stillstände,  welche  die  Dauer  des  Krieges  ver- 
längern und  nicht  mit  zwingender  Nothwendigkeit  aus  der  eigenen  . 
Natur  des  Krieges  hervorgehen,  ersclieiut  jetzt  alä  eine  schwere 
Schädigung  universaler  Interesseu. 

Die  politischen,  socialen  und  culturelleii  Verhält uissu  der  Gegen- 
wart zwingen  also  oft  mit  eiserner  Nothwendigkeit  den  Krieg  im 
Winter  auf. 
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Was  ist  der  Winter  für  den  Krieg? 

In  der  Natur  löscht  der  Winter  das  Leben  aus,  oder  zwingt  e? 
zum  Schlummer,  zum  Erstarren.  • 

Die  Külte  wird  dem  Lebendigen  niemals  Freund;  man  Icaur 
sich  höchstens  mit  ihr  auf  den  Vertragsfuss  setzen. 

'  Dass  diese  Accommodation  im  Kriege  bei  Fortsetzung  der  Thätig- 
keit  im  freien  Felde,  auf  lange  Dauer  und  für  grosse  Massen  erfolgoi 
muss,  macht  eben  den  Krieg  im  Winter  so  schwierig,  wie  kann 
irgend  eine  Aufgabe,  welche  der  menschlichen  Kraft  auferlegt  werdei 
könnte.  Die  Elemente  sprechen  zwar  zu  jeder  Zeit  bei  der  Krieg- 
führung mit,  im  Winter  wiid  jedoch  ihr  Einfluss  von  absoluter 
zwingender  Gewalt. 

Sehen  wir  uns  um  in  der  Kriegsgeschichte,  welche  Physiognomie 
die  Kriegführung  im  Winter  bot. 

Allgemein  charakterisiren  sich  Winterfeldzüge  durch  ein  Miss 
Verhältnis  der  Verluste  hervorgegangen  aus  der  feindlichen  Waffen 
Wirkung  zu  jenen  grossen  Verlusten,  welche  auf  die  schädigend»:! 
Elementar-Einliüsse  zurückzuführen  sind.  •  ^ 

Vor  Allem  steht  wie  eine  gewaltige  Warnungstafel  in  der  Kriegs 
geschichte  der  Feldzug  Napol^on's  1812  in  Kussland  da. 

Wem  sind  nicht  schon  Schilderungen  untergekommen  jener  un| 
säglichen  Leiden,  welchen  eine  der  prächtigsten  Armeen  der  Welt  zur 
Opfer  fiel!       •  •  . 

Wir  benützen  die  Aufzeichnungen  eines  Officiers  aus  der  da 
maligen  Zeit,  um  ein  schwaches  Bild  der  Leiden  der  französische 

Armee  auf  dem  Kückzuge  aufzurollen.  Es  heisst  da:  „Gleich  z 

Anfang  mangelte  es  an  Verpflegung.  Ganze  Tnippenkörper  löst*? 
sich  in  Marodeurs  auf,  welche  die  Wohnstätten  rechts  und  links  di 
Strasse  nach  Nahrung  suchend  durchzogen  und  plünderten." 

„Pferde  standen  an  jedem  Tag  zu  Tausenden  um.  Fuhrwerk 
blieben  ohne  Bespannung  und  mussten  verbrannt  werden.*^ 

„Anfangs  November  trat  die  erste  heftige  Kälte  ein  und  bracli 
über  die  französische  Armee  verstärktes  Elend. 

„Als  Nahrung  hatte  der  Soldat  meist  nur  gefrorenes  Pferde 
fleisch,  als  Nachtlager  das  Bivouack  in  Eis  und  Schnee.  Jede  Nävi 
erfroren  viele  Hunderte,  während  des  Marsches  starben  noch  viel  mel 
Soldaten,  welche  aus  Entkräftung  liegen  blieben.  Eine  endlose  ll^^W 
von  Leichen  bezeichnete  den  Weg,  welchen  die  Armee  gezogen  war 

„Das  masslose  Elend  zersetzte  Ordnung  und  Disciplin.  1> 
Soldaten  warfen  zu  Tausenden  die  Gewehre  weg.  Sie  bekümmerte 
sich  nicht  mehr  imi  ihre  Officiere.  so  wenig  als  diese  um  ihre  Soldat^ 
sich  kümmerten.  Jeder  war  so  sehr  mit  sich  selbst  beschäftigt,  da 
er  auf  andere  keine  liücksicht  nahm.  Niemand  wollte  gehorchen,  Ni 
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mand  auch  befehloD.  Die  Armee  war,  100.000  ^faiin  stark,  von  Moskau 
anfjjt'hrochon:  hvi  Smolensk,  nacli  drei  Wociien  Hückzug,  zählte  sie 
üur  mehr  60.000  Mann,  davon  kaum  die  Hälfte  imtnr  Waffen. 
400  Kanonen  und  fast  aller  Train  waren  wegen  Mangel  an  Bespannung 
stehen  gelassen  worden  - 

^Am  Dnif  |n  r  fand  Napoleon  beiläutig  30.000  Mann  von  den 
Torps.  die  er  zum  Schutze  der  Flanken  bt'i  dtT  Vorrückunt?  ^<'gen 
Moskau  zurückgelassien  hatte  und  die  bis  dahin  wenig  gelitten  hatten. 
Ihr  Anschluss  an  die  Keste  der  Hauyitarmee  vxx^  diese  Corp?  mit  in  den 
Ab^nd.  Den  weltbekannten  Beresina-C bergan vom  2f?,  bis  28.  No- 
Ti  miier  bewirkten  im  Ganzen  bei  30.000  Mann,  darunter  vielieidit  die  ' 
Hallte  bewaffnet.^ 

..Beim  weiteren  Küekzufj  auf  Wilna  fiel  d;i<  T1i*Mmometer  bis 
30  Grad  unter  Xnll  und  es  kamen  weitere  20.000  Mann  durch. 
Kllte  und  Hunger  um." 

^Vnn   der  Grossen  Armee  fanden  sich  schliesslich  im  Ganzen 
5.000  Maun  bewaffnet  am  b*.  December  in  Wilna  ein." 

pAber  auch  vom  Sieger  lorderte  der  Winter  schwere  Opfer.  .  . 

Dieser  Feldzug  zeigt  die  zerstörenden  Einwirkungen  des  Winters 
Mf  die  Armeen  in  riesigen  Dimensionen. 

Aber  auch  in  den  Winterfeldzfigen  späterer  Kriege  haben  diese 
Einwirkunc^en.  wenn  auch  nicht  in  so  ungeheurer  Ausdehnung,  sich 
doch  immerhin  stark  fühlbar  gemacht. 

Der  Winterfeldzug  in  der  Krim  1854  ."35,  obschon  als  Be- 
lagerungskri'^g  an  die  Scholle  gebannt,  verschlang  auf  beiden  Seiten 
nahe  an  lOU.OOO  Soldaten,  welche  bei  ziemlich  guter  VerpflegOOg 
grösstentheils  den  l'nl)ilden  der  Jahreszeit  zum  Opfer  fielen. 

Aus  dem  ni.ssisch-türkiscben  Winteiieldzuge  1877  78  erinnern 
whr  nur  an  einige  Epispden  aus  den  Kämpfen  um  die  Balkan- 
Pisse 

Die  russische  24.  Infanterie-Dinsion  hatte  den  Schipka-Pass 
ff^'gpnfiber  dem  Corps  von  Suleiman  Pascha  zu  halten.  Die  Truppen 
varen  nach  Thunlichkeit  in  Erd-  und  Bretterhütten  untergebracht. 
Die  Activität  der  Türken  machte  einen  starken  Sicberungsdienst  und 
an.strpngende  Befestigungs-Arbeiten  nothwendig.  Binnen  zwei  Monaten 
Winter-(  ampagne  hatte  diese  Division  mehr  als  die  Hälfte  ihres 
Standes  durch  Krankheit  und  Tod  verloren.  Nahezu  zur  Hälfte  der 
Krkrankungen  haben  Erfrierungen  von  Gliedern  beigetragen. 

Von  den  Verlusten  bei  einzelnen  Unternehmungen  in  diesem 
f eidzuge  seien  einige  Fälle  hier  erwähnt 


^)  .Material  zur  Geschichte  des  SchipIca^Paases** ;  Strefleiir*«  ,tÖ9tBrr, 
itiUitÄr.  Zeitschrift*'.  8.  Band/  18-^. 
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General  Diindcvill*»  erlitt  bei  »einem  Zii^e  über  die  Bal»:i-(  Joia 
im  Etropül-lialkan  am  29.  December  1877  durch  Frost  eiueu  Verlust 
von  53  Mann  an  Todten  und  10  Officieren,  810  Mann  au  dienc^t- 
Uütaliig  G r wordenen. 

Dem  Geüeral  Karzow  erfroren  bei  einer  am  5.  Jäuuer  1878  am 
Trojan-Pass  unternomiiienen  Recogno8cirung  50  Mann  ' ). 

Das.s  der  Gesammtverlust  der  russischen  Amee  während  dt'H 
Operationen  im  Winter  ein  bedeutender  gewedea  sein  muss,  kaun 
man  uns  diesen  wenigen  Daten  seliliessen. 

Noch  viel  grösser  muss  der  Verlust  der  schlecht  verpflegten, 
mangelhaft  bekleideten,  aus  wärmereu  Ländern  stammenden  tüi'kischen 
Truppen  gewesen  sein. 

m 

Überlegt  mau  die  Frsaehen  der  Zerstörungen,  welche  die  Armeen 
während  den  Operationen  im  Winter  erfuhren,  so  kommt  man  zu  der 
Überzeugung,  dass  es  zwar  mfa  htige  Naturgewalten  .sind,  wekhe  da 
wirken,  dass  ihr  seh;idlielier  Einfluss  jedoch  nicht  unabwendbar  ist. 

Der  Mensch  kann  /war  nur  in  beschränktem  Ma.Nse  die  Elemente 
meistern,  aber  ihre  schädlichen  Wirkungen  lassen  sich  voraussehen 
,  und  Massregeln  gegen  dieselben  treffen. 

Die  erste  und  hauptsächlichste  Forderung  dürfte  wohl  sein,  das» 
bei  allen  ünternehmungeu  im  Grossen  und  im  Kleinen  der  EinHuss 
der  Elemente  als  gewichtiger  Factor  mit  dem  gebürendeu  Wert« 
in  Kechuuncr  gesetzt  werde. 

Es  durlif  kaum  nothig  sein  zu  erwähnen,  dass  dies  nicht  so 
gemeint  ist.  dass  man  aus  Besorgnis  durch  Schnee  und  Kälte 
Schaden  zu  leiden,  sich  zur  Unthätigkeit  verdammt.  Der  Krieg  bedingt 
die  äusserste  Kraftanstreugung.  Zur  Erreichung  des  Kriegszweckes 
soll  ungesclicut  das  (iebiet  der  letzten  Möglichkeit  betreten  werden. 
Aber  der  Genius  des  Krieges  fordert  es,  dass  dies  mit  klarem  Be- 
wusstsein  geschehe  und  gewappnet  mit  den  in  der  eigenen  Macht 
liegenden  Vorsorgen. 

Überraschungen  kann  dann  noch  immer  die  Durchfflhrunor 
bringen.  Das  militärische  Gewissen  spricht  jedoch  schuldlos,  wenn 
dasjenige,  was  vorauszusehen  war.  in  Betracht  gezogen  und  nichts 
ausser  Acht  gelassen  wurde,  was  v(  rzti)  auen  möglich  war. 

Machen  unsere  culturellen  ^'tMi^  ilüiisse  die  Führung  des  Krieges 
im  Winter  oft  zur  unabvveudhuren  Xuthwendigkeit,  so  sind  ander- 
seits eben  durch  die  hoch  gesteigerte  Cultur  der  Gegenwart  die 
Mittel  im  reichen  Masse  gegeben,  die  nachtheiligen  Folgen  mner  Wiuter- 
(.'ampagae  wirk-sam  zu  bekämpfen. 

•)  Beilage  der  „Augahurger  Allgem.  Zeitmig",  März  1878. 
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Worin  muss  der  Schutz  gegen  die  schädlichen  Einwirkungen 

des  Winters  gesucht  werden? 

Hauptsächlich  in  drei  Eichtungen,  und  zwar  in: 

a)  zweckentsprechender  Bekleidung; 

b)  kräftiger  Kahmng; 

c  )  im  Unterstand,  während  der  Ruhe. 

ad  a)  Die  so  hoch  entwickelte  industrielle  Leistungsfähigkeit 
der  Gegenwart  ermöglicht  es  in  überraschend  kurzer  Zeit  ganze 
Armeen  für  den  Winter  in  einem  Umfan«xo  auszustatton,  wie  man  es 
früher  sich  gar  nicht  vorstellen  koimte.  Wie  es  hierin  im  Jahre  1812 
bei  der  Qrossen  französischen  Armee  stand,  können  wir  nicht  angeben; 
dagegen  ermöglicht  die  Darstellung  des  Majors  von  Angeli ')  nähere 
Orientirung  über  die  Verhältnisse  unseres  damaligen  Auxiliar-Corps, 
welches  unter  Commando  des  Fürsten  Schwarzenberg  in  Woljnien 
and  Lithauen  operirte. 

Obschon  dasselbe  nur  30.000  Mann  stark  war^  konnte  bei  Aus- 
bruch des  Krieges  die  Bekleidung  nicht  in  Ordnung  gebracht  werden.  ' 
Kaum  die  H&lfte  der  Mannschaft  hatte  ^Ifintcl.  Schon  gegen  Ende 
September  war  das  Schuhwerk  in  so  kläglichem  Zustande,  dass  ein 
grosser  Theil  der  Leute  so  gut  wie  baarfuss  gehen  musste.  Der  Corps- 
Commandant  musste  befehlen,  mit  Opanken  aus  den  Häuten  der  ge- 
schlagenen Ochsen  sich  zu  behelfen.  Mitte  October,  als  stärkerer  Frost 
eintrat  wurden  als  Ersatz  für  die  fehlenden  Mäntel  Schaffelle  requirirt 
nnd  auf  je  zwei  Mann  ein  Fell  verabfolgt,  um  wenigstens  Kopf  und 
Unterleib  gegen  die  grosse  Kälte 'zu  schützen. 

Im  Jahre  1814  gingen  ganze  preussische  Armee-Corps  ohne  ' 
Mäntfl  in  (It'ii  Wint('rf»^l(lzii'i,  weil  die  Mäntel  in  jener  Zeit,  da  nur 
die  Hände,  nicht  aber  Maschinen  arbeiteten,  in  Masse  nicht  zu  be- 
schatten waren.  In  der  jetzigen  Zeit  stehen  allen  grosseren  Staaten 
nicht  nur  sehr  leistungsfähige  Erzeugungs-Anstalten  im  Inlande  zu 
Gebote,  sondern  es  können  auch  die  Industrien  befreundeter  Nach- 
bar-  nnd  selbst  überseeischer  Staaten  in  Anspnich  genommen  i^erden. 

Es  wird  also  in  der  Gci^t  iiwart  keine  unlösbare  Aufgabe  sein, 
dif  Troppen  nicht  nur  in  voUstfindiger  und  guter  Bekleidung  in's 
Feld  rücken  zu  lassen,  sondern  auch  die  Bekleidung  immer  den  Be- 
dürfhissen der  jeweiligen  Lage  gemäss  in  Stand  zu  halten  und  zu 
ergänzen.  Freilich  wird  der  Bedarf  sehr  gross  sein. 

Von  den  russischen  Truppen,  welche  im  Jahre  1877  im  Schipka- 
Pass  kämpften,  wird  berichtet,  dass  sie,  die  im  October  wie  neu  be- 
kleidet aussahen,  im  December  schon  ganz  abgerissen  waren*). 

•)  „Mitthetlongen  des  Kriegs-Archivs"  1884.  Heft  I. 
^  »Haterud  zur  Geschichte  des  Sebipka-Passe»^ :  Streffleur*»  ^östeir. 
milit&r.  Zeitucbrifk'',  3.  Band,  1880. 
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Auch  bei  den  deutschen  Truppen  war  im  Jalirc  1870/71  nach 
ein  paar  l^Ionatoii  dit»  }}emontining  arg  herabgckoiniiK^n,  so  dii-ss  bei 
mehreren  Ti  uppeukörperu  französische  Civil-  und  Bauernkleider  aus- 
helfen mnssttMi. 

Die  deutsche  Heeresverwaltung  wäre  wohl  imstande  gewesen 
für  den  stärksten  Bedarf  Bekleidung  zu  beschaffen  und  nnebzuschieben. 
Vielleicht  mangelten  Erfahninpff^n  über  die  rasche  A!  n  ntzu<^.  welche 
die  Bekleidnnf^  in  der  scblechten  Jahreszeit  im  Felde  erleidet.  Jetzt 
ist  mau  überall  auf  diesen  Umstand  aufmerksam.  Darauf  deuten  die 
enormen  Bpschatlungen  von  Vorräthen.  Selbst  bei  der  türkischen 
Armee  sehen  wir  gegenwärtig  eine  in  dieser  Richtung  sonst  un- 
gewohnte  Vorsorge.  Die  (^rossen  Verluste.  ^\ eiche  die  türkischen 
Truppen  im  Winter  -  i'e  kl  zu «(  1877  78  infol}^e  ihrer  maugelhatten 
Bekleidung  erfahren  hatten,  sind  noch  frisch  im  (Tcdächtnis. 

ad  h)  Kebst  guter.  «1er  Jahreszeit  entsprechender  Bekleidung  muss 
man  füi*  eine  gut  nährende,  reicidiclie,  dem  vergrösserten  Kraft-  und 
Wänneverbrauch  entsjtrechende  Kost  sorgen. 

Auch  hierin  ist  di«  Angabe  gegen  die  frühere  Zeit  bedeutend 
erleichtert. 

Das  hochentwickelte  Communicationswesen,  welches  in  seineu 
wesentlichsten  Bestandtheilen,  den  Eisenbahnen,  von  Jahreszeit  und 
Witterung  fast  unabhäugig  ist,  sichert  den  raschen  Ersatz  aller  Lebenp- 
und  sonstigen  Bedürfnisse. 

Mann  und  Pferd  braucht  jetzt  keinen  Mangel  zu  leiden,  wenn 
nur  der  Nachschub  im  Gange  erhalten  wird. 

Das  Entziehen  oder  Vernichten  der  Subsistenzmittel  von  Seite 
des  Gegners  hat  durch  die  Möglichkeit  erleichterten  Ersatzes  nicht  mehr 
die  verhängnisvolle  Bedeutung,  wie  beispielsweise  im  Feldzuge  1812. 

ad  c)  Der  dritte  Factor  (Schutz  derTiu}tpen  gegen  die  L'nbilden 
der  Jahreszeit  im  Zustand  der  liuhe)  hat  endlich  auch  eine  Äuderung 
zum  Besseren  erfahren. 

Die  Bivouacks  im  Schnee  sind  es,  in  welchen  der  Soldat  der 
Kälte  und  den  Schneestürmen  ausgesetzt,  statt  Erquickuui:  uimI  Ersatz 
der  Kräfte,  Siecbthum  und  Tod  sich  holt.  Fürst  Schwarzenberg  .schreibt 
unter  12.  December  1812  an  Kaiser  Franz,  dass  das  Corps  beim  Marsche 
vom  Muchawiec  nach  Slonim  und  Nieswicz  900  Mann  durch  die  Kälte 
vprloren  habe,  und  fügt  bei.  dass  Heereskörper,  welche  bei  der  damals 
herrschenden  Kälte  von  20  bis  30  Grad,  zw^i  bis  drei  NHchte  zu 
bivouackiren  gezwungen  wären,  zuverlässig  auf  die  Hälfte  des  Standes 
zusammenschmelzen  *), 

*)  Kitthciliingen  des  k.  k.  Kriegs-Arehiv««  1884.  „Die  Theflnahme  des  * 
k.  k.  CsterreicUsehen  Amiliar-Coips  im  Kigiege  Napol^on*6  I.  gegen  Bnsdmd  im 
Jahre  1812.^ 
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Durch  dio  vorgeschnttene  Oiiltiir  sind  jetzt  auf  don  inei^ten 
enrop&iscliea  Kriegsschauplätzen  die  Wohnstätteii  zahlreicher,  die 
Wohmuigen  gerSumiget,  andere  zu  UuterküDften  l^enfitzbare  Baulich- 
keiten huufiger  geworden,  so  dass  jetzt  mehr  als  ehedem  die  Möglich- 
keit geboten  ist,  hvl  Furtsetzung  der  Operationen  im  Winter,  die 
Trn]>i>en  wilhrend  der  Nachti*uhe  unter  Dach  zu  bringen.  Zahlreiche 
BeiBpifle  hiefftr  sind  aus  der  nahen  Vergangenheit  vorhanden. 

Im  Feldzage  1870/71  wir  bei  den  deutschen  Armeen  die  Ein- 
qnarüernng  stehende  BegeL  tm  Winter  erfolgte  die  Binquartiemng 
der  Truppen  auch  da,  wo  man  mit  dem  Gegner  sich  unmittelbar  im 
Contact  befand.  In  den  Nftchten,  welche  die  mehrtägigen  Kämpfe  bei 
Beaagency  7.  bis  10.  December  18^0,  bei  Le  Maus  7.  bis  12.  Jänner  und 
lui  der  Lisaine  15.  bis  17.  Jänner  1871  unterbrachen,  wurden  die  deutschen 
Truppen  in  den  am  Gefechtsfeld  gelegenen  Ortschaften  und  Gehöften 
untergebracht,  während  die  französischen  Soldaten  bei  derselben  Ge- 
legenheit meist  birouaclnrten  und  die  langen  Winternäehte  frierend  und 
ohne  Schlaf  zubrachten.  Nicht  ini  geringen  Masse  mag  dies  mit  bei* 
getragen  haben,  dass  das  Endresultat  der  Kämpfe  für  die  Franzosen 
nngfinstig  ausfiel. 

In  miiidt'r  cultivirteii  Ländern  wird  maü  freilich  iii«'lit  imstande 
sein,  auch  Itei  engster  Raumau.snütziüii;  AHes  unter  Dach  zu  bringen. 
AIm'v  l'ür  »'inen  Theil  der  Ti-upprn  werden  auf  jeder  Beweirungslini«'. 
jrewiss  Untfrkiinfti'  siith  linden.  I^asst  uinn  dann  einen  entsprechenden 
VVet-lisel  eintreteif,  so  dass  mit  Unteihrechungen  jede  Trup]>e  zeit- 
vNt'ili'^'  nnter  Dach  konijiit.  so  werden  die  Gesundheit  de.s  Sohlaten 
und  die  Sehlagliilii^^eit  der  Truppe  weit  weniger  leiden,  als  wenn 
die  Trupiieu  iinaustjesetzt  nur  im  Bivonack  Naelitruhe  finden. 

Bei  Positions-Kriegen  wird  man  sich  da,  wo  sonst  irar  keine 
l  nterkuuft  zu  finden  ist  und  auch  Material  mangelt,  in  der  W  eise 
helfen  können,  dass  man  fertig«»  Baracknn  in  /.erlegtem  Zustamie  aa 
sich  £ieht  und  ait»  am  Platz,  des  Bedarfes  aufstelU. 


"  Naturgemäss  wird  in  allen  Kichtungcn  die  Vorsorge  im  Grossen 
die  wichtigste  Bolle  spielen. 

Diese  kann  nicht  als  entsprechend  bezeichnet  werden,  wenn  man 
erst  dann,  wenn  die  nac^theOigen  Folgen  sich  schon  ffthlbar  machen, 
an  Abhilfe  denkt  Bei  der  f^Oher  erwähnten  als  Besatzung  im  Schipka- 
Passe  in  Verwendung  gewesenen  24.  Infanterie-Dirision  wurden  erst 
nachdem  die  rauhe  Jahreszeit  sich  angemeldet  hatte,  Ofßciere  nach 
Rpssland  entsendet,  um  für  die  Mannschaft  Halbpelze  zu  beschafTen. 
Es  konnten  jedoch  solche  nur  fAr. die  Hälfte  des  Bedarfes  aufgetrieben 

Or^  d^r  31|lK.-«l>MM«b«01.  V4>rolii«.  XXXIV.  Dd.  ItfKT.  1!> 
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wt'KltMi.  Die  andero  Hälfto  der  MannHchaft  muä.ste  mit  einem  zweiten 
BiiiHtlatz  sich  bognü<(pn  *). 

Bei  (l('isell)en  Division  iiiusstc  das  Gemüse  aus  den  Urtsrliaften 
im  Unilircise  von  50  bis  60km  requirii  t  werden.  Gewiss,  wenn  recht- 
zeitij^  vorgedacht  worden  wäre,  hätte  voji  dci-  Wimn  her  und  aut»  Ku8ä* 
laiid  Alles  in  Überfülle  znr  Sttdle  geschatlt  werden  können. 

Als  ein  Beispiel  im  ent|;e£rengesetzten  Sinne  l-öinifii  wir  hier 
die  Vorsorge  ffir  die  während  drr  Wintei-Camitagne  1882  zur  Be- 
kämpfung^ der  lusurreetion  in  Öüd-Daimatien  und  der  Hercegoviüa 
verwendeten  Truppen  anführen. 

Keine  Kosten  wurden  gescheut,  nm  die  Truppen  mtsprecluMid 
den  {jro^sen  Korderunjjen,  welche  an  ihic  Kräfte  gestellt  wurden,  zu 
verpflegen  und  um  sie  gegen  Tempt  nitur-I'Jintiüsse  zu  schützen. 

Der  Mann  erhielt  ausser  diT  V(dlsländig»M]  Eta]M'nirebrfr  Abends 
noch  eine  Fleischportion  oder  ein»'  Fl('iseh-( 'miserve,  duuu  Tliee  mit 
Bum,  in  der  Früh  ('onseiven-Suppt'  i>der  Kaft-''*  und  als  Handvorrath 
HaiudiHeiseh  oder  l'aprikaspi'ck.  .ledcn  Tai;  niusste  al)^"ck<Mdit  werden. 
Wo  es  an  Holz  gebrach,  wurde  dieses  auf  »Saiimtliiereu  der  Truppe 
naehgeführt. 

Die  Voi  S(>r<4e  bezüglich  der  Bekleidung  befand  sich  auf  gleicher 
Stufe.  Abgeniitzte  Bekleidung  wtirde  unausgesetzt  dtireh  neue  ersetzt, 
die  Mannschaft  mit  Wollkemden,  Unterhofen,  Socken  und  rekwoHteii 
betheilt. 

Bei  den  Expeditionen  in  die  unwirtlielien  (Md>irge  wiu'fle  für 
jeden  Mann  eine  wollene  Doeke  und  bei  jedi-r  Conipaguie  eine  Zalil 
gro^^er  Pelze  für  die  Vedetten  und  Sdiildwachen  uachgeiüihrt. 

Doch  auch  die  umfassendste  Vor5?orge  der  Armeeleitmig  würde 
in  einem  Winterfiddznge  die  zerstörenden  Kiuflüsse  auf  die  Gp«?iindhf'it 
der  Soldaten  und  auf  die  Schlagkraft  der  Truppe  nicht  abwenden, 
wenn  von  Seite  der  Officiere  in  dieser  Kichtung  nicht  thätigst  mit- 
gewirkt wird.  Man  sollte  glauben,  dass,  wo  dringende  Noth  vor- 
handen, der  Soldat  das,  was  zu  seinem  Schutze  dienlich  ist,  immer 
aus  eigenem  Antriebe  thun  würde.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Indolente 
Personen  gibt  es  immer  nm\  in  schwierigen  Lagen  mehr  noch  als 
sonst.  Sind  die  Leiden  von  Dauer,  so  entsteht  leicht  Apathie,  welche 
sich  zum  dumi»fen  Dahinl>rüten  steigern  kann,  in  welchem  der  Soldat 
das  Verderlien  gloiehgiltig  herannahen  sieht,  ohne  d;is  Geringste  zur 
Abweiir  desstdben  zn  versn<'l!<'n.  Da  ist  es  an  den  OlHcieren,  den 
hie  und  da  üicU  zeigenden  Stumpfsinn  aufzurütteln,  den  Fatalismus 

Siehe  diu  Anmerkmifif  auf  Helte  S9t. 
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zu  bekämpfen.  Die  von  den  Dtticieren  zu  übende  S(»rj;e  für  die  Kr- 
haltung  des  Mannes  ist  unter  den  schwierigen  Verhältnissen  eines 
Winterfeldzuges  von  der  grössten  Wichtigkeit  und  fordn  t  unausgesetzte 
jielbstverleugnende  Thatigkeit.  Den  Ofticieren  bei  der  Truppe  obliegt 
die  Pflicht,  die  von  den  höheren  Stellen  für  die  Erhaltung  des  Mannes 
getroflienen  Massnahmen  in  vollem  Umfange  zur  Wirkung  kommen  zu 
laiwen.  Der  Zustand  der  Bekleidung  muss  immer  überwacht,  der  klag- 
low»  Stand  derselben  mit  allen  Mitteln  erstrebt  werden.  Die  Ofüciere 
werden  ancli  darauf  sehen  müssen,  dass  die  vorhandenen  Kleidungs- 
stücke ihrer  Bestimmung  gemäss  verwendet  werden.  Uns  ist  ein  Fall 
bekannt,  dass  nu  broren  Leuten  bei  einer  Marschübung  die  Ohren  eifroren, 
weil  sie  die  an  der  Feldkappe  befindlichen,  zum  Herablassen  hestimraten 
Öhrlappen  nicht  benützten.  Ähnliche  Beschädigungen  dürften  oft  an 
den  Händen  bei  Nichtbenützen  der  Fäustlinge  vorgekommen  sein. 

Besonders  die  Fussbekleidung  bedarf  der  grössten  Aufiuerksam«- 
keit.  In  einem  Wiiitt  rteldzug  soll  jeder  Mann  dicke,  wollene  Lappen  oder 
Socken  benützen.  Die  Fussbekleidung  soll  bequemer  als  im  Sommer 
mm,  am  eiue  stärkere  Umwicklung  des  Fasses  zu  erlauben  und  freie 
Bluieirculatioii  zu  gestatten. 

Aus  dem  russisch-türkischen  Krieg  1877/  78  ')  wird  berichtet^ 
lim  die  in\s  Feld  geführten  Stiefel  vielfach  zu  klein  waren,  um  sie 
über  die  wollenen  Fnsslappen  anzuziehen,  dass  der  am  Fuss  befind- 
liche Stiefel  oft  nicht  ausgezogen  werden  konnte,  weil  die  Füsse  auf- 
(innllpn.  und  dass  dann  nichts  übrig  blieb,  als  die  Stiefel  herunter  zu 
schneiden. 

Bei  sehr  grosser  Kälte  wird  man  die  dem  Angrifl*  derselben  am 
inei«Jten  ausgesetzten  Körpertäeile  besonders  schützen  müssen.  Im  Corps 
Schwarzenbergs  1812  hielt  man  die  Soldaten  an,  sich  Hände.  Füsse 
und  das  (lesiolit  mit  Unschliit  zu  schmieren  und  erzielte  damit  gute 
Erfolge «). 

Bezüglich  der  Verköstigung  wird  es  die  Sorge  der  (")fficiere  sein, 
datis  Verpflegung  frefüsst  oder  beschallt,  vor  Allem  aber.  dai«s  die  Mahl- 
zeit bereitet  wird.  Im  Winter  ist  warme  Kost  viel  nothwendiger  nls 
mst  und  das  Herstellen  der  Menage  eine  sehr  wichtige  Sache.  In  der 
jüDgstvergangenen  Episode  des  serbisch  -  l)ulgarischen  Krieges  wird 
dem  Umstandet  dass  die  Manii<ohaft  viele  Tage  nicht  abgekocht 
batte,  ein  wesentlicher  Tbeil  der  Schuld  am  Misserfolg  der  Serben 
beigemessen. 

Man  lasse  im  Winter  den  Mann,  so  oft  es  geht,  warme  Speisen 
aad  Getränke  zu  sich  nehmen.  Dagegen  wird  es  gerathen  sein,  das 


')  Siehe  die  Anmorkiing  auf  Seite  S^l. 
*)  Siehe  die  Anmerkmig  auf  Seit«  984. 
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al8  den'  üeiiier  Militärdienstpflicht  richtet  Der  grdjfste  Theil  unserer 
Soldaten  gehört  indessen  der  Landberölkernng  ai>  und  ist  demgemltes 
auch  in  der  Heimat  an  eine  abhftrtende  Lebensweise  angewiesen/ 

Wir  werden  also  jedenfalls  auf  einen  gewissen,  Fond  au 
Abhärtong  rechnen  können.  Dennoch  glauben  wir,  dass  in  der  Praxis 
der  Commandant  der  Abhärtung  seiner  Leute  möglichst  wenig  za^ 
mathen  soll.  Der  aUergelindeste  Winter-Feldzug  nimmt  daron  schon 
HO  viel  in  Anspruch,  als  man  im  Allgemeinen  kräftigen  Männern 
zutrauen  kann.  Dasselbe  gilt  von  der  Fähigkeit  Entbehrungen  zu 
ertragen.  Das  richtige  Mass  dttrfte  sein,  wenn  der  Commandant  von 
der  Mehrzahl  etwas  weniger  erwartet,  als  er  selbst  zu  ertragen  im- 
stande ist 

Oberblicken  wir  noch  einmal  kurz  das  bisher  Gesagte:  Die  Ver- 
hältnisse haben  in  letzter  Zeit  häufig  Winter-Feldzflge  nothwendig 
gemacht  und  wird  dies  wahrscheinlich  in  der  Zukunft  auch  so  bleiben. 

Jeder  Winter-Felding  ist  eine  harte  Probe  f&r  die  betrefl^enden 
Armeen.  Unter  den  erschwerenden  Verhältnissen  dieser  Jahreszeit 
wirken  nur  starke  Antriebe.  Mühsale,  Entbehrungen,  ausserordentliche 
Leiden  consnmiren  nicht  nur  viel  physische,  sondern  auch  viel  mora- 
lische Kräfte.  Das  feste  Gefäge,  der  moralische  Gehalt  der  Truppe 
haben  schwere  Augrüfe  auszuhalten.  Mangel  an  Voraussicht  und  Sorg- 
falt werden  schweren  Schaden  anrichten  und  können  zur  Vernichtung 
der  Truppe  ffihren. 

Dagegen  ist  unsere  Civilisation  nicht  arm  an  Mitteln,  um  den 
Schädlichkeiten  zu  begegnen.  Alle  Mittel  im  menschlichen  Bereiche 
und  die  rastlose  Färsorge  der  Fahrer  aller  Grade  müssen  aufgeboten 
werden,  um  die  Zerstörungen  einer  Winter-Oampagne  einzuengen,  sie 
wenigstens  you  dem  Kerne  der  Truppe  fern  zu  halten. 

Voraussicht,  Sorgfalt  und  Thätigkeit  sind  die  guten  Genien 
jedes  Commanders,  des  grössten  sowie  des  kleinsten.  Ihre  Hilfe  muss 
mit  unablässigem  Eifer  angerufen  werden.  Dann,  aber  gewiss  auch 
mir  dann,  wird  trotz  der  zerstörenden  Macht  der  Naturgewalten  der 
Erfolg  das  Bestreben  lohnen. 
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Nach  dem .lahrt'sbciiclitf  dos*  < H'iioral-Inspocteiirs  drs 
Ii  ('  k  r  u  1 1'  II  w  ('  s  p  n  s*.  (itMifnil-iVlajor  r)i(khilph,  wiirdfn  im  Jahir  1886 
in  die  i'Ugii.sclir  rr^ulärt"  Aniioo  in  Allem  39.409  Mniin  cini^estellt.  Das 
ist  562  wrjiii^tT  als  188.0.  al)or  doch  inelir  uls  in  irgend  einem 
anderen  .lalirt^  seit  1870,  wo  die  kurze  Dienstzeit  adoptirt  wurde. 
Pie  Zahl  der  t'ftr  langen  Dienst  (Jeworbenen  war  1.688,  die  Zalil 
derer,  welche  ihren  Dienst  walirend  des  Jahres  1880  verlfmgerten  2.43^^. 
—  Das  TerritorialsystiMU  scheint,  dem  liericht  znfolge,  feste  Wnr/el 
/.II  fassen.  Die  Zahl  der  im  hetreftenden  District  gehorneu  l^eute  der 
hitanterie-liegimeuter  ist  seit  d<Mii  1.  .Tiinner  1883  his  zum 
1.  .länner  1887  von  24.247  a»if  45.979  gewach'^on.  Beim  Beginne 
dieses  ,Iahres  er^^änzten  sich  41  Kegimeiiter  ganz  ans  ihren  eigenen 
Districteu  an  Stolle  von  27  Uegimentern  im  Jnhro  1885. 

betrügerische  Werbung  soll  mich  so  häufig  vorkommen  wie  iu 
früheren  Jahren,  die  Desertion  hat  nicht  abgenommen.  Eine  grosse 
Zahl  dieser  Desertionen  findet  von  Seite  junger  Soldaten  statt,  die 
ihren  Urlaub  fiberschritten  haben  und  dann  entweder  aus  Fuccht  oder 
Seham  nicht  zurückkehren. 

Als  Invaliden  wurden  im  Jahre  1886  2.789  Mann  entlassen, 
d.  i.  792  Mann  weniger  als  im  Jahre  1885  und  uberhaujit  weniger 
als  in  irgend  einem  Jahre  seit  dem  Krimkriege.  Die  Zahl  dor  wegen 
Bchlechter  Conduite  Entlassenen  hat  sich  aber  gegen  das  letzte  Jahr 
vermehrt 


Nach  derimdeutschenHf^erefÜr  den  Kriegsfall  bestehenden 
Transports-Ordnung  wird  f&r  liegend  zn  befördernde  Ki'anko 
eine  Fläche  von  0*58»»  Breite  und  2'61m  Lange  gerechnet  In  einem 
Krankenwagen  sind  nach  Einrichtung  von  Lazarethzflgen  10  Kranke 
*    zu  transportiren» 


Auch  in  der  Schweiz  wurde  neben  verschiedenen  Massregeln, 
welche  der  Buudesraili  im  Hinblick  auf  di«'  "Möglichkeit  eines  Kriegs- 
ausbruches getroft'en  hat  der  Kisenbahndienst  geregelt  Xach  der 
•  bezfiglichen  Verordnung  des  Bundesrathes  werden  mit  IJeginn  einer 
allgomoinen  Truppenaufstelhing ^  oder  sobald  nur  »-in  Aufgebot 
mehrerer  Armee -Di Visionen  zur  Handhabung  der  Ordnung  im  Innern 
oder  zur  Vertheidigung  des  Laudos  in  Aussicht  steht  zum  Zwecke 
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der  gesicherten  Verbindung  der  Feld-Armee  mit  dem  Landes-Innerß 
nnd  zur  Erm^Sglichnng  der  Zu-  und  Absehflbe  Ton  Kriegsmitteln  aller 
Art  folgende  Dienstzweige  organisirt:  1.  der  Territorial-Dienst;  2.  ^er 
Ktapen-Dienst;  3,  der  EiBenbahn-Dienst  Der  Territorial-Dienftt 
iimfftHKt  die  Überwachung  der  milit&rischen  Interes<<en  im  LantV. 
sowi*'  die  Bereitstellung  des  Nachschubs,  die  Überiiahuie  des  Bück- 
st Im  Ixs  und  die  Sichenni<,'  dtT  rückwärtigen  Verliindiingen  mit  dtr 
IVldüriuee.  Der  Territorial-Dienst  vollzieht  sich  in  dt-ri  ))estt'h('ii']  -i 
acht  Divisions-Kreisen.  Die  Kreissit/A'  sind  1.  Lausanne,  2.  N»-iienbuij;. 
3.  l^-ni.  4.  Iji/.orn.  5.  Aaran,  6.  Zfirich,  7.  St.  Gallen.  8.  ('hur.  Filr 
jeden  Divisions-Kreis  wird  durch  den  Bundesrath  ein  Divisions-Coni- 
nmndant  ernannt,  welcher  die  vom  schweizerischen  Militär-Departement 
erhaltenen  Befehle  und  Instructionen  zur  AusfOhruDg  m  bringen  bat. 
Der  Ktapen-Dienst  vermitt«']t  die  Zu-  und  Abschübe  der  Armee  un.l 
bedient  sieb  zu  seiner  Durchfuhrung  der  Kisenbahnen.  Dampfscbifle. 
und  wo  diese  nicht  ausreichen,  der  Marsch-Etapen.  Seine  territarial«- 
Organisation  scbliesst  sich  den  sechs  Gruppen  an,  in  welche  das 
schweizerische  Eisenbahnnetz  eingetheilt  ist.  Der  Etapen-Dienst  steht 
.  unter  dem  Armee-Conomando.  Zum  Betriebe  des  Dienstes  werden  for 
den  Beginn  einer  Trnppenaufistellung  folgende .  militärische  Organe 
bestellt:  1  Ober -Etapen -Conamandant,  1  Haupt-Etapen-Commandant, 
(i  Sainmel-Etai»eii-Coinnuindanteil,  26  Antangs-Etapen-Oommandauti'ü 
und  die  nöthige  Zahl  End-  und  Zwischen-Etapen-Cummandant«  n.  \h  v 
Krie«4'>'l)t' trieb  der  Eisfnl)a)in('n  und  Danjpfschiffe  steht  unttT  d«'iM 
Armr('-(  nniinando  und  wird  ixt'lciti't  \<'jn  (>ber-B<'tri»'lis-(  Jn'i'.  S«'iiii' 
<»ru:aiu*  sind:  der  Haupt- rn'trit'lis-l.'ln'r.  der  Chel"  d»'s  ttM-haiscInn 
l)i('nstfM,  die  sechs  (jlruppen-Betriehs-Cln  fs.  Der  Ober-Betriebs-Ch«  f 
verfügt  im  Bedarfsfall  über  das  gesammte  Betriebspersoual  und 
Material  der  schweizerischen  Eisenbahnen  und  Dainiif^chiffe.  soweit  «  r 
es  zur  Vollziehung  der  vom  Armee-Commando  erhalteiien  Befehle  fiir 
zweckmässig  halt.  Kr  hat  das  Kecht^  ohne  Angabe  der  (jrüiide  jeden 
Bahn-  oder  DampfschiUkbeamten  für  die  Daner  des  Kriegsbetriehe:« 
von  seiner  Stelle  zu  Tersetzen  oder  ihn  seiner  Functionen  zu  entheben. 
Die  sechs  Gruppen-Betriebs-Chefs  sind  die  Chefs  der  sechs  Gruppen 
des  schweizerischen  Eisenbahnnetzes  mit  den  Amtssitzen:  1.  Lausanne, 
bez.  Freiburg.  2.  Bern,  3.  Olten,  bez.  Lnzem,  4.  Lnzem,  6.  Zfirich 
für  die  von  der  Nordostbahn  betriebenen  Linien,  den  Dampfschiffs- 
betrieb  auf  (V-m  Züricher-  und  Bodensee  und  auf  «leni  lUiein  n.  s.  w^i 
(».  St.  tJallen,  bez.  Sar^^ans  oder  IJapperswvl  für  die  V(»n  den  \rr- 
einigten  Srhwei/.erl»ahnen  betriebenen  Linien.  Appeirzidler  Bahn,  K»»i- 
Mhach-Heidejj-Bergbahu  und  »lie  Tö.ssthal-Bahn. 
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Einiges  über  Organisation,  Ausrüstung  und  Verwendung 
der  Truppen  im  Gebirgskriege. 

V<Mi  HAnpinann  Seefrau  des  Generalstabs'Corpa. 


>i»olKlnick  Tcrbot«ii.  L'ber»itUuii4(»recbi  TortMb*ltea. 

Es  braiK-bt  krim-s  i>olitisc}it'u  \Veiti>lickt'>.  um  horausziifindcn, 
düös  unsere  Monarchit*  unter  allfii  Bumjiäiselit'n  ( irnssuiächtt-ri  aui 
ersten  in  die  LaijH  kuiumcn  kann,  einen  Krie;^'  in  ♦•incui  ausL^'>jU'»cheneu 
Gebirgslaude  lTihr«*n  zu  müssen,  dasö  wir  daher  eher  als  jed»'r  andere 
Staat  auf  ForniatiMnen  für  den  Gebirgskrieg,  sowie  auf  zweckent^^jirechfuile 
Ausrüstunfj  und  ratiouelle  Ausbildung  der  Truppen  für  einen  solchen 
Krieg  Vordenken  müssen. 

Es  erscheint  uaintMitlieh  für  die  zur  \  t  riheidigung  Tirols  und 
des  <>eeM{iationsgebietes  Ite^^tinuuten  Truppen,  die  früher  oder  später 
iMTiifen  sein  dürften,  ihr  Wissen  und  Können  im  Gebirgskriefre  zti 
l'ethätigen,  von  besonderem  Werte,  mit  dieser  Art  der  Kriegtulirung 
und  mit  den  für  selbe  erforderlichen  Eiarichtungen  vollkommen  ver- 
traut zu  sein. 

Der  Umstand,  das^  unsere  organischen  Bestimmungen  und  Dienst- 
vur-ehriftHii  das  auf  die  OrL'anisation  und  Ausrüstung  der  Truppen 
für  den  Ciel.irir>kri<"^^  IJr/.Chiliehe,  au  vielen  Orten  riiiircstreut,  nicht 
aber  übersiehtlich  LTfurdnct  enthalten:  dass  ferner  die  so  wichtige 
instruetion  für  die  (lebiri^s-Trairi-Ausrüstung.  als  bereits  im  Jahre 
1871  ausgegeben,  und  wf-im  (bT  M-itlier  eingetri-teiien  ( )r^^aiiisati«'ns- 
Andenmgen  als  veraltet  anzu.seheu  ist.  lässt  es  nicht  »dine  Interes--»» 
erscheinen,  die  Zusainuiensetzung  und  Ansrflstuie.:  d»'r  für  ( »{»fiaticnen 
im  (jrbirL'f  bestinuntcu  Knrper  auf  Grund  der  in  unseren  Vorschriften 
enthalteuen  Bestiinniun^rn  einer  Bevipreehunü:  zu  unt-Tziehen. 

Im  Nachfolgenden  soll  vorerst  die  Z  u  s a  !n  ni e  n s e t zu  n g  und 
Ansrüstuni?  der  für  den  G  eb  i  r  >  k  r  i  e  g  bestimmten 
H »' e  r  e  >  k  ö  r  ]•  e  r.  sudanii  die  für  Verweiiduni;  der  Truppen  im  Ge- 
biri:»'  v.»r{1i»M)b;it>»'ste  Ausbildunir,  Adjustirung  und  Aus- 
rüstung i)e>jM •K'lit'n  und  schli-'sslich  die  Art  der  Gefechts- 
führung im  Gebirge  an  einem  Beispiele  erörtert  werden. 

Ors«B  4«t  MUit.*wiM«OM!lkJiAl.  Vereine.  XJLXiV.  Bd.  1887.  16 


Digitized  by  Google 


234  S e e f r alii**  Einiges  fiber  Organiafttion, 

Bie  Bodengestaltimg  der  rarsdiiedeDe)!  Oebirgslfinder  bedingt 
dasB  die  organisaton^chen  Massnahmeii  ftbr  den  Gebirgskrieg  nic&t  in 
einer  fttr  aUe  Ffille  passtoden,  alsa  generaliärenden  Weise  festgesetzt 
.  .  werden  können,  sondern  den  Spielraum  gewjUiren  müssen,  im  gegebenen ' 
Falle  nacb  'den  berrscbenden  Eigenthumlicbkeiten  des  Gebirges  leicht 
modificirt  werden  zu  kdnnen. 

Eine  solche  Modification  wird  för  jeden  speciellen  Operations- 
Schauplatz  eintreten  müssen,  und  es  trägt  unsere  Organisation  diesem 
Umstände  schon  von  Haus  aus  Insofeme  Rechnung,  als  sie  eine  Unter- 
scheidung zwischen  normaler  und  gemischter  Gebirgsausrüstung 
macht." 

.  (Viellach  findet  sich  uoch  eine  dritte  Unterscheidung  in  unseren 

Vorschriften,  es  ist  dies  die  restringirte  Gebirgsauüiüstung,  welche 
aber,  strenge  f^enommen,  unter  die  gemischte  Gebirgsauarüstung  in- 
begriffen werdeij  kann.) 

Man  versteht  unter  iiDrmaler  G  eb  i  r  t( s  a  u  s  rüs»  t  ii  n  g  jene, 
bei  welcher  die  Truiipen  zur  Fortschafiung  der  versehiedenen  Bedfirfnisse 
n  n  T  T  r  n  *5 1  h  i  e  r  e  zugewiesen  erhalten.  Dies  wird  nur  dann  nothwendit^ 
seiu,  >venn  in  unwirtbaren  Gebirgsgegenden,  in  denen  fahrbare  Codi- 
municationen  ühcrliaupt  fehlen  und  nur  solche  bestehen,  die  den  Ver- 
kehr mit  Tiiigiiiieren  {bestatten,  operirt  werden  soll,  wenn  ferner  die 
Operationen  voraussichtlich  von  längerer  Dauer  sind. 

Bei  der  gemischten  Gebirgsausrüstung  hingegen  werden 
die  Heeresbedürt'nisse  theils  auf  Tragthieren,  theils  auf  Fuhr- 
werken fortgebracht.  Diese  Combination  wird  für  Gegenden  an- 
gewendet, in  welchen  von  den  mit  fahrbaren  Strassen  versehenen 
Thülern,  bloss  Saum-  und  Fusswege  über  die  Höhenrücken  und  in  die 
Nebenthftler  tübren.  Im  Allgemeinen  erhalten  aber  in  einem  solchen 
Falle  nur  jene  Abtheilungen  nebst  dem  <vstemisirten  Ausmass  hn 
Trainfuhrwerken  auch  eine  entsprechende  Zahl  von  Tragthieren  zu- 
gewiesen, welche  für  besondere  Operationen  in  den  minder  wegsamen 
Gebirgstbeilen  bestimmt  werden  und  sich  über  ein  bis  zwei  Tagmärsche 
von  den  fahrl)aren  Communicationeh  entfernen  müssen,  u.  z.  richtiet 
sich  dann  die  Zahl  der  Tragthiere  nach  der  voraussichtlichen  Dauer 
der  Operation  und  nach  den  an  Ort  und  Stelle  ,  sich  darbietenden 
liessourcen. 

Ss  wird  übrigens. jedem  Tmppen-Commandanten  das  Becht  ein- 
geräumt, bei  plötzlich  eintretender  NotJiwendigheit  die  entsprechende 
Zahl  Ton  Trftgem,  ausgerüsteten  landesüblichen  Tragthieren,  dann 
Tragthierführern  (je  einer  für  zwei  Tragthiere)  im  Accord-  oder 
'Bequisitionswege  sich  selbst  zu  beschaffen;  femer  gilt  als  Grundsatz)  dass 
die  .den  einzelnen  Trappenk5rpem  einmal  ztigewiesenen  Tragthiere 
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nicbt  unT)edin£n  bvi  densrllion  belassen  \'><  r'leu  mü^>eii.  soudfTü  vah 
den  Brijxade-  und  Division^-« 'ommaudautt'ii  im  KiitbehrlickkeiUMle 
aoderea  Truppenkörpern  überwiesen  werden  könneu. 

Was  speciell  Tirol  betrifft,  so  besitzt  die8ei>  Land  so  viele 
Conunuiicationen,  dass  selten  der  Fall  Torkominen  dürfte,  wo  eine 
Truppe  zwei  volle  Tagmärsche  von  einer  fahrbaren  Verbindung  sich 
entfernt  £s  empfieblt  sich  demnach,  den  einzelnen  Truppen  nicht  von 
Hans  ana  Tragthiere  beizugeben,  wenn  sich  deren  Verwendung  nicht 
schon  in  vorhinein  bestimmen  läaat  Dagegen  werden  den  Gebir^rs- 
Brigaden,  bez.  den  einzelnen  Colonnen  eine  Zahl  von  Tragthieren  lur 
den  Sanitäts-,  Munitinns-  und  Verpfle<rung$-Dienst  zur  Disposition  zu 
stellen  sein,  von  welchen  die  Cominanüanten  den  Verhältnissen  gem&ss 
die  Zuweisung  an  die  Truppen  zu  bewirken  haben. 

Es  gilt  als  Nonn,  dass  nur  die  Truppen  des  stehenden  Heeres 
mit  ftrarischen  Tragthieren  ausgerüstet  werden;  die  Landesschtltzen- 
Bataillone  hingegen  erhalten  nur  je  ein  Tragthier  fürdas  Sanit&ts-Material 
Tom  Heere  zugewiesen  und  mUssen  fftr  die  übrige  Ausrüstung  durch 
Aufbringung  der  nothwendigen  Tragthiere,  bez.  Landesfnhren  selbst 
versorgen. 


Während  bei  der  Organisation  für  den  Feldkrieg  die  Int'aiiterie- 
Tmppen-Divi.sion  als  (^niiidt'inheit  höherer  Ordnung  gilt,  muss  für  den 
(.iebirgskrit'g.  infoliro  der  Scb\vi(»rigkeit,  grössere  Massen  zu  bt'Wj'L't'ii, 
zu  erhalten  und  auf  eiüfiii  Punkte  zu  vi'ieinigen.  schon  die  (rehii  trs- 
Brigade  als  Einheit  höherer  Ordnung  betrachtet  werden. 

In  Rücksicht  dieses  Umstandes  sind  auch  nach  unseren  organischen 
Bestimmungen  die  einer  Gebirgs-Truppen-Division  beigeo^ebenen  An- 
stalten für  eine  Mehrtheilung  eingerichtet,  so  dass  abgetrennte  Öebirgs- 
Brigaden  durch  Beigabe  solcher  Theile  in  ihren  Bedürfiussen  unab- 
hängig gestellt  werden  können. 

Die  Zusammensetzung  einer  Crebirgs  -  Truppen- 
Division,  sowie  die  Stände  der  einzelnen  Abtheilungen 
derselben  bei  normaler,  dann  bei  gemischter  Gebirgsausrfistung  er- 
scheinen in  der  am  Schlüsse  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  befind- 
lichen Tabelle  zusammengestellt 

Zur  Erläuterung  dieser  Tabelle  wird  noch  bemerkt,  dass: 

1.  die  Truppen  der  Division  gewohnlich  in  3  Gebirgs- 
Brigaden.  jede  in  d»'r  Starke  von  4  bis  6  Bataillonen  und  1  Gt  biri^s- 
Batterie  fonnirt  werden  (die  Tabelle  macht  lur  die  erste  Gebirgs- 
Brigade  zu  4  Bataillonen  den  detaillirten  Stand,  für  die  zweite 

16* 
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(.icbirg.s  -  ßrii^ade  zu  5  uihI  für  <iie  dritte  Gebirgs  -  Brigade  zu 
6  Batailloüeu  je  den  <  Jesamiiit:>tand  en^iclitlicb  i.  da.ss 

2.  die  Divisions-Keserve  gewöhnlit  h  Ulis  1  Opnie- (eventuell 

1  Pionuier-)  Corapagnie  mit  eigener  Gebir»^8ausrüstung,  dann  1  bis 

2  Escadronen  Cavallerie  und  1  Gohirj^rs-Batterie  (eventuell  leichjben» 
oder  schweren,  oder  schmalspurigen  Feld-Batterie)  besteht,  dass 

3.  zu  den  Divisioiis-Beserve-Anstalten  die  in  4  Sectionen 
theilbare  Divisions-Sanit&ts- Anstalt  mit  GebirgsansrOstang,  der  in 

3  Brigade-Mnnitions-Parks  theilbare  Gebirgs-Diyisions-Mumtions-Park 
nnd  3  in  Sectionen  theilbare  Gebirgs-Yerpflegs-Colonnen  zählen,  dass 
ferner 

4.  bei  Berechnung  der  Stände  an  dem  Grundsatze  fest* 
gehalten  wurde,  den  Berittenen  nur  soviel  Beitpferde  mitzugeben,  als 
ihnen  schon  im  Frieden  systemmässi  zukommen,  und  bei  der  gemischten 
Ausrflstung  den  Truppen  nebst  den  sjstemisirten  Train-Fuhrwerken 
auch  eine  gewisse  Zahl  Ton  Tragthieren  beizugeben. 


I.  Formationen  für  den  Gebii'gskrieg. 

a)  An  Fus Struppen  besitzen  wir  keine  specicll  für  den 
Gebirtrskrieg  bestimmten  Fonnationen.  wie  dies  z.  B.  Italien  au  den 
Alpini-B egimentem  bat.  Unsere  aus  den  Gebirgsläiub  rn  sich  rekrutirenden 
Truppen  bieten  uns  eben  eine  vorzügliche,  mit  den  Anstrengungen  im 
G(*]iirge  bereits  vertraute  Mannschaft.  Wir  können  ferner  auf  leichte 
Weise  einzelne  Bataillone  von  den  Infanterie-Regimentern  abtrennen, 
ohne  dass  diese  Körper  zu  klein  worden,  und  besitzen  überdies  in  den 
Feld-Jäger-Bataillonen  und  den  Bataillonen  des  Tirol^^r-.T;iL!:er-Rt'gi- 
mentes,  dann  in  den  Landesschützen -Bataillonen  selbständige  For- 
mationen. 

Es  ist  uns  mithin  die  Möglichkeit  geboten,  die  Fusstruppen  fiär 
den  Gebirgbkriog  ohne  besondere  Störung  der  Eriegs-Ordre  de  bataille 
in  grössere  Körper  zu  vereinen. 

Allerdings  hat  uns  erst  die  ( Iccuiiation  nml  liesitzhaltuiig  Büsnicns 
und  di'v  Hercegovina  auf  diesen  Standpunkt  gebracht,  aber  wir  liabcn 
ihm  wenigstens  Kecbmin<r  «jetragi  u,  während  dies  z.  B.  bei  Frankreich 
noch  immer  nicht  d»'r  Fall  ist.  du  dort  auch  in  jnn«fstpr  Zeit  bei 
Zusammensetzung  des  E.xjH'ditions-Corps  für  Tonkin  die  irauze  Ordre 
de  bataille  <,^H8tört  wurd^»,  und  docli  sAllton  die  nftTJKili'icn  Expeditloueu 
iu  Algier  etc.  i'raukreich  eines  Besseren  belehit  haben. 
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In  der  Ausrüstung  der  Fusstroppen  ftir  den  Gebirgskrieg  bestehen 
gegenüber  jener  für  den  Feldkiieg  folgende  Unterscbiede: 

Der  Stand  an  Blessirten-Trtgern  ist  verdoppelt  d.h.  jedes 
Bataillon  hat  deren  2  Coiponle  nnd  24  Mann:  hiednrrh  ist  £e  Tmppe 
in  die  Lage  gesetit  4iie  HiUsplItie  selbst  anftnstellen«  nnd  es  efhilten 
getrennt  opexirende  Colonnen  Ton  der  IKrisions-Sanitits-Anstalt  nor 
^Seetionen  des  Verbandplatzes* ;  in  gani  besonderen  FiUen  auch  Theile 
der  Sanitits-Material'Beserre. 

Zur  Forti'riiiiriing  des  S;iiiiuiT—MaT»'rial»  <  uüd  eines  Xaniralien- 
Rt;<t*rv»'-V.>rrath'  >  lür  den  Hilfsplatz  wird  jedem  Batailion  ein  Trag- 
thier  für  alle  Falle  zugewiesen. 

Bezüglicb  der  Dotirung  mit  Munition  ist  zu  bemerken, 
dasis  die  Bataillons-Munitionswägen  bei  der  GebiigMusrüstun?  zur 
Erleichterung  des  Gewichtes  nur  mit  17.400  Patronen  «gegen  21.000 
bei  der  Feldausrüstung)  gepackt  sind. 

Nadidem  ein  Ii nnitions-Tngtfaier  L520  Patronen  in  xwei  Ter- 
sehUgen  trSgi  so  ist  ersichtlicb,  dass  selbst  bei  der  gemischten  Gebiigs- 
ansrüstmig  unter  der  Annahme  sweier  flkr  Gebirgsansrüstong  gepackter 
Bataillons-MQnitionswigen  und  Ton  rier  Munitions^Tragthiefen  tär  jedes 
Bataillon,  demselben  noeh  immer  1.120  Patronen  auf  die  Foldans- 
rüstnng  abgehen.  Bei  der  normalen  Gebiigsansrüstnng  ist  dieser  Ab- 
gang noeh  grösser. 

Anch  beim  Gebitgs-IHTisions-Mnnitions^PM  sind  für  jedes  Gewehr 
weniger  Schüsse  als  bei  der  Feldausrüstung  normirt,  nümlieh  15  bei 
T^wendung  von  Tragthieren  oder  landesüblichen  Fuhrwerken.  20  bei 
Yerwendung  ärarischer  Fuhrwerke  (im  Feldkriege  22). 

An  Verpflegung  trägt  der  Manu  i»ie  im  Ftldkrieixf  den 
zweitägigen  ourrenten  und  den  eintäg-igen  Reserve- Vorr.uh  mit  sieh. 
Das  ausgeschrotete  Fleix  h  für  eiuen  Tag  i:?t  entweder  vom  Mauiir 
zu  tragen  oder  auf  Tragthieren  bei  der  Proviant-Colonne  fortzu- 
bringen. 

In  d*'r  Proviaüt^C'olüiHje  herimlet  --ieh  ]»ei  der  normalen  lielärgs- 
ausrüijtunir  nur  ein  e  i  n  t  ä  i  r  Ver{»{ie»runi:>\  «»rrath  auf  ärarisohen 
Tragthieren  verladen  (ein  Tragthier  brinirt  die  Ver]>flei]rtinir  für  etwa 
50  Mann  fort  i.  bei  d»:^  fremisehten  (lebirLTsuusrüstiuiir  ist  hinir*'ir»'ii  in  der 
Proviant-Colonne  wie  im  Feldkriege  der  zweitägige  Verptiegimg;*- 
vorrath  vorhanden. 

h'^  An  A  r  t  i  1 1  e  r  i  e-F  ormationen  besitzen  wir  für  den  Gebirgs- 
kneg  beim  Festungs-Artülerie-Bataillon  Nr.  9  in  Tirol  6  Gebirgs- 
Batt^nen  mit  gemischter  Gebirgsausrttstung,  dann  4  sehmalspur^e 
9cm  Feld<-Batterien. 
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Im  Occnpationsgebiete  betinden  sich  bereits  im  Frieden  12  Uel>irsrs- 
Batterien  mit  normaler  Gebirgsausrüstung,  deren  je  eine  in  den 
Verband  eines  der  Corps-Artillerie-RegimeDter  1  bis  3  imd  6  bk  14 
gehört  Im  Kriege  kann  jedes  dieser  Begimenter,  wenn  ndüiig,  DOch 
eine  zweite  Gebirgs-Batterie  aufstellen. 

Wir  können  also  im  Maximum  aui  30  Gebirgs-Battorien  jede  zu 
vier  Geschützen  rechnen. 

Es  soll  hier  nicht  anerwfthnt  bleibeut  dass 

Italien.  .  .  8  Oebirgs-Batterien,  in  2  Brigaden  fonnirt, 
die  Schweiz  2  „  besitzt, 

Serbien..  6  ^  und  1  Ersatz-Gebirgs-Batterie, 

Kiimänien  .  8  „  (vorläufig  nur  deren  4), 

d  i  e  T  u  r  k  e  i .  12  „  u.  z.  2  in  jedem  der  6  ersten  Oriiu\-. 

Russland    .12  ^  in  KuiMpa  und 

5  ..  in  Asien,  nhordies 

1  turkestauische  reitende  Gebu'gjs-Batlene  und 
X  westsiViirische       „  „  U.    Z.  alle 

im  Kriege  zu  8  Geschützen. 
England  besitzt  fiir  den  Gebirgskrieg  ausser  12  Gebirgs-Batterien 
anch  leichte  Kordenfeldt-Kanonen  von  42inm  Oaliber  (mit  dem  Gewichte 
von  68kg), 

Der  Stand  unserer  Gebir^js-Batterien  bei  normaler  nnd 

bei  gemi-schter  Gebirgsausrüstung  ii>t  in  der  bereits  erwähnten  Tabelle 
ersichtlich  gemai  ht.  Erwähnenswert  ist  noch,  dass  in  der  Truppen-  i 
Colon ne  für  jedes  Geschütz  112  Schüsse,  u.  z.  die  Hälfte  Shrapuels. 
die  andere  Hälfte  Rohlgeschosse,  und  für  jedes  Geschütz  8  Kartätschen 
sich  befinden;  dass  zur  Fortbrint^unt^  der  Mannschafts-Toruister  der  , 
Hntterie  bei  normaler  Ausrüstung  5  Tragthiere  beigegeben  sind,  bei  ' 
gemischter  Ausrüstung  hingegen  hiefür  nicht  vorgesorgt  ist  sonderu 
die  Tornister  in  der  Kegel  bei  Beginn  einer  Unternehmung  an  einem 
geeigneten  Orte  deponirt  und  nur  nöthigenfalls  herangezogen  werden 
sollen. 

Die  speciell  fttr  die  Verwendung  in  Tirol  bestimmten  schmal- 
spurigen Feld-Batterien  führen  in  der  Geschützprotze  und  im 
Munitionswiij^en  für  jedes  der  4  Geschütze  56  Schusse  mit  und  haben  ' 
den  zweispänuigeu  Zug  mit  schweren  Pferden  nonnirt  doch  dürfte  in 
der  Folge  der  vierspanniire  Zug  mit  etwas  leichteren  Pferden  aU 
vortheilhafter  2ur  Anwendung  kommen. 

Verpflegungs-  und  Futtervorräthe  sind  sowohl  bei  den  Gebirgs- 
Batteri*'!).  als  bei  den  schmalspurigen  Feld-Batterien  fOr  vier  Tage 
vorhanden. 
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In  der  Schweiz  gelaoärte  in  jüngster  Zeit  ancb  ein  bronzener 
12cm  Hinterlad-Mi^rser  als  Positionsgesohütz  zur  Ein- 
fOhmng,  welcher,  wie  ein  Feldge.schfltz,  in  einer  Raderlafett.'  fort- 
gebracbt  wird.  Die  Plncinuig  mm  Schiessen  erfolgt  durch  das  Unter- 
scbieben  einer  Art  Bettung  unter  «lie  Lafette,  wftbrend  die  Kader, 
deren  Aoflageorte  etwns  vertieft  wurden,  die  Heiunrang  des  Bflcklnufes 
in  der  Grube  besorgen.  Mtn  reebnet  anf  die  Verwendung  dieses 
Geschützes  in  jenen  Fällen,  wo  eine  grosse  üeschosswirknng  nothwendig 
wird,  die  aber  nur  durch  stark  gekrümmte  Bahnen  erreicht  werden 
kann ;  femer  zur  BekSmpfling  ron  binter  Deckungen  liegenden  Truppen 
mit  8hr^nels. 

c)  Technische  Truppen  werden  im  •  iebirgskriege  mit  Rück- 
sicht auf  die  nmla!ii:r*'ich»>n  Brfestisrungs-,  Stra^ssen-  und  sonstigen 
technischen  Arbfiteii  iu  erhöhtem  Ausuiasse  erforderlich. 

Eine  Genie-Compagnie  wird  für  die  Verwendung  im  Gebirge  gleich- 
falls unter  dem  Gesichtspunkte  ausgerüstet,  dass  jeder  Zug  selbständig 
verwendet  werden  könne.  Die  organisatorischen  Bemerkungen  zur  bei- 
geschlossenen Tab*^l|p  lassen  die  nähere  Bestimmung  der  zugewiesenen 
Tragthiere  ersehen.  Mit  der  tragbaren  Zugsausrüstung  können  weniger 
Leute  als  bei  der  Feldausrüstung,  u.  z.  per  Zug  44  Mann  zur  Erd- 
arbeit und  28  Mann  zur  Holzarbeit  ang^'stellt  werden.  —  Sobald  mit 
Gewissheit  vorauszusehen  ist,  dass  techni-eh«^  Arbeiten  bevorstehen, 
mnss  diese  Ausrüstung  von  der  Maunschall  uebst  dem  Gewebre, 
jedocb  obne  Tornister  getragen  werden. 

Wenn  die  Ml^glicbkeit  Torliegt  in  ein  Gefecbt  Terwiekelt  zu 
werden,  daber  auf  ailen  Märseben  in  unmittelbarer  FeindesnSbe.  bat 
die  Genie -Compagnie  sammtlicbe  Tragthiere  beim  Gefecbts- Train 
zurQekznlassen.  Wenn  Sprengungen  beabsicbtigt  werden«  können  übrigens 
die  bezü^cben  zwei  Tragtbiere  einer  Halbcompagnie  über  Befebl  des 
Compagnie-Commandanten  der  Compagnie  folgen. 

\  Für  den  o  p  t  i  s  ••  Ii  h  n  S  i  n  a  1  <i  i  *'  u  >  l  haln-n  wir  »lie  Feld- 
si^^aial-Ai'tbeihnii^fii.  fb'r»'n  JhiIh  zur  Aiit''^t»'lluiit:  v..ii  \i»T  Stationpti 
l)dahiet  ist.  <  >rvranis;itiiiiisgeniä>>  kann  ']i-*\>-<  t\»rps.  dann  «la^^  Mililär- 
r'omuKiü  l  I  Zara  ^ifie.  au^^nahin^wHi-»'  z«t  i  i  das  15.  Corps  zwei,  aus- 
nahmsweiije  drei»  1  t'ldsitrnal-Abtheiluugeu  auistelieu. 

Der  Nutzen  dieser  Verständigun<;sart .  welcbe  bei  geringer 
Zahl  guter  Communicationen  für  die  Befeblsgebuog  and  für  das 
Meldungswesen  im  Gebirge  sich  geradezu  als  unentbebrlieh  er- 
weist, ist  allseits  anerkannt  Unsere  Signalapparate  fiinctioniren 
sehr  gut  und  sind  nach  demselben  System  aucb  in  anderen  Staaten 
eingefülurt  worden. 
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Es  sei  noch  erwähnt,  dass  in  Fraukroicb  in  iiouesttT  Zeit  eino 
ähnliche  Si^alisirungsart,  wie  wir  sie  unter  der  Bezeirlinnn^if  .,Zeicheu- 
gebung  hei  der  Truppe"  verstehen,  zur  Einführung  gelang  ist. 
Die  Verständigung  erfolgt  dort  nach  dem  Morsc-System  (Punkt  und 
Strich)  bei  Tag  durch  Faluicn  bis  auf  1.000m,  hei  der  Nacht  durch  rothe 
und  weisse  Lichter  bis  auf  S.OüOw  Entfernung.  Jede  Compagnie  besitzt 
sechs  in  dieser  Signalisirungsart  ausgebildete  Leute;  alle  Signaliften 
eiües  Itegimeates  sind  unter  Commando  eines  Officiers  gestellt. 

Eine  1)esondere  Ai*t  von  Signaldienst  hatten  die  liuss^  in  An- 
wendung gebracht,  indem  sie  das  im  Kampfe  gegen  die  Bergvölker 
des  Kaukasus  besetzte  Gebiet  durch  Blocklifuispr  scbütztf'n.  auf  welchen 
Obserratorien  in  Form  von  Holzgerüsten  für  den  Beobachtungsdienst 
und  die  Sigaalgebung  eingerichtet  wurden. 

e)  Auf  die  Verwendung  des  Telegraphen  muss  bei  Operationen 
im  Gebirge  ein  besonderer  Wert  gelegt  werden,  weil  sich  daselbst 
der  zeitgerechten  Obermittlung  von  Befehlen  und  Nachrichten 
auf  gewöhnlichem  Wege  mehrfadie  Schwierigkeiten  entgegenstellen, 
weil  es  noth wendig  wird,  nicht  nur  wie  im  Feldkriege  das  Trappen* 
Divisions-Stabsquartier,  sondern  auch  einzelne  Brigade-Gommanden 
und  mit  selbständigen  Aufgaben  betraute  Truppen-Gommanden  in  das 
Feld-Telegraphen-Ketz  einzubeziehen,  endlich  weil  infolge  der  Terrain- 
beschaffenheit die  Feld-Telegraphen-Leitung  nicht  durch  t&gliehe 
Herstellung  von  Zweiglinien  von  der  Haupt-  zur  Nebencolonne  etabliit 
werden  kann,  sondern  die  Leitung  mitunter  mehrere  Tage  längs  der 
Marschlinie  der  Nebencolonne  geführt  bleiben  muss. 

Es  wird  demnach  den  im  Gebirge  operirenden  HeereskOrpem 
mehr  als  die  normale  Zahl  ron  Feld-Telegraphen-Abthei- 
lungen für  die  Leitung  an  den  Ehrbaren  Gommnnicationen,  dann 
werden  auch  eigene  Gebirgs-Telegraphen - Abtheilungen 
zur  Herstellung  von  Zweigrerbindungen  in  schwierigerem  Terrain  zu- 
zuweisen sein,  und  schliesslich  wird  man,  um  den  Feld-Telegraphen 
wieder  möglichst  frei  zu  machen,  stets  bestrebt  sein  müssen,  auf 
dem  Haupt-Etapenwege  halbpermanente  Telegraphenlinien  durch  den 
Beserre-Telegraphen  in  Thätigkeit  zu  bringen. 

Die  Dotirung  mit  Feld-  und  Gebirg8-T<d<'«4raphpn-Abtheilungen, 
dann  mit  Keserve-Bau-Tele^^raphen-Abtheilungcn  wird  demnach  nach 
dem  jeweiligen  Operationsschanpiatze  eine  vprscbiod^ne  sein  müssen. 
In  der  beigeschlossenen  Tabelle  erscheint  für  dio  normale  und  für  die 
gemisclitp  Ausrüstungsart  je  eine  dieser  Ahtlieilunf^en  eingestellt. 

Nach  unserer  ( )rtfanisation  haben  wir  für  drei  Gebirgs-Telegraphen- 
Ahtheilun^^  ii  vorfresiui^t.  Von  denselben  befindet  sich  je  eine  in  Inns- 
brock,  Sarajevo  und  Wien. 
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/)  Die  Sanitäts-Reservp-An  st  alten: 

Organbationsgein&ss  haben  wir  3  lüfanterie-Dirisioiis- 
San itäts-Ansiftlten  mit  Gebirgsausrustung,  a.  z.  je  eine 
in  InnsbracJE,  Agram  und  Bagosa;  ferner  das  Material  für  drei  weitere 
Torräthig. 

Eine  solche  Sanitäts-Anstalt  besteht  aus  einer  Verbandplatz- 
Abtheihiug,  Ambulanz  und  Sanitäts-Material-Reserve  und  erhält  noch 
eine  Feld-Sanitäts-Colonne  des  deutschen  Ritterordens  mit  Gebirg«- 
ausrüstnng  beigegeben.  Der  Verbandplatz  und  die  Material-Reserve 
sind  zar  Theilong  in  vier  Sectionen  eingerichtet,  welche  detuchirten 
Colonnen  überwiesen  werden,  sobald  roranssichtlich  deren  Verbindung  mit 
der  Hauptcolonne  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Die  Saiiitäts- 
Reqoisiten  sind  derart  auf  Tragthiere  verladen,  dass  der  Yerlust  eines 
Thieres  den  ärztlielien  Dienst  nicht  stört. 

Die  übrigen  Sanitäts-Anstalten  sind  im  (t<  hirgskrie^re  analog 
wie  im  Feldkriege  organiairt,  nur  können  es  besondere  Verhältnisse  noeh 
nöthig  machen,  die  Feldspitäier  abnorm  zu  dotireu,  um  eventuell 
Sectionen  von  diesen  abtrennen  nnd  so  ein  Mittelglied  zwischen  den 
Sanit&ts-Anstalten  erster  Lioie  nnd  den  stabilen  Spitälern  bilden  zu 
können. 

Dass  der  Sanitätsdienst  im  Gebirge  mit  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hat,  braucht  nieht  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Die 
Vor-  und  Nachtheile  des  Transportes  der  Verwundeten  auf  Maulthieren 
oder  zweiräderi^^en  Karren  sind  allseits  bekannt.  Nachdem  diese 
.Transportmittel  eine  Wegbreite  von  nahezu  2m  erfordern,  muss  eben 
auch  auf  andere  Tragrorrichtungen  gerechnet  werden,  und  da  kommen  wir 
auf  die  Frage  der  Organisirung  Ton  Träger-Abtheilungen. 

Die  Verwendung  von  Menschen  als  Transportmittel  findet  in 
grösserem  Massstabe  vielfach  bei  Expeditionen  in  uncultivirte  Gegenden 
mit  Vortheil  statt,  wo  der  Nachschubsdienst  überhaupt  nur  auf  diese 
Art  oft  möglich  erscheint.  Wir  glauben,  das8  das  Heranziehen  von 
Trägem  im  kleineren  Massstabe  auch  bei  uns  im  Gebirgskriege,  bei 
dem  im  allgemeinen  äusserst  grossen  Bedarf  an  Traofthieren,  für  den 
Nachschub  von  Verpflegung  und  Munition,  hauptsächlich  aber  in 
ÜÖcksicht  auf  den  Abschub  von  Verwundeten  anzuwenden  wäre,  wenn 
es  sich  um  die  Überschreitung  von  Jochen  handelt.  Es  wären  hiezu 
gegen  Taglohn  gemietete  Landesbewohner  in  Träger  «Colonnen  zu 
formiren, 

Nach  den  reichen  Erfahrungen  des  Lord  Wolseley  erweist 
es  sich  gegenüber  dem  System  der  fortgesetzten  Marsche  als  besonders 
nutzbringend  fixe  Trä  £^ e  r-Stati  o  n  en,  also  Kelais  zu  bilden  und 
aus  jeder  Station  die  Hälfte  der  Trä<{er  von  vorn  nach  rückwärts 
mit  den  Kranken  und  Verwundeten  zurückzusenden,  welche  dann  den 
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nächsten  Tag  mit  Yerpflegungsvorräthen  wieder  zur  Truppe,  hez.  zur 
vorwärts  liegenden  Station  zui-uckkehren.  Hiebei  ist  auf  eine  klein»» 
Keserve  von  Leuten  in  jeder  Station  vorzusorgen.  » 

Eine  gute  Tragvorrichtung  zum  Fortbringen  der  Verwundeten 
im  Gebirge  besitzen  wir  in  der  Tiroler  Sanitäts-Kraxe. 

g)  Die  Munitions-Reserve-Anstalten: 

In  erster  Linie  befindet  sich  als  Munitions-Reserve-Anstalt  der 
Gebirgs-Divisions- Munitions-Park,  welcher  entsprechend  dt»r 
Truppenstärke,  für  welche  er  bestimmt  ist,  so  dotirt  wird,  dass  er  für 
jedes  Infanterie -Gewehr  20  Schüsse,  für  jedes  7cm  Geschütz 
100  Schüsse,  dann  eine  Feldzeugs-Abtheilung  enthält. 

Der  Gebirgs-Divisions-Munitions-Park  ist  zur  Dreitheilung  eiu- 
gerichtet,  damit  jeder  Gebirgs-Brigade  ein  solcher  Theil  beigegebin 
werden  könne ;  er  bringt  nach  speciellen  Weisungen  die  Vorräthe  ent- 
weder auf  Tragthieren  oder  auf  Fuhrwerken,  u.  z.  landesüblicb^nl 
oder  ärarischen,  fort.  In  der  Tabelle  ist  diesen  beiden  Fällen  hvi 
normaler  und  gemischter  Ausrüstung  Rechnung  getragen. 

Beispielsweise  sei  angeführt,  dass  die  Stärke  eines  Gebirgs- 
Brigade- Munitions-Parks  für  eine  Brigade  von  4  Bataillonen 
und  1  Gebirgs-Batterie  bei  der  normalen  Ausrüstung  im  Ganzen 
t)7  Tragthiere,  bei  der  gemischten  Ausrüstung  hingegen  nur  8  vier- 
spännige Wägen  und  1  Tragthier  erfordert. 

In  der  zweiten  Linie  befindet  sich  als  Munitions-Reserve-Anstaltj 
das  G  e  b  i  r  g  s-M  u  n  i  t  i  o  n  s-F  e  1  d  d  e  p  o  t. 

Im  Allgemeinen  ist  betreffs  des  Munitions-Ersatzes  im  Gebirg>- 
kriege  zu  bemerken,  dass,  wo  nur  immer  möglich,  getrachtet  werden  sollt«*, 
landesübliche  Fuhrwerke  in  Verwendung  zu  bringen,  weil  die  Tra^- 
tahigkeit  der  Tragthiere  eine  verhältnismässig  sehr  geriuge  ist  uu«! 
die  Train-Colonnen  sich  unverhältuismässig  ausdehnen.  Ist  ein  langes 
Verweilen  in  einem  Räume  vorauszusehen,  so  wird  die  Ansammlung 
von  Muuitions-Vorräthen  an  geeigneten  Punkten  als  Reserve-Park 
genügen  und  wird  in  diesem  Falle  die  Verbindung  mit  den  Truppen 
durch  Tragthiere  von  der  Train-Truppe  vermittelt.  Wo  Befestigungen 
bestehen,  wird  natürlich  die  Munition  in  diesen  aufgestapelt. 

h)  Nun  noch  Einiges  über  den  Verpflegungsnachschub: 
Wir  besitzen  bei  der  Gebirgs- Truppen  -  Division  als  Reserve- 

A nstalt  drei  ( i  e  b  i  r  g  s  -  V  e  r  p  f  1  e  g  s  -  C  o  1  o  n  n  e  n.  welche  die  Be- 
stimmung haben,  den  Truppen  die  Naturalien  von  dem  nächster 
Magazine  aus.  im  durchgehenden  Transporte,  d.  h.  direot»- 
zuzuführen.  Einer  getrennt  operirenden  Brigade  kann  eine  einzelne 
.  Verprtegs- C'olonne,  einer  kleineren  Truppen  -  Colonne  auch  nur  ein»- 
Section  der  VerpHegs-Colonne.  für  den  Nachschub  zugewiesen  werden, 
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Im  Allgemeinen  werden  sich  die  für  den  Verpflegiüigsuachschuh  zu 
lormirenden  Transport-Abtheilnngen  stets  nach  den  Verhältnissen  des 
Operations-Schauplatzes  richten  und  ist  nur  zu  beachten,  dass  wegen 
der  enormen  Schwierigkeiten  dieses  Nachschubes  überhaupt,  die  Trag- 
thiere  auf  die  unbedingt  nothwendige  Zahl  beschränkt  werden  müssen, 
daher  jede  fahrbare  Wegstrecke  möglichst  ausgenützt  und  die  Neuan- 
lage von  Strassen  mit  allen  verfügbaren  Mitteln  angestrebt  werden  soll. 

Ein  augenfälliges  Beispiel  für  den  Nachtheil,  welcher  erwächst, 
wenn  blos  Tragthiere  in  Verwendung  kommen,  geben  die  Erfah- 
niDgen  der  Franzosen  in  Algier.  General  Bugeaud  liess  dort  zur 
LVleichterung  der  Truppen  alle  Vorräthe  auf  Lastthiere  packen  und 
vennehrte  hiedurch  den  Tross  auf  so  unerhörte  AVeise,  dass  nahezu 
auf  jeden  Streitbaren  ein  Tragthier  entfiel.  Zuletzt  musste  man  natürlich 
wieder  zum  Fuhrwerk  greifen. 

Bei  der  Beladung  der  Tragthiere  ist  an  dem  Grundsatze 
testzuhalten,  dass  der  beiläufige  Bedarf  eines  Bataillons  oder  einer 
Batterie  auf  je  eine  Partie  Tragthiere  kommt,  so  dass  die  Abgabe 
'1fr  Verpflegung  an  die  Truppe  nach  ganzen  Tragthier-Ladungen  eifolgen 
kann,  ohne  auf  den  genauen  Verpflegungsstand  Rücksicht  zu  nehmen, 
l'nsere  ^Vorschrift  für  die  Verpflegung  des  k.  k.  Heeres**  enthält 
iiänüich  den  Gnindsatz,  dass  ein  Überschuss  über  die  Gebür,  der 
Trappe  zugute  kommen  soll,  dass  aber  auch  ein  etwaiger  Abgang  in 
Kücksicht  auf  den  Überschuss  an  anderen  Tagen,  hinziuiehmen  ist. 

Bei  Berechnung  des  Bedarfes  an  Tragthieren  muss 
krücksichtiget  werden,  dass  ein  Tragthier  nebst  seinem  eigenen  ein- 
zweitägigen  Futterbedarf,  im  Allgemeinen  die  eintägige  Etapen- 
Verpflegiing  für  50  Mann  (ohne  Getränke)  oder  die  eintägige  Futter- 
Kation  für  8  Pferde  fortzubringen  vermag.  Die  Etapen- Verpflegung 
für  50  Mann  wird  aber  nur  in  Packkörben  älterer  Construction  fort- 
liebracht.  Nach  unseren  neuesten  Vorschriften  soll  ein  starkes  Trag- 
ibier  in  zwei  grossen  Packkörben  die  Verpflegung  für  60  Mann, 
••in  schwaches  Tragthier  in  zwei  kleinen  Packkörben  jene  für  40  Mann 
tortbriogen.  Es  kann  also  immerhin  im  Durchschnitt  für  50  Mann  ein 
Tragthier  als  Grundlage  für  die  Berechnung  angenommen  werden. 
Demnach  wird  bei  normaler  Gebirgsausrüstung  für  den  Fall,  dass 
'üe  zu  verpflegende  Truppe  auf  zwei  Tagmärsche  vom  Magazins- 
'»rte  sieh  entfernt,  und  dass  die  Tragthiere  jeden  fünften  Tag  beim 
Magazine  rasten,  der  Bedarf  an  Tragthieren  für  den  Verpflegungs- 
nachschub wie  folgt  sich  ergeben: 

T_5_3/  5P 

50         8  • 

^obei  M  den  Stand  an  Officieren  und  ^lannschaft, 

P  jenen  an  Pferden  und  sonstigen  Tragthieren  bedeiitet. 
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Nach  dipH«>r  Bf»rodiiiiii!'j-;ai't  würdn  sirh  für  eine  normal  aus- 
gerüstete G  e  b  i  r  g  s  -  Ü  r  1  g  a  d  e,  beüleliieüd  aus ; 

dem  Brigadestab,  4  BataUlonen  und 

1  Gebirgs-Batterie  zu  4.331  Mann  und  437  Pferden 

Escadron  Ca?allerie   ^  92  „  „     84  „ 

I  Genie-Zug   „  62  „  „     12  „ 

V,  Gebirgs-Dinsions-Munitions-Fark  ^  54  „  »70  „ 
1  Section  der  Diyisions  -  Sanitäts- 

Anstalt   ^  53  r  n     25  ^ 

Zusammen  für  4.592  Mann  und  628  Pferde 
ergeben  T  =  852  Tragthiere.  . 

Dies  ist  eine  so  hohe  ZaU,  dass  sie  leicht  die  Obeizeugung 
aufdr&ngtt  man  solle  mit  Tragthieren  allein  Oberhaupt  nur  schwache 
Heereskörper  und  auch  diese  nicht  auf  zu  weite  Entfernung  von  den 
Magazinen  ausrfisten,  sonst  wird  der  Vortheil,  den  Tragthiere  für  den 
Naturalien-Transport  gewähren,  illusorisch. 

"Wie  bereits  erwuhui.  wären  demnach,  wo  es  nur  anj^^eht,  Fuhr- 
werke, u.  z.  wegen  des  schwierigen  Fortkommens  von  Armeefiilirwerk, 
meist  lart desübliche  leichtt  Wagen  für  den  Verpflegungsnachschub  iii  Ver- 
wendung zu  nehmen.  Während  der  Occupation  von  Bosnien  im  Jahre  1878 
waren  wir,  als  unsere  schweren  Fuhrwerke  nicht  mehr  fortkommen 
konnten,  auch  gezwungen,  eine  grosse  Zahl  leiehter  zweispänuiger 
Wägen,  wie  sicli  die  Russen  deren  im  russisch-türkiseben  iviiege  mit 
grossem  Vurtheile  bedienten,  nach  Bosnien  heranzuziehen. 

Für  Heereskörper,  welche  gemischte  Gebirgsausrüstunu 
erhalten,  muss  ein  anderes  Calcul  zur  Berechnung  des  Bedarfes  au 
Tragthieren  angestellt  werden. 

Diese  Ausrflstungsart  findet  Anwendung  in  dem  Falle,  wenn  die 
Truppe  voraussichtlich  nicht  fiher  zwei  ToUe  TagmSxsche  Ton  einer 
gesicherten  fehrharen  Communication  sich  entfernt  Die  Wabrschdn- 
lichkeit  dieser  Entfernung  richtet  sich  ührigens  nach  der  Verwenduig 
der  Truppen,  die  für  die  Yertheidigung  im  Allgemeinen  eine  drei&che 
sein  wird: 

1.  am  meisten  exponirt  sind  die  im  Beohachtungsdienste 
stehenden  Truppen;  f&r  diese  kann  man  den  Bedarf  an  Tragthieren 
zum  Transport  eines  viertägigen  Vorrathes  (also  zwei  M&rache 
weit)  in  Kechmiug  stellen; 

2,  weniger  exponirt  sind  die  taktischen  Reserven;  sie 
werden  meist  im  Thale  selbst  oder  an  fahrbaren  Coiumunicationen 
stehen,  muääeu  jedoch  zu  i^xpeditionen  ins  Gebirge  bereit  sein.  Für 
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diese  wären  soviel  Tragthiere  in  Anschlag  zu  bringen,  als  zur  Fort- 
bringung  eines  zweitägigen  Bedarfes  nöthig  erscheinen; 

3.  in  letzter  Linie  endlich  findet  die  strategische  Reserve 
ihre  Aufstellung  an  Knotenpunkten  im  Thale  und  kann  ihre  Ver- 
pflegung directe  aus  den  Proviantwägen  übernehmen,  wird  mithin  der 
Verpflegs-Colonnen-Tragthiere  entbehren  können. 

AVird  nun,  um  einen  Massstab  zu  gewinnen,  durchschnittlich 
angenommen,  dass 

'/^  der  Truppen  im  Beobachtungsdienste  ist  und  die  Tragthiere 
auf  vier  Tage,  dass 

V4  der  Fusstnippen  als  taktische  Reserve  verwendet  werde  und 
die  Tragthiere  auf  zwei  Tage,  dass 

V,  der  Fusstruppen  als  strategische  Reserve  keine  Tragthiere 
bedarf, 

so  ergibt  sich  für  die  14  Bataillone  der  Division  ein  Bedaii*  von: 
r=  3%  .  4  +  3V,  .  2  =  14  +  7  =  21  Bataillonstage, 

dies  macht,  per  Bataillon         ==  20  Tragthiere  gerechnet,  einen  Bedarf 

von  20  .  21  =  410  Tragthieren,  zu  deren  Beistellung  nicht  ganz  zwei 
<  iebirgs-Traiu-Escadrouen  erforderlich  sind,  weil  jede  derselben  240  Trag- 
thiere im  Stande  führt. 

Diese  Tragthiere  werden  übrigens  genügen,  um  auch  ffir  die 
hier  nicht  in  Rechnung  gezogenen  etwa  detachirten  Gebirgs-Batterien, 
Uenie-Züge  etc.  den  Verpflegungsnachschub  zu  besorgen. 

Aus  der  Art  der  beiden  vorstehenden  Berechnungsmethoden  ist 
schon  ersichtlich ,  dass  diese  nur  approximativ  gelten  können,  und 
dass  eben  die  concreten  Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes,  sowie  der 
beabsichtigten  Truppenverwendung  berücksichtigt  werden  müssen. 

Die  Gebirgs-Verpflegs-Colonnen  werden  die  Vorräthe  aus  Magazinen 
entnehmen,  diese  können  aber  entweder  Filialen  eines  stabilen, 
eines  Feld-  oder  eines  Reserve-V  er  pflegs-Magazins,  in 
ressourcelosen  Ländern  endlich  selbst  eigens  auf  Entfernungen  von 
drei  bis  vier  Märschen  angelegte  Zwischen-Magazine  sein. 

Den  Magazinen  werden  Feldbäckerei-Abtheilungen  zu- 
gewiesen sein,  wenn  wegen  der  grossen  Ilutfernung  von  der  Basis  das 
Brod  nicht  nachgeschoben  werden  kann  und  auch  der  Ersatz  desselben 
durch  Zwieback  nicht  Anwendung  finden  soll.  Ergibt  sich  ferner  die 
Xothwendigkeit,  Bäckerei-A])theilungen  auf  nicht  fahrbaren  Communi- 
cationen  bis  zu  den  vordersten  Magazinen  vor/us('l)i('ben,  so  müssen 
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diese  mit  tragi»areii  eisernen  Feidbacköfen  ausgerüstt^t 
werden,  welche  dann  auch  die  zum  Transport  erforderlichen  Tragthiere 
erhalten. 

In  einem  Gebirgslande,  in  welchem  man  sich  mehr  oder  weniger 
auf  die  Vertheidigiing  beschränkt^  erscheint  es  von  besonderem  Vor- 
theile, kleinere  Magazine  mit  Vorrftihen  netzartig  zu 
etabliren  oder  die  bestehenden  Befestigungen  mit  Vorrftthen  für 
mobile  Körper  zn  dotiren.  Diese  Einrichtung  wurde  auch  im 
Jahre  1866  bei  unseren  Operationen  in  Südtirol  eingehalten  und  hat 
sich  sehr  gut  bewährt. 


Wie  gross  im  AllgemeiiHii  die  Colonnenlängen  der  Im 
Gebirge  verwendeten  Truppen,  wie  schwei lallig  deren  Truin  .schon  bei 
der  gemischten,  noch  mehr  aber  bei  normaler  GebirgsausriKstung  wird, 
lässt  am  besten  ein  Vergleich  dieser  Ausrüstungsarten  mit  der  Feld- 
ausrilstung  ersehen. 

Eine  detachirte  Gebirgs-Brigade  zu  4  Bataillonen,  1  Gebirgs- 
Batterie,  1  Genie-Zug,  V,  Escadron  Cavallerie,  Gebirgs-Divisions- 
Munitions-Park  und  1  Section  der  Divisions-Sanitäts-Anstalt  erlangt 
bei  normaler  Gebirgsaiisrflstung  auf  einer  Oommutiication 
unter  l'5m  Breite  (die  Vorhut  etc.  abgereehnft »  in  der  Truppen- 
(Jolonne  allein  schon  eine  Länge  von  etwa  9.000  Schritte.  Dabei  ist 
noch  in  Rücksicht  zu  ziehen,  dass  bei  einem  solchen  Marsclie  die 
reglementmässigen  Distanzen  immer  vergrössert  werden  müssen.  Der 
Gefechts-  und  Bagage-Train  einer  so  starken  Colonne  würde 
ferner  ohne  die  Proviant-Tragthiere  beiläufig  200  Tragthiere  ausmachen 
und  für  sich  etwa  1.600  Schritte  lang  sein. 

Bei  der  Feldausrüstung  hingegen  nimmt  eine  CoV>]meTon 
4  Bataillonen,  1  Feld-Batterie,  1  Genie-Zug  und  %  Escadron  CavaUerie, 
allerdings  in  Doppelreihen  gerechnet,  mit  der  Truppen-Goloniie 
bei  2.750  Schritt  Länge  ein;  deren  Gefechts-  und  Bagage- 
Train  (au8  25W&gen,  dann  den  Beserre-Beit-  und  Zugpferden  .ge- 
bildet) betrftgt  nur  etwas  über  400  Schritte. 

Man  kann  also  sagen,  dass  eine  marschirende  Colonne 
bei  normaler  Gebirgsausrüstu ng  eine  viermal  so  grosse 
Ausdehnung  annimmt,  als  (/ine  gleichstarke  Colonne 
mit  Feldausrüstung.  Bei  den  Train-Colonnen,  welche  den  Ven^ 
pHegungsnachschub  vermitteln,  wird  das  Verhältnis  ein  noch  un- 
günstigeres. 
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Diese  grossen  der  eigentlichen  Truppen-Colonne  folgenden  Trains, 
^welche  man  bei  der  Gebirgsausrüstnng  nachzufuhren  gezwungen  ist, 
lassen  auf  die  Wichtigkeit  schliessen.  welche  der  Sicherung  der  Nach- 
schubslinie im  Gebirge  stets  zugewendet  werden  muss. 


n. 

Betreffend  den  Vorgang  in  der  Ausbildung  der  fftr  den 
Krieg  im  Gebirge  Toraussichtlich  bestimmten  Truppen,  sei  Folgendes 
angeführt: 

^ Alles,  was  gekannt  sein  will,  muss  geübt  werden. AVir  werden 
daher  auch  schon  im  Frieden  auf  die  kriegsgemässe  Ausbildung  unserer 
Tnippen  für  den  Gebirgskrieg  ein  besonderes  Augenmerk  richten 
müssen,  wodurch  wir  wieder  in  die  Lage  versetzt  werden,  zu  erkennen, 
was  wii"  von  der  Truppe  zu  verlangen  imstande  sind,  aber  auch  ver- 
langen müssen. 

Im  Allgemeinen  ergibt  sich  die  Nothwendigkeit,  die  Truppe  schon 
im  Frieden  an  bedeutende  und  anstrengende  Marsch- 
leistungen auf  steilen  AVegen  zu  gewöhnen,  derselben  einen  hohen 
Grad  von  Landes-  und  T  e  r  r  a  i  n  k  e  n  n  t  n  i  s  im  Gebirge  sich  an- 
eignen zu  lassen  und  sie  in  dem  höchst  wichtigen  und  schwierigen 
Beobachtungs-  und  Sicherungsdienste  im  Gebirge  gut 
einzuüben. 

Wer  nicht  gewöhnt  ist  im  Gebirge  ausdauernd  und  auch  bei 
ungünstigen  Wittenmgsverhältnissen  zu  m  a  r  s  c  h  i  r  e  n,  sowie  die  Be- 
schwerlichkeiten des  Bergsteigens  zu  ertragen,  der  wird  schon  nach 
kurzem  Gebirgsmarsche  erschöpft  sein  und  im  Gebirge  überhaupt  nicht 
viel  leisten. 

Eine  in  dieser  Beziehung  ungeübte  Truppe  wird  im  Gefechte 
ihren  Platz  nicht  mit  voller  Kraft  ausfüllen,  wird  bei  etwaiger 
ungünstiger  Gefechtslage  nicht  leicht  durch  kühne  und  anhaltende 
Marschbewegungen  der  feindlichen  Einwirkung  sich  entziehen  oder  über- 
raschend auftreten  können;  es  wird  ihr  die  moralische  Überzeugung 
fehlen,  dass  Anstrengungen  und  Entbehrungen  im  Gebirgskriege  un- 
vermeidlich sind  und  dass  die  Kraft,  solche  ertragen  zu  können,  eine 
wesentliche  Vorbedingung  des  Erfolges  ist 

FZM.  Baron  Kuhn  sagt  in  seinem  „Gebirgskriege**,  dass  man 
Gebirge  ersteigen  und  jene  Hindernisse  zu  überwinden,  welche  dem 
Marschirenden  dort  aufstossen,  nicht  im  letzten  Momente  vor  B( 
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eines  Krieges  !(»rnt.  sondern  dass  hiezu  fortgesetzte  Übung  gehört 
und  dass  selbst  Tnippen.  denMi  Mannschaft  ans  Gcbirgsf^of^endeu 
stammt,  wenn  sie  bniir»']»'  Zeit  in  der  Ebene  verwendet  waren  und 
dann  ins  Oebirge  dislocut  wurden,  Gebirgsmärsche  anfantjd  nur  uugem 
und  mit  grosser  Kraftanstrengung  und  Knnüduug  bewirken. 

In  Tirol  wird  bei  den  jährlichen  Übungen  auf  die  AnsbÜdimg 
der  Truppen  auch  in  dieser  Hinsicht  dnreh  Anordnung  fortgesetzter 
Märsche  in  schwierigeren  Geldri^stheilen,  sowie  durch  die  Festsetzmig 
bedeutender  Marschleistungen  Wi  Heranziehang  der  Truppen  zu  grösseres 
Übungen  ein  hen  orragender  Einfluss  genomTnen.  Und  doch  ftben 
wir  in  dieser  Beziehung  vielleicht  weniger  als  z.  B.  unser  Nachbar- 
staat Italien,  wo  die  Alpini  im  Sommer  durch  drei  bis  ?ier  Wochen 
sozusagen  nnonterbrochen  marsclyren  und  fiben. 

Bezdglich  der  Cavallerie,  welcher  im  Gebirgskriege  der  Haupt- 
sache nach  wohl  n^r  der  Benachricbtigungsdienst  als  Aufgabe  zufiÜlL 
obgleich  sie  in  grösseren  und  breiteren  Th&lern  gleichfalls  mit  grossem 
Yortheüe  im  Kampfe  verwendet  werden  kann,  sei  erwähnt,  dass  es 
für  diese  auch  notbwendig  erscheint,  in  Gebirgsmftrschen  geschult  au 
werden,  da  die  Pferde  an  das  nöthige  ruhige  Tempo  und  an  langsames 
Ersteigen  des  Gebirges,  und  deren  Hufe  an  den  steinigen  Boden  sich 
gewöhnen  müssen.  Es  wäre  daher  als  Begel  zu  betrachten,  die  zur 
Verwendung  im  Gebirge  bestimmten  Cavallerie-Abtheilungen  schon 
im  Frieden  ins  Gebirgsland  zu  dislociren  und  thunlichst  aus  dem 
Gehirgslande  selbst  zu  ergänzen,  was  aUerdings  nicht  immer  leicht  durchs 
führbar  erscheini  In  Tirol  verfügen  wir  bereits  wenigstens  Aber  einen  Theil 
der  fQr  eine  solche  Verwendung  in  Aussicht  genommenen  Cavallerie. 
nfimlich  über  y^^ie  Landesschfltzen  zu  Pferd*^,  welche  derzeit  bereit» 
zwei  complete  Escadronen  formiren. 

Ein  zweites,  nicht  weniger  wichtiges  Moment,  welches  durch 
häufige  und  ausgedehnte  Marschübungen  erzielt  wird,  ist  die  Erlangiinfr 
der  Landes-  und  Terrain kenntnis,  welche  numentlich  für  den 
Officier  von  höchster  Wichtigkeit  ist,  und  vollkommen  nur  aut 
praktischem  Wege  erlangt  werden  kann. 

Im  Hüch<i;el)irge  gibt  selbst  die  beste  Karte  keine  hinlänifliclieui 
Anhaltspunkte  für  di*»  Tmppeii\ erweuduug.  weil  die  K()schun«;sver)i;ilt- 
nisse  selten  richtig  beurtlieilt  werden  kiüinen,  weil  ^sebeucoinniuni- 
cationen  oft  nicht  angeLridicn  und  die  Verbindungen  überhaupt  viel- 
fachen Änderungen  und  Zerstörungen  ans«xesetzt  sind,  wpü  die  richtige 
Di^jtanzbenilb^'ilnnL^  besonderen  Schwierigkeiten  unterliegt,  n.  dgl.  m. 
Man  soll  dabei"  weder  Zeit.  «Jrld  nncb  Mühe  scbenon,  Kxcursioneii. 
Kfcngnoscirungen  etc.  vorzunehmen  und  soll  über  die  Ib'urtheiUm^r 
des  gesehenen  Terraioä,  über  die  zum  Zurücklegen  gewisser  «Streckea 
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leBBtidgte  Zeit  und  Aber  Orientining  sich  stets  Bechenscluift  geben 
fiHnien;  mit  einem  Worte,  man  soll  im  Terrain  die  Augen  offen 
■leiL  u 

Wie  richtig  endlich  ein  mit  Vprstanduis  durcbgeführter  Beob- 
lefatUDgs-  und  S  i  f  h  orun  die  n  s  t  im  Gebirge  int.  Ichren  uns 
ililreiche  Reispielü  aus  der  Kries^sgesehiclite.  dic^oti  \'crst;uidnis 
rhli  wird  man  von  den  Bewegungen  d«'-^  (JtMrnpjx  nie  rechtzeitig 
imim  erlangen  und  gegen  Cberraschuugeu  Utjj  i'eiades  im  Zustande 
k  Kulie  uicbt  gesichert  sein. 

Es  wäre  an  dem  Grandsatze  festzuhalten,  dass  im  Gebirge  kein 
lütken  nnUbersteiglich,  keine  Schlueht  gänzlich  ungangbar  sei,  will 
m  ttflh  ror  Täuschungen  bewahren  *). 

Weitausgedehnte,  zusammenhängende  Postenlinien  zu  etabliren. 
M  »erwerflich,  auch  darf  man  nie  zu  einer  schablonenmüssigen  Aut- 
Mnngder  Sicherungstrupiien  sich  bequemen,  sondern  deren  Aufstellung 
«11  durch  das  Termin  wolill)egründet  sein  *K  Aufrechthaltung  der 
f^jenseitigeu  Verbindung,  stetes  Durchstreifen  der  Gegend  nach  vor- 
»Mi)  m(\  in  die  riankeu,  .sind  weitere  Bedingungen  für  einen  guten 
NvQffhciisdienst.  An  diesen  hohen  Grad  der  Selbständigkeit  muss 
if^r  die  Truppe  schon  im  Frieden  gewöhnt  werden. 

Ferner  sind  klare  und  begründete  Meldungen  ein 
^mes  Haupterfordemis  im  Gebirgskriege,  weil  es  hier  viel  schwerer 
^  Ton  der  Bichtigkeit  einer  Meldung  sich  zu  überzeugen,  und  well 

nachlässige  oder  übertriebene  Schilderung  von  Wahrnehmungen 
^  den  Feind  die  nachtheiligsten  Folgen  fßr  die  Verwendung  der 
^NiTen  mit  sich  bringen  kann.  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  auf- 
ndann  gemacht,  dass  man  stets  geneigt  ist,  die  Stätke  des  Feindes 
>  ibenchatzea. 


Üher  die  Adjustirung  und  Ausrüstung  der  im  Gebirge 
•(rvendeten  Truppen  wäre  nur  Nachstehendes  hervorzuheben: 

Bei  uns  besteht  in  diesen  Bichtungen^  gegenüber  dem  Feldkriege 
^  Uoterschied,  obgleich  sich  manche  Änderung  als  sehr  vortheil- 


'i  I>a5!  Wi»rt  Na]iol»*on\s  I.:  „Wo  »»ino  Zieg«  fortkoiuiut,  mMna  auch  der 
i^terisi  lortkumineir,  verdient  Bea<"litunt:. 

')  Li  vielen  Fällen  wird  es  sich  im  (iebirgskriege  empfehlen,  die  Vedetten 
^*  ^Doppelposten"  aofzustellen. 

Or|u  der  MiUt -wianenMibam.  Vereine.  XXXIV.  Bd.  1487.  17 
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hnft  »M  weispn  und,  wenn  man  von  der  liiedurch  or  t    in  ndeu  Ver- 
schiede uiieit  abseben  wollte,  zur  Annahme  empfehlen  würde. 

Vor  Allem  j<ollte.  um  dem  Manne  da>i  Steigen  im  Gebirge  zu  . 
erleichtern,  dessen  Sack  und  Pack  ähnlieh  dem  eines  Touristen  ein- 
jiferichtet  sein,  was  keineswegs  zutrifft.  Am  sehv-frsten  drückt  den  . 
Mann  der       Tornister:  weit  günstiger  wäre  statt  desselhen  ripr., 
namentlich  in  Tirol  so  vielbeliebte  Kucksack,  „Schnärfer"  genannt, 
mit  dem  übrigens  auch  schon  in  Bosnien  probeweise  Versuche  gemacht 
worden  sind. 

Auch  der  hei  uns  allgemein  eingeföhrte  Brodsack  entspricht 
nicht,  u.  z.  vornehmlich  aus  dem  Grunde,  Treil  er  nicht  wasserdicht 
ist  und  weil  er  durch  das  Herabhängen  an  der  Seite  den  Mann  im 
Gehen  hindert.  So  geschieht  es,  dass  bei  länger  andauerndem 
Regenwetter  Brod  und  Tabak  bis  aur  Yollst&ndigen  Unbrauchbar- 
keit  verdorben  werden. 

Da  der  Tornister  schon  durch  seine  feste  Form  bei  w^nig 
Fassungsraum  gross  ausfiUlt,  so  wftre  es  leicht  thunlich,  den  InliAlt 
des  Brodsackes  bei  EinfOhirmg  des  Bucksackes  auch  in  diesen 
hineinzubringen.  Wollte  man  jedoch  im  stehenden  Heere  jede  weitere 
Oomplication  Tenneiden,  weil  diese  Truppen  auf  jedem  Krieg»- 
schauplatze  in  Yerwendung  zu  treten  bereit  sein  mtissen,  so  könnte 
doch  bei  den  speciell  zur  Yertheidigung  des  Gebirgslandes  bestimmten 
Laadesschützen  die  erwfthnte  TortiieUhafte  Ausrüstung  platzgreifen; 
thatsfichlich  rückt  auch  der  Landsturm  in  Tirol  mit  einem  Ruck- 
sack aus,  in  welchem  ein  Theil  der  Munition,  die  Kochgeschirre  und 
die  Bedürfhisse  des  Mannes  verwahrt  werden. 

Die  Tragart  des  Mantels  en  bandouli^re  ist  der  Bewegung 
im  Gebirge  gleichfalls  sehr  hinderlich,  weil  hiedurch  die  Brust  des 
Mannes  beengt  wird.  Es  dr&ngt  sich  die  Frage  auf;  ob  es  sich  nicht 
empfehlen  würde,  den  Mantel  flach  gelegt,  am  Tornister  oder 
Bucksack  fortzubnngen.  Doch  auch  hierüber  sind  schon  Yersüche 
gemacht  worden,  ohne  zu  einem  endgiltigen  Besultate  geführt  zu  haben. 
Wir  finden  diese  Tragart  des  Mantels,  z.  B.  in  der  Schweiz,  n^mUdi 
kranzf^ürmig  um  den  Tornister,  während  das  Kochgeschirr  auf  der 
Aussenfläche  des  Tornisters  befestigt  ist. 

Die  Blousc  erscheint  fürs  Gebirge  ganz  vortheilhaft:  auch  die 
Bauchbinde  kann  nicht  entbehrt  werden;  es  wäre  aber  notb- 
wendig,  noch  für  ein  schal' wollenes  Hemd  Sorge  zu  tragen,  um 
den  Mann  für  alle  Fälle  gegen  die  im  Gebirge  so  leicht  sich  er- 
gebenden Erkältungen  zu  schützen. 

Die  Frage  der  vortheilliaftesteii  Fu  s  h h  •  k  !  c  i  d  ii  n  g  ist  leicht 
beantwortet.  Vor  Allem  halte  mau  an  dem  Grundsatze  lest,  dass  die 
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landesübliche  Fussbokleidung  die  beste  ist,  dass  also  für's  Gebirge 
Schnürscliulie  mit  gut  beschlagenen  Absätzen  und  etwas  vor-  ■ 
xstehenden  starken  Sohlen  am  eDtsprechendsteu  sind.  Auch  wäre  auf 
ein  zweites  Paar  von  Schnürschuhen,  welche  der  Mann  t'oitbrinert, 
unbedin((t  zu  reflectiren.  Stiefel  schützen  nur  bei  liegen  und  ^rrossem 
Koth  besser,  als  Schnürschuhe.  Fupft  man  den  Schuhen  noch 
Gamaschen  aus  wasserdichtem  Stoffe  bei,  wie  sie  die  Touristen 
tragen,  so  ist  auch  für  den  Stiefel  Ersatz  t^eschaflfen. 

In  schlechteren  Verhältnissen  als  die  Infanterie  und  JSger  be- 
findet sich  die  Mannschaft  der  Gebirgs-Batterien  —  sie  hat  nur 
Stiefel  und  muss  doch  auch  viel  marscliireii.  Dass  sich  aber  besonders 
in  schlecht  passenden  Stiefeln  nicht  tjut  marschiren  lässt,  ist  Jedermann 
bekannt.  Einen  sonderbaren  Vorschlag  machte  betreff  der  Fussbe- 
kleidung fürs  Gebirge  der  preussische  Oberst  v.  Giese  in  seiner  , 
„Studie  über  den  Gebirgskrieg",  indem  er  meint,  es  wäre  für  Märsche  • 
im  Gebirge  angezeigt,  die  Füsse  in  wollene  Decken  oder  leinene 
Sarke  zu  stecken  und  mit  iiia.s  n\  umstopfen.  —  Wie  weit  möchte 
maii  auf  diese  Art  wohl  kommen V  Soll  dies  vor  Fussdruck  bewahren? 
Gegen  Fussdrücke  sind  wohl  da^  Beste  Schaf  w  oll  socken  und 
gute  Conservirung  der  Füsae  mit  Fett. 

Die  Franzosen  haben  in  jüngster  Zeit  bei  den  zum  Gebirgs- 
krieg  bestimniLen  Jäger-HaLaillonen  eine  neue  vortheilliafte  Adjustirung 
zur  Euiluhrung  gebracht.  Sie  besteht  aus  einer  bequemen  Blouse, 
welche  den  Unterleib  bedeckt,  aus  langen  i'autalons,  die  alleidiiigs  in 
Halbstiefel  gesteckt  werden,  aus  einem  Jäger-Mantel  der  bequem  zu 
tragen  ist  und  besser  gegen  liegen  schützt  als  der  gewöhnliche  Mantel. 
.  ferner  aii>  (  inem  ))reitkrärapigen  Filzhut,  dessen  Krämpen  auf-  und 
abwärts  Inw-  irt  werden  können,  um  gegen  Sonnenstrahlen  und  ßegeu 
zu  schützen.  Im  Sommer  wird  ein  weisser  Schutz  über  den  Hut  ge- 
zogen, tia  i-aradeu  eine  grüne  Feder,  für*s  Manöver  ein  einfacher 
Knopf  aufgesteckt. 

Dem  Weithinglänzen  der  M  e  n  a  g  e  s  c  h  a  1  e  n,  welches  im  Gebirge 
noch  verhängnisvoller  werden  kann  als  im  Feldkriege,  sollte  ent- 
schieden vorgebeugt  werden.  Die  Menageschalen  wären  daher  zu 
brüniren.  zur  bessereu  Keiuhaltung  könnte  jedoch  die  Innenfläche 
glänzend  bleiben. 

Ausser  den  normalen  Kochgeschirren  wären  noch  Reserve- 
Kochgeschirre  in  Anschlag  zu  bringen,  damit  die  Truppe  zum 
Herbeiholen  von  Wasser,  was  oft  auf  weitere  Entfernung  zu  geschehen 
'    hat  und  in  den  Feldflaschen  nicht  möglich  ist,  dann  zum  Bewirken 
von  Fassungen  von  Getränken  etc.  eine  Art  Reservegeschirr  besitze. 

Ferner  sind  Äxte  nothwendig,  weil  das  Zerkleinern  des  Rrenn- 
.  hohes  mit  den  Pionniersäbeln  und  den  Feldspaten  zu  mühselig  und 

17* 


Digitized  by  Google 


262 


Seefrauz.  Einigeä  über  Urgauiüation» 


zeitraubend  ist  uud  dasj  Ausborfren  der  Hacken  v*»ii  der  riouiuer- 
Abtlieilung  nicht  immer  möglich  wird,  übriL^^'^s  audi  incht  {genügen  . 
wurde,  da  bei  jeder  Compagiiie  mir  2  AVald-  uud  2  llandliacken  vor- 
baiidt  n  siiul.  Es  wäre  also  gut,  jeder  Compagnie  etwa  4  Handbeile 
zu  g'-^  Ii;  sie  würden  sieb  auch  bei  anderen  Gelegeubeiten  als  beim 
Zerklt'iiit'i  ii  d»'s  Holzes,  z.  B.  beim  Theilen  des  Fleisches,  beim  Durch- 
hauen von  Gestrüpp  etc.,  als  sehr  vortheühalt  erweisen. 

Die  gegenwärtig  normirten  Officiers^Bagage-Koffer  ent- 
sprecben  nicht  für  Operationen  im  Gebirge.  Sie  sind  schwierig  fortzu- 
bringen, besser  wftren  lederne  Packtaschen  oder  Lederkoffer,, 
die  nach  der  Menge  des  Inhaltes  eine  verschiedene  GrGsse  an- 
nehmen. Deren  Yerpackong  auf  Tragthiere  und  deren  Fortschaffiing 
durch  den  Officiersdiener  ginge  viel  leichter  vot  sich,  wir  sehen  ja 
dies  schon  bei  unseren  Manövern,  wo  bei  Jochflbergftngen  den  Dienern 
auf  dem  Rücken  tragbare  lederne  Taschen  mitgegeben  werden. 

Scblienslicb  sei  aufmerksam  irciiiacht,  dass  es  speciell  für  Ge- 
bir<?*5-Ratterien  sieh  empfehlen  würde,  der  Mannschaft  einige  Linne- 
maiiu'sebe  Spaten  bei/.ii^^eben ,  und  sei  erwähnt,  dass  die  Zugs- 
laternen und  die  F  e  1  <1  fl  asch  eu,  wie  sie  derzeit  heschaÜen  sind, 
für  den  Krieg  im  Gebuge  nicht  vollkommen  entsprechen. 

Was  die  Kenntlichmachung  des  Massenaufgebotes 
betriflt,  so  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  in  Tirol  die  wehifihige 
mfinnliche  Bevölkerung  in  zwei  Aufgebote,  und  in  jedem  militärisch 
in  Zflge,  Oompagnien  und  Bataillone  formirt,  sowie  unter  völker- 
rechtlichen Schutz  gestellt  ist.  Die  Bekleidung  der  Landstnrm- 
mftnner  ist  die  gewöhnliche  Landestracht;  hiezu  kommt  jedoch  am 
linken  Oberarme  eine  weissgrttne  Armbinde  mit  der  Nummer 
des  Landsturm-Bataillons ;  bei  den  einrollirten  Standschützen  überdies 
eine  weissgrttne  Kokarde  mit  der  Nummer  des  Landesvertheidiguugs- 
Districtes  auf  der  Kopfbedeckung.  Unterofiiciere  tragen  die  üblichen 
Distinctionen;  Landsturm-Officiere  den  Officierssäbel  mit  demPorte^p^e 
und  die  Feldbinde. 


IT* 

Nun  wäre  noch  eiu  kurzer  Blick  auf  den  Einfluss  zurichten, 
welchen  Gebirgsländer  auf  die  Operationen  überhaupt 
ausübe  n. 
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Gebirge,  welche  in  einenit  wenn  aneh  starken  Tagmarsch  durch- 
schritten werden  können,  bieten  verfaftltnism&ssig  geringe  Schwierig- 
keiten» diese  wachsen  jedoch  mit  jedem  weiters  nothwendigen  Tag- 
marsch in  geometrischer  Progression. 

Die  auf  moist  weit  auseinander  liegende  Wege  gewiesenen  Heeres- 
theile  können  die  Vi'iciiiiirung  oder  gegenseitige  ünterstützunf^  entweder 
er.'it  jenseits  des  Hiudemisses  oder  doch  nur  auf  grossen  Umwegen 
erzielen. 

Insofeme  die  im  Frieden  gesammelten  Daten  kein  ToUstftndigea 
Bild  Aber  die  Art  der  TnippenTerwendnng  bieten,  bleibt  es  bei  jedem 
Vormärsche  imerlässlich,  durch  Kundschafter  oder  Recognoscirung 
sich  vorher  in  Kenntnis  zu  setzen: 

1.  über  den  Zustand  der  zu  henützi'iiden  Comnuiuii^^ition  bozütr- 
lich  deren  Breite,  Erhaltnn«;.  dem  Traj^vermoi^un  der  Brücken,  der 
Möglichkeit  des  FortkommeDS  von  Armeefuhrwerk  etc.; 

2.  Uber  das  Maximum  der  Truppen,  welche  Unterkunft  oder 
Raum  für  Bivouacs  finden,  sowie 

3.  über  das  vorhandene  Trinkwasser  und  Brennmaterial 

Im  Allgemeinen  ist  das  Marsch  -  Calcul  im  Gebirge  sehr 
schwierig. 

Die  Wahruehmuii^M'n  über  den  Feind  werden  überhaupt 
.  unvoUstüiiHiiTor  als  im  freien  (Jelände  ^eniacbt  werden  können,  weil 
der  zu8aniiiienb;in«^en(le  TJürtel  der  vori^escliolxMien  Oavallerie  fehlt 
und  die  rasche  einlieitliohe  Leitung  tles  .Nachrichtendienstes  —  welcher 
nur  durch  isolirte  Gruppen  Ix'triebeii  werden  kann  —  eiittallt.  Es 
inuss  dalier  auf  den  eigentlichen  Kundschaftsdienst  durch 
Herauziehnn«?  der  Landej^bewohnor,  dann  auf  den  Botendienst  und  auf 
m^'>£rliclK4  sichere  Ver))indunecn  durch  ru  ilunnanz-Cours-Linien,  Sit,Mial- 
stationeu  und  Tele^Taph  ein  grosses  'iewicht  geleimt  werden.  — 
Trotz  dieser  Vorsorgeu  wird  man  aber  noch  oft  <^euug  iu  die  Lage 
Ivomnicn.  (iif  Vermittlung  von  Meldungen,  Nachrichten  und  Befehlen 
verzögert  zu  sehen. 

Die  Mftrsche  selbst  sind  so  durchzufahren,  dass  ausser  den 
in  den  Thftlern  sich  bewegenden  Colonnen,  schon  aus  Bücksichten  der 
Sicherung,  auch  auf  den  Begleitnngshdhen  Abtheilungeu  in  Marsch 
gesetzt  werden.  Diese  letzteren  Abtheilungen  werden  aber,  der  Weg- 
beschaffenheit  halber,  in  ihrer  Bewegung  erheblich  verzögert,  ja  selbst 
die  doppelte  und  cbreifache  Zeit  bendthigen,  als  zur  Hinterlegung 
derselben  Distanz  im  Flachlande  nothwendig  ist 
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Die  Angriffsform  in  mehreren  Colonneu  iat  also  im  Gebirge 
typisch. 

^  Diesem  Umstände  Rechnung  tragend  nnd  weil  die  Entwiddnng  • 
grösserer  Krftfte  im  Gebirge  meist  nur  in  den  Thftlem,  dann  anf  den 
breiteren  Joehen  m(^glich  ist  wird  man  stet^  Bedacht  nehmeji  müssen, 
alte  Trappen,  welche  wegep  Banmmangel  gegen  die  feindliche  Front 
nicht  mehr  wirksam  gemacht  werden  können,  auf  Umgehnngswegen 
gegen  die  Flanken  und  den  Kücken  des  Gegners  su  dirigiren.  Deren 
rechtzeitiges  Eintreffen  ^^  ir(l  aber  in  hervorragender  Weise  auf  einem 
richtigen  Marsoh-OalcTil  beruhen. 


Nach  den  vorhergegangenen  allgemeinen  Ausführungen  über 
Organisation.  Aushildung  und  Ausrüstung  der  Truppen  fftr  den  Ge- 
birgskrieg  sei  schliesslich  ilher  die  Verwendung  derselben  im  Angriffe 
Einiges  gesagt,  wie  es  die  Er&hmng  der  jüngsten  Zeit  au  die  Hand 
gibt.  Hiefür  wurde  ans  dem  Qccupations-Feldzuge  in  Bosnien  das 
Gefecht  bei  Han  Bjelalovac  vom  16.  August  1878  gewählt.  Die  Ver- 
folgung der  zur  Sprache  kommenden  Thatsachen  soll  die  bei- 
geschlossene Skizze  erleichtern. 

Nach  dem  Vonürkcn  unser»-!-  Truppen  bis  Zenica  im  Bosna- 
Tbale  am  11.  August,  imissten  die  weitni-pn  OjuTationpn  auf  Sarajevo 
wegen  Kücksichten  auf  die  Vprprteg^un<j;^.  P^rsehöpfung  der  Truppen 
und  vorerst  zu  bewirkender  Oorrectur  der  in  abnonnaler  Steit,ninLr 
geführten  Strasse  von  Zenica  nach  Yitez,  auf  einige  Tage  eingestellt 
werden. 

Am  14.  August  wurde  die  Yorrackung  wieder  aufgenommen, 
u.  z.  in  zwei  Colonnen:  Auf  der  Strasse  im  Bosna-Thale  rückte  die 
aus  2  Gehirgs-Brigaden  bestehende  Nebencolonne  unter  FML.  v.  Tegett- 
hoff,  auf  der  über  Busovaöa  f&hrenden  Hauptstrasse  die  Hauptcolonne 
unter  FZM.  Baron  Fhilippovi6  vor.  Letztere  Colonne  bestand  aus 
|2%  Bataillonen  und  2  Gebirgs-Batterien ,  dann  2%  Escadronen, 
4  Feld-Batterien,  1  Genie-  und  1  Pionnier^Compagnie. 

Die  Haupteoloiuie  yollU'  am  15.  in  Busovaca  anlangen,  am  IM. 
Basttag  )(;i1teii,  am  17.  das  Marschziel  Kiseljak  erreichen.  Als  jedoch 
der  Feld/.eiiiinieister  am  14.  Nachmittags  in  Krtahrung  braehte, 
dass  auf  dem  hele^tigten  Sattel  bei  Hau  Bjelalovac  suüiireiche 
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InsiirgenteDschaaren  mit  Geschflts  sich  befinden,  -konnte  bei  der  Ab- 
sicht, die  Stellung  des  Gegners  auf  beiden  Flügeln  zu 
umgehen  und  in  der  Front  nur  ein  hinhaltendea.  Ge- 
fecht, verstärkt  durch  ausgiebiges  Artilleriefeuer,  zu 
ffihren,  und  weil  im  Gebirgskriege  als  Grundsatz  zu  gelten  hat,  dass 
man  in  der  Thalsohle  mit  zurückgehaltenem  Staffel  marschirt«  die  bereits 
festgesetzte  Yorrfickung  nicht  eingehalten  werden,  sondern  es  sollten 
am  15.  August  bloss  die  Torbereitenden  Bewegungen  derart  ausgefohtt 
werden,  damit  am  16.  zeitlich  früh  der  Vormarsch  zum  Angriff 
beginnen  kdnne. 

Die Dispositiou  für  die  vorbereitende  n  Bewet^iiugeu 
setzte  fest,  dass  eine  nördliche  Colonne  unter  Commaudo  des 
General-Majors  Muller,  bestehend  aus  3  Bataillonen,  1  Gebirgs-Batterie, 
1  Zug  Cavallerie  und  1  Signalstation,  die  Höhen  am  rechten  Ufer 
der  Lasva  zu  ersteigen  und  ungefähr  bei  Hereniua  zu  lagern  hatte ; 
—  eine  südliche  Colonne,  die  Brigade  des  Oberst  v.  Villecz, 
bestehend  aus  3V,  Bataillonen,  1  Gebirgs-Batterie,  1  Zug  Cavallerie 
und  Divisions-Sanitäts-Anstalt.  dann  29  Tragthicren  mit  Munition 
und  Sanitäts-Material,  sollte  von  Busovaca  auf  die  Höhen  des  Orsije- 
Berges  rücken,  und  dort  lagern;  —  die  Hauptcolonue  endlich, 
unter  Commando  des  General-Majors  Kailfei,  bestehend  aus  5*/»  Ba- 
'  taiUoneii.  1  Genie-  und  1  Pionnier-Compagnie,  1  Escadron  Cavallerie, 
den  2  leichten  Batterien  und  der  Sanitäts  -  Colonne  des  deutschen 
Ritter-Ordens,  dann  1  Signalstation,  hatte  südlich  des  Ortes  Busoraöa 
zu  lagern.  Bei  der  Tags  darauffolgenden  Yorrückung,  sollten  die 
erübrigenden  Escadronen  der  Divisions -GaTallerie  mit  den  beiden 
schweren  Batterien  und  den  gesammten  Trains  unter  Bedeckung  einer 
Compagnic  Infanterie  auf  den  Lagerplätzen  bei  BusoTa^  bis  auf 
weiteren  Befehl  zunickbleiben. 

Die  Dispositiou  für  die  Vorrückung  am  16.  August 
lautete : 

,,Nach  Meldungen  der  Vortruppen  und  Kundschaftsnachrichten 
ist  der  Sattel  bei  H.  Bjelalovac  beiderseits  der  Strasse  mit  zahl- 
reichen Insurgentenschaaren  besetzt.  Ich  beabsichtige  die  Insurgenten 
anzugreifen  und  aus  ihrer  Stellung  zu  vertreiben.  Hiezu  haben  die 
Colonnen  folgende  Directionen  einzuschlagen: 

1.  Die  nördliche  Seitencolonne  rückt  um  7  Uhr  30  Minuten 
früh  aus  dem  Bivouac  und  marsTliirt  längs  des  Kückens  des  Hinu  brdo, 
um  die  Stellung  des  Gegners  in  der  rechten  Flanke  zu  umfassen. 

2.  Die  südliche  Seitencolonne  rückt  um  6  ühr  frOh  ab  — 
Direction:  der  Vereinigungspunkt  der  Ton  Busovaca  und  von  Fojnica 
auf  ^eljak  fahrenden  Strasse. 
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3.  Die  Haupte olonne  bricht  aus  dem  Bivonac  tun  8  Uhr 
M  auf  und  T^c\d  auf  der  Haoptstrasse  vor.  Das  Jäger-Bataillon 
Kr.  31  bildet  die  Yorhnt;  hinter  das  T$te-Bataillon  des  Gros  sind 
die  beiden  leichten  Batterien  m  disponiren. 

Durch  diese  Act  der  Disponinmg  wird  der  Angriif  gegen  die 
St^Unng  der  Insurgenten  sieh  umfassend  gestalten,  wobei  den  beiden 
Seitencoloiineii  die  Hauptrolle  znföUt,  im  Centmm  aber  voraus- 
dchtlieh  nur  ein  hinhaltendes,  mit  möglichst  starkem  Gesehützfeuer 
n  n&hrendes  Gefecht  statthaben  wird.   —  Tagesmarsehziel  ist 

Die  infolge  dieser  Disposition  ausgeführten  Vormärsche  geben 
miDch'  beachtenswerten  Fingerzeig  für  die  Verwendung  der  Truppen 
im  Gebirge.  Es  soll  demnach  auf  dieselben  hier  näher  eingegangen 
»erden. 

Die  südliche  Colon ue  rückte  am  16.  August,  srelührt  durch 
nti  Boten,  unter  zcitwei^er  Detachiruug  kleiiicr  Abtheiluncren  auf  Aus- 
'h^ht  ^pwährendo  rmikte  auf  die  Oräije-Höheii  und  »Treichte  den  in 
Aussicht  genuminenon  Kastplatz  erst  nach  sefhsstiindigem,  selir  an- 
itreogendem  Marsch  über  rauhe  Hantje  auf  einem  durch  Windbrüche 
iiuterbrochenen  Gebirgssteige  und  durch  pfadlosen  Urwald,  in  welchem 
öebufs  Fortkommens  der  Tragthiere,  durch  die  Pionnier-Abtheilung 
^ege  gebahnt  werden  mussten. 

Der  TeiTaiiiliiiKit'i  tiisse  wegen  konnten  die  reglcnientinässifTfMi 
Distanzen  zwischen  Sichcrungstruppen  und  (IroH  nicht  eiiM^^chaltcn 
wleü,  weil  die  Län<(cnausdc]inuüg  der  ^rarschculoune  zu  gross  ge- 
i«rden  wäre,  sondern  es  folgten  die  einzelnen  Theile  auf  Sehweite 
kiatereinander. 

Überdies  wurde  angeordnet,  bei  Stockungen  oder  Trennungen 
^  Grund  derselben  auf  einem  Laufzettel  mit  der  Bemerkung  an- 
iBgeben,  binnen  welcher  Zeit  die  betreffende  Abtheilung  wieder  in 
flir  früheres  Verhältnis  der  Marschcolonne  eingefügt  werden  könne; 
iims  Blatt  hatte  von  einer  Hand  zur  anderen,  bis  zu  dem  an  der 
Tete  befindlichen  Colonnen-Commandanten  zu  gehen»  der  den  Befehl 
im  Halten  bez.  Weitermai'scb  ertheilte. 

Vom  Bastplatz  der  Brigade  wurde  wahrgenommen,  dass  der 
sfldüehe  Tbalhang  des  Eosiza-Baches  beim  Orte  Neho5i5  von  feind- 
ficbm  Yortruppen  besetzt  sei.  Um  nun  die  Anwesenheit  der  Brigade 
«id  deren  Weitermarsch,  welcher  jetzt  nicht  mehr  in  der  kürzesten 

Linie,  sondern  in  der  Eichtung  auf  Majdan  gewählt  werden  musste. 
'\vm.  Föiude  nicht  zu  verrathen,  verbot  Oberst  Villecz  jedes  laute 
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Sprechen  und  Commaudiren  und  wartett'  den  Soniieminter<raTij]f  ab,  um 
die  auf  der  MarschUnie  weiter  vorwärts  gelegene  Waldlichtung  zu 
überschreiten. 

Um  5  Uhr  nachmittags  trat  die  Colonne  den  Weitennarsch  an 
und  gelangte  um  Sy,  Uhi-  abends  nach  Majdan,  einem  primitiven 
Eisenhammer  mit  «inigen  Hütten  und  zwei  VVohngebäuden.  Hier 
wurde  Bivouac  bezogen  und  zur  Sichening  des  Aufstieges  für  den 
nächsten  Tag  eine  Compagnie  noch  auf  den  jenseitigen  Sattel  ent- 
sendet, welche  diesen  im  Laufe  der  Nacht  erreichte,  sich  durch 
f  atrottillen  sicherte  und  ihren  Lagerplatz  mit  Jägergr&ben  umgab. 

Wir  sehen,  dass  der  Colonnen-Commandant,  den  Torgefondenen 
Verhftltnissen  Bechnung  tragend,  seinen  Yormarsch  nicht,  wie  ihm  die 
Bisposition  angab,  auf  den  Oriye-Höhen  einstellte,  sondern  zur  Sehaffimg 
gOnstiger  Verhältnisse  fftr  den  Weitermarsch  am  nächsten  Tage«  bis 
Miydan  fortsetzte.  Ähnliches  selbständiges  Handeln  ist  im  Qebirgs- 
kriege  sehr  oft  ein  Gebot  der  Kothwendigkeii 

Die  nfirdliche  Seiteucolonne  rückte  am  15.  nach  Herenina, 
brach  am  16.  von  dort  um  5  Uhr  früh  in  zwei  Colonnen  auf  gleicher 
H<^he  auf,  u.  z.  bewegte  sich  die  nördliche  derselben  (2  Bataillone 
und  die  Gebirgjs-Batterie )  auf  dem  Höhenrücken  Hinu  hrdo.  um  sich 
ge^en  die  in  der  Richtung  des  Hum-Berges  stehenden  Insurgenten  zu 
wenden :  die  südliche  Colonne  hingegen  (1  Jäger-Bataillon)  wurde 
näher  an  die  Ihmptcolonne  auf  die  längs  der  Strasse  sich  hin- 
ziehenden Höhen  detachirt.  um  die  rechte  Flankt  der  am  Sattel  von 
H.  Bjelalovac  stehenden  Insurgenten  zu  hedrohen. 

Die  Ha  u  p  t  c  0  1  0  n  n  e  hezog  am  15.  südlich  von  Busovaca  Bivouac, 
setzte  sich  am  IG.  früh  auf  der  Strasse  in  Vomiarsch  und  detachirte 
als  rechte  Seitenhnt  *  ^  Bataillone,  dann  in  <lie  linke  Flanke  zur  Ver- 
bindung mit  der  Colonne  des  General-Majors  Müller  und  zur  Unter- 
stützung derselben  ein  halbes  Bataillon  auf  die  Höhen. 

Die  im  Bosna-Thale  vorrflckende  Colonne  des 
FMI.  V.  Tegetthoff  wurde  auf  die  Kachricht  hin,  dass  die  insnrgenten 
auch  dfen  Hnm-Be^  besetzt  halten  sollen,  angewiesen,  am  16.  morgens 
zwei  Bataillone  und  eine  Gebirgs-Batterie  ans  dem  Bosna-Thale  gegen 
den  Hnm-Berg  zn  detachiren,  und  sollte  dieses  Detaehement  Fflhlung 
mit  der  Colonne  des  General-Majors  Maller  suchen. 

Die  Vorhut  der  H  a  u  p  t  c  o  1  u  n  a  e  stiess  zuerst  bei 
H.  Lugovi  auf  Insurgenten.  Von  hier  führt  die  Strasse  in  einem 
ensren  Thale,  dessen  Hänge  dicht  mit  Unterholz  bewaldet,  aber  ver- 
hältnismässig flach  sind  und  die  Entwicklung  von  Kräften  gestatten. 
Nach  den  ersten  Schüssen  entwickeltca  sich  drei  Compagnien  der  Vorhut 
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beiderseits  der  Strnssp  ir.nl  ifk-kten  bis  gegen  H.  Ovcilnka  vor.  wo" 
^  sieh  ein  lebbalte>  Veuei>i>lV  (  hr  «MiUpaun  und  auoli  die  linke  iSeitcn- 
hut  eingriff,  ohne  d&ss  die  lii.siirgenten  weieben  wollten. 

Die  leichten  Batterien  erhielten  nun  den  Befehl,  eine  Position 
auf  den  taktisch  wichtigen,  steilen  Höhen  nördlich  der  Strasse  auf- 
zusuchen, von  wo  es  möglich  war,  das  Crefechts-Terrain  und  die 
Strasse  bis  zum  Sattel  zu  beherrschen.  Nach  äusserster  Kraftaustrenf^ung 
von  Mann  und  Pfevl  >vnrde  eine  solche  Positioa  erreicht  und  das 
Geschützfeuer  auf  2.000  Schritte  eröffnet 

Nachdem  noch  ein  halbes  Bataillon  zur  Vorhut  in  den  Kampf 
getreten  .und  die  folgenden  drei  Bataillone  an  der  Strasse  als  Euckbalt 
Aufstellung  nahmen,  erging  an  den  Oommandanten  der  Hauptcolonne 
der  Befehl,  nicht  weiter  vorzudringen,  sondern  abzuwarten,  bis  die 
Seitencolonnen  in  die  Action  einzutreten  begönnen/ 

Bei  der  nördliclien  Golonne  hatte  sich  der  Fall  ereignet, 
dam  die  schon  um  6  Uhr  frfih  Tom  Feldzeugmeister  abgeschickte 
Yerstftndigung  von  dem  Heranrflcken  zweier  Bataillone  und  einer 
Batterie  aus  dem  Bosna»Thale  gegen  den  Hum-Berg,  dem  General- 
Major  MfÜIer  erst  um  5  Uhr  nachmittags  zukam,  und  als  gelegentlich 
eines  anderen  Befehles  diese  Yerstftndignttg  wiederholt  wurde,  konnte 
General-Migor  MOller  die  von  ihm  gegen  den  Hum-Berg  bereits 
disponirte,  in  yoller  Bewegung  an  den  H&ngen  des  Berges  begriffene 
stärkere  Golonne,  welche  nunmehr  ihre  Bedeutung  verloren  hatte, 
nidit  mehr  Airflckberufen. 

Dieser  Umstand  legt  wieder  die  Thatsache  klar, 
dass  im  Gebirgskriege  auf  die  Möglichkeit  der  Ab- 
*  ftnderung  einer  bereits  gegebenen  Bisposition  nur  in 
den'seltensten  Fullen  zu  rechnen  sein  wird. 

So  war  i'S  dem  ( "olnjineii-CoinmaiHiantt'ii  nur  meiir  rnö^lich,  die 
mehr  ziirückgebalteiie  (leturgs-Hattorie  mit  ihrer  Bedeckung  an  die 
schwucliere  Colonne.  welche  sich  in  die  rechte  Fhiuke  des  Sattels 
bewegte,  heranzuziehen.  Diese  Batterie  hatte  lux-h  Gelegenlu'it,  mit 
der  Vorhut  der  ischwücberen  (  '«»lopno  m  fb'Ti  Kuinpt"  zu  treU'u.  Mit 
der  gegen  den  Hum-Berg  detachirten  ^tark« n  n  Tolonne  aber,  könnt»' 
■  auch  in  der  Folge,  trotz  Aussendung  von  Patrouiilen  und  Anwendung 
von  Horii.^igüalen,  eine  Verbindung  nicht  erzielt  werden.  Ein  Beweis,  dass 
die  Wiederberstellung  einer  verlorenen  Verbindung  in  unübersicht- 
lichem Terrain  oft  gar  nicht  mehr  möglicb  wird,  daher  die  Auf- 
rechthaltuug  derselben  nie  aus  dem  Auge  gelassen  werden  sollte, 
auch  für  den  Fall,  als  die  VorrückuisL'^  sich  hiedurch  verzögert. 
Die  ColoiiTic  war  naeh  f"'berwindung  grusser  Bewegungs-Hindcrniss»' 
erst  in  später  Stunde  aui  Insurgenten  getitosseu  und  hatte  das  Gefecht  . 
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der  von  Bicer  aus  zur  Cooperation  eotseudeteu  Coloimo,  welche  uuter 
Oberst  Dreger  seit  5  Uhr  30  Minuten  früh  am  Anmärsche  war, 
vernomuii'ir. 

ri  0  ijr  e  n  11  V  h  r  v  o  r  mittag  hatte  überhaupt  der  Feiior- 
kampf  grosse  Heftigkeit  eriTidit.  als  auch  die  drei  rompagnipii 
der  rechten  Seitenhut  der  Hauptcolomie  in  den  Kampf  traten.  (Di^ 
Skizze  «itellt  die  Situation  der  ver.sc'liiedenen  Cnlonuen  zu  diesem  Zeit- 
punkte dar. )  Der  Gegner  vertheidigte  seine  Stellungen  mit  grosser  Hart- 
näckifj'keit.  doch  plötzlich  verstummte  dessen  Feuer,  die  Insurgenten 
räumten  ihre  vorzügliche  Stellung  und  \Yichen  in  grosser  Eile  auf  der 
Strasse  zurück.  Die  Ursache  der  Jj'lucht  aber  war  das  Eingreifen  der 
südlichen  Seitencoionne. 

Diese  Colonne  war  um  4'/,  Uhr  früh  von  Majdan  aus  auf- 
gebrochen, hatte  nach  zweistündigem  Mars  Ii  den  schon  am  Vortage 
dnrch  eine  Compagnie  gesicherten  Sattel  erreicht  und  nach  Sammlung, 
um  8  Uhr  fiTih  ihre  weitere  Bewegung  in  zwei  Colonnen  über  den 
Zahorina-Berg  fortgesetzt,  um  den  bei  H.  Bjelalovac  aufgestellten  ' 
Feind  in  Flanke  und  Rücken  zu  fassen.  Wahrend  der  Vorrückung 
wurde  auf  ununterbrochene  Erhaltung  der  Verbindung  beider  Colonnen 
ein  besonderes  Gewicht  gelegt.  Als  endlich  von  den  Höhen  der  Ein- 
blick in  die  feindliche  Aufstellung  gewonnen  war  und  auch  das  Lager 
der  Insurgenten  sichtbar  wurde,  bescbloss  Oberst  Villecz,  durch  einen 
raschen  Aiifall  die  Räumung  des  Sattels  herbeizufuhren,  wahrend  der 
rechte  Flügel  dem  weichenden  Feinde  den  Kückzug  auf  Kise^ak  ver- 
l''r^('Ti  sollte.  Als  nun  die  auf  gleicher  Höbe  vonnickenden  Colonnen  sich  | 
entwickelten  und  die  Gebirgs-Batterie  auf  2.500  Schritte  sich  ins  Feuer 
setzte,  sah  man  eine  Bauchsaule  aufsteigen  —  einige  Minuten 
darnach  Terstummte  das  feindliche  Geschdtzfeuer  and  es  machte  sich 
auf  der  ganzen  Linie  eine  rückgängige  Bewegung  der  Intorgenten 
bemerkbar.  Das  Signal  zum  Rückzüge  war  also  gegeben  und  so  waren 
die  Insurgenten  noch  vor  dem  Eingreifen  aller  Abtheilungen  aus  ihrer 
vortheilhaften  Stellung  wesentlich  infolge  des  Flanken-  und  Rücken- 
angrilfes  eigentlich  hinausmanömrt  und  das  Defil6  frei  gemacht 
worden. 

Bei  der  raschen  Flucht  liessen  die  Insurgenten  ihr  ganzes 
Zeltlager,  dann  grosse  Yorr&the  an  Munition  zurück. 

Von  den  gesammten  13  V4  Bataillonen  waren  eigentlich  nur 
4  Bataillone  gegen  die  auf  5.000  Feuergewehre  und  6  GesehUtze  ge- 
schätzten Insurgenten  in^s  Gefecht  getreten.  In  dieser  Weise  hatte 
das  durch  treffliche  Anlage  und  geschickte  Durchführung  bemerkens- 
werte Gefecht  schöne  Besnltate  auf^nweisen,  und  die  Niederlage  der 
Insurgenten  in  der  Nfthe  der  Hauptstadt  Sarajevo  yerfeUte  Aber- 
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dies  nicht,  im  Lande  grossen  moralischen  Eindruck  hervorzu* 
bringen. 

Der  Verlauf  des  geschilderten  Gefechtes  lässt  unschwer  erkennen, 
dass  im  Gebirgskriege  das  Geheimnis  des  Erfolges  vornehmlich  in  einer 
der  Localität  entsprechenden  Kräfteverth  eilung,  dann  in  den 
wohlherechneten  und  allseits  erwogenen  Abmarschzeiten  der  ver- 
schiedenen Colonnen,  also  in  der  „Anlage  des  Gefechtes^  liesft.  Die 
Disposition  mnss  daher  för  jede  Colonne  mit  sehr  viel  Überlegung 
und  richtiger  Würdignng  aller  Terrain-  und  sonstigen  Schwierig- 
keiten entworfen  werden,  soll  nicht  der  ganze  Angriff  missglücken 
and  sollen  nicht  einzelne  Colonnen  in  die  grösste  Verlegenheit,  ja  in 
Katastrophen  verwickelt  werden. 

Es  ist  dabei  auch  nicht  zu  vergessen,  dass  jedes  unndthige  Zer- 
bröckeln, zu  dem  man  im  Gebirge  nur  zu  leicht  verleitet  wird« 
sorgfiUtig  vermieden  werden  muss;  dass  femer  bei  der  .gebotenen 
Entsendung  von  Nebencolonnen  darauf  Bflcksicht  genommen  werden 
mnas,  auf  der  HauptvorrQcknngslinie  stets  eine  für 
alle  Fftlle  genflgende  Kraft  zurQckzulassen  und  dass, 
am  diesem  letzteren  Umstände  gerecht  zn  werden,  selbst  auf 
die  Entsendung  einer  oder  der  anderen  Nebencolonne  verzichtet 
werden  sollte. 

Wir  wissen  ja,  dass  eine  erfolgversprechende  Yertheidigung  auch 
bei  sehr  starken  Stellungen  nicht  auf  die  absolute  Defensive  sich 
beschränken  dar(  sondern  nur  den  Zweck  verfolgt,  den  Angreifer  den 
schwach  besetzten  günstigen  Punkten  gegenüber  so  lange  aufzu- 
halten, bis  die  rückwärtigen  Beserven  zur  Unterstützung  herbei- 
geeilt sind,  um  sodann  selbst  offensiv  auftreten  zu  kOnnen.  Es 
ist  daher  die  Pflicht  des  Angreifers,  sich  gegen  jede  Art  solcher 
erfolgversprechender  YorstÜsse  von  Seite  des  Yertheidigera,  nament- 
lich aber  gegen  jene,  welche  die  Hanptrückzugslinie  geladen,  sicher- 
zustellen. 

Im  Allgemeinen  ist  im  Gebirgskriege  dor  Bntschhiss  das 
Schwierigste,  weil  die  gegebenen  Dispositionen  infolge  der  grossen 
räumlichen,  wie  zeitlichen  Entternung  der  verschiedenen  Colonnen 
gar  nicht  mehr  oder  nnr  in  den  seltensten  Fällen  jiltii^eiiudert 
werden  können.  Der  ('ommandant  des  Ganzen  muss  sich  jederzeit  auf 
die  Tüchtigkeit  der  mit  ihrer  Auf*i;abe  wohlvertrauteu  Führer  der 
einzelnen  Colunneu  verlassen.  Es  lie<,^t  also  in  der  sorgfältigen 
A  u  s  u  et  h  l  der  C  o  1  o  n  n  e  n  -  C  o  ni  ni  a  n  d  a  n  t  e  n,  deren  Charakter. 
Eutsclilossenheit  und  Selbständigkeit  mehr  als  irgend  anderswo 
im  Gebirgskriege  ausschlaggebend  sind,  das  Con'ectiv  für  alle  diese 
i>ckwierigkeiteu. 


Digitized  by  Google 


* 

262  Seefrans.  Einiges  Uber  OrgMusatioRt 
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Organlgatorische  Bemerknngen 

1.  Für  die  berittenen  Ufticiere  sind  nur  so  viel  Keitpferde  gerechnet,  als 
denselben  sehon  im  Frieden  systemmässig  zukommen. 

2.  Bei  der  geminchten  Ansrflstung  ist  den  Truppen  nebst  den  ajpatemis 
äirten  Fuhrwerken  auoli  eint*  «rewis^ie  Zahl  von  Tragthieren  bei<je*r<.l)on 

8.  Der  Divisionar  und  die  iirigadiere  kennen  die  den  IVuppen  zugewiesenen 
Traglhiere  im  jfotbehrliehkeitBfalle  aneh  an  andere  TmppenkOrper  flberweieen. 

4.  Die  Trupi>«  ii-rtininiandanten  sind  ermächtigt.  l>i*i  plötzlich  eintretender 
Xothwendigk»it  die  entsprechende  Zahl  von  Trägem.  aus<;erOsteten  landes- 
üblichen Tragthieren  und  von  Tragthierführem  im  Accord-  oder  Ivcqui.sitionswege 
selbf^t  m  bes<*haffen. 

5.  Mür^s.^n  di»^  Proviant-Fuhrwerke  und  Fleischwägen  zarflcki»olass«»n  wi^rd«'n. 
«0  erhalten  dieselben  die  Gebirgs-Verpflegü-Colonueu  zur  Benützung  zugetheilt. 

6.  Die  den  Treppen  tugewiesenen  Tragthiere  ' haben  folgende  Beatimmangn 

für  jedes  Bataillon: 
nonnal:  11  Tragtbier»  für  <lie  Bagage» 
8       .       für  die  MunitiMi, 
1  Tragthier  ftr  das  Sanit&ta-Mtterial, 

60  IVagthiere  für  den  Traneport  der  Veipflegnng, 

1  Tragthier  für  2  Zelte. 

2  Tragthiere  für  die  Feldschmiede ; 
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BÜchtiS  (4)  Tr;i}jthit'r<'  für  Ktaiir'u  .l.<r  nt'fi<-i<  r.-  ini'l  l*utt«T  «Irr  < »t'ti«'i'  r>.-I'f-  nl<'. 
4  Trujjthivr«.'  für  «Ii«-  Munition. 

1  Trapthier  für  das  Sanit;it>-Mal«'rial. 

2  Tra^'ihi.'ro  für  2  Zelt..-; 

für  jede  Gi.'biff^s- Hat  ( '■  li (iiMrina!  iimi  .:;''jnisoht) : 

4  Rohr-  und  4  Laf».'tt'  ii-Tra;;tlii<T<\ 

1  Vorrat  liH-Lafett»Mi-'l'ra;,''tlu«'r. 
28  M uni t i f •  n s -Tra t h i •  •  r« • . 

2  R».'s r V e -T r a^^t I li 0 ro . 
2  Proviant-Trai;t liiere. 
2  FeldsohnHed«*n-Tra*;thi«  re. 

1  Tra<rthi»'r  mit  Offi<"ii'rs-Ha«,M'^e :       iili-'rdi«  < 
1:    3  Vorrat  lKs-Tra^'1hi«  re. 

5  Baj^a^je-Tra^rtliit  re, 
11  Futter-Trat^t  liiere, 

cht:  5  Bagage-Tragtlii'-re  ijedoeli  nur  evrntn«-lli : 

f  ü  r  j  e  d  e  n  < »  e  n  i  e  -  Z  u  : 

1:    4  Tragthiere  für  die  trairbar--  /.iiir>anNrn>tinii:. 

2  Tragthiere  für  das  lIe>orvt'-  unil  Min'-rj/'-iiL,'. 
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nonuftl:    1  Trajrthier  für  Spreng-  und  Zündmittel, 
3  Tra^thiere  lur  den  eintftgig«!!  PrOTiNit, 
1  Trttgtiüer  in  liv^it^rve; 

f  ü  r  j  e  d  e  (j  e  n  i  e  -  C  o  m  p  a  g  n  i  e : 

nonnal:    mAser  «1<>ti  fnr       Zü>ri-  bestininiten  Tragthiereiit  noch 
Tragthierc  für  die  Otticierü-Bagage, 
8  Tra^hiere  fBr  di«  Yorrfttiie  des  Train-Halbmges; 
gemiseht:  4  Zugs-Requisiten- Wägen, 

1  Conipagnie-Kequisiten- Wagen, 
1  Proviantwagen. 
(Tngthiere  nur  fiiUweise.) 

7.  Eine  schmalspurige  Feld  -  Batterie  hat  ausser  den  4  dem  Geschützen 
4  Bati.  ri«  -  ^Iunitif»nswägeii ,  1  Kequisitenwagen ,  1  Bagage  -  L»  it erwägen  und 
]   rri'uant-Leiterwagen  (siimnitliche  mit  der  Gcleisweite  von  113cm;. 

8.  Eine  Escadron  der  Landesschfltsen  zu  Pferd  zählt  182  Reiter  und  hat 
1  Deckelwniren  uinl  3  Pr»tviantwägen  (evcntui^ll  Landesfuhn  n ) 

VV  Eine  Gcbirgs  -  Telegraphen -Abtheiiung  besitzt  24km  Kabt^lleitung  auf 
24  Tragthieren  veiiaden ;  —  eiiie  Feld-Telegraphen^Ahtbeflung  führt  Ifijbft  offene 
Leitung,  i*km  Feldkabel  und  I  bkm  doppeldrähtiges  Kabel  mit  sich. 

Jede  die.ser  Al>th<Mliiii^''  n  besitzt  die  Einrichtung  für  4  Stationen. 

Beim  Baue  mit  Ablösung  braucht  man  unter  günstigen  Umutänden  für 
das  Legen  von  Sifan  ofltoer  Leitung  9  bis  10  Stunden,  fOr  die  gleiche  Strecke 
Feldkabel  nur  6  bis  8  Stuntlcii 

10.  Von  den  .Stabstruppen  ist  der  Commandant  der  Stabs-Compagnie  „Platz- 
Commandant  im  Divisions -Stabsquartier",  ein  Officier  der  Stabsä-Compagnie 
„Proviant -Oftioier  für  da.^  Divisions- Stabsquartier'',  der  Offleier  der  Stabe- 
Cavallerie  „quartienregulirender  Officier'*. 

Sanitäta-AusrOBtuaff. 

1.  Bei  der  Truppe:  für  jedes  Bataillon :  an  Blessirtenträgern  8  Corporalc 
und  24  Hann;  1  Tragthier  mit  ßunitäts-MateriHl  und  einem  Naturalien» 
Reeerve  -  Vorrathe  für  den  HUf»platz.  „Im  Bedarfsfälle  stellt  das  Bataillon 
den  Uiltliplatz  »e\h»t  auf.'' 

2.  Infanterie-DiTisions'Sanit&tS'Anstalt  mit  Oebirgs^Ausrttetung : 
besteht  aus  d»'r  „ V-  rbandplatz-Abtheilung",  der  „Ambulanz"  und  der  „Sanitätj«- 
Material-Beserve** .  hiezu  kommt  eine  „Feld •  Öanitäts  -  Coionue  des  deutschen 
Ritterordens  mit  (iebirgs-Ausrüstung". 

StLiihl:  10  (  itficiere.  233  Mann,  IIS  Pferde.  88  Tragthiere.  25  Fuhrwerke. 

^V»'nlt'ii  bei  normaler  Ausrtistunjr  ausser  (lonj  Verbandplatze  auch  dio 
Ambulanz  und  die  Matenal>licserve  auf  Tragthieren  fortgebracht,  so  ble'iben  vom 
Train-Detachenient  73  Pferde  zurück,  hingegen  werden  die  erforderlichen  Trag- 
thiere von  der  Gebirgs-Train-Escadron  beigestellt. 

Theilung:  nach  B«'(larf  iii  „4  St-ctinnen".  von  welcln\i<'(1p  frctrcnnt,  operireuden 
Colonnen  beigegeben  werden,  u.  z.  gew<»hnlich  nur  1  bis  2  Verbaudplatz-Sectionen, 
und  erst  wenn  die  .selbständige  Operation  wenigsten«  eine  Woche  dauert,  auch 
Sectionen  der  M;iti  rial-Reserve. 

Sind  die  für  den  Verwundeten  -  Transport  bestimmten  Conuuunicationen 
nicht  fahrbar,  so  ist  es  angezeigt  Landesbewohner  hlefür  heranzuziehen. 

3.  Feld-Spital  als  Mittelglied  zwischen  der  Divisions-Sanitäts -Anstalt 
und  den  stabilen  Spitälern.  —  Dessen  Verwendung  erfolgt  zumeist  sectionaweise. 

Muiltloiia-ATiBiilatiing; 

1.  Bei  der  Truppe:  fSr  Fnsstruppen  an  Kriegstaschen -Munition: 
70  Schuss  für  jeden  Mann.  20  Schuss  fDr  jeden  Unterofficier,  fib^ies  für  jedes 

Bataillon,  wenn  <\i-  An-rüstung 

normal:  8  .Muiiitions- Tragthiere  mit  ie  1.520  Schusü  in  2  VerschlÄgea 
(zusasinien  12.160  Patronen  M.  l$77); 
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gemiaeht:  2  BatttUont-MviiitioinwSfreD  M/ 1863/75  ftlr  Gebu^-Aus« 
iflfftrtiwg  (in  jedem  Wagen  17  400  P;itrAn»n  M.  1877); 

4  Munitions  -  Tragthiere  mit  6.080  Scbass;  —  eveotueU  siiid  nur  diese 
Letzteren  bei  der  Truppe; 

fttr  Gcbirgs- Batterien:  448  Sehuss  auf  28  Munitions -Tragthieren.  u.  «. 
224  Shrapnel«;  192  HobJgeschosM  und  38  Kaititaehen  (Ar  jedes  Oeachfltx 

für  sebtnaLspurige  Feld^Bfttterien:  824  Sehim  in  den  Gesebtttzprotzen  uud 
u  4  Munitiouswägen,  u.  t.  15  SbnpneU,  86  Hobli^escb^ksse  und  ^  Kutltschen 

für  jedes  Geschütz 

2.  Gebirgö-Divisions-MunitiuriÄ-Park:  ist  nach  Bedarl'  in  3  „Ge- 
birgs-Brigi^de-Miimtions-Piurks*'  theilbar,  welebe  den  einzelnen  Gebtrgs-Brigaden 

beigegeben  werden  können.  Specielle  Weisungen  bestimn  ti  ob  der  Transport 
auf  Tragthieren  oder  Fuhrwerken  (letztere  von  der  Train-Iruppe  oder  Tom  Laude 
bespannt;  eventuell  unbe.spannt)  ro  erfolgen  hat. 

Bei  eiiKT  liifanterie-l  ru]ip*  ii-Divi.<ion  in  der  angegebenen  Zusammensetzung 
besteht  der  tiibij^s-Divisinns-Munitiniis-Park,  wenn  die  Ausrüstung 
aormal.  aus:  lOQTragthieren  mit  7cm  Geschütz-Munitiou  (100  Schass  für  jede» 

GesehtttzK 

mit  Gewehr-Mnnition  M.  1877  (15  Schnss  fBr  jede« 

Gewehr*. 

mit  Zeugbvorräthen, 

mit  Sprengmitteln  (je  eines  für  jede  Brigade), 

mit  Kanzlei.  Bagat'«'  und  Pn.viajit, 
in  Keserve  und  als  Ergänzung  (5%  aller), 
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3  Ofli-'i-  r«'  un<l  G-  M;iiiii  der  Artillrrie.  3  Mann  der  Genie-Truppe. 
.  5  Cuüducteure  (je  50  Tragthiere  bilden  eine  Conducteonchaftj, 
196  IHgtWerftllwer  (1  für  je  2  Tragthiere), 

zusammen:     3  (»Iliciere,  206  Mann,  12  Reitpferde.  260  TragthifTc : 

gemischt,  aas:  6  vierspännigen  Re.servewägen  mit  7cm  Geschütz  -  Munition 

(100  Schuss  für  jedes  Ge.schütz), 
6  g         Keser>ewägen  mit  9cm  Geschütz-Munition 

(lf;3' Schuss  für  jed-  s  (;,  s.  liüt/), 
15  n         Kleingewehr -Munitionswägeu  (20  äcbuü»  tür 

jedes  Gewehr), 

2  ^         Zeugswägen  mit  ZeugSTOiTtthen, 
1   vierspännigen  Requisit<"n-Wag»'n. 

3  vierspännigen  ProviaHt-Leiter-Wägen, 

1  zweispännUircn  Reservevagen  mit  Sprengmitteln,  (Iberdies 
.'vcntuell  auch  2  Tragthiere  für  2  l^rlijaden. 
^      '  8  Keiierve-  und  Ergänzuiigs-Tragthieren  (5%  jeuer  der  Uebirgs» 

BatterieK 


6  Ofticieren  uud  169  Mann  der  Artillerie,  3  Manu  der  Genie- 
Truppe, 
5  Tragthierftthrem» 

jmaammen:    6  Offitieren,  177  Mann,  15  Reiti)ferden,  M  Fohrwerken  mit 
140  Zngpferden«  dann  10  Tragthieren. 

Bei  einer  nonnal  au.sgerüsteten  (Jebirgs- Brigade  von  4  Bataillonen  und 
1  Gebirg8-ßatt«  rl«'  bilden  den  Manitions^Park :  1  Officier,  58  Mann,  SKeitpferde 
und  67  Tragthiere. 

3.  Gebirgs-Manitions-Felddepöt  (>nr  Ergänzung  des  Artillerie- 
Materials  und  der  Munition  heim  Gebiri:<  -  DivisionS'Munitions  -  Parkt:  hat  die 
Munirion  auf  unhespannten  Wagen  verladen,  u.  z.  für  jedes  7cm  Geschütz 
150  iSchuös,  für  jedes  9cni  Geschütz  109  i>chu»!>,  für  jedes  Infanteriegewehr 
60  Sehuis.  * 


Otgaa  d«r  JfiUt.-wlM«n««haftl.  Verolne.  XZXIV.  Bd.  18Bt. 


18 


•  « 


Digitized  by  Google 


266  iS«et'rauz.  Einiges  Über  ,Orgimiftation, 

Ist  ein  lüiiges  Verweilen  in  einem  Raomc  vorauszusehen,  so  werden  Munition^- 
vorräthe  au  geeigneten  Punkten  als  ^esenre-Park*'  angesammelt;  —  eind  Bc 
festignngen  Torhanden,  so  wird  in  diese  auch  fUt  die  mobilen  Truppen  Honitioi 
hinterlegt. 

Formationen  für  den  Train. 

1.  (jebirgS'TrniTi-Escadron:  nr  Fortschaifonf  des  Proviants  Dii«i 

der  Ausrüstung  der  FuB>tru])iien. 

Glie<lerung  in  £äcadrunä  -  Commando  und  2  Züge  (deren  jeder  in  2  Halb- 
sflge  leiiUlt). 

Stand:  S  Offieiere,  197  Mann,  30  Keitpferde,  240  Tragthiere. 
(Jeder  Zug    hat  100  Transports-,  4  Yorratbs«,  4  Feldseluniede-  uix 
8  Reserve-Tragthiere.) 

8.  Gebirgs-DiTislons^Train-Park:  rar  Leistnng  des  Ersatses  ir 

Train-Mannschaft,  TiiiirtliitTt  ii  und  Train-Material. 

Stand:  1  Ofticier,  1  Thieiant,  98  Mann,  10  Keitpferde,  20  Zngpfeide 
70  Tragthiere,  5  Fuhrwerke. 

ii.  Train-Begleitungs-Commanden:  für  den  Etapen- Verpflegs-Train, 
abgesehen  von  den  Tragthieren  nnd  deren  Fuhreru,  mit  I  Ofticier.  14  Mann  unJ 
14  Reitpferden  der  Train-Truppe,  für  die  ans  Landes-Tragthieren  lormirten  Ter- 
pflegs-Colonnen  nach  besonderen  Weisongen. 

A.  Bei  normaler  Gebirgs-Ansrftatnng.: 

1  Bei  der  Trappe:  o)  Correnter  Vonrath  auf  2  Tage,  wie  im  Feld 
kriege,  Tom  Manne  nnd  Pferde  (für  den  Officier  vom  Diener)  sn  tragen. 

b)  Ki>Hen-<> -Vorrath  auf  einen  Tag,  wie  im  Feldkiiege,  Tom  Manne  m*\ 

Pferde  zu  tragen.  ' 

c)  Fleisch  für  den  ersten  Tag  uu>gf.>ehrotet.  ist  vom  Manne  zu  tragon 
eventneU  auf  reqoirirten  oder  gemietheten  Tragthieren  bei  der  Proviant-Colons» 
fortzubringen :  für  den  zweiten  und  dritten  Tag  wird  lebendes  Sehlachtrieh  in 
Anschlüsse  an  die  Proviant- Colonne  na'*hctrieb»»Ti 

d)  Yorräthe  der  Pruviant-Colonae  auf  einen  Tag  (bei  den  Gebirgs-Battcriti 
anf  twei  Tafre).  Diese  bilden  eine  Art  Yorsichts-Yoxrath  nnd  bestehen  ans  Brot 
Flei.<chcons«'r\  <  n.  sonstigen  Kt:ip<  n-.\rtikeln  und  Fntter,  dann  der  cninsnten  Ter 
pflegung  für        Kt'it]»tVHe  der  l>fHciere. 

Zur  Fort^iichatiung  werden  die  uothigen  Tragthiere  t»ammt  dem  Wart-  uu« 
Anfsiehts-Penonale  von  den  Oebiigs^Train-Eseadronen  bdgestelH  (die  Oebii)r> 
Batterien  haben  hiezu  ihre  eigenen  Proviant-,  Vorrath-  nnd  Futter- Tragthiere) 

l>i.    ri  .nisuit  -  Oolonne  kann  tinn'h   T<*quirirte  nt^T  !r<  nii«'tete  Tra^'^thieM 
verstärkt  worden,  um  detachirten  Abtheüungen  einen  eintägigen  Vorrath  mit 
geben  zu  k««nnen;  —  sie  kann  auch,  wenigstens  theilweii^e,  für  den  Nach 
stehubsdienst  verwendet  werden,  wenn  die  Umstände  das  Nachführen  ihres  ein 
tigigen  Vor>iohts-Vorratlu's  übortlussig  erscheinen  lassen. 

0  e b  irgs  -  V  e  r  p  f  le g s  -  r o  Ion  n  e  n :  Systemisirt  sind  3  für  jede  im 
ttebirge  operirende  Truppen  -  bivi*iou ;    -  einzelne  derselben  können  getrenni 
operirendcn  tf«»bltg«- Brigaden  beigegeben  werden:  —  kleinere  detachiite  "ßruppeu 
r.  lonnen  erhalten  nur  eine  eigens  dotirte  Sectton  einer  Gebirgs  •  Verpfleg» 
VVlonne  iUir»'Hio>en 

Ue>tiuuuuug:  den  Trup]>en  die  Naturalien  von  dem  nächätei}  Verpfieg^- 
Magarine  im  dnrehgehenden  Tran$pi>rte  insnflihren.  —  Je  eine  Partie  Tragthier* 
Hkiril  mit  (b  ni  Ii«  «i. lifo  einen  BaUüi«»&s  (einer  Batterie)  beladen;  de.ssen  Abgab« 
iMf-  lirt  oliivo  Ku.'k>i' lit  auf  d.'ii  g-'T\;uion  ?»tan«l  nach  ganzen  Tnii^thier^Ladongenj 
«\>rau(  die  l\donue  witnler  zum  iuu'h>tt  n  Magazine  zurückkehrt. 

/.ttsaininen»ettuiur:  «i  Traiu-Abtheilung.  —  aus  landesüblichen  Tragthieren, 
nach  der  8t&rke  der  lu  ^  erpttegonden  Truppen  zu  fonniren.  —  DnrchscmitÜicli 
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kinn  von  einem  Tragthier,  nebst  dessen  eiirt  n  in  ein-  h\>  zweitägigen  Futtor- 
rw-darf,  die  eintägige  Etapen -Verpflegung  für  50  Mann  (Gt*tr;inke  nicht  ein- 
^tiechnetj  oder  die  eintägige  Futter-Ration  für  8  Pferde  fortgeschafft  werden. 
iE»  starkes  Tnif^hier  briogt  in  8  grossen  Packkörben  die  Yeri'flegung  Är 
ö^Maiin,  ein  x  liwüohes  Tra^bier  in  2  kleinen  Paokkörben  jene  für  40  Mann  fwt.) 

*\  Verptiegs-Abtheilung,  —  besteht  für  jede  Gebirgs-Verpflegs-Golonne  ans 
4  Veiptlegs-lieaiDteu  und  14  Mann. 

c)  Begleit- Commando,  —  wird  von  der  Train -Trappe  in  entsprechender 
Stiike  zur  Führung  des  Trains  beigestellt. 

3.  Verpf  1  egs- Ma<^az  i  }i  e :  al.-^  Filialen  eines  stabilen,  eines  Feld-  oder 
fe-sene-Magazins,  an  jenen  Punkten,  von  welchen  die  Operationen  mit  normaler 
ör-bir^s-AusrÜtitung  ausgehen;  —  als  Zwischen-Magazine,  welche  nach  je  zwei 
hii  drei  Märschen,  namentlich  in  ressourcenlosen  Ländern  anzulegen  sein  werden ; 

als  k!  in  re  netzartig  etablirte  Magazine  (oder  in  Befestigungen  hinterlegte 
V  rräthe  tur  inol.i]*'  Truppen),  wenn  mau  sich  mehr  oder  weniger  auf  die  Ver- 
tfitidigung  besciirankt. 

Bestimmung:  Vonrftthe  in  Reserve  zu  halten,  am  mit  diesen  die  Oebirgs- 
Vopflegs-Colonnen  fttllen  zu  können  (eTentnell  die  Trappen  direct  hiemit  in 
rmthtn) 

i.  Bäckt- rei-Abtheilungen:  werden  den  \  erpliegs -Magazinen  zuge- 
timi,  wenn  wegen  grosser  Entfemnng  von  der  Basis  das  Brot  nicht  nachge- 
schoben werden  kann  and  nach  dessen  Snrrogirang  dnrch  Zwieback  nicht 

<-tlttöti  l'  n  8oll. 

Müssen  Backrtfen  auf  nicht  fahrbaren  Communicationen  bis  zu  den  vordersten 
Migsiinen  vorgeschoben  werden,  so  gelangen  tragbare  eiserne  Feld-Back<^fen  in 
V«iwiefldung.  für  deren  Transport  die  erforderlichen  Tragthiere  beigestellt  werden. 

5  Schlachtvieh  wird  in  entsprechender  Zahl  lagewiesen.  Gmndsfttdich 
in  iber  Beqaisition  anzustreben. 

B.  Bei  gemischter  Gebirgs-Ansrflstnng 

^Mgt  «Ue  Dolirang  an  Vorräthen  wie  im  Feldkriege. 

T>5^»  Vt^rpflegs-rnlonnen  erhalten  auss*'r  den  Fuhrwerken  eine  entsprechende 
uiil  Tragthiere,  um  den  Zuschub  der  Verpliegung  zu  den  Truppen  auch  über 
^we^e  za  Tennitteln,  wenn  die  Proviant -Fnhnrerke  and  Fleischwägen  der 
Tn^pe  bei  der  Verpflegs-Colonne  znrfickgelassen  werdw  mflssten. 


Zar  Beaehtnng  fttr  Mftrsehe  Im  Hoeligebirge. 

1   B  e  r »' Ii  n  u  n  g  <l<'r  Marselidauer  für  T  r  u  p  p  e  n  -  ('  o  1  o  n  n  e  n :  Zu 
IQ  Zeit  au.-gtdrüokten  Horizontal-Enttentung  ist  ausschliesslich  einer  grossen 

lUal,  ftr  jede  Steigung  von  96(hn  oder  jeden  starken  Fall  von  450ni  eine  Stande, 

i^n  für  die  kleinen  Kasten  für  jede  Marschstande  5  bis  6'  bei  gettbten,  15  bis  30' 

Wi  ungeübten  Truppen  zuzuschlagen 

*  2.  Berechnung  der  Colonnenlänge  bei  Communicationen  unter 

19m  Breite: 

f&r  jeden  Mann  2  Schritte,  für  jedes  Pferd  oder  Tragtliier  7  Schritte:  — 
p  jede  f'nnipagnie  500  Schritte,  für  jede  fiebirgs-Batterie  450  Schrittet  fttr  jede 
Htiiiions-Saiiitäts-Anstalt  mit  üebirgs-Ausrüstung  020  Schritte. 

Bie  reglementsrischen  Distanzen  sind  überdies  zu  vergrössern. 

3.  Schmalspurige  Feldg  eschfitze  haben  113cm  Geleiswcite  and 
lilcm  Achsstengelweite;  auf  guten  Weg.-n  krmnen  sie  der  Infanterie  folgen;  auf 
''hWrhten  oder  steilen  Wegen  wird  ihre  Marsch  -  Geschwindigkeit  bedent^nd 
^ti'-ioer,  für  diesen  B'allsind  ihnen  Hilfsmaunschaft  und  einige  Pionniere  beizugeben. 

4.  Cavallerie  nnd  Tragthiere  branehen  bei  schwierigen  Übergängen 
't*!  Vj  mehr  Zeit  als  Fusstruppen. 

5  H»>i  bedeutenden  Steigungen  sind  hftufige  kurze  Kasten 
'^aipfehlenswert. 

18* 
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6.  Fflr  die  Möglichkeit  des  Fortkommens  \iann  als  Regel  gelten, 
dass  Gebirgsübergänge.  welche  von  Einwohnern  benützt  werden,  immer  anch  toii 
Infanterie  paxsirt  werden  können. 

Die  Mittheilungen  der  Bewohner  über  Wegbcnützbarkeit  sind  häutig 
unverl&sslich. 

7.  Optische  Signalstationcn  sind,  wenn  Ober  1.600m  Hohe  etablirt. 
wegen  Wolkenbildung  nicht  vcrläjj.slich. 

8.  Die  Kecognoscirung  derConimunicationen  ixt  stets  nothwendii:. 
weil  dieselben  nach  der  Schneeschmelze  und  nach  Gewittern  häufig  Ktellenwois- 
zerstört  werden. 

9.  Schneeflächen  an  Süd-  oder  Ost-Hängen  sollen  bis  9  Uhr  vormittag 
passirt  sein. 

10.  Als  Bergführer  sind  vorzüglich  die  concessionirten  aufzunehmen 

11.  Die  Namen  der  Bergspitzen  und  Joche  sind  oft  anders,  aU 
sie  in  der  Karte  bezeichnet  erscheinen,  daher  genaue  Erhebungen  i)flegen. 

12  Die  Mitnahme  von  1  bis  2  Seilen  (bei  20m  lang  und  2rm  starVi 
'     für  jede  (.'ompagnie,  ist  bei  schwierigen  Gebirgsübergängen  sehr  empfehlenswert 

13.  Wasserdichte  Decken,  Bergstöcke  und  Steigeisen  wären 
in  bestimmter  Anzahl  für  Expeditionen  in  höhere  Regionen  jedem  Troppeii- 
körper  beizugeben 

14.  R  e  s  e  r  V  e  -  H  u  f  e  i  s  e  n  sind  für  jedes  Pferd  mitzunehmen. 

15.  Verkleinertes  Brennholz  ist  in  holzannen  Regionen  mitza- 
nehmen ;  hievon  hat  jeder  Mann  einige  Stücke  zu  tragen. 

*  IG  G  e  g  e  n    Taglohn    gemietete    L an d es b  c  woh n  e r  em]>fehlen 

sich  zum  Transport  von  Lebensmitteln,  Munition  etc.  über  Joche  (Durchschnitt^- 
*  leistung  für  jeden  Mann  30  bis  35%). 

17.  Requisition  von  Arbeitern  für  W  egh  ers  t  cl  lungen  (mit 
Energie  und  Geld). 

»    .  Die  Landbevölkerung  besitzt  meist  genügende  Werkzeuge  für  Erdarbeiten 

18.  Die  Mitnahme  von  F 1  e  i  s  c  h  c  o  n  s  e  r  v  e  n  und  S  p  e  c  k.  dann  Z  w  i  e  b  a k 
•       ,         statt  "Brod  ist  mi>gli«'hst  anzustreben.  —  Das  Fleisch  ist  durrh  die  bekannten 

('onserviruiig.-^-Methoden  geniessbar  zu  erhalten  (2  bis  3  Tage). 

19  Das  Trinken  soll,  wo  Wasser  vorhanden,  innner  gestattet  werden: 

—  wo  nur  schwa«*he  Quellen  vorhanden  .sind,  sollen  von  jeder  Unterabtheilung  Leut'* 
mit  der  Vorhut  entsendet  werden,  welche  das  Wasser  in  Kochkesseln  sammeln; 

—  wo  Wassermangel  herrscht,  ist  die  Mannschaft  vor  dem  Abmärsche  über  d^n 
ökononiisehen  ^iebraueh  des  mi<genonmienen  Wassers  zu  belehren:  Thee.  Kaffer 
und  Wasser  mit  cristallisirter  Citroiiensäure  sind  während  «les  Marschej.  di'- 
besten   Getränke;  —   der  Genuss  kalter  Milch  aus  den  Alpenhütten  erzeUi.t 

•  Durchfall. 
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Repetirgewehres. 

Vortrag,  gehalten  im  Aiihtur-wiciseoschafUicheii  Vereine  zu  Pressburg  am  3.  De- 
cember  1886*  Yom  \.  V.  Hraptmann  des  Generalstabs-Coips  HeimiolL  Fontaine 

Mflmlinuui. 


Njubdruek  rerbotcn.  übeneUnof  «recht  vorbaluüUHi. 

"Obwolil  ilu' ];»'|)riir^ewohre  keiiu'  neue  Erfindung  siiul,  difiselben 
schon  im  anienkaiiischeii  Biirgerkriefr<^  18H2  bis  1865,  dann  im  nissisi-h- 
türkiiJclien  Kriei^e  1877  78  und  in  Tonkin  verwendet  wurden,  so 
fphlt  es  deuüoch  an  Erfahrungen,  um  über  den  Einlhiss  der  Nen- 
bewaffnunfr  der  Truppen  mit  diesen  Gtjwehren  auf  die  künftige  Ueleciitjj- 
weise  <  iiM  ri  bestimmten  Scliluss  zu  ziehen. 

Iiis  jetzt  ist  coüstatirt,  dass  das  Repetirj^^ewehr  der  Vertheidi- 
guDg  eine  wesentliche  Stärkung  zufuhrt  und  dass  einem  Gegner, 
welcher  über  nahezu  unbegrenzte  Mittel  an  Munition  Terfngte,  in  seiner 
gflnstigen  und  vor})ereiteteü  Stellung  von  eineiu  niiinlerbewatliielen 
Angreifer,  olme  tüchtige  Artillpric-Vorbereitung  kaum  bei/.uk  unmen  war. 

Aus  so  ganz  seltenen  Verhuitnissen  lässt  sich  aber  kein  Schluss 
für  den  grossen  Krieg,  am  wenigsten  für  die  Methode  des  Augrüfes 
ableiten,  und  ist  den  Kriegen  der  Zukunft  vorbehalten,  die  Bedeutung 
des  Kepetirgewehres  zu  zeigen  und  uns  die  Frage  endgiltig  zu  beant- 
worten, ob  die  Verwendung  der  Streitkräfte  im  Gefechte  eine  Änderung 
erlahrA^n  muss  oder  nicht. 

Die  in  den  letzten  Jahrzehnten  auf  dem  Gebiete  der  Taktik 
vorgekommenen  Änderungen  möchten  es  fast  wahrscheinlich  erscheinen 
lassen,  dass  dies  geschehe,  denn  die  Steigerung  der  Feuerkraft  der 
Waflen  hat  solche  Wandlungen  bereits  hervorgerufen. 

Dem  gezogenen  Vorderlader  gegenüber  verschwand  di»'  Hataillous- 
•  masse  —  dem  Hinterlader  gegenüber  die  Formation  in  Divisionen 
(^zu  2  Compagnien;.  Die  Compagnie  wurde  die  kleinste  Einheit  und 
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auch  diese  musste  dem  weittragenden  und  verbesserten  Hinterlader, 
dem  Clia.ssepot-Gewehre  gegenüber,  die  gewohnte  Coloniienform  auf- 
geben und  die  Linie  als  Beweguugsiorm  im  feindlichen  Feuer  an- 
nehmen. 

Was  soll  imii  geschehen,  wenn  das  liepetirgewehr  die  drei-  oder 
vierfache  Zahl  GeschoHse  iu  gleicher  Zeit  dem  Feinde  entgegen- 
öchleudert  ? 

Kleiner  kann  die  taktische  Einheit  nicht  mehr  werden,  eine 
weitere  Venlünnung  der  Angriffslinien  kann  nicht  mehr  erjolgen;  es 
müssen  demnach  andere  Mittel  gefunden  werden. 

Ein  wesentliches  Mittel  liegt  in  der  Truppe  selbst:  sie  erhöhe 
ihre  Geschicklichkeit  iu  der  Ausnutzung  des  Terrains  und  nehme  die 
seichten  Formationen  schon  früher  au  als  bisher,  um  nicht  auf  grossea 
Distanzen  bedeutende  Verluste  zu  erleiden.  • 

Damit  ist  gesagt,  dass  der  Angriff  langsamer  vorwärts  schreiten  wird. 

Andere  Mittel  werden  sich  kaum  finden  lassen  und  wird  es  sich 
im  Verlaufe  des  Vortrages  zeigen,  dass  im  Wesentlichen  keine  Ände- 
rung in  der  Technik  des  Gefechtes  und  in  der  Führung  eintreten 
düi-fte. 

Wohl  aber  werden  in  Hinkunft  alle  Fehler,  jede  Unüberlegtheit 
einer  schwereren  Strafe  wie  ehemals  verfallen. 
Vor  Allem  wAre  Folgendes  zu  constatiren: 

1.  Die  Schnssweite  der  Repetirgewehre  ist  im  Allgemeinen  die- 
selbe geblieben  wie  bei  den  jetzigen  Militär-Gewehren. 

2.  Keinem  Staate  ist  bisher  die  Lösung  der  Eleinealiber-Frage 
gelangen  und  vird  demnach  die  Mmdtions-AnsrQstung  der  Infimterie 
keine  wesentliehe  Änderung  erleiden. 

Der  erste  Punkt  erscheint  wichtiger  als  der  zweite,  weil  damit 
festgestellt  ist,  dass  das  gegenwärtige  Feldgeschflta  an  Bedeutung  nicht 
verloren  hat,  indem  dasselbe  durch  seine  grossere  Fort6e  auch  in 
Hinkunft  beflUiigt  sein  wird  —  ohne  Verluste  durch  Inüuiterie-Feuer 
besorgen  zu  mfissen,  —  den  Kampf  gegen  den  mit  Repetirgewehren 
bewai&ieten  Gegner  aufnehmen  zu  kennen. 

Der  zweite  Punkt  besagt,  dass  die  Infonterie  nun  wohl  eun 
Gewehr  erhftlt,  welches  zu  einer  grossen  Feuerschnelligkeit  befthigt« 
dass  dieselbe  aber  im  Ganzen  mit  dem  bisherigen  Munitionsausnuisse 
wird  auskommen  mftssen  und  dass  die  Abgabe  des  Schnellfeuers  in 
Bezug  auf  die  Dauer  eingeschränkt  werden  muss  —  und  die  Fähig- 
*keit,  sehr  schnell  zu  schiessen,  nur  in  besonderen  Fällen  aus- 
genützt werden  kann  und  darf,  soll  die  Truppe  nicht  durch  Munitiond- 
mangel  wehrlos  werden. 

In  der  Fähigkeit  des  Gewehres,  in  kaum  einer  Viertelstunde  die 
ganze  Taschenmunition  zu  yerschiessen,  liegt  eine  Gefahr,  aber  die- 
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selbe  besteht  sclion  beim  jetzigen  Hinterladegewebr.  Denn  auch|[,mit 
diesem  ist  alle  Munition  bald  verschossen,  wenn  nicht  strenge  DiscipUn 
geübt  wird. 

a  Und  wenn  man  den  Unterschied  nimmt,  ob  man  in  dreissig  oder 

in  fünfzig  Minuten  mit  aller  ^Itmition  fertig  ist,  so  bleibt'sich  dies  wohl 
angesichts  der  oft  zehn  bis  zwölf  Stunden  währenden  Kämpfe  der  Jetzt- 
zeit ganz  gleich  in  seinen  nacbtbeiligen  Folgen. 

Demnach  kann  von  dem  Eintritt  einer  ernsteren  Gefahr  des 
zn  schnellen  Terschiessens  im  Allgemeinen  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Indisciplin  i»t  die  Gefahr  mid  ea  w&re  ein  Beweis 
des  Misstranens  in  den  inneren  Wert  der  Armee,  wenn  man  die  Ein- 
führung des  Repetirgewehres  aus  dem  besprochenen  Grunde  unzulässig 
erachten  würde.  Mit  nicht  disciplinirten  Truppen  lässt  sich  aber  über- 
haupt nichts  unternehmen.  Die  dreimal  so  starken  Massen  der 
2.  Loire-Armee  konnten  an  der  Lisaine  den  Deutschen  gegenüber  (die 
zu  einem  Drittel  überdies  aus  Landwehr  bestanden)  keine  Erfolge 
erringen.  Sie  hatten  noch  keine  Repetirgewehre  und  verschossen  sich 
theilweise  vollständig,  wähi*end  die  Deutschen  bei  knapper  Munition 
die  dreitägige  Schlacht  durchführten. 

Damit  ist  auch  gosagt,  dass  die  Brauchbarkeit  des  Rt-petir- 
•  gewehres  als  Einzelnladcr  nicht  von  Wichtigkeit  ist.  Besonders  wenn 
es  wie  jenes  von  Krnka  21  iSchfisse  in  der  Miniitp  abziifeiieru  gestattet, 
eine  Leistiinf,^sfShigkeit.  die  fast  für  den  Mehrluder  genügen  würde. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Schlüsse,  da^is  Munitions- Verschwendung 
hintanzuhalten  ist;  dies  ist  jedoch  nicht  genug,  es  muss  mit  der 
Munition  auch  hausgeh:ilt»'!i,  die,sell)e  weise  verwendet  werden  und 
dies  ist  Sache  der  Commandanteu,  der  üfficiere,  befindet  sich  sonach 
in  guten  Händen.  Man  mmn  sich  nur  klar  darüber  sein,  welche 
Wirkling  mit  dem  Gewehr  erzielt  wird  und  dies  ist  nicht  schwer 
nachzuweisen. 

Bisher  hat  das  Durchschreiten  des  Raumes  öOO  Schritte  vom 
Gecni^'i'  als  ein  scliwicnL'cr  Act  gegolten  und  wird  allgemein  an- 
■  i^enommen,  dass  die  Feuerimien  nur  durch  Impulse  frischer  Kräfte 
bis  auf  die  Aulaufdistanz  herangebracht  werden  können.  Dieser  Act 
muss  umso  schwierifjer  werden,  wenn  der  (i eigner  über  Repetirgewehre 
verfügt  und  nun  ein  viermal  so  starkes  Feuer  entwickelt.  Allerdings 
wird  an*»}!  vom  Aiit^neifer  ein,  im  gleichen  Yerhältni*^  iresteigertes 
Feuer  entge<;engesetzt  uud  da  der  Angriff  mit  überlegeneu  Kräften 
arbeitet,  so  ist  auch  der  Vertheidiger  in  einer  Lage,  die  ein  langes 
Ausharreu  der  Truppen  schwer  oder  unmöglich  macht.  Der  Anffreiffr. 
welcher  sich  bewegen  muss,  kann  aber  sehr  in  Xachtheil  gerathen,  wenn 
der  Gegner  in  guter  Deckung,  ungebrochen,  den  Angreifer  während 
des  Vorgehens  selbst  bis  auf  die  Distanz  von  wenigen  Schritten  mit 
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SchnellfpHer  übiTscliiittt'ii  kaim.  denn  der  Angreifer  braucht,  um  die» 
Anlautdistanz  zw  durc}ischr<.'it<»n ,  hei  2  Minuten,  in  weichen  jeder 
Mann  dns  Vertheidigers  bequem  20  und  mehr  Patronen  verfeuern  kann. 

SüK  ber  Vertheidigung  gegenüber  mOsste  jeder  Angriff  unter-  • 
liegen.  Demnach  ist  heute  noch  mehr  wie  früher  wichtig,  den 
Angriff  vorzubereiten  und  denselben  erst  dann  zu  unternehmen,  wenn 
die  Deckungen  des  nerrners  zerstört  oder  der  Aufenthalt  hinter  denselben 
■  dem  Gegner  stark  verleidet  wurde.  Dies  muss  grösstentheils  die  Artillerie 
besorgen  und  der  Act  braucht  viel  Zeit.  Dass  die  Artillerie  aneh 
heute  dazu  befähigt  ist,  wurde  schon  gesagt. 

Wie  allgemein  bekannt»  ist  die  Art£lerie  aber  selten,  imstan^^, 
diesen  Act  allein  durclizufßhren  und  lassen  sich  meist  nur  ganz  junge, 
irregulftre  Truppen  durch  das  Artillerie-Feuer  aus  einer  Stellung  henuu- 
schiessen.  Es  ist  zur  Vorbereitung  des  Angriffes  auch  die  Thfttigkeit 
der  Infanterie  nothwendig,  denn  die  Drohung  dieser  Waffe  ist  es, 
welche  den  Vertheidiger  zwingt,  in  seiner  Aufstellung  wShrend  der 
Artillerie-Vorbereitung  zu  bleiben,  ihn  hindert,  sieh  in  den  Deekungen 
innerhalb  seiner  SteUnng  bis  zum  Beginn  des  Infanterie-Angriffes  der 
ArtiUeriewirknng  zu  entziehen.  Die  In&nterie  des  Angreifers  muss 
also  an  den  Gegner  heran;  damit  sie  aber  nicht  lange  in  der  Sphftre  . 
des  verheerenden  Feuers  bleibe,  damit  die  Erhaltung  und  NShrung 
des  Feuers  nicht  vorzeitig  zu  grosse  Krftfte  absorbire  und  die  Truppen 
sich  nicht  vollständig  verschiessen,  ist  es  nothwendig,  dass  der  Angreifer 
mit  seiner  Infanterie  (wo  ihn  der  Terrain  nicht  begünstigt)  wftbrend  . 
des  Vorbereitungsactes  an  die  feindliehe  Stellung  nicht  zu  nahe 
herangehe,  um  nicht  vorzeitig  in  ein,  viel  Munition  absorbirendes  Feuer- 
gefecht verwickelt  zu  werden. 

Dagegen  hat  der  Angreifer  von  Offensivstössen  des  Gegners 
weniger  zu  besorgen.  Das  verheerende  Schnellfeuer  wind  den  Ver- 
theidiger gewiss  ebenso  häufig  an  der  Oberschreitung  desselben 
Raumes  hindern,  welchen  auch  der  Angreifer  nicht  zu  durchschreiten 
vermochte.  Dies  ist  aber  gar  nichts  Neues  und  erinnert  an  die  » 
Kämpfe  am  franzdsischen  linken  Flflgel  in  der  Schlacht  von  tfars- 
la-Tour,  wo  die  Dm'chschreitung  eines  Raumes  weder  den  Franzosen 
noch  den  Deutschen  möglich  war.  Viermal  griffen  die  Deutschen 
an,  viermal  wurden  sie  geworfen,  ihre  Führer  todt  am  Platze  lassend. 
Viermal  folgte  dem  deutschen  Angriff  ein  kräftiger  Nachstoss 
seitens*  der  Franzosen  und  viermal  wurden  diese  im  wirksamsten 
Feuer  der  deutschen  Zflndnadel-Gewehre  zurückgeworfen. 

Deiiiiiarh   dürften   in   der   Gefechtslinie   manche  Käume  sich 

ergeben,   wel»  he  so   hinge   weder   von   einem  noch   dem  anderen 

Gegner  durchschritten  werden  können,  als  beide  Theile  genug  Patronen 

ff 

« 


Digitized  by  Google 


Betrachtungen  Ober  die  tnkliselie  Bedeatoog  dee  Repetirgewebres.  273 

haben.  Was  für  den  Commandanten  die  letzte  Reserre  bedeutet,  das 
ist  für  den  Infanteristen  die  letzte  Patrone.  Ist  diese  versendet,  so 
Ist  die  Rolle  ausgespielt,  was  nachkommt  entzieht  sieh  jeder  Berech- 
nung. Dem  Sparen  mit  der  Munition  und  dem  Ersatz 
derselben  wird  also  diehöchsteAufmerksamkeitzuzu- 
w»'n<l'^Tt  sein  und  oft  Df^rajenigen  der  Erfolg  gehören,  irolldier 
zuletzt  noch  Patronen  zur  Yerfügnng  hat. 

Weiters  lässt  sich  aber  auch  erkennen,  dass  die  geschiekte 
^nsnfitzuTiir  (U  i^  Tt'rrains  imd  die  Führung  —  das  Manöver  —  eine  noch 

.  eihOhtere  Bedeutung  gewinnen,  dass  das  Gefecht  mch  grössere  For- 
denmgen  an  die  Tnippen-Commandanten  und  an  die  Trappe  stellen 
wird  wie  hisher,  dass  die  Übungen  der  Trappen  im  Terrain  weit  * 
mehr  in  den  Vordergrund  treten  und  die  Exercierplatz-Übnngen  und 
die  häufigen  Übungen  des  schematischen  Normalangriffes  auf  das  aller- 

.  nothwendigste  Mass  reducirt  werden  müssen.  Je  subtiler  das  Mittel, 
mit  welchem  man  arbeitet,  desto  schwieriger  ist  die  Arbeit,  desto 
mehr  Übung  und  desto  mehr  Kopf  erfordert  sie.  desto  gefähr- 
licher wird  das  Mittel  in  der  Hand  des  Ungeschickten.  Ein  unge- 
schickter Angriff  wird  mit  sehr  grossen  Verlusten  bestraft  werden. 

Recapitulation.  Per  An^rriff  muss  durch  Artillerie  gründlich 
Torhereitet  werden;  die  Infanterie  muss  bis  zu  diesem  Zeitpunkt 
(  wo  der  Terrain  unjgünstig)  weiter  zorflckgehalten  werden  als  bisher, 
damit  sie  ausharren  und  mit  Munition  reichlich  versehen,  zum  Fouer 
innerhalb  der  mittleren  Distanzen  schreiten  kann.  Der  Angriff  hat 
Ton  Offensivstössen  des  Gegners  Weniger  zu  befurchten  wie  hisher. 

Die  Erfiüirung  hat  gezeigt,  dass  eine  gute  Truppe  bei  einem 
gewissen  Percent  an  Verlusten  als  verbraucht  angesehen  werden 
muss,  wobei  der  Zeitraum,  innerhalb  welchen  die  Yerluste  erfolgen, 
eine  wichtige  Bolle  spielt 

Da  bei  der  Anwendung  des  Schnellfeuers  mit  dem  Bepetir- 
gewebr  die  Zahl  der- Yerluste  innerhalb  einer  kleinen  Zeit  bedeutender 
sein  muss  als  beim  einfachen  Hinterlader,  so  ist  daraus  zu  scUiessen, 
dan  kHaftighin  der  EntscMduigskampf  von  kflnerer  Bsaer 
sein  werde  als  bi^er,  dass  das  Eingreifen  der  rflckwftrtigen  Truppen 
viel  rascher  nach  einander  werde  erfolgea  müssen  um  die  Feuerlinie 
naeh  vorwärts  zu  reissen  und  dass  vielleicht  eine  noch  giössere 
Tiefegliederung  der  Truppen  nothwendig  werden  dürfte  als  bisher. 

Also  könnte  man  sagen,  dass  der  Kampf  um  das,  was 
er  an  Intensität  zunimmt,  an  Dauer  abnehmen  wird. 

Aus  dem  bisher  G»'.sugten  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die 
Defensive  durch  das  Kepetirgewehr  eine  grosse  Stärkung,  du-  Otll-iisive 
eine  Schwächung  erlitten  habe.  Wenn  man  lediglich  die  Wutien Wirkung 
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nimmt,  miiss  dies  zugestaDden  werden,  aber  es  ist  sieht  m  Terkenneii. 
dass  der  Vertheidigung  auch  viele  Schwierigkeiten  erwachsen. 

Erstlich  moss  es  in  Hinkuiiit  far  den  Vertheidiger  noch 
schwerer  werden,  die  Erftfte-YertheOung  des  Asgreifers  %n  b^urtheilen, 
daher  der  Aogreifer  mit  geringeren  Kräften  ihn  binden  kann.  Sehoa 
seit  Einführung  der  Hinterlader  ist  es  schwer  geworden,  die  feindliche 
Kraft  im  Gefechte  abzuschätzen,  beim  Bepetirgewehr  wird  dies  noch 
schwieriger  werden. 

Weiters  ist  der  taktische  Dnrchbruch  und  das  Ergreifen  der 
Offensive  für  den  Veiiheidiger  schwieriger  geworden.  Nicht  nur  ist  der 
Entschluss  hiezn  schwerer  zu  fassen,  sondern  auch  die  Durch- 
imiirung  wird  scliwieriger.  deini  Mihald  der  Vertheidiger  sich  zu  bewegen 
begiunt.  fallen  dem  Angreifer  ;ille  der  A  ertlieidigung  ziigesprocheneu 
aus  dem  Repetir^^ewehre  entspringenden  Vortheile  zu. 

Nur  die  reine  Defensive  hat  gewonnen.  (Plewna.) 

Demnach  dürfte  es  wenigstens  nicht  schwieriger  wie  bisher 
werden,  den  Gegner  durch  demonstraÜTes  Gefecht  an  einem  Orte  zu 
binden,  während  man  den  Angriff  an  der  selbst  gewählten  Stelle  mit 
überlegenen  Kräften  darchffihrt. 

Dass  znm  Angriff  überlegene  Kräfte  gehören,  wenn  man 
einen  ebenbürtigen  Vertheidiger  hat,  ist  zweifellos  und  nichts  Neues;  j 
die  Zukunft  wird  hieran  nichts  ändern. 

Es  wäre  nur  noch  zu  untersuchen,  ob  die  Infanterie  durch  die 
Bewafbiung  mit'  Repetirge wehren  eine  Stärkung  erfohren  hat  Dies 
muss  unbedingt  zugegeben  werden,  denn  die  Infanterie  ist 
jetzt  besonders  beföhigt  auch  kurze  Momente  trelFlich  auszunfltzen 
und  hat  Überlegenheit  gegenüber  den  anderen  Waffen  gewonnen. 

Der  einzelne  Infanterist  repräseiitirt  im  Schnellfeuer  6  bis 
7  Infanteristen  mit  dem  Lorenzgewehr  oder  3  bis  4  Maua  mit  deu 
besten  Hinterladern  —  so  hinge  er  Munition  hat.  3  bis  4  Mann  eot- 
spieclien  Feuerkraft  eines  jetzigen  vSchwarmes.  Eine  Compaguie. 
der  Feuerkrdti  eines  Bataillons  —  aber  nur  für  wciii^e  Minuten. 

Der  inlanterist  ist  sonach  ein  viel  gelahrlicherer  Mann  geworden, 
muss  demnach  mehr  beachtet  werden.  Dazu  kommt  noch  das  beinahe 
immer  schussbereite  Gewehr,  welches  fast  verhindert,  denselben  zö  I 
uberraschen.  Der  Infanterist  ist  jetzt  noch  schussbereit,  wo  er  es 
bisher  ni(  ht  war.  Er  stürmt  mit  dem  schussbereiten  Gewehr  und  kaon 
den  Feind  im  Handgemenge  mit  Schuss  und  Bajonnet  bekämpfen. 
Plötzlich  auftauchende  Beserren  finden  ihn  schussfettig  und  dem 
geworfenen  Gegner  kann  er  in  dem  Augenblicke,  wo  derselbe  sich  zur 
Flucht  wendet,  auf  Distanzen,  wo  sozusagen  jeder  Schuss  trüR,  eine 
grosse  Anzahl  Kugeln  nachsenden.  Die  Ernte  des  Siegers  wird 
viel  grösser  sein  als  fraher. 
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Gegenüber  den  anderen  Waffen  ist  seine  Kraft  erhöht.  Konnte 
der  Infanterist  früher  der  anreitenden  Cavallerie  auf  600  Schritte 
8  Schüsse  entgegenschicken,  so  sendet  er  jetzt  vielleicht  24.  Hat 
früher  die  Wncht  des  Angriffes  vor  deiner  Front  sich  gebrochen, 
80  braucht  er  jetst»  auch  venn  er  die  CaTailerie  erst  auf  einer  sehr 
kurzen  Bistanx  anreiten  sidit,  nicht  zn  verzagen.  Wo  nur  Cavallerie- 
Angriffe  m  gewärtigen  sind,  werden  Geächützbedecknngen  schwächer 
gehalten  werden  k&nnen. 

Wo  sind  die  Theorien  des  Fenerablockens  ?  Anch  jetzt  werden 
sie  die  Yemiehtong  hedenten  —  aber  nicht  jene  der  In&nterie. 

Bit'  Artillerie  steht  noch  intiii.  r  aiit  iler  Hohe  der  Situation. 
Auf  (h-T  Distanz,  welche  sie  selbst  din  Kntschi»idungä-Diötaiiz  ntunt 
und  näher,  kann  ihr  die  Infanterie  nichts  anhaben.  Aber  wenn  sie  in 
die  Sphäre  des  ii  ianieriefeuers  tritt,  dann  wird  auch  sie  das  Gewicht 
de.sselben  zu  fühlen  haben.  Sieb  anschleichende  Infanterie-Abtheilungen, 
wenn  sie  noch  so  klein  sind,  können  der  Artillerie  unerträgliche. 
Situationen  bereiten  und  das  Anfahren  auf  uah^  Di>tanzeü.  das  Schulter 
an  Schulter  kämpfen  mit  der  eigenen  Infanterie,  wird  in  Zukunft 
viel  schwerer  werden.  Wenn  man  sich  erinnert,  dass  schon  bisher  Batterien 
die  ganze  Bespannung  verloren  haben,  dass  Geschütze  nur  noch  Ton 
einem  Pferde  gezogen  werden  mussten,  so  scheint  es  fast,  als  ob  die 
Zttknnft  ein  weiteres  Zurückhalten  der  Pferde  wird  nöthig  erscheinen 
lassen.  Freilich  die  Protzen  und  die  Mnnitionswägen  mmsen  in  der 
Nähe  der  Batterien  bleiben,  mfissen  in  Hinkunft  näher  stehen,  die 
Geschütze  müssen  schneller  feuern,  weil  der  Entscheidnngskampf  sieh 
rascher  abspielt  nnd  die  Artillerie  die  ToUe  Wucht  ihrer  Waffe  bei  der 
Entseheidnng  wird  einsetzen  wollen.  Dann  aber  hätte  sie  znr  Verfolgung 
keine  Pferde  mehr  und  sie  dürfte  sich  daher  vielleieht  eatschliessen,  die 
nnbespannten  Ftotun  im  Fener  stehen  m  lassoi  nnd  die  Bespannungen 
allein  in  die  Deckung  znrückzuAhreik  Scheitert  der  Angrüt  so  werden 
die  Gesdiütxe,  wenn  sie  einmal  so  weit  vorgegangen  sind,  ohnehin 
ausharren  müssen  nnd  wird  manches  ruhmvoll  verloren  gehen. 
Gelingt  der  Angrüt  so  süid  die  Bespannungen  «^ell  znr  Hand  und 
die  Artillerie  eilt  die  genommene  Stellung  zu  kr6nen,  was  ihr  anm(^g- 
lich  wäre,  wenn  die  Bespannungen  im  Feuer  stehen  geblieben  wären. 

Indess  ist  die  Frage  techni«ich  leicht  zu  )<"'s»  n.  Das  Eiuf^panuen 
niTisv'  >;ich  mit  »'iner  j'infach<*n  VnrrirhtiiiiL''  in  wcnifr^'u  Sekunden  voll- 
zi'  li'  fi  !3-sen.  Auch  darf  »-«^  ni<-ht  '^i->rh'h*'i\.  w'v  l^-i  «^iniffen  deut^cbeit 
Batten^^ij.  das»  d!<»  Be^pannun<^'«Mi  '■aniuit  den  Pr"tz*'n  in  cinfiu 
kritischen  M.;m*'nt*^.  wenn  einiL'»"  Fahrkanoni^r»-  vt-rwnii'b't  urt'l  di^ 
Pferde  durch  t'in»''bla<j»'iid^  ^irauateij  ccheu  L'''w.trd^'n  -iiid.  durch- 
gehen und  die  Geschütze  momentan  ohne  Munition  im  Feuer  stehen, 
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der  Infanterie  abei*  die  ersehnte  Untersttttziing' Ter-* 
sagt  bleibt 

Die  Artilleriepferde  bei  der  Feme  Si  Hubert  und  bei  der 
Fenne  Champenois  am  Scblaehtfelde  Ton  St  Privat  sind  ganz  nn- 
ndthig  zagmnde  gegangen.  Wenn  man  entschlossen  war  anszoharren, 
konnte  man  die  Pferde  wegschicken  und  hatte  dann  noch  eher  Hoff- 
oang  die  Geschfltze  m  erhalten,  als  dann,  wenn  die  Pferd« 
todt  and  verwundet  bei  den  Protzen  liegen.  Wftre  am  Tage  von 
St  Privat  eine  Yerfolgang  möglich  gewesen,  von  den  Geschfltzen  des 
IX.  dentsehen  Corps  wftren  wenige  dem  Gegner  gefolgt. 

Von  dem  Cavalleristen  verlangt  man,  dass  er  sich  znm  Fener- 
gefechte  von  dem  Pferde  trennt,  wenn  er  znm  Angriff  befohlen  wird, 
dasselbe  ziemlich  weit  hinter  sich  lassend.  Und  das  Pferd  ist  eigentlicli 
seine  Waffe,  seine  Tasohenmunition  knapp  genug,  nnd  wenn  diese 
dahin,  sein  Pferd  aber  nicht  znr  Hand  ist,  so  bleibt  eine  NnU.  Der 
Artillerist  ist  von  den  Pferden  viel  nnabhftngiger.  Hat  er  sein  Geschfitz 
nnd  seine  Munition  hinter  sich,  so  braucht  er  nicht  zu  fliehen;. wie 
viel  Inlhnterie-Angriffe  sind  von  der  Artillerie  allein  durch  ibr 
Feuer  abgewiesen  worden,  wo  sie  nicht  zurflckgehen  wollte  oder 
nicht  konnte,  weil  die  Pferde  zusammengeschossen  waren.  Sie 
bleibt  auch  ohne  Pferde  Artillerie,  demnach  kann  man  die 
Pferde  von  den  Geschützen  trennen. 

Maiiht  man  es  doch  der  Artillerie  zum  Vorwurf,  wenn  sie  hilufig 
Stellung  wechselt,  wie  die  französischen  Batterien  es  im  Jahre  1870 
gethan;  mit  Becht,  denn  sie  verliert  Zeit  und  kräftige  Wirkung.  Bei 
Überraschungen  davonzufahren,  hat  sie  aber  schon  lange  aufg^eben. 
Endlich  sind  die  Kanonen,  welche  dem  Feind  ohne  Bespannungen  in 
die  Hände  fallen,  leichter  wieder  zurttck  zu  erhalten,  als  wenn  der 
Feind  sie  bespannt  genommen  hätte. 

Die  Pferde  schnell  herbeizurufen,  kann  keine  Schwierigkeit 
bieten,  dies  kann  oft  mittelst  Winkens  erfolgen.  Die  Artillerie 
rechtzeitig  zurfickzubringen,  ist  Sache  der  Führung; 
ihr  den  Befehl  zeitgerecht  zu  übersenden,  sie  von  dem  Herannahen 
kritischer  Situationen  zu  verständigen,  Sache  des  betreffe ndiMi  Com- 
mandantcii  und  gar  nicht  schwierig,  wenn  man  schon  im  Frieden 
bei  den  Übungen  sich  gewöhnt  auch  die  Artillerie  zu  denken 
und  mit  ihr  dem  Gefechte  entsprechend  zu  disponiren.  Dass  die 
Artillerie  unter  allen  Verhältnissen  die  Pferde  auszuspannen  hätte,  soll 
nicht  behauptet  werden  —  wo  Menschen  zu  Giunde  gehen,  kann 
man  auch  Pferde  verlieren,  —  aber  wo  es  angeht  wo  es  von  Nutzen 
ist,  die  Pferde  zu  schonen,  soll  man  es  thun. 

In  das  Reglement  kduute  das  Commando  y^Protzt  ab  —  Aus- 
spannen" aufgenommen  werden  und  dem  Ermessen  des  Artillerie- 
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Ooinniaudanten  überlassen  bleiben,  das  Oommando.  „Ausspannen^  zn 
ertheiien  oder  nicht. 

■ 

Nach  (liosor  Abschweifang  will  ich  wieder  zum  eigentlichen  - 
Xbema  zuriu-kkf^hren. 

Es  köiiiiti'  gesagt  werden:  Wenn  die  Infanterie  im  Schnellfeuer 
thatsächiich  nur  solcho  Momontp  ausnützt,  wo  sie  berechtigter 
Weise  von  flem'^f  Ihin  (Gebrauch  macht,  so  wird  sie  doch  mehr 
Munition  brauchen  als  bisher  und  als  ihr  zur  Ver- 
fügung steht. 

Das  wäre  eine  Einwendung,  di«»  niclit  unbegründet  prscheint. 
denn  sie  will  besagen,  dass  nach  einer  Reihe  von  Momenten,  in 
welchen  die  Anwendiuig^  des  Schnellfeuers  correcterweiüe  angewendet 
wurde,  die  Munition,  aber  nicht  der  Kampf  zu  Ende  sein  könnte. 

Wollte  man  darauf  antwort»'n :  Truppen  haben  sich  zu  allen 
Zeiten  verschossen,  im  Feldzuge  1870^71  die  Franzosen  sogar  häutig, 
auch  hei  den  Deutschen  sind  solche  Fälle  bei  einzelnen  Abtheiluugeu 
vorgekommen  —  so  wäre  dies  ein  matter  Trost. 

Dass  Truppen,  die  den  ganzen  Tag  im  Kampfe  sind,  Muui- 
tionsmangel  leiden ,  lässt  sich  nicht  vollkommen  verhindern, 
aber  es  mnss  wie  bisher  ein  seltenes  Ereignis  bleiben,  das  nur 
einf eine  kleine  Abtlieiluugeu  trifft.  Im  deutsch-französischen  Kriege 
ist  c>  öfter  vorgek(>mmeu,  aber  bei  den  Deutschen,  die  kein  Weit- 
feuer anwendeten,  sehr  selten,  bei  den  Franzosen,  w  r  1  c  h  e  f  \\  r 
das  Weitfeuer  erzogen  waren,  häufig.  Was  war  die  Folge V 
Dass  die  Deutschen,  trotz  ungünstiger  Formation,  wohl  unter  starken  » 
Verlusten  —  das  ist  wahr  —  an  die  Franzosen  herankamen  und  auf 
den  nahen  Distanzen  mit  noch  wenig  geschwächter  Tasclu  timuiiitiou 
ihr  Feuer  begannen,  welches  ihnen  endlich  den  Sieg  brachte.  —  Am 
Tage  von  Mars-la-Tour  haben  sich  einige  Al)thHilungen  verschossen, 
aber  der  Kampf  begann  um  '^9  Uhr  vormittags.  Ein  deutsches 
('orf)s  gegen  die  ganze  franzitsisciie  Armee  und  erst  um  10  Uhr 
ah«  ini-  verstummt»'  das  Gewclirfeuer.  Jede  ( )tfensivbewt'gunL''  des 
Gegners  war  zurückgewiesen  wctrden  und  ein  Theil  der  französischen 
Aufstellung  in  den  Händen  der  Deutschen,  welche  erst  in  der  Abend- 
stunde von  neu  eintrejfeiiden  Truppen  uuterstützt  wurden. 

Hätten  die  Deutschen  früher  von  der  Uompagnie-Colonne  sich 
eiuancipirt,  hätten  sie  die  Zone  von  1.000  Schritten  an,  in  Linien  und 
Schwärmen  durchschritten,  so  wären  sie  —  trotz  des  Weitfeuers  der  , 
Fran/.nsen  —   mit  bedeutend  geringeren  Verlusten  an  diese  herau-  " 
gekommen;  der  Fehler  war  die  Formation,  nicht  das  Zündnadelgewejir 
mit  seiner  geringen  Scbussweite, 

Gegenüber  einer  pieussischen  Division,  welche  mit  voller  Taschen- 
munition in  das  Üefecht  getreten  ist,  mu.'jste  ein  ganzes  französisches 
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Corps  —  offenbar  weil  es  sich  verschossen  hatte  —  OTrückgenomme 
UBd  abgelöst  werden,  die  Deutschen  hielten  aber  bis  zam  Abend  au 
und  gerade  an  diesem  Punkte  verstummte  das  Feuer  znletst  an 
wurde  die  feindliche  Stellung  endlich  auch  eingenommen. 

Wer  wollte  behaupten,  dass  die  Deutschen,  mit  Bepettrgewehre 
bewaffhet,  sich  in  einer  kui%en  Zeit  verschassen  hätten?  Wer  wolll 
behaupten,  dass  sie,  im  Besitze  weittragender  Gewehre  beim  Ii 
rücken  an  den  Gegner  ihre  Munition  vergeudet  hätten? 

Diese  eminente  Leistung:,  diese  sparsame,  diese  weise  Vr^ 
wertiint^  der  Munition  ist  nur  dem  Einfluss  der  Officiere.  dem  rieh 
tigen  VerstäudiHs  lür  das  Gefecht,  das  bis  in  die  untersten  ^^ffioier-J 
Chargen  hinabreicht,  der  Erziehung  der  Tru|^e,  dem  Gehorsam  un, 
der  Feuerdisciplin  zuzuschreiben. 

Die  besten  Dispositionen  des  Truppenführers  müssen  zu  Schande 
werden,  wenn  die  niederen  Oföciere  die  Ökonomie  mit  der  Munitio 
nicht  verstehen.  Die  Oompagnie-Commandanten  (Hauptlenti 
und  Subaltern-Officiere)  tragen  für  diese  die  Verantwortno^ 
und  nur  wo  die  Officiere  gründliches  Verständnis  und  Energie  in  de 
Durchführung  beweisen,  ist  die  Truppe  ein  verlässUches,  ein  brsuchl 
bares  Werkzeug. 

Es  ist  ausser  Zweifel  dass  die  richti<4e  Verwendung  der  Munii 
tion  im  Gefechte  der  bedeute  udste  Mas88tab  für  den  innere 
Wert  der  Tniiipe  ist. 

Die  Deutschen  konnten  das  VV'eitfeuer  nicht  anwend»  n,  weil  da 
Gewehr  dasselbe  nicht  gestattete;  das  Weitfeuer  ist  aber  überhaup 
vom  Angreifer  selten  zu  brauchen,  weil  sich  die  Ziele  bieiür  sehe; 
bieten  werden,  indem  der  Vertheidiger  von  den  Deckungen  ausgiebige 
Gebrauch  macht  und  weil  der  Angreifer  nur  Über  soviel  Moni 
tion  verfügt  als  er  tragen  kann. 

Dem  Vertheidiger  werden  sich  eher  geeignete  Ziele  bieten,  e 
wird  aber  nur  dann  vom  Weitfeuer  Gebrauch  machen,  wenn  er  reiel 
an  Munition  ist,  d»  h.  wenn  die  Mannschaft  besondere  ZuschCUs 
an  Munition  während  der  Schlacht  erhält;  sonst  wird  auch  er  sparssi^ 
sein  müssen. 

Also  da^  erste  Mittel  zur  Ökonomie  mit  der  Munition  ist  di» 
äusserst  hesrliränkte  Anwendung  des  Weitfeuers,  damit  die  Mannscfiatj 
auf  den  mitlieren  Distanzen  mit  auäelinlicher  Munition  ankomnio 

Das  zweite  Mittel  ist:  so  lange  als  möglich  das  Salvenfeaej 
anzuwenden,  denn  dieses  gestattet  dem  Oommandanten  den  Munition^ 
verbrauch  zu  reguliren.  ! 

Das  dritte  Mittel  ist:  das  Schnellfeuer  nur  dann  anzuwenden, 
wenn  der  Moment  es  dringend  erfordert,  und  es  dann  nur  kurz 4 
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Zeit  wirken  zu  lassen,  deuu  der  gewünschte  Erfolg  ist  bald  erreicht. 
Da  das  Schuellfeuer  drei-  bis  viermal  soviel  leistet  als  bisher,  sc»  kann  es 
auch  von  der  halben  Dauer  sein,  vielleicht  noch  kurzer,  denn  nicht  so 
sehr  die  Zahl  der  Verluste  ist  es,  die  den  (ie^ner  iischüttert,  als 
<lie  Massenhaftigkeit  derselben  in  wenigen  Augenblicken. 

Länger  dauerndes  Schnellfeuer  ist  Munitions -Verschwendung : 
*    der  Pulvenaiich,  der  dabei  entsteht,  muss  es  unniugüch  machen,  den 
Gegner  zu  sehen.  Sieht  man  den  Gegner  aber  nicht,  so  sdiiesst  mau 
in*s  Blaue  und  .schiesst  noch,  wenn  derselbe  auch  verschwunden  ist, 
—  kein  Ziel  mehr  bietet. 

Daher  .sind  e  u  e  r  j)  a  u  s  e  n  noch  dringender  ge- 
boten als  früher.  Feuereinstellen  liäuti«;  anzuwenden. 

Die  Truppe  muss  aber  daran  gewöhnt  werden,  schon  im  Frieden 
nie  ein  -tftrkere.s  Schnellfeuer  abzni,n'hen.  als  mit  einigen  Magazinen. 
15  bis  20  i'atronen  werden  auch  im  Ernstlall  wohl  meist  genügen, 
besonders  wenn  man  sie  auf  sehr  wirksamen  Distanzen  verfeuert. 

Es  wurde  die  Forderung  gestellt,  dass  die  Infanterie  mit  wenig  ^ 
geschwächter,  womöglich  mit  reichlicher  Tascheumuuitiou  auf  den 
mittleren  Distanzen  ankomme. 

Hiezu  ist  es  nothwendig,  dieselbe  noch  vor  dem  Eintritt  in  diese 
Distanzen  mit  Munition  zu  versehen  und  etwa  durch  Weitfeuer  ent- 
standene MuDitionsabgänge  zu  decken.  Also  noch  vor  Eintritt  in  die  * 
mitüeren  Distanzen  sind  Patronen  aus  den  Munitionswägen  auszugeben. 

Gestattet  es  der  Terrain  auf  näheren  Distanzen  abermals  einen 
Mimitionsersatz  Torztmehmen,  so  hat  dies  zu  geschehen,  aher  der 
Compagnie-Commandant  kann  darauf  nie  mit  Bestimmtheit 
rechnen,  was  er  ^ch  stets  vor  Augen  halten  muss. 

Im  Allgemeinen  wird  man  im  Angriffe  nnr  auf  die  Hnnition 
rechnen  können,  welche  der  Soldat  bei  Eintritt  in  die  Zone  des 
heftigen  Kampfes  bei  sich  hat 

Man  durfte  einer  Dlnsion  sich  hingeben,  wenn  man  an  regel- 
*  mto^en  Mnidtionsersatz  auf  nahen  Distanzen  rechnet.  Ein  Mann 
soll  mit  dem  schweren  Patronensack  am  Bflcken  im  feindlichen  Feuer 
«UeiB  den  Baum  durchschreiten,  welchen  die  Schwarmlinie  Torher, 
nur  in  Folge  des  Impulses  frischer  Abtheüungen,  im  Lau&chritt  zu 
durcheüen ,  Termochte. 

Gewiss  werden  es  Soldaten  thun,  aber  man  kann  nicht  das  von 
jedem  Einzelnen  fordern,  was  die  Auszeichnung  mit  der  Tapferkeits- 
itedaille  rerdient,  man  kann  darauf  nicht  den  Verbrauch  der  Munition 
in  der  vorderen  Linie  basiren,  man  kann  auf  solchen  Munitionsersatz 
nicht  rechnen. 

Es  ist  auch  die  Idee  aufgetaucht,  in  der  Gefechtslinie  den  Yer- 
wundoten  und  Todten  die  Munition  abzunehmen. 
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JHet  Verlangen  kl.  MenUiclL  Je  weniger  sieh  die  Kimpfeiideii 
vm  die  Teiivste  beblnnnenu  desto  besser. 

Eines  GefidleneD  umdrehen,  nm  ihm  seine  FstreneD  ibzimehmeB. 
einem  Sehzenden  Yerwimdeten  die  Qualen  vennehren,  indem'  man  ihm 
in  aller  Efle  seine  Fatrontaschen  eotreissi,  das  setzt  härtere  GemQther 
Tetaus  als  unsere  Soldaten  hesitsen.  Oft  würden  die  Soldaten  bei 
diesem  OesehSfte  erst  bemerken,  weleh'  reiche  Ernte  der  Tod  bereits  ' 
gehalten  hat,  was  ihnen  entgeht,  so  lange  ihr  Blick  gegen  den  Fdhd 
geri4*htet  ist,  solange  die  eigentltclie  Gefechtsthfttigkeit 
äie  in  Anspruch  nimmt 

Wie  die  Erfiüirung  lehrt,  treten  in  den  grossen  KSmpfen 
Pausen  ein,  wo  der  Kampf  zu  einer  gewis^n  Ruhe  kommt  Diese 
Pausen  können  unter  gewissen  gflnstigen  Bedingungen  zur  Ordnung 
der  Verbände,  und  zum  Munitionsnachschub  verwendet  werden.  Des- 
halb ist  es  nothwendig,  dass  gefüllte  Munitionswftgen  den  Truppen 
folgen  und  ihnen  so  nahe  stehen,  als  möglich.  Sie  sollen  den  Truppen 
ebenso  nahe  bleiben,  wie  die  erste  StaiTel  der  Batterie^Munitionswägea 
ihren  Geschützen. 

Sind  die  Munitionswftgen  leer,  so  gehen  sie  surflck  und  bringen 
einen  ToUen  Wagen  aus  dem  Divisions-Munitionspark  herbeL 

Eine  Vermebrnng  der  Munilaonswftgen  ist  wünschenswert  denn 
wenn  auch  im  Gefeehte  mit  der  Munition  das  Auslangen  gefunden 
werden  kdnnte,  so  wird  ein  erhöhter  Bedarf  an  Munition  sieh 
unmittelbar  nach  dem  Entscheidungskampfe  ergeben. 
Truppen,  welche  den  Rückzug  decken  müssen,  welche  die  Verfolgung 
zu  übernehmen  haben,  müssen  ihre  Munition  ergftnzen.  Es  wären 
daher  entweder  4  Munitionswägen  für  jedes  Bataillon  zu  systemisiren 
oder  aber  die  Zahl  der  Colonnenwägen  mit  Infanterie-Munition  bei  den 
Dirisions-Munitions-Parks  entsprechend  zu  vermehren. 

Ob  Compagnie-Mumtionswftgen  oder  ob  Bataillons-Muaitfons- 
wägen,  das  ist  gleichgütig.  Die  Disposition  mit  den  Wägen  muss 
aber  von  rückwärts  durch  den  Bataillons-Commandanten  erfolgen.  ^ 

Die  In&nterie-Munition  konnte  bei  bedeutender  Vermehrung  des 
Divisions-Munitions-Parks  vielleicht  in  zwei  Staffel  getheilt  werden, 
wovon  ein  Staffel  zum  Gefechts-Train  gehören,  der  zweite  Stafl^el  für 
den  Ersatz  nach  dem  Gefechte  an  der  Spitze  des  Bagage-Trains  bleiben 
würde.  Der  Zuschub  der  Munition  muss  in  derselben  einfiushen  Weise 
erfolgen  wie  jener  der  Verpflegung,  die  Wägen  der  rückwärtigen 
Munitions-Staffel  müssen  bis  an  die  Truppe  gelangen,  ein  Umladeü 
muss  angeschlossen  sein.  Nur  bezüglich  der  Requisition  von  Munition 
am  Schlachtfelde  bei  den  eigenen  kampfiüiMigen  Kameraden, 
möchte  ich  die  Analogie  zu  unserem  Verpflegungssystem  als  etwas  zir 
weit  gehend,  erachten.  * 

■ 
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Die  Onmdflftfcze  f&r  den  Mnoitionseraatz  wären : 

1.  Die  diurch  Weitfeuer  abgängige  Munition  muss  vor  Eintritt 
in  die  mittleren  Distanzen  ersetzt  sein. 

2.  über  die  Taachen-Munitien  sind  noeh  einige  Magazine  vor 
Eintritt  in  das  Gefeeht  anszu^ben. 

3.  Die  Munition  ist  zu  ergänzen  so  oft  als  es  nur  m&glieh 
ist  Auch  in  dem  Falle,  al»  nur  geringe  Abgänge  Yorhand^a  wären. 

4.  Die  Munitiottswftgen  sind  stets  gefüllt  in  der  Nahe  der 
Truppe  zu  halten,  um  Gefechtspausen  zum  Munitionsersatz  benfltzen 
zu  kftnnen. 

5.  Der  Munitionsersatz  erfolgt  nicht  regelmftssig,  sondern  von 
Fall  zu  Fall  und  ist  vom  Bataülons-Commandanten  einzuleiten. 

6.  Der  Nachschub  aus  den  Mimitions-Anstalten  erster  Linie  muss 
in  einfachster  Weise  zu  bewirken  sein. 

Aus  der  Entwicklung  des  taktischen  Einflusses  der  Bewaffnung 
mit  Bepetirgewehren  geht  hervor,  dass  die  Fflhrung  im  Ganzen 
hiedureh  wenig  betroffen  wird,  sondern,  dass  es  die  internste 
Sache  der  Truppe  ist,  mit  den  Neuerungen  sich  vertraut  zu  machen, 
um  Officiere  und  Mannschaft  für  das  künftige  Gefecht  richtig  aus- 
zubilden. Die  Grundsätze  ftUr  die  Anwendung  des  Feuers  sind  im 
Ganzen  unverändert  geblieben,  aber  die  Anwendung  derselben 
muss  zur  Virtuosität  werden  und  ist  dies  nur  durch  ernste 
Erwägung  der  Verhältnisse  und  durch  unausgesetzte  Übung  möglich. 
Dieses  Virtuosenthum  wird  unter  den  Compagnie-Commandanten  und 
den  Subaltem*Of&cieren  sich  entwickeln  mtlsflen,  denn  Belehrung  von 
den  Vorgesetzten  und  Schulung,  nützen  da  nicht  viel.  Nur  durch  die  stete 
BerQcksiehtigung  der  fftr  das  Gefecht  entscheidenden  Factoren,  durch 
das  Bemühen,  dieselben  bei  jeder  Friedensübnng  zum  Ausdruck  zu 
bringen  und  .durch  das  Streben,  auch  in  dieser  Bichtung  bei  jeder  . 
»  Gelegenheit  Erfahrungen  zu  sammeln,  kann  jene  Sicherheit  in  der 
Anwendung  des  Feuers  und  in  der  Ökonomie  mit  der  Munition  erlangt 
werden,  welche  im  Gefechte  unbedingte  Nothwendigkeit  sind.  Die  Be- 
hebung der  Schwierigkeiten,  welche  aus  der  Neubewaflnung  resultiren, 
fiQlt  fast  ausschliesslich  den  Compagnie-Oommandanten  und  jenen 
Of&cieren  zu,  welche  deren  Abgang  im  Gefechte  ersetzen  müssen;  — 
.demnach  ist  es  vornehmlich  Sache  der  jüngeren  Officiere,  sich  über 
die  Mittel  zur  entsprechenden  Erziehung  der  Truppe  für  das 
künftige  Feuergefecht  und  über  die  Art  der  Durchführung  des- 
selben vollkommen  klar  zu  werden. 

Stets  zu  wissen,  wie  vielPatronen  bei  der  Abtheilung  sich 
befinden,  in  jedem  sich  ergebenden  Falle  sich  klar  zu  sein,  ob  man 
schiessen  soll,  schiessendarf,  oder  mit  der  Munition  nparenmuss, 
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zu  wissen,  dass  die  kritischeu  eutscheidenden  Momente  gekomin<'ii 
sind,  oder  zu  ahnen,  dass  sie  erst  kommen  werden,  die  stete  Relation 
«wischen  taktischer  Thfttigkeit  und  Munitionsbestand,  dies  fordert 
viel  taktisches  Verständnis,  yiel  Bontine  und  viel  kaltes  Blut 

Yerschiessen  sich  die  Truppen  ungerechtfertigterweise,'  so  i^l 
dies  die  Schuld  der  Officiere«  der  Compaguie-Commandanten ;  sie  hai>et 
die  Mannschaft  nicht  zur  Disciplin  ersogen  oder  sie  verstehen  da» 
Gefecht  nicht,  oder  aber  die  Truppe  hat  sich  verschossen,  weü  sii 
keine  Officiere  mehr  hatte,  diese  todt  und  verwundet  sind. 

Verschievssen  sie  sieh  nicht,  so  ist  dies  uiibediuiit  diis  Verdien^i 
der  Ofticiort',  u.  z.  \  orni'hnilich  der  Compagnie-Connnandauten  nni 
diesen  «^t']nirt  dann  vor  Allem  der  Lorbeer,  so  wie  -Jenep  voi 
Mars-la-Tour. 

Demnach  ist  es  vornehmlich  das  Vei*tranen  in  die  iüohtijjkri 
iiiisenT  Officiere.  wnlches  Bedenken  gegen  die  Einführung  der  Kepetir- 
gewehre  nicht  aufkommen  lässt  und  der  ganzen  Armee  die  Über- 
zeugung aufdrängt,  dass  unsere  Infanterie  für  die  Neubewaffiiong 
auch  reif  ist 
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Die  grossen  Manöver  der  Truppen  des  Militär- 
bezirkes Warschau  im  August  1885. 

{Axa  dem  BnsaiBchen  des  „Wanzawski  Dneviiili^  flbenofot  von  Dt.) 

Die  Schlüssmandver,  mit  welchen  die  Übungen  der  Truppen 
des  Militiirbezirkes  Warschau  beendet  wurden,  fanden  an  der  Pilica, 
einem  Nebenflüsse  der  Weichsel,  der  zwischen  Warschau  und  Iwan- 
gorod  in  dieselbe  mflndet,  statt 

Ba^  Manöverfeld  war  im  Norden  beiläufig  durch  die  Linie 
Potycz'Groicy-Biela,  im  Westen  durch  die  Linie  Biela^Nowe  lüasto- 
Odrzywol-Przjsucha,  im  Sttden  durch  die  Linie:  Frzysucha-Badom- 
Iw&ngorod,  im  Osten  endlich  durch  die  Weichsel  begrenzt 

Das  Terrain  ist  vorwiegend  eben  und  wird  durch  die  Pilica  in 
•  zwei  ungleiche  Theüe  getrennt;  der  südliche  und  grössere  ist  an 
vielen  Stellen  mit  hohem  Walde  bestanden,  was  insbesondere  östlich 
der  Badomer  Chaussee  und  an  der  Pilica  den  Charakter  des  Terrains 
bestimmt;  der  nördliche  kleinere  Theil  ist  vorzugsweise  offen,  grössere 
Waldcomplexe  fehlen,  doch  finden  sich  kleinere  Parcellen  ziemlich 
gleichmüssig  und  zahlreich  im  nördlichen  Abschnitt  •>  dieses  Theil  es. 

Infolge  der  dichten  Bewaldung  des  südlichen  Theiles  sind  hier 
auch  zahlreiche,  aber  nicht  bedeutende  FlQsschen  und  Bäche  vorhanden. 
Unter  denselben  haben  für  die  Manöver  nur  die  bereits  erwähnte 
Pilica  und  die  Kadomka  einige  Bedeutung  gehabt.  Beide  lliessen 
'  zum  grossen  Theile  fast  parall*4  von  West  nach  Ost;  die  Pilica  aber 
ist  vennöge  ihrer  Breite  und  Tiefe,  theil  weise  auch  wegen  der  Ge- 
staltung ihres  Thaies  und  Grundes  ein  weit  bedeutenderes  Hindernis 
als  die  Badomka. 
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Die  Communicationen  sind  sehr  zahlreich,  doch  zumeist  in 
schlechtem  Zustande. 

Die  wichtigste  Strasse,  sozusagen  die  Axe  des  Manövers,  war 
jene  von  Radom  nach  Warschau,  die  den  Manöverrayon  von  Sü«! 
nach  Nord  durchschneidet.  Die  übrigen  Strassen,  da  sie  theils  nur 
an  den  Grenzen  des  Rayons  laufen  oder  ihn  nur  auf  kurze  Strecken 
berühren,  kamen  während  der  Manöver  nicht  zu  besonderer  Geltung. 
Weit  mehr  Eiufluss  gewannen  die  zur  Strasse  Radom -Warschau 
parallelen,  dann  jene  Wege,  welche  von  den  Übergängen  an  der 
Pilica  gegen  Groicy  und  Warschau  führen,  endlich  jener  der  längs  des 
linken  Ufers  der  Pilica  läuft. 

An  den  Schlussmanövern  nahmen  84  Bataillone,  83  Escadronen 
und  Sotnien,  186  Geschütze,  3  Sappeur-Bataillone.  2  Feld-Telegrapheii- 
Park-Abtheilungen  und  2Gendarmerie-Detachements  theil.  Diese  Truppen 
formirten  ein  Nord-  und  ein  Süd-Corps;  ersteres  stand  unter  dem 
Befehle  des  General-Lieutenants  Dandeville,  letzteres  unter  jenem  des 
Corps-Commandanten  General-Adjutant  Graf  Mussin-Puskin. 

Ordre  de  bataille  des  Nord-Corps: 


3.  Garde-Infanterie-Division  (Leib-Garde-Re- 
gimeut  Lithauen,  Grenadier-Regiment 
Kexholm.  Grenadier-Regiment  St.  Peters- 
burg, Leib-Garde-Regiment  Wolhynien  16  —  —  --  —  — 

1.  und  2.  Schützen-Brigade   8  —  —  —  —  — 

8  Reserve-lnfanterie-Batailloue    8  —  —  —  —  — 

13.  Infanterie-liegiment   4  —  —  —  —  — 

6.  Cavallerie-Division  (16.,  17.,  18.  Dragoner- 

und  Don-Kosaken-Regiment  Nr.  6)  .  .  —  24  —  —  —  — 

14.  Cavallerie-Division  (  40..  41.,  42.  Dragoner- 

und  Don-Kosaken-Regimeut  Nr.  14)    .  —  23  —  —  —  — 
3.  Garde-   und   Grenadier- Fuss -Artillerie- 
Brigade    —  —  24  —  —  — 

18.  Fuss-Artillerie-Brigade   __24  —  —  — 

IL,  12..  21.  und  23.  reitende  Batterie    .   .  —  —  24  —  —  — 

8.,  9.  und  10.  Sappeur-Bataillon   —  —  —  3  —  — 

Feld-Telegraphen- Park- Alitheilunjx   ....  —  —  —  —  1  — 

Gendarmerie-Detachemont   —  —   —  —  —  1 

Zusammen  36  47  72  3  1  1 
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Ordre  de  bataille  des  Sfld-Corps: 
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a  Ii  I  12 

7.  lufanterio  -  Division  ( lufanterie-Begiment 

Nr.  25,  26,  27,  28)   16   

8.  Infanterie  -  Division  (Infanterie -Regiment 

Nr.  29,  30,  31,  32)   16   

10.  Infanterie-Division  ( Infanterie-fiegiment 

Nr.  37,  38,  39,  40)   16   — 

6.  Ca¥aüerie-Division  (13.,  14.,  15.  Dragoner- 

Regiment  ri.Dnn-Kosaken-RegimeutNr.5)  —  22  —  —  —  — 
^  Brigade  der  2.  Garde-Cavallerie-Dirisiou 
(Leib-Garde-Uhlanen  und  Leib-Garde- 

Husaren-Kegiment)   —  12  —  —  —  — 

Kuban-Kosaken-Division   —  2  —  —  —  — 

7.  Fnss-ArtUlerie-Brigade   —  —  32  —  —  — 

r        «         ij    —  —  32  —  — 

10.            ^          „      32  

3.  reitende  Batterie  der  Garde -reitenden 

Artilleri«'-]iriL';i(le   —  —  6  —  —  — 

9.  und  10.  reit*       Batterie    —  —  12  —  —  — 

Ff*ld-T('Iofrrai)h»'u-Park-Abtbeüuüg   ....  —  —  —  —  1  — 

Geüdarmerie-Detachement   —  —  —  —  —  1 

Zusammen  48  36  114  —  1  T 

Nach  der  gegebenen  Snpposition  waren  die  Truppen  des  Sfld- 
Ooips  im  Vormärsche  TOn  Miechöw  und  Bendzin,  batten  das  Nord-Corps 
zum  Bückzuge  von  Kieice  und  Radom  hinter  die  Pilica  gezwungen 
und  beabirichtigten,  sich  Warschaus  zu  bemftchtigen. 

Zu  Beginn  des  Man&Ters  standen  die  Truppen  des  Sftd-Corps, 
u.  z.  die  7.  und  10.  Infanterie-Division  mit  den  gleichen  Fuss-Artillerie- 
Brigaden  bei  Radom,  die  8.  Infimterie-Dirision  mit  der  Artillerie- 
Brigade  bei  Gowarczöw,  die  OavaUerie  in  der  Linie:  Frzysucha-Skizynno- 
Mniszek-Wolanöw-Radom-Sierki-Jedlnia.  * 

Die  bei  Radom  befindliche  In&nterie  hatte  an  den  beiden  ersten 
Hanövertagen  in  ihren  Aufstellungen  zu  bleiben,  um  der  CavaUerie 
Zeit  zur  Recognoscirung  der  feindlichen  Tnippenrertheilung  und  der 
Übergänge  Über  die  Pilica  zu  geben. 

Die  8.  Infanterie-Dirision  mit  ihrer  Artillerie  durfte  an  den- 
selben Tagen  nfther  an  die  beiden  anderen  Infanterie-Divisionen 
gezogen,  aber  nicht  über  die  der  Cavallerie  ursprünglich  zugewiesene, 
oben  bezeichnete  Linie  hinausgeschoben  werden. 
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Das  Nord-Corps,  mit  der  Yertheidigniig  Warschaus  betraut, 
hatte  die  für  die  Defensive  gebotenen  Terrainvortheile  benütsend, 
dfim  Gegner  die  Yoirückung  Schritt  f&r  Schritt  streitig  zu  machen, 
und  ihn  womöglich  zu  werfen. 

Vor  Beginn  der  Mandver  standen  die  Truppen  des  Nord-Corps 
am  linken  Filica-Üfer,  die  Cavallerie  an  der  Pilica  selbst,  von  wo 
dieselbe  mit  ihrer  Gesammtkraft  eine  ^cognoscirung  der  An&tellung ' 
und  der  Absichten  des  Gegners  auszuführen  hatte.  ' 

Der  B^inn  der  Manöver  war  auf  5  Uhr  Nachmittags  des ' 
24.  August  a.  St  angesetzt  Cavallerie  -  Patrouillen  beider  Theile 
durften  die'  gegebenen  Linien  nicht  vor  12  Uhr  Nachts  vom  24.  a^if 
den  25.  August  ftberschreiten. 

Die  entere  Concentrirung  der  Truppen  von  Warschau,  Ko^bk, 
Skxerniewice,  G^siorowo  her  begann  am  17.  August;  die  Bewegungen 
hiezu  wurden  als  Kriegsmftrsche  ausgeführt;  um  5  Uhr  Nach- 
mittags des  24.  August  hatten  die  Truppen  folgende 
auf  der  Seite  286  näher  zu  verfolgende  Punkte  inne: 


VorA-Oorpa. 

3.  (Hrde-Infanterie-Division    mit   ihrer   Artillerie,    dann   das  • 
16.  Dragoner-Kegimeut  und  die  11.  reitende  Batterie»  16 Bataillone, 
"  6  Escadronen,  30  Ge?^('h Fitze  —  Ndwe  Miasto. 

1.  und  2.  Schützen-Brigade  mit  dci  4.,  5.  und  6.  Batterie  der 
18.  Fuss-Artillerie-Brigade  und  das  17.  Dragoner-Regiment  = 
8  Bataillone,  ö  Escadronen,  12  (leschütze  —  Toraczjce. 

18.  Dragoner -Regiment,  12.  reitende  Batterie,  8.  Sappeur- 
BataiUon  =  6  Escadronen,  6  Geschütze,  1  technisches  Bataillon  — 
Swidno. 

Don-Kosaken-Regimciit  \r.  6  =  6  Sotnien  —  Przyhyszew. 
42.  Dragoner-Regiment,  23.  reitende  Batterie,  9.  und  10.  Sappeur- 
Bataillon      6  Escadronen,  6  Geschatze,  2  technische  Bataillone  = 
*  Fal^cice. 

Don-\Kosaken-Regiment  Nr.  14  =  5  Sotnien  —  Bialobrzegi. 

41.  Dragoner-Regiment,  21.  reitende  Batterie  ^  6  Sotnien, 
6  Geschütze  —  Beiköw. 

40.  Dragoner-Regiment,  Regimentsstab  =  5  Escadronen  — 
Michalöw  gorny. 

Eine  Escadron  desselben  Regiments  =^  1  Escadron  —  Warka, 
zur  Beobachtung  der  Pilica  von  MichaliSw  gorny  bis  zur  Mündung. 

Combinirte  Reserve-Brigade  mit  der  1..  2.  und  '^.  Batterie  der 
18.  Euss-Artülerie-Brigade  «=  8  Bataillone,  12  Geschütze  —  Goszczyn. 
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13.  Infanterie-Regiment  =  4  Bataillone  —  Rykaly. 
Feld -Telegraphen -Park -Abtheilung  in  Swidno,  wo,  sowie  ip 
Fal^ice  und  in  der  Folge  in  Biaiobrzegi  Stationen  errichtet  wurden. 

« 

1 2  Sotnien,  Regimentsstab — Jedlnia. 
'  Don-Kosaken-Kegiment  Nr.  5  <  1  Sotnie  Susko  wolia. 

1 1      ^  Patköw. 
Kiiban-Kosaken-Dinsion  ~  2  Sotnien  —  Sierki. 
15.  Dragoner-Regiment,  10.  reitende  Batterie  =  6  Eseadronen, 
,     6  Geschütze  —  Radom. 

7.  Infanterie-Division  und  7.  Fuss-Artillerie-Brigad<(  =  16  Ba- 
taillone,  32  Geschütze  —  Zamlvnv. 

10.  Infanterie-Division  und  10.  Fuss-Artillerie-Brigade  =^5  16  Ba- 
taillone, 32  Geschütze  —  Wosniky  und  Zukowicy. 

13.  Dragoner-Regiment.  9.  reitende  Batterie  —  6  Bscadronen, 
6  Geschütze  —  Wolanöw. 

8.  Infanterie-Division  mit  der  8.  Fuss- Artillerie-Brigade,  14.  Dra- 
goner-Regiment =  8  Bataillone,  6  £8cadroueD,  32  Geschütze  —  bei 
Mnl<<zek. 

Leib-Oarde-Uhlanen-Regimont.  riarde-  reitende  Batterie  = 
6  Eseadronen,  6  Geschütze  —  Skrzynno. 

Ldb-Garde-Hngmn-UcgimoDt"  |  *  ^»««IroDen  -  Prvysucha. 

°  12        «        —  Koteriu. 

Nach  5  Uhr  Nachmittags  wurden  von  beiden  Parteien  Vorposten 
ausgestellt. 

Für  den  25.  August  war  befohlen: 

Das  Nord-Corps  hat,  seine  Cberlegenheit  an  CavaUerie 
benfltzend,  eine  im  grossen  Massstabe  angelegte  Recognoscirung  der 
gegnerischen  Aufstellung  zur  Klarstellung  der  feindlichen  Absichten 
auszuführen. 

Zu  diesem  Zwecke  war  das  lY'irain  südlich  der  Pilica  iu  zwei 
Abschnitte,  u.  z.  zwischen  der  Strasse  vou  Kadom  und  der  Weichsel, 
ilauu  zwischen  derselben  t'hausec  und  Nowe  Miasto  - Przysucha 
getheilt. 

Die  KecognoHciniiit;  des  u.sütrheu  Abschnittes  mit  Einschluss 
der  Strasse  mn  Radom  war  der  14.  Cavallerie-Division  mit  den 
reitenden  Batterien  21  und  23.  jene  des  westlichen  der  6.  Cavallerie- 
Division  mit  den  reitenden  liatterien  11  und  12  übertrai^en. 

Erstere  hatte  nach  Detachinin«:  von  Beobachtungsposten  bei 
Glowaczöw  und  Kyczjw6U  um  die  iStrassen  beiderseits  der  Badomka 
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imd  Dach  Kozienice  im  Auge  zu  behalten,  ana  ihrer  Aufstellmig  hn 
der  Pilica  vorerst  nach  Jedlinak,  dann  gegen  Radom  vorzugehen, 
die  feindliche  Oavallerie  zurfickzaweisen  und  bis  an  des  Gegners  - 
Infanterie  vorzudringen. 

Die  6.  Cavallerie-Division,  ohne  das  Don-Kosaken-Begiment 
Nr.  6,  hatte  zu  demselben  Zwecke  in  die  Linie  Przysucha-Skrzynno, 
dann  auf  Badom  vorzugehen.  Durch  ihr  Vorgehen  auf  Sadom  sollte 
dieselbe  die  Aufgabe  der  14.  Oavallerie*Division  unterstützen. 

Das  Don-Kosaken-Begiment  Nr.  6  war  zur  Erhaltuug  der 
Yerbindung  zwischen  den  beiden  Cavallerie-Divisionen,  eventuell  zur 
Unterstützung,  wenn  diese  ndthig  werden  sollte,  bestimmt;  deshalb 
erhielt  dieses  Kosaken-Kegiraent  in  dem  Baume  zwischen  beiden 
Divisionen  die  Direction  Przvtyk  und  Wolanöw.  Wflrde  das  Kosaken* 
Begiment  hiebei  auf  Qberlegene  Oavallerie  Stessen,  so  hatte  es  diese 
je  nach  den  UmstAnden  an  die  6.  oder  14.  Oavallerie-Dirision  zu 
locken. 

Alle  eben  benannten  Abtheiluugen  hatten  gleichzeitig  um  2  Uhr 
Nachts  aufzubrechen,  nach  Durchführung  ihrer  Aufgaben  hinter  die 
Kadomka  zurückzugehen  und  bei  fortdauernder  Beobachtung  des  Gegners 
die  Nacht  u.  z.  die  14.  Cavallerie-Division  bei  Jedlinsk,  das  Don- 
Kosakeii-Kegiment  Nr.  6  bei  Jankowic},  die  Ö,  Cavallerie-Division  bei 
Pr^^j'tyk  zuznbringen. 

Vor  dem  Autl)nu'lie  diT  Ü.  und  14.  Cavallerie-Division  hatten 
diese  gegen  Kadom  je  ein  Streif-Commando  mit  d«'ni  Auttrage  zu 
entsenden,  zu  erkunden,  in  welclur  Ixiclitung  und  in  welcher  Stärke 
die  ft'iiidlicben  Colonneu  am  2(j.  August  gegen  die  Pilica  sich  richten 
würden. 

Das  Süd- Corps  beschloss,  am  25.  Augu>t  auf  dm  Heran- 
ziehung der  zerstreuten  Cavallerie-Regiiiimter  zur  besseren  Deckung 
der  Infanterie,  auf  die  Recognoscirung  der  Pilica  vuu  Inowlodz  bis 
zur  Müaduiii;  und  auf  die  Sichennig  des  Überganges  über  die 
Badomka  bei  Jedlinsk  sich  /.u  lies<-lirafiken. 

Es  hatten  daher  alle  ( "avalleiie-Kegimenter  narh  12  Uhr  Nachts 
liecognoscirungs-Patrouillen  an  die  Pilica,  um  Naciirichteu  zu  sammeln, 
zu  entsenden;  weiters  hatten 

das  L('ih-(Tarde-Husaren-Regiiiient  von  Przysucha  nach  .Ja.szowice, 

das  Leib-liarde-Uhlanen-Kegiment  mit  der  Garde-  reitenden 
Batterie  von  Skrzynno  nach  Zakrzt'w-kostplny, 

das  13.  Dragoner-Regiment  mit  der  9.  reitenden  Batterie  von 
Wolanöw  nach  Piastöw, 

daa  15.  Dragoner-Kegiment  mit  der  10.  reitenden  Batterie  von 
Hadem  nach  Jedlinsk, 
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die  Kuban-Kosak*Mi- Di  Vision  von  Sierki  nach  Jastzemby, 

das  Don-K()siik<'u-Regime]it  Nr.  5  von  Jedlnia,  Patköw  und  . 
Sasko  wolia  nach  Kozlow  zu  rücken. 

Das  15.  Dragoner-RcLniii  Mit  mit  der  10.  reitenden  Batterie 
hatte  mit  Tagesanbrneli  aufzubrechen,  um  dem  Gegner  in  Jedlinsk 
bestimmt  zuvorzukommen,  das  13.  Dragoner-Regiment  brach,  um  die 
Garde-Cavallerie-Brigade  näher  kommen  zu  lassen.  <»rst  um  8  Uhr 
auf;  für  alle  übrigen  Oavalieriekörper  war  der  Aufbrueb  auf  6  Uhr 
Morgens  bestimmt. 

Die  sonstigen  Trappen  des  Süd-Corps  verblieben  in  ihren  Auf- 
stellungen. 

Erster  XanoTertag. 

Augutit  a.  St. 

Auftreten  der  14.  Cayallerie-DlTision  mit  der  21.  und 

23.  reitenden  Batterie. 

In  Ausführung  des  erhaltenen  Befehles  brachen  die  Theile 
dieser  Division  um  2  Uhr  Nachts  von  der  Pilica  auf  und  rückten 
in  zwei  Colonnen  auf  Kadom.  Gegen  7  Uhr  Morcr^ns  näherten  sich  die 
Vortruppen  der  linken  Coloune  (1.  Hniracb^  und  21.  reit<Mide  15;itt»'rie) 
Jedlinsk,  wo  sich  ein  Übergang  über  die  Uadonika  befindet. 
Letzterer  war  schon  im  Besitze  des  Gegners.  Das  15.  Dragoner- 
Regiment  und  die  10.  reitende  Batterie,  welche  bei  Tagrsanbrueh 
au;^  Radom  aufgebrochen  waren,  hatten  um  5  Uhr  Jedlinsk  »'rreielit. 
und  eine  Stellung  nördlich  dieses  Ortes  zur  Deckung  des  Überganges 
besetzt.  Die  14.  ('avallcric-Division  erhielt  Oeschützteuer.  hik]  unter 
dem  Schutze  dcsselbt  n  ging  das  15.  Dragoner-Regiment  zur  Attaque 
vor.  Infolge  der  L'lterlegeuheit  des  Gegners  kam  die  Attaque  jednch  nicht 
zur  Ausführung,  die  Dragoner,  sowie  die  10.  reitende  Batterie  zogen 
sich  wieder  auf  Jedlinsk  zurück  und  besetzten  dieses  abgesessen. 
Nach  7  Uhr  war  die  1.  Rrigade  der  14.  Cavallerie-Division  mit  der 
21.  reitenden  Batterie  vor  Jedlinsk  vereint:  die  2.  Brigade,  westlirb 
der  Strasse  von  liadom  vorgehend,  sollte  eine  Umgehung  ausführen, 
in  den  Kücken  des  15.  Drugouer-liegiment  gelangen  und  demselben 
die  Kückzugslinie  auf  Hadom  verlegen.  Während  der  Ausführung 
dieser  Umgehung  versuchte  die  1.  Brigade  einen  Angriff  durch 
abgesessene  Mannschaft;  auf  das  v  on  den  Dragonern  besetzte  Jedlinsk. 
Welcher  abgewiesen  wurde.  Beilauhg  um  8  l  lir  glückte  es  der 
2.  Brigade,  von  den  15.  Dragonern  unbemerkt  die  Kadomka  oberhalb 
Jediiusk  zu  pa^direu  und  die  Brücken  über  die  Kadomka  au  der 
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i"mer  riiaiisseo  im  Küokon  der  DrajxoiHT  zu  h»>s»'tz»Mi;  dadurch 
die  15.  Dragoner  uiid  die  10.  reiteude  Batterie  von  den  eigenen 
abgeschnitten  and  fast  von  allen  Seiten  umzingelt. 

Durch  den  Aussprach  der  Sehiedsriohter  wurden  das  Regiment 
die  Batterie  anf  S  Stunden  ausser  Gefecht  gesetzt  und  zum 
hnge  bestimmt;  sie  gingen  auf  Radom. 

l>as  Auftreten  der  15.  I)ia<(oii(']  in-i  .Tedlinsk.  insbesondere  aber 
tiiirtuäcki<^e    und  vorzügliche   V«'rtli«'idiL,nin}ir    des   Ortes  seihst 

t^n  den  VornKirsch  der  14.  Cavailerie-Divisiou  mit  ihrer  Artillerie 
ilunh  2  Stunden  auf.  Nach  der  lläumung  des  Ortes  rastete 
ganze  Division  dunh  einige  Zeit  bei  Jedlinsk  und  setzte  dann 

^  Torrückung  in  der  Hichtung  gegen  Üadom  fort 

Eanm  hatte  die  Division  beiläufig  3  Werst  zurflckgelegt,  als  sich 
Sacsdronen  des  Gegners  (13.  Dragoner-Begiments)  im  Marsche  Ton 
xo«iee  gegen  Piastöw  zeigten ;  2  bis  3  Werst  dahinter  folgten  die 
igen  Escadronen  des  Regimentes  und  die  9.  reitende  Batterie.  Gegen 
Mben  wurden  zuerst  2V,  Escadronen  und  Sotnien  der  2.  Brigade, 
1  he  sich  an  der  Tete  der  Colonne  befand,  entsendet.  Doch  foli^ten 
'II  bald  die  fibrigen  Abtheilungen  der  Division.  Nach  kurzem 
aaipf  wichen  die  Dragoner  Nr.  i'6  durch  die  Übermacht  erdrückt, 

•  imowice. 

■ 

Das  Auftreten  der  Dragoner  Nr.  13  hatte  zur  Folge,  dass, 
■iie  14.  Cavallerie  -  Division  die  Verfolgung  aufgab  und  wieder 
r^n  Badem  nahm,  Mittag  geworden  war.  Um  diese  Zeit  konnten 

*  m  Jedlinsk  nach  Wincentdw  gelangte,  auf  3  Stunden  ausser 
M  gesetzte  15.  Dragoner-Regiment  und  die  10.  reitende  Batterie 
(ä«r  in  Action  treten. 

Das  15.  Dra<ynner- Regiment  wich  kämpfend,  gedrängt  von  der 
Cavallerie-Division,  welche  ETeiren  12  Uhr  in  die  Nahe  von  Kantura, 
3  Werst  nördlich  liadom,  gelangte;  h«'i  iiantura  besetzte  das 
'  Dragoner-Kegiment  abermals  eine  Stellung. 

Zq  dieser  Zeit  trafen  zu  dessen  Unterstützung  das  Don-Kosaken- 
räent  Nr.  5  aus  Koztöw  und  die  Kuban-Kosaken-Division  aus 
«ttiemby,  welche  beauftragt  waren,  ohne  Aufenthalt  auf  Radom  zu 
ein. 

So  kam  es,  dass  um  12  Uhr  Mittags  der  14.  ravallprie-Division 
Hädoui  bei  12  Escadronen  und  Sotnien  mit  ti  Cieschützen  eut- 
TftDtraten. 

Xach  Erofl'nung  des  Feuers  blieb  die  1.  Brigade  mit  der 
i-mteuden  Batterie  bei  Kantnra,  um  gegen  das  13.  Dragoner- 
•^eitt  und  die  Kosaken  zu  wirken,  die  2.  Brigade  rflckte  auf  Wacin 
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wurde  aber  hier  von  der  7.  liilaiiL^Mic-Div^sioii.  dip  bei  Zaralyuy 
biv<ni;i(|uirt  hatte,  empfangeü,  und  musste  sich  nach  dem  Ausiöpruche 
der  .Sc  hit'dsrichter  zurückziehen. 

Nach  1  Uhr  vereinigte  sich  die  2.  mit  der  l.Bri<jade.  De?- K;irapf 
1)01  Kantura  währte  noch  einige  Zeit,  worauf  die  j^^aiize  14.  Oavallerie- 
Divisioii  »(effen  2  Uhr  30  Minuten  den  liückzug  auf  .Tedlinsk  antrat, 
wo  sie  jenseits  der  Radomka  für  die  Nacht  das  Bivouac  bezog. 

Das  15.  Dragoner-Kegiment  und  die  10.  reitende  Batterie 
erreichten  Joseföw,  die  Kosaken  Dzerkdw,  wo  genächtigt  wurde. 

Nach  dem  Zusammenstosse  mit  der  14.  CaTallerie-Division  ging 
das  13.  Dragoner-Begiment  mit  der  9.  Batterie  nach  Jaszowice  und 
nach  dem  Eintreffen  der  Garde»OaTaUerle*Brigade  aus  Przysucha  und 
Skrzynno  mit  dieser  auf  Kadom,  um  gegen  die  14.  Cavallerie-DiTinon 
zu  wirken  und  zugleich  der  ei^rencn  lo&nterie  näher  zu  kommen.  In 
Zamlyny  eingetroffen  und  von  dem  Kückzug  der  14.  Cavallerie-Division 
auf  Jedlinsk  in  Kenntnis  gesetzt,  bivouaquirti'  das  LS  Dragoner- 
Ke^nnieut  und  die  Garde-CaFallerie-Brigade  in  der  Nähe  ihrer  Infimterie 
(7.  Division). 


R  e  e  0  t{  n  0 s c ir  u  n  g  der  6.  C a  v  a  1 1  e r  i  e - D i  v  i s  j  o  ii  [D  r  a g o n e r- 
Kegiment  Nr.  16,  17  und  18* )J  lu  it  der  11.  und  12.  reitenden 

Batterie. 

Die  Division  überschritt,  die  Pilica  eb<'nfalls  uiu  2  Uhr  Nachts 
und  rückte  in  zwei  Coloiiuea  iu  die  Linie  Pr/ysueha-Skr/yniio  vor.  Nach 
Zurücklegung  von  8  bis  9  Werst,  also  vor  Erreichung  dei-  erwähnten 
Linie,  meldeten  die  Patrouillen  den  Marsch  der  Garde-Cavallerie- 
Bri^ade  von  Przysucha  und  Skrzynno  auf  Jaszowice  uudZakrzew-kost4>lny. 
Infolge  dieser  Bewegung  sah  sich  die  6.  Cavallerie  -  Division 
veranlasst,  ihre  urvsprüagliche  Marschrichtung  zu  ändern  und  über 
Gliniec  auf  Glogöw  zu  gehen,  wohin  die  Garde-Cavallerie  Direction 
genommen  hatte :  es  gelang  aber  nicht,  dieselbe  zu  erreichen.  Ks  war 
gegen  12  Uhr.  als  die  Division  sich  dem  Scbabasowka-iiaehe,  einem 
Zuflüsse  der  liadomka.  näherte;  nach  Zurüekdrängung  der  feindlichen 
Patrouillen  (Dragouer - Kegiment  Nr.  14)  und  naeh  Oonstatirung 
bedf'uteiider  feindlicher  Infanterie  (8.  Division)  Itei  Mnis/ek  ging  die 
6.  Cavallerie-Division  auf  Przytyk  zurück,  wo  sie  in  der  Nacht 
bivouaquirte. 


•)  Da.s  l>on-Kosukeii-K4;giiuc'nt  Nr.  6  hatte,  wie  trUher  erwähnt,  die  Vcrbindunj» 
tXL  erhftlten. 
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Die  (jarde-Oavallt'rio-Brii^adf  erhielt  hpi  iliK-ni  EintrcrtVn  in 
mce  und  Zakrzt'w-kostelny  vom  Commaiidaiitvu  <l»'r  Cavallerie 
Süd-Corps  don  Befehl,  mit  dem  13.  Dragoner-Kegimente  sich  zu 
migen.  Sie  ging  dann  mit  diesem  Regimente  auf  Radom. 

Das  Don-Kosakeu^Begiment  Xr.  6.  welches  bei  Przybyszew  an 
Püiea  genftebtigt  hatte  und  mit  der  £rhaltang  der  Verbindung 
rheo  der  6.  tmd  14.  CaraUerie-Division  während  deren  Becognoscl- 
;  beauftragt  war,  marschirte  Über  Przytyk,  Jaroslawiey,  traf  um 
^  30  Minuten  ungehindert  in  Welanöw  ein  und  besetzte  dieses.  ' 

Um  1  Uhr  30  Minuten  brach  das  Regiment  gegen  Radom  auf, 
titirte  in  dessen  Nähe  feindliche  Infanterie  und  zog  sich  dann 
Jauköwicy  zurück,  wo  es  übernachtete. 

.\mAbt'nd  des  25.  August  hatten  die  Truppen  fol- 
ide  Aufs te Hungen  inne: 


In&nterie  in  den  Stellungen  vom  24.  August. 
14.  Cavallerie-DiTision  mit  der  21.  und  22.  reitenden  Batterie 
Dedhiisk. 

Don-Kosaken-Regime  II  t  Nr.  6  bei  Jaukowicy. 
Die  drei  Dragoner-Regimenter  der  6.  Cavallerie-Division  und 
reikuden  Batterien  Nr.  11  und  12  in  Przytyk. 


Sfid-Oorpa. 

Doü-Kosaken-Begiment  ^r.  5  und  Kuban-Kosaken-Division  bei 

tiarde-Cavallerie-Brigade  und  13.  Dragoner-Begiment,  Garde- 
i  9.  reitende  Batterie  bei  Zamlyny. 
15.  Dragoner*Begiment  und  10.  reitende  Batterie  bei  Joseföw. 
A]]e  flbrigen  Truppen  in  den  Aufstellungen  vom  24.  Augusi 

hifolge  der  erfolgreichen  Thätigkeit  seiner  Cavallerie  hatte 
kWd-CAfps  schon  am  25.  August  genügend  sichere  Nachrichten 
i^iie  Aiii^b'llnng  und  Starke  der  feindlichen  Infanterie. 

Aach  <l*'ii  Kt'cotrnosfirencit'n  des  Sud-Cor])s  trt4an,ir  es.  entsprechend 
^.rt"  l)\\un\  über  den  Terrain  an  der  Pilica.  sowie  über  die 
tim^  Hiillte  der  gegnerischen  Truppen  zu  erlangen. 

Für  i^f^n  2().  August  waren  beim  Nord-Corps  einige 
^*^^ea  in  den  Aufstellungen  der  Infanterie  und  der  Fuss-Artillerie 


294  Dit  gwiip  IlMftTer  der  Trappen 

» 

geplant,  um  eine  bessere  Concentrirung  der  KrtA  vl  erreicheil;  des- 
halb hatten  abzugeben: 

6  Bataillone  der  2.  Brigade  der  3.  Garde-In&nterie-Divisiwi 
mit  einer  Batterie  der«  3.  Garde-Grenadier-Foss-Artillerie-Brigade 
^  0  Bataillone,  4  Geschfitse,  von  Nowe  Miasto  naeh  Tom^zyee; 

die  1.  Brigade  derselben  Infanterie-Division  mit  4  Batterien 
derselben  Artillerie  -  Brigade  =  8  Bataillone,  16  Geschütze,  von 
Nowe  Miasto,  und  2  Schützen-Brigaden  mit  3  Batterien  (4..  5..  6.) 
der  18.  Fuss- Artillerie-Brigade  8  Bataillone,  12  Geschütze,  von 
Tomczjee  nach  Borowy; 

die  combinirte  Keserve-Infantoric- Iiri<;adr  mit  3  Batterien 
( 1.,  2.,  3.)  der  18.  Fuss-Artillerie-Brigade  =8  Bataillone,  12  Geschütze, 
von  Goszczvn  nach  Falrcice: 

das  13.  Infaoterie-Kegimeot  =  4  Bataillone,  von  Bjkaly  nacU 
Przybvszew. 

Was  die  Cavallerie  betrifft,  so  war  die  6.  Cavallerie-BiTisioD 
beauftragt,  morgens  eine  Kecognoscirung  in  die  Linie  Wolanöw- 
Mniszek  mit  ganzer  Kraft  auszuführen,  nm  detaillirte  Nachrichteu 
über  den  Gegner  westlich  von  Badem  zu  erhalten,  die  14.  Oavallerie- 
Division  hatte  diese  Becognoscirung  durch  Entsendung  einer  Vorhut 
gegen  Radom.  um  des  Gegners  Aufmerksamkeit  von  der  6.  Oavallerie- 
Divisioii  abzuziehen,  zu  unterstützen.  Nach  beendeter  Kecognoscirung 
war  beiden  Divisionen,  jedoch  nur  bei  unzweifelhafter  Überlegenheit 
des  Gegners,  der  Kückzug,  u.  z.  der  6.  Division  auf  Tomczyce,  der 
14.  auf  Fal^cice  befohlen. 

Das  Sfld-Corps  hatte  sich  der  Piliea  zu  nähern.  Die  8.  In- 
fanterie-Division mit  der  8.  Fuss-Artillerie-Brigude  und  1  Eseadron 
Garde-Husaren  =  1(»  Bataillone,  32  Geschütze,  1  Eseadron,  hatte  die 
Linie  BomanÖw-Bleszno-Stawiszin  zu  erreichen  und  in  dieser  zu 
nftchtigen.  Die  Deckung  dieser  Division  (linke  Colonne)  war  der 
Garde-Oavallerie-Brigade  nut  der  Garde-  reitenden  Batterie  und  der- 
1.  Brigade  der  5.  Cavallerie-Division  mit  der  9.  reitenden  Batterie 
SS  22  Escadronen  und  12  Geschütze,  übertragen. 

Die  10.  Infanterie-Division  mit  der  10.  Fuss-Artillerie-Bri^'ade  und 
1  Eseadron  des  13.  Dragoner-liegiment^s  =  16  Bataillone,  32  beschütze, 

1  Eseadron,   deren  Vorhut  durch  das  40.  liifaiittMie-Kegiment  mit 

2  Battt'iit'n  der  10.  Fiiss-Artill»'ri('-Bri«r;i<lt'  ^n-ltildct  war.  hatte  iu 
die  Linie  Szity-Petroszin  zu  rücken  und  dort  zu  bivouaquiren 


Zwei  Bottfii*  II  <1<  r  10.  FnSN-Artillerie-Briiracl--  wurden  während  der  V^r- 
rackong  auf  StawinziD  dirigirt,  tun  eich  der  8.  Infanterie-DiTisioD  anraschfiewen. 
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Die  7.  Iniiinterie-DiTrinoD,  7.  Fii88-Artillerie<*Brigade  und  1  Ko- 
t  sftkto-Sotnie  =^  16  BataDlone,  32  Qeflcfafttze,  1  ISotnie,  hatten  nadi 
Stanishwdw  zu  marachiren  and  dort  zu  nAchtigen. 

Der  7.  und  10.  In&nterie- Division  war  bis  Jedlinsk  eine 
gemeinsame  Marschlinie,  die  Badomer  CShaussße,  angewiesen,  erst  von 
da  hatten  sie  getrennt  au  marsehiren. 

Das  15.  Dragoner-Regiment,  das  Don-Eosaken-Begiment  Nr.  5 
und  die  Kuban-Eosaken^Division,  dann  die  10.  reitende  Batterie  hatten 
Front  und  Flanke  der  7.  und  10.  Infanterie-DiTision  wfthrend  deren 
Vorrflcinmg  zu  decken. 

Als  Aufbruchsstunden  waren  für  die  7..  und  8.  Infanterie-Division 
4  Uhr,  Ar  die  10.  6,  Uhr  Morgens,  für  das  40.  Infanterie-Begiment 
12  Uhr  Nachts  angegebep. 


Angriff  des  40.  Infanterie-Regimentes  auf  das  Bivouac 
der  14.  Ca vallerie-Division  bei  Jedlinsk. 

Um  12  Uhr  Nachts  1)rach  das  40.  In&nterie-Kegiment  mit 
2  Fuss-Batterien  aus  dem  Bivouac  bei  Kadom  auf  und  marsehirte 
auf  der  Kadomer  Chaussee  gegen  Jedlinsk,  bei  welchem  Orte  sich 
nahezu  die  gesanunte  14.  Cavallerie  -  Division  mit  den  reitenden 
Batterien  21  und  23  im  Bivouac  befand. 

Gegen  4  Uhr  —  es  begann  eben  zu  tagen  —  näherte  sich  das 
40.  lnfanterie-K»'L:iTii  nt.  trotz  der  Schwierigkeiten  eines  Nachtmarsches, 
den  Brücken  übf  r  die  Kadomka,  ohne  biü  dahin  auf  den  Gegner 
gestossen  zu  sein.  Auf  dem  Flusse  und  dessen  rtwas  versumpftem 
t  Thale  lag  dichter  Nebel,  welcher  den  Ausblick  sehr  stark  beschränkte.  ' 
dagegen  eine  verborgene  Annähenincr  ebensosehr  begünstigte.  Im' 
Bivouac  der  Cavallerie  hinter  der  Hadomka  begann  sich  eben  Leben 
zu  zeigen.  Das  Bivouac  war  durch  mehrere  Defensivposten  »gesichert, 
.wovon  einer,  2  Escadronen  und  2  reitende  Geschütze  stark,  beider- 
seits der  Radomer  Cliaussee  an  der  Südlisiöre  von  Jedlinsk  stand; 
die  abgeprotzten  Geschütze  waren  auf  der  Chaussee  selbst  postirt 
und  konnten  einen  ziemlich  bedeutenden  Abschnitt  der  Kadomer 
.  Chaussee  und  die  auf  dieser»  befindlichen  Brücken  über  die  Badomka 
bestreichen.  • 

Die  Brücken  waren  nicht  zerstört. 

Die  an  der  Ti*te  befindliche  Compagnie  des  40.  Infanterie- 
Hegiments  passirte,  durch  den  dichten  Nebel  begünstigt,  nnaufgehalten 


Zweiter  Mauövertag. 
^6.  August  a.  ät. 
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die  beiden  ersten  Brücken,  ja  näherte  sich  schon  der  dritten,  al 
sie  kurz  nacheinander  zwei  Schüsse  von  den  Geschützen  des  gepe 
rischen  Defensivpostens  erhielt.  Die-  Compagnie  kam  zum  Stehen 
Bald  trafen  die  drei  weiteren  Compagnien  desselben  1.  Bataillon> 
welches  die  Spitze  der  Vorhut  bildete,  und  kurz  darauf  auch  «k 
Gros  der  Vorhut,  3  Bataillone.  8  Geschütze,  zur  Unterstützung  ein 
Zwei  Geschütze  nahmen  gleich  das  Feuer  gegen  die  feindliche  Artilleri» 
auf.  Nach  einigen  Schüssen  gelang  es  den  Tete-Compagnien  de? 
40.  Regiments,  in  den  Schusspausen  des  Gegners  und  mit  Au,*l 
nützung  des  Terrains  an  die  letzte  (  dritte  )  Brücke  heran zukoimncn 
dieselbe  zu  nehmen  und  den  feindlichen  Posten  zum  Rückzug  übe 
Jedlinsk  zu  zwingen. 

Nach  Besetzung  der  Brücken  und  des  Ortes  ging  das  40.  Rej 
giment  zum  Angriffe  auf  das  Bivouac  der  Cavallerie,  welches  in) 
Nebel  kaum  zu  unterscheiden  war,  vor.  I 

Es  war  5  Uhr  geworden:  der  Kampf  näherte  sich  seinem  End«»- 
da  es  der  14.  Cavallerie-Division  doch  gelang,  sich  marschfertig  ml 
machen,  und  sie  nach  6  Uhr  den  Rückzug  auf  Bialobrzegi  antrat. 

Die  Besetzung   der  Radomka-Brücken    und  der  Rückzug 
14.  Cavallerie-Division  gaben  der  7.  und  10.  Infanterie-Division,  die' 
Möglichkeit,  die  ihnen  zugewiesenen  Märsche  ungehindert  auszufähreo. 

Thätigkeit  der  linken  Colonue  des  Süd-Corp8. 

Die  durch  vorwärts  befindliche  Cavallerie  gedeckte  8.  Infanterie- 
Division,  welche  an  der  Schabasowka  bei  Mniszek  übernachtet  batte.l 
brach  um  4  Uhr  Morgens  in  mehreren  Colonnen  nach  Przytyk  auC 

Gegen  6  Uhr  erreichten  die  Vortruppen  der  Garde  -  Cavallerie- 
Brigade,  welche  den  Marsch  der  Division  zu  decken  hatten,  den  Orti 
Przytyk,  in  dessen  Nähe  die  6.  Cavallerie-Division  des  Nord-Cor]'^ 
bivouaquirte  und  sich,  der  Disposition  entsprechend,  eben  zum  Aufbnuh| 
rüstete.  Es  gelang  den  Vortruppen  der  Garde-Cavallerie-Brigade,  sich 
des  Überganges  über  die  Radomka  bei  Przytyk  und  dieses  Ortes  selbst  , 
zu  bemächtigen,  b.^ld  aber  mussten  sie  über  die  Radomka  zurück- 1 
gehen.    Zwischen  der  Brigade  und  der  Cavallerie-Division  cnt.^jpann 
sich  ein  Kampf,   der  erst  nach  dem  Eintreffen  des  13.  Dragoner- 
Regimentes  und  der  Infanterie  endete;  die  6.  Cavallerie-Division,  lu 
welcher  auch    das   Don-Kosaken-Regiment   Nr.   6   aus  Jankowicr 
gestossen  war,   war  ausser  Stande,  die  Vorrückung  der  gegnerit^fben 
linken   Colonne   zu   hindern,   und   ging   kämpfend   auf  die  Pili''* 
u.  z.  mit  3  Regimentern  und  2  Batterien  nach  Tomczyce,  mit  den 
Kosaken  nach  Swidno  zurück,  wo  sie  das  Bivouac  bezog. 

Die  linke  Colonne  erreichte  gegen  Abend  Brauicy  und  Stawiszio. 
wo  sie  über  Nacht  blieb. 


des  MiUtörbesirkes  Warschau  im  Aoipiüt  1886.  2^7 
Am  AbendUe8  26.  August  war  die  Situation  folgende: 

2  Bataillone  der  2.  Brigade  der  3.  Garde-Infanterie-Divisiou 
mit  l  Batterie  der  3.  Garde-  und  Grenadier-Fuss- Artillerie-Brigade, 
==  2  Bataillone.  4  Geschütze,  bei  Nowe  Miasto. 

Di'-  ri])ri>:ou  Bataillone  derselben  Brigade,  1  Batterie  derselben 
Fass-Artillerie-Brigade,  3  Regimenter  der  6.  Cavallerie-Division  und 
die  11.  und  12.  ivitende  Batterie  —  6  Bataillone,  18  Escadronen, 
IQ  Geschütze,  bei  Tomezjce. 

1.  Brigade  der  ^.  Garde-Infanterie-IKTisian,  1.  und  2.  Sehfltxen* 
Brigade,^  Pon-Koaaken-Begiment  N^r.  6,  4  Batterien  der  3.  Garde- 
nnd  Grenadier-Faas-Artillerie-Brigade  und  3  Batterien  der  18.  Fnss- 
Artillerie-Brigade,  dann  das  8w  Sappenr-Bataillon  =  16  Bataillone, 
6  Sotnien,  28  Gescb&tze,  1  tecknisches  Bataillon,  bei  Borowj  nnd 
Swidno. 

13.  Infanterie-Regiment  =  4  Bataillone,  bei  PrzTb3F8zew. 

Combinirte  Keserve-liitaiit»*rie-Brigade.  14.  Cavallerie-Division, 
A  Batterien  der  18.  Fu.ss-Aitillerie-Brigade.  21.  uiui  23.  reiteude 
Batterie,  9.  und  10.  Sappeur-Bataillon  —  8  Batailluiu',  22  Escadronen 
und  Sotnien.  24  Geschütze.  2  technische  Bataillone,  bei  Falycice*). 


SftA-Covps, 

7.  Infimterie-Dirision,  7.  Fnss-Artillerie-Brigade,  Don-Kosaken- 
Begiment  Nr.  5,  Knban-Eosaken-Division  ^  16  Bataillone,  5  Sotnien, 

'  32  Geschütze,  bei  Stanislawöw. 

10.  Infanterie-Division,  4  Batterien  der  10.  Foss^Artillerie- 
Brigade,  1  Bscadron  des  13.  Dragoner-Regiments  =  16  Bataillone, 
l  Escadron,  16  Geschfitze,  bei  Byki  nnd  Stromiee. 

15.  Dragoner-Regiment,  1  Sotnie  Don-Kosakcii-Kegimentes  Nr.  5» 
10.  reitende  Batterie  ~  7  Escadioueu  und  Sotnien,  6  Geschütze  bei 
Kamen. 

8.  Infantt  iir-Division,  8.  Fiiss-Artillt  ri»  -Bngade,  2  Batterien  der 
10.  Fuss-Ariilierie-Brigade.  <  !ardt'-( 'a\ alleri('-Bri«;ade,  Garde-  reitende 
Batterie.  1.  Hri^rnde  der  5.  < 'avallcrij'-Divisinn  und  9.  reitende  Bat.t*^rie 
—  1(;  Batailli>ne,  23  Kscadroneu,  60  Geschütze,  bei  StawLszin,  Brauicy 
und  Bieszuu. 

')  Eiue  Ebcadron  der  14.  Cavallüric-Diviäion  beobachtete  die  PUica  strom- 
aUwärlH  Bialubrzegi. 

OwgMM  «ter  MiUl-wlMvttMlMftt.  V«r«lB«.  XX3CIV.  B4.  1887.  20 
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Fflr  den  2*1.  August  war  befohlen,  n.  z.  beim  Nord- 
Corps: 

Im  Morgengrauen  bat  die  14.  CaTaUerie-DiTision  bis  auf  2  Esca- 
dronen  mit  der  21.  und  23.  reitenden  Batterie  ans  Fal^cice  nach 
Micbalöw  gorny  zu  rtlcken,  um  die  Pilica  abwärts  Bialobrzegi  besser 
beobachten  und  vertheidigen  zu  können,  überdies  sind  auf  das  rechte 
PQiea-üfer  von  jedem  Regimente  der  Division  starke  fiecognoscirangs- 
Abtheiluugen  zur  Einholung  detaillirter  Nachrichten  über  Aufstellung 
und  ErftfkeTeriheilung  bei  den  feindlichen  Colonnen  zu  entsenden. 
Insbesondere  über  die  Infanterie  des  5.  Corps*)  fehlten  bestimmte 
Daten*  Diese  Becognoscirungs-Abtheilungen  nicht  unter  einer  Escadron 
oder  Sotnie  stark,  waren  um  3  Uhr  Früh  abzuschicken. 

Die  übrigen  Truppen  blieben  vorläufig  in  ihren  Aufstellungen. 
Als  aber  am  27.  Früh  Nachrichten  von  dem  Erscheinen  dea 
5.  Corps  zwischen  Beiköw  und  Warka  eintrafen,  wurde  das  Auf- 
geben der  Filiea-Littie  und  die  Concentrirung  des  Nord-Corps  in  der 
Stellung  südlich  Groicy  befohlen,  da  hier  die  Annahme  des  Entschei- 
dungskampfes beabsichtigt  war. 

Der  Ruckzui;  sollte  um  8  Ihr  Früh  vom  rechten  Flügel 
(3.  Garde-Iiifauterie-Pivision,  1.  und  2.  Schützen-Brigade  mit  ihrer 
Artillerie)  als  dem  von  der  Stellung  Oczpsaly-Olszanv  Lutfemtesten 
beginnen  und  unter  dem  Schutze  der  Cavallerie,  diiiin  der  combi- 
nirten  Reserve  -  Infanterie-Brigade  mit  ihrer  Artillerie  ausgeführt 
werden. 

Beim  Süd- Corps  war  beschlossen,  die  Pilica  zu  forciren  und 
hi«'rauf  am  linken  Ufer  eine  möglichst  conceutrirte  Aulstellung  zu 
nehmen. 

Hiczu  huttt'ii  die  linke  ('olonne :  8.  Jül"aiitL'ric-l)i\ ihiuu  mit  der  ihr 
zugewiesenen  Artilkric,  und  l  Escadron  ~  U\  Bataillone,  1  Escadron, 
48  Geschütze,  in  der  Direction  Bialohrzegi  «lif  Pilica  zuiifu  list  Bialo- 
brzep.  die  Mittel-Colonru' :  10.  liirantj'i  it.'-I)ivision  mit  ihrer  Artillerie 
iiud  Cavallerie  IG  Bataillone,  1  Escadron,  32  Geschütze,  weiters  die 
rechte  Colonne:  7. Infanterie-Division  mii  ilii<  i  Ai  lilU'rit'  und  Cavallerie 
s=  16  EaLaillt»n<",  1  Escadron,  32  Geschütze,  die  Übergänge  südlich 
Bialobrzegi  zu  Ibrcirt^n. 

Alle  Colonnen  hatten  um  8  Uhr  Früh  <li»'  Pilica  zu  erreichen, 
und  dann  die  Forcirung  nach  den  persönlichen  Anordnungen,  der 
Colonnen-Commandanten  durchzuführen. 

Die  1.  Brigade  der  5.  Cavallerie-l)i\ ision  mit  der  9.  reitenden 
Batterie  —  11  Escadroueu,  6  Geschütze,  wurde  dem  Comuiandauten  der 

*j  Zum  5.  Corps  ^diörten  die  Infanterie-Divisionen  Nr.  7»  8,  10  und  die 
gleichen  FanH-Artillerie-Brigiiden,  die  6.  CuvaHerie^Divivion  ete. 
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link««  Mmim  nggwieaci  uid  hatte  derei  linke  flaake  ra  decken: 
die  ibrige  CnmDcrie.  12  Eflcndronen  nnd  SotnieD,  mit  12  reitenden 
GeseJHttaen.  Iwtte  skii  vm  7  rkr  bei  Bosfem  woKa  in  rereinen,  die 
Fibcn  nnleiWIi  Lecbasicj  ru  pnaoren.  dann  in  der  Bkhtnng  strom- 
aafwirts  Ttfiingubcn,  um  den  Übergang  der  renkten  Colonne  (7.  In- 
Anterie-Diiison»  anf  das  linke  Ufer  n  erteiekten. 


Britler  Maagfurtag. 

Der  Kampf  bt>i  Biaio briegi^F&l^cice. 

Xadk  den  Dispositionen  des  Snd-^orpa  trafen  alle  drei  Ooloanen 
fort  gleichicit^  an  der  Piliea  ein.  nm  nriäclien  9  nnd  9  Ubr  MoiKena 
die  Porrimng  derselben  in  den  ibnen  ragewiesen  Abschnitten  dnrrlini> 
fthren,  welche  insge^ammt  ron  8  Bataillonen  Inliinterie.  2  Sa^enr- 
Bataillonen,  23  Eseadronen  and  Sotnien,  dann  24  GeschQtwn  des 
Nord-Corps  rertheidigt  wurden. 

Die  schwierigste  An^be  fiel  der  linken  Colonne  ^8.  Infimterie- 
Dinston)  zo.  welche  die  Forcimng  in  dem  Abschnitte  Bialobnegi- 
Bnesce  anszoOhrett  hatte.  Das  linke  Pilica-Ufer  war  hier  stark 
befestigt  nnd  Ton  der  combinirten  Besenre-In&nterie-Br^[ade  mit 
3  Batterien,  dem  9.  nnd  10.  Sappenr-Bataillone  nnd  2  Dngoner^ 
Sscadronen  besetzt  Ein  Theil  dieser  Trappen  hatte  eine  Torgeschobene 
Stellung  am  POicn-üfer  selbst  der  Best  die  Hoben  bei  Fd^ice  iuie. 

BeOinfig  nm  8  Uhr  sah  man  die  8.  Intanterie-DiTtsion  in 
zwei  Colonnea  ans  dem  Walde*,  welcher  Bialobrzegi  im  Sfiden  nmgibt 
debondiiren.  Sich  langsam  entwickelnd,  besetzte  sie  bald  Biab- 
brzegi  nnd  leitete  dann  ihr  hauptsächliches  Feuer  gegen  jene 
Abtheflungeu  der  combinirten  Beserre-Infimterie-Brigade«  welche 
Logements  und  Eingrabungen  an  der  Piliea  selbst  besetzt  hatten. 

Nach  fast  einstOndigem  Kampfe  wurden  diese  fortifieatorischen 
Anlagen  gerftumt  und  deren  Besatzung,  die  Beserre-Bataillone,  begannen 
den  Efickzug  g^en  die  Hauptstellung. 

Durch  das  Zurückgehen  der  Torgeschobenen  Abtheilungen  des 
Gegners  war  die  Aufgnbe  der  linken  Colonne  bedeutend  erleichtert 
auch  gelang  es  sur  selben  Zeit  der  bei  dieser  Colonne  befindlichen 
Carallerie,  die  Piliea  zu  überschreiten,  womaoh  der  Übergang  der 
Truppen  anf  das  linke  Ufer  unau^halten  vor  sich  gehen  konnte. 

Nichtsdestoweniger  war  die  dieser  Colonne  zugewiesene  Auf- 
gabe bei  Weitem  noch  nicht  erfüllt,  da  nach  Gewinnung  des 
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linlcen  üfers  noeb  die  H&uptsteUnng  der  Keserve-Infanterie-^rigade 
bei  FalQcice  zu  nebmen  war;  beror  dies  gelang,  konntß  man  die 
Lage  der  Division  am  linkes  Ufer  nicbt  gesiebert  nennen. 

Der  Kampf  begann  abermals,  dauerte  bis  10  Ubr,  und  aueb 
da  wäre  es  nocb  zn  keiner  Entscbeidnng  gekommen,  wenn  die  T§(e 
der  Nacbbar-Colonne  (10.  In&nterie-Division),  welcher  es  gelungen 
war,  das  linke  Pilica-Ufer  zu  gewinnen,  nicht  beiBeiköw  erscbieneawäre. 

Diese  Colonne  hatte  die  Pilica  in  dem  Abschnitte  zunftebBt  der 
8.  Division,  Brze8ce<-Micbalöw  gomy,  zu  forciren.  Nach  schwierigem 
Marsche  von  Byki  gegen  Beftdw  war  die  10.  Infanterie-Division- 
nach  8  Uhr  an  der  Pttica  eingetroffen.  Das  linke  Ufer  war  von  einer 
kleineren  Cavallerie-Abtheilung  (etwa  1  Escadron)  der  14.  Cavallerie- 
Division  besetzt;  dieselbe  gab  einige  Salven  auf  das^an  der  T$te  der 
Infanterie-Division  marschirende  39.  Infanterie-Begiment  ab,  sass 
gleich  darauf  auf  und  ritt  gegen  Nord  davon,  so  dass  das  39.  In- 
fanterie-Regiment fast  ungehindert  zur  Passirung  der  Pilica  schreiten 
konnte  und  sich  auch  um  9  Uhr  30  Minuten  bereits  am  entgegen- 
.  gesetzten  Ufer  befand. 

Das  Erscheinen  dieses  Begimentes  in  geringer  Entfemang  vou 
der  Flanke  der  Boserve-Infanterie-Brigade  entschied  das  Gefecht  zu 
Qunsten  der  8.  Infanterie-Division.  Die  Reserve-Infanterie-Brigade, 
noch  einige  Zeit  sich  behauptend,  begann  endlich  ihre  Stellung  zu 
rftumen,  um  den  Bückzug  anf  Groicj  nicht  zu  verlieren.  Die  Hrigade 
zog  sich  mit  dem  9.  und  10.  Sappeur-Bstaillon  und  ihrer  Artillerie 
vorerst  auf  einen  kUnneren  Wald,  3  Werst  nördlich  Fal^cice  und  dann 
immer  weiter  in  der  Dichtung  auf  Groicy  zurück. 

Die  von  der  Keserve-Brigade  geräumte  Position  wurde  sogleich 
von  den  Tete-Abtheilnngen  der  8.  Tn&nterie-Division  besetzt.  Nach 
kurzem  Halt  setzte  dieselbe  den  Vormarsch  fort. 

Als  dit'  2.  Brigade  der  10.  Infanterie-Division  nach  (iewinnung 
des  linken  Pilica-Ufers  den  Rückzug  der  Keserv«--liir;iiiterie-Brigade 
bemerkte,  wandte  sie  sich  gegen  den  vorerwähnten  Wald,  um  der- 
selben den  Kfickzug  abzuschneiden.  Doch  diizu  war  es  zu  spät,  die 
Reserve  -  Brigade  passirte  glücklich  den  Wald  und  setzte  unge- 
hindert den  Rückzug  fort.  Gegen  Abend  traf  die  Brigade  in  Olszany 
ein;  die  8.  und  10.  Infanterie-Division  besetzten  den  ofterwähnten 
Wald.  Erster e  rückte  dann  nach  Lakarnicy,  letztere  nach  Olszamy, 
wo  sie  auch  die  Nacht  zubrachten. 

Die  7.  Infanterie-Division  (rechte  Colonne,)  welche  die  Pilica 
unterhalb  der  10.  im  Abschnitte  Miehalöw  gorny-Lechanicy  zu  passiren 
hatte,  stiess  ebenso  wie  die  combinirte  Cavallerie-Division  (Uarde- 
Cavallerie-Brigade  mit  der  Garde-  reitend<'n  Batterie.  If».  Dragoner- 
Regiment,   Don-Kosaken-Regiment  Nr.  6,  Xuban-Kosakeu-Division 
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oflid  10.  reitende  Batterie)  beim  Überwöge  fiber  die  Piliea  auf 
keioen  grdsseren  Widerstand,  die  7.  Infanterie-Division  ging  nacb 
Paseirong  der  Pilica  nadi  Kozeglowy,  die  combinirte  CavaUerie-Division 
auf  Wolia  palczew^ka. 

Die  14.  OaTallerie-Division  mit  ihrer  Artillerie^  weleher  der 
Schutz  der  Pilica  unterhalb  Bialobrzegi  oblag,  traf  naeh  eiligem 
Hfickzuge  gogen  Abend  vor  dem  linken  Flügel  der  Stelluug  Oczeealy- 
Olszany  ein. 

Die  zur  Deckuug  der  Vuikm  Flanke  der  8.  Infanterie-Division 
verwendete  Cavallerie  (1.  Brigade  der  5.  Cavallerie-Division  mit  der 
9.  reitenden  Batterie)  w;tii<lte  nicli  narb  dem  Übergange  der  8.  Tn- 
fanterie-Division  bei  Uiiilohrzegi  get'tn  diesen  Ort,  pa.ssirte  hier  die 
Pilica  und  ging  diiim  aiit  < i(»s7<  /Aii,  wo  sie  einen  unbedeutenden  Kampf 
mit  der  6.  t'avallnit'-Divisiön  des  Noid-Corps  l»t.\stand.  Was  die 
ül>rig:en  Truppt  n  drs  Nord-(  orijs  hciriftt,  so  gelang  es  ihnen,  infolge 
diT  bartnackigen  Virthcidigmig  des  llberganges  bei  Bialobrzegi 
durch  die  Reserve-lnfaiiterio-Hritrade,  wt  nii  auch  erst  gegen  Abend, 
in  der  Stellung  ()czesalv-< ^l^zaiiv  .sich  zu  conccntrircn.  Nach  dem  Ein- 
troffen in  dieser  Stellung  w  urde  gleich  mit  der  fortificatorischen  Ver- 
stärkung derselben  begoniKMi. 

Nach  B  c  e  n  d  i  II  n  der  MHnöver  am  27.  Augutit 
hatten  die  Truppen  folgende  Stellungen  inne: 


Hord-Oorpa. 

Die  gesammte  Infanterie  und  Fuss-Artillerie  in  der  Stellung 

Oczesaly-Olszany. 

6.  Caxullerie-Division  am  rechten  Flügel,  etwas  vorgeschoben. 

14.      „         r        K    iiuken  FlügeL 

Sttd-Oorps. 

Garde-Cavallerie-Brigade,  15.  Dragoner-Begiment,  Garde-  und 
10.  reitende  Batterie  bei  Wolia  palczewska. 

7.  Infanterip-Di Vision  mit  Don-Kosakeu-Kegimeut  Nr.  5  und 
Kuban-Kosakt  n- Division  ])t'i  Kozeglovvy. 

lO.  Infanterie-Division  bei  Olszamy. 

8.  Infanterie-Division  bei  Broniszeiro  und  Lakamicy. 

1;  Brigade  der  5.  CavaUerie-Division,  9.  reitende  Batterie  bei 
Qoazczyn. 
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Für  den  28.  August  war  bestimmt: 

Das  Nord -Corps  nimmt  den  Kampf  in  der  Stellung  Oczesaly- 
Olszany  auf;  hiezu  war  die  ganze  Aufstellung  in  zwei  Abschnitte  ge- 
trennt : 

Der  rechte  von  Oczesaly  bis  Turowicj  war  der  1.  und  2.  Schützen* 
Brigade,  dann  der  2.  Brigade  der  3,  Gardc-Infanterie-Division  mit 
4  Batterien   der  3.  Garde-   und   Grenadier -Fuss -Artillerie  .und 

3  Batterien  der  8.  Fnss-Artillerie-Brigade  ^  16  Bataillone,  28  Ge- 
schütze, 

der  linke  vom  Meierhofe  Polichny  bis  Olszany  der  Beserve- 
lofanterie-Brigade,  dem  13.  Infanterie-Begimente  mit  3  Batterien  der 
18.  Fuss-Aitillerie-Brigade  =  12  Bataillone,  12  Geschütze,  zu- 
gewiesen. 

Die  1.  Brigade  der  3.  Garde-Infanterie-Dirlsion  mit  2  Batterien 
der  3.  Garde-  und  Grenadier-Fuss-Artillerie-Brigade  =  8  Bataillone, 
8  Geschütze,  büdeten  die  allgemeine  Beserve. 

Die  6.  Cavallerie-DlTision  mit  der  11.  und  12.  reitenden  Batterie 
hatte  den  rechten, 

die  14.  CaTallerie-Division  mit  der  21.  und  23.  reitenden  Batterie 
den  linken  Flügel  der  Stellung  zu  decken. 

Das  Süd -Corps  Latte  dagegen  die  Absicht  die  Voirückung 
auf  Groicy  fortzusetzen,  es  war  hic/.u  in  drei  Colouiieu  getlieilt. 

Die  linkt'  Colonne  —  8.  Infanterie-Division  mit  der  ihr  zuge- 
wiesenen Artillerie  und  1  Dragoner-Escadrun  =  16  Bataillone, 
1  E.scadron,  30  Geschütze  —  hatte  über  Dluga  wolia,  Lewiczin  auf 
Groicy, 

die  Mittel-Colonne  -  -2.  Brigade  der  10.  Infanterie-Division  mit 

4  Batterien  der  10.  Fuss-Artillerie-Brigade  und  l  Escadron  des 
13.  Dragoner-Begiments  ~  8  Bataillone,  i  Escadrou,  24  Geschütze 
—  direct  auf  Groicy  auf  der  Kadomer  Chaussee, 

die  rechte  Colonne  -  7.  Infanterie-Division  mit  Artillerie  und 
1  Sotnie   des   Don-Kosak •'n-Uegimcuts    Nr.   5  16  Bataillone, 

1  Sotnie,  32  Geschütze  aufLiechöw,  Boglewicy,  Boglew8kag,a  wolia- 
Olszany  und  Mensi  vorzugehen. 

Die  1.  Brigade  der  10.  Infanterie-Division  mit  2  Batterien  der 
10.  Fuss-Artillerie-Brigade  und  die  2.  Brigade  der  5.  (  avallorie- 
Di Vision,  dann  die  Kuban-Kosaken  mit  der  10.  reitenden  Batterie  = 
8  Bataillone.  11  Ei^radronen  und  Sotnien,  14  Geschütze  bi]il('t<»n  die 
Vorhut  und  hatten  auf  der  liadomer  Chaussee  an  der  Tete  der  Mittel-; 
Colonne  vorzurücken. 

Die  1.  Brigade  der  5.  Cavallerie-Division  mit  der  9.  reitenden 
Batterie  und  die  Garde-Uavallerie-Brigade  mit  der  Garde-  reitenden 
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Batterie  wartn  beauftra«;! ,  im  Staffelverhältnis,  u.  z.  erstere  am 
linken  Flügel  der  8.,  letztere  am  rechten  Flügel  der  7.  Infanterie- 
Division  zu  fol^CtMl. 

Ein  Bataillon  der  8.  Tnfanterie-Division  mit  2  "Batterien  der 
8.  Artiilerie-ßrigade  waren  zur  Deckung  den  Trains  bestimmt 

Die  Vorhut  hatte  um  7  Uhr,  die  Colonuen  um  8  Uhr  Früh 
aufzubrechen. 

Beim  Zusammenstosse  mit  dem  Gegner  sollte  eine  Brigade  der 
8.  Infanterie-Division  die  allgemeine  Beserve  bildeo. 

Tierter  MauoTertag* 
2S.  August  a.  St. 

Ber  Kampf  bei  Oezesaly-Olaxany. 

Mit  'J'agesanbruch  des  28.  August  besetzten  die  Truppen  des 
Nord- Corps-  die  ihnen  durch  die  Disposition  zugewiesenen  Stellungen 
und  erwarteten  das  Eintreffen  des  Gegners.  Nach  10  Uhr  erreichte 
die  Vorhut  des  Süd- Corps,  auf  der  Kadnmer  Chaussee  vorrückend, 
Zaboröw  und  entwickelte  sieh,  da  sie  Tuniwicy  und  Lewii-ziTi  'lurob 
vorgeschobene  Abtheihingen  des  Gegners  besetzt  fand,  zum  Kample. 
Gegen  11  IThr  näherten  sieh  zuerst  die  mittlere,  dann  die  linke 
Colonne,  mit  deren  Unterstützung  Tuv'*w?(  y  und  Lewirzin  genoinmen 
UTn1  die  Abtheihingen,  weklif  difse  Urle  besetzt  hatten,  zum  Kück- 
zuge  auf  ihre  Hauptsteüuüg  gezwun«j^en  wurden. 

Nach  Besetzung  der  vorgeschobenen  Punkte  setzten  die  linke 
und  die  Mittel-Colonne  ihre  Vorrückung  gegen  die  feindliche  Haupt- 
st»  llung  fort«  indem  sie  immer  mehr  und  mehr  Trappen  in  Action 
treten  Hessen;  der  Kampf  an  diesem  Punkte,  vor  dem  rechten  Flügel 
des  Nord-Corps,  wnrde  bis  zur  Einstellung  der  Übung  mit  wechselndem 
£rfolge  fortgeführt 

Am  linken  Flflgel  der  Stellang  des  Nord-Corps  begann  der 
Kampf  etwas  später  als  am  rechten,  da  die  7«,  auf  Mens!  dirigirte 
In&nteiie-Bivision  erst  gegen  11  Uhr  nach  Boglewicy  gelangte. 

Nach  kurzer  Bast  wandte  sich  diese  Infanterie-Division  nach 
Boglewskaja  wolia,  erhielt  aber  beim  Verlassen  dieses  Ortes  Feuer 
von  der  am  linken  feindlichen  Fltgel  befindlichen  Artillerie  and  sah 
sich  zur  Entwicklung  und  zum  Vorgehen  auf  Olszany  veranlasst. 

Das  Erscheinen  der  14.  Cavallerie-Division  in  ihrer  rechten 
Flanke  zwang  sie  zu  einer,  doch  nicht  bedeutenden  Directions- Änderung 
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und  verzögerte  die  Vorrfickang,  so  dass  ihre  Yortnippen  lun  1  Uhr  * 
noch.  1.000  bis  ].5tfO  Schritte  von  d«r  feindlichen  Stellung  entfernt 
waren.  Dem  Commandanten  des  Nord-Corps  gelang  es  zu  derselben 
Zeit,  die  1.  Brigade  der  3.  Öarde-Infanterie-Divislon  mit  2  Batterien 
der  3.  Garde-  und  Qrenadier-Fu88*Artillerie*Brigade,  die  zur  ali- 
gemeinen Reserve  gehörten,  und  das  Garde-In&nterie-Begiment  Wol- 
hynien,  welches  die  specielle  Reserve  am  rechten  Flflgel  der  Stellung 
bildete,  an  seinen  linken  Flügel  heranzubringen;  flberdies  wurde 
die  2.  Brigade  der  6.  Oavallerie-Division  vom  rechten  zum  .  linken 
Flflgel  gezogen,  so  dass  mit  Einrechnung  der  hier  eingeiheilten 
Besetzungstruppen  (Beserve-In&nterie-Brigade,  13.  Infanterie-Begi- 
mentf  3.  Batterie  der  18.  Fuss-ArtiUerie-Brigade,  14.  Cavallerie- 
Bivision,  21.  und  23.  reitende  Batterie)  gegen  1  Uhr  Mittags 
24  Bataillone,  35  Escadronen  und  Sotnien,  sowie  38  Geschfltze  an 
diesem  Punkte  concentrirt  waren  und  denselben  bloss  16  Bataillone, 
12  Escadronen  und  38  Geschütze  der  rechten  Colonne  des  Süd-Corps 
gegenüberstanden. 

Als  nach  1  Uhr  die  7.  Infanterie-Division  zum  AngrüTe  vor- 
ging, warfen  sich  alle  am  linken  Flügel  des  Nord -Corps  m^^ 
gehäuften  Truppen  in  Front  und  linker  Flanke,  ja  theilweise  im  Kücken 
auf  dieselbe. 

Mit  diesem 'Gegen-Angriff  endeten  die  Bewegungen  am  linken 
Flügel  der  Stellung,  da  um  1  Uhr  35  Minuten  die  Dbung  ein- 
gestellt wurde:  Am  rechten  Flügel  des  Nord-Corps  dauerte  der  Kampf 
noch  einige  Zeit,  aber  auch  dieser  verstummte  gegen  2  Uhr  30  Minuten. 

Mit  dem  Kampfe  um  die  Stellung  Oczesaly-Olszany  wurden  die 
Manöver  beendet. 
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Zu  der  vom  ]»miS8i.si"b('n  Kri('<{siiiuii.steriura  soeben  vollzogpiieii 
.\a^gille  einer  ii  tn  ii  8 rhiess- Vorschrift  (Berlin  1887^  hat  die 
i<iaj»tirung  des  lulanU'riH-iiewehres  M./71  als  Mohrlader  den  uumittel- 
iiarr'D  Anla.^s  gegeben.  Doch  ist  die  Vorschrift  auch  im  Übrigen 
«af  wesentlich  neuen  Grundlagen  autgebaut.  Während  früher  die 
Tliforie  nur  in  den  Beilagen  Aufnahme  gefunden  hatte,  begiant  die 
v<r>chrift  jetzt  mit  der  ^Schiesslehre^  und  -«vondet  sich  daun  ergt 
l'r.\usübung  des  Schiessena  zu.  Eine  wesentliche  Erweiterung  hat  der 
A^lmitt:  ^Gefechtsmässiges  Schiessen^  erfahren,  um  den  so  wichtigen 
attisehen  Gesichtspunkten  in  der  Schiessrorschnit  Genüge  zu  leisten. 

Sebiessen  mit  dem  Bevolver  für  die  Fnsstruppen,  welches  in  der 
Vnsclurift  von  1884  nur  im  Anhange  behandelt  worden  war,  bildet 
ytA  einen  Bestandtheil  der  Vorschrift  Aut&llend  sind  die  unter 
.Gexbosswirkung*'  zum  Ausdruck  gebrachten  Erfehrungen  über  das 
fiidnngen  der  Gewehrgeschosse  in  Sand.  Hiemach  ist  die  Tiefe  des 
ßpdrinpeus  auf  mittleren  Entfernungen  am  grössten.  so  auf  l.OOOw 
auf  400/#i  19cw,  auf  100m  nur  16cm,  was  aller  Theorie  zu 
t^tt^n  :icheint. 


Bei  der  neuen  A  ii  s  i  n  ^  t  n  n  ir.  welche  für  die  1  n  f  a  n  t  <*  r  i  »■  e  s 
''at>chpn  Heeres?  eini>(4uhrt  wird,  fallt  es  besonders  in  »lic  Anisen, 
ä'-i  am  Helm  die  bisherigen  Schuppenketten  von  Metall  durch  einen 
•Wnen  Riemen  ersetzt  werden;  auch  gelangt  der  Beschlai^  am 
^  ■■(ierschirm  in  Wegfall.  Eine  Ausnahme  hiervon  findet  nur  bei  der 
'irde-lnfanterie  und  den  Grenadier-Kegimentern  Nr.  1  bis  12  statti 
^"'»  he  sowohl  Metallbeschlag  am  Vorderschirm  als  auch  die  Schuppen- 
^0  beibehalten;  letztere  sollen  bei  einer  Mobilisimng  gegen 
>Q  schwarzen  Lederriemen  ausgetauscht  werden.  Ausser  der  neuen 
N)e  eines  Kochgeschirres  und  den  Patronentaschen  führen  die  Fuss- 
^^9|en  ab  zweite  Fussbekleidung  ein  Paar  Schnürschuhe  aus  wasser- 
Üi^m  Stoff  mit  Lederbesatz  mit  ins  Feld.  Der  neue  Brodbeutel 
•^ht  aus  wasserdichtem  Stoff,  ist  zweitheilig  und  mit  einer  Vor- 
^litQiig  inr  Befestigung  am  Leibriemen,  sowie  einem  Ring  zum  An- 
öngen  der  Feldflasche  versehen :  auch  ist  das  Brodbeutelband  verstell- 
"4r. Eine  Hauptändenint^  tritt  beim  Tornister  ein;  derselbe  ist  bedeutend 

•^PJ»  4*r  MUlt.-vrUsenjicbafll.  Vereine.  XXXIV.  M.  mi.  21 
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kleiner  als  die  bishen'crp  Art  und  hat  einen  bpsoinl(M>'n  cingehänpteTi 
Tornisterbeutel,  welcher  zur  Aufnahnu»  »1»^r  eisornfMi  Lebensmittel- 
Portionen  bestimmt  ist.  Zu  dem  Tonii>ter  «gehört  ein  Tra^cirerü^^t, 
bestehend  aus  den  Trageriemen  mit  Schuallvoi  rii'btuncj.  Hülfstra^oM  icmen 
und  dem  Rückenstück.  —  Die  ^aiv/.v  Tntauterie  erliält  schwarzes 
Lederzeu^^  mit  Ausnahme  der  Grenadier-Bataillone,  der  <^;l^de-Tnfanterie- 
uud  der  Grenadier-Regimenter  Nr.  1  bis  12.  Der  Mantel  wird  feruer- 
hin  nicht  mehr  gerollt  über  der  Brust,  sondern  um  den  Tornister 
geschlungen  »getragen,  wie  dies  bei  den  bairischen  und  württemberp:i- 
scben  Tru])|)en  der  Fall  ist.  Schanzzeug  und  Feldflasche  sollen  unter 
Fortfall  der  bisherigen  Trageriemen  am  Leibriemen.  )»ez.  Brodbeutel 
getragen  werden.  —  Die  Änderungen  in  der  Ausrüstung  der  Fusstnippen 
gelangen  zur  Ausführung,  sobald  und  soweit  die  Mittel  hierzu  verfug-  [ 
bar  sind  und  ohne  zu  irgend  einer  Zeit  die  Kriegsbereitschalt  zu 
beeinträchtigen.  | 

I 


Nach  der  mit  1.  April  ins  Leben  gerufenen  Organisation  der  I 
deutschen  Artillerie  erhült  im  Felde  jede  Infanterie-Division  i 
ein  Artillerie-Regiment,  bestehend  aus  2  Alitheiluugen  zu  3  Batterien.  I 
also  in  Allem  3(i  Geschütze,  sammtlich  vom  Stande  e i  n e s  Regimentes.  \ 
Die  Corps- Artillerie  wird  von  den  übrigen  Batterien  gebildet,  welche  | 
dem  Verbände  der  betreffenden  zwei  Feld-Artillerie-Kegiiiienter  an-  ! 
gehören,  also  nach  Abgabe  einer  reitenden  iJatterie  an  eine  Cavallerie- 
Tnippen-Division  und  nacli  Bestimmung  einzelner  Batterien  als  Stamm 
für  Neu-Formationen  durchschnittlich  aus  4  Feld-  und  2  reitenden 
Batterien.  Die  bisherige  Unterscheidung:  Corps-  und  Divisions-Artillerie- 
Kegiment  fällt  weg. 


Nach  einer  vor  Kurzem  ergangenen  Yerfnguncr  des  preu-ssischen 
Kriegsministeriums  wird  für  jeden  Officier  und  Mann  ein  Verband- 
päckchen, bestehend  aus  zwei  antiseptisch  imprägnirten  Mullcom- 
presseu,  einer  antiseptisch  imprägnirten  Cambricbinde  und  einem  zu- 
gleich als  Umhüllung  dienenden  Stück  wasserdichten  Verbandstoffes, 
schon  im  Frieden  vorräthig  gehalten.  Die  Verbandpäckchen  gehören 
zur  Sanitats-Ausrüstung  der  Tmppen.  Die  Mannschaft  hat  die  Ver- 
handpäekchen  im  linken  Yorderschoss  des  AVaffenrockes  zwischen  Tuch 
und  Futter  eingenftht  zu  tragen. 
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Die  BewafihtiDg  des  deutschen  Heeres  mit  Bepetirgewehren  gibt 
ff  ^Hflockener  aUgemeinen  Zeitung''  Anlass  zu  eingelieiideD  Be- 
adifnogeQ  über  die  der  Einfahrung  der  Bepetirgewehre 
«losgegangenen  Stadien,  die  bisherige  und  die  künftige  Kampf- 
«ue  der  Infiinterie,  sowie  Uber  die  Möglichkeit  und  Wshrscheinlich- 
»it  des  Sichversehiessens.  Daran  anknüpfend,  wird  in  dem  gedac  hten 
btte  näher  ausgt'liihrt,  wie  imabweisltar  es  nothweiidig  ist,  die 
atroneuvorrathe  i«owohl  bei  der  Truppe  als  bei  den  Mimitious- 
(»lonnen  zCt  veriiHdiroii.  und  m  welchen  Verändeniiigcii  in  der  Ans- 
ktuDg  die  Bewafl'nung   der  Heere  mit  Bepetirgewehren  führen 

Nach  diesen,  wie  es  scbeint,  auf  weitere  Anscbaffongen  und  Aus- 
pQ  Torbereitenden,  als  Orientirung  über  die  Ansiebten  massgebender 
tm  interessanten  Ausführungen,  wftre  speeieU  die  Vermehrung 
er  Pstronenvorrfttbe  der  Truppen  nicht  durch  Systemisirung 
9fr  glPösseren  Zahl  von  Munitionswägen  anzustreben  —  der  Train  ist 

U)  sich  bedenklich  stark  ,  sondern  muss  vielmehr  in  der  Er- 
ftiffig  des  Quantums  an  Patronen,  welches  der  Mann  als  Taschen- 
Kiition  bei  sich  tragt,  gesucht  werdeu.  Kurz,  es  ist  dringend  er- 
Inischt.  dass  die  Tarfcheiiuiuuitiou  um  .^O^^'o  erhöht  wird.  Diese 
flgc  bedingt  aber  die  ErörteruiiL^  des  gegeinvjirtitreii  Bemühens  aller 
«re,  ein  Bepetirgewehr  mit  kleinerem  Kaliber  sich  zu  beschaffen. 

Die  Yerkleinernng  des  G-ewehrkalibers  bringt  eine 
ieifhtemng  im  Gewichte  der  Patronen,  also  die  Möglichkeit,  die 
U  der  Patronen  in  der  Ausrüstung  des  Infanteristen  zu  vermehren, 
ir  du  deutsche  Infiinteriegewehr  ModeU  1871/84  wurde  das  Kaliber 
allmm  beibehalten.  Dasselbe  Kaliber  besitzen  auch  das  österreichische 
i  ^  itaUenische  Heer.  Angestrebt  wird  jedoch  für  das  deutsche 
«r  wie  nicht  minder  bei  den  anderen  Armeen  die  Einführung  eines 
Jifikaliberigen  Gewehres.  Da  mit  der  Verkleinemng  des  Kalibers 
'b  eine  Erhöhung  der  Treffwahrscheinlichkeit,  nämlich  eine  grössere 
iggeschwindigkeit  des  Geschosses,  eine  gestrecktere  Flugbahn  und 
«sere  lii-strichene  Räume  verbunden  sind,  so  wird  das  Bestr<d^en 
?r  Heere,  die  anderen  durch  ein  den]<ltar  bestes  Gewehr  zu  uber- 
t^-D.  und  das  Bestreben  von  Erfindern,  bei  der  Vievorstehenden  grossen 
igestaltung  »b  i-  Bewaffnung,  für  ihre  Peraon  ein  möglichät  grosses 
aebaft  zu  macheu,  sehr  begreiflich. 

Bas  Geheinmis  der  Lösung  der  Frage  wegen  Einführung  eines 
tgibnmchbaren  Gewehres  mit  einem  so  kleinen  KaUber  von  9,  8 
nr  gar  7'5ff}im  ist  ganz  abhängig  von  der  Zusanmiensetzung  eines 
unartigen  und  dabei  kriegsbrauchbaren  Pulvers.  Um  die  HersteBung 
<r  derartigen  Pulversorte  zerbrechen  sich  seit  einigen  Jahren  in 
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allen  Ländern  viele  Fachmänner  bisher  vergeblich  den  Kopf.  Zur  Er- 
klärung  diene  die  folgende  Erwägung: 

Die  fiii"  das  kleine  Kaliber  erstrebte  grosse  Anfangsgescbwindij:^ 
keit  des  Geschosses  (550  bis  600m  gegen  430m  in  der  Secunde  beia 
llwm-Kaliber)  kann  sowohl  durch  eine  Erleichterung  des  Ge- 
schosses, als  durch  eine  Verstärkung  der  treibenden  Ki-aft,  also  de^ 
Pulvers,  erstrebt  werden.  Allein  die  Erleichterung  des  Geschosses  hal 
ihre  nothwendige  Grenze.  Das  Geschoss  muss  auch  auf  weitere  Ent- 
feriumgen  die  gehörige  Durchschlagkraft  besitzen,  um  den  Getroflfenefl 
tödteu  oder  ausser  Gefecht  setzen  zu  können.  Man  ist  daher  jre« 
zwungen.  neben  einer  gewissen  Erleichterung  des  Geschosses  aucb 
eine  Verstärkung  der  treibenden  Pulverkraft  eintreten  zu  lassen.  Diesd 
kann  durch  Vermehrung  der  Pulverladung  leider  nicht  bewirkt  wenlen. 
Schon  bei  den  gegenwärtig  im  Gebrauch  betindlichen  Gewehren  dei 
llmw-Kaliber  hat  sich  herausgestellt,  dass  das  Geschoss  beim  AI»- 
feuern  den  Lauf  verlässt  noch  bevor  die  Pulverladung  gänzlich  zur 
Einwirkung  gekommen  ist.  Eine  Verlängerung  der  Gewehrläufe  ist 
nicht  zulässig.  Somit  erübrigt  nur  die  Einführung  eines  kräftiger 
wirkenden  Pulvers.  Dasselbe  darf  jedoch  nicht  „so  hitzig"  sein,  d.  h, 
nicht  auf  einmal  seine  ganze  Gaskraft  entwickeln,  sonst  würde  der 
Lauf  bald  gesprengt,  oder  in  dem  Masse  erhitzt  werden,  dass  dio 
Pulvemickstände  sich  festsetzen  und  die  Schussleistungen  beein- 
trächtigen. Eine  zu  gewaltsame  Kraft  des  Pulvers  zerstört  aber  auch 
die  metallenen  Patronenhülsen  oder  dehnt  dieselben  so  weit  aus,  das- 
sie  beim  Offnen  der  Kammer  sich  nicht  ausziehen  lassen. 

Aus  allen  diesen  und  anderen  Gründen  muss  das  neue  Pul vei 
zwar  kräftiger  wirken  als  das  bisher  gebräuchliche,  allein  seine  Trieb- 
kraft allmählich  entwickeln,  u.  z.  so,  dass  diese  KraftentwickluD£j 
mit  dem  Moment  völlig  beendet,  also  ausgenutzt  ist,  in  welchem  da.-« 
Geschoss  den  Gewelirlauf  verlässt.  Dabei  muss  das  Pulver  gleich- 
mässig  gemischt  sein,  damit  die  Treffleiatung  jedes  Schusses  die- 
selbe ist. 

Als  kriegsbrauchbar  könnte  das  neue  Pulver  auch  erst  dann  er- 
achtet werden,  wenn  es  sich  in  grossen  Massen  völlig  gleichuiässig 
herstellen  lässt  und  die  Dauerprobe  besteht.  Zu  letzterer  gehört  dass 
das  Erzeugnis,  gleichviel,  ob  es  lose  in  Tonnen  oder  in  Patronen  ver- 
packt aufbewahrt,  bez.  auf  holperigen  Strassen  transportirt  wird,  o.  z. 
auch  unter  zeitweise  bedenklichen  Witterungseinliüssen,  immer  genau 
die  gleiche  Zündungsföhigkeit  und  Kraft  behält.  Erst  nach  einer  etwa 
auf  10  bis  15  Jahre  zu  bemessenden  Dauerprobe  könnte  mit  Zuver- 
sicht erklärt  werden,  das  neue  Pulver  besitze  die  Eigenschaften,  welch»! 
durchaus  nothwendig  sind,  um  darauf  die  Xeubewaflnung  so  sichef 
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•  » 
grOndeii  ta  Idim^n,  daas  auch  nach  mehroren  Jahren  durch  Ver- 
derben des  Pulvers  die  Armee  Tor  keine  Katastrophe  gestellt 
werden  kann. 

Ist  das  Pulver,  wie  es  für  ein  kleinkaliberiges  Gewehre  erfor- 
derlich, gefunden,  so  bedarf  es  noch  der  Herstellung  eines  Geschosses, 
dessen  Form  einer  schnellen  Abnahme  der  ihm  «gegebenen  sehr 
grossen  Anfangsgeschwindigkeit  vorbeugt.  Man  kommt  hiednrch  auf 
Geschosse,  welche  drei-  bis  viermal  so  lang  sind,  als  das  Kaliber  des 
Gewehrlaufes. 

Bei  den  gegenwärtig  in  der  deutschen  Infanterie  gebrauchten 
Gewehren  M.  71/84  hat  das  (lesdioss  nur  eine  Länge  von  2*4  Kaliber. 
Längere  Geschosse  {'S  bis  4  Kaliber)  i)endi}ln  und  überschlagen 
jedoch  leicht  im  Fluge.  Um  dieö  zu  vorhüten,  muss  denselben  eine 
^ö88ere  Rotationssicherheit  gegeben  werden.  Zu  erreichen  ist  dies 
nur  dadurch,  dass  man  den  Zügen  auf  den  inneren  Wänden  des 
Gewehrlaufes,  durch  welche  das  Geschoss  seine  rotirende  Bewegung 
erhält,  viel  stärkere  ^Vindungfn  gibt.  Dann  sind  jedoch  Weichblei- 
Geschosse  niibt  mehr  verwendbar,  weil  das  weiche  Metall  an  den 
scharfen  Drall  Windungen  zerrissen  wiid  und  infolge  dessen  das 
Geschoss  den  Zügen  nicht  mehr  folgt,  also  nicht  gehörig  rotirt.  » 

Daher  könnten  nur  Hartblei-Geschosse  oder  sogenannte  Com- 
}>onnd-Geschosse  verwendet  werden.  Letztere  sind  Geschosse  aus  Weich- 
biei  mit  einer  dünnen  Uuihiilliing  aus  Stahl.  Messing  oder  Kupfer, 
Sie  greifen  Jedoch  die  Züge  des  Laufes  stark  an. 

Das  kräftigere  Pulver  und  der  stärker»*  Drall  des  kb'inkaliberigen 
Gewehres  versetzen  den  Lauf  in  grössere  SclnvingiiHL,»  n ,  wodurch 
die  Treftsicherlieit  beeiuträehti^t  wird  und  der  Lau!  eine  grössere 
AViderstandsfähigkeit  verlangt.  <iibt  man  deshalb  aber  dem  Laufe 
stärkere  WSndf*.  so  wird  ei-  verhältnismässig  schwer,  und  der  Vor- 
theil der  Muiiitiunserleiehterung  geht  wieder  zum  Theile  verloren. 
Man  strebt  daher  die  Herstellung  eines  Stahles  an.  welcher  durch 
seine  Vnrzüeliclikeit  die  Erleichterung  des  Laufes  ermöglicht.  Bisher 
ist  ein  zweckmäs.sigeres  Metall,  als  das  jetzt  zu  den  Gewehi'läuteu 
verwendete,  noch  nicht  gefunden  worden. 

Je  kleiner  das  Kaliber,  desto  kleiner  fallen  endlich  auch  die 
einzelnen  Theile  aus,  welche  den  Verschluss  und  den  Lademechanismus  • 
bilden.  Dieser  Mechanismus  muss  infolge  dessen  auch  möglichst  einfach 
sein,  u.  z.  umsomehr,  als  die  Schwierigkeit  der  Reinhaltung  und  In- 
standhaltung des  Laufes  wie  des  Schlosses  mit  der  Abnahme  des 
Kalibers  zunimmt. 
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Nach  ^La  France  militaire"  wurden  für  den  im  .lahre  1887 
ausziitübi'enden  A  n  k  a  ii  f  v  o  n  ]{  e  m  o  n  t  e  p  f  e  r  d  e  n  vom  iranzösisclieii 
Kriegs-Ministeriiim  folgende  Preise  festgesetzt: 
a)  Officierspferde : 

für  Kürassiere  bis  zu  560  Gulden  in  Gold, 

„  Dragoner  und  Uhlanen    .  .  .    „   ^   504      «      n  i, 
.    „  rhas>enrs  und  Husaren  ,  *  .   „  „  456  nur 

^  Artillerie  „   „   504      »      »  t« 

h)  Truppenpferde: 

für  Kürassiere  bis  zu  464  Gulden  in  Gold. 

„  Dragoner  und  Uhlanen  .  .  .  „  ^  412  nun 
„  Chassenrs  und  Husaren  .  .  .   „  „  364      »     r  » 

r   Artillerie  „   „   400      „      „  „ 

»   c)  für  die  Militär-8chnlen  „    720       „  ^ 

Die  Ankaufs  -  Commissionen  wurden  indess  berechtigt,  unter 
gewissen  Umständen  diese  Preise  zu  überschreiten. 


Das  militürische  Luft  Schiffahrtswesen  wurde  in  Frank- 
reich nach  Abfchluss  der  Studien  dahin  geordnet,  dass  jedes  Armee- 
Corps  eine  Ballon  i  aptif-Equipage  erhält.  Deren  Ausrüstuntr  besteht 
aus  einem  Ballon,  weleher  aus  durch  Firnis^  luft-  und  wasserdicht 
geoiachtem  Seidengeuelje  angefertigt  ist:  aus  einem  transportablen 
Apparat  zur  Fabrieatiou  von  Wasserstoffgas  mittelst  Zersetzung" 
des  Wassers  durch  Eisen  und  Schwefelsäure;  aus  einer  Dami>f- 
maschine,  die  den  mechanischen  Wellbaum  liu*  die  Captif-Aufstei- 
gungen  in  Function  setzt;  aus  einem  an  der  (londel  des  Ballons 
befestigten  phütorjraphischen  Apparat  und  endlich  ans  einem  Telephon, 
welches,  wenn  der  Ballon  aufgestiegen  ist,  den  beiden  Officieren  in  der 
Gondel  gestattet,  in  fortwährender  ( 'ominunication  mit  den  Officieren 
auf  der  Erde  zu  bleiben.  Die  Versnchsstelle  für  Luftschiffahrt  zu 
Chalais  hat  nunmehr  den  Titel  „Central- Werkstätte  für  AliiiUr-Luft- 
schiffahrt-  angenommen. 

In  Budapest  berieth  am  19.  April  das  kriegswisseasehaltliche 
Comite  der  un^farischeii  Akademie  der  Wissenschaften  unter  Vorsitz 
des  FML.  v.  Holla  n  über  die  Gründung  einer  u  u  g  a  r  i  s  c  h  e  u 
kriegsgeschichtlichen  Zeitschrift.  2vach  den  Darlegungen 
Koloman  Thaly's  wurde  die  Gründung  im  Principe  beschlossen  und 
die  Vorarbeiten  in  Aii«,niff  genommen,  damit  ijereits  vom  Jahre  1888 
an,  die  Zeitschrilt  erscheiueii  könne. 
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Das  schwarze  Meer. 

^Eiüö  militi  r-geographische  2>tadie.) 

Vortng«  gehalten  am  21.  Jinner  1887  Im  Militar-mssenächafÜlchen  Vcwine  ni 
Wien,  von  GMsa  DeU*  Adomi,  k.  k,  Linieiueluiis-Lieittenant. 


Dds  schwarze  Meer  ist  ein  LiiiuH^nmeer.  welches  durcli  tleu 
Bosporus,  das  Marmaia-Meer  und  die  Daidauelleii  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  in  Veibiudiui^  steht. 

.Scheu  von  alters  her  sind  die  Dardanellen  und  der  Hosporus 
seitens  des  osmanischen  Keirlins  lür  fremde  Kriegsschifle  gesperrt, 
"insolange  die  Tüik-  i  >i«  h  ihi  Fneden  befindet. 

In  der  im  Jahre  1841  am  Juli  zu  Louduii  abgeschlossenen 
Convention  verpflichteten  sich  die  europäischen  Grossmächte  erneuert, 
sich  aucli  in  Hinkunft  an  diese  principielle  Bestimmung  zu  halten. 

Jedes  Voiirclica  zur  See  behufs  gewaltsamen  Eindringens  in  das 
schwarze  Meer  bedingt  demnach  —  insolange  die  Türkei  sich  im  Frieden 
befindet  —  ein  Forciren  der  Durdanellen  und  des  Bosporus,  d,  i. 
zweier  Seedefil^en.  welche  bei  richtiger  Ausniitzung  der  von  der  Natur 
gegebenen  \  t  rhaltuisse  uud  zweckentsprechender  Verwendung  der 
modi?rnen  Vertheidigungsmittel  wie  .\rtillerie,  Torpedos  und  Seeminenf 
für  jede  noch  so  müx'htige  Flotte  nahezu  unpassirbar  gemacht  werden 
könnten.  • 

Um  einen  systematischen  Vorgang  einzuhalten,  erscheint  as 
daher  geboten,  bevor  ich  mir  gestatten  werde,  zum  eigeutlichen 
iiegenstand  meines  Vortrages,  „zum  schwarzen  Meere**  überzugehen, 
dessen  Zugang,  die  beiden  Defileeu :  die  Dardanellen  und  den  Bosporus, 
kurz  zu  besprechen. 

•  Die  Dardanellenstrasse  gleicht  einem  müelitigen  Strome,  welcher 
in  einer  durchschnittlichen  Breite  von  3.600m,  bald  sich  verengend, 
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bald  wieder  sieb  erweiternd,  in  einer  Länge  von  33  Seemeilen  (61A:»i) 
zumeist  durch  Hügelland  sich  hinzieht  und  das  Ägäische  mit  dem 
Marmara-Meer  verbindet 

Das  linke  europäische  Ufer  bat  fast  durchgehends  den  gleichen 
Charakter.  Ks  ist  eine,  geringe  Höhenunterschiede  aufweisende,  diirch- 
sehiiittlicb  200m  hohe  Terrasse,  welche  mit  steilen,  namentlich  am 
Beginne  der  Diirchtahrt  mit  nahezu  senkrechten  Wänden  gegen  das 
Meeresufer  abfallt  und  nur  stellenweise  duich  Lichtungen  der  Quer- 
thiiler  unterbrochen  ist.  Längs  des  Meeresstrandes  zieht  sich  zwischen 
der  See  und  dem  Fusse  der  Terrasse  ein  sehr  schmaler,  sanft  auf- 
steigender Uferrand  hin. 

An  dt-r  asiatischen  Küste  ist  die  Formatiun  des  Uferlandes  eine 
verschieden»'.  Gleich  am  Beginne  der  Einfahrt  liegt  das  Sigei'scbe 
Vorgebirge,  mit  den  ( iral)hügeln  der  im  trojanischen  Kriege  gefallenen 
griechischen  Heldt-n.  Achilles.  Patroklus  und  Ajax. 

Nach  dem  Vor*r»'l»irire  fallen  die  Ufer  tiach  und  sandig  in  die 
See  ab,  und  steigt  hinter  dem  breiten  Uferrand  das  Hügelland 
amphith»'atialisch  empor. 

Je  weiter  wir  iu  die  Dardanellen  kommen,  desto  mehr  nähern 
sich  die  HöIkmi  der  See,  so  dass  wir  schliesslich  von  der  Chauak- 
Jänge  an,  zwisclien  Ufern  mit  Hügelland  steuern. 

Zwischen  den  Dardantdlen  und  dem  Bosporus  liejrt  das  Marmara- 
Meer  mit  einer  ostwestlichen  Länge  von  110  Seemeilen  und  einer 
grössteii  Breite  von  40  Seemeilen.  Es  bildet  an  seiner  Südseite  die  - 
zwei  (l(dfe  von  Ismid  und  Mudania  und  weist  vier  Insel-fruppen  auf, 
von  weUhen  die  Prinzenins»  In,  unweit  von  Constantiüopei  als  Anker- 
platz für  Flotten  die  am  (»tt»'sten  genannten  sind. 

Militärisch  ohne  Bedeutung,  glaube  ich  von  einer  Besprecbmig 
des  Marmara-Meeres  absehen  zu  dürfen. 

Der  Bosporus  —  fast  gerade  halb  so  lang  wie  die  Dardanellen- 
Strasse  —  gleicht,  wegen  seiner  geringeren  Breite  in  noch  höherem 
Masse  wie  diese,  einem  mächtigen  Strome. 

Er  ist  17  Seemeilen  (ßlkm)  lang  und  800 — 2.700m  breite  wobei 
jedoch  bemerkt  werden  muss,  dass  er  seine  grdsste  Breite  nur  an 
jener  verhältnismässig  kurzen  Stelle  erreicht,  wo  er  sich  zu  der  Bucht 
Yon  Bujukdere  erweitert,  w&hrend  an  vielen  Steilen  seine  Breite  nur 
900m  beträgt. 

Der  Bosporus  windet  stell  mit  scharfen  jfihen  Biegungen  bei 
einer  Tiefe  von  36— 80m  durch  wellenförmig  verlaufendes  Hflgelland 
von  100^3001»  Mhe, 

An  beiden  Ufern  reihen  sich  Paläste  und  elegante  Yülen  aneinander, 
innerhalb  reicher  Vegetation. 


Digitized  by  Google 


Du6  schwane  Meer. 


313 


Am  europÄifschc'u  l'fer  scliliosst  sich  oiii«'  i'aiilichk<'it  iiah»'ZU 
an  die  andere,  während  am  aaiatiscben  die  luteivaJieu  gr5r<<^r  ^Un\, 

In  den  beiden  Meerengen  utkI  im  Marmara-M^ere  bemcht  eio 
ans  dem  sdiwanen  ins  mittellAndische  Meer  ziebender  StrooL 

pie  vielen  grossen  Ströme,  welcbe  in  das  schwarze  Meer  mftJiAeii« 
ffihren  diesem  bedeutende  Wassermassen  ztt  Da  diei^  S(Lwira>M?r* 
anfuhr  die  Verdunstung  bedeutend  flbenriegt  was  auch  den  relatlr 
zu  anderen  Meeren  geringeren  Salzgebalt  des  Ponttufwassers  erUirt  — 
trachtet  sich  der  Überscbuss  an  Wasser  gegen  Sflden  aiuzubr«iteD« 
wird  biebei  infolge  der  Erdrotation  an  die  westlieben  KAvten  an» 
gedrftngt  und  bUdet  Iftngs  derselben  eine  bei  der  Xavigatioa  wohl  zk 
beachtende  Strömung,  die  das  Wasserplus  dem  rolttellindiMhen  Me«r<f 
zufahrt 

Im  Winter,  wo  die  meisten  ZufldijHe  de«  wrbwar/en  %Uer*Mi  ein- 
frieren, isit  diese  StrOmung  geringer,  im  Frühjahr  hiijg<r*gen.  wenn  da* 
Eis  schmilzt  und  die  Sfiüswafiserziifubr  znnimnjt.  iirfßt^f^r. 

Der   in  der  üach  SSW.  zi<'h^'ij<i<f  »St/'-m   inrti'UX  lui 

nördlicLeü  Theile  »It--  I>''-jK»riiH  nur  "  jj]»-  von 
Seem^ilH]!.  in  der  Va-'-d'^x-  /vij>-r}i<-n  J(ijfji;)j-Jii««äi  uüd  AujMivü- 

Hissar  j»  d«M!h  eine  »oicixe  vyn  luiil  lU^u  üuf  <li«  Stuiide, 

Durehs  Marmara-Me^^r  zieht  der  Strom  luit  eifipr  0>»«*h  Winzig- 
keit TOD  einer  Seemeile  im  Maximum«  dur«.b  4k  J>ar<laiieUeii. 
fibrigens  durch  die  t*£er-4J<»oliguration  »i4'ijpiiv\>jM'  s^lb^t  4i4^«'D.sti'> 
mongen  Torkommen.  mit  fioer  hoJ(-h*'u  von  1'  ,  S«^iu«ii«ii  iiu  MttWi. 
In  der  Chanak-Enge  erreicht  d«'r  Strom.  ii:i*^i*  h*l**  m  d**f  engKtH* 
Stelle  d««  Bosporus  eilte  Ht^hmiii^kMii  von  fünf  (>eeiiieiiefl  aul  die 
Stunde. 

Dieser,  wie  erwShnt  itaeb  SSW.  -Mn^ud*'  Strom,  begftuiftigt  4fauHk 
AagrÜT  von  Norden,  da  die  ^/«iM-ijwiudi^kfit  einer  aus  die^r  ttidb' 
tung  kommenden  Flotte  erh<>bt  uu^l  ijiedur«'L  h«^j  eiiMon  yor«irt>u  d*^r 
DcÄs^es  die  tk-hifle  kQrA*'r*'  Z»*it  dnnj  l'"»^u«r  d«r  lWiidli«  h«^fl  Wefictc 
ansgf^-^lzT  läHst  in  dems^^lly^-u  MH^^•^  ii»  w»'i«'hHiu  »^r  duxi'h  V^riiuudefuug 
der  Fabigeechwindigkeit  der  Mitt»"  »'iufa  iMigrilf  au«  Süd  Mbwierig<»r 
^^ertaltet. 

A]»}»r<»amatir  in  Ziflnn  aungnblU^.  wird  ein«  moderne  Flotti* 
a  Pasfliren  des  BoMporun  im  Maximum  IV«  Munden  und  zu 
jemem  der  Dardanellen  die  dopjMfHe  Zeit,  abio  fV,  bi»  3  liyinudt^u 
hiBudien. 

l>ie  in  d^^u  l»»'id^'iJ  I>»'til»;»MJ  d^-r  Nalur  j^»->j»'l>»'iiHit  Vi^rliült- 
ßiörie  müt»e»eii  Im  deij  Vertiieidig»5}  nh-  bniir  ^umfUgi'  b^Zfi'.küet 
Vi-rdeii. 

za* 
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Sie  sind  dies  Tornehmlich  zu  Land  mit  EucJ^sickt  auf  die  Ad- 
Ifl^e  Ton  BefestigUDgen ;  im  nicht  geringen  Masse  dhet  auch  i\ 
Wasser  mit  Bezug  auf  die  f&r  eine  erfolgreiche  Aasnätzang  der  Tdr- 
pediM  QDd  Seeminen  massgebenden  Factoren. 

Zu  Lande  gestatten  die  rorhandenen  Höhen  die  Anlage  too 
Batterien  in  dominirenden,  Ton  den  Sebiifen  ans  schwer  zu  beKftmpfendei 

Positionen;  die  Enge  des  Fahrwassers  erhöht  die  Treffwahrscheinlich« 

keit  der  Gescliütze  uud  das  Durchsehlagsverm^geu  der  Geschosse,  uu-] 
ist  überdies  durch  die  günstige  Configuratiou  des  UtVrlaDdes  ein- 
Oonceiitrinmg  des  Feuers  mehrerer  Werke  auf  einen  Punkt  dtr 
WasseroberÜäche  ermöglicht. 

Zu  Wasser  finden  wir,  dass  sowohl  die  Meerestiefe  ak  aiüh 
der  Strom  die  Verwendung  unterseeischer  Minen  an  den  weitaus 
meisten  Stellen  zulassen,  wahrejid  für  die  Torpedoboote  hinter  zahl- 
reichen Yorsprüngen  des  üferlandes  gute  Schlupfwinkel  vorhande:; 
sind,  aus  welchen  die  Torpedoboote  henrorbrechend,  angesichts  der 
geringen  Breite  des  Fahrwassers  nar  kuite  Strecken  zorückznlegen 
hätten,  nm  anf  wirksame  Torpedo-Lancirdlstanz  an  die  eindringenden 
feindlichen  Schiffe  zn  gelangen. 

Wenn  wir  nun  untersucheu,  inwieweit  diese  gegebenen  giiii>tiueii 
Vertlieidiguugs- Verhältnisse  seitens  der  Pforte  ausgenützt  sind. 
finden  wir  erstens  hinsichtlich  der  Küsten-liefestiguiigi'u  und  dereu 
Armirung  in  den  beiden  See-Detib'en,  dass  selbe  wohl  in  grosser  Zahl 
vorhanden  sind,  dass  sie  jedoch  ans  den  allerversebiedfiisten  Zeit- 
epochen  datireu,  denigemäss  auch  zum  Theile  von  eminentem,  zum 
Theile  aber  auch  von  gar  keinem  fortificatorischen  Wert  sind,  un«i 
dass  dasselbe  was  von  den  Werken  gilt,  auch  von  deren  Bestückung 
gesagt  werden  kann. 

Wir  finden  da  alte  Steinforts,  wie  beispielsweise  Seddnlbakr 
am  europäischen  Ufer  des  Eingangs  aus  dem  Mittelmeer  in  die 
Dardanellen,  das  den  stolzen  Namen  einer  „Barriäre  desMeere^i* 
trägt^  das  aber  noch  Mohamed  II.  bald  nach  der  Erobenmg  ConsUa- 
tinopels  erbante,  nnd  hingegen  wieder  vollkommen  modern  gebftote 
und  für  die  mächtigsten  Panzerschiffe  schwer  zu  bek&mpfende  Werke, 
wie  Namazieh  in  den  Dardanellen  oder  Jnscha  (anch  Madjar  kaleh\ 
im  Bosporus. 

Die  Bestürknng  all'  dieser  Werke  weist  gleichfalls  eine  wahr«* 
Mustersammlung  aller  Geschütz-Constructionen  auf. 

Wir  finden  da  noch  ungeheure  Bronce-Geschütze,  welche  ohn»' 
Lafetten  nnd  festgemauert  nur  nach  einer  Bichtnng  quer  über  di** 
Meerenge  Steinkugeln  Ton  */^m  Durchmesser  schiessen  können  nnd 
über  Bank  feuernde  schwere  Krupp  sehe  Fositionsgeschütze  neuester 
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Constniction  von  15cm  aufwärts  bis  zu  jenem  35cm,  welcher  im 
Jalire  1873  auf  der  Wiener  Weltausstellung  zu  sehen  war  und  der- 
zeit in  dem  Dardauellenwerk  Chanak-Kalessi  installiii  ist. 

Speciell  die  Befestigungen  der  Dardanellen  ins  Auge  fassend 
stossen  wir  an  der  Einfahrt  auf  die  beiden  alten  Steinforts  Seddulbahr 
und  Koum-Kaleh.  ersteres  am  europäischen,  letzteres  am  asiatischen  Ufer. 

.Jedes  ist  mit  63  Geschützen  armirt.  Beide  liegen  in  flacher 
Gegend,  sind  stark  exponirt,  bilden  ein  für  die  Schiffsgeschütze  vor- 
trefhiches  Zielobject  und  sind  keines  nachhaltigen  Widerstandes  fähig. 

Obwohl  bestimmt,  die  Einfahrt  zu  verwehren,  wird  diese  von 
einer  modernen  Flotte  daher  leicht  erzwungen  werden. 

Auf  nachhaltigen  und  energischen  Widerstand  wird  eine  Flotte 
überhaupt  erst  im  weiteren  Verlaufe  der  Dardanellen  stossen  u.  z. 
vom  Moment  au,  wo  sie  in  den  Schussbereich  der  südlichsten  Werke 
jenes  Gürtels  von  Befestigungen  gelangt,  der  bei  der  ersten  soge- 
nannten Chanak-Enge  (mit  nur  1.300m  Breite),  wo  auch  Xerxes  im 
Alterthum  die  Dardanellen  überbrückte,  beginnt  und  an  beiden  Ufern 
«ier  Dardanellen  in  einer  Länge  von  etwa  fünf  Seemeilen  sich  zur 
zweiten,  sogenannten  Nagara-Enge  mit  2.130m  Breite  hinzieht. 

Diese  ganze  Zone  ist  die  eigentlich  befestigte  der  Dardanellen 
und  speciell  in  der  Chanak-Enge  liegt  der  Schwerpunkt  der  Ver- 
theidigung. 

Ein  Hauptnachtheil  aller  dieser  Werke  liegt  darin,  dass  sie  alle 
zu  tief,  selbst  die  auf  europäischer  Seite  kaum  mehr  als  13 — 15m 
über  Wasser  liegen,  so  dass  sie  von  den  Marsen  der  Schiffe  ein- 
gesehen und  die  Mannschaft  bei  den  über  Bank  feuernden  Geschützen 
dem  Mitrailleusenfeuer  der  Schiffe  im  hohen  Masse  ausgesetzt  ist; 
ein  Umstand,  der  angesichts  der  beim  Bombardement  Alexandriens 
durch  die  englische  Flotte  gemachten  Erfahrungen  besonders  uach- 
theilig  für  den  Vertheidiger  genannt  werden  muss. 

Dies  erklärt  auch,  warum  die  türkische  Regierung,  nicht  zu- 
frieden mit  den  bereits  vorhandenen  Befestigungen,  überdies  noch 
zehn  Hochbatterien  auf  dominirenden  Höhen  erbaute,  acht  auf  der 
europäischen  und  zwei  auf  der  asiatischen  Seite,  welche  alle  im 
Umkreise  der  Chanak-Enge  liegen  und  obwohl  dermalen  noch  nicht 
armirt.  doch  an  ihrer  Seeface  je  zwei  schwere  Geschütze  aufzunehmen 
imstande  wären  und  überdies  wahrscheinlich  mit  gezogenen  Mörsern 
armirt  werden  dürften. 

Bei  dem  Umstände,  als  die  Pforte  stetig  bemüht  ist,  die  Be- 
satzungen der  Werke  fortificatorisch  zu  sichern  und  die  veralteten 
Geschütze  durch  moderne  zu  ersetzen,  Hillt  es  selbstverständlich  schwer. 
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dio  in  (Iii*  <  Ml>ntliehkeit  driagenden  und  sich  oft  widersprecbeuden 
I)<'tails  zu  vt'rtnlgea  und  zu  controlireu.  doch  dürfte  inau  nicht  f<*hl 
gehen,  wenn  man.  auf  euglwche  Quellen  gestützt,  annimmt,  dass  der- 
zeit die  Artillerie  der  Dardanellen- Werke  im  Ganzen  aus  240—250  Ge- 
sehützen  besteht,  worunter  etwa  ein  Drittel  moderner  Krupp'scher 
Positionsgei^chütze  vom  löcwt  autwaii;8. 

Die  Bedienung  dieser  Geschütze  geschieht  diu'ch  zwei  ArtilleEie- 
Kegimeuter  in  der  Gesammtstärke  von  2.400  Manu. 

Was  den  Bosporus  betrifft,  so  kann  dieser  in  einen  wohl- 
befestigten  Abschnitt  nnd  einen  solchen  Ton  keinerlei  fortificatorischem 
Wert  getheilt  werden. 

Von  Bi^nkdere  gegen  Norden  nekt  sich  auch  auf  beiden  Üfem 
des  Bosporus  eine  Beihe  von  Werken  hin,  w^rend  von  eben  diesem 
Orte  gegen  Süden  nur  die  zwei  alten  Festungen  Bumili-Hissar  nnd 
Anadoli-Hissar  liegen.  Ersteres  befindet  sich  am  enropftischen,  letzteres 
am  asiatischen  Ufer. 

Zwischen  diesen  beiden  Werken  wurde  der  Bosporus  wiederholt 
Yon  Heeresmassen  ftbersetzt.  So  von  Darius  im  Feldzuge  gegen  die 
Scythen,  Ton  den  Gothen  zur  Zeit  der  Kreuzzfige  und  ron  den 
Türken  unter  Mohamed  IL,  aus  Asien  kommend,  unmittelbar  vor  der 
Belagerung  nnd  Eroberung  Constantinopels. 

Hier  führt  heute  ein  unterseeisches  Kabel  vom  europäischen 
zum  asiatischen  Ufer. 

Kuniili-Hisf^ar  datirt  au.s  dein  Jahre  1392  und  wurde  von  Bajazid 
Ibrahim,  Anatioli-Hissar  60  Jalire  spater  von  Molimiied  IL  erbaut; 
beide  sind  verfallen  und  ohne  jedem  fortitieatori.^chen  Wert.  Sie  sind 
historisch  interessant  als  Marksteine,  dass  hier  einst  die  Hauptmacht 
der  Yertheidiguug  concentrirt  war. 

Im  nördlichen,  befestigten  Theile  des  Bosporus  finden  wir  so- 
wohl auf  d:er  europäischen  als  auf  der  asiatischen  Seite  zusanmien 
11  Werke. 

Von  allen  diesen  Werken,  welche  im  letzten  -  mssisch-tflrkischen 
Kriege  mit  gegen  400  Geschützen  verschiedensten  Calibers  armirt 
waren,  sind  die  beiden  stärksten,  die  modern  gebauten  und  durch- 
gehends  mit  Erupp-Gesehützen  armirten  AnatoU-Eavak  und  Juscha 
(auch  Madjar  kaleh)  beide  am  asiatischen  Ufer. 

An  dieser  Stelle  würde  eine  den  Bosporus  forcirende  Flotte  auf 
den  stärksten  Widerstand  treffen,  wobei  jedoch  bemerkt  werden  muss, 
dass  im  Allgemeinen  seitens  der  türkischen  Begierung  den  Werken 
am  Bosporus  weit  weniger  Beachtung  zotheil  wird,  wie  jenen  der 
Dardanellen. 
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Wonn  wir  duii  auch  gerade  einzelne  tler  moderasten  Errun<jen- 
sebafteii  unter  den  D-^fensiviBa^s^riahTtif^n  der  Dardanellen  und  des 
Bosporus  vermissen,  wie  es  Panzerthürme  Ader  elektrische  Appa- 
rate zur  Belenditnng:  des  Gefecbt=ff»ldes  bei  Nacht  M-irt  ii  niid  wir  auch 
der  VerjtSndiiruntr  der  einzelnen  Werke  Tinter^inander.  nach  den  mangel- 
haften tielegraphischen  Verbindungen  zu  urtheilen,  zu  geringe  Sorefalt 
zugewendet  sehen,  so  mn5>  doch  die  Defensivkraft  der  beiden  Detili  en 
in  artilleristischer  Beziehuii;!  ah  eine  bedeutende  bezeichnet  werden, 
zu  deren  Steieenme  die.  weun  aiidi  nicht  im  srenügenden  Masse  aus- 
genützte Vrnv»'n.lun'^  von  Seeminen  und  der  Torpedoboote  nicht 
unerheblich  b^itrai:!. 

Specieil  an  S-eniiiirii  —  das  sind  bekanntlich  fix  verankerte  inid 
unter  Wasser  -chwimmende  Explosivkörper  —  besitzt  die  Türkei  k»'iiie 
automatischen.  alsA  ^ol^'he,  w.  It  h'-  infnl</e  Tuiitai  tes  mit  dem 
feindlichen  Sch}ff5k<"»rj"-r.  «i.  i.  ;nit<<niatiM-lj  wirkt'n<l.  zur  Explo>iiAn 
kommen,  sond^-ni  um  >'.l*-h»'  älttM-'-n  S\-tfinv.  x,,<_r,. nannte  Beobachtun<;s- 
minen,  welche  elektrisch  v.mi  Lan«!»-  aus  al'L'tieuert  werd<>!i  müssen 
und  deren  Wirksamkeit  somit  auch  »-iiin  von  dem  Beobachter  und 
vom  richtigen  Abfeuerungsmoment  bedinf^t«^  ist. 

Fixe  Torpedo-Batterien  f«»hl^n,  und  besitzt  di»^  Türkei  nnoh  an 
Tüq.r.iMlM.nteu  nur  16  Stück.  '>l»wohl  selbe  an*:»'-i<-lits  <i«'r  Krüui- 
rauncTPij  der  D^-til^eii  hinter  vielen  Vorsprünir^'n  »b's  Landes  wie 
bereits  trühnr  angeführt  —  mit  Vortheil  in  Hinterhalt  gehalten 
werden  könnten. 


Bas  schwarze  Meer,  das  Kara  Deniz  der  Xürkt  n.  soll  v.jii  diesen 
öeinea  Kamen  erhalten  haben.  «inAvohnt  an  die  Schiflahrt  des  Archi- 
pelatrus  mit  seinen  vielen  Inseln  und  zahlreichen  guten  Ankerplatzt-u, 
welche  bei  stürmischem  Wrtter  .sichere  Zufluchtsorte  biMen.  musste 
im  Hinblicke  auf  die  ]nimitiven  Schiffahrt<>Uiittel  früherer  Zeit  den 
lurkeu  die  Xaviiration  auf  einer  so  ausgedehnten  ins'^ll<«>e!i  Wasser- 
fläche, die  ül)erdic<  oft  von  Stürmen  heimgesucht  wird,  gelahrlich 
erscheinen,  und  diesen  ihren  Besorgnissen  entsprechend,  irab'-n  sie  diesem 
Meere  den  Namen  des  ^schwarzen**.  Die  seegewandten  kriechen 
nannten  es  hintre^eu  schon  im  Alterthume  bald  das  ..gastliche**. 

Das  schwarze  Meer  ist  ein  abgeschlossenes,  einem  Landsee 
gleichendes  Binnenmeer,  das  nur  im  äussersteu  Südwesten  mit  dem 
Mittelmeer  in  Verbindimg  steht. 

Die  Grösse  des  schwarzen  Meeres,  seine  seichte  Fortsetzumr  im 
NO.,  das  Asow'sche  Meer  eingerechnet,  beträgt  nach  Krümmers  plani- 
metrischen  Bestimmungen  381.5Ö5ä;</<i\ 
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Seine  irrössto  Länge  von  West  iiaeh  O^t ,  d.  i.  zwischeu  den 
Ankerpltätzeii  Jiur^^as  und  Poti.  beträgt  1.168A*w  oder  631  See- 
meilen, seine  giijööte  liieite  zwischen  der  Einfahrt  ^ecren  Nikolajeff 
und  J Bender  Erekli  5S')hm  oder  316  Seemeileu.  Es  ist  somit  fast  genau 
zweimal  so  lang  als  lireit. 

Die  modernsten  Kriegsfiilirzeuge,  welchen  eine  durebsehnittliehe 
Gesrhwindi<rkeit  von  20  Seemeilen  schon  jetzt  zugesprochen  werden 
(hirf,  sind  darnach  imstande,  dasselbe  seiner  irrössten  Liing-e  nach  in 
3iy,  stunden  und  seiner  gröästeu  Breite  nach  iu  der  halben  Zeit  zu 
dm*chlaufen. 

Durch  die  iu  der  Mitte  der  KoriMLÜste  ins  Meer  tretende  Krim- 
Halbinsel  wird  die  Breite  des  schwarzen  Meeres  an  diesi^r  Stelle  auf 
144  Seemeilen  verengt. 

Die  Küstenformation  ist  yersehieden. 

Die  Kfisten  der  Krim,  Anatoliens  und  Cirkassiens  bilden  hohes 
Bergland,  an  jenen  Bulgariens  und  Bumeliens  sind  der  Balkan  und 
dessen  Vorgebirge  noch  gute  Landmarken  für  den  Seefahrer,  aber  Iflngs 
der  Donaumandungen,  sowie  nördlich  davon  bis  zum  nördlichen  Theile 
der  Krim  ist  das  Land  flach  und  niedrig. 

Entgegen  der  wahrscheinlich  aus  dessen  Namen  entspringenden 
allgemein  geltenden  Ansicht,  dass  die  Schifliihrt  auf  dem  schwarzen 
Meere  besonders  gefahrroll  sei,  wird  in  den  Ton  der  englischen  Admi- 
ralität offidell  herausgegebenen,  alle  Meere  der  Erde  umfiassenden 
Segelanweisungen,  die  ^farigation  auf  dem  schwarzen  Meere  treffend 
weder  schwierig  noch  gefährlich  genannt,  da  dasselbe  fiist  ganz 
^ei  von  Inseln  und  Biffen  ist. 

Gute  Ankeqilritze  sind  zwar  wenige  vorhanden,  doch  kann  d-ji  »  n 
Zahl  im  Hinblicke  auf  die  geringe  Gesammtausdehuuug  des 
schwarzen  Meeres  als  ausreichend  bezeichnet  werden. 

Stünue  sind  zwar  nicht  ungewöhnlich,  aber  nie  von  langer  Dauer. 

Die  Strömung  erfordert  längs  des  zwischen  dem  Bosporus  und 
den  Donaumündungen  liegenden  Meerestheiles  Vorsicht;  die  zuweilen 
eintretenden  Nebel  belästigen. 

Der  Winter  im  schwarzen  Meere  ist,  zumal  an  dessen  Nord- 
küsten, streng. 

Die  Mündungen  der  grossen  Flüsse  ausser  der  Donau,  der  Hafen 
ron  Odessa  und  die  Strasse  von  Kertsoh,  der  Eingang  in  das  Asow Ische 
Meer,  sind  während  jedes  Winters  mehr  oder  minder  zugefroren. 

Die  Eisbildung  ragt  selten  weit  ins  Meer. 

Springt;  im  Winter  frischer  Südwind  au(  so  macht  er  in  erstaun* 
lieh  kurzer  Zeit  das  Eis  schmelzen. 
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Der  Hafen  von  Odessa  friert  m  der  Begel  erst  Ende  December 
tu  und  dauert  der  Frost  selten  bis  Ende  Februar.  In  den  letzten 
tu>  Jahren  war  Odessa  nur  wahrend  dreier  Jahre  eisfrei. 

Das  Asow'scho  Mef^r  ist  für  die  Schiifahrt  wegen  des  Eises  in 
•i-^r  R^gel  nur  vou  Anfaug  April   bis  Ende  Koveni]»er  praktikabel. 

ist  das»  Meer,  von  welchem  schon  Strabo  bleichtet,  das;^  auf 
»i^fselben  Stelle,  wr»  im  Sommer  ein  Seetreffen  stattLfefimdon  hatte, 
iD  daran  ffnlgendeü  ^Vinter  desselben  Jaiues  Alitridates  eine  Keiter- 
5ciüaeht  schlug.  ' 

In  militärischer  Beziehung  ist  dasselbe  von  geringer  "Wichtig- 
k«t  Grösseren  Schifl'en  überhaupt  nicht  zugänglich,  könnte  eine  ins 
Antw^Bche  Meer  eingedrungene  Flotille  höchstens  die  reiche  Handels- 
.«tstt  Bostow  brandschatzen  und  die  Bahnen  im  nordöstlichen  Winkel 
&Qf  einige  Meilen  landeinwärts  zerstören. 

Die  als  Sperrfort  dienenden  sehr  starken  Befestigungen  der 
fügen  Strasse  von  K»'rtsch  sicliern  gegen  derlei  Handstreiclie. 

Hostow  selbst,  das  bei  20  Seemeilen  stromaufwärts  am  Don 
nnd  als  dessen  Seehafen  Taganrog  angesehen  werden  muss,  • 
\m  Oberhaupt  infolge  der  Barre  an  der  Mündung  des  Don's  nur 
anf  Itthgebauten  Schleppschiffen  und  Lichtern  erreicht  werden. 

Interessant  ist  der  geologische  Process,  welcher  sieb  in  dem 
A«Aw'schen  Meere  vollzieht.  Infolge  (b-r  Ablasrernngen  der  vielen 
flüsjie,  welclie  in  dieses  Meer  mfindeu,  i>t  d**>>*'n  Tief»*  eine  sphr 
j^TiDge.  Die  grösste  Tiefe  beträgt  Iii»  am  Einirani^.  welche  dann 
•wessive  bald  auf  3 — 4m  abnimmt.  Nach  angestellten  Ib'obaolitungen 
'II  die  TietV  des  Asow'schen  Meeres  in  einem  Zeiträume  von 
127  Jahren  um  2m  abgenonmien  haben. 

Die  commercielle  Wichtigkeit  des  Asow*schen  Meeres  fär  Süd* 
fttthod  Teranlasste  die  Begierung,  eine  wissenschaftliche  Commission 
a  entsenden,  um  den  Bttekschritt  des  Wassers  zu  studiren.  Diese 

m 

iViBniission  theilte  jedoch,  die  bis  dahin  laut  gewordenen  pessimisti- 

•  ben  Ansebauungen  nicht  und  scheint  insbesonders  nach  den  Er*(eb- 
'  -Ti  einer  grundliclien  Studie  ^laydelFs  die  Austrocknung  in  weit 
•iUrfüte,  nicht  abs»  bbare  Zeiten  hinausgeriickt. 

Sehr  hinderlich  der  Entwicklung  der  Schiffahrt  und  des  Handels- 
rkehres  im  Asow'schen  Meere  sind  auch  die  oft  wochenlange  andau- 
«Yadea  Nordoststürme,  welche,  abgesehen  von  allen  anderen  Störungen, 
<iu  Wassef  aus  -  dem  nordöstlichen  Theile  des  Meeres  gegen  die 
s^tnase  Ton  Kertsch  peitschen,  so  dass  die  auf  der  inneren  Bhede 
Tangarog  ohnehin  geringe  Wassertiefe  von  höchstens  3 — 3y«m 
tei  auf  V«— abnimmt,  und  die  Küstenfahrzeuge  gezwungen 
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sind,  iv.  htzeitig  in  See  zu  gebeü  oder  auf  6 — 8  Meilea  vom  Laude 
zu  ankern. 

Grössere  .Schiffe  köimcii  Tani^aroiT  fibprhaupt  nur  bis  aut  20  bis 
25  Seemeilpii  sich  nähern,  ankern  auch  auf  dieser  Distanz,  und  wird 
der  Verkehr  dauu  ausschliesslich  durch  Lastboote  and  Schleppdampfer 
vermittelt 

Die  Staaten,  welche  an  das  schwane  Meer  grenzen,  sind  in 
Europa  die  Tfirkei,  Ostmmelien,  Bnlgarien,  Bnmänien  and  Bassland, 
in  Asien  Enssland  nnd  die  TOrkei. 

Als  die  wichtigsten  Orte  iiml  Puiikie  au  den  Küsten  des  Pontiis' 
müssen  genannt  werden :  der  22  Seemeilen  breite  Golf  von  Burgas. 
der  bedentt  iid«Jte  Einschnitt  des  schwarzen  Meeres  an  der  rumelischen 
Küste  und  deshalb  von  besonderer  iiiaiitiin»'r  AVichtisrkeit.  weil  man 
in  demselben  au  dessen  Südseite  mehrere  gute  Aukerplütz»'  u.  z. 
die  besten  des  schwarzen  Meeres  findet.  Der  beste  von  die«jen  i^t 
die  Bai  von  Katsevelo  Scala.  Gegen  alle  Winde  geschützt,  können 
hier  100  bis  200  Schiflfe  auf  vorzüglichem  Grund  ankern. 

Bei  »'iiiem  hefti^^en  Nordoststurm  lag  im  Nuvenihnr  1877  das 
♦•ntrlische  Kriegsschiff  ..Kajiid"^  hier  vor  Anker,  und  obwolil  die  schwere 
See  direct  in  den  Golf  von  Burgas  gepeitscht  wurde,  war  der  See- 
gang in  der  Katsevelo  Scahi-Bai  kaum  merkliar.  und  stand  das  Schiff 
mittelst  meiner  Boote  in  ununterbrochenem  Verkelir  mit  dem  Lande. 

Diese  Bai  ist  auch  für  Landtmgen  sehr  günstig,  da  sie  die  ein- 
zige im  Golf  iüt,  wo  man  am  Lande  Siisswasser  und  Bruuueu  tindet 

Die  kleine  nnd  unbedeutende  Stadt  Burgas  liegt  am  innersten 
Ende  des  Golfes;  von  ihr  tührt  eine  vorzügliche  Chaussee  über  Aidoa 
und  gegen  Westen  in  das  Innere  Ostromeliens. 

Nach  Norden  gehend  ist  der  nftchstwichtige  Pnnkt  das  bul- 
garische Warna,  n.  z.  wegen  dessen  Eisenbahn  nach  Bnstschak  and  einer 
vorzüglichen  Chaoss^e  über  Schnmla  ins  Innere  des  Landes.  Die 
kleine,  sowohl  gegen  die  See-  als  gegen  die  Landseite  befestigte  Stadt 
(26.000  Einwohner),  liegt  am  nördlichen  Ende  der  gleichnamigen  Bai. 

Die  Bai  selbst  ist  gerftamig,  bietet  guten  Ankergmnd  und  ist 
aach  gegen  Nord-,  Süd-  und  Westwinde  gut  geschützt,  gegen  Ostwinde 
jedoch  offen,  welche  letztere  eyentneU  Schiffe  ndthigen,  die  Bai  zu 
verlassen,'  um  in  der  nördlicher  gelegenen  Baljik-Bai  Schutz  zu  suchen, 
welche  selbst  für  eine  Flotte  aasreicht  und  nur  gegen  Süd-  und  Süd- 
ostwinde offen  ist^  die  aber  selten  durchgreifen. 

Hier  lag  aach  im  Jahre  1854  im  Krimkriege  die  gegen  die 
russischen  Küsten  operirende  Flotte  der  AUiirten. 
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Von  dem  bald  meh  ^arrti  iblgebdeo  Cap  Kaliakra  an,  h^rt 
der  bisherige  gebirgige  lud  baehtenreichere  Theil  der  schwanen 
Meeresküste  auf.  und  befcgien  wir.  je  weiter  wir  fortschreiten,  immer 
flmdierai  vnd  bnditeiiiimereii  Cfeni  bis  Odem. 

An  diesem  ganten  Kastenatridie  sind  nur  die  kleine  Seestadt  , 
Kflstendsebe  ia  der  raminisdien  I>obnidsclia  nnd  die  Donaumflndangen 
xfin  Bedeatang. 

Kttsteadsche  besitzt  ein  kleines  Hafeabassin  mit  nnr  611»  Tiefe,  das  * 
höcbsteas  14  Dampfer  frssea  kann,  and  ist  darch  eine  kurze  214to 
lange  Balm  mit  Czeniawoda  an  der  Doaan  rerbanden.  Die  Bahn  selbst 
dient  lom  Truisporte  des  in  diesen  Distrieten  gecoteten  Getreides. 
Xdrdlich  der  Stadt  liegt  aaf  einem  Hfigel  etwa  70in  hoch  ein 
kleines  Fort 

Die  drei  Hatiptm&ndungen  der  Donaa  sind  der  St  Georgs-,  der 
Snlina-  and  der  Klia-Ann.  welch'  letzterer  kurz  vor  der  See  sich  in 
Ütaif  selbständige  Arme  spaltet,  die  sich  ooch  weiter  verästen  und 
ein  Tollkommenes  Delta  bilden. 

Dfü  Wrlrv.-rk*'hr  v^rnjitt«'!*  au->i-hli«-'-Iirh  *ler5!nlina-Ai  m.  Weit  in 
die  See  r*'ich»'D«l'' laiiLV  T)rimni.'  r-rlr'it.-htHru  iÜh  Kintabrt  difses  von  Schiff- 
t'ahrt^hiii»i«^riii3»t*u  tr^'wu  \nm-<.  welchen  jährlich  L'»'iren  2.000  Schiffe 
aller  Nationen  pa^^irrii.  um  lanuail  un<l  Lialatz  zu  iichcn.  Im 
Salina-Arm  friert  die  Donau  selbst  in  den  >ticiii:-t»u  Wiutcrii  nicht 
zu  und  ist  die  Schiffahrt  auch  stromaufwärts  im  Wiiitr-r  nur  für 
kurz^  Zeit  durch  Eis  imm'.i:lich  gemacht.  In  der  Kegel  ist  dies  von 
anlango  Jänucr  bis  10.  Februar  der  FalL 

Sowohl  der  südliche,  als  der  nördliche,  das  sind  der  St.  Georgs- 
nnd  der  Kilia-Arm,  haben  derzeit  &a  den  maritimen  Verkehr  keine 
Bedeutung. 

"Wenn  auch  der  St.  Georgs-Canal  an  mehreren  Punkten  fast  10m 
Tiefe  erreicht  so  ist  sein  Ausfluss  doch  kaum  Im  tief  und  hat  viele 
biossliegende  SaadbSnke.  Man  findet  in  ihm  auch  nnr  Fischerboote. 

Der  Kilia-Arm  ist  wichtig,  weil  dnreh  seinen  Besitz  Rnsslands  * 
Grenze  an  die  Donau  Torgeschoben  ist 

Derzeit  für  die  Navigation  grösserer  Schiffe  infolge  seiner  geringen 
Tiefe  au  vielen  Stellen  noch  uiquaktikahel.  wird  dt^rselbe  doch  fHr 
Scbittahrtszwecke  hergerichtet  werden.  Kusslaii«!  würdigt  vollkomiueii 
die  Vortheile,  welche  demselben  durch  <len,  wenn  auch  nur  halben 
Besitz  des  ivilia-Aiiaes  erwachsen,  und  innimL  in  demselben  Kegu- 
lirungsarbeiten  vor. 

Die  Kus<eii  i^ehen  hiebei  sehr  praktisch  vor.  Statt  immerbin 
kostspieligtfr  Baggerungen   und   theuerer  Kunstbauten,  wird  durch 
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* 

Stpinbuhneii  au  l>e.stiiiiraten  Punkten  dem  Strome  eine  solche  Kich- 
tuiig  getTel)en.  das8  »iHrselbe  die  Hiowegräimiuiig  der  Sandhaufen  und 
Hinderuisse  selbst  Im-m  ret. 

9 

Schon  derzeit  ist  der  Kilia-Arm  f&r  kleinere  See&hnenge  prak- 
tikabel. 

Der  Dampfer  »Olga^  der  russischen  Gesellschaft;  „Gagarin^; 
welcher  einen  Tiefgang  von  über  2m  hat,  verkehrt  bereits  regebnftaaig 
durch  den  Kilia-Arm  mit  Bustschnk. 

Von  den  fünf  Ästen  des  Eüia-Armes  kann  der  sfldlichste,  der 
Stambul-Arm,  als  die  Hanptf(»rlBetzung  der  Donau  betrachtet  werden. 

Auf  etwa  25  Seemeilen  vom  Lande  liegt  die  kleine,  kaum 
1*5  Seemeilen  im  Umfang  erreichende,  hei  40?»  hohe  Schlangtiüiisel, 
mit  einem  auf  18  Meilen  sichtharen  Leiiehtthunn,  Nächst  dieser 
Insel  saiiimelton  sieh  die  ulliirteu  Flotten  im  Krimkriege,  um  ihre 
Landungstruppen  nach  der  Krim  zu  bringen. 

80  Seemeilen  nördlich  des  Kilia-Armes  lip^  Odessa. 

Odessa,  die  reichste  Handelsstadt  im  schwarzen  Meere  mit  rie- 
sigem Getreide-,  Woll-  und  Petroleumhandel  und  einem  vortrefflichen 
künstlich  gebauten  Hafen,  wird  jährlich  Ton  gegen  1.000  Dampfern 
angelaufen. 

Dnter'  Katharina  IL  im  Jahre  1792  angelegt,  schwang  sich 
Odessa  von  einem  kleinen  Fischerdorf  im  Laufe  von  nur  60  Jahren 
zu  solcher  Blüte  empor,  dass  es  jetzt  den  Verkehr  mit  allen  Küsten- 
städten der  Welt  unterhält  und  die  Königin  des  schwarzen  Meeres 
genannt  wird  —  wie  einst  Venedig  den  stolzen  Namen  einer  Königin 
der  Adha  trug. 

Odessa  zShlte  im  Jahre  1882  217.000  Einwohner  und  steht 
durch  seine  Bahn  nicht  nur  mit  dem  Inneren  des  Kelches,  sondern 
auch  durch  deren  westliche  Abzweignngen  nach  Bessarabien  mit  dem 
westlichen  Europa  in  Verbindimg. 

Odessa  ist  auch  für  unsere  Monarchie  nicht  ohne  militärische 
Bedeutung,  da  es  nächst  der-Mündung  des  Dqjester  liegt,  und  dieser 
mit  eigens  fiär  dessen  Beschiffung  gebauten  leichten  Dampfbooten 
Ton  36— iOcm  Tiefgang  bis  nach  Halicz  an  der  Lemberg-Czemowitzer 
Bahn  in  Galizien  befahren  werden  könnte,  und  daher  dessen  Aus- 
nutzung zu  Transportzwecken  schon  behufs  Entlastung  der  Hauptcom- 
municationen  und  im  Hinblicke  auf  die  reichen  Ressourcen  Odessa'^ 
stattfinden  dflrfte. 

Zorn  Schutze  Odessa^s  sind  beiderseits  der  Stadt  Strandbatterien 
(moderne  Erdwerke  mit  Krupp  sehen  PositionsgeschUtzen)  errichtet, 
und  war  überdies  Odessa  bereits  im  jüngsten  russischrtOrkischen 
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Kriei^p  durch  Seeminenlinieü  geschflkt.  Da  dieser  Schutz  aber  kein 
hinreicheuder  genannt  werden  kann,  wäre  Odessa,  falls  vor  dieser  Stadt 
eine  grössere  feindliche  Flottenabtheünn«;  erscheint,  wcdil  der  Gefahr 
ausiresetzt,  eine  h(>chst  namhafte  Coutribution  zu  leisten,  oder  eventuell 
boiübardirt  zu  werden. 

Der  nächst  wichtige  Ort  ist  Nikolajeflf. 

Xikolajeff,  80.000  Einwohner,  liegt  am  Bug,  20  Seemeilen  strom- 
aufwärts von  der  MOndung. 

Es  ist  sehoD  dieser  Entfenmng  iregen,  sowie  wegen  des  Zn- 
firierens  des  Bog  im  Winter,  nicht  zum  Hauptkriegsbafen  geeignet,  bildet 
aber  wfthrend  des  Sommers  einen  wertroUen  Zofliichtsliafen.  mid* 
besitzt  ein  grosses  Arsenal,  in  welchem  derzeit  eines  der  grossen 
PanserschilFe  und  sechs  kleinere  Kriegsfahrzeuge  im  Bau  sich  befinden, 
ist  auch  Kopfstation  einer  ins  Innere  des  Beicheb  führenden  Bahn. 

Mehrere  starke  Erdwerke  an  den  beiden  Ufern  des  Flusses 
sollen  dessen  Forcirung  verhindem. 

Die  Werke  sind  modern  gebaut  und  haben  Emplacements  für 
etwa  10 — 18  Geschütze  schweren  Kalibers. 

In  Verbindung  mit  den  Seeminen,  sn^sie  in  Berücksichtigung 
der  iüf(du'e  des  seichten  Wassers  au  der  Einfahrt  vorhandenen  Schiffahrts- 
hrnderuis>f  ist  die  Vertheidigungsfiihifrkpit  Nikolajetf s  eine  ganz  vor- 
zügliche zu  nennen.  Speciell  Minen  und  selbst  Banikaden  können  in 
Anbetracht  der  kaum  nennenswerten  Strömung  des  Bug,  au  der 
Mündung  mit  besonderem  Vortheile  verwendet  werden.  - 

Der  Hafen  selbst  ist  klein,  bietet  keiner  grösseren  Flotte  Kamn, 
und  werden  überhaupt  vor  Eintritt  des  Winters  alle  dort  behndiieiien 
Sehitfe  wegen  des  Eises,  das  von  ant  lug  December  bis  mitte  März 
die  2<avigation  unmöglich  macht,  rechtzeitig  weggebracht 

W^eiter  gegen  Osten  schreitend,  kommen  wir  nun  zur  taurischen 
Halbinsel,  die  durch  den  Krimkrieg,  den  hier  die  Westmächte  im 
Vereine  mit  den  Türken  gegen  Kussland  führten,  speciell  duroli  die 
Schlachten  an  dei  Alma,  bei  Inkermann  und  Balaklava,  sowie  durch 
die  heldenmüthige  Vertheidigong  Sebastopols  geschichtlich  für  immer 
denkwürdig  bleiben  wird.  *  .r 

Nördlich  des  Caps  Tarkan  liegt  der  kleine  von  Ifandelsdampfem, 
die  zwischen  Odessa  und  der  Krim  verkehrep,  oft  aufgesuchte  Hafen 
von  Ackmeehet;  südlich  der  Eupatoriaspitze,  die  30.  Seemeilen  lange 
Kalamita-Bai,  auf  der  die  alliirte  Flotte  vor  Anker  lag  und  wo  sie 
auch  ihre  Truppen  am  14.  September  1854  ans  Land  setzte. 

*  Am  14.  November  desselben  Jahres  machte  auf  der  gegen  Sad- 
west  ganz  offenen  Rhede  ein  Südweststurm  ein  fhmzAsisches  und  ein 
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türkisches  Linieuschifi;  sowie  eine  französische  Corvette  ood  40  Kaul- 
fahrer stranden,  wobei  400  Menschen  iimkameB.  worauf  die  Eag- 
Ifioder  den  Hafen  von  Balaklava  und  die  Franzosen  die  Bai  \  r 
Kaiiiisch,  beide  südlich  und  unweit  von  SebastopoL,  zur  OperationslNUH 
herrichteten.  Der  wichtigste  Punkt  in  der  Krim  ist  Sebastopol 

Sebastopol  ist  heute  wieder  der  HanptkriegsliAfen  Busslands  im 

schwarzen  Meere,  wShrend  Nikolajeff  zum  Zufluchts-  und  Vorratbs- 
hafen  bestimmt  ist.  Es  ist,  wie  Fadejeff  sagt,  der  Staar,  der  da; 
Auge  Europa's  ludästigte. 

Sewastopol  liegt  zum  grossen  Theile  heute  noch  in  TrümmerL 
Derzeit  wird  aber  eifrigst  an  dessen  Wiederherstellung  gearbeitet 

Von  den  sieben  riesigen  Kasernen  sind  erst  drei  wieder  restao« 
rirt,  WShrend  von  den  übrigen,  sowie  von  den  Vorrathsmagazmen 
Depdts  überhaupt  hur  die  nackten  Mauern  stehen. 

Alle  Anlagen  Helzen  sehr  weit  landeinwärts,  sind  diin-Ij  di»' 
Höhe,  auf  welcher  die  Stadt  liegt,  ^redeckt  und  aueli  indiit-ot  in^■l^r^^ 
ihr«'r  Entfernung  von  der  See  und  infolge  der  ^löiilichkeit,  die  See- 
minenliuieii  bis  auf  nahezu  vier  SeemeiltMi  von  der  Küste  m  ?^e«»  Tor- 
zuschieben.  nicht  beschiessbar,  insolange  die  unterseeischen  Hinder- 
nisse nicht  beseitigt  sind.  : 

An  maritimen  Bessourcen  besitzt  Sebastopol  ein  grosses  Boek' 
zwei  Stapel  und  eine  Maschinen-Beparaturwerkstfttte. 

So  wenig  dermalen  in  Sebastopol  überhaupt  vorhanden  ist  9( 
ist  doch  dieses  Wenige  bereits  vortreft'lieh  geschützt,  da  man  eb?« 
zuerst  S^'bastopol  für  eine  Flotte  nahezu  unangi-eifbar  muu  iien  wollt^^ 
bevor  man  an  den  Wiederaufbau  der  Etablissj'inents  x-iiritt. 

Die  Befestigungen  Sehastopols  gegen  die  Seeseite  sind  duroh 
wegs  moderne,  von  See  schwer  sichtbare  £rd werke  und  mit  Km]t 
sehen  Positionsgeschützen  armirt.  Überdies  sind  zahlreiche  Mörser 
Emplacements  vorhanden. 

Zur  Nachtzeit  kann  das  ganze  Gefechtsfeld  vorzüglich  elektrisd 
beleuchtet  werden.  j 

Gegen  die  Landseite  ist  Sebastopol  nur  durch  passagere  B'-t' 
sti^mgpn  geschützt,  da  man  das  Auftreten  grösserer  Heereskörpc 
als  Laudungstruppen  für  ausgeschlossen  zu  halten  ticheint 

Tu  dieser  Beziehung  sind  die  Ansichten  des  bekannten  russische 
Generals  und  Militür-Schriftstellers  Fadejeff  zur  Geltung  gekommei 
welche  er  in  seiner  Broschüre  ^Der  Kriegsschauplatz  am  schwarz' 
Meere*'  (1870)  zum  Ausdrucke  brachte  und  die  darin  gipfelten,  da. 
Bussland  wohl  kaum  je  eine  grössere  Heeresmacht  als  40.000  Mai 
am  schwarzen  Meere  landen  sehen  dürfte. 
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^Yor  Osterreich  —  meinte  damals  Eadejeff  —  liegt  Polen,  das 
ui  bis  auf  den  letzten  Mann  insnrgiren  kann;  England  wicd  seine 
erflflBsigen  Trappen  in  Indien  braachen,  und  die  Türken  haben  sich 
pBuds  durch  eine  grosse  Leidenschaftlichkeit  fflrs  Beisen  aus- 
zeichnet, 

„Aber  selbst  für  den  Fall  einer  Coalition  dürften  wir  kaum 
B  grosseres  als  40.000  Mann  starkes  Corps  an  den  Ufern  des 
bwanen  Meeres  zu  erwarten  Jiaben«  und  davon  werden  zwei  Drittel 
faien,  also  Leute  sein,  welche  ohne  Ausnahme  laufen,  wenn  einmal 
re  erste  Linie  geworfen  isf 

An  der  auf  das  bereits  früher  besprochene  Asow'sehe  Meer  fol- 
•liden  Küste  des  schwarzen  Meeres  sind  ausser  den  kleinen  Hafen- 
iea  Anapa,  St  Douka  und  der  Soukhoum  Bai,  von  welchem  die 
fiden  erstgenannten  eine  Befestigung  noch  aus  früheren  Zeiten 
oitieii,  die  wichtigsten  funkte:  Noworosisk,  Poti  und  Batum. 

Ni'wur  "  j  k  wird  von  den  Küssen  zu  einem  Handelshafen  her- 
mhUL  und  wurden  seitens  der  Regierung  für  diesen  Zweck 
6  Müiioiii'n  Kuliel  anf^ewiesen.  Überdies  wird  Noworosisk  mit  der 
itekamchen  Bahn  durch  eine  Zweigbahn  verbunden. 

Poti  und  Batum  ^ind  Ausgangspunkte  der  transkaukasischen  Bahn, 
tlfhe  über  Titiis.  die  Hauptstadt  Georgiens,  nach  Baku  aus  caspische 
ker  führt  und  die  nach  bewirktem  Seetransport  über  das  caspische 
{eer,  von  Michailowak  bis  Merw  au  die  Grenze  Afghanistans  fuhi't. 

Poti  ist  eine  kleine  Stadt  in  ungesunder  Lage  mit  einem  im 
ibre  1880  gebauten,  künstlichen  Hafen  und  hat  bedeutenden  Naphta- 
d  Petroleum-Export. 

Batum  liegt  in  einer  Bucht,  welche  von  der  Strasse  von  Kertsch 
zum  Bosporus  der  beste  Ankerplatz  ist.  Abträglich  sind  nur  die 
Zü  grossen  Tiefen.  Dass  Batum  der  beste  Ankerplatz  an  einer 
ittsgedehnten  Küstenstrecke  ist,  macht  erklärlich,  dass  die  Ibissen 
im  Besitze  desselben  und  seiner  Herrichtnng  zu  einem  Kriegshafen 
Mderen  Wert  beilegen. 

Xach  Batum  betreten  wir  wieder  türkisciies  Gebiet,  die  einför- 
ny^e'd  Küsten  Armeniens  und  Auatoüens  mit  wenigen  gut  geschützten 

Dia  bedeutendste  Stadt  dieser  Küstenstrecke  ist  Trapezunt  mit 
iAoo  Einwohnern,  welche  den  Handel  mit  Erierum  und  Teheran  ver- 
■Wt;  obwohl  ihr  in  Batum  eine  gefthrliche  BivaUn  erstanden 
(t  Zu  erwihnen  wftre  noch  Samsoun  als  Handelsstadt  und  Sinope, 
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welches  au  der  KufJteustreckt'  zwischen  Batuiii  und  dem  Bosporus  der 
beste  Ankerplatz  und  historisch  dadurch  geworden  ist,  dass  in  dessen 
Nfih«'  im  Krimkriege  die  türkische  Flotte  durch  die  Bussen  vernichtet 
wurde.  * 

J  t 

Am  der  eben  versuchten  Schildeniiii^  des  sdiwarzeu  Meeres  als 
Binnenmeer  erklärt  sidi  die  Kivalitiit  der  iM-iden  mSchtit^sten 
Uferstaateü,  der  Türkei  und  Busdlands  um  die  Herrschaft  auf  dem- 
selben. 

In  noch  eminenterer  und  schrofferer  Weise,  als  dies  sonst  irgendwo 
bei  einem  anderen  Meere  der  Fall  wäre,  musste  jedoch  natargemäss 
diese  Rivalität  eintreten,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dass  infolge 
eines  althergebrachten  und  von  den  europäischen  Mächten  anerkannten 
Rechtes  des  osmanischen  Reiches,  die  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer, 
die  Dardanellenstrasse  und  der  Bosporus,  für  fremde  Kriegsschiflfe,* . 
insolange  die  Türkei  F^ich  im  Frieden  befindet,  geschlossen  ist,  dieses 
Meer  daher  zur  ausschliesslichen  Doninne  der  türkischen  und  russischen 
Seestreitkräfte  von  vornherein  bestimmt  schien. 

Insolange  wir  nur  die  Interessen  ins  Auge  fassen,  welche  Russ- 
land und  die  Türkei  als  die  beiden  Uferstaaten  an  dem  Besitze  der 
Herrschaft  zur  See,  im  schwarzen  Meere  haben,  kann  behauptet  werden, 
dass  für  die  Türkei  diese  HeiTSchaft  ein  Gebot  der  Wahrung  ihrer 
Integrität  und  der  Selbsterhaltung  ist,  während  die  Umgestaltung 
des  schwarzen  Meeres  m  einem  rassLschen  See  für  Russland  eine 
Mitbedingnng  für  seine  Expansion  nach  Süden,  eine  Etape  auf  dem 
Wege  zn  einer  Machtstellung  im  Mittelmeer  bedeutet. 

r 

Bussland  mit  seinen  nordischen  Häfen,  die  im  Winter  zufrieren, 
muss  trachten,  sfldlieh  ans  Meer  zu  gelangen,  um  am  grossen  Welt- 
handel und  Weltverkebr  zur  See  erfblgreich  sich  betheiligen  zu 
können. 

Was  die  drei  südlichen  Meere  betrifft,  die  hiebei  für  Bassland  in 
Betracht  kommen,  d.  1.  das  mittelländische  in  Europa  sowie  der  per- 
sische Golf  und  der  indische  Ocean  in  Asien,  so  steht  heute  Bassland 
dem  mittelländischen  am  nächsten. 

Von  dem  Momente  an,  als  Uusslaud.  lieute  vor  112  Jahren,  durch 
den  Frieden  von  Kutschuk  -  Kaiuardschi  unter  Katharina  IL  am 
schwarzen  Meere  überhaupt  Fuss  fasste,  sehen  wir  das  Czarenreich 
durch  eine  Reihe  siegreicher  Feldzüge  und  geschickter  diplomatischer 
Verhandlungen  immer  mehr  Uferland  am  schwarzen  Meere  gewinnen. 
Ursprünglich  auf  einige  Landstriche  au  den  nördlichen  Ufern  des 
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«rarzeu  Meeres  und  apf  jene  des  Asow'schen  Meeres  ohne  die  Krim 
ciirinkt,  sehen  wir  es  beute  im  Westen  bis  an  die  Donau  und  den 
üh  und  im  Osten  bis  südiieh  von  Batum  ausgedehnt 

Wie  sehr  die  Wichtigkeit  des  schwarzen  Meeres  als  Etape  zum 
telmeer  nicht  nur  von  Bussland,  sondern  atich  Ton  allen  Mächten 
lopas  erkannt  wurde,  davon  gibt  einen  schlagenden  Beweis  nicht  nur 
Krimkrieg  selbst  und  der  nach  Beendigung  dieses  Krieges  zustande 
lommene  Staatsvertrag,  geschlossen  zu  Paris  am  30.  Mürz  185(i, 
dem  iu  ^imz  besonders  hervorrugendeni  Masse  auch  das  Studium 
er  zahlreichen  diplomatischen  Actenstücke,  welche  vor  und  wahrend 
m  Krieges  gewechselt  wurden. 

Dasä  dieser  Krieg  kein  localisirter  blieb,  und  die  Allianz 
f  Westmächte  mit  der  Tflrkei  zur  Folge  hatte,  daran  war  aus- 
iliesslich  jener  Beschluss  dieser  beiden  Mächte  Schuld,  welcher 
L^land  nach  der  Vernichtung  der  türkischen  Flotte  bei  Sinope  die 
hiffahrt  am  schwarzen  Meere  verbot,  ein  Beschluss,  der  von  Kuss- 
lials^un  acte  d*ho8tilit4  flagrante^  bezeichnet  wurde,  die  Abberufung 
r  fuflsiscben  Gesandten  aus  London  und  Paris  zur  Folge  hatte  und 
Ii  som  schliesslichen,  Tollen  Bruche  führte. 

Aber  auch  während  des  Krieges  selbst  scheiterten  alle  Bemü- 
neni.  deuselbon  durch  ein  Arrangement  abzukürzen,  ausschliesslich 
IT  wegen  der  Frajje  des  schwarzen  Meeres. 

Vnn  (U'u  bekauiitt'ii  vi^-r  Funkten,  welche  die  Westmüchte  als 
LS  |reriiiL(>tp  Mass  der  zu  fordernden  Garantien  bezeichneten,  war 
!r  dritte  Punkt,  die  Beschränkung  der  russischen  Seemacht  am 
Iwten  Meere  jener,  welcher  alle  Bemühungen  eines  Ausgleiches 
«tz  mannigfacher  VermitÜnngSTorschläge  vereitelte. 

In  dem  zu  Paris  am  30,  Mftrz  1856  geschlossenen  Staatsrertrage 
iden  wir  demgemäss  auch  das  Hauptgewicht  auf  dieses  Meer  gelegt. 
B  Artikel  11  dieses  Vertrages  wurde  das  schwarze  Meer  neu- 
taiisirt,  das  ist  der  Handelsmarine  aller  Nationen  geöil'net,  hin- 
^fii  seine  Gewässer  „ausdrücklich  und  auf  ewige  Zeiten*^ 
t.  Kl  ieg.^tlagj^e  sowohl  der  Uferstaateu  als  jeder  Macht  verschlossen, 
ii'l  Artikel  13  erklärt:  die  Erhaltung  oder  die  Errichtung  von  mili- 
inahen  See-Arsenalen  an  den  Ufern  desselben  im  Hinblicke  auf  die 
»•^otralisiruii'^r  des  Meeres  sei  ,,uuiiütbig  und  zwecklos^,  dem- 
musi  sich  .St'iue  Maj*'stät  der  Kaiser  aller  Eeussen  und  Seine  kaiser- 
i'he  Majestät  der  Sultan  v»Tj»tlirlitt'tt'n.  an  den  gedachten  Ufern 
Militär -See -Arsenale  in  Hinkunft  weder  zu  errichten  noch  zu 
tklten. 

Nach  einer  laut  Artikel  14  zwischen  der  Türkei  und  Kussland 
(("parat  abzuschliessenden  Convention,  welche  aber  dem  Pariser  Staats- 

Olm  4«r  mut^neuchAM.  T«r«ln«.  ZUIT.  Bd.  18B7.  34 
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vertratr^"  angoschloss»Mi  zu  werden  und  einen  iutegrirondon  BestaniUhril 
desselben  zu  bilden  hatte,  war  später  normirt  worden.  (ia>s  für  li  'ii 
Küstendienst  beide  Staaten  je  sechs  Dampfschiffe,  jrN]ocii  vou  nur 
60m  Länge  und  höchstens  800  Tonnen  und  vier  leichte  Dam})f-  oder 
Segelschiffe  Ton  je  nicht  über  200  Tonnen  Gehalt  am  schwarzen 
Meere  halten  können. 

Überdies  wurde  nach  Artikel  19  jeder  Macht  zugestanden,  an 
den  Mündungen  der  Donau  zwei  leichte  Schiffe  behufs  Controle  der 
Ausfüh  iiiL  der  rücksichtlich  der  Donau  vereinbarten  VorschrÜten 
•  autzu<t''[li"u. 

E^  i^t  klar,  dass  durch  diese  Bestiuinumgen  die  krieo-^üiaritime 
Entwickiui  m  JUisslands  im  schwarzen  Meere  unmöglich  gemai  ht  war. 

Dass  liussland  diese  Einschränkung?  schwer  emidand  und  wekh' 
bolie  Wiehticrlv»Mt  es  der  "\Vieil('i?j:t'\\iiiuiiü<,f  seiner  vollen  Actiond- 
tVeiheit  am  schwarzen  Meere  lH'ilcL:te.  eebt  wohl  am  deutlichsten 
daraus  hervur.  dass  es  den  ersten  geeigneten  Anlass  wahrnahm,  um 
eine  Revisiun  des  Vertra<^es  herbeizuführen.  Nach  dem  deutsch- 
frauzörfischeii  Kriege  wurde  über  Initiative  Kusslands  diese  Kevision 
durchgefübrt,  und  beschlossen  die  vertragschliessenden  Mächte  am 
13.  März  1871  zu  London,  beseelt  von  dcTn  Wunsche,  »gleichzeitig 
in  jenen  Gegenden  der  Entwicklung  der  eommerciellen  Thätigkeit 
aller  Nationen  neue  Erleichterungen  zu  sichern,  den  Pariser  Vertrag 
dahin  abzuändern,  dass  —  abgesehen  vou  den  di«'  Donau  betreffenden 
Beschlüssen  —  die  Artikel  II,  13  und  14  desselben  entfielen  und 
somit  jede  Beschränkung  der  kriegsmaritimen  Entwicklung  und  Macht- 
entfaltnng  Russlands  am  schwarzen  Meere  wieder  aufhörte. 

Kusslaud  steht  somit  seit  nahezu  16  Jahren  wieder  im  vollen 
Besitze  seiner  Actionsfreiheit  am  schwarzen  Meere. 

Wie  Russland  diese  Zeit  zu  Laude  benützt  hat,  wurde  bereits 
bei  Besprechung  der  wichtigsten  Orte  des  schwarzen  Meeres  und 
speciell  bezüglich  Sebastopol  und  Nikolajeff  erörtert. 

Sebastopol  und  Nikolajeff  sind  schon  derzeit  so  vortrefflich  und 
ausgiebig  befestigt,  dass  ein  Augrif?"  zur  Sef  nur  mit  den  grössten 
Opferu  möglich  wäre,  Opfer,  welche  in  keinem  Verhältnisse  mit  dem 
Schaden  stehen,  den  eine  feindliche  Flotte  anrichten  könnte. 

i  ur  die  Küstenvertheidigung  war  die  Einführung  der  uüier- 
seeischen  Watten  überhaupt  ein  nicht  genug  hoch  anzuschlagender 
Factor,  und  in  welchem  Umtunge  Kussland  diese  Waffen  zum  Schutze 
seiner  Küsten  anzuwenden  bestrebt  ist,  geht  aus  der  Thatsache  her- 
vor, dass  für  das  schwarze  Meer  allein  4.000  Stück  Seemiueu 
vorrälbig  sind  und  an  Torpedobooten  Russland  im  Ganzen  derzeit 
rund  100  besitzt,  welche  alle  im  schwarzen  Meere  concentrirt  werden 
können. 
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Dass  Riissland  den  unterseeischea  Waffen  iiniiit'i  und  in  hervor-  . 
geodster  Weise  sein  vollstes  Augenmerk  zuwandte,  ist  bekannt,  und 
i  hier  nur  deshalb  ant^^efülirt.  da  diese  besondere  Autinerksam- 
it  die  Güte  des  Materials  und  die  beate  Schulung  des  Personals 
jwährleij?tet. 

Von  diesen  Defensivmassnahmen  übergehend  zu  jenen  einer 
-folgreichen  Offenfliire  zur  See,  kann  der  seit  der  Vernichtung  der 
Lviijchen  Flotte  und  Sebastopol>5  im  Krimkriege  verflossene  Zeit- 
isohnitt  von  drei  Decennien  in  drei  Perioden  gegliedert  werden.  Die 
A(t  dieser  drei  Perioden  umfasst  die  15  Jahre,  welche  yom  Krina- 
riege bis  za  dem  Zeitpunkte  verstrichen,  we  im  Jahre  1871  der 
iriwr  Staatsvertrag  zu  Gunsten  Busslands  reridirt  wurde  und  wfthrend 
»sau  Bussland  im  schwarzen  Meere  keine  Flotte  hesass. 

Znr  zweiten  Periode  gehören  die  folgenden  sechs,  bez.  sieben  Jahre, 

*^lche  von  da  ab  bis  zum  jüngsten  russisch-türkischen  Kriej^e  1877/78 
erflossen,  wo  Russland  erst  eine  im  Werden  begriÖVne  schwache 
lotte  besass,  die  sich  auf  die  stricteste  DetVnsive  ^e»renüber  der 
Ermächtigen  ins  schwarze  Meer  einlauteudeu  türkischen  Flotte  unter 
['■»Hbard  Pascha  besclirüiikeu  musste.  Welche  Nachtheile  luedurch  für 
lusjiiand  erwuchsen,  werde  ich  mir  noch  später  auszulViJii en  erlauben. 

Wenn  auch  die  Türken  angesichts  ihres  historischen  Missgeschickes - 
ar  See  sich  in  der  Kegel  mit  dem  bekannten  alten  Spruche  trösteten : 
Allah  habe  den  Moslims  die  Herrschaft  der  £rde  und 
tfi  Ünglftuhigen  jene  zur  See  gegehen"  und  demgemftss 
ich  den  Schutz  ihrer  Hauptstadt  in  den  so  ausgedehnten  Befesti- 
iBgen  der  Dardanellen  und  des  Bosporus  und  weniger  in  einer 
igenen  starken  Flotte  suchten,  so  finden  wir  sie  doch  gerade  im 
bigsten  russischen  Kriege,  noch  der  in  Entstehung  begriffenen  " 
iwhehen  Schwarzemeerflotte  weitaus  fiherlegen. 

Von  diesem  Krieee  au  beginnt  die  dritte  Period»*,  in  der  sich 
tetig  und  verhältuisiiiäs-i'^  rasch  jener  Prr»cess  vollzieht,  der  das 
Meverhältiiis  der  russischen  und  türkischen  Flotte  zu  einaiidfr 
i«ht  bloss  ttudert,  sondern  bald  diiect  ins  Gegentheil  verwandelt 
iiwD  wird. 

Bnssland  besitzt  heute  im  schwarzen  Meere  zwei  grosse  Panzer- 
chiffB  Ton  aber  10.000  Tonnen  Deplacement  und  fanf  weitere  von 
'•000^10.000  Tonnen  im  Bau,  sowie  37  ungepanzerte  Schiffe  schwim- 
Ksd  und  sechs  weitere  Kanonenboote  im  Bau. 

■  Nicht  unerwähnt  darf  an  dieser  Stelle  überdies  gelassen  werden, 
Ims  diese  Kriegsflotte  Kusslands  in  den  Schiffen  und  Auxiliarkreuzerii 
'^im  nahezu  ganz  militärisch  organisirten  sogenannten  „Freiwilligen 
^lotte^,  der  russischen  Dampfschiffahrts-Gesellächatt  des  schwarzen 
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Heeres  und  der  Oesellschafb  „Gagana^,  ün  Eriegsftlle  eine  nielii 
zu  ontersehAtzende  VerstirkuDg  erföhri 

Wenn  int  nan  gegenüber  diesen  Anstrengungen  rassisclierseits, 
die  Türkei  betrachten,  so  finden  wir  deren  Gesammtaufinerksamkeit 

auf  eine  Erhöhung  des  fortificatorischen  Wertes  der  Dardanellen  und 

des  Bosporus,  also  auf  reine  Defensiv massnahmeu  beschränkt. 

Von  dem  gebamiuten  Flottenmaterial  wird  lediglich  den  all^i- 
(liugs  unent])ebrlichen  aber  keinen  Gefeebtswert  besitzeuden  Traiis- 
portdampfern  und  in  beschranktem  Masse  auch  den  Torpedofahrzeugeu 
und  Booten,  Beachtung  zutheil. 

Von  Torpedofahrzeugen  hat  die  Türkei  drei  Torpedokreuzer  nod 
einen  Torpedoj&ger  in  Oonstantinopel  schwimmend;  an  Torpedobooten 
besitzt  die  Türkei  16  schwimmend,  ferner  12  theils  in  Constantinopel 
theils  auf  der  Germania- Werft  in  Kiel  und  angeblich  20  bei  der 
Firma  Tarrow  in  England  im  Baa. 

Die  eigentliche  Schlachtflotte,  die  noch  zur  Zeit  des  russisch- 
türkischen Krieges  —  wie  erwähnt  —  die  Herrschaft  zur  See  un- 
bestritten behaupten  konnte,  und  welche  beute  noch  mit  ihren  1«  Panzer- 
schiffen und  50  ungepanzerten  SchlflVn  miinerisch  der  russischen  weit 
überlegen  wäre,  geht  dem  Verfalle  entgegen  und  befindet  ^}ch  schon 
derzeit  infolge  des  Mangels  an  rationeller  Tiistandhaltuu«^  in  einem  1 
Zustande,  der  —  und  auch  das  nur  wiu-Yi  \  -iberj^egangener  grundlicher, 
zwei  bis  drei  Monate  in  Anspruch  nehmender  Reparatur  —  wohl  nai 
einem  äusserst  geringen  Theile  der  Panzerschiffe  es  möglich  machen 
würde,  im  Bedarfsfalle  die  hohe  See  zu  halten. 

Die  rastlose  Bemühung  Russlands,  seine  Flotte  im  achwaneD 
Meere  wieder  aafisnbauen,  beweist  wohl  am  besten  den  hohen  Wert  i 
'  welchen  Russland  auf  den  Besitz  der  Herrschaft  zur  See  legt,  vod 
erübrigt  mir  nur  mehr,  die  Yortheile  nSher  zu  besprechen,  welche 
far  Russland  ans  dem  Besitze  dieser  Herrschaft  erwachsen. 

Diese  Vortheile  sind  erstens  jene  allgemeinen,  welche  aus  dem 
Besitze  eines  jeden  bestimmten  Meerestheiles  resultiren,  und  zw»iteDs 
jene,  welche  in  <"in/«'lueii  bestimmten  Kriegsfiülen  für  die  eventueil^^u  I 
Operationen  sich  ergeben. 

Die  allgemeinen  Vortheile,  welche  die  Herrschaft  eines  jeden 
Meeres  mit  sich  bringt,  sind  bekannt;  sie  lassen  sich  dahin  resumireit, 
dass  in  handelspolitischer  Beziehung  der  Seehandel  auf  diesem  Meere  . 
ungestört  fortgesetzt  werden  kann  und  dass  die  einzelnen  offenes 
reichen  Städte  nicht  der  Gefohr  bedeutender  Contributionen,  eventoeU  i 
eines  Bombardements  dorch  die  feindliche  Flotte  ausgesetzt  sind.  \ 
in  militärischer  Beziehung«  dass  die  See,  getreu  dem  Motto  £nglaD<U, 
,,daBB  Meere  nicht  trennen,  wohl  aber  verbinden",  ZQ 
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mflitftrischen  Tnuisporten  -verwendet  werden  kann,  die  Beschiessung 
and  ZerstOniDg  der  eigenen  Arsenale  nnd  militärischen  Etablissements, 
Mwie  der  eigenen  Kriegsflotte  ausgeschlossen  ist  und  endlieh  Lan- 
dungen, bestimmt  Fanstpftnder  zu  gewinnen  oder  den  Krieg  in  gegne- 
risekes  Gebiet  zn  tragen,  nnm^glieh  werden. 

Die  speciellen  Vortbeile  in  den  rerschiedenen  eiiizt^lnen  Kriegn- 
Mhh  resultiren  aus  drr  Betrachtung  der  m  gewibseu  bestimmten 
Kriegstallen  möglichen  Operationen. 

Di»'  zwei  hauptsächlichsten  KriegsfliUe,  in  weichem  das  schwane 
Meer  besondere  Bedeutung  gewinnt,  sind: 

1.  im  Falle  eines  .  Krieges  Busslands  mit  der  TOrkei, 

2.  im  Falle  eines  Krieges  Russlands  gegen  England. 

ad  1.  \\  eiin  wir  den  Kriegsfall  Kussland  und  Türkei  ins  Auge 
fi.<3en.  so  finden  wir  bereits  in  der  Oeschichte  des  Krimkrieges  zur 
Zeit,  wo  derselbe  noch  zwischen  diesen  beiden  Staaten  localisirt  war, 
»wie  im  jüngsten  russisch-türkischen  Kriege  alle  jene  Vortheile  er- 
wieies,  welche  die  Herrschaft  des  schwarzen  Meeres  mit  sich  brachte. 

Die  tflrkisehe  Flotte  in  Sinope  war  mit  ihren  Landungstruppen 
bestimmt,  den  russischen  Kaukasus  zu  insurgiren,  eine  Absicht,  welche 
die  Vernichtung  dieser  Flotte  durch  die  russische  rasch  vereitelte. 

Was-  den  russisch-türkischen  Krieg  1877/78  l)etrifft.  ao  wurde 
vkllt'icht  nicht  mit  Unrecht  gegen  die  türkische  Flotte  oft  der  Vor- 
wnrf  erhoben,  die  Türken  hätten  ihre  maritime  Übermacht  nicht 
»ugeQützt. 

Immer }i in  war  aber  das  Vorhandensein  dieser  übermächtigen 
tärküchen  Flotte  der  Grund,  dass  Russland  gezwungen  war,  seine 
Armeen  ausschliesslich  zu  Lande  fortzubewegen,  zwei  so  mächtige 
Buri^ren  wie  die  Donau  und  den  Balkan  zu  forciren  und  nicht  ein- 
mal eine  Diversion  im  Bücken  des  Gegners  vornehmen  konnte. 

Die  Türken  hingegen  nützten  im  vollsten  Masse  ihre  Herrschaft 

ZBT  See  zu  Truppen-  und  Material-Transporten  aus. 

Schon  früher  hei  Besj>rechung  der  St5rki  Verhältnisse  der  russi- 
•<'hen  und  türkischen  Flotte  wurde  dargelegt,  wie  der  Besitz  der 
Herrschaft  des  schwarzen  Meeres  schon  g(^genwärtig  eher  an  Kusslaud 
zugesprochen  werden  könnte  als  der  Türkei. 

Bei  weiterer  Entwicklung  der  Dinge -auf  solche  Weise,  wie  sie 
Mer  stattfonden,  wird  in  kürzester  Zeit  die  russische  Flotte  über- 
bmpt  die  Alleinherrscherin  im  schwarzen  Meere  sein,  sie  kann  dann 
eile  Armee  nftchst  des  Nordendes  des  Bosporus  landen  und  mit  dieser 
«iien  Tagmaisch  weit  von  Gonstantinopel  stehen,  oder  aber  mit  der 
Flette  den  ohnehin  minder  stark  befestigten  Bosporus  forcirend  nnd 
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seine.  Foiüfieationen  zerstdrend,  nch  Ar  ilire  Trsnsportflotte  den  Weg 
direct  naeli  Constantinopel  frei  muchen,  um  dort  zu  landen. 

Interessant  ist  in  (üpsor  ßr/.i' hiintr  (jpr  historische  Nachweis, 
welchen  wir  in  dem  soeben  erschienenen  Werke  des  Dr.  Tachaneti'  „Der 
Kampf  um  CoDstantinopel"  finden,  dass  sächon  Schiiwalow  der  Kaiserin 
Katharina  II.  wiederholt  den  Plan  vorpfplegt  habe,  durch  eine  plötz- 
liche Diversion  zu  Lande  und  zur  See  nur  mit  30.000  Mann  die 
iSchiussel  Constantinopels  zu  holen. 

In  demselben  Werke  lesen  wir  ancli.  dass  Admiral  Tschitschakow 
erneuert  den  Plan  Schuwah>w*s  dem  Kaiser  Alexander  I.  vorlegte,  hinzn- 
f&gend,  er  verfüge  nunmehr  über  noch  bedeutendere  Mittel,  welche 
denmach  um  bo  sicherer  das  Gelingen  desselben  gew&rtigen  lassen. 

In  den  hinterlassenen  Briefen  des  Admirals  &nd  sich  auch  einiBr 
seitens  des  Kaisers  Aleiander  I.  bezfi^lich  dieses  Planes  vor. 

ad  2.  Tm  Falle  f'ine.s  Krie<jres  mit  Ent^land  wird  für  die  englische 
Flotte  die  Besit/.crj^rreifung  des  schwarzen  Meeres  immer  das  in  erster 
Linie  anzustrebende  Ziel  sein. 

■ 

Als  vor  nicht  langer  Zeit  der  afghanische  Grenzstreit  CT  einem 
Bruche  zwischen  England  und  Bnssland  zu  führen  drohte,  wnrde  die 
englische  Mittelmeerflotte  verstärkt  und  bereit  gehalten,  um  ins 
schwarze  Meer  einzulaufen. 

So  wichtig  in  diesem  Falle  für  England  die  Haltung  der  Türkei 
ist,  wegen  der  Dardanellen  und  des  Bosporus,  welche  ja  die  Türkei 
auf  Gnmd  des  hereits  früher  öfter  citirten  Staatsvertrages  von  Paris 
allen  firemden  EriegsschüTen  und  somit  auch  den  englischen  gegenüber 
geschlossen  zu  halten  hfttte,  so  ist  es  doch  gewiss,  dass  England  sich 
kaum  durch  das  stricte  Festhalten  der  Türkei  an  den  Bestimmungen 
dieses  Vertrages  abhalten  lassen  würde,  seine  Flotte  ins  schwarze 
Meer  zu  beordern. 

Am  1.3.  Februar  1878.  gegen  Ende  des  jüngsten  nkssisch-tür- 
kischeu  Kriegesi  passirte  bekanntlich  eine  englische  Flotte  von  Panzer- 
schiifen die  Dardanellen,  um  eventuell  gleichzeitig  mit  den  russischen 
Vorposten  vor  Constantinopel  anzulangen. 

Der  türkische  Oberbefehlshaber  der  Vertheidigungsanlagen  be- 
gnügte sich,  dagegen  Protest  zu  erheben. 

Ich  hatte  kurz  nachher  selbst  Gelegenheit«  mit  den  Officieren 
dieser  englischen  Flottenabtheilung  in  Saloniki  öfter  zu  verkehren 
und  hörte  wiederholt,  man  habe  aUe  Vorbereitungen  getrolfi»n  gehabt» 
um  im  Falle  eines  Widerstandes  seitens  der  Dardanellen>Befe8tigungen 
sich  gewaltsam  den  Weg  zu  bahnen.  Und  dass,  wenn  auch  mit. 
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grossere]]  Opfern^  die  englische  Flotte  die  Dardanellen  zu  foreiren  im 
Siinde  ist,  dürfte  kaum  In  Zweifel  gezogen  werden  kdnneo. 

Das  Brscheinen  einer  englisehen  Flotte  vor  Oonstentinopel  wäre 

sber  an  und  für  sich  wichtig,  da  es  im  Falle  einer  schwankenden  Haltung 
drr  Türkei  bestimmend  auf  deren  eudgiltige  Stellunguuiime  einwirken 
dürfte. 

Die  Kriegszwecke,  welche  die  engli-^che  Flotte  im  schwarzen 
Heere  verfolgen  könnte,  lassen  sich  wie  folgt  zusammenfassen: 

1.  da8s  die  russischen  KriegsschüTe  in  Sebastopol,  bez.  in  Niko- 
hjcff  blokirt  sein  worden  und  der  russische  Seehandel  überhaupt  auf- 
gehoben wftre; 

2.  dass  Russland  gezwungen  würde  alle  wichtigfien  Küstciipunkte 
lies  schwarzen  Meeres,  wo  feindliche  Landungen  möglich  wären,  mit_ 
Trappen  zu  besetzen. 

Schon  im  jüngsten  russisch-türkischen  Kriege  musste  Russland 
zwei  Armeecorps  verwenden,  wobei  nicht  ausser  Acht  gelassen 

■erden  kann,  dass  damals  die  russische  Küstenausdehnung  eine  be- 

deotoid  geringere  war; 

3.  und  Wichtigstens  endlich,  dass  mit  Bücksicht  auf  den  Krieg 
iB  Centraiasien  die  russische   Hauptetapenlinie  von   Odessa  oder 

^•rbastopol  iiaidi  Poti  oder  Batum  am  schwarzen  Meere  und  von  da 
äif  der  kaukasischen  Buhn  über  Tifiis  nach  Baku  am  kaspischen 
Mwe,  von  hier  zu  Schiff  naeli  Michailowsk,  von  wo  die  central- 
i^iatische  Bahn  bis  Merw,  also  direct  an  die  afghanische  Grenze  führt, 
'lanernd  unterbrochen  wäre,  so  dass  alle  Tnippeii  und  Material- 
üwhschübe  nur  auf  mühsamen  Umwegen  vom  Mutterlande  aul'  den 
Asiatischen  Juiegiischauplatz  befordert  werden  könnten. 

Selbst  im  Besitze  der  Etapenlinie  Odessa-Batum-Merw  ist  der 
Vonnarsch  der  Russen  vom  Ostufer  des  kaspischen  See*s  an  ein  äusserst 
sdiwieriger  und  mit  grosseren  Heereskörpem  ganz  undurchführbar. 

Ich  erlaube  mir  in  dieser  Bezieliuiig  auf  die  zahlreichen  ein- 
•dläuigen  Piihlirationen  der  Fachliteratur  und  speei(dl  die  äusserst 
i^föllige  Beurtheiiung  der  transkaspischen  Bahn,  welche  aus  der 
Feder  des  Generals  Tscherniajefl'  stammend,  erst  unläii^^st  in  einer  be- 
•i^^Qt^nden  russischen  Zeitschrift  erschien,  hinzuweisen,  nach  welcher 
nuf  dieser  eingeleisigen,  primitiven  und  über  einen  geringen  Fahrpark 
^t^rfugenden  Bahn  überhaupt  nur  der  Transport  kleiner  Abtheilungen 
QidgUch  ist 

Ist  den  Bussen  das  bequemste  Stück,  d.  i.  der  Seeweg  Odessa- 
M  (Batun)  verlegt»  so  wSren  dieselben  unzweifelhaft  genöthigt,  ihre 
läppen  auf  dem  Landwege,  entweder  zur  Einschiffüngsstation  Baku 
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oder  aber  mit  Umgehang  des  Nordufers  des  kaspiscben  Sees  direct 
nach  Tnrkestaa  zu  befördern. 

In  diesem  Falle  stünden  den  Bussen  drei  Wege  zur  Ver- 
fügung: 

a)  mit  der  ci8kaukasi8clien.Balin  nach  Wladikawkas,  dann  auf  der 
vorzüglichen  aber  in  ungünstiger  Jahreszeit,  namentlich  durch  Lawinen* 
stürze  oft  drei  bis  vier  Tage  unpraktikablen  Chaussee  über  den  Kau- 
kasus zur  transkaukasischen  Bahn  und  Ton  da  nach  Baku. 

Dies  wäre  auch  der  beste  Weg. 

b)  Auf  der  Wol^a  nach  Astrachan  und  von  da  zu  Schiff  au  das 
Ostufer  des  kaspisrhfn  Sees  nach  Miehailowsk  und 

c)  der  katiiii  dfiikhare  Lai^lweg  von  Astradinn  od'  i  rt^va  (jren- 
biirg  durch  die  total  rf-s^jourceluseii,  stellems ».'ism  voilkoiiinien  was.ser- 
armen,  nördiich  und  östlich  des  Kaspi-Seea  sich  ausdehnenden 
Steppen  und  Sand\Mi  u  ii. 

In  [k'/A\fr  auf  die  Ufiiützung  eines  der  boidon  snb  r  genanntou 
Landw»»^o  ir''statte  ich  mir  nun  ans  fiiiera  von  Oberlieutenaut 
Karl  Kitter  v,  lilnmenkron  freundlichst  mir  überlasst^nen  Mamiscripte  ') 
nachstehende  charakteristische  Stellen  herauszugreifen  und  anzuiiihren. 

Ein  Vordringen  zti  Lande  gegen  Ceutralaaien  ist  mit  den  un- 
sägliclisten  Mähen  und  Strapazen,  dann  ausserordentlichen  Verlusten 
.   an  Zeit  und  Material  verbunden. 

Die  Gegend  ist  absolut  ganz  ressonrcenlos.  Alles  muss  wohl 
durchdacht  und  erwogen  werden;  was  einmal  vergessen  wurde,  mit* 
zunehmen,  ist  ni -ht  wieder  zu  ersetzen. 

Der  ( olnssale  Train  an  Lebensmitteln  und  Fourage,  an  Zelteu, 
Arzneien,  Munition,  an  Karren  för  Verwundete  und  MarschunÜlhige 
spottete  aller  Beschreibung,  da  mit  Vortheil  nur  die  sogenannten 
Arbo,  hohe  zweirädrige  Karren  Terwendet  werden  konnten. 

Durch  die  graue,  mit  Flugsand  bedeckte,  nur  hie  und  da  Oras- 
büschel  als  Futter  für  Kameele  aufweisende  Wüstensteppe  war  nur 
mit  Hilfe  der  Kameele  fortzukommen,  welche  theils  als  Trag-  theila 
als  Zugthiere  verwendet  waren.  Ochsen  bewährten  sich  gar  nicht; 
Pferde  halbwegs,  doch  litten  auch  diese  durch  die  drückende  Hitze 
und  raschen  Temperaturwechsel.  Wegen  Botz  mussten  an  einem  Tage 
36  Pferde  niedergeschossen  werden.  Aber  selbst  an  Kameelen  fielen 
einmal  auf  einer  Wegstrecke  von  428^,  welche  in  15  Tagen 
zurückgelegt  wurde,  von  3.000  Kameelen  500. 


*)  Übersotsung  de»  Tagebncbes  eine«  nusischen  Begimenta^ominandaiiteii« 
welcher  gelegenheitlich  der  jangeten  Expedttfon  gegea  Qeok>tepe  m  Colonne 
des. Generals  Laiarew  gehörte. 
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VoB  den  Ocbflen,  die  viel  Wasser  brancheii,  fielen  auf  einer 
treeke  Ton  etwa  80^  alle  bis  auf  einen. 

Im  Juni  und  Juli  erreicht  die  Temperatur  in  der  Steppe  östlich 
M  kaspischen  Meeres  52*  Reaumur,  so  days  40"  als  augenehme 
lüMe  empfunden  wurden. 

Das  trostloseste  ist  aber  der  Wassermangel.  Von  einem  Brunnen 
.ini  anderen  waren  oft  bedeutende  Wejjstrecken  zurikkzuie<?eu.  Von 
eQ  zahlreichen  am  Marsche  (,o'bolirteii  artesischen  Brunnen  lieferten 
ie  weniixsten  trinkbares  Wasser. 

Die  vorstehend  als  1,  2  und  3  iini^efTihrten  drei  Punkte  errin^j^t 
iA  englische  Flotte  einfach  durch  ihr  Erscheinen  im  schwarzen 
ieere. 

An  sonstigen  Offensiv-Unternehmungen  kdnnte  dieselbe  eine 
iindnngim  grösseren  Style  oder  aber  eine  Zi  rstönin<:r  dej^  Hauptkriegs- 
■fens  von  Sebastopol,  eventuell  auch  von  Nikolajeff  bewerkstelligen 
nUeD. 

Zu  einer  Landung  im  grossen  Style,  um  einen  Landkrieg  in  der 
[rim  und  von  da  in  Sfld-Russland  zu  föhren,  fehlt  England  die  hiezu 
üMerliebe  Armee. 

Eine  Landung,  um  eventuell  den  Kaukasus  zu  insurgiren,  kann, 
ran  selbst  angenommen  wird,  dass  hief&r  die  verfügbaren  Streit- 
Dffte  ausreichen  wtkrden,  infolge  der  durch  Bussland  mit  unermOd- 
ifher  Ausdauer  derzeit  dort  geschaffenen  Verhältnisse  als  aussichtslos 
jezeiehnet  werden. 

Heute  kann  der  ^anze  Kaukasus  als  von  solchen  Bewohnern 
»«Jetzt  angesehen  werden,  weiche  durchwegs  für  Kussiaud  ge- 
(Oünf'^  sind. 

EiriH  Landung  im  grösseren  Style  im  schwarzen  Meere  kann  so- 
mt  al-  ;iijst{eschlossen  bezeichnest  werden. 

Ob  die  englische  Flotte  angesichts  der  grossen  Opfer^  welche 
k  Versuch  der  Zerstörung  des  an  und  für  sich  erst  im  Werden  be- 
^enen  Kriegshafens  von  Sebastopol  erfordern  würde,  sich  zu 
Bwm  solchen  Angriffe  entscheiden  kdnnte,  mnss  dahin  gestellt 
ttaben. 

■ 

Zom  Schlüsse  meines  Vortrages  kommend,  erübrigt  mir  nur 
mek  mit  einigen  Worten  noch  jener  Wichtigkeit  des  schwarzen  Meeres 
n  gedenken,  welche  dasselbe  dadurch  besitzt,  dass  mit  der  Herrschaft 
raf  demselben  auch  jene  der  Donau-Mündungen  verbunden  ist,  und 
ms  dieser  letzteren  wieder  die  Möglichkeit  der  AnsnÜtznng  der  Donau 
ni  militärischen  Zwecken  resultirt. 

Selbst  Seeschiffen,  wie  bereits  früher  erörtert,  bis  Galatz  zu- 
ginglich,  Wird  namentlich  nach  bewirkter  Kegulirung  des  eisernen 
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Tlxores  die  Danau  bis  in  das  Herz  unserer  Monarchie  auch  Monitoren 
nnd  fjrössereii  Schiffen  für  den  weitaus  grössteu  Theil  des  Jahres  zu- 
gänglich sein. 

Gegen  gepanzerte  Fahrzeuge  reicht  Feld-Artillerie  nicht  aus,  nnd 
müsöte  —  so  wir  uns  aussohliesslieh  auf  die  Defensive  beschränkm 
wollten  —  nni  das  Vordringen  derselben  aufzuhalten,  zum  Haue  von 
Batterien  mit  Positious-GeschUtzen  geschritten  werden,  wobei  See- 
Uiinen  als  lieigabe  mit  zu  verwenden  waren,  oder  aber  müsste  —  so 
wir  uns  nicht  von  vornherein  der  Möglichkeit  der  OlTensive  begeben 
wollen  —  die  Abwehr  mit  gleichen  Mitteln,  d.  i.  durch  Schalfung 
einer  Donau-Monitorflotüle  und  von  Torpedoboot-riotiUen  angestrebt 
werden. 

Welch'  wichtige  und  wiederholt  ausschlaggehende  Bedeutung 
die  Benützung  grosser  Ströme  durch  Kriegsfahrzeuge  mit  sich  bringt, 
dafür  gil)t  um  die  Geschichte  des  nordamerikanischen  Secessionskriejres 
den  glänzendsten  lieleg.  wo  die  Flussschifte  der  Nordntaaten,  munnhaft 
und  zielbewusst  geführt,  ihrem  Vateriunde  grosse  Dienste  leisteten. 
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Ißttheiiung  über  die  Fortschritte  in  einzelnen  Gebieten 
der  photographischen  Techniic  und  der  photo-mecha- 
nischen  Reproductions-Verfahren. 

Voztiug.  gehalten  am  18.  HftR  im  Hilitftr-wiBsenscbaftlieheD  uid  Caslno-Verouie 
n  Wien,  von  Begierangsrafh  Ottomar  Volkmer  (Oberstlientenaiit  in  der 
Beseire  de«  Corp8-Aitillerie«Regiments  Nr.  8). 


luMrrlr  v«rlMilMi.  Ob«nMs«ag*r«oht  vorbekiUlM. 

Dem  Versprechen  am  Schhisse  meines  Vortrages  vom  2.  April  1886 
mcfakominenrl,  will  ich  an  der  Hand  einer  reichhaltigen  und  instruo- 
tkea  Ausatellung  einschlägiger  Objecte  und  Druckresultate.  Mit- 
dwihin^en  über  die  Fortschritte  in  einzelnen  Gebieten  der  phöto- 
gnpliiselieii  Technik  und  im  Gebiete  der  photo  -  mechanischen 
Reprodnctions-Veriahren  vorföhren,  womit  die  verehrten  Anwesenden 
ik  Oberzengung  gewinnen  werden,  dass  tfaatsftchlich  anf  den  genannten 
Gfbieien  seit  Ablauf  eines  Jahres  interessante  und  bemerkenswerte 
Arbeiten  zn  Terzeichnen  sind. 

Hit  meinen  Demonstrationen  sehliesse  ich  gleich  an  die 
Tftijfthrigen  Mittheilungen  an,  da  die  verehrten  Anwesenden  gewiss 
Meh  die  höchst  interessanten  Serienaufnahmen  von  in  Bewegung  ste- 
bt-nden  Pferden  im  Gedächtnis,  haben,  welche  damals  im  Auftrage 
<ifs  kön.  preussischen  Kriegs-Ministeriums  von  Ottomar  An  schütz 
Lissa  (  rossen  i  am  Militär-Reitinstitute  zu  Hannover  ausgeführt 
«ardeo  und  all^^^^mein  BewiindeninET  erresrten. 

Ansohfltz  hat  im  Jahre  188(1  \veitere  solche  8eri»'naut'iiahmen, 
•ii**  vornehmlieh  für  die  Anatomie  und  den  Künstler  i  Malcr.  Bild- 
hauer pU-.^  von  hoher  Bedentunir  sind,  ausgeführt,  und  lei^^e  ich  die 
mitt^Ut  Lichtdruck  vervielfiiltigten  Resultate,  eines  Reiters  auf  der 
Jagd  im  Sprunge,  eines  Speer-  und  eines  Stein-  und  Discuswerfers 
zur  Ansieht  und  Beurtheilung  vor. 

Es  sind  alle  diese  Bilder  in  24  Serien  mittelst  ebenso  vieler  photo- 
irniphiaeher  Aufiiahmsapparate  hergestellt,  welche  durch  elektrische 
Leitungen  miteinander  verbunden  zu  arbeiten  beginnen,  sobald  der 
olleo  gehaltene  Strom  geschlossen  wird,  was  zum  Theil  durch  den 
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aufznnehrnendcn  Geirpii^stand  sell)st  frescliielit.  Diircli  Anbrinpfiino;  vei- 
schif  Jener  Hilti>m,<trumente  lässt  sich  die  Zeit  der  Aufnahnv^  «l^r 
jedesmaligen  Bewegungsart  möglichst  anpassen  und  könueu  24  Aiit- 
nahmen  in  0*72  Secunde  bis  zw  10  Si.M-nndeu  stattfinden,  welch»^ 
Zeit  sowie  die  zwischen  jeder  Autnahme  liegenden  Intervalle  niitteb 
eines  Siemens'sdien  Finiken-rhrono'rrajihen  gemessen  werden.  So  dauerte 
beispielsweise  die  Aufnahme  des  Speerwurfes  bei  1*^  Secunde. 

Anschfltz  stellte  sich  bei  der  Aufnahme  des  Sjieer-,  Stein-  und 
Discuswerfers  die  Aufgabe,  verschiedene  lebhafte,  in  kürzester  Zeit 
vom  menschlichen  Körper  mittels  energischer  Muskelanspanmmg  voll- 
brachte Actionen,  von  denen  unser  Auge  nur  einen  Eindruck  oder 
zwei  aufeinander  folgende  empfängt,  in  eine  längere  Kette  von  Bewe- 
gunjrsmomenten  aufgelöst,  mittels  Momeut-Photographie  zu  verau- 
sciiaulichen. 

Er  war  so  glücklich,  unter  den  ihm  dafür  zur  xVuswahl  ge- 
stellten, jugendlich  kraftvollen  Münnergestalten  aus  der  in  Lissa  ste- 
heuden  Garnison  einen  Mann  herauszufinden,  dessen  Gestalt  den 
Inbegriff  vollkommener  Körperschönheit,  die  Vereinigung  von  Kiaft, 
Muskeltülle  und  Schlankheit,  sowie  von  ebenmässiger  Entwicklung 
aller  Theile.  reprärii  utirt. 

Von  diesem  jungen  Manne  liess  nun  Anscbütz  die  darge- 
stellten Bewegungen  ausführen.  Wahrend  des  Verlaufes  jeder  dieser 
Bewegungen,  von  dem  ersten  Anlass  dazu  bis  zum  letzten  Ausklingen 
derselben,  nahm  er  die  Bilder  auf.  Die  Original-Anfnahmen  waren  klein, 
sie  wurden  erst  auf  die  vorliegende  Grösse  durch  Photographie  Hin- 
gearbeitet. 

Der  nackte  Körper  des  in  diesen  Bewegungen  anfgettommeneD 
jungen  Kriegers  erscheint  dabei  in  Stellungen  und  Mnskelspannuugen, 
wie  sie  ein  gestelltes  Modell  nicht  mit  Absicht  und  Bewusstsein  im- 
zufuhren,  geschweige  denn  anch  nor  tSkr  eine  Hinute  fesferahalten 
möchte.  Diese  Stellungen  und  Bewegungen  aher  lassen  den  Körper 
in  einer  so  hohen  plastischen  Schönheit  orseheinen,  dass  ihre  Nach- 
hildnng  fSr  Maler  eine  würdige  Aufgal)e  wftre. 

Die  im  flüchtigen  Moment  sich  vollziehende  Action  des  Speer- 
wnrfes  z.  B.  Tom  ersten  leisesten  Erheben  der  Lanze  hehufii  des 
Ansholens  dazu  bis  dahin,  wo  der  durch  den  Wurf  in  heftige  Erre- 
gung gebrachte  Körper  wieder  allmfthlich  zur  Ruhe  gelangt,  ist  gewiss 
reizend  in  allen  Momenten  zur  Darstellung  gebracht,  wie  es  auf  der 
Nebenseite  die  Fig.  1  zeigt.  Und  welche  Fülle  von  Gliedstficken  ist  darin 
zu  sehen !  Welche  Wandlungen  vollzieht  allein  der  unbeschlftigte  linke 
Ann  desselben!  Auf  dem  ersten  Bilde  schlalf  mit  leise  einw&rts  ge- 
krümmten  Fingern  herunterhängend,  nimmt  er  von  Figur  zu  Figur  ein- 
schliesslich der  Hand,  je  nach  der  Aufgabe,  welche  ihm  als  Unterstützer 
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P»g.  1.  Moinent-Photographien  von  0.  Anschütz.  Der  Lanzen-  und  Speerwerfer. 
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des  Wurfes  od^^r  des  Gleich^ewiehtfs  ziißllt,  jetzt  Huergisch  aiiflo^e- 
streckte,  dann  stumpf  gebogene,  inimer  aber  wechsf^Iinit  Haltungen  bei. 
hriclist  charakteristisehen  Beigaben  ein.  Die  Drehungen  de:*  Sehulter- 
geitMike*^.  das  hipiel  der  Muskel  am  Oberarm,  die  Kotirung  der  Hand- 
fläche, die  Spreizung.  Lockerung  und  Ballung  der  Finger  wirken  beim 
Beschauen  der  Bilder  wie  fast  marmorartig  ausgemeisselt. 

Recht  interessant  sind  auch  du  von  Auschütz  hergestellten 
31  in  ntbilder  von.  Hirschen,  liehen,  Füchsen,  .  VVöÜen,  Wild- 
schweiufii  etc. 

Ich  erlaube  mir  bei  dieser  <  n  lH^jpnbeit  auch  neuere  Arbeiten 
der  Moment -Photographie  des  bekanntt  n  Amateur  -  Photographen 
Lieutenant  L.  David  in  Pola,  sowie  aus  dem  photo-cbemischen 
Laboratorium  des  Dr.  Mallraann  und  Scolik  vorzulegen,  und  von 
den  Arbeiten  der  beiden  Letzteren,  insbesondere  auf  die  buchst  in- 
teressanten Aufnahmen  des  Inneren  des  Kehlkopfes,  der  Stimmritze, 
die  Aufmerksamkeit  zu  lenken,  wo  mittelst  eines  von  Dr.  Bereghazy 
zusammengestellten  Apparates,  welcher  mit  elektriscbem  Gliihlicht  die 
Sehlundhöhle  beleuchtet,  die  Aufnahme  geschah.  Aus  demselben  Labo- 
ratorium ist  auch  die  directe  photographische  Vergrösseruug,  welche 
der  Amateur-Photogiaph  C.  Srna  herstellte. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  solche  Aufnahmen  diverser 
Objecte  für  den  Maler,  Bildhauer  etc.  bei  seinen  Studien  und  Arbeiten 
von  grossem  Werte  sein  können  und  dass  die  Kunst  in  den 
Werken,  welche  sie  schafft,  durch  derl.ei  Auinahmen  sehr  unterstützt 
werden  kann. 

Als  Ergänzung  zu  den  im  Vuijahre  vorgezeigten  Blitzauf- 
nahmen von  Haensel  in  Beichenberg  und  Dr.  Kayer  in  Berlin,  lege 
ich  derlei  AutHahmen  aus  Hereny  in  Ungarn  (Lugen  v.  Gothard) 
und  des  Photographen  Selinen  in  Olmütz,  mit  besonders  scharfen 
und  schonen  liesultaten  der  Aut nähme,  zur  Ansicht  vor. 

Sie  stammen  sämmtlich  aus  dem  Sommer  1886.  Nach  Mit- 
theilungen Seiingers  war  der  An  gangspunkt  des  Blitzstrahles,  wie 
denselben  die  Figur  2  zeigt,  beinahe  senkrecht  über  der  Camera  und 
der  Ort,  wo  der  Blitzstrahl  eingeschlagen  hatte,  bei  120  Schritte 
?om  Standpunkte  der  Cameia  entfernt.  Der  Blitzstrahl  hatte  in  den 
Parkanlagen,  welche  um  Olmütz  am  ehemaiigeu  Glacis  vorhanden  sind, 
einen  Baum  getroffen  und  zersplittert. 

Die  im  Bilde  sichtbare  Silhouette  der  St.  Mauntius-Kirche  ist 
von  der  Camera  etwa  200  Schritte  entfernt  und  ij*t  die  grosse  Scharfe 
des  Bildes  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  gerade 
Wihrend  des  Niederganges  des  Blitzstrahles  kein  Bogen  fiel,  die  Luft 
somit  sehr  durchsichtig  war,  der  LichtcÖect  daher  kiai  und  scharf 
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Alpdruck  gelangen  konnte.  Vom  Hauptblitzstrahle  zweigen  sich 
h  hier  mehrere  dünne  Äste  ab. 


Fig.  2.  Blitz-rhotugraphie  vonSelinger  in  Olniütz. 


Noch  interessanter  ist  das  zweite  hier  folgende  Bild  Seiingers 
•i.Fignr  3),  welches  mehrfache  Blitze  enthält,  von  denen  zwei  durch 
i^nante  Schärfe  sich  abheben. 


Fig.  3   Blitz-Photographie  vuii  Solinger  in  Olniütz, 
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Gewiss  von  hohem  Interesse  ist  auch  der  Versuch,  ein  Gescboss 
während  seines  Fluges  photographisch  als  Momeutbild  zu  fixireu. 
Ein  erstes  solch^'s  Kunststück  ist  nach  den  Mittheilungen  des  ..photo- 
graphischen Archivs"^  Jahrgang  186*6,  im  Arsenale  zu  "Woolwich 
vorgekommen.  Doch  hei  dem  damüli«(en  Standpunkte  der  photo- 
graphischen Aufnahme  war  dies  ein  schweres  Stück  Arbeit  und 
das  Ergebnis  ein  verhältnismässig  unvollkommenes.  Anders  ge- 
staltet sich  die  Lösung  dieser  Aufgabe  heute  mit  den  sehr  em- 
pfindlichen Trockenplatten.  Da  war  es  nun  zuuäeliRt  Professor 
Mach  der  technischen  Hochschule  in  I*rai«:.  welcher  im  Jahre  1884 
einen  Orientiningsvert^uch  in  dieser  Eichtling  machte.  Er  benützte 
hiezu  eine  gewöhnliche  glatte,  aber  Hinterladpistole  und  arbeitete 
in  einem  total  finsteren  Räume.  Nachdem  nicht  leicht  ein  Mo- 
mentverschluss  rasch  genu?  fuuctioniren  würde,  imi  das  kleine 
Geschods  im  Fluge  schürf  zu  pliotographiren,  so  Hess  Professor  Mach 
die  photographische  Camera,  d.  h.  das  Objectiv  offen  und  beleuchtete 
nur  das  fliegende  Geschoss  im  Augenblicke  des  VorOberfliegens  durch 
einen  momentan  aufblitzenden  elektrischen  Funken;  das  abgeschossene 
Projectil  besorgte  dabei  selbst  das  Entstehen  dieses  Beleuchtungs- 
fiinkens  von  der  geeigneten  Stelle.  Die  Pistole  wurde  zu  diesem  Ex- 
perimente sorgfaltig  befestigt  tind  das  genaue  Zielen  gegen  die  Vor- 
richtung, wie  die  Figur  4  zeigt,  durch  Hindurchsehen  durch  den 
Lauf  mit  Hilfe  eines  Planspiegels  wie  folgt  bewerkstelligt: 


Fig.  4.  Photographie  dea  fliegenden  Gewehi^eschosses  nach  Prof.  Mach. 


Der  Schliessfuigfldraht  einer  Leidener  FUschenbatterie  L  ist  bei 
a  tmd  h  unterbrochen.  Fliegt  das  Geschoss  bei  a  Tor  dem  Femrohr- 
objeetir  F  zwischen  den  Brfthten  durch,  welche  mit  Glasrohren  bedeckt 
sind,  so  zerschlägt  es  dieselben,  und  es  erscheint  bei  <i  und  h  der 
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zur  Mi»in»'iitlM'U'urhtuntr  «i»*s  «n'^chosses  nMhiirt'  und  ht^nützto  Kn!- 
ladiingsfiirik«':  die  Lichtistrahlen  sammeln  sich  mit  üilfe  von  F 
dem  Objeetiv»'  bei  O  der  phötojrraphi- 
schen  Camera  und  entwirkeln  in  P  auf 
der  leichtempfindlicheu  Platte  das  Bild 
des  liiegcnden  Oeschosst  s.  P  ist  natürlich 
auf  rt  möglichst  scharf  eingestellt. 

Die  Unterbrechiiog  der  elektrischen 
Leitung  bei  a  imn  gelegentlichen  elek- 
trischen Schluss  nnd  damit  zur  Ent- 
wicklung den  JSntUidiiiigsfunkens  bei  0  hi 
folgendermassen    sinnreich  hergestellt 

(Fignr  6):  Fig.  5.  Apparat  zum  Sohlass  für 

£ine  Glasaftde  ^,  ^  ist  auf  einem  ^«  '^^^j^'e^ehSst'  ^"^^ 
Brettchen  h,  b  fesigianneht;  m,  m  sind 
Messinganne  mit  den  daran  geschalteten 

LeitungsdriUiten  d;  r  und  r  sind  bei  «  nnd  e  zugeschmohene 
Glasröhre  mit  darin  eingeschlossenen  dOnnen  Hetalldrfthten,  welche 
zn  m  nnd  m  in  Contact  fikhren. 

Fliegt  nnn  das  Gesehoss  bei  a  (Figur  4)  durch,  so  serbricht  es  die 
Bohre,  gibt  momentan  mit  r  und  r  metallischen  Contact,  löst  daher 
bei  b  den  Entiadnngsftinken  aus,  so  dass  durch 
diesen  momentanen  Effect  der  Beleuchtung  das  p 
Gesehoss  und  die  Bohre  auf  der  Platte  als 
Büd  fixirC  werden.  Das  Schema  dieses  negatiTen 
Bfldes  auf  der  lichtempfindlichen  Platte  ist  in 
Figur  6  dargestellt  und  o,  o  das  Gesichtsfeld  des 
Fernrohr -ObjectiTes,  r,  r  die  sieh  deckenden 
Glasrohre,  d,  d  der  Leitungsdraht,  /  (der  schwarze 
Fleck)  der  Contactfiinke  bei  a,  A;  das  Gesehoss. 

Die  Angaben  des  Professor  Mach  ver- 
wertend, haben  die  Professoren  Dr.  P.  Salcher 
und  S.  ßiegler  diesen  Versuch  mehreremale 
wiederholt  Sie  bedienten  sich  hiezu  aber  des 
bei  der  Truppe  normal  Torhandeoen  Infanterie-Gewehres  System 
Werndl  von  11mm  Kaliber  bei  etwa  440m  Gesehoss -Anfangs- 
geschwindigkeit und  erhielten  stets  sehr  pracise  und  scharfe  Resultate 
des  Bildes,  wovon  die  auf  Seite  344  befindliche  Figur  7  eine 
Reproduction  in  Phototypie  von  Angerer  und  Göschel  in  Wien  ist. 

Di«'  vor  dein  Gesehoss  verdichtete»  Luftninss»»  erschfiiit  als  ein 
das  Pnijectil  einhüib'ndes  h'ctntions-llyperboloid.  di'sscn  A\e  in  der 
Flu<rbahn  lie^^t.   An  den  Hild«  rii  zeigen  sich  noch  manche  Eiüzelu- 

UrgM  d«r  MUil.-wlMCU«cbArtl.  Verciuc.  XXXIV.  Bd.  1667.  25 


s(dn  >  Bild  von 
Macbä  Hiegeudcr 
Kogel 
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htiiten,  deren  sichere  Interpretation  sich  auf  weitere  Versuche  erst 
gründen  muss.  Das  Kesultat,  wie  es  vorliegt,  ist  al)er  für  den  Ballistiker 
beachtenswert  und  von  hohem  Interesse. 


Fig.  7.  Photoffraphie  von  Salcher's  flief^eudem  Spitz^eschoss. 


Auch  der  schon  früher  genannte  Photograph  0.  Anschütz  hat 
im  abgelaufenen  Jahre  im  Auftrage  des  kön.  preussischen  Krie^^s- 
Ministeriums  derlei  Versuche  zur  Orientining  auf  diesem  speciellen 
Gebiete  durchgeführt,  welche  die  Möglichkeit  guter  liesultate  bestä- 
tigten: selbe  wurden  aber  bis  jetzt  nicht  weiter  verfolgt. 

Die  Erfindung  der  Trockenplatte  und  die  Möglichkeit,  dieselbe 
für  ganz  bestimmte  Farben  lichtempfindlicher  zu  machen,  hat  ins- 
besondere auch  für  die  astronomische  Forschung  einen  emi- 
nenten Fortschritt  zur  Folge  gehabt,  indem  im  vorigen  Jahre  den 
Gebrüdern  Paul  und  Prosper  Henry  auf  der  Pariser  Sternwarte  ge- 
lungen ist,  Theile  des  gestirnten  Himmels  klar  und  scharf  photo- 
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graphisch  nU  zu  üiirea.  Die  R»\<jnltate  dieser  Arbeiten  haben 
nicht  nur  ui  1'  11  astronomischen  Fat  hz«  it.schriflen,  sondern  sogar  in 
den  Tagesjournaien  viel  von  ttich  sprechen  gemacht 

Eb  sei  mir  des  hoben  Interesses  wegen,  welches  dieser  Gegen- 
stand ftr  den  gebildeten  Hensehen  bnt,  gestattet«  mit  wenigen  Worten 
die  Geschiehte  der  Photognphie  des  gestirnten  Hinunels,  auch  Astro- 
Photographie  genannt,  zn  berAhren. 

Per  amei ik;i:iischp  A^tr"»n'«iii  W.  Bond,  rrofej<sor  zu  Canibrigde 
war  der  erste,  wekher  18r)0  in  Gemeinschaft  mit  don  Da<riierrftt}T)isten 
"W  h  i  p  p  e  1  und  Black  au.^  Boston  auf  einer  pruparirten  Metallplatte 
mitteis  des  ^ao.vst'ii  liefractors  der  Sternwarte  des  Harward-College 
Dajmerrotypien  des  Mondes  herstellte  und  damit  die  erste  Anregung 
zur  Ästro-Photographie  gegeben  hat. 

Als  der  eigentliche  Schöpfer  der  Astro-Photographie  dürfte  aber 
der  berflhmte  englische  Astronom  Warren  de  laKue  zu  betrachten 
sein,  welcher  1852  das  damals  ftlr  die  photographische  Aufnahme 
eben  erfundene  CoUodium-Verfahren  zu  dieser  wissenschaftlichen  Ver* 
Wendung  benfltste.  Er  beschäftigte  sich  fast  ausschliesslich  mit  der 
Mondphotographie,  erhielt  aber  erst  im  Jahre  1857.  nachdem  er  sein 
zn  diesen  Aufnahmen  verwendetes  Spiegel-Teleskop  mit  einem  Uhr- 
werke eingerichtet.  j»'ne  hübschen  Aufiiahmen.  welche  schon  zur 
damaligen  Zeit  all^femeine  Bewunderung  erregten.  Wie  scharf  die 
Details  in  allen  Theilen  der  Mondoberfläehe  auf  den  damit  erhaltenen 
2 — Sem  grossen  Bildchen  hervortreten,  mag  daraus  ermessen  werden, 
dass  man  diese  Fläche  anf  naheza  Int  Durchmesser  rergrdssem 
konnte. 

Zn  gleicher  Zeit  wie  Warren  de  hi  Bne  beschäftigte  sieh 
in  Amerika  Lewis  Bntherford  mit  der  Photographie  des 
Mondes. 

Der  Cnriosität  wegen  erwähne  ich  hier,  dass  während  auf  der 
lichtempfindlichen  Platte  in  ein  paar  Secunden  das  Bild  des  Mondes 
sich  fixirt,  beispielsweise  der  berühmte  Mondtopograph  Mäkler  fast 
sieben  Jahre  (1830—1837)  brauchte,  um  seine  grosse  Mondkarte 
herzustellen;  J.  Schmidt  in  Athen  konnte  sogar  erst  nach  mehr  als 
dreissigjähriger  mühevoller  Arbeit  (1840 — 1874)  seine  schöne  Mond- 
karte vollenden. 

in  den  Fünfziger- Jahren  haben  sich  mit  Astro-Photographie 
noch  beschäftigt:  die  Enj^'länder  Bates.  Crookes,  Forrest, 
H U  g  g  i  u  8  etc.  und  in  Italien  Pater  S  e  c  c  h  i. 

Ein  grosser  Fortschritt  in  der  Ästro-i^lioloijraphie  ist  zu  Anfang 
der  Siebziger  -  Jahre  zu   erkennen,  wo  die  Photographie  zur  Be- 
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obachtung  den  Venusv(>rül)»'i>;aii«i;s  vor  der  Soniu'uscheibe  verwertt^t 
wurde;  im  Jahre  1874  gelang  es  tbatsächlich  recht  gute  Soimen- 
bilder  mit  der  Veaus  als  schwarzes  Schetbcheo  auf  denselben,  zu 
erlangen. 

Obwohl  seit  der  Entdeckung  der  überaus  empllndlichen  Brom- 
silber-Gelatine H.  Draper  in  Amerika  und  Janssen  in  Paris  mit 
vielem  Glück  photographische  Aufnahmen  der  Sonne,  dann  von  Stem- 
gruppen,  ja  selbst  von  Kometen  und  Sternspectren  machten,  so  kann 
man  einen  wesentlichen  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  erst  seit  den 
Arbeiten  von  Paul  und  Prosper  Henry  erblicken,  denen  es  gelang 
Sternkarten  photographisch  herzustellen,  ja  sogar  den  Nebel  bei  dem 
Stern  Maja  in  den  Plejaden  photographisch  zu  entdecken, 
welcher  den  Astronoroeo  bisher  unbekannt  war. 

Die  Gebrüder  Henry  benützten  zu  ihren  Arbeiten  ein  ganz  neues, 
eigens  hieftir  gebautes  Instiiiment,  welches  das  grösste  bis  jetzt 
existirende  Objectiv  besitzt,  und  sie  waren  damit  imstande,  Partien 
des  Himmelsfeldes  selbst  in  der  Milchstrasse  aulzunehmen.  Die 
Exposition  dauerte  eine  Stunde  and  man  konnte  auf  dem  Bilde 
2.790  Sterne  der  fünften  bis  vierzehnten  Grösse  zählen,  welche 
am  Kande  des  Bildes  ebenso  scharf  wie  in  der  Mitte  erschienen.  Die 
Sterne  der  nerzehnten  Grösse  haben  auf  diesen  Bildern  einen  Durch- 
messer Ton  */^^mia,  und  sind  im  Negativ  sogar  noch  die  Sparen  von 
Sternen  der  fünfzehnten  Grösse  wahrnehmbar. 

Die  auf  der  nebenstehenden  Seite  befindliche  Figur  8  ist  das 
Bild  der  Aufnahme  der  Plejadengruppe  durch  die  Gebrtider 
Henry* 

Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  zur  Orientirung  zu  be- 
merken,  dass  die  Sterne  erster  bis  sechster  Grösse  sowie  gewisse 
Planeten  undFiuterne  mit  freiem  Auge  wahrgenommen  werden  können; 
mit  den  Sternen  der  zehnten  Grösse  beginnen  die  Asteroiden,  und 
die  Strriie  der  sechzehnten  Grösse  sind  nur  mehr  mit  den  gröasten 
und  schÄrfsten  astronomischen  lustnimeuten  zu  sehen. 

Bogreif licherweise  spielt  bei  der  Astro-Photographie  auch  die 
Farbe  der  Sterne  eine  wichtige  KoUe,  indem  gewisse  sehr  grosse  und 
glänzende  Sterne  bei  der  Aufnahme  nur  sehr  kleine  Punktchen  im 
Negativa  geben,  weil  sie  rothos  und  gelbes  Licht  ausstrahlen,  wie 
z.  B.  der  Alderaban,  während  die  SttMiie  mit  blauem,  violettem  und 
weissem  Lichte  sehr  genau  abgebildet  erscheinen,  begründet  dürch 
die  verschiedene  chemische  Wirkung  des  farbigen  Lichtes.  Um  daher 
die  Sterne  von  verschiedenfarbigem  Lichte  in  den  proportionalen 
Dimensionen  zu  erhalten,  wird  man  die  für  eine  bestimmte  Farbe 
empfindlich  gemachten  Aufoahmsplatten  gewiss  mit  grossem  Vor- 
theilü  anwenden. 
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^    Photo^aphii'  der  Pl«'jaden-Cini|»|)e  dunli  die  Gebrüder  ITenrv  in  Paris. 


^  Der  Vorgang  bei  der  Herstellung  einer  Astro-Photographi»-  ist 
.tun  skizzirt  folgender: 

r  Dm  astronomische  Fernrohr  wird  dadurch  in  eine  Camera  ohseura 
«agewandelt,  dass  man  das  Bildehen  de.s  zu  phut'i^'raphirenden  (  Mtjeetes, 
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welches  durch  die  Objectivlinsen  oder  den  Objectivspiegel  im  Brenn- 
punkte erzeugt  wird,  auf  einer  mattgeschliffenen  Glasscheibe  auffangt, 


Fig.  9  und  10.  Photographien  des  Mondes  von  L.  Got- 

dasselbe  mittels  des  Oculartriebes  j<charf  ein.stellt  und  zum  Zwecke 
der  Exposition  die  matte  CJlasscheibe  durch  eine  Cassette  mit  der  licht- 
empfindlichen Platte  ersetzt. 
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Auch  auf  der  Wiener  Sternwarte   beschäftigt   sich  Assistent 
R.   S  p  i  t  a  1  e  r    am    grossen   Kefractor   dieser  Anstalt   mit  Astro- 


hard  in  Hert'ny  bei  Steinanum^jer.  (Siehe  Seite  350.) 

Photographie,  und  hat  derselbe  in  der  IMenarversanimlung  der  Photo- 
graphischen  Gesellschaft  zu  Wien  am  7.  December  vorigen  .lahres 
recht  schöne  Aufnahmen  des  Mondes  in   verschiedenen  Phasen  der 


d60   Volk m er.  MittheÜaDg  Qb«r  <U«  Fortactucitte  d%r  phol4>gmphi«oheji 


Beleuchtung  vorgelegt,  auch  in  einem  längeren  Vortrage  den  Gang 
ihrer  Herstellung  besprochen. 

Wir  besitzen  aber  in  Österreich-Ungarn  zu  Her^ny  bei  Stein- 
amanger ein  von  dem  Privaten  Eugen  von  Gothard  zu  Zwecken 
der  Astro  -  Photographie  eigens  erbautes  und  mit  den  neuesten 
Instrumenten  ausgerüstetes  astro-physikalisches  Observatorium,  welches 
seit  den  zwei  Jahren  seines  Bestandes  schon  höchst  interessante 
Arbeiten  lieferte.  Ich  lege  die  Abbildung  des  Hauptinstrumentes  dieser 
Anstalt  zur  Ansicht  vor,  eines  Spiegelteleskopes  von  26on^  öflhung 
und  2m  Brennweite,  welches  mit  einem  Sucher  von  12ViCiii  Oflhung 
und  liOem  Brennweite  adjustirt  ist 

Zur  photogniphischeu  AufnahiJie  verwendet  Gothard  Trocken- 
phittt'ii  mit  Erithrosin  -  Farbe  empfindlich  gemacht.  Als  Entwickler 
zur  A'egativj)hitt«'  bedient  er  sich  des  von  Professor  Dr.  Kder  «'mpfoh- 
leuen  Soda-rvrogallol-Kutwicklerji  mit  ein  paar  Tropfen  Bromkali- 
lüsnng  versetzt. 

üothard  hat  auf  seinem  Observatoriuiu  die  Sternbilder  Lyra. 
HtTCub's.  Cajjsiojteia,  Cvt?nu.s,  Perseus  etc.  und  eine  i^ross«'  Anzahl 
von  Sternhaufen  und  Nebel  phototrni])hi8ch  aufgenommen,  von  denen 
ich  einige,  in  Cyauotypie  copirt,  zur  Ansicht  vorige. 

Als  höchst  interessant  und  von  grosser  Wichtigkeit  erwfthne  ich, 
*  dass  darunter  auch  die  Aufnahme  des  Ringnebels  in  der  Lyra  sich 
befindet,  und  in  der  Mitte  des  Nebels  einen  Stern  zeigt,  welcher  bis 
jetzt  von  Niemandem  noch  gesehen,  also  unbekannt  war,  welcher 
somit  optisch  unsichtbar  und  erst  durch  seine  chemisch  wirksamen, 
in  Ultraviolett  gelegenen  Lichtstrahlen  photographisch  zum  Vorscheiii 
und  zur  Entdeckung  kam. 

Sehr  schön  sind  auch  (ioihard's  Moud-,  Uranus-  und  .lujuter- 
Aufnaliuieu.  wi>  bei  Uranus  sein  charakteristischer  Ring  selir  deut- 
lich und  klar  hervortritt  ,  dann  aber  besonders  interessant  die 
Photographie  eines  teleskopischen  Kometen  {der  Komet  Barnard- 
Hartwig  von  lS8()i.  welche  Auluahme  mit  einstündii^er  Belichtimg 
hergestellt  wurde.  Diese  sehr  gelungene  Aufnahme  ist  um  so  wichtiger, 
weil  ein  so  kleiner  Komet  bis  jetzt  noch  nicht  aulgeuommeu  worden  ist 

Die  Resultate  der  letztgedachten  Aufnahmen  zeigen  die  auf 
den  Seiten  348,  349  und  351  befindlichen  Phototypien. 

Aus  den  himlt  erörterten  Errungenschaften  im  Gebiete  der 
Astro-Photographie  ist  leicht  zu  ermessen,  welche  wichtigen  Dienste 
die  Photographie  der  eiacten  Astronomie  leisten  kann  und  bei  wei- 
teren Keuerungen  und  Verbesserungen  in  der  Art  der  Aufhahme,  noch 
leisten  wird« 
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Ich  wende  mich  nun  zum  (»ebiete  der  hochwichtigen  photo- 
ni  e  c  h  a  D  i  s  c  h  e  n  D  r  u  c  k  V  e  r  f  a  h  r  e  n,  auf  welchem,  wie  die  mit  Ende 
.länner  dieses  Jahres  geschlossene  erste  internationale  graphische  Aus- 
stellung" im  Künstlerhause  erkennen  Hess,  wesentliche  Fortschritte  zu 
'fhen  waren,  welche  nicht  nur  einerseits  in  der  Vervollkommnung 
der  betreffenden  Reproductions -Verfahren  zu  suchen  sind,  sondern 
auch  anderentheils  ihren  Grund  in  der  verbesserten  Herstellung  der 
za  diesem  Veriahreu  uöthigen  photographischen  Negative  und  Posi- 
tive haben,  wie  z.  B.  in  der  orthochromatischen  Aufnahme,  in 
ier  Empfindlichmachimg  der  Negativschichte  für  nur  bestimmte 
Farben  etc. 

Die  früher  erwähnte 
Exposition  enthielt  emi- 
«»•nte  Leistungen  von  P  h  0- 
:i>-Gal vanographie  und 
Phötogravure.  und  lege 
Ith  den  verehrten  Anwesen- 
'ieo  hier  einige  der  inter- 
•s.sant^'n  Arbeiten  zur  An- 
fl'  ht  und  Beurtheilung  vor 
IL  z.  von  der  photo- 
iiraphi  sehen  Gesell- 
!*chaft  in  Berlin,  nach 
Im  Ölgemälde  von  A. 
U'uza,  ^Les  contes"  und 
-  Le«  com  men  tai  res  *^ ,  welche 
Mden  Photogravureu  sehr 
^höüe  Tonübergänge  vom 
liflkten  Licht  zum  tiefsten 
chatten     aufweisen.  — 

B  0  u  s  s  0  d ,  V  a  1  a  d  0  n  &  Co.  zu  Paris,  ehemals  G  0  u  p  i  1 .  habe  n 
grosse  Formate  und  schöne  Austuhrungen  nach  diversen  (H- 
ifmälden  aufzuweisen,  wie  vorliegend:  ^Verregnete  Jagdpartie^,  gemalt 
voa  Kotachenreiter,  Bildgrösse  41/57cm,  und  „Der  jüngste  Sprössling" 
'it;mälde  von  K.  Beischlag,  Bildgrösse  35/47cwi;  ferner  F.  Hanfstängl 
in  München  mit  grossen  Formaten  und  in  den  meisten  Füllen  einem 
Minimum  an  Retouche,  wie:  „Unter  dem  Apfell>uum*',  Oli»ild  von 
Ii.  Beischlag,  Bildgrösse  34  '48<  w»  und  ^Glücklich  gelandet",  ülgemäld»' 
von  C.  Kaupp,  Bildgrösse  37/72('7u;  lerner  das  k.  k.  Militär-geogra- 
l>hiache  Institut  mit  seinen  hervorragenden  Leistungen,  sowohl  in  d»'r 
Photo-Gülvanographie  als  auch  in  der  Phötogravure,  wie:  „Umgebung 
«od  das  Schloss  Hernstein"  nach  photographischeu  Naturaufnahmen;  die 
Weisabirke  und  die  Bergulme,  nach  Kreide-Originalen  von  Mafak  in 


Fig.  11.   Phototfraphio  dos  Kometen  Itarriard- 
Hartwig  1886  von  L.  (jiothard. 
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zwei  Formaten  reprodurirt.  und  die  iieueston  Arbeiten  im  Fache  »1er 
Portrait-Reprodüctinn.  die  durch  Kupferdruck  nach  {ihotoi,n-a])hischen 
Aufnahmen  des  kaiserlichen  Kaths  Professor  F.  Luckhardt  her- 
gestellten Heliof^ravuren  von  Seiner  kaiserlichen  HcduMt  dem  durclilaucli- 
tigsten  Kronprinzen  FML.  Erzherzog  Kudolf  und  von  Seiner  Kxcellenz 
dem  ehemaligen  Chef  des  Generalstabes  Feldzeu^^meister  und  nuu- 
mehri},n'n  Oommandanten  des  12.  Corps  Baron  Schönfeld,  welche 
beiden  letzteren  Arbeiten  gewis«  als  sehr  gelungene  Beprodactionen 
angesehen  werden  müssen. 

Die  k.  k.  Hof-  und  8 1  a  a  t  s  d  r  n  c  k  e  r  e  i  mit  ihren  ßepro- 
ductionen  der  Jagdbilder  nach  Pausinger  und  der  Publication  historischer 
Portraits  widmet  diesem  Reprodnctions-Verfabren  in  neuerer  Zeit  grosse 
Sorgfalt  und  Pflege,  wie  die  vorliegenden  Proben  beweisen. 

Auch  die  artistische  Kunstanstalt  von  .1.  Löwy  in  Wien  pflegt 
in  neuerer  Zeit  diese  Reproductionsmanier  und  publicirt  zumeist 
noch  kleine  Bilder  ans  der  ^jrfiflich  Czernin'schen  und  gräflich  Schon- 
horn'schen  Oaleiif'  im  Kiinsthandel,  von  welcken  Arbeiten  einige 
Besoltate  zur  Ansicht  vorliegen. 

Die  P  h  0 1 o-G  a  1  v  a  n  o  g r a p  b  i  e.  im  k.  k.  Militär-geot^rapbiscben 
Institute  durch  E.  Mariot  eingeführt,  erlangte  daselbst  durch  grosse 
Ausdauer  und  Un Verdrossenheit  des  verstorbeneu  Gruppenvorstandes 
H.  Schönhaber  und  des  gegenwartig  in  Berlin  weilenden  Professors 
W.  R  0  e  s  e  eine  hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  und  ist  bis  heute  das 
geeignetste  Verfahren,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Reproduction 
alter  Stiche,  Holzschnitte,  Radiruugen,  von  Bleistift-,  Feder-  und  Kohle- 
zeichnungen, d.  h.  überhaupt  von  solchen  Originalen  durchzuführen, 
welche  selbst  schon  aus  rauhen  und  gekörnten  Flachen,  d.  i.  aus 
Strichen  oder  Punkten  bestehen.  Die  durch  dieses  Verfahren  erhal- 
tenen galvanischen  Druckplatten  liefern  Druckresultate,  welche  genau 
das  Aussehen  und  den  Charakter  des  Originals  wiedergeben. 

Die  Photogranire  dagegen,  welche  ein  Ätzverfahren  ist,  wo 
das  Druckbild  durch  die  ätzende  Wirkung  von  Eisenchlorid  tief  in 
die  Kupferplatte  eingeäzt  wird,  eignet  sich  wieder  haupts&cliliGli  zur 
Reproduction  von  Ölgemälden,  photo^napbiscben  Aufnahmen  nach 
der  Natur,  d.  h.  überhaupt  für  solcbe  Originale,  welche  durch  ihre 
gleichmässig  abgestuften  Töne  wiedergegeben  werden  müssen.  Die 
inei«>ten  Firmen  und  Anstalten  arbeiten  mit  diesem  Verfahren  und 
wird  dasselbe,  im  Militär-geographisc hm  Institute  durch  0.  Sommer 
eingeführt,  gegenwärtig  durch  den  Abtheiluugsleiter  üMaschek  für 
Beproductionen  im  Knnstfacbe  in  sehr  anerkennenswerter  Qualität 
ausgeübt 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  einer  Neuernug  ia.  der 
TechnÜL  der  graphischen  Künste  Erwähnung  zu  .tbnn,  .welche  zwar 
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nicht  directe  mit  der  Photographie  zusammenhängi,  aber  doch  üidireot 
mit  zur  Anwendnng  kommt,  da^  ist  die  Galvanoplastik,  welche 
heim  Beproductioiis-VeifahreD  der  Photo-GalTanographie  ist  Verwer- 
tniig  gelangt  und  die  überhaupt  in  der  Technik  der  graphischen 
Kfinste,  wie  ja  allgemein  bekannt  sein  dfirfte,  eine  wichtige  Kolle 
spielt,  wie  beim  Herstellen  der  Kochplatten,  ilora  Copiren  neuer  Tief- 
dmekplatten,  dem  VerstftUen  und  Vernickeln  dieser  Druckplatten,  der 
HersieUnng  der  Galvanos  Ton  Holzschnitten  und  dergleichen  wichtigen 
Arbeiten  mehr. 

Ich  hatte  seinerzeit  schon  in  einem  Vortrage  des  elektro-tech- 
nischen  Vereines  zn  Wien  im  Jahre  1884  Aber  ^die  Yerwertang 
der  Elektrolyse  in  den  graphischen  Eflnsten",  auf  die 
eminent  hohe  Bedentnng  des  Betriehes  von  grosseren  galvanoplastischen 
Ateliers  mittels  Dynamomaschinen  aufmerksam  gemacht  and  meiner 
Oberzengong  dahin  Ansdmck  gegeben,  dass  nicht  aar  der  rationelle 
nnd  ökonomische  Betrieb  znr  Annahme  solcher  Installationen  drftngen, 
sondern  insbesondere  anch  die  Pflicht  der  Sorge  f&r  die  Gesundheit 
der  Arbeiter,  welche  in  solchen  Ateliers  ihre  Beschi&ftignng  haben, 
weil  der  Betrieh  mit  Dynamos  keine  gesnndheitsschftdtichen  Gasexhala- 
tionen  im  Gefolge  hai 

Heute  arbeitet  auch  thatsächlich  bereits  sowohl  die  Galvano- 
plastik des  k.  L  Militär-geographischen  Institutes«  als  der  k.  k.  Hof- 
und  Sttotsdmckerei  mit  Dynamobetrieb. 

Um  nur  kurz  die  Installation  der  Galvanoplastik  mit  Dynamo- 
betrieb, wie  selbe  in  der  fc.  k.  Hof-  und  Staatsdmckerei  durchgef&hrt 
wurde,  zu  berOhren so  besteht  daselbst  fOrdieKupfernieder- 
schlagsbildnng  eine  Schnckert-Flachringmaschine  der  Type  Q 
mit  750—800  Touren  und  Consnm  von  etwa  2  Fferdekraft  zu  ihrer 
Acti^lmng,  womit  ein  Strom  von  etwa  180^200  Ampere  Intensit&t 
und  2  Yolt  Spannung  geliefert  wird,  sowie  zum  Vernickeln  und 
Verstfthlen  der  Druckplatten  eine  Maschine  der  Type  NN%  mit 
900  Touren  bei  Consam  von  einer  Fferdekraft  zu  ihrer  Activirung, 
womit  ein  Strom  von  60  Ampere  Intensitfit  und  2%  Volt  Spannung 
geliefert  wird. 

Die  elektrolytischen  Badgeftsse  bestehen  aus  sfturefestem  Stein- 
zeug, das  Bad  selbst  für  den  Knpferniederschlag  ans  einer  20V,igen 
EupfervitriollCsun^  mit  Zusatz  von  3*/«  Schwefelsäure,  indem  nenn 
solche  Bäder  in  drei  Gruppen  gestellt  sind  und  in  jeder  Gruppe  die 
Anoden  der  drei  Bäder  und  die  Kathoden  parallel  geschaltet 


*)  Näheres  lii.  riilKT  im  Marz  -  Aprilhtfte  1887  der  „Militär.  Zcitschritr 
Streffleur  iii  mtineni  Auf;>atze:  „Der  Betrieb  der  Galvanoplastik  tn 
Zwecken  der  grapbiechen  Kflnste  mit  Dynainoin»schine\ 
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wt'nh'i).  <lat(«*<,M'ii  dann  die  Schaltung  der  drei  Gruppen  unter  sich, 
hintereinander  angeordnet  steht.  In  diesen  neun  Bridern  hf-rtuden 
sich  36  Kathodenplatten  m  ].5l2nn*  Flache,  d.  i.  mit  /ii>animpn 
ö4.4iJ2<wt»  Kathodenflüche,  aut  welcher  aich  m  10*/,  Stunden  Arbeits- 
zeit etwa  7'2k(/  Kupfer  niederschlagen. 

Die  Gesammtschaltung  der  Installation,  wie  selbe  in  der  k.  k.  Hof- 
und  Htaatsdruckerei  in  Auweudoiig  siebt,  ist  aus  der  hier  folgenden 
Figur  12  zu  ersehen. 


Um  die  Druckplatte  gegen  die  Abnützung  beim  Druck  wider- 
standsfähiger zu  machen,  wird  sie  verstahlt  oder  vernickelt  Das  Ver- 
nickeln hat  sich  insbesondere  für  den  Druck  Ton  Oreditpapieren  sehr 
erspriesslich  gezeigt,  weil  z.  B.  von  einer  rerstfthlten  Druckplatte 
10.000—  15.000  tadellose  Abdrücke  genommen  werden  kdnnen,  von 
einer  vernickelten  dagegen  40.000,  in  einzelnen  Fällen  sogar  60.000. 
Die  Vernickelung  einer  Druckplatte  wird  in  der  Weise  durch- 
geführt, dass  beim  Copiren  der  Hochplatte  behufs  Herstellung  einer 
neuen  Druckplatte,  auf  der  versilberten  Hochplatte  zunächst  durch 
vier  Tage  eine  papierdicke  Nickebchichte  niedergeschlagen  und 
die  Platte  dann  für  die  weitere  Herstellung  in  ein  Kupferbad  über- 
setzt und  in  dem.selben  durch  Anwachsenlassen  ron  Kupfer  auf  die  für 
eine  Druckplatte  nötbige  Stftrke  gebracht  wird. 

Die  Installation  galvanoplastischer  Ateliers  ist  gewiss  als  ein 
wesentlicher  Fortschritt  im  Gebiete  der  graphischen  KOnste  zu  be- 
zeichnen. 
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Einen '  weiteren  Fortschritt  zeigt  ferner  die  Verwertung  des 
lifihtdmckes,  als  sogenannter  Farbenliehtdrnek,  welcher  sich, 
soweit  die  anf  der  froher  erwfthnten  Ausstellung  exponirten  Objecte 
benÜieOen  lassen,  an  die  ursprüngliche  lithographische  Farbendrack- 
Tfdinik  anlehnt,  womaeh  ein  farbiges  Golorit  dem  Aufdrucke  einer 
Khwarzen  oder  braunen  Hauptzeichnung  als  Unterlage  dient. 

Hervorragende  Leistungen  haben  die  Firmen :  V  e  r  p  i  n  i  <r  u  11  g 
iier  Kuü^ttreunde  in  Berlin,  die  Firma  J.  Löwy  und  IL  Sieger 
iij  Wien  aufzuweisen,  und  le<je  ich  eine  sehr  instructiv  zusammen- 
iT'^^ellte  Collection  von  derlei  Driiekresultaten.  aii.s  welrhen  der  ganze 
Vnrj^ang  bei  der  Herstellung  zu  entnehmen  ist.  zur  Ansicht  und 
LvMirtheilung  vor.  Ich  erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  besond»'rs 
iul  die  Reproduction  aus  Berlin:  „Christus  predigt  am  See**,  01- 
geoiilde  von  Hoffmann,  Bildgrösse  39/59c»^  zu  lenken,  welche  gewiss 
eine  sehr  beachtenswerte  Leistung  reprftsentirt;  Löwy 's  ,,Karrenzieher" 
iiB(i  Sieger's  „Mftdchenkopf'  nach  einem  Ölgemälde  und  „Auf  blumiger 
Flor^,  nach  einem  Aquarell,  sprechen  selbst  für  sich. 

Die  Art  des  Vorganges  bei  der  Herstellung  dieser  Bilder  ist 
etwa  folgende:  Man  macht  von  dem  zu  reproducirenden  Bilde  (Aquarell-, 
Pastell-  oder  Ölbild),  je  nach  der  Farbenwirkung  4—8  Negative  in 
der  gewünschten  Grösse  directe  mittels  orthochromatischer  Platten 
lurd  den  entsprechenden  gefärbten  Gläsern  vor  dem  Objective, 
und  erhalt  dadurch  die  ndthigen  Negative  in  ganz  richtiger  Farben- 
virkung,  von  welchen  Negativen  dann  die  Lichtdruckplatten  her- 
gestellt werden. 

J.  Löwy  z.  B.  fertigt  für  sein  Verfahren  nach  dem  Oriirinnl 
Dur  ein  orthochromatisches  Negativ  an,  macht  hicvon  ein  Glaspo.sitiv 
«nd  von  diesem  die  nöthi^en  4—8  Negative  und  deckt  dann  auf 
J^'m  Negative  das  zu  viel  gekommene  je  nach  Bedürfnis  fnr  die 
betreffende  Farbe  ab  und  stellt  davon  die  Lichtdruckplatten  her.  Bei 
^inem  Naturgegenstande  muss  selbstverständlich  zuerst  eine  grosse 
Photographie  gemacht  werden,  welche  man  nach  der  Natur  malt,  um 
■ih  Vorlage  zu  dienen,  von  der  dann  die  vorhergehend  genannten 
Negative  abgenooamen  werden.  An  dem  so  hergestellten  farbigen 
Original  worden  vor  der  Anfhahme  gleich  die  „Passerkreuze^  för  den 
Dmck  angebracht  und  mitphotographiri 

Wie  die  zur  Ansicht  exponirten  Bmckresultate  verschiedener 
Ftmien  därthun,  bringt  der  Lichtdruck  nach  diesen  directen  Negativen 
^sowohl  die  Wahrheit  und  Feinheit  der  Zeichnung  zur  Barstellung, 
als  auch  durch  die  Wiedergäbe  jeder  Farbe  in  der  feinsten  Nuancirung 
die  getreueste  und  zarteste  Farben  Wirkung  des  Originals.  Das  Druck- 
rebultat  oder  die  Copie  zei<rt  den  Charakter  jedweden  Originals 
derart,  dass  man  die  Copie  lüglich  lacsimiledruck  nennen  kann. 
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Ich  mache,  was  die  letztere  Tbatsache  anbelangt,  besonders  auf 
ein  Bild  aus  der  Albertina,  von  dt  m  französischen  Künstler  Ohardin 
in  Pastell  fiir  die  Marquise  von  l'ompadour  seinerzeit  gemalt,  auf- 
merksam, wclelies  von  B.  Sieger  reproducirt  vorliegt  und  recht  klar 
die  getreue  Wiedergabe  dej?  Originals  lieweist. 

Diese  Druckresultate  besitzen  gt  ui.^.s  künstlerisches  Ausseben  und 
ist  es  lueiiie  l'berzeugung,  dam  aich  das  hier  erörterte  Verfahre« 
in  kurzer  Zeit  bedeutend  einbürgern  und  Bahn  luechen  muss, 
wodurcli  d^m  FHrbendnicke  vom  Stein  grosse  Concurrenz  gemacht 
werden  wird,  weil  wif  die  vorgelegten  Arbeiten  zeigen,  der  Farben- 
liobtdruck  weit  schöner  und  getreuer  ist,  sowie  auch  wegen  der  ge- 
ringeren Zahl  der  uothigeu  Farbendruckplattea  billiger  hergestellt 
werden  kann. 

An  die.srr  Stelle  will  ich  nocli  die  hociist  interessanten  Arbeiten 
des  (JenfM-aldirei'tors  Charles  Eckstein  vom  topographischen  iiiireau 
des  kon.  niederländischen  (leneralstabes  zu  Haag  besprechen,  dessen 
kartographische  Leistungen  im  Gebiete  der  Litho-  uiul  ( 'hromo-Litho- 
grapbie  bekannt  sind ,  welcher  sich  ab^^r  in  neuerer  Zeit  auch  als 
genialer  Künstler  im  Aquarell  mit  einem  lieproductionsverfahren  vom 
Steine  versuchte  und  mit  diesem  seinem  Verfahren  nach  zwei  Ei<ih- 
tungen  höchst  beacbtensw^orte  Resultate  erzielte. 

Ich  hal)e  seine  Arbeiten  der  neueren  Zeit  vuv  Ansicht  und 
BeurÜieilung  exponirt.  Die  Beproductioneu  deü  kon.  niederläudischeu 
Feldgeschützuiaterials  sind  mit  dem  Verfahren  von  Heliogravnre 
in  Stein  hergestellt,  die  drei  seelandschaftlichen  Bilder  sind  so- 
genannte Photo -Aq  uarelle,  welche  nach  seinem  Verfahren, 
unter  Znhilfenahme  der  Photographie  nach  der  Natur,  von  geätzten 
Kastersteinen  hergestellt  wurden. 

Über  das  ersfere  Verfahren,  welches  Eckstein  selbst  mit  Helio- 
gravüre in  Stein  bezeichnet,  muss  er  leider  gegenwärtig  noch  deu 
Schleier  des  Geheimnisses  halten,  hat  mir  aber  versprochen  seinerzeit, 
so  wie  er  seines  Versprechens  vis-ä-vis  heimatlicher  Fachkreise  ent- 
bund<Mi  ist.  sofort  darüber  nähere  Mittheilungen  zu  machen. 

Das  Verfahren  zur  Herstellung  der  Photo-Aquarelle  macht  zu- 
nächst ein  photographisches  Negativ  nöthig.  Behufs  Anfertigung  eines 
Both-,  Blau-  und  Gelb-Drucksteines  werden  nun  drei  -jlatt  geschliffene 
Steine  zuerst  gummirt  und  darauftolgend  eine  gleichmässig  vertheilte 
dünne  Schichte  einer  Asphaltlösung  -  Composition ,  bestehend  aua 
Asphalt,  weissem  Wachs.  Stearinsäure  und  einer  Auflösung  von  Soda, 
aufgetragen,  welche  der  Einwirkung  jedea  Ätzmittels  volikomiueD 
widersteht. 

Wenn  diese  Schichte  erhärtet  ist,  werden  mit  einer  Kastrir- 
maschiue  durch  die  ganze  Oberfl&che  parallele,  nacli  Bedarf  selbst 
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lel  gekreuzte  Linien  gezogen,  welche  so  nahe  liegen,  dass  die* 
)en  dem  Auge  wie  ein  flacher  Ton  erscheinen.  (8  bis  10  Linien 
Millimeter.) 

Hienaf  wird  das  photographische  Bild  auf  den  Stein  übertragen 
dann  jene  Partien,  welche  im  Bracke  mit  der  betreffenden  Farbe 
erscheinen  soUen,  mit  Aspluüt-Compositiott  gedeckt  (frei  im  Kaster 
Eibt  also  nur  die  betreffende  Farbe,  welche  der  Druckstein  geben 
[\  worauf  man  über  die  ganze  Steinoberflftche  eine  Mischung  von 
Itmr,  Salpetersäure  und  Alkohol  als  Ätzmittel  schüttet,  eine  halbe 
Hnute  einwirken  lässt  und  dann  rasch  mit  Wasser  abspült. 


Fig.  13  (zuüj  Text  auf  i^aite  360). 

Um  ferner  di»'  »'inzeliicii  Farben  in  verschiedenen  TonabstiituiiiL^en 
erhalten,  wiederholt  man  dieses  Ätzen,  indem  man  vorher  jedes- 
Mi!  jene  Theile,  welche  bereits  genügende  Tiefe    besitzen,  mit 
^senrage  deckt,  mit  welchem  Vorgange  so  lange  fortgefahren  wird, 
^      man  die  Ätzung  für  die   zu  erzielende  dunkelste  Färbung 
ffreicbt  hat. 

Nach  beendetem  Ätzen  und  Abspülen  des  Steines  wird  die 
l^Merrage  und  der  Aspaltüberzug  mit  Terpentinöl  entfernt  und 
^  Bon  die  Farbe  aufgetragen,  sowie  die  Druckprobe  gemacht  werden, 
ber  Abdruck  eines  auf  diese  Art  druckföhig  gemachten  Steines  zeigt 
^  Tooabstufungen  und  die  Combination  der  drei  verschiedenen 
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FarhensteiiK'  gibt  alle  wünschenswerten  Farben,  welche  mit  den  drei 
<iniFidfarben :  roth,  gelb  und  blau  zu  ermöglichen  sind,  wie  ein 
von  Eckstein  hergestelltes  und  vorliegend  exponirtes  Musterscbema 
nachweist. 


Fig.  U.         (Zuui  Text  auf  .Seite  360.)         Fig.  16. 


Die  drei  »Seelandscliafts-AcjuaroUe  zeigen  ein  wie  feines  Gefühl 
Eckstein  für  die  Farben-Combination  besitzt,  um  solche  effectvolle  und 
bewundrrnswerie  Druckrcsuliate  zu  erzielen.  Nur  für  die  be.sonderfii 
'J'iefen  der  Töne  verwendet  er  eine  vierte  Druckplatte  als  Knifl- 
platte. 

Aber  auch  im  (Tcbiete  der  Hochätz  verfahren  sowohl  für 
den  iS<-hwarz-  als  für  den  Far])»'iibuclulruck  si?id  wesentliche  Vervoll- 
kommnungen zu  erkennen   und   beherrscht  heute  noch  immer  die 
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Wiener  Firma  C.  Angerer  &  Oösohl,  von  wolo-lior  aiirli  zu  111  ei  st 
d i e  1 1 1 11  s  t  r  a  t  i  0  n  e  n  i  n  d  i  e  s  e  m  Aufsätze  b  0  r  r  Ci  Ii  r  0  n  und  von 
welcher  ich  aus  dem  abgelaufenem  .labre  188()  einige  der  Arl)eiten, 


Fijr.  16    Kartenfra^pnt,  nach  d.'in  Vorfabmi  0.  Soiiiiiht  in  Hiulidnu  k  lin- 

gestellt.  (Zum  T.  xt  auf  S.  itr  JiCO  ) 


Or^n  drr  Mint  •wU««nfleharil.  V«r«ia«!   XXXIV.  Rd    mH7.  '^6 
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sowohl  oin-  als  buntfarbig  gedruckt,  znr  Ansicht  vorlege,  den  euro- 
päischen Markt 

Was  endlich  die  Phototypie  in  Messing  betrifft,  wie  solche 
zuerst  das  k.  k.  MilitAr  -  geographische  Institut  nach  dem  Yer-  . 
fahren  des  technischen  Assistenten  0.  Sommer  zur  Beproduction  Ton 
photographischen  Naturaufhahmen,  von  Gegenständen  der  Plastik,. 
Architektur  etc.  zur  Ausföhnmg  brachte,  so  hat  dieselbe  Fortschritte 
gemacht,  indem  die  Qualität  der  Drnckresultate  erkennenswert  besser  . 
geworden.  Es  wurden  beispielsweise  Momentaufnahmen  der  YOr- 
schiedenen  reglementarischen  Tumflbungen,  Stellungen  des  Mannes  zu 
Fuss  und  zu  Pferd  etc.,  damit  in  Buchdruck-Olich^s  hergestellt  und 
für  die  Ausstattung  der  Beglements  zur  Pdrdening  des  Auschauungs- 
Unterrichtes  damit  Txel  gewonnen.  Diese  Dienstbücher  bekommen 
damit  ein  viel  eleganteres,  würdigeres  Aussehen.  Ich  lege  derlei 
Illustrationen,  wie  sie  in  dem  eben  zur  Ausgabe  gelangenden  Exercir- 
Beglement  für  die  k.  k.  Cavallerie,  I.  Theil,  dritte  Auflage,  yerwendet 
wurden,  zur  Ansicht  ror  und  habe  auch  eine  Druckprobe  In  den 
Figuren  13,  14  und  15  in  den  Text  (der  Seiten  367  und  358)  auf- 
genommen, um  die  Bedeutung  dieses  Fortschrittes  in  der  Ausstattung 
unserer  Beglements  dem  lieser  vorzuführen.  Diese  Blustrationen  sind 
gewiss  eine  Zierde  dieser  Dienstvorschriften. 

In  dem  mit  An  lang  Decomber  des  vorigen  Jahres  von  der 
Direction  des  Militär  -  geographischen  Instituts  herausgegebenen 
Vi.  Bande  der  Mittheilungen  dieser  Anstalt  wurde  endlich  ciui'  üruck- 
probe  in  der  Verwertung  dieses  Keproductionsverfahrens  tiir  die  Karto- 
graphie iiur  Aii.>t  haiiiiii^^  gHl»ra<'ht  und  lege  ich  diese  Frühe  luitliewilligung 
der  genannten  Direction  auch  hier  im  Texte  zur  Ansicht  vor.  Dieses 
Kartenfragment,  die  auf  Seite  359  hetiiidliche  Fignr  16:  ».Süd- 
Spitze  von  Corsica^,  wurde  directe  von  einer  im  Instituts- 
Archiv  vorhandenen  Skizze  nach  So  mm  er 's  Verfahren  aulMessing 
übertragen  und  geätzt.  Damit  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  der 
Zeichner  nicht  eigens  zu  Gunsten  dieser  Methode  arbeiten  mu8s, 
sondern  -  wenn  Zeit  oder  Kosten  in  Betracht  kommen  —  Origiual- 
skizzen  oder  Entwürle  direct  rcproducirt  werden  können. 

Desgleichen  ist  die  Beilage  des  gegenwärtigen  Heftes  (Tafel  VIII) 
eine  sehr  schöne  derlei  Arbeit  aus  den  Atelier»  des  k.  k.  Militftr- 
geographischen  Instituts. 

Ich  konnte  leider  in  meinem  voijflhrigen  Berichte  nur  Ver- 
muthnngen  über  das  Wesen  der  Technik  dieses  Processes  aus- 
sprechen, weil  die  Direction  des  k.  k.  Militär -geographischen 
Instituts  es  noch  niebt  gestattete,  ühet  die  Durchführung  dieses 
Verfahrens  in  der  Oftentlichkeit  Mittheilungen  zn  machen.  Doch 
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wie  eine  Erfindnng  die  andere  ja^,  so  ancli  im  G-ebietc  der 
photo-mechaniachen  Druckrerfahren,  was  Wunder  daher,  wenn  den 
ganz  gleichen  Proeess  anch  Prof.  W.  Boese,  der  Vorstand  der 
ehalkographischen  Abtheilung  in  der  kais.  deutschen  Beichsdruckerei 
in  Berlin,  einer  der  tüchtigsten  Heliographen,  sur  Pnblication 
bringt,  nur  nennt  er  dieses  Teriahren  nicht  Metallotjrpie,  soqdem 
Ohalkotypie. 

Das  Verfahren,  wie  es  Boese  ausführt,  und  so  durfte  es  auch 
Sommer  machen,  ist  ähnlich  dem  heliographischen  TieAtsTerfohren, 
der  Photogravure,  von  der  ich  in  meinem  Vortrage  am  20.  März  1886 
Hittheilung  machte,  nur  entfiUt  bei  der  Ohalkotypie  die  Herstellung 
eines  Glaspositiv.  Es  wird  unter  dem  vom  Originale  genommenen 
Negative,  sogenanntes  Pigmentpapier  copirt  und  auf  eine  mit  Asphalt 
bestaubte  Kupfer-  oder  Messingplatte  unter  Wasser  übertragen.  Zum 
Stauben  der  Platte  hat  man  einen  Kasten  und  wird  der  Staub  mit 
einer  Gasflamme  durch  Erwärmen  der  Platte  von  unten,  ange- 
schmolzen. Die  Obertragiuig  unter  Wasser  gibt  ein  positives  Gelatine- 
,  Pigmentbild,  welches,  nachdem  es  trocken  geworden  ist,  mit  Eisen- 
chlorid geätzt  wird.  Das  Ätzen  erfolgt  gerade  so  wie  beim  Process  der 
Photogravure,  mit  verschieden  dichten  Eisenchloridlösungen  u.  z.  von  45, 
40,  36,  30  und  27"  Beaum^.  Die  wässerige  LQsung  wird  mit  etwas 
Alkohol  versetzt.  Man  beginnt  das  Ätzen  im  Bade  von  45";  hier  ätzen  die 
Lichter  d.  i.  die  grOssten  Tiefen,  je  nach  Umständen  2  bis  3  Minuten. 
Hierauf  geschieht  die  Übertragung  der  Platte  in  das  Bad  von  40"  und 
sofort  bis  das  Bild  fertig  ist  Die  aufinerksame  Beobachtung  and 
richtige  Benrtheilung  des  Fortschreitens  des  Ätzprocesses  ist  die  Haupt- 
sache. Das  Original  soll  immer  als  Vorlage  zur  Vergleichung  während 
der  Arbeit  gegenwärtig  sein.  Für  eine  Type  ist  aber  die  mit  dem 
ersten  Ätzen  erhaltene  Tiefe  nicht  genügend,  es  muss  daher  das  Bild 
noch  nachgeätzt  werden,  n,  z.  so  lange,  bis  die  Tiefe  für  den  Hoch- 
druck ent8])richt.  Diese  Nachätzung  geschieht,  nachdem  die  Platte 
sorgfiiltig  mit  Waclisfarl)o  eingewalzt  wurde,  wieder  mit  Eisenchlorid.  Das 
Einwalzen  mit  der  Wachstarbe  wird  so  durchgeführt,  dass  nur  die 
äusserste  Oberfläche  von  der  Walze  berührt  wird,  dagegen  die  Tiefen 
für  die  Ätzung  freigelassen  bleiben.  Das  Nachatzen  mit  Eisenchlorid 
geschieht,  wenn  nöthig.  selbst  mehreremale.  bis  das  Bild  die  hin- 
reichende Höhe  hat.  Eventuelle  Kctouchen  erfolgen  mit  dem  Polir- 
stahle  zuiu  V e r s t ä r k e  n  und  mit  der  Roulette  zum  Schwächen. 
Doch  erfordern  alle  diese  Manipulationen  eine  geschickte  Hand  des 
Ausfuhrenden  und  Verständnis  für  die  Sache,  wenn  ein  gutes  Resultat 
-gesichert  werden  soll. 

Zum  Schlüsse  i'ihiiibi'  ich  mir  die  Auluierlvsamkeit  der  ver- 
ehrten Anwesenden  noch  auf  zwei  sehr  interessante  Bilder  zu  lenken 
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u.  z.  auf  das'  Bild  Seiner  Majestät  unseres  all<»rj;nädigstpn  Kaisers 
und  ohorsten  Kriegsln-nii.  im  xylofjraphischen  Atelier  der  k.  k.  Hi)f-  mid 
Stajilsdruckerei  von  dim  Leiter  dieser  Abtheihuifr  Prof.  Willi.  Hecht 
in  Holz  geschnitten  und  mit  der  Buehdnj<'l]>r<'ss«'  von  einem  davon 
abgenommenen  Galvano  vervielfältigt.  Da^  nii^iuai^  als  Basis  tür 
diesen  Holzschnitt,  war  das  von  dem  Maler  C.  Angeli  für  die  Stadt 
Wien  hergestellte  grosse  Ölgemälde,  welches  Seine  Majestät  im  Ornatf 
des  goldenen  Vliesses  darstellt.  Mittels  Photographie  wurde  das  Öl- 
gemälde in  die  vorliegende  Grosse  rcducirt  und  von  Professor  Hecht 
darnach  eine  Kreide-Original/eirhnun^^  her^jestellt,  diese  dann  erst 
mittels  Photographie  wieder  auf  Holz  üi»ertrat<eii  und  schliesslich  von 
dem  genannten  Meister  der  Holzschneidekunät  iu  den  Holzstoek  ge- 
schnitten. 

Das  Bild  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  durchiauehti<rsten  Erz- 
herzogs A  1  b  r  e  c  h  t  ist  eine  Kadirung  des  Wiener  Künstlers 
Klaus  nach  einer  photographischen  Aufnahme  des  Wiener  Photo- 
graphen Ch.  Scolik.  Die  Yervieltältignug  dieses  Bildes  erfolgte 
mittels  Kupferdruck. 

Wie  vorhergehend  bemerkt,  wird  das  Bild  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  von  einem  Galvano  mit  der  Buchdruckpresse  vervielföltigt, 
und  habe  ich  in  meinem  Vortrage  im  April  des  vergangenen  Jahres 
auf  die  eminente  Wichtigkeit  einer  guten  Zurichtung  für  den  Illustra- 
tionsdruck aufmerksam  gemacht.  Auch  auf  diesem  Gebiete  stehen 
Neuerungen  und  Verbesserungen  in  der  nächsten  Zukunft  in  Aussicht. 
W^enu  man  nämlieh  die  Zurichtung,  wie  sie  der  Maschinenmeister 
namentlich  bei  feinen  Illustrationen  am  Druekcylinder  herstellt,  näher 
betrachtet^  so  reprftsentirt  sie  ein  Relief.  Es  kann  daher  nicht  über- 
raschen, wenn  man  auf  den  Gedanken  verfallt,  ein  solches  Kelief  der 
Hlustration  auf  pbotographischem  Wege  mittels  Chromgelatine  herzu- 
stellen. Dies  versuchte  auch  thatsächlich  der  Salzburger  Druckerei- 
besitzer Pustet  mit  gutem  Erfolge  und  nennt  diese  seine  ^nrich- 
tungsmethode die  ^p h o t o-m echanische  Zurichtung^.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  von  der  Illustration  ein  photographisches  Positiv  auf 
Glas  angefertigt,  unter  demselben  dann  eine  mit  einem  Pigment 
versehene  Chromgelatineschichte  belichtet  und  in  warmem  Wasser 
nach  der  Exposition  entwickelt.  Man  erhält  damit  naturgemäss  ein 
Belief,  wo  die  Lichter  vertieft  und  die  Schatten  erhaben  sind, 
womit  die  Zurichtung  hergestellt  ist;  nnr  imiss  selbstverständlich  die 
Gelatineschichtti  durch  eine  entsprechende  Zusammensetzung  so  ge- 
schmeidig gemacht  und  auch  erhalten  werden,  damit  die  Zurichtung 
am  Druekcylinder  der  ]\I aschine  angebracht  und  bei  der  Ausführung 
des  Druckes  nicht  beschädigt  werden  kann,  also  nicht  Im  ik  big  wird. 
Diesem  Vertahreu  der  Zurichtung  för  den  Illustrationsdruck,  kann  eine 
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Zukunft  nicht  ganz  abgesprochen  werden,  und  ist  dasselbe  begi-eiflich 
für  den  Kostenpunkt  des  Illustrationsdruckes  von  grosser  Bedeutung. 

Das  bisher  Mitgetheilte  bietet  die  Überzeugung,  dass  wesent- 
liche Fortschritte  in  allen  Fachern  des  Gebietes  der  Photographie  und 
der  damit  eng  verknüpften  photo-mechanischen  Druckverfahren  statt- 
gehabt haben,  und  dass  diese  letzteren  insofern  als  sehr  schützens- 
wert bezeichnet  werden  müssen,  weil  damit  Kunstwerke  ersten  Kanges 
selbst  dem  Minderbemittelten  in  verkleinerter  Keproduction  zugäng- 
lich gemacht  werden  und  damit  gewiss  Kunstsinn  und  Bildung  im 
Allgemeinen  gefordert  erscheinen.  Insbesondere  wird  aber  auch  durch 
die  photo-mechanischen  Druckverfahren  die  Illustration  wis.senschaft- 
licher  und  belletristischer  Werke  mit  geringeren  Kosten  ermöglicht 
und  damit  wieder  das  Wissen  der  Menschheit  durch  die  Anschauung 
eminent  gefördert. 

Am  Schlüsse  meiner  Mittheilungen  angelangt,  sei  es  mir  an 
dieser  Stelle  noch  gest^ittet,  allen  jenen  Gönnern  und  Anstalten  meinen 
öffentlichen  Dank  für  die  Güte  auszusprechen,  welche  durch  die  leih- 
weise Überlassung  diverser  Objecte  die  gewiss  recht  instructivc 
Demonstration  meiner  Erörterungen  ermöglicht  haben ;  ich  nenne 
vor  Allem  das  k.  k.  Militär-geographische  Institut,  die  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei,  die  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst,  ferner 
die  Herren  Anschütz  in  Lissa,  C.  Angerer  und  Göschl  in  Wien,  General- 
director  Eckstein  in  Haag.  Professor  Dr.  Eder  in  Wien,  E.  v.  Gothard 
in  Hereny,  Kramer,  Löwy  und  Ii.  Sieger,  0.  Srna  und  das  Photo- 
chemische Versuchs-Laboratorium  Dr.  Mallmann  und  Scolik  in  \Nllen, 
Seiinger  in  Olmütz  und  Lieutenant  S.  David  in  Pola. 


Über  Methodik  im  Lehren  des  Schiess-  und  Waffen- 


Vortrajr.    gehalten   im   Wiener  Militär- wissen.sehaftliehen  Vereine    aui  3.  T>»- 
eeniber  1886,  von  Nikolaus  Ritter  v.  Wnlch,  Maj»»r  <l«'.s  Artilleriestabes. 


Bekanntlich  hat  (la.s  k.  k.  Keichs-Kriegs-Ministerium  verfugt, 
(lass  gelegentlich  der  Winterschulen  der  Pflege  des  Schiess-  mu] 
AVaffenwesens  eine  besondere  Sorgfalt  zugewendet  werde. 

Durch  bereits  fünf  Jahre  an  der  k.  k.  Armee-Schützen-Schul»', 
nunmehr  Armee-Schiessschule,  mit  der  Aufgabe  betraut,  den  theore- 
tischen Theil  der  Schiess-lnstructionen  zu  interpretiren,  habe  ich  es 
mir  —  den  Intentionen  des  Heichs-Kriegs-Miniateriums  entsprechend 

—  angelegen  sein  lassen,  die  in  kurzen  und  allgemeinen  Sätzen 
gehaltenen  theoretischen  Lehren  unter  Zuhilfenahme  der,  den  Schies^s- 
Instructionen  beigefügten  Tabellen  auf  thunlichst  viele  concreto  Fälle 
anzuwenden ;  hiebei  von  der  während  meiner  langjährigen  Lehrthfitig- 
keit  gewonnenen  Überzeugung  geleitet,  dass  die  Theorie  so  lange  ein 
todtes  (."apital.  eine  latente  und  allmälilich  versiegende  Kraft  blfibt. 
als   man  nicht  die  Fähigkeit  liesitzt,  sie  praktisch  zu  verwerten. 

—  dass  ferner  das  Verständnis  für  die  Theorie  erst  durch  deren 
Ühertragimg  auf  concrete  Fälle  gefestigt  wird. 

Schon  ein  rein  psychologisches  Moment,  die  dem  Menschen  an- 
geborne  EigiMilielie.  die  ihn  liindert,  sein  eigenes  Wissen  selbst  zu 
controliren.  erklärt  die  Erfahrung,  dass  das  Fbertragen  der  Theorie 
auf  die  Praxis  die  steilste  Kli]>pe  ist,  die  man  beim  Studium  eines 
Gegenstandes  zu  erklimmen  hat. 

Im  Hinblick  auf  die  Instructionen  und  Keglements  ist  aber  die 
Schwierigkeit  des  Übertragens  der  Theorie  auf  concrete  Fälle  noeli 
dadurch  zu  erklären,  dass  diese  -  bei  der  Unmöglichkeit,  für  alh* 
s])eci(dlen.  in  der  Praxis  denkbaren  Fälle  vorzusorgen  —  auf  allgemein 
gehaltene  Sätze  sich  beschränken  müssen,  die  das  Substrat  reich- 
licher Erfahrungen  und  ernsten  Forschens  bilden,  und  dass  es  dein 
Leser  anheimgestellt  ist.  bei  den  unendlicli  mannigniltigen  Ver- 
hältnissen, welche  eventuell  eintreten,  die  allgemeinen  Lehren  zutreffen<l 
anzuwenden. 


Wesens. 


Nachdruck  verboten. 


t 
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Ungeachtet  der  8<41)^itver^^t;tndli<•hkeit,  welche  ja  das  fo  im  eile 
Gepräge  des  für  die  Allfremeiiihcit  l)estirarateu  Reglements  sein  iniiss, 
ist  es  seiTicni  iftistigen  Gehalte  nach  die  schwierigste  Leetüre, 
die  dem  Olticier  ziuii  Selbststudium  fiherwiosen  wird. 

Wer  wollte  l)ehau])tt']i.  dasH  die  im  Exercir  -  Kejjjlenieiit  cut- 
lialttMun  lapidaren  Sätze  über  das  Gefecht  schon  erschöpfend  durch 
iieispii  le  erläutert  sind;  das  Kegiemeiit  ist  eben  eiu  uuerscliöpf licher 
Brunnen  des  Wisseny. 

Analog  verhält  es  sich  mit  den  iSchiess-Instructionen,  die  in 
ihrer  gegenwärtigen  Art  erst  eine  kurze  Lehensdauer  beaitzeii  und 
daher  nicht  einmal  in  dem  Masse  verarbeitet  sein  können  als  die 
Keglements. 

Um  nun  dem  Ofticier  das  Studium  und  das  Lehren  der  Schiess- 
Instructionen  zu  erleichtern  und  schmackhafter  zu  machen,  habe  ich 
es  mir  zur  Aufgabe  gestellt,  analog  wie  dies  bezüglich  der  Be- 
glements  schon  vieltaltig  mit  (Jlfu  k  und  mit  vielem  Nutzen  geschehen  ist 

—  die  applicato  rische  Lehrmethode  anzubahnen,  deren  Be- 
sprechung und  Erläuterung  durch  einige  Beispiele  einen  Theil 
meines  heutigen  Vortrages  bildet. 

Da  ich  nun  schon  vom  Lehren  spreche  und  die  intensive 
Pflege  des  Waftenwesens  vom  Reichs -Kriegs -Ministerium  auch 
besonders  empfohlen  ist,  so  halte  ich  es  nicht  für  unangemessen,  wenn 
icli  auch  das  mit  dem  Schiesswesen  in  inniger  Wechselbeziehung 
stehende  Waftenwesen  in  den  Kreis  meiner  Betrachtungen  ziehe, 
zumal  ich  die  Ühnzeugung  gewonnen  habe,  dass  auch  da  eine 
rationellere  Lehrmethode  angehaliiit  werden  muss. 

Meine  vornehmlich  auf  die  Handfeuerwaffen  sich  beziehenden 
Betrachtungen  beabsichtige  ich  demnach  zu  gliedern:  in  die  Be- 
sprechung der  Methodik  im  Lehren  des  Waffenwesens 
und  in  die  Besprechung  der  Methodik  im  Lehren  des 
Schiesswesens. 

Ehe  ich  jedoch  zu  meinem  eigentlichen  Vorwurfe  übergehe, 
muss  ich  einige  allgemeine  Reflexionen  Aber  die  Grundbedingungen 
jeder  rationellen  Lehrmethode  voranschicken. 

Grundsatz  beim  Lehren  muss  sein,  das  Interesse  ffirden 
Gegenstand  wachzurufen,  da  es  nicht  genfigt,  dem  Schfller 
eine  genau  vorgewogene,  dem  Ermessen  des  Lehrers  anheimgestellte 
Quantität  Wissens  einzuimpfen,  aus  dem  er  —  als  geistiges  Reservoir 

—  während  seiner  ganzen  Berufsthfttigkeit  schöpfen  soll. 

In  dem  Schdler  muss  der  geistige  Entwicklungstrieb 
geweckt  werden,  der  ihn  beföhigt,  dem  nie  rastenden  Fortschritte 
förmlich  ^efiflgelten  Schrittes  zu  folgen,  weil  sonst  das  Frincip  des 
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Bi-harruiigsvermögenM  in  «1  r  Hu  ho  in  sriiie  Hecht«'  tritt,  wäliteud 
jenes  in  d*T  R  o  w   f,Mi  ii     zur  (Tcltuug  kommfii  •«•11. 

Das  prol.atfst»'  Mittel.  d;is  Interesse  zu  wecken.  iM-steht  darin, 
in  <i  m  8  c  h  ü  1  e  r  <1  a  :s  B  e  w  u  s  s  t  s  e  i  n  «f  ei  n  »■  r  g  e  i  s  t  i  g  e  n  Pol »»  n  z 
zu  wecken,  ind'-ni  uuiü  ihn  uuuQterbrocheo  zum  Mitdeuken  an- 
regt und  seinen  <it  ist  \va<h  erbalt. 

Da.^  Interesse  winl  nnch  ^•^tf^it^ert,  wenn  man  darauf  l>edacht 
ist.  in  «lern  Schüler  die  ErkeuDtni.s  de.s  Zweckes  des  Studiiniis 
wachzurufen:  denn  diese  ist  —  di**  Triebfeder  des  PflitlitiretTiliU 
vorausgesetzt  —  oft  allein  geDugeud,  eiu  gewiäi^es  Madt)  von  iat^ret^öe 
rege  zu  machen. 

Infpn'ssc  für  die  Sadn'  un<l  Erkenntnis  des  Zweckes  sind  be- 
kanntlich Ii'  eirizi<(en  <iruudlagen,  auf  denen  ein  lebendiges, 
leicht  II  Im' r  t  r  a  u  h  a  r  t*  <  Wissen  fu.sst,  ein  Wissen,  das  -  um 
in  der  S]ira(he  des  Chemikers  zu  sprechen  -  stets  in  ütatu 
naacendi  ist  und  eine  bedeutende  Vcrltinduntrstlihijikeit  besitzt. 

Hält  man  beim  Lehren  noch  an  den  snnsti<,n'n,  allgemein  giltig»'n 
pädagogischen  rirundsatzj^n  fest,  als  da  sind:  Einfache,  dem  Begritt's- 
vermögen  der  Schüler  angepasste,  überzeugende  Sprache,  rechtzeitiges 
Zurückdammen  des  eigenen  Wissens.  Zurücksetzung  jeder  auf  den 
wissenschaftlichen  Glorienschein  abzielenden  persönlichen  Eitelkeit, 
Vermeiden  von  Beweisen  bei  Selbstverständlichem  etc.,  dann  steht  die 
£nreichaug  des  Lehrzieles  ausser  Frage. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  übergehe  ich  zur  Sache. 

Analog  wie  man  den  rationellen  Oebrauch  eines  Apparates  erst 
durch  das  Studium  der  Fehlerquellen  erfahrt,  will  ich  durch  den  Hin- 
weis auf  die  Fehler  der  bisher  zumeist  geübten  Methode  eine  ratio- 
nellere anbahnen. 

Bei  der  Behandlung  des  Waffen wesens  wird  zumeist  der 
Fehler  gemacht,  dass  man  den  Verstand  förmlich  ausser  Function 
setzt  und  nur  an  das  Gedfichtnis  appellirt. 

Wenn  es  für  diese  Behauptung  nöthig  wäre,  einen  Beweis  zu 
erbringen,  so  genügt  der  Hinweis  auf  den  ewig  wiederkehrenden  lie- 
frain:  ^^Das  ist  schwer,  das  kann  ieh  mir  nicht  merken^, 
der  in  immer  volleren  Accorden  ertönt»  einen  je  grösseren  Umfang 
das  Waffenwesen  gewinnt. 

An  diesem  Umstände  ist  die  bisherige  Lehrmethode  schuld; 
sie  mnss  einer  rationelleren  Methode  Platz  machen,  die  den  Ver* 
stand,  das  T^rtheils vermögen  in  seine  Bechte  setzt. 

In  den  idyllischen  Zeiten,  in  denen  es  eine  angestaunte  Leistung 
war,  sobald  man  über  den  Breithaupt'schen  Zünder  älterer  Art  oder 
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gar  über  das  Zflndimdcltrpwi'br  gut  Bescheid  wui^nte,  mochte  man  die 
M&Dgel  der  Lekriuethode  nicht  gefohlt  haben. 

Gegenwärtig  aber  ist  das  Waffenwesen  dem  Gedftchtnisse, 
als  dem  Qmndpfeiler  der  älteren  Lehrmethode,  bereits  eine  un- 
ertrftgliehe  Last.  Man  Qbersehe  doch  alle  Geschütze  vom  glatten 
Vorderlader  bis  zu  den  complicirten  Küsten-  und  Schiffs-Geschützen, 
bei  denen  bereits  alle  Yortheile  der  gegenwärtig  hochentwickelten 
Maschinentechnik  ausgenützt  werden,  man  überschaue  femer  das  ganze 
Heer  Von  Verschlussmeehanismen ,  der  mitunter  mit  ausserordent- 
lichem Baffinement  erdachten  Hepetirwerke  bei  Handfeuerwaffen  und 
Geschützen,  der  Zünder  etc. 

Und  sind  diese  Dingo  wirklicl»  so  vielfältig,  uU  jiie  dem  an  das 
Form  ♦*!  le  haftenden  GcdäcUtnisüe  erschi  inen  ?  Entsteht  nicht  viellei<'ht 
«licsr  Vit'lfiiltigkeit  dadurch,  dass  eine  und  dieselbe  leitende 
Idee  in  ausserordentlich  mannigfaltiger  Weise  ver- 
körpert worden  ist? 

Dem  ist  in  der  That  so:  Die  Zahl  der  leitend*  !)  Ideen 
ist  eine  geringe,  ihre  Hüllen  bilden  die  Mannigfaltigkeit 

Hat  man  die  leitenden  Ideen  erkannt,  so  verschwindet  mit  einem 
Male  die  Menge;  man  überschaut  viele,  formell  verschiedene, 
prineipiell  jedoch  gleiche  Dinge  mit  einem  Blicke. 

Das  Erkennen  drr  Ifitciidiii  Idee  ist  aber  Sache  des  Ver- 
standes; er  durchdringt  den  Schwärm  von  Formen,  wie  die  Sonne 
das  Gewölk;  er  entledigt  sich  der  Form,  indem  er  von  dem  Kerne  die 
Schale  abstreift. 

Abgesehen  davon,  dass  man  die  Menge  der  Systeme  beherrscht, 
wenn  mau  das  Waffenwesen  als  eine  Sache  des  Verstandes  und  nicht 
lediglich  des  Gedächtnisses  behandelt,  tjewinnt  auch  das  Studium  des 
formellen  Theiles  der  Waffenlehre  an  Interesse. 

Den  besten  Beleg  hiefÜr,  dass  die  bisher  übliche  Methode  der 
Behandlung  des  beschreibenden  Theiles  geradezu  darauf  abzielt,  das 
Interesse  im  Keime  zu  ersticken,  liefern  die  Beschreibungen  von 
Waffen  etc.,  wie  man  sie  häufig  in  Waffenlehren  etc.  findet,  welche 
sich  als  förmliche  Übersetzungen  der  Oonstructions- 
tafeln  in  Worte  repräsentiren.  Diese  Beschreibungen  beginnen  mit 
der  —  oft  gar  nicht  logisch  durchgeführten  —  Aufzählung  der  Be- 
standtheile,  ergehen  sich  dann  in  eine  Detailbeschreibung  derselben 
und  schliessen  mit  der  DarsteUung  der  Functionirung.  Eine  solche 
Art  der  Beschreibung  stumpft  ab,  betäubt  und  lässt  —  wenn  der 
Gednldfaden  nicht  gerissen  ist  — -  erst  in  ihren  Schluss-Aecorden 
erkennen,  um  was  es  sich  eigentlich  handelt 
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Kflr  jciK'ri.  df'r  eine  solclie  Beschroibiiuf^  zu  entwerten  hat,  ibi 
die  Saclir  allerdings  leicht:  t'i*  hat  ~  wi»-  '^^«'sagt  —  nur  die  Con-' 
structionstatel  in  Worte  uiu zusetzen.  Für  d»^n  Ärra.sten  aber,  der  an 
ihrer  Hand  sirli  über  einen  (It  ^jenstand  orieiitiren  will,  ist  diese  Ke- 
sclueibuug  eine  Qual,  die  icli  uieiner  Berutsthätigkeit  entsprechend 
—  leider  nur  zu  oft  erdulden  inusste. 

Die  Be.^lireibiiiiiif  einer  Waffe  etc.  muss  nach  meinen  bisher 
darirele<rten  Ansehauun^^en  von  innen  heraus  und  nicht  umirekehrt 
er{V«l«j*']i ;  man  üliergehe  von  der  Seele  zum  Körper  und  niciit  vom 
Küiiier  zur  .Seele.  Man  baue  den  Körper  auf,  statt  dessen 
Theile  ^edankenlns  aufzuzählen. 

Und  um  noch  ein  letztes  Aitfunient  füi-  die  Dichtigkeit  meiaer 
Aü8chauuii<,'en  anzuführen:  Was  macht  denn  der  Erfinder? 

Er  denkt:  Er  entwirft  die  Idee,  skizzirt.  die  Anordnung  der 
wichtigsten  Theile.  bestimmt  ihre  Bewegungeü,  leitet  darauti  die  Noth- 
weJidigkeit  anderer  Theile  ab  u.  s.  f. 

Man  copire  also  bei  der  Darstellung  einer  Waffe 
den  (}  e danke  ngang  des  PJrfinders,  lautet  in  einer  Variation 
der  obige  Satz:  „Man  baue  den  Körper  auf/ 

Nach  den  vorstehenden  Betrachtungen  empfiehlt  sich  natur- 
gemäss  der  nachstehende  Vorgang  bei  Beschreibung  einer  Waffe: 

Man  schildere  zuerst  in  thunlichst  plastischer  Weise  das  Princip 
der  Einrichtung  bei  Feststellung  der  J^ewegungen  der  wichtigsten 
Theile;  hierauf  fixire  man  das  in  Worten  entworfene  Bild  durch 
eine  einfache  Linearzeichnung,  die  ich  kurz  eine  schema- 
tische Darstellung  nenne  und  leite,  die  snccessive  sich  ergebenden 
Forderungen  besprechend,  die  Nothwen<li<^fkeit  noch  anderer  Theile  ab. 

Durch  diesen  Vorgang  wird  der  Geist  stets  rege  erhalten  und 
wird  die  Neugierde  ununterbrochen  geweckt;  man  errätli}  welcher 
Theil  noch  angewendet  werden  muss:  man  erfasst  langsam  df»n 
Gedankengang  des  (-on stru cteurs.  Ja  es  erwacht  bald  die 
Lust  zur  Kritik,  indem  bei  intensiver  Vertiefung  in  den  Aufbau 
und  die  Function  des  Meckaniunitts  zuweilen  die  Fn^e  sich  aufdrangt: 
Könnte  diese  Anordnung  nicht  anders  getroffen  werden? 

Solcherart  wird  man  den  Mechanismus  stets  vor  dem  geistigen 
Auge  in  Function  sehen,  die  elementaren  Bewegungen  d.  i.  die  Bewe« 
^ningen  der  eiirzelnen  Theile  treten  successive  in  llarmonie  und  man 
hat  mit  dem  Abschluss  der  Beschreibung  auch  das  Zusammengreifen 
der  Theile  vollkommen  erfesst. 

Es  wird  einigermassen  befremden,  dass  ich  bisher  als  einziges 
plasti^elies  llilfsmittel  nur  Worte  und  Jiinien  anführte  und  der 
Modelle  uuch  mit  keiner  Silbe  Erwähnung  tbat. 
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Dies  ist  eben  nur  eine  logische  l'(tiisr(pi('ijz  mciiirr.  aul"  <lir 
Pflege  des  Gei8tes  abzielenden  Methode,  der  zufolge  ich  mir 
den  Anschauuri^s-UDterriclit  in  gäDZ  aadi^ror  al«  der  laud- 
läuligen  Art  vorstell <\ 

Zumeist  wird  dt  r  Anscbauungs  -  Unterricht  derart  aut'gefasst, 
diiss  man  di«'  lit'S(  hreibung  gleich  mit  dem  Gegenstand  in  der 
H  a  n  d  djirchtührt,  damit  ja  der  Schüler  sofort  den  Theil  sieht, 
von  drill  die  Kede  ist.  Zum  besseren  Verstiiuduia  wird  noch  der 
Gegenstand  zerlegt. 

Nun  wird  mir  jeder  Unbefangene  zugelx'ii  müssen,  dass  er  halb- 
wegs complicirte.  ihm  ganzlich  fremde  Mechanismen  zumeist  selir 
schwer  oder  gar  nicht  erfasst  hat,  wenn  man  direct  mit  dem  Modell 
auf  ihn  losstürmte.  Den  ungeduldigen  Fragen  des  Demonstrirenden, 
ob  man  es  endlich  verstanden  hat,  <?ibt  man  dann  die  verschämte, 
aber  durchaus  nicht  aufrichtige  Antwort:  ,,»letzt  ist  es  mir  ganz  klar."* 

Hätte  aber  der  Demonstrirende.  ehe  er  das  Modell  zeigt,  durch 
einige  Striche  den  Zusammenhang  der  Theile  erläutert,  so  hätte  jener, 
der  sich  informiren  will,  wahrscheinlich  nur  wenig  Erläuterungen  am 
Modell  nöthig  gehabt;  er  hätte  sich  selbst  zurec.ht  gefunden. 

Ich  gestehe  es  ganz  otfen,  dass  ich  bei  halbwegs  complicirten 
Mechanismen  durch  die  Beschreibung  am  M nd(  11,  ohne  eine  frühere 
Oricntinmg,  mich  nur  sehr  schwer  zurecht  fand;  am  aller\v<MHgsten 
dann,  wenn  man  mir  das  Modell  zerlegte  und  glaubte  das  Höchste 
an  Deutlichkeit  gethan  zu  haben: 

Ich  sah  physisch  viel,  geistig  nichts. 

Nach  diesem  Aiipell  an  die  Erfahrung  übergehe  ich  zum  Haupt- 
Ar  gi  im  out  gegen  die  bisher  zumeist  übliche  Methode  des  Ansühauungs- 
ünterrichtes: 

Ich  betrachte  diese  Methode  als  eine  systematische 
Abtödtung  des  plastisch(>n  Sinnes. 

Gewöhnt  man  den  Schüler  daran,  dass  man  ihm  jeden  Gegenstand 
sofort  zeigt,  wenn  von  ihm  die  liede  ist.  so  stumpft  sich  seine  J'hantasie 
abf  er  wird  femer  zur  Denktiaulheit  derart  verzogen,  dass  er  babl  für 
eine  Zeichnung  nicht  das  geringste  Verständnis  haben  wird.  Er  sucht 
eben  immer  das  Modell  und  doch  sind  Zeichnungen  im  Verlaufe 
der  Berufsthfitiukeit  zumeist  das  cin/iirr  Studien-Material. 

Man  lehre  daher  den  Schüler  durch  systematische  Hildung  des 
plastischen  Sinnes  eine  Zeichnung  lesen.  Dies  wird  meinen  viel- 
ßiltigt'ii  Erfahrungen  zufolge,  am  wirksamsten  dadun*h  erzielt,  dass  man 
zuerst  durch  eine  thunlichst  plastische,  durch  schematische  Zeichnungen 
unterstützte  Beschreibung  ihn  zwingt,  sich  den  Körper  etc.  im  Geiste 
zu  vrrkörjtpru  und  durch  den  steten  Hinweis  auf  den  Zweck  geistig 
zu  durchdringen. 
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Erst  dann  vMtio  iiKtn  ilas  ^^(•d^'ll:  di«'s  wird  dif  lit i^^krit 
der  ^'('machten  Vorstellungen  bestätigen  oder  falsche  Vortjteilungen 
berichtigen. 

Ich  bin  also  kein  Feind,  ich  bin  .sotrar  liii  bcsoudcror  Für- 
sprecher der  Modello,  da  ich  ihnen  ja  gegen  früher  eine  erha  heuere 
Holle  einräumen  will:  sie  sollen  das  Denken  unterstützen, 
während  sie  zumeist  nur  das  Oef^entheil  leisteten. 

Diircli  die  vorstidiend  in  wenigen  Strichen  s^i/?!!!!'  Methode  lernt 
man  einen  Körper  dtirchgeistigen :  man  lernt.  w(diin  man  sehen  soll, 
um  den  Zusammenhang  der  Theile  zu  ertas^seu;  man  erfahrt,  waruüi 
die  Theilc  den  ihnen  liei^nde^rteii  Xanien  halten;  endlieh  winl  d^  r  wesent- 
liche Vortheil  erreitdit.  dass  man  den  Umfanjj;  des  Sludnmis  eines 
Gegenstandes  dem  Lehrzweck  entsprechend  lieliiddg  begrenzen  kann, 
ohne  daüs  das  Yerätändniä  für  die  Sache  iSchadeo 
leidet. 

Ein  wesentliches  Hilfsmittel  hei  der  von  mir  als  einzig  rationell 
erkannten  Lehrmethode  bilden  die  s  c  h  e  m  a  (  i  s  e  h  e  n  Darstel- 
lungen, deren  Wert  noch  nicht  gehörig  gewürdigt  ist.  Allerdings  ist 
der  Entwurf  einer  solchen  Darstellung  keine  so  einfache  Sache,  als 
es  das  fertige  einfache  Bild  vermuthen  Hesse. 

Weil  es  jetzt  Mode  ist,  von  Kepetirgewehren  zu  sprechen,  so 
will  ich  zur  Erläuterung  des  vorhin  Gesagten  die  principi(  lle  Ein- 
richtung der  Kcpetirwerke  bei  den  Systemen  Vetterli,  Fruwirth  und 
deren  Derivaten,  als  da  sind:  Kropatschek,  Mauser,  Berioldo  etc.  an 
der  Hand  schematischer  Zeichnungen  erläutern. 

Die  genannten  Gewehre  sind  mit  einem  V Orders chatt- 
raagazin  versehen,  das  daher  unter  dem  Laufe  angeordnet  ist  und 
aus  dem  die  Patronen  durch  den  Druck  einer  Spiralfeder  nach  rück- 
wärts geschoben  werden. 

„Was  muss  nun  mit  jener  Patrone  geschehen,  welche  aus 
dem  Magazine  heraus  ist?^  lautet  die  erste  Frage. 

Sie  muss  irgendwo  aufgenommen  und  sobald  der  Lauf  frei 
ist,  in  die  Hdhe  des  Laufes  gebracht  werden;  es  ist  sonach  eia 
Zubringer  nothwendig. 

Dieser  muss,  damit  die  nächste  Patrone  aufgenommen  und  zu- 
gebracht werden  kann,  wieder  nach  abwärts  in  die  Höhe  des  Magazins 
gelangen. 

Der  Zubringer  muss  demnach  sowohl  eine  Bewegung  nach  auf- 
wärts als  nach  abwärts  vollführen. 

..Wann  sollen  rationellerwelse  diese  Bewegungen  vollführt  werden?"* 
drängt  sich  als  zweite  Frage  auf. 

Die  A  u  f w ä rtsb e  w  o  tr im 'j;  soll  dann  erfolgen,  sobald  der 
Baum  für  die  Patrone  hinter  dem  Laufe  frei  ist,  die  Abwärts- 
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bew<>giing  am  besten,  wenn  die  Patrone  zum  gröbsten  Theiie  ein- 
geftihrt  ist. 

Die  nun  erörterten  Yerhftltnisse  kann  man  durch  folgende 
schematiflclie  Skizze  festhalten: 


Pltrenm 


Lauf 


Maguin 


Zubringer 


^  Wer  vermittelt  die  Bewegungen  des  Zubringens?^  wird  die  nächste 
Fra^'t'  lanten  nifissen. 

OÜVjibar  day  Verschliissstück,  dessen  Bewegungen  so  au.sgenfltzt 
werdi'u  müssen,  dass  die  \Liiuugteu  Bewegungen  des  Zubringens  .er- 
zeugt werden. 


Beim  System  Vetter  Ii  bewegt  sich  das  Yerschlussstfiek 
ohne  Drehung  nach  vor-  imd  rückwärts.  Es  kann  diese  Bewegung 
nun  dazu  benützt  werden,  um  einen  Winkelhebel  h  zu  bewegen,  *indem 
die  Anschlagflftcben  a^  und  a,  der  Nuth  n  im  Yersehlusakolben  V 
auf  das  obere  Ende  des  Armes  stossen,  wodurch  der  Arm  ^g,  mit 
dem  der  Zubringer  Z  in  Verbindung  gebracht  wird,  sich  nach  auf- 
und  abwärts  bewegt. 

Fruwirth  hat  nun  den  Winkelhebel  und  den  Zubringer  zu 
Einem  rerschmolzen ;  da  er  aber  ein  Versehlussstück  anwendet,  das 
sieh  bei  der  Hin-  und  Herbewegung  dreht,  so  hat  er  die  Be- 
wegungen des  Zubringers  auf  andere  Weise  eingeleitet  als  Vetterli. 

Zur  Aufirärtsbewegung  des  Zubringers  Z  ordnet  Fruwirth  (siehe 
die  erste  Figur  der  nächsten  Seite)  eine  nach  aufwärts  wirkende 
Feder  /  an. 

Was  sind  nun  die  Consequenzen  dieser  Feder?  Offenbar  darf 
die  Feder  erst  wirken,  sobald  der  Kolben  eine  Patronenlänge  zurück 
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ifft;  PH  mus»  demoach  Z  anten  gobalten  werden,  was  dadurch 
geächieht,  das»  man  Aber  i^ioen  Ansatz  a  von  .^eine  Schiene  9  le^. 
die  sich  hin-  nnd  herbewegeu  lässt 


Diese  Schiene  mofls  aber,  soll  Z  in  dio  Höhe  gehen  können, 
rechtzeitig  von  *(  entfernt  werden,  was  da*1iirch  geschieht,  dass  das 
Yer.schln.ssstftrk  die  Schiene  s  heim  Zurückgehen  mitnimmt. 

.letzt  drängt  sich  die  Frage  auf.  wie  das  Mitnehmen  er- 
folgt n.  s.  f. 

ScblicMHlich  mn«  man  fragen,  wie  kommt  denn  der  üSubringer 
herunter  und  wie  gelangt  ä  über 

L&sst  nnin  auf  drni  An.satz  n  einen  Stift  d  anfruhen,  so  braucht 
dieser  nur  beim  AbscIilirsNen  des  Lanfes  nach  abwärts  gedruckt 
zu  werden;  d  heisst  daher  Druckstift. 

Das  Aliwartsdrfickei)  von  d  «Tiolgt  durcli  die  Leit^^ehiene  des 
Verscblnssi^tücke»,  die  sich  in  die  Patronen-Einlage  einlegt  u.  s.  f. 

Ist  Z  entsprechend  weit  nnten,  so  niuss  s  fil)»»r  «,  was  durch 
eine  Feder die  stets  vorwärts  d nickt,  bewirkt  wird. 

Um  uan  die  gescbi]dert«  ii  i^iurichtniigen  hm  zu  cbaraktensiren, 
kann  die  Bewegung  von  Z  bei  Vetter  Ii  Hebelbewegung,  jene 
bei  Pruwirth  Druckstift-  und  Federbewegung  heissen. 

Das  System  Kropatschek  länst  sich  nun  auf  die  beiden  be- 
.M]>rochenen  Systeme  zurückführen;  es  ist  eine  Oombination  der  He  bei- 
nnd  Drnckstiftbeweguug. 


Untere  Stellung. 


Kine  Nutli  aiu  Verschlnssstückc  schlägt  mit  ihrer  ürenzÜäche 
auf  a;  Z  geht  in  die  Hohe. 
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Durch  einen  Keilansatz  Ä',  analog  wif  beim  System  Wänzl 
i  linkes  Cbarnierband)  oder  System  Werudl  ( X't'isjcblaaaachse)  uod 
'  eiue  darauf,  wirkende  Feder  wird  Z  in  seinen  beiden  Lagen  fixirt 


Obere  SteUunf?. 


Hiemit  ist  das  PriucipieUe  des  Systems  Krupat  <  h,  k  erledigt. 

Bei  diesem  System  ist  der  geeignete  Ort,  über  dieKegelnng 
der  Patronensiifuhr  sprechen. 

Es  ist  eioleaehtend,  dass  wenn  Z  oben  ist,  keine  Patrone  aus 
dem  Magazine  austreten  darf;  dies  verhindert  das  hakenförmige 
Ende  K  sobald  ^  oben  ist 

Geilt  Z  herunter,  so  sfleitet  die  Patrone,  die  an  die  lleihe 
kommt,  binrtber;  aber  es  soll  dauu  die  folgende  am  Nachrücken  ge- 
hindert werdni. 

Dii  s  bewirkt  der  Haken  /<,  am  Hebel  IT,  dessen  riiekwfirtiges 
Ende  beim  Abwürtdgeben  von  Z  abwärts  gedrückt  wird. 

Damit  h  Anlehnung  an  Z  erhält,  und  beim  Aufwärtsgehen  von  'Z 
die  nächste  Patrone  so  weit  frei  wird,  dass  sie  sich  an  den  Haken  h. 
lehnen  kann,  dient  eine  Feder/. 

Das  KepL'tirwtrk  Im- im  System  Mauser  ist  aul' Grund  des  Vor- 
stehenden ohne  Jede  Zeieiinung  verstilndlicli. 

Bei  diesem  ist  wie  bei  Vettorli  die  H  e b  e  1  Im- w  e  i,ni  ii 
angeordnet;  Zubringer  uii'l  M  inkt  lhcbel  bilden  ein  Stück.  Da  das 
Verschliissstnek  sich  dreht,  nährtiid  es  vor-  und  rückwärts  geht, 
läs3t  Mauser  durch  den  nur  geradlinig  bewegten  Verschlnsskopf 
eine  Schiene  mitnehmen,  iu  der  die  Nuth  mit  den  A nnch lag- 
fläch eu  augeorduet  ist.  . 

Die  Patronenzufiihr  ist  analog  wie  beim  System  Eropatsehek ' 
geregelt. 

Sinnreich  ist  hier  der  Übergang  vom  Bepetirer  zum  Einlader 
and  umgekehrt.  Ist  die  Schiene  «  (siehe  die  erste  Figur  der  nächsten 
Seite)  oben,  so  repeturt  das  Gewehr,  ist  sie  unten,  so  ist  dasselbe 
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f  'iu  Kiola'l^r.  Iii**  .Schien**  wird  dnrch  dt-n  HrM  /*  >  wegl. 
iU-hii-itTU  Ehttiiru      und      bt*^e&z«a  die  Bewegung  roa  Z. 


Mehr  ist  nicht  nothwendig.  rom  STitU^m  Miwr  daiziuteUeo 
nnd  tn  wiireiu  om      zu  rereteheiL 

^»h<'r-lngenieur  Männlicher  hat  bei  einem  der  vielen  Ton 
ihm  erdachten  Sv.steme  die  Hebelbewegung  wie  beim  System  Mauser 
finfa<h  diinh  Verlüngening  des  Versehlasskopfes  erzielt,  und  ij?t  in 
logi.Heh^T  Cons^-queoz  diesen  Gedankens  zu  einem  dem  System  Vetterli 
prineipipU  aoalogeo  »rarhlnwi-  und  BcblossmechaDiKmiiB  gelaagt 


Obere  Stdlung 


Bertoldo's  in  Italien 
einst  ernstlich  in  Betracht 
gezogenes  System  wird  un- 
mittelbar verständlich,  wpun 
iiKiii  \ uiansscliirkt.  dass  er 
<lif  Ordnung  der  Bewe- 
gungen des  Z 11  Itr  i  n  g e r s 
gerade  unikt-hrt,  wonach  also 
die  A  u  f  w  ä  r  t  s-  ( A  b  w  ä  r  t  s- 1 
b  e  w  e  g  u  n  g  desselben  beim 
Vor-  (Zuruck-lschiebpD 
de«  V  e  r  s  c  h  1  u  s  s  k  <•  1  Ii  e  11 8  erfolgt. 

Nach  Voraussendung  dieser  Mittheiluug 
werden  die  vorstehenden  zwei  Skizzen  unmittel- 
bar verständlich.  Sie  zeigen,  du.ss  «Irr  Zu- 
bringer Z  im  letzten  Momente  der  Kück- 
bt'wegung    des  Verschlusskolbens  V  nach 

abwärts  gedrückt 
wird  und  im  ersten 
Momente  der  V  o  r- 
bewr'jiMi'i  \on  V  nach  aufwärts  'j;tiiiii«jt,  dass  also  beide  Be- 
wegungen von  Z  unmittelbar  aufeinander  folgen. 


Untere  SttUunjf. 
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Hier  kuia  die  Kritik  den  Hebel  ansetzen. 

Die  bei  Bertolde  Torkommenden  Bewegungen  des  Zubringers 
findet  man  auch  bei  Jarmann^s  erstem  Modell,  bei  dem  Fruwirth*s 
Federbewegung  u.  z.  nicht  fördie  Aufwftrtsbeweguug,  sondern 
für  die  Abwärtsbewegung  des  Zubringers  verwertet  wurde. 

Nachdem  ich  hiemit  den  Ausgangspunkt  bezüglich  der  Bepetir- 
gewehr-lTrage  in  Österreich,  d.  i.  das  Fruwirth-Gewehr  berührt  habe, 
will  ich  auch  den  gegenwärtigen  Endpunkt  dieser  Frage,  nämlich  das 
Gewehr  mit  GeradzagsTerschluss  System  Mannlicher  bezüglich  dessen 
Bepetirwerkes  berühren. 

Bekanntlich  sind  bei  dem  ersteuModell,  das  ich  allein  im 
Auge  habe,  die  Patronen  zu  je  fünf  Stück  in  bledienen  oben,  unten, 
und  Yorn  ofTenen  Büchsen  (Magazinen)  untergebracht,  and  wird  eine 
Büchse  mit  einem  Griffe  in  das  unter  der  Fatroneneinlage  ange- 
ordnete Magazinsgehäuse  eingeschoben. 

Beim  Vorschieben  des  Yersehlusskolbens  wird  die  oben  befind- 
liche Patrone  an  deren  freiliegendem  Boden  erfosst  und  in  den  Lade- 
raum eingeführt:  die  obere  Patrone  tritt  also  nicht  aus  der  Büchse 
nach  oben  heraus. 

Es  entstehen  nun  drei  Fragen: 

1.  Wie  wird  die  Büchse  festgehalten? 

2.  Wie  gelangen  die  Patronen  nach  aufwärts? 

3.  Wie  wird  die  leere  Büchse  entfernt? 

Bas  Festhalten  der  Büchse  wird  durch  einen,  in  eine  Ein- 
kerbung derselben  eintretenden  federnden  Zahn  bewirkt,  der  zum 
Entfernen  aus  der  Einkerbung  treten  muss. 

Das  Entfernen  geschieht  durch  Emporschleudern,  was 
durch  Federwirkung  bewirkt  wird. 

Die  beiden  Arbeiten,  nämlich  Hineindrüclren  des  Zahnes 
und  Emporschleudern  der  Büchse  hat  Mannlicher  einer  Feder 
übertragen, .  die  auf  die  beiden  Seiten  eines  Keiles  wirkt:  eine 
cosstructiye  Anordnung,  welche  man  bei  den  Gewehren  System  Wänzl, 
Wemdl,  Kropatschek  etc.  auch  findet- 

In  der  auf  Seite  376  folgenden  Skizze  ist  Ä  der  Auswerf- 
hebel  mit  Keil  K  und  Zahn  Z;  die  Feder  /  wirkt  abwärts  und 
erzeugt  durch  Auflegen  auf  die  Seitenfiächen  von  K  excentrische 
Drücke  bezüglich  des  Drehpunktes  O  von  A, 

Die  Feder  /  drückt  den  Zahn  nach  rückwärts;  drückt 
aber  beim  Laden  die  Büchse  das  Ende  «  von  A  nach  abwärts,  so 
legt  sidi  /  auf  die  andere  Seite  von  K  und  wird  Z  nach  vorwärts 
in  die  Einkerbung  gepresst 

Die  Patronen  werden  infolge  der  Wirkung  der  gespannten 
Feder /i  durch  den  Zubringer  nach  aufwärts  gedrückt;  dieser  wird 
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dorch  das  Einführeii  derBAcbse  nach  abwärts  bewegt  wobei  das  Spanne o 

m 

T(m/,  erfolgt. 


Ist  die  Büchse  geleert  und  dreht  man  A  durch  einen  auf 
dem  Vierkant  V  sitzenden  Schlüssel  so,  dass  /  auf  die  vordere 
Fläche  von  K  drückt,  so  wird  die  Bflchse  emporgeschleudert. 

Bekanntlich  hat  Mannlicher  auch  ein  Modell  vorgelegt,  bei  dem 
die  leere  Büchse  automatisch  nach  abwftrts  fiUt'). 

Auf  die  vorstehend  erörterte  Woisp  habe  ich  das  ganze  Waft'en- 
wey»Mi  «luich^earbeitetundgefundpn,  dass  uui  auf  diesem  Wege,  d.i.  durch 
Aufhaueu,  Aufsuchen  von  Analocrien.  Hinweisen  auf  Bekanntes  etc., 
das  Durchgeistigen  der  Waffen  möglich  ist. 

Mein  Freund.  Oberst  E.  Lauffer,  welchem  irli  meine  Methode 
Tnittheilte.  erzielte  hiemit  glänzende  Resultate;  durch  unser  Zusammen- 
wirken entstanden  schematische  Darftelluns^en  der  Versrhluss-  und 
Ahfeuerungs-Mechanismen,  die  gegenwärtig  den  Vorträgen  über  Hand- 
feuerwaffen in  der  Armee-Schiessschule  als  Basis  dienen  und  die  — 
nach  Aussage  drs  Hauptmanns  Beösze  —  allgemein  Anklang  fanden. 

Xun,  wriin  die  Sache  ho  einfach  ist,  wird  mau  fragen:  Warum 
hat  diese  Methode  noch  nicht  allir^'uieine  Anwendung  gefunden? 

Darauf  lautet  die  Antwort:  Die  Darstellung;  des  Frincips  durch 
einige  J.iiiien.  das  Zus;iuinu'iila>^t'n  verschiedener  Dinge  unter  einheit- 
lichem Gesichtspunkte,  das  Auftinden  des  üleicheu  bei  scheinbar  ganz 


')  Dieses  Modell  warde  bckaimtlich  acccptirt. 
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verschiedenen  Dingen  ist  eine  schwierige  geistige  Arbeit,  welcher  «ich 
eben  nicht  jeder  Verfasser  einer  Wartenlehre  gern  unterzieht. 

Hat  man  von  einem  Gegenstände  das  Princip  erkannt,  so  kann 
hiemit  oft  seine  Beschreibung  als  erledigt  angesehen  werden  u.  z.  dann, 
wenn  er  keine  besondere  Wichtigkeit  hat. 

Soll  aber  der  Gegenstand  eingehender  studirt  werden,  so  ist 
die  Kenntnis  des  Priucips  eine  grosse  Gewähr,  dass  man  dem  Detail- 
aufbau der  Waffe  mit  Verständnis  folgen  wird. 

Dies  meine  Anschauungen  über  die  Behandlung  eines  Zweigen 
des  e  1  e  ni  e  n  t  a  r »'  n  T  h  e  i  1  e  s  des     a  f  f  e  n  w  e  s  e  n  s. 

D^r  höhere  Theil  des  Waffenwesens,  wenn  ich  mich 
dieses  Ausdruckes  bedienen  darf,  soll  von  dem  Zwecke  des  Gegen- 
standes, von  den  taktischen  Anforderungen  etc.  ausgehen  und 
zeigen,  wie  die  Theile  des  Gegenstandes  in  Harmonie  zu  bringen  sind. 

Der  Aufbau  eines  Systems  aus  den  Forderungen  ist  bis  jetzt 
viel  zu  wenig,  ich  möchte  geradezusagen,  gar  nicht  cultivirt  worden; 
und  doch  soll  er  das  grosse  Gebäude  des  AVaffeuwesens  krönen, 
indem  da  gezeigt  wird,  wie  alle  Partien  der  W  affenlehre  zur  Schaf- 
fung eines  harmonischen  Systems  zu  Käthe  gezogen  werden  müssen. 

Abgesehen  davon,  dass  man  durch  den  Aufhau  eines  Systems 
eigentlich  erst  erfährt,  warum  man  dies  oder  jenes  gelernt  hat,  ab- 
gesehen v<»ii  diesem  rein  pädaeocrischen  Nutzen,  erörtert  man  bei 
der  aufbauenden  Methode  die  r.t  i  ühi  iingspunkte  des  Waffenwesens  mit 
anderen  Disoiplinen.  wie  Taktik,  Festungskrieg  etc.;  man  gewinnt  die 
Pmikti .  von  denen  aus  die  Fäden  zu  anderen  mit  dem  Waffeuwesen 
venvandten  Disciplineu  hiuübergesponnen  werden  sollen. 

Das  Waffen  Wesen  ist  also  eine  Hilfswissenschaft;  sie  ist 
der  Taktik  etc.  tributär. 

Um  diesbezüglich  ein  Beispiel  zu  geben,  recapitulire  ich  Einiges 
von  dem,  was  ich  an  diesem  Orte  vor  zwei  Jahren  über  die  gegen- 
wärtig vielfach  veiitilirte  Kaliberfrage  bei  den  HantÜeuerwaffen  sagte. 

Angenommen,  eine  Waffe  ist  der  Forderung  einer 
hohen  Hasanz  »Mitsprechend  zu  construir^n. 

Man  wird  zunächst  fragen:  Wie  erhält  man  rasante  Bahnen? 
Durch  grosse  Anfangsgeschwindigkeiten  und  lange  Geschosse,  wird  die 
Antwort  lauten.  Auf  kleinen  Distanzen,  auf  denen  die  Bahnra,sanz  vor- 
nehnilich  zur  Geltung  kommt,  ist  hauptsächlich  die  Anfangsgeschwindig- 
keit für  dieselbe  massgebend,  daher  das  Streben  nach  grossen  Ge- 
schwindigkt-  it»  Ii. 

Je  grösser  die  Anfanesfreschwindigkeit  i.^t,  desto  leichter  muss 
das  Gesehoss  gemacht  we)»lt'!i      nst  ist  der  liückstoss  zu  emphndlich. 

Soll  ein  l^^ichtes  Gesehoss  laug  sein,  so  muss  der  Kaliber 
k-leiu  gemacht  werden. 

27* 
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Ein  langes  Geschoss  ist  schwerer  im  Fluf^e  zu  sichern,  daher 
grössere  Rotation,  was  durch  kleine  Drallänge  erzielt  wird. 

So  fortschreitend  gelangt  man  zum  Geschoss,  zum  Sehiess- 
präparate  etc. 

Bei  Feldkanonen  beispielsweise  wird  man  von  dem  zulässigea 
Gewichte  des  Systems  ausgehen  iiiid  von  der  Natur  der  Wirkung. 

liizii^dich  der  Forderungen  ist  es  wichtig,  zwischen  den  Haupt- 
aufgaben  und  den  s  e  c  u  n  d  ä  r  e  n  zu  unterscheiden. 

Die  Anordnung  ist  der  Hauptaufgabe  anzupassen  u.  s.  f. 

Trägt  man  schliesslich  bei  den,  in  den  Wafl'enlfhreii  üblichen 
Bintheilungen  auch  dem  Standpunkte  der  Anforderungen  und  nicht 
speciell  den  technischen  Anschauungen  Rechnung,  so  ist  dies  auch  ein 
gutes  Mittel,  die  Position  der  Waftenlehre  auf  dem  grossen  Gebiete 
der  Militäi  u  l^^cnsehaften  klar  zu  stellen. 

Man  kcunt,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  bei  Repetirgewehren 
mir  JBinthfi hingen  vom  technischen  Standpunkte,  während  da  doch 
der  Takiikt-r  ein  grosses  AVort  mitzureden  hat  und  es  daher  nahe- 
liegend ist,  einmal  eine  Kintheiluug  vom  taktischen  Standpunkte  zu 
versuchen. 

Diese  Eintheilung  muss  sich  unmittell>ar  ergeben,  wenn  man 
sich  fragt,  was  eigentlich  der  Taktiker  von  einer  Repetiiwaffe  verlangt 

1.  Er  will  immer  eine  RepetirwafFe  haben; 

2.  wenn  das  Repetirwerk  versagt,  soll  das  Gewehi*  ein  guter 
Ein]  ad  er  sein. 

Ich  bemerke,  dass  die  zweite  Forderung  mit  der  Forderung,  das 
Gewehr  zugleich  als  Einladcr  zu  verwenden,  sich  nicht  deckt. 

Indem  das  Aufbauen  des  Systems  aus  den  Forderungen  cultivirt 
wird,  gewöhnt  man  sich  zu  fragen,  was  man  denn  eigent- 
lich will,  sobald  man  —  seiner  Beruf sthätigkeit  entsprechend  — 
an  den  Aufbau  eines  Systems  schreiten  muss.  Mit  den  sogenannten 
glücklichen  Griffen  muss  es  ein  Ende  nehmen. 


Ich  wende  mich  nun  zum  Schiesswesen. 

Analog  wie  im  VVaffeuwesen  das  Wesen  der  Sache  durch  die- 
Form  erstickt  wird,  geschieht  dies  im  Schiesswesen,  —  um  eine 
Variante  zu  {jebranchen  —  durch  die  missverstandene  Formel. 

Während  aber  bei  ersterem  durch  Verwechslung  des  Wesens  mit 
der  Form  die  Vorstellung  erzeugt  wurde,  dass  es  nur  Sache  des 
Gedächtnisses  ist,  besteht  bezüglich  des  Schiesswesens  die  meines 
Erachtens  cranz  irrijre  Auffassung,  dass  nui*  ein  mathematisch  Ge- 
schulter dasselbe  beherrschen  könne. 
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Diese  AnfQlsattog  wurde  überdies  durch  die  allzu  abstracto, 
ich  möchte  sagen,  mystische  Behandlung  des  Gegenstandes  genfthrt 

in  dem  Masse,  als  das  Waffenwesen  etwas  mehr  ahstract  tehan- 
delt  werden  müsste,  soll  das  Sehiesswesen  weniger  abstract,  d«  h. 
mit  mehr  Ansehlnss  an  die  realen  BedHrfhisse  gelehrt  werden. 

Diese  wenigen  Üemerkungen  lassen  erkennen,  dass  ich  das 
Schiesswesen  ganz  verständnisvoll  behandelt  mir  denken  kann,  tmd 
dass  man  zu  ganz  richtigen  ballistischen  Vorstellungen  zu  gelangen 
vermag,  ohne  zu  einer  Schaar  von  Formeln  seine  Zuüucht  nehmen 
zu  müssen. 

Formeln  dienen  einem  in  der  Technik  der  Mathematik 
Eingeweihten  dazo,  das  Denken,  das  Schliessen  zu  erleichtern  und 
haben  merkwUrdigerweise  zuweflen  die  Vorstellung  erzengt,  dass  man 
ihrethalben  zu  Tiel  und  zu  angestrengt  denken  mflsse. 

Die  Formel  ist  ein  Werkzeug;  wer  es  nicht  handhaben  kann, 
lasse  es  bleiben  und  denke  nach;  er  wird  viel  besser  fahren,  als 
wenn  er  seinen  Geist  für  das  Verständnis  der  Formel  abquftlt  und 
das  Wesen  der  Sache  hiebei  aus  dem  Auge  verliert. 

Also  eine  Ballistik  ohne  oder  mit  wenit^  Formeln  für 
Jenen,  der  den  mathematischen  Apparat  nicht  gut  handhaben  kann! 

Ist  das  möglich?  Ich  sage  ja  u.  z.  aus  dem  Grunde,  weil 
ich  die  Mathematik  selbst  ohne  Formelkram  mir  denken  kann. 

In  gleicher  Weise,  wie  Jemand  ein  guter  Mathematiker  und 
hiebei  schlechter  Rechner,  und  umgekehrt  ein  guter  Rechner  und 
schlechter  Mathematiker  sein  kann,  kann  Jenumd  Ton  der  Ballistik 
die  richtigsten  Vorstellungen  haben,  ohne  die  Technik  der  Ballistik 
zu  beherrschen,  und  umgekehrt  kann  Jemand  die  ballistischen  Formeln 
mit  Virtuosität  handhaben,  ohne  deshalb  Ballistiker  zu  sein. 

Man  miiss  daher  zwischen  dem  Ballistiker  unil  «If^m  ballisti.^rlicn 
Reohuer  ebenso  wie  zwischen  ih*m  ^lathematiker  und  einer  leben- 
digen Kechenmasehini'  unterscheiden :  M  a  t  h  o  m  a  t  i  k  e  r  und  Balli- 
stiker sind  stets  denkende  Menschen,  währendBechner 
auch  Automaten  sein  können. 

Dadurch,  dass  man  diese  Unterscheidung  nicht  macht  und  oft 
bei  einem  sogenannten  Mathematiker  ein  erschreckliches 
Mlnimiim  an  Urtheilsvermngen  findet,  ist  eben  jene  bedauerliche  Be- 
gril&verwirrung  entstanden,  die  zu  dem  Ausspruche  Veranlassung  gab, 
dass  die  Mathematik  nicht  die  Schule  des  Denkens  seL 

Diese  vielfach  verbreitete  Anschauung  wird  auch  so  lange  eine 
Schein-Existenz  fristen,  als  man  nicht  aufhört,  in  der  Mathematik 
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ebenso  wie  in  der  Ballistik  die  Formeln  als  Selbstzweck  anzu- 
seben,  statt  sie  als  formale  Mittel  su  betrachten,  die  Gedanken  in 
compendidser  Form  darzustellen. 

leb  reaaimre  also  meine  allgemeinen  Betracbtnngen  dabin,  daes 
man  Sm  Waffen wesen  mebr  denken,  im  Scbiewweaen  hingegen  .sieb 
von  dem  Wahne  befreien  soll,  dass  biezu  der  gewöhnliche  Denkprocess 
nieht  ausreicht 

Wie  soll  also  das  Schiesswesen  gelehrt  werden,  damit  es 
realen  Boden  gewinnt? 

Die  Antwort  lautet  oinfach :  Applicatoriscli  und  unter  steter 
Berücksichtigung  realer  \'erhiiltnisse. 

So  einfach  als  die  Antwort,  gestaltet  sich  abor  die  Ausführung  nicht. 

Ich  branche  <]]  -bezuglich  nur  auf  die  Taktik  hinzuweisen,  wo 
es  sehr  lange  Zeit  bedurfte,  ehe  man  den  richtigen  Schlüssel  fQr  die 
applicatorische  Methode  fand,  um  wenigstens  zu  entschuldigen 
oder  zu  erklärt  ii,  dass  das  Scbiesswesen  —  eine  für  die  Allgemeinheit 
noch  junge  Wissenschaft  —  erst  jetzt  langsam  beginnt,  feste 
Wurzeln  zu  fassen. 

Die  gegenwärtig  in  der  Taktik  geflbte  applicaioriscbe 'Metbode 
ist  anderseits  der  beste  Fingerzeig,  wie  man  im  Scbiesswesen  vor- 
zugeben bat,  um  dasselbe  fBr  die  Praxis  fhicbtbringend  zu  machen: 

Man    supponire   bestimmte  Verhältnisse,  stelle 

präcise  Fragen  und  verlange  pr&cise  Antworten. 

Ein  s«'hr  grosser  Fehler  bei  der  Behandlung  des  Schiesswesens 
war  beispielsweise,  dass  man  gewöhnlich  vom  l^oden.  auf  dem 
doch  der  Schiesseii de  und  das  .Schuss object  stehen,  nicht 
spricht;  mau  langt  ohne  jede  Begründung  gleich  vom  Mündungs- 
horizonte, also  von  etwas  Gedachtem,  zu  sprechen  au  und  bezieht 
alle  Grössen  auf  densellinn.  wälirend  doch  der  Boden  der  natürlichste 
Ausgangspunkt  ist,  von  welchem  man  auf  die  Bedeutung  desMünduugs- 
horizontes,  bez.  der  Visirlinie  zu  leiten  ist. 

Man  gebe  also  vom  Boden  aus  und  zeige,  dass  man  die  Flug- 
bahngrössen  in  den  Tabellen  nicht  auf  den  Boden,  dessen  Form  sich 
stets  ändert,  beziehen  kann  und  dass  sich  die  Nothwendigkeit  ergibt, 
die  Beziehung  der  Flugbahngrösseu  zu  einer  durch  den  .Schiess»Miden 
und  das  Ziel  bestimmten  Geraden,  deren  Lage  im  Terrain  genau  be- 
kannt ist,  festzusetzen. 

Ich  habe  die  Er&brung  gemacht,  dass  dieses  einfache  Mittelcben, 
das  Terrain  als  Ausgangspunkt  zu  wählen,  ausserordentlich 
Idftrend  wirkte.  Dadurch  femer,  dass  ich  bei  Besprechung  von  Flog- 
babuTerbältnissen  stets  ein  bestimmtes  Terrain,  die  Position  des 
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Schiessendeii ,  <lie  Lage  der  Ba]in.  bez.  Oiube  (Aufsatz)  und  die, 
Position  üe.s  Schuü^ubjectes  supponirte.  zwang  ich  (Ini  Scbük-r.  die  Flui;- 
bahn Verhaltnisse  stets  mit  realoii  Verhültiiisseu  in  Beziehung  zu 
bringen,  und  regte  hiedurcb  sein  Interesse  an. 

Diester  von  mir  ^eit  Jahren  befolgte  Vor<^aii^  gil>t  auch  meines 
Eracbtens  den  AVe<^'  un,   wie  da^  Sebiesswcscii  mit  der  Taktik  noch  ' 
inniger  verwoben  uud  dessen  Bedeutung  für  die  Taktik  noch  besser 
acceutuirt  werden  könnte. 

Ich  dächte,  dass  es  sehr  erspriesslich  wäre,  bei  der  Be- 
sprechung der  Durchiührung  eines  Gefechtes  bestimmte  Situationen 
herauszugreifen,  das  Proül  des  Terrains,  ferner  die  Flugbahn,  bez. 
die  Garbe  in  demselben  darstellen  zu  lassen  und  einige  auf  das 
Schiesswesen  bezügliche  Fragen  zu  stellen. 

Auch  der  Würdigung  des  Terrains  vom  Standpunkte  des 
Schiesswesens  sollte  eiue  grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet  werden. 

Die  Sache  ist  allerdin^rs  nicht  leicht,  aber  durch  furtgesetzte 
Übung  kann  inau  jede  Schwierigkeit  überwinden. 

Man  supponire  eine  liestimiiii«  Schussrichtung,  stelle  an  der 
Hand  einer  Schichtenkarte  das  rrotil  und  in  dasselbe  für  bestimmte 
Annahmen  die  Bahn.  bez.  die  Garbe  dar,  gehe  dann  in  das  Terrain 
und  suche  den   am  Papier  gewonnenen  Eindruck  auf  dasselbe  zu  - 
übertragen. 

Aus  den  bisherigen  Betrachtungen  wird  schon  durchleuchten, 
Worin  \  u m  j»  r  a  k  t i  s  c  h e  n  Standpunkte  die  ganze  Ballistik  der 
Handfeuerwafteu  besteht 

Das  Um  und  Auf  der  Ballistik  ist  die  Darstellung 
der  Bahn  für  bestimmte  Verhältnisse  und  dazu  liefern 
die  Tabellen  I  der  Schiess-Instructionen,  d.  L  die  Ordi- 
nate nta  b  e  1  le  n  das  ausreichende  MitteL 

Will  man  eiue  Bahn  darstellen,  so  li.xire  man  deren  Anfangs- 
und  Endpunkt  und  trage  über  der  Verbindungslinie  dieser  Punkte 
die  Ordinaten  im  vertikalen  Sinne  auf 

Dieser  für  die  Praxis  hinreichend  genaue  Vorgang  lasst  wohl 
an  Einfachheit  nichts  zu  wünschen  übrig;  er  ist  vielleicht  etwas 
mühsam,  allein  die  geringe  Mühe  wird  durch  die  vielen  Aufklärungen 
entlohnt,  die  man  eiliült,  wenn  man  zu  fragen  versteht. 

In  vielen  Fällen  braucht  man  die  Bahn  nicht  darzustellen;  es 
genügt,  die  Ordinatentabelle  zu  lesen. 

Dadurch,  dass  man  sich  auf  die  geometrischen  Verhältnisse  der 
Bahn  beschränkt,  worüber  die  Ordinatentabelle  die  jrewünschteu  Auf- 
'  Schlüsse  gibt,  ist  die  ganze  Ballistik  der  Handfeuerwaffen  —  soferue 
nur  der  ajisübeude  Dienst  in  Betracht  kommt  —  mit  den  vier  ein- 
fachen Eechnuugs-Operationen  zu  beherrschen. 
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Die  Art  und  Weise,  wie  ich  dfts  rationelle  ai>plioatorische  Stu- 
dium der  Schioss-Tnstructionen  mir  rorstelle,  habe  ich  in  einer  jöngst 
veröffentlichten  Studie,  ^ welche  das  Substrat  meiner  an  der  k.  k.  Armee- 
Schützen-Schule  bisher  gehaltenen  Vorträge  enth&lt,  an  vielen  Beispielen 
gezeigt. 

Bei  der  Anfi^abenstellang  sind  die  in  Beziehung  zu  einander 
stehenden  Fülle  in  ihrem  Zusammenhange  darzustellen,  etva  derart, 
wie  ich  es  an  einigen  Aufgaben  erl&utem  will. 

1.  Annahme:  Von  dem  Gegner,  der  hinter  einem,  in  der  Ent- 
fernung Ton  150  Schritt  befindlichen  Bamme  steht,  ist  nur  dessen 
Kopf  sichtbar. 

1.  Welcher  Aufsatz  ist  anzuwenden? 

2.  Wohin  ist  zu  zielen? 

3.  Wenn  man  200  Schritte  Aufsatz  nimmt,  wird  der  Gegner 
getroffen  und  wo? 

4.  Auf  wie  viele  Schftsse  entfilllt  ein  Treffer? 

5.  Kann  der  Gegner  getroffen  werden,  wenn  man  die  Normal- 
Aufsatzstellung  nimmt  und  normal  zielt? 

6.  Wenn  nicht,  was  ist  zu  thun,  um  den  Gegner  bei  Anwendung 
der  Normal-Aufsatzstellung  zu  treffen? 

7.  Was  ist  zu  thun,  wenn  das  Nehmen  des  feinen  Eomes  nicht 
hinreicht? 

II.  Annahme:  Schussrichtung  auf  der  Karte  ?on  Ä  nach  B; 
die  schiessende  Abthellung  von  bestimmter  Stftrke  steht  in  A; 
Ziel:  eine  Infanterie*Abtheilung  bestimmter  Stftrke  in 

1.  Ist  das  Beschiessen  des  Zieles  gerechtfertigt? 

2.  Welcher  Aufsatz  ist  aiizuwendeu  und  wohin  ist  zu  zielen? 

3.  Es  ist  das  Profil  des  Terrains  iu  der  Schussrichtung  dar- 
zustellen. 

4.  Mit  RQcksicht  aui  den  gewahlteu  Zielpunkt  ist  die  Garbe 
darzustellen. 

ö.  Bestreicht  die  Garbe  vollkorameu  oder  nicht? 

6.  Wo  beginnt  und  wo  endet  der  Wirkungsbereich  der  Garbe? 

7.  Wo  beginnt  und  wo  endet  der  Wirkungsbereich  des  Kernes 

der  Garh.'V 

8.  Würde  der  Gegner  getroffen  werden,  wenn  er  in  C  stünde? 

9.  Um  wieviel  kann  man  überhaupt  die  Entfernung  des  Gegners 
in*s  zu  Kurze  und  in's  zu  Weite  fehlen? 

10.  Welchen  Genauigkeitsgrad  muss  daher  ein  Distanzmesser 
haben? 

11.  Welchen  Erfolg  hat  man  zu  erwarten,  wenn  die  gegnerische 
Abtheilnng  entwickelt  und  aufrecht  steht? 
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12.  Welcher  Erfolg  ist  zn  erwarten,  veno  der  Gegner  kniet 
bez.  liegt  ? 

13.  Welcher  Erfi>lg  ist  za  erwarten,  wenn  der  Gegner  in  der 

Colonne  steht? 

14.  Welche  Formation  ist  für  den  Gegner  bei  der  Vorrfickung 
die  Tortheilhaftere ,  sofeme  der  Standpunkt  des  Erfolges  ein- 
genommen wird? 

15.  Sprechen  gewichtige  Gründe  für  eine  andere  Formation? 

16.  Wenn  die  gegnerische  Abtheilnng  in  Gefechtsforniation  ist 
und  die  Unterstützungen  100  Schritte  hinter  der  Schwarmlinie  sich 
befinden,  wird  die  Unterstützung  getroffen  und  mit  welchem  Erfolg? 

17.  Wenn  die  Unterstützung  stark  in  Mitleidenscbaft  gezogen 
wird;  was  ist  zu  thun  u.  s.  f.? 

Ich  glaube,  da^s  auf  diese  oder  wenigstens  auf  ähnliche  Weise 
vorgegangen  werden  müsste,  um  die  Bedeutung  der  in  den  Schiess- 
Instructionen  enthaltenen  Lehren  för  eine  rationelle  Fenerleitung  klar 
zu  legen. 

Hiemit  schliesse  ich  meinen  Vortrag.  Ich  habe  die  Grundzüge 
der  Ton  mir  seit  Jahren  befolgten  Lehrmethode  entwickelt,  ohne  den 
Ansprach  zu  erheben,  dass  sie  die  beste  oder  dass  nur  sie  gut  sei 
^lag  sein,  dass  sie  nur  meiner  Individualität  angepasst  ist.  Aber  auf 
Eines  erhebt  sie  Anspruch:  „Dass  sie  Ehrlichkeit  und  Gründlich- 
keit im  Wissen  anstrebt^. 
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Über  die  Feldausrüstung  des  Infanteristen  und  die 

Compagnie-Munitionswägen. 

Yon  Oberst  Leopold  SobTils. 


Naebdntek  T«rboteB.  Ober»euaagir«ebt  TorlMlulieik. 

Wie  bekannt,  werden  bei  der  Infanterie  Berathmigen  über  eine 
neue  Art  der  FeldHusrüstuiitj;  des  Intanteristeu  geptinsj^en. 

Man  will  d'da  Geiiack  »les  Infanteristen  erleichtern,  was  um  so  . 
üoth wendiger  erscheint,  als  gleichzeitig  auch  das  liediirfnis  sich  geltend 
macht,  den  Soldaten,  der  mit  dem  Repetirgewehre  bewaffnet  werden 
soll,  mit  einer  erhöhten  Zahl  von  Patronen  zu  verseben. 

Die  zu  lösende  Aulgabe  ist  eine  äusserst  schwierige  and  dabei 
für  die  Infanterie  von  hober  Wicbticfkeit,  daher  es  sehr  verzeihlich 
ist,  wenn  man  in  den  Kreisen  der  lüfaaterie-Ofhciere  mit  lebhafter 
Spannung  der  zu  gewärtigenden  Entscheidung  entgegensieht,  wohl 
aber  auch  den  Wunsch  hegt,  dass,  bevor  diese  Entscheidung  getroflen 
werde,  die  Anschauungen  und  Urtheüe  erfahrener  Infanterie-Officiere 
gehört  werden  mögen. 

Ein  oberflächliches  Gutiichteii  nach  dem  Augenscheine  kann  in 
einer  so  h(»chwichtigen  Sache  nicht  genügen.  Praktische  Erprobung 
der  neu  einzuführend*^n  Feldausrüstung  in  den  verschiedensten  Marsch- 
und  Gefechtslagen,  unter  verschiedenen  Witterungsverhältnissen,  auf 
verschiedener  Bodengestaltnng  und  bei  verschiedener  Temperatur  nach 
einem  im  vorhinein  wohldurchdachten  Programm  hätte  der  endgiltigen 
Einführung  unbedingt  voranzugehen. 

Die  nacli  st  eilenden  Zeilen  sollen  in  dieser  für  die  Infanterie  so 
bedeutungsvollen  Angelegenheit  die  Ansicht  eines  Truppen-Ultieiers  zum 
Ausdrucke  bringen,  und  sie  werden  ihren  Zweck  erreicht  haben,  wenn 
sie  zum  Meinungsaustausche  die  Anregung  geben. 

Es  wird  bei  den  im  Nachfolgenden  angedeuteten  Ausrüstungs- 
vorschlägen von  dem  Gedanken  ausgegangen,  duaa  bei  den  liente  so 
zahlreichen  Heeren  und  der  verhält iiismäsig  kurzen  Dauer  der  Kri^'ge  • 
die  Ansprüche  des  Soldaten  in  Bezug  auf  Wechsel  in  der  Nahrung 
und  auf  seine  sonsti«r*'Ti  B»'dürtuisse  auf  das  äufsserste  Mass  einge- 
dämmt werden  müssen.  Drei,  vier  Monate  wird  der  Soldat  schon 
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in  einfach  spartanischer  Weise  aushalten  und  die  Befriedigung  der 
Tieliultigen  BedOrfnisse  entbehren  können,  an  die  derselbe  in  seinem 
gemflthlichen  Heim  etwa  gewdhnt  ist. 

Von  diesem  Standpunkte  ausgehend,  wäre  zu  untersuchen : 
/)  ^y^AB  muss  der  Infanterist  stets  bei  sieh  haben,  damit  er 
zu  jeder  Zeit  imstande  ist,  seinen  Mann  zu  stellen? 

hj  Was  wäre  mit  Kflcksicht  auf  Bequemlichkeit  und  AVohlbefinden 
zwar  recht  angenehm,  womi  r  -s  stets  bei  sich  hstte,  liesse  sich 
aber  doch  entbehren,  ohne  dass  dadurch  die  Leistungsfähigkeit  des 
Infanteristen  mit  Bezug  auf  das  Gefecht  in  Frage  gestellt  erschiene? 

Was  zu  den  unter  den  Begriff  a  fallenden  Sachen  der  Aus- 
rüstung des  Infanteristen  gehdrt,  das  muss  der  Soldat  tragen,  damit 
er  es  stets  bei  sich  Lalie ;  dagegen  sollte  ihm  TOn  den  Gegenständen  zu  h 
nur  dasjenige  aufgebürdet  werden,  was  er  ohne  Überlastung  zu  tragen 
vermag. 

Wenn  wir  die  Sachen  durchmustern,  welche  der  Soldat  mit 
Büeksicht  auf  das  Gefecht  zu  jeder  Stunde  im  Kriege  dringend 
benöthigen  kann  und  mit  Kücksicht  auf  seine  Eriifilirung  nicht  lange 
zu  entbehrf^n  vermag,  so  finden  wir  ausser  der  Bekleidung  und  Be- 
waifhnng  als  hiezu  gehörig  die  Munition,  die  Verpflegung,  den  Spaten, 
das  Kochgeschirr  und  die  Feldflasche. 

Das  sind  die  Gegenstände,  die  wir  unter  a  einreihen.  Alles 
andere  ist  dem  Soldaten  nicht  tn^^lich  nöthig;  er  kann  es  im  Noth- 
falle  durch  mehrere  Tage,  th^ilweise  auch  ganz  entbehren,  ohne  dass 
er  aufhören  wUrde,  für  den  Kampf  geeignet  und  brauchbar  zu  bleiben. 

Betrachten  wir  nun  die  Wichtigkeit  der  einzelnen  Gegenstände, 
welche  der  Soldat  in  das  Feld  mitnimmt,  vom  Standpunkte  der  £r^ 
haltung  seiner  Leistungsfilhigkeit  etwas  eingehender. 

Wir  sind,  wie  schon  erwähnt,  geneigt,  ausser  dner  einfachen, 
klaglosen  Bekleidung  und  ausser  der  Bewaffnung  nur  noch  die  Munition, 
die  Verpflegung,  den  Spaten,  das  Kochgeschirr  und  die  Feldflasche 
zu  jenen  Ausrflstungsstflcken  zu  zählen,  welche  der  Soldat  stets  bei 
sich  haben  muss,  wenn  er  leistungsfähig  sein  oder  bleiben  soll. 

Einzeln  betrachtet  geben  uns  diese  Ausrttstungsstflcke  zu 
folgenden  ErwSgungen  Veranlasssung: 

Munition.  Ohne  Munition  wäre  der  Infanterist  einem  Gegner 
gegenüber,  der  damit  versehen  ist,  in  einer  schlimmen  Lage.  In  diese 
schlimme  Lage  kommt  aueh  der,  welchem  die  Munition  fniher  ausgeht 
als  dem  Gegner.  An  Munition  kann  deshalb  der  Infanterist  nicht 
.  genug  bei  sich  haben.  Jetzt  hat  der  Soldat  einen  Theil  der  iQr  ein 
längeres  Gefecht  als  nötl  i^^  erkannten  Munition  zu  tragen,  ein  anderer 
Theil  wird  auf  den  Munitionswägen  nachgeftkhrt  Dabei  wird  von 
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der  Yonuusetsung  aoägegaugen,  dass  die  Miutitiottfl-Fiihrwerke  imstande 
sein  weiden,  dem  Infiateristen  im  Gefeelite  überall  bin  ib  folgen,  und 
daes  die  Mimitionserginzung  aus  den  Munitione-Fohrwerken  thimlicli 
sein  werde. 

Gesetat  den  Fall,  die  Munitions-Fnhrwerke  venndcliten  wirkUeh 
der  In&nterie  Im  (lefeehte  Ober  Stock  nnd  Stein  tn  folgen,  so  könnte' 
man  sie  doch  nicht  gut  so  weit  TorzieheOf  dass  die  Bespannungen 
Gefkhr  laufen,  erschossen  zu  werden.  Und  selbst  wenn  man  diese 
sammt  dem  Fuhrwerke  opfern  wollte,  so  mfissten  schliesslich  doch 
noeh  die  Patronen  au  den  einzelnen  Männern  in  der  Schwarmlinie 
getragen  werden. 

Es  entsteht  die  Frage,  ob  den  Menschen  nicht  zu  viel  zugemnthet 
wird  mit  dem  Verlangen,  dass  sie  mit  den  gefdllten  Patronen-Zutrag- 
säcken zu  den  gedeckt  eingenisteten  Plftnklern  im  heftigsten  Feaer 
und  an  der  unteren  Grenze  der  mittleren  Distanz  gehen,  um  die 
Patronen  zu  vertheilen,  und  diesen  Gang  vielleicht  mehrmals  wieder* 
holen.  Die  einzelnen  Patronen-Zuträger  werden  dem  Gegner  erwünschte 
Ziele  sein  und  bei  aller  Todesverachtung  kaum  ihre  Aufgabe  erfüllen 
kennen. 

Aber  ganz  abgesehen  davon,  ist  zu  bedenken,  dass  die  bisherigen 
Bataillons-Munitionswägen  selbst  auf  Feldwegen  nur  mQhsam  vor* 
«wärts  zu  kommen  Termochten ;  ein  Ausbiegen  von  den  Wegen,  um  der 
Tnippe  nach  Vorschrift  in's  Gefecht  zu  folgen,  war  eine  reine  Un- 
möglichkeit. Die  neuen  Compagnie -Munitionswägen  sind  allerdings 
bedeutend  leichter ;  sie  werden  voraussichtlich  besser  vorwärts  kommen, 
allein  auch  sie  können  der  Infanterie  im  Gefechte  als  Fuhrwerk  nicht 
nachkommen,  sie  werden  zurückbleiben  müssen,  die  Verbindung 
zwischen  ihnen  und  der  Truppe  wird  verloren  gehen  und  die  in  den 
Wägen  befindliche  Munition  nicht  zu  haben  sein,  wenn  man  sie  braucht. 

Allerdings  könnten  die  Patronen  unmittelbar  vor  Beginn  des 
Gefechtes  aus  den  Wägen  an  die  Mannschaft  vertheilt  und  die 
Munitions-Fuhrwerke  zurückgelassen  oder  zum  Divisions -Munitions- 
Park  um  Munitious-Ergänzung  geschickt  werden.  Allein  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  zwischen  die  Infanterie  einer  Truppen-Division  ein- 
geschobenen Compagnie-Munitionswägen  die  Colonue  des  streitbaren 
Theiles  der  Division  um  784  Schritte  verlängern  und  daher  den  Auf- 
marsch um  mindestens  7  Minuten  verzögern,  wenn  man  femer  in 
Erwägung  zieht,  dass  die  Munition  aus  den  Compaguie -Munitions- 
wägen unmittelbar  vor  dem  Gefeelite  auf  die  einzelnen  Soldaten  des 
etwa  1.200  Schritte  Colonnentiefe  einnehmenden  Regimentes  vertheilt 
werden  müsste,  so  entsteht  die  Besorgnis,  dass  das  Vertheileu  der 
Munition  unmittelbar  vor  dem  Gefechte,  unter  dem  Drange  der  Um- 
stände nicht  möglich  oder  doch  mit  einer  aigen  Verzögerung  des 
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Anfinarsches  yerbimden  sein  werde.  In  die  Infanterie-Colonne  ein- 
geschobene Fnhrwerke  erschweren  überdies  der  Infanterie  immer  das 
Marscbiren,  wenn  man  zwischen  der  Infanterie  und  den  Fuhrwerken  nicht 
eine  grossere  Bistanz  lassen  kann.  Bei  Beginn  des  Gefechtes  werden 
die  Mnnitions- Fnhrwerke  aber,  wie  gesagt,  zurückgelassen  werden 
müssen,  weil  sie  den  Fusstruppen  nicht  folgen  können,  dann  planlos 
im  Bücken  der  fechtenden  Truppen  herumirren,  nachrückenden  Truppen 
die  Wege  verstellen  und  schliesslich  selbst  nach  dem  Gefechte  schwer 
wieder  ihre  TruppenkOrper  finden. 

Von  diesen  vielen  Munitionswägeu  sollte  man  die  Infanterie, 
wenn  es  nur  halbwegs  angebt  befreien. 

Die  Bataillou8 -MunitioDswägen  enthalten  49  Patronen,  die 
Oompa^^nie -Munitionswägeu  32*7  Stück  Patronen  für  jedes  Feuer- 
gewehr als  Muiiitioiis-Erpränzung.  Da  die  Bataillons -MunitioUi*vvägea 
ihrer  Schwer«'  wegen  ohnedies  abgeschafft  werden  sollen,  so  können 
wir  dieselben  hier  ausser  Betracht  lassen  und  werden  daher  nur  die 
Compagnie-Munitionswügen  im  Auge  behalten.  Die  32*7  Stück  Patronen, 
welche  der  Coinpatrnie-Munitionswagen  für  j^des  Feuergewehr  nach- 
führt, entsprechen  einem  Gewichte  von  17%. 

Lüssf  sich  von  den  S;?«'1u'n.  welche  der  Soldat  auf  seinem  Ru'-]<»'n 
tragt.  Einiges  im  beilüutigen  (lewielite  von  l'TÄv/  ausscheiden,  uhue 
sein»^  Schlagfertigkeit  zu  beeinträchtigen,  dann  sollten  die  82  Patronen 
auf  den  Rücken  des  Soldaten  kommen  und  die  -Munitions-Fiihrwerke 
ausgeschieden  werden  oder  etwa  im  Diri^ions-Munitionspark  vereint 
werden.  Ob  die  32  Patronen  im  Kriege  auf  dem  Rücken  des 
Soldaten  dringender  nothwendig  sind  als  die  Wüsche,  das  Ärmel- 
leibel  und  die  zweite  Tusäbekleidung  etc.,  das  möge  Jeder  $elbtit 
beurtheilen. 

Wir  sollen  im  Gefechte  küm}ifeu  und  womöglich  siegen.  Wegen 
Munitionsninngel  wurden  schon  oft  Geii  chte  verloren,  wegen  Mangel 
an  reiner  Wäsche,  an  Ärmelleibeln  u.  dgl.  aber  gewiss  nicht. 

Verpflegung.  Von  der  Last,  welche  dem  Soldaten  aus  der 
Mitnahme  einer  bestimmten  Menge  von  Nahrungsmitteln  erw&chst, 
Iftsst  sich  derselbe  nicht  befreien;  man  kann  nie  wissen,  ob  man 
am  Marschziele  etwas  finden  werde,  was  sich  —  mit  oder  ohne 
Zubereitung  —  als  Nahrungsmittel  verwerten  Hesse,  und  doch  müssen 
die  Verbrauchten  Krfifte,  soll  der  Mann  leistungsföhig  bleiben,  Ersatz 
finden. 

Spaten.  Ben  Spaten  braucht  der  Soldat  im  Gefechte  und  im 
Lager;  es  ist  daher  ganz  gut,  dass  er  dieses  Werkzeug  bei  sich  trftgt, 
obwohl  einige  sogenannte  Zelthacken  in  jeder  Oompagnie  auch  recht 
wünschenswert  wftren. 
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Ko<  h  eres  Chi  rr.  Irgend  ein  Gefass,  in  welchem  der  Soldat 
sich  zur  Noth  das  Essen  bereitcD  kann,  miiss  er  bei  sich  haben.  Die 
kleinen  Kochgeschirre  haben  grosse  Nachtheile;  das  Vertheilen  der 
Menage-Artikel  ist  schwierig,  eine  Menge  Leute  sind  beim  Koch- 
geschaft  in  Anspruch  genommen  und  können  nicht  der  Ruhe  pflegen, 
es  wird  viel  Holz  zum  Abkochen  benöthigt  und  üchliesslich  wird  die 
Menage  doch  immer  minder  gut  wie  in  grossen  Kesseln.  Die  kleinen 
Kochgeschirre  sollten  nur  als  Nothbehelf  vom  Soldaten  getragen  unä 
grössere  Kochgeschirre  (etwa  lur  jeden  Zug  ein  Kessel,  wie  sie  in 
Bosnien  in  Verwendung  standen)  auf  Fuhrwerken  uachgeführt  werden. 

Als  Xothbelielf  wären  indessen  zum  Abkochen  auch  etwas  höhere 
—  topfartige  —  Essschalen  geeignet  und  die  Kochgeschirre  tui  zwei  Mann 
konnten  ganz  entfallen.  Dadurch  würde  ein  Mann  von  dem  anderen 
ganz  iiiiai»]iängig  bezüglich  des  Abkochens,  und  jeder  zweite  Mann 
wäre  von  dem  verhältnismässig  schweren  Kochgeschirre  für  zwei  Mann 
befreit.  Warum  sollte  der  Soldat  im  Kriege  nicht  aus  einem  kleinen 
Topfe  auch  essen  könneu,  da  ja  auch  im  ge wohnlichen  Leben  viele 
Leute  der  niedereren  Volksschichten  aus  Töpfen  essen  V 

Feldflasche.  Was  diese  betrifft;,  so  muss  man  sich  eigentlich 
mit  Befi  emden  fragen,  wie  dieses  Feldausrüstungsstflck  in  seiner  jetzigen 
Beschattenheit  eingeführt  werden  konnte.  Auf  der  Bnist  des  Mannes 
getragen,  verräth  die  Feldflasche  mit  dem  weissblechenen  Futteral 
durch  Blinken  auf  Tausende  von  Schritten  den  Aiimarsch  der  Truppe. 
Da.s  blechene  Futteral  —  ein  guter  Wärraeleiter  —  hat  zur  Folge, 
dass  Getränke,  die  man  kalt  behalten  möchte,  rasch  warm  werden 
und  umgekehrt.  Um  diesem  Übelstande  und  dem  weithin  vernehmbaren 
Klappern  zu  begegnen,  muss  der  Raum  zwischen  Flasche  und  Blech- 
futteral mit  Fetzen  ausiiefüllt  werden  —  eine  luiaothige  Mehrbelastimc:. 
die  sich  besonders  dann  fühlbar  macht,  wenn  die  Fetzen  nass  werden 
und  sie  werden  nass,  nicht  so  sehr  durch  Regen,  als  dadurch,  dass 
der  Soldat  die  Flasche,  mn  Wasser  zu  schöpfen,  in  <las  Wasser 
taucht.  Vielleicht  gelingt  es  doch  noch  bei  dem  heutigen  Staude  der 
Industrie,  eine  zweckmässigere  Feldflasche  zu  linden  und  mit  der- 
selben einen  Becher,  der  sich  etwa  au  den  Boden  anschrauben  liesae, 
in  Verbindung  zu  bringen. 

In  den  vorstehenden  Erwägungen  sind  jene  Feldausrustungs-r 
gegenstände  erschöpft,  die  wir  zu  a  zählen,  die  nämlich  der  Soldat 
stets  bei  sich  haben  muss.  Die  nun  folgenden  sind  kein  so  dringendes 
Bedürfnis;  der  Soldat  kann,  auch  ohne  über  sie  zu  verfügen,  durch 
einige  Tage  leistuugstahig  bleiben. 

ä  s  c  h  e.  Die  frische  Wäsche  braucht  der  Soldat  gew  iss  nicht 
jeden  Tag.  Es  fällt  Arbeitern,  Landleuten  u.  dgl.  gar  nicht  ein, 
jedesmal  die  Wäsche  zu  wechseln,  so  oft  sie  nass  geworden  oder  in 
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Schwc'isN'  G^iM'atlieu  sind.  Wozu  trägt  also  der  Soldat  die  Wäsche  fort- 
während  auf  seinem  Eückon?  Die  Möglichkeit  des  Wäschewechseins  . 
hat  unsere  Armee  und  wohl  anch  undere  Aiineen  nicht  gegen  das 
Überhandnehmen  des  allerdings  recht  lästigen  Ungeziefers  geschützt, 
nnd  wir  werden  wohl  auch  in  künftigen  Kriegen  diese  Plage  mit  in 
'  den  Kauf  nelimes  müssen 

Ob  gegen  Ungeziefer  das  Einlassen  der  Wäsche  mit  Unschlitt 
,  oder  Speck,  wie  es  die  Drahtbinder  zu  thun  pflegen,  im  Felde  nicht 
wirksamer  zu  schützen  vermöchte  als  das  Wfischewechseljn,  müsste 
wohl  erst  eiprobt  werden.  Es  wäre  allerdings  ein  Auskuuftsmittel, 
über  das  sich  sehr  Viele  anfanglich  entsetzen  wurden,  allein  das  Ent- 
setzen über  die  Plage,  welcher  dadurch  vorgebeugt  werden  soll,  ist 
gewiss  kein  genngeres. 

Ärraelieibel.  Wenn  der  Soldat  eine  ordentliche  Blouse  am 
Leibe  hat,  so  l)raiicht  er  offenbar  das  ÄrmeUeibel  nicht  so  dringend, 
dass  er  es  fortwährend  herumtragen  müsste. 

Zweite  Fussbekleidnug.  Von  dieser  gilt  dasselbe  wie  von 
dem  ÄrmeUeibel.  Hat  der  Soldat  ein  Paar  guter  Schuhe,  so  werden 
diese  schon  einige  Tage  aushalten  und  mittlerweile  das  Fuhrwerk  heran- 
kommen, um  einen  Austausch  zu  bewirken.  Gut  wäre  es  vielleicht» 
jedem  Soldaten  ein  Paar  ganz  leichter  Schuhe  aus  Stoff  zum  Tragen 
im  Lager  zu  geben,  damit  seine  Füsse  —  die  für  den  Infanteristen 
so  wichtig  sind  —  ausniben  können. 

.Wäsche,  ÄrmeUeibel  und  zweite  Fussbekleidung 
wftren  auf  Fuhrwerken  nach  zu  führen,  u.  z.  nicht,  wie  die 
Oompagnie  -  Munitionswftgen  als  Bestandtheil  der  Truppen-Oolonne 
oder  in  derselben,  sondern  beim  Bagage-Train. 

Dazu  könnten  landesübliche  Fuhrwerke  in  Verwendung  kommen, 
weil  die  Beschaffung  der  ärurii^dien  Fuhrwerke  und  Geschirre  bedeu- 
tende Auslagen  venirf^acht,  (lieselbeu  durch  lange  Aufbewahrung  leiden, 
und  im  Bedarfsfall  aber  vielleicht  aus  dem  Grunde  gar  nicht  zu 
brauchen  sind,  weil  man  damit  auf  dem  betreffenden  Kriegsschau- 
platze nicht  fortzukommen  vermag. 

Jeder  Mann  hätte  sich  seine,  auf  das  Fuhrwerk  zu  verladenden 
Sachen  in  einen  Lappen  aus  wasserdichtem  Stofl^  der  mit  seinem 
Namen  zu  versehen  wäre,  einfach  einzuschlagen  oder  umzuwickeln. 
Wenn  der  Soldat  auch  nur  jeden  zweiten,  dritten,  achten  zu 
diesen  Gegenständen  gelangt,  wird  es  genügen. 

Wie  die  Belastung  des  Infanteristen  nach  der  vorstehenden 
Auseinandersetzung  im  Vergleiche  zu  der  jetzt  vorf^escln  iehenen  Feld- 
ausrüstung sich  gestalten  würde,  lässt  die  folgende  Tabelle  entnehmen, 
aus  der  auch  zu  ersehen  ist,  dass  die  unerlässlichsten  Putzrequisiten, 
als  von  jedem  zweiten  Manne  getragen  gedacht  sind. 
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L.  Schulz. 


Spaten  mit  Fottenl  

FeldflMche  

Tornister  mit  Beriemuiig  

1  Portion  Zwieback  ,  , 

1  Portion  Fleischconserve  

1  Bücli^c  mit  2  Portiotten  Salz .  .  ,  . 
1  }l.nii<l  und  1  Ciattje  

1  Paar  Fusslappen  =  (iO<f  ...... 

2  Sacktücher   

1  Hwdtiieli  

6  Halsfitreifen  

1  Kldderbflrste  

1  Kothbflnte  

1  Kamni  

1  .Stück  Seif«  

1  Zahnbürste.  

1  Nähzeug  

1  Schmierbüchs»*  in  <*i?i<'iii  Siukchen.  . 
PDtzrequit;it«n  für  die  WartVn  in  .  intern 

Säckchen  

3  gefüllte  Victuaien-Säckchen  .  .  .  . 

1  Leibbinde  

1  Ärmelleibel  

1  Kapuze  

1  Paar  Schuhe  

1  Kochgeschiir  mit  Obenug  und  Trag- 

vorriolitiing  

1  £s8Hchale  saramt  Deckel  

1  £68scluden*Biemen  


G  e  w  i  e  h  t 


nach  der  jotzi<;cn 
Vorschrift  mit 


Spaten 


Koch- 
geschirr 


nach  dem  vor- 
stehenden Vor» 
schlage 


mit 
Spaten 


ohne 
Spaten 


990 
600 

1.150 
50() 
375 
102 
5-40 
120 
60 
65 
19 
150 

« 

10 

48 

16 
90 
69 

210 
7U 
150 
590 
840 
1.400 


380 
10 


iiiiii  ii. 


in  Gramm 


600 

1.150 
500 
375 
102 
540 
120 
60 
65 
19 

« 

180 

10 
4d 

16 
90 
69 

210 
744 
160 
690 
940 
1.400 

1.230 
880 
10 


HIectt  die  SS  Stflck  Patronen  ans  dem  Compagnie-Munt> 


GO 


65 


990 

■ 

600 

600 

i.ir.oV) 

l.l.')0') 

500 

500 

875 

875 

109 

102 

48 


744 
160 


600»/ 
15 


5.399 


1  .  7  1  f : 


GO 
65 

* 

150 
130 

10 
48 

90 
69 

210 
744 
150 


600'J 
15 


1  Tir. 


Smnme.  .  .    7.115  6.784 
Die  vorgeseblagene  Feldausrüstung  ist  daher,  obivar  der 
Mann  33  Patronen  mehr  bei  sich  bat,  mindestens  nm  l.^^g 

leichter. 

*i  Der  Tormttter  kS&ot«  Hwm  klaiiier,  daliar  Meh  lelohter  Mis. 

■)  W«f«a  d«r  voif^teklsfeMa  T«yff»rm  Mkwerer  aofCDoiDBea  ab  b«l  d«r  JtItlfftD 
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Es  fr&gt  sich  nun,  wie  viele  Fnlirweilie  nötiiig  vftren,  um  dem 
lüfimteristen  dasjenige  nacbznflQiren,  sras  er  jetzt  trflgt,  nach  der  vor^ 
geschlagenen  Ausrüstung  aber  nicht  mehr  %n  tragen  hätte. 


Der  Soldat  sollte  nicht  mehr  tragen: 

1  Hemd  und  1  Oattje   640  Granam, 

1  Paar  lussiappen  (1  Paar  behält  er).  .  .  60  „ 

2  Sacktücher   60  ^ 

6  HalsstreitVu   12  „ 

1  Ärmelleibel  .  .  ,  "   520  „ 

1  Kapuze   240  „ 

1  Paar  Beserve^chuhe   1.400  ^ 

zusammen  .  .  2.8:^2  Gramm. 
Hiezu  Lappen  zum  Einpacken  .  .  .  .  .  .  ^600  Gramm, 

Summe  .  .  3.332  Gramm. 


Nehmen  wir  den  Stand  der  Oompagnie  zu  220  Mann  an,  so ' 
erg&be  sieh  für  die  Oompagnie  ein  Gewicht  von  rund  740%. 

Diese  740A^  lassen  sich  auf  einem  Fuhrwerke,  das  nur  auf 
firiirbaren  Wegen  bleibt  und  nicht  ftber  Stock  und  Stein  zu  fahren 
hat,  unschwer  fortbringen.  (Zum  Vergleiche  sei  erwähnt,  dass  der 
leichteste  zweispftanige  Bttstwagen  der  Infanterie  eine  Last  Ton  1.004% 
fortschflffen  soll.) 

Die  Tortheile  der  yorgesehlagenen  Feldausrüstung 
wftrens 

1.  Der  Infanterist  hätte  die  gesammte  Munition,  die  bis  nun 
zum  Theile  auf  dem  Oompagnie  -  Munitionswagen  sich  befindet^ 
unmittelbar  bei  sich; 

2.  die  Munitions-Fuhrwerke  könnten  entfallen; 

•  3.  die  Oolonne  der  Combattanten  einer  Triippiu-Division  würde 
um  784  Schritte  verkürzt; 

4.  durch  Ausscheidung  der  Munitions-Fuhrwerke  ans  der  Truppen- 
Colonne  würde  der  Marsch  den  Truppen  erleichtert,  der  Auünarsch 
beschleunigt  werden; 

6.  jeder  Mann  könnte  zur  Noth  seine  Menage  sich  selbst  bereiten ; 

6.  jeder  Mann  würde  um  1'  ,%  leichter  bepackt  sein. 

Als  Nachtheile  der  vorgeschlagenen  Feldausrüstung 
lassen  sich  bezeichnen: 

•  1.  Der  Manu  hätte  Hemd  und  Gattje  nicht  uiiinitttlbar 
bei  sich ; 

2.  die  Keserveseliuhe  und  das  Ärmelleibel  wären  nicht  beim 
Manne,  sondern  bt'im  Bagage-Train ; 

3.  es  müssteu  neuartige  Essschalen  in  TopfTorm  eingelTihrt 
werden; 

Ortian  Icr  Milli.  wUA.  n« -liäm.  V«>niii>e.  XXXIV.  Dd.  10«7.  98 
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4.  ebenso  wären  grosse  Zugs-Eodigescbirre  nothwendig; 

5.  der  Bagage -Train  würde  tim  dieselbe  Zahl  landesfiblicher 
Fuhrwerke  vermehrt  werden,  um  welche  die  Tnippen-Colonne  an 
Mttnitions-Fuhrwerken  Termindert  würde. 

Das  Abwägen  nnd  Vergleichen  der  hier  angeführten  Vor-  und 
ü^aehtheile  soll  dem  Leser  überlassen  bleiben. 

Was  speciell  die  grossen  Zugs-Kochgeschirre  betrifft,  die  auf 
Fuhrwerken  foHgebracht  werden  müssen  und  die  scheinbar  eine  Train* 
Termehning  herbeiführen  würden,  so  sei  hierüber  Folgendes  erwfthnt: 

Seit  Systemisirung  der  neuen  Compagnie-Munitionswagen  soll  das 
zum  currenten  Yorrath  geh(^rige  Futter  Äkr  die  Officiers-Beitpferde,  das 
bis  nunzu  auf  den  Bataillons -Munitionswägen  fortgebracht  werden 
musste,  kflnftighiB  auf  eigenen  Landesfiihren  verladen  und  diese  als 
zum  Gefechts-Train  gehörig  mitgenommen  werden.  Das  zweitägige 
Futter  für  die  Officiers-Bei<|»ferde  eines  Bataillons  wiegt  etwa  220^, 
daher  auf  dem  betreifenden  landesüblichen  Fuhrwerke  auch  noch  die 
Zugs-Kochgeschirre  verladen  werden  künnten,  und  da  das  Fuhrwerk 
seine  Eintheilung  im  Gefechts-Train  erhalten  soll,  so  wird  die  Noth- 
wendigkeit  nicht  oft  eintreten,  in  den  Esssehalen  kochen  zu  mflasen. 
Eine  Trainvermehrung  würde  durch  die  grossen  Kochgeschirre  also 
nicht  herbeigefOhrt  werden.  Aber  selbst  wenn  man  die  gegenwftrtigen 
Kochgeschirre  für  zwei  Mann  beibehalten  und  die  grossen  Kochgeschirre 
nicht  einftlhren  wollte,  würde  der  Mann  bei  einer  Ausrüstung  nach 
dem  gegenwärtigen  Vorschlage  noch  immer  um  1*2^  weniger  be- 
lastet sein,  als  bisher. 

Das  beankagte  Zurücklassen  der  zweiten  Fussbekleidungen,  beim 
Bagage-Train  wird  vielleicht  Vielen  bedenklich  erscheinen.  Ist  ja  doch 
die  Fussbekleidung  so  wichtig  für  den  InfiEmteristen!  Wenn  man  aber 
in  Erwägung  zieht,  das  der  mit  gutem  Schuhwerke  ansmarschirende 
Soldat  doch  einige  Zeit  mit  seiner  Fussbekleiduug  auskommen  wird, 
und  dass  sich  beim  Bagage-Train,  der  ja  so  oft  als  möglich  trachten 
muss,  zur  Truppe  zu  gelangen,  für  jeden  Mann  Reserve-Fussbekleidungen 
befinden,  so  dürfte  dieses  Bedenken  doch  sehr  abgeschwächt  werden. 
Zur  Noth  sind  dann  auch  noch  Schuhe  für  die  Fussmaroden  bei  den 
Compagnien  vorhanden.  Dass  jeder  Mann  ein  Paar  Beserveschuhe 
trage,  scheint  ganz  und  gar  unnöthig,  denn  alle  Fussbekleiduugen 
der  Oompagnie  werden  doch  niemals  auf  einmal  zerreissen,  aueh 
pflegen  nicht  beide  Schuhe  eines  Paares  gleichzeitig  unbrauchbar  zu 
werden,  daher  selbst  im  schlimmsten  Falle  einige  Paar  Beserveschuhe 
verschiedener  GrOssengattungen,  einzeln  vertheilt  an  die  Soldaten,  in 
jeder  Compagnie  genügen  würden. 
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JHüitäiisclie  und  t6clmiscli6  MttkeilimgeiL 


Die  diesjährigen  Mandver  unserer  Flotte  haben  An&ng 
Juni  begonnen.  Die  Escadre  ist  in  zwei  DivisioneD  getheilt.  Die  erste 
besteht  ans  den  Fanzerschiffen:  ^Albrecht-,  ^IVgettholT'  nnd  ^Custozza**, 
dem  TorpedoschiiT  „Lussin'',  dem  DepotschilT  ^Pola**  und  sechs  Tor- 
pedobooten, die  zweite  Division  ans  der  Yacht  ^Fantasie*',  den 
Torpedokrenzem  „Panther^  nnd  ^Leopard'*,  dem  Torpedo-Depotschiff 
^Elisabeth**,  dem  Kanonenboot  ^Sansego^^^  Tier  Torpedobooten  erster 
und  acht  Torpedobooten  zweiter  Classe.  Die  Letztere  bildet  ako,  wie  ans 
der  Zusammensetzung  ersichtlich,  eine  Torpedoflottüle.  Als  Flaggen- 
schiff des  Hdchstcommandirenden  dient  der  „Greif".  Zweck  der  Ma- 
növer ist:  Erfahrungsdaten  über  Angriff  und  Vertheidiguug  mit  und 
gegen  Torpedoboote  unter  speciellem  Hinblick  anf  die  Verhältnisse 
unseres  Golfes  und  unserer  Küste  zu  sammeln.  Die  beiden  Divisionen 
sind  Feinde  und  haben  keinen  Verkehr  untereinander.  Nach  den  von 
dem  Marine-Commandanten  gegebenen  Directiven  fkllen  bald  der 
einen,  bald  der  anderen  Abtheiluug  Autgubeu  zu«  welche  die  andere 
AbtheOnng  zu  veriiüten  trachten  soll.  Sie  müssen  sich  sonach  bald 
gegenseitig  aufisuchen,  bald  wieder  andere  dem  angegebenen  Zweck 
entsprechende  combinirte  Manöver  ausführen. 

Bei  der  am  11.  Juni  in  ^lüiu  hen  statt^ebabten  Ausrfickung 
der  Garnison  befanden  sich  in  den  Kt  ilun  dvs  Train-Bataillons  ^^eL•bs 
elektrische  K  r  i  e  g  s  -  B  o  l  e  n  e  Ii  t  u  n  g  h  w  ä  g  e  n.  Zu  jedem  dieser 
mit  sechs  Pferden  bespauntm  W  ägen  gehört  eine  Danipfma^chiue, 
eine  elektrische  Ma^schine  und  ein  Ketlcctor.  Die  Krif'gs-Heleih'htnn^s- 
wägt'n  sollen  den  Infanterie-,  bez.  ('a\ allf'rie-Divisioiicn  cveutuell  bei- 
gegeben werden,  um  im  Bivouac  das  V(trlie<j;«»nde  feindliche  Terrain 
in  jedem  Augenblick  der  Nacht  tagesheli  bis  auf  2.000m  Entfer- 
nung erleuchten  zu  können. 


Über  den  Inhalt  der  bei  den  deutschen  Truppen  mit  kaiser- 
lichem Erlass  vom  23.  Mai  eingeführten  Feld-Dienstordnung  bringt 
die  ^Kölnische  Zeitung"*  folgende  Mittheilungen:  Von  dem  Bestreben 
ausgehend,  den  Dienst  im  Felde  nach  den  Gesichtspunkten  des  Krieges 
einzurichten,  sollen  nunmehr  jedem  Truppentheil,  einschliesslich  der 
Infanterie-Regimenter.  Ordonnanzreiter  dauernd  zugetheilt  werden.  Für 
jede  Division  übernimmt  eine  beatimmte  Escadron  (Stabsescadron  )  den 
innem  Dienst  in  der  Division  im  engem  Anschluss  an  die  Infanterie 
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Militärische  und  technische  Mittlieilangen. 


WOZU  aucli  die  Gestellung  der  OrdooBanzreiter  gehOrt  Die  betreffenden 
Bittmeiater  werden  zwar  von  dieser  Neuerung  nicht  sehr  erbaut  sein, 
aber  sie  ist  für  die  BefeUflföbrung  von  unbestrittenem  Werte.  Dem 
Attfkläruugsdienst  wird  ganz  besondere  Sorg&lt  gewidmet,  und 
namentlich  der  Cavallerie  sind  goldene  Lehren  an*8  Herz  gelegt  Ks 
ist  zu  erwarten,  dass  die  Vorschriften  richtig  er&sst  und  gewissenhaft 
befolgt  werden,  dass  also  gegebenen  Falles  die  deutsche  Reiterei  ihre 
Leistungen  im  Aufkläruug.sdienste  wfthrend  1870/71,  die  schon  be- 
deutend waren,  künftig  noch  überbieten  wird.  Bei  der  Avantgarde 
ist  die  altehrwürdige  Form  der  Spitze  beseitigt  worden.  Bei  der 
Beiterei  wird  dieselbe  künftighin  ans  einem  Officier  und  vier  bis  sechs 
Mann  gebildet,  während  die  neue  Infanteriespitze  aus  einem  Officier  mit 
einer  Section  besteht  Hinsichtlich  der  Vorposten  wird  ein  sehr 
fachgemässer  Unterschied  zwischen  Festiingskrieg  und  Feldkrieg  ge- 
nascht Für  den  letzteren  sollen  die  Formen  elastisch  sein  und  sich 
nach  den  wechselnden  Verhältnissen  richten.  Die  frühere  wohlgeordnete 
und  planmässige  Postenkette  ist  deshalb  auch  nur  dem  Festungskriege 
vorbehalten.  Parole  und  Feldgeschrei  fallen  fttr  den  Krieg  im  Felde 
ganz  weg  und  sollen  selbst  im  Festungskriege  nur  wenn  erforderlich 
ausgegeben  werden.  Demnach  dürften  auch  wohl  im  Gkunisondienste 
die  Tage  von  Parole  und  Losung  bald  gezählt  sein.  Die  Vorposten 
gliedern  sich  in  das  Vorpostengros,  die  Vorposten-Compagnie  und  die  i 
Vorposten-Cavallerie. 

VortrefHich  ist  Alles,  was  über  den  Marsch  gesagt  ist  Der 
weitaus  grösste  Theil  der  Eriegsthätigkeit  der  Truppen  besteht  im 
Marschiren.  Der  Marsch  büdet  die  Grundlage  aUer  üntemehmungen 
im  Felde,  und  auf  seiner  sichern  Ausführung  beniht  wesentlich  deren 
Brfolg:  Oft  ist  es  von  entscheidender  Wichtigkeit,  dass  eine  Heeres*- 
abtheilung  zur  rechten  Zeit  schlagfertig  auf  dem  ihr  angewiesenen 
Punkt  eintrifft  Demgemäss  sind  alle  belästigenden  und  ermudendeu  | 
Formen  fttr  den  Marsch  und  für  die  Kuhepausen  während  desselben 
verpönt  und  die  grösste  Sorgfalt  in  der  Überwachung  der  Bekleidung  i 
und  Ausrüstung  sowie  in  der  Gesundheitspflege  nnd  der  Ernährung  j 
von  Mann  und  Pferd  zur  obersten  Pflicht  gemacht.  Neben  strenger 
Mannszucht  wird  das  Befolgen  dieser  Grundsätze  gewiss  gute  Marsch- 
leistungen ergeben,  aber  auch  auf  rein  mechanischem  Gebiete  muss 
vor  Allem  den  Fusssoldateu,  denen  im  Kriege  nicht  allein  der  Löwen- 
antheil  an  den  Anstrengungen,  sondern  auch  an  Opfern  zufällt,  der 
Marschdienst  thunlichst  erleichtert  werden.  Anderenfalls  reichen  auch 
die  besten  Vorschriften  und  die  sorgsamsten  Massregeln  nicht  aus. 
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A.  Kiitischer  Tlioil. 

*L68  manoeiivres  fmpiriales  en  Alsace.  Journal  d'un  Spectatenr, 
8uivi  de  notes  sur  l'armee  allemande.  Avec  carte  et  croquis. 
Pubiication  du  „Spectateur  militaire".  Paris  1886. 

Scharf  gesehen,  Itlsr  verstanden,  gut  beortbelH  und  vortrefflich  geschildert 

—  so  luuss  inan  diVscn  Manöverbericht  cl)araltteri^ir.  n,  der  so  rcirhhaltig  ist, 
dass  es  umsoniehr  überrascht,  dies  Alles  tod  einem  Augenzeugen  zu  liören. 

Da  eine  uftlcielle  Relation  nicht  bekannt  wurde,  auch  die  TheiJnahioe 
fremder  Officiere  ausgesolilossen  war,  so  sind  diese  kritischen  Beohacbtongon 
etnea  ati^pn-cheinlicb  bfrnft^nen  Fiirlimnnn**«:  «jfbr  wim^nninien. 

Wir  empfehlen  die  Broschüre  deshalb  angelegentlichst. 

Es  sind  sehr  plastische  Oefechtshilder,  welche  sielbewiuste  Fttbrang, 
zweckmässiges  Zusanimenwirken  der  Waffen  im  Kleinen  wie  im  Grossen  zeigeD* 
und  insbesondere  eine  Art  der  Bewegung  und  Verwendung  von  Tnfanterie-Massen 
ächildera,  welche  zwar  nicht  vollkommcu  neu,  aber  noch  immer  zu  wenig  be- 
aehtet  ist. 

Die  p  hchicktc  Y*-ilereitung  und  Durcbfübrnng  von  grossartic«?n  Inf;iiit<  ri. - 
AngrifiFen  wird  hier  an  zwei  geluiii,'en(*n  Gegenst'jssen  exenjplificirt  —  ähalich 
wie  18H5  bei  den  Pilsner  Manövern  angewendet—,  die  wirklich  als  Muster  an- 
ansehen  sind. 

Es  werden  ab*  r  au<  b  jene  Reglementjs-Drfails  bnrvorgehob"n ,  wi  lrlie  der 
laftiDterie  solche  Wirksamkeit  und  Kaschheit  vci leihen,  dast»  ihr  Erscheinen  den 
ESndmek  des  PI()txlicbeB  und  är  AnrQcken  das  OefaU  des  ÜberwftTtigenden 
schafft. 

Möge  diese  Strömung  nun  an  Kraft  gewinnen  und  damit  omllich  dio  Zeit 
kommen,  in  welcher  Wert  und  Anerkennung  auch  unserer  intanterie  den  hohen 
Rang  einräumen,  welche  ihr  zweifellos  Lebensbedingung  ist. 

Auch  in  diesem  speciellen  Sione  wflnschen  wir  der  Broscbflre  einen  aus- 
gedehnten Tj»»serkreis. 

I)er  Herausgeber  bat  sich  alle  Rechte  vorbelialieii ,  soust  würden  wir 
selbst  eine  Übersetzung  in  deutscher  Sprache  sofort  in  Angriff  genommen  haben. 

—  Rz.  — 

'*'Zusanimenstelfung  der  das  Gefecht  der  Fusstruppe  betreffenden 
Vorschriften,  auf  Grund  des  k.  k.  Exercir-Reglements  vom 
Jahre  1880,  von  Liuiwi«^  Uhle,  Hauptmann  im  Infanterie- 
Regimente  Nr.  45.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Linz  1886. 
Feiehtin gor's  Erben. 

Obwohl  Reglements  -  Auszügen  und  tabellarischen  Zusammenstellangen 
reglemeutarer  Bestimmungen  im  allgemeinen  nicht  hold,  bcgrüssen  vir  die  vor* 
liegende  Arbeit  mit  Yergnttgen  nnd  freven  uns,  dass  sie  bereits  eine  zweite  Anf- 
lage  erlebte. 

*)  Die  mit  einen  •  bezoicbncten  Werke  boflndeo  al^  In  4ftr  BIbllotbek  det  TeretBM 
in  Wien. 

Off.  4«r  ]llltt.-wlMei»obam.  VeretM.  XXXIT.  Bd.  1887.  Baeber-ADselger.  1 
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Pera  Verfasser  ist  es  {^tMunfjen,  was  er  beabsichtigt,  in  sehr  klarer  Weise 
zu  U'S.  n.  Mit  thunlichster  BeiheLaltang  des  Wortlautes  des  Reglements,  erscheinen 
die  vorwanrlten  Vorschriften  derart  günstig  nebeneinander  gestellt,  dass  der  Leser 
dnrcli  Ii  Logik  des  Verfassers  sich  angenehm  überrascht  fühlt.  Jede  der 
i2  Tabellen  enthält  nebst  der  Aufschrift,  z.  B.:  »Zweck  des  Gefechtes,  An- 
nähme der  Oefechts^Fornifttieii.  Leitnni^  etc.,  die  Rubriken:  „Einieli\^  Mann. 
Schwärm,  Zug,  Compa^ie,  Bataillon,  IX.  Hauptstück''  und  zeigt  recbt  ftbereicbtlicli 
Analogie  und  Verwandtscbaft,  eowie  die  Entwicklong  des  Grössen  nus  dem  Eleinen. 

—  Oberstlieutenaot  Portb.  — 


*OBr  Entwurf  zur  Felddienst-Ordnung  und  seine  Anwendung  im 
diesjUirigen  üanöver.  Berlin  1886.  B.  EiBenschmidt. 

Im  Laufe  dieses  Somuiera  ist  iu  der  deutschen  Armee  an  Steile  der  ver- 
alteten „Verordnaogen  für  den  Felddienst"  der  .Entwurf  zur  Felddicust-Ordnnng^ 
zur  Kinführung  gelangt.  In  der  vorliecrendcn  Broschör.'  L-sprirlit  der  Verfa«5Jer 
die  Änderungen  kurz,  klar  uud  sachgeniäss,  und  unterzieht  die  einzelnen  Ab« 
icbnitte  des  „Bntwiirfee*  einer  lehrreichen  Analyse,  w<»darcb  das  Bflcblein  einen 
sebr  schätzenswerten  Commeutar  zum  ^Entwürfe  zur  Felddienst-Ordnung"  bildet. 

Die  Broschüre  kann  denjenigen  besten.s  eni{dV>hl«»n  werden,  die  sich  für  den 
Felddienst  and  überhaupt  für  die  deutsehen  Armee- Verhältnisse  intert-ssircii. 

—  H  th.  — 

*Oer  Infanterie -Felddienst.  Ein  Handbuch  für  den  Compagnie-Chef 

sowie  für  nffi,«it^r»\  T'nterofficiore  und  Officiers- Aspiranten,  ?oii 
F.  La  III  pol.  Haii]»lrnLuin  und  Lehrer  aa  der  Kriegsschule  zu 
Neisse.  Berlin  1Ö80.  Mittler  &  Sohn. 

Die  Anf ordernngen,  welche  an  die  Lelatungen  der  Infanterie 
im  Felddicnste  j^e  stellt  werden,  wachsen  mit  dem  Forts  e  h  rei  t  e  n 
der  Waf tentechuik  und  Vervollkommnung  der  Manü v rir k uu s t. 
Mehr  als  je  kommt  es  heute  anf  die  Tftcbtigkeit  der  nnteren 
Führung  an. 

Die  Officiere  der  Reserv'e  und  des  Beurlaubtenstandes  befehligen  im  Ern.<t- 
falle  Kriegszüt^e,  ja  .sie  können  soprar  —  oft  vielleicht  uuter  !*chwierigeü  Veihalt- 
uissen  —  dus  Cununaudo  über  krie<,'>starke  Compagnien  flbemehmen  mttsseu;  die 
Ofiiciere  der  Landwehr  uuil  »lo  LaniLturmes  erhalten  vor  Festungen  und  auf  den 
Etapeulinien  oft  die  wichtigsten  AuCträj^e,  uud  doch  wird  der  feldmässigen  Aus- 
bildung aller  dieser  im  Frieden  NichttMtiren  nnd  nnr  zu  kurzen  Übungen  Ein» 
bemfenen  zumeist  nur  sehr  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Berücksichtigt  man 
hiezu,  da.ss  jenen  Oiti  -icren  die  Zeit  fehlt,  neben  ihren  bürgerlichen  Bernfsgeschriften, 
sich  auch  mit  complicirter  militärischer  Lektüre  zu  betassen,  so  moss  maa 
LampeVa  «Infanterie-Fdddienst«  nmsomebr  mit  Freude  begrSssen.  Dieses  populftr 
geschriebene  und  angenebu  u  lesende  Büchlein  enthält,  Überflüssiges  vermeidend, 
alles,  was  der  nichtactivc  Üiticier  über  die  Elemente  des  Felddienstes,  Ober 
Patrouillendienst,  Märsche,  Vorposten,  Lager  etc.  zu  wi:*sen  beuOthigt.  Es  ist  nicht 
zu  viel  zugemuthet.  wenn  man  den  Nichtactiveu  zuruft:  .,Leaet  und  durchdenket 
die  huii  l  rt  Seiten,  sie  werden  Euch  ein  guter  Ratbgeber  fftr  den  praktischen 
Dienst  sein!** 

Hit  den  Verordnungen  Ober  den  Felddienst  als  Basis,  ergänzt  die  vorliegende 
Schrift  dieselben  für  den  Wirkungskreis  aller  Chaisen  innerhalb  des  Conijuignie- 
\'erbandes.  Für  den  Hauptmann  bietet  sie  ein  gutes  Lehrbuch,  far  alle  anderen 
ein  sehr  wertvolles  Handbuch. 

Wie  praktisch  und  kernig  dieser  Ratbgeber  fftr  den  Dienet  im  Felde 
schreibt,  davon  nur  einige  Proben: 
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„Bei  der  Ausbildung  im  Felddienste  soll  eu  Auge»  Ohr,  Urtheil 

und  Bedeweise  pescharft  und  geschalt  werden." 

,Bei  Meldungen  dulde  man  kein  Phantasie^Gebildef  nur  Wirkliches, 
nichts  mehr,  nichts  weniger." 

„Befehle  dnd  in  der  Plftnklerlinie  nach  den  Flflgeln  hin  weiter  in  sagen, 

Meldungen  gehen  ebenso  zum  Führer." 

M  ri  r  s  c  h  V  e  r  h  a  1 1  u  n  g :  „Wassertrinken  ist  gestattet,  Branntwein  bei  Hitze 
nie.  Die  Uutcrofficiere  müssen  die  Leute  beobachten  und  dem  Zugführer  melden, 
«enn  eine  Bubepanse  dringend  nothwendig  erscheint,  nm  UnglUcksAllen,  Ohn- 

macht,  Hitzschlag  vorzubeugen.  SuIl  wüluciul  <Ks  Mur.sclies  Wasser  getraiiken 
werden,  so  reitet  ein  Otficier  ins  nächste  Dorf  voraus  uiiil  veranlasst  die  Ein- 
wohner, Wasser  in  Schatlcn,  Eimeiu  und  Kauueu  am  Wege  bereitzuatellen.'* 

Im  Lager  oder  Qaartier:  „Nach  dem  Marsche  sind  die  Gewehre  zn- 
saninvnzusetzt'n,  (Hier  ordentlit  Ii  Lei-eite  zu  stelK'U,  nicht  siegen  die  Wand  zu 
le}inen.  Ausrü.stuag  ab,  Tucli.suchen  noch  anbehalten ;  erst  wenn  »'twüs  ab<jekfihlt, 
einen  Bisacu  lirud,  einen  Schluck  Kurubrauutweiu,  dann  Walser  trinken  und  nich 
reinigen,  Augen  mit  lauem  Wasser  waschen.  Bei  Hitse  kenie  Zugluft,  Fenster 
BQ;  oei  Frost  nicht  gleich  an  heissen  Ofen." 

^Pen  Fü.s.'^en  ist  «n'ciss*!  Sori^falt  zuzuwenden.  Blasfn  sind  rnit  einer  Nadel 
unfzustecheu  und  vor-sichtig  aubzudrücken,  ohne  die  Haut  ab2arei*i;eu.  Wuniie  und 
geschwollene  Füsse  sind  mit  kaltem  Wasser  zu  kOhlen,  die  wunden  Stellen  werden 
dann  mit  Talg  eingerieben  und  über  Nacht  so  gelassen.  Am  Morgen  niri  s  1er 
Talg  abgewaschen  und  der  Fuss  mit  etwas  Branntwein  eingerieben  werden.  Ein 
reiner  Fnsslappen  ist  anzulegen,  Stiefeldrack  durch  Weichhalten,  Aufschlagen  oder 
Umtausch  der  Stiefel  an  beseitigen." 

Pfer(le[>fle^e:  „Hufeisen  fest?  Sehnen  oder  Backen  geschwollen?  Widerrist 
oder  Schultern  }];ediückty- 

Nach  dem  Es.^en  (im  Lager):  „Kochgesehirre  reinigen,  Gepäck  ordnen,  aus 
Tornistern  die  Taschen-Mnnition  ergänzen,  leere  Patronenhftlsen  einpacken;  Koch- 
geschirre mit  Wiissir  eingrub«  !!.  1<'<  if  iiufschnallen ;  Schanzzeug  im  Futteral  neben 
Tornister,  den  Kiemen  um  diesen  herum  geschlungen  und  dadurch  festgehalten. 
IKese  kleinen  Dinge  müssen  von  den  Mannschaften  streng  beachtet  werden,  sonst 
werden  in  der  Dunkelheit  die  ärgerlichen  Vertanschnngen  von  Koehgesehin  und 
Schanzzeug  sich  iTnmcr  wiederholen." 

-Torni.sler  ist  Kopfki.-^.^en." 

„Auf  Signal  „Marsch",  bezw.  „Vergatterung'*  oder  Zurui  von  Haus  zu 
Hans,  wird  umgebangen  und  quartierweise  geordnet,  anter  Commando  des  Ältesten 
nach  dem  Corporalschafts-Su  ll[datze  gerückt.  Die  Corporalschaften  rflcken  ge- 
schlössen  znm  Sammelplatze  der  Compagnie." 

„Dringt  der  Feind  bei  einem  nächtlichen  Überfalle  in  den  Ort,  ehe  die 
Truppen  auf  den  AlarmpUtzen  versammelt  sind,  so  bleiben  die  Mannschaften  der 
vom  Feinde  bedrohten  Reviere  in  den  Häusern,  Terbarrikadiren  diese  und  ver- 
theidigen  sich.  Die  Trnppentheile,  welche  noch  herauskommen  kOnnen,  sammeln 
sich  auf  ihren  AlarmpläUen  und  rücken  zum  £ntsatze  vor  oder  sie  greifen  den 
Feind  ansserhalb  des  Ortes  an.' 

Vorposten:  «Als erste Nommem dftrfen  anf  Posten  nnr  gut  unterriohtete 
Leute  aiif/iclien." 

itDcT  Feldwach-Commandeur  ist  mit  seiner  Ehre  dafür  verantwortlich,  dass 
ein  Überfall  die  Feldwache  in  gefechtsbereiter  Verfassvng  treffe.  Blosses  Untere 
weisen  der  Mannschaft  genügt  hiefflr  nicht,  sondon  es  müssen  wiederholt  Übungen 
vorgenommen  werden,  als;  Kiin^Mrunir  der  Mannsdialt,  pofiten-  und patrooillenweises 
Antreten.  Die  Leute  werden  unterwiesen." 

nl.  Kein  Lftrm,  Niemand  tritt  ohne  Erlaubnis  ans  oder  entfernt  sich  von 
der  Wache;  auf  leisen  Huf  oder  PüfT  eilen  alle  Lente  an  die  Gewehre. 

„2.  Nur  alttheilunpsM-cicp.  nach  Ahl(')sungs-Nurrmern  nnd  Patrouillen  geregelt, 
.  wird  geruht  und  geschlafen.  Die  Leute  müssen  sich  gegenseitig  schnell  wecken. 
BancMn  ist  fftr  das  Monterbleiben  erwünscht. 

1* 
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„3.  Feuer  darf  nur  an  der  bezeichneten  geschützten  Stelle  auuvinacht 
werden.  Zum  Abkochen  werden,  wenn  dies  nicht  schon  gresehcheu.  einigt  Leute 
eommandirt.  Nur  diese  holen  ct  .v,ii<:e  Lebensbedürfnisse  heran. 

.4  T>em  Ponten  Tor  Gewehr  ist  tiiihediugt  zu  gehorchen;  im  Übrigen  bat 
der  älteste  Unterofticier  die  polizeiliche  Aufsicht. 

^Hierauf  treten  Ale  Leate  weg,  um  sich  etwas  tn  erholen.* 

„Dann  werden  die  vcrsciiiedcnen  Vertheidigungs-Stellungen  gegen  einen 
Angriff  in  der  Front,  rechte  oder  linke  Flaiik?^  besetzt.  Der  Officier  gibt  die 
Weisungen  für  etwa  nOthig  erscheinende  fortiticatorische  Arbeiten,  z.  B.  Schaffung 
von  Schnssfeld  dnrch  Aas&sten  von  GehOlsen,  Ban  von  Schtttzenffräben  nna 
anderen  Deckungen,  Abschreiten  und  Abstecken  vm  EntfernuTij,'en  in  den 
wichtigsten  Schussrichtungen.  Jeder  Mann  muss  genau  wissen,  was  er  vxi  thnn  liat. 
wenn  bei  feindlichen  Uberfällen  der  Befehl  zur  Besetzung  der  betreffenden 
Stellung  ergeht. 

jjDie  Patrouillen  gehen  ohne  Gepäck. 

i^Commandoä  sind  uiauchuial  leise,  aber  stets  kurz  und  genau  zn  geben 
nod  ebenso  anssuffihren. 

„Signale  sind  im  Friedene-Cantonnement  gestattet,  icdoch  mit  Mass 
anzuwenden,  um  die  Leute  nicht  zn  verwAhnen.  Im  Kriegs-Cantonneni*»nt  tritt 
an  ihre  Stelle  Ansagen,  iiaten,  Pleiten;  die  Uhren  sind  stets  übereinstimmend 
n  stellen. 

„Der  Anschlag  wird  meist  liegend,  knieend,  sitzen!  oder  .stehend  nur 
dann  gewählt,  wenn  das  ächussfeld  sonst  nicht  volüg  eingesehen  und  bestrieben 

werden  kann." 

Die  Reflexion  über  vorstehemle  Aphorismen  überlassen  wir  dem  Leser. 
Unsere  Absicht  war,  mit  Wiedergabe  dieser  kurzen  ^^ätze  Hauptmann  LampePs 
Schrift  zu  charakterisiren  und  zu  zeigen,  dass  sie,  obgleich  auf  preussische  Begle* 
ments  gebaut,  anch  fttr  den  praktischen  Dienet  nnseres  Heeres  viel  Wertvolles 
entbftU.  —  Oberstlieatenant  Portb.  — 


*Handbuch  für  den  berittenen  Offleier  der  k.  k.  Fusstruppen  \ou 

Maximilian  H aller,  Oborlieutenant  im  k.  k.  Train  - Kegimente 
Nr.  1.  Wien  188().  Im  Selbstverlage  des  Verfassers. 

Das  Buch  zählt  IIG  enpr^^eilruekte  Seiten  iu  Octavformat  mit  zwei 
hübschen  Figurentafeln.  Es  enthält  folgende  Capitel:  Beurtheilung  der  Brauch« 
barkeit  eines  Pferdes  ftr  den  Officier  der  Fnsstmppen  (Rittigkeit,  Bau.  Tempera- 
ment, Alter,  Grösse,  Race,  Geschlecht,  Farbe);  Wahl  des  Pferdes  für  die  ein» 
zelnen  Charpni;  Ankauf  des  Pf>  r<les :  Pfiesre  d.  s  Pferdes  fStalllialtunEr.  Fütterung, 
Wartung.  Bewegung,  Hufbeschlag,  Pferdewürter) ;  Ötailuntugenden  des  Pferdes; 
Krankheiten  des  Pferdes;  die  Sattlnng,  ^nmnng,  Packung  und  Consenrimng 
des  Reitzeuges;  das  Reiten  (Dangarten  und  ihre  Anwendung,  Anlehnung,  AuN 
und  Absitzen,  Sitz  zu  Pfer  I,  Hilfen  und  Strafen,  Führung,  Überwinden  von 
Hindernissen,  In-Athera  setzenj;  Märsche;  Reiten  über  Distanzen  und  im  Terrain; 
Adjostirung  zu  Pferde   Conrtoisie  zn  Pferde. 

Da-?  Ganze  ist  rerht  ^rnt  zusammenfrestellt,  Uar,  dentlieh  ond  dem  Zwecke 
entsprechend  genügend  erschöpfend  geschrieben. 

Das  Buch  dflrfte  einem  bisher  ?on  den  berittenen  Officieren  der  Fosa* 
trappen  gefflhlten  Mangel  in  sehr  entsprechender  Weise  abhelfen  and  kann  daher 
bestens  empfohlen  werden 

Wenn  der  Verfasser  bei  der  Besprechung  der  (iewährsmängel  die  Hoff- 
nong  ansspricbt,  dass  die  Stfttigkeit  als  Gewihrsmangel  demnftehst  vieUeieht 
garz  verschwinden  dürfte,  wollen  wir  wünschen,  dass  dieses  noch  recht  lange 
nicht  der  Fall  sei,  damit  die  zahlreirli.n  Pferdekäufer  den  wenigen  Ver- 
käufern gegenüber,  welche  sich  kein  Gewissen  daraus  machen,  für  nahezu  gänzlich 
onbraschbare  Pferde  hohe  Snmmen  einsoatreioben,  wenigstens  einigemaMen 


gesetzlieb  geschfltst  bleiben. 


Digitized  by 


.  Bficher-Anzeiger.  V 

-♦Der  Infanterie-PferdehaHer.  Anleitung  zur  Heranbildung  derlnfan- 
terie-Mannscliaften  und  Pferdeburschen  zum  Ffibren  eines  Beit- 
pferdes  im  Dienst,  im  Gefeebt,  im  Terrain;  Pferdetransport 

auf  der  Eisenhahn;  der  Manöverstall.  Von  K.  v.  K.  Mit  einer 
Fignrentafel.  Berlin  1886.  Liebel. 

Das  Büchlein  zählt  8'>  Seiten  im  Taschenbnchforinate. 

Der  Verfasser  geht  von  vier  Ansicht  aus,  dass  sich  bei  ilen  Fusstrnppen 
vielfach  Gelegeuheiten  ergaben,  wo  mau,  ausser  den  Pt'erdebarscheu,  noch  eiaen 
Hann  tun)  Halten  und  Fahren  des  OfBeierapferdes  hraneht  und  wflnseht,  dass 
fftr  diesen  Zweck  stets  eine  Anzalil  Leute  instruirt  werde.  För  diese  Instruc- 
tion  ist  sein  Bflchlein  zonächBt  bestimiut  und  euth&lt  hiefOr  gate  und  vielseitiga 
Weisungen.  —  S.  — 

*Die  Ausbildung  der  Escadron  im  Feldtfienat.  Von  General-Major 

Freiherr  v.  Buddenb r o ek.  Hannover  1886.  Helwing'8(^e  « 
Verlagsbuchhandlung.  33  Seiten. 

Die  BroHchQre  enthält,  wie  im  Vorworte  bemerkt  ist,  eine  Anleitung^  rar 
Ausbildung  im  Felddienste,  nach  wel-  b  r  der  Verfasser  als  Escadrons-Comman- 
dant  seine  Escadron  ausbildete  and  uacii  welcher  er  als  Kegiments  Cumraaudant 
Mise  Eeeadrooen  ariieiten  liest. 

Das  Werkchen  ist  reelit  klar  und  logisch  i;es(  hriehen,  enthält  jed  ^h  mehr 
das,  was  zn  machen  ist.  als  die  Art  und  Weise,  in  welcher  es  zu  raachen  ist.  Den 
E^cadrons  Comroandauttii,  welche  Aber  das  Letztere  vollkunnueii  klar  sind,  kann 
ei  TorzQgliche  Dienste  leisten. 

Der  Verfasser  geht  rrowiss  nicht  zu  weit,  wenn  er  «Ion  Escadrons-Com- 
mandanten  an's  Herz  legt,  üich  für  diesen  Ausbildungszweig  vorher  einen  ein* 
faeitliehen  Flau  fttr  die  Tomnehmenden  Übungen  ra  entwerfen,  wobei  natflriich 
ancb  das  Terrain  der  Qarnisons-Umgebung  eine  Rolle  spielt,  —  und  die  Entwürfe 
und  Vorarbeiten  für  die  einzelnen  Übungen,  wie  Aufträge  u.  8.  W.,  rechtzeitig, 
zu  Zeiten  grösserer  Müsse  auszudenken  und  festzustellen.  ^   —  S.  ~ 

*Die  Erziehung  des  Cavalleristen  zum  Patrouillen-Dienst.  Von  Hann 

von  Weyhern,  Oberst  ä  la  suite  des  1.  schlesiscben  Dragoner- 
Begimeotes  Nr.  4  und  Commandeur  der  4.  Cavallerie-Brigade. 
Geschrieben  für  die  drei  Begimenter  der  4.  Cavallerie-Brigade. 
Berlin  18öt>.  Wiihelmi. 

Eine  31  Seiten  7rilil''iulo  Broschüre,  welche  eine  Anleitung;  zur  Ansbilduntj 
im  Feiddienst  für  die  Mannschaft,  üuterofticiere  und  jüngere  Mannschaft, 
sein  soll. 

Der  Verfasser  verlangt  tnerst  die  theoretische  Ausbildung  mittels  Karteo, 
Kartenklire  und  Lösung  von  Aufgaben  auf  der  Karte,  dann  die  Verwertung'  des 
Gelernten  and  Vervollständigung  im  Terrain.  Die  Broschüre  enthält  ganz  gute 
Qedaaken,  aneh  ein  recht  interessantes  Beispiel,  weniger  jedoch  ein«  systema- 
tische Methode.  —  S. 

*Stallpflege.  Zur  Erleichterung  der  Information  beim  Wechsel  der 
Bedienunof  im  Stall.  Von  K.  v.  K  Berim  1883.  Liebersche 

Buchhandlung. 

Das  Büchlein  zählt  6d  Seiten  in  Octavformat  mit  29  Figuren  im  Texte. 
Bs  enthalt:  1.  Stallhaltnng.  9.  Stall  -  Einrichtung,  3.  Fntterordnnng,  4.  das 

Patzen  des  Pferdes,  5.  das  Putzen  des  Sattelzeuges,  6.  das  Satteln,  7.  das  Auf- 
candaren,  8.  Dienst  vor  dem  R«>iten,  9.  Dienst  nach  dem  fieiten,  10.  Vorfahren 
bei  Musterung,  U.  decorative  Pflege,  12.  Manöverstall. 
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Das  Büchlein  ist  recht  gut,  jedoch  für  unsere  Verhältnisse  weuiger 
geeignet  als  iQr  die  der  deutschen  Armee,  da  es  viele  Ansdrflcke  nnd  Tenidli- 

tungen  enthält  —  wie  z.  B.  das  f^triej^elu  der  Pferde  -  ,  welche  boi  uns  nicht 
gat  <:rbnr  sind,  auch  für  unsere  Verhältnisse  etwas  loxudOse  Anforderungen  an  die 
StalU'iiirichtung  stellen.  —  S.  — 

*Eine  ausgegrabene  Reitinstruction.  In  vienehn  Gesängen.  Dem 
Andenken  der  alt-griechischen  und  modern-deutschen  Reiterei 
gewidmet  von  A.  v.  Winterfeld.  4.  Auflage.  99  Seiten. 
Berlin.  Li e bei. 

Das  Büchlein  i^t  in  Verton  pff^j-chriolx  n  und  enthält  einen  hamoristi.schen 
Vergleich  der  Beit-Instruction  des  Xenophon  mit  jener,  welche  gegenwärtig  für 
die  dcatactae  Cavallerie  in  Kraft  steht  Um  das  Besnltat  dieses  Vergleiches  zu 
beseidmen,  diene  die  Anffthrnng  folgender  Strophen  des  Bttcbleins: 

nBctraclitcn  ^ir  nun  nlli«r, 

^Dfe  Reitinstruction, 
.,80  ist  »ie,  \1U'  wir  aehoit, 
,F&at  wif  bei  Xenophon. 
„WaR  «lainuln  ward  gONchrlolMB 

^Tn  jener  fornen  Zeit, 

«Es  klinirt  beinah',  al«  wenn  M 

,(5f  "schrieben  wäre  h»»ut  " 

Wie  vorher  erwähnt,  hat  das  Bftchlein  die  4.  Auflage  schon  erlebt  und  ist 
.  nach  ganz  geeignet,  die  Hntsestnnden  der  CaTalleristen  nnd  Beiter  angenehm  lo 
Terkflnen.  —  8.  — 

^Aphorismen  über  die  kriegsmässige  Verwendung  der  Feld-Artilferie. 

Für  Offu-iere  aller  Waffen.  Motto:  ,,Im  Krieg«^  ist  Alles  einfaclr'. 
K1.-8.  16  Seiten.  1885.  Darmstadt  und  Leipzi^j^.  Zernin.  60  kr. 

Das  vorliet:tMide  Schriftrhen  i'^t  ein  Scjuiratubdruck  aus  der  Darmstädter 
nAllgeiaeiueu  Militär-Zcituug".  Zur  Orieutirung  über  die  obengenannte  Materie 
in  Stichworten  gegeben,  mit  knrxer  Vorführung  der  Rcndezrous-  und  HanöTrir- 
Formation.  Irr  Oanö:arten  und  Sclnissarten,  des"  Entwickollis  zum  Fencrfjefcrht 
und  dem  Fc-uererOfiheu,  der  Deckung  für  Geschütze  und  Protzen,  und  endlich  der 
Leitung  des  Fenns  nnd  der  Befehlserthefluttg. 

Ein  sweiter  Abschnitt  bespricht  taktische  Verhältnisse  und  zwar  die 
ZutheiluDff  zu  den  verschiedenen  Gefechtskörpern.  die  Fühninp  des  Gffechte«!  in 
der  Ofl'ensive  und  in  der  Defensive,  endlich  die  Wahl  der  Positionen,  welche  Dar- 
legungen alle  von  den  Erfahmngen  des  Peldzngeü  1870/71  aasgehen.  Die  Schlnss- 
sUze  des  Besum^  lauten: 

1.  Die  Artillerie  soll  nicht  unnütz  fahren,  also  wenn  sie  sicli  bewegt, 
immer  gleich  grössere  Strecken  zurücklegen,  .^uuat  iiat  es  keinen  Zweck. 

2.  Sie  soll  nur  auf  Ziele  schicsscn,  wo  es  sich  lohnt.  Hnnitionsmangel  ist 
fttr  die  Artillerie  ein  schliintncrcr  Feind  als  der  Gegner. 

3.  Man  soll  seine  Artillerie  nicht  exponiren,  aber  auch  nicht  zu  ängstlich 
salviren.  Geschütze  sind  grosse  Feuergewebre,  weiter  nichts,  gehen  sie  auch  einmal 
mit  Ehren  verloren,  so  haben  sie  ihre  Schuldigkeit  vollst<ändig  gethan. 

Für  Officiere  aller  Waffengattungen  ein  lesenswertes  S(  hriftohen. 

—  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 

"^Emploi  des  mifrailleutes  ot  canons  a  tir  rapide  dans  les  arniAee 
de  terre  et  dans  la  marine,  par  Gustave  Koos.  St.  Peters- 
bourg,  November  1886.  Quartformat  54  Seiten  mit  3  Xafeliu 
1  Babel  (2  Francs  50  Cent). 

Die  Vervollkommnung  der  Maschinengeschütze  ist  hauptsächlich  deren 
umSsssender  Verwenduug  bei  den  Kriegs-Marinen,  die  an  diesen  leicht  bedien- 
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baren  Wafifen  äusserst  wirksame  Mittel  zur  Abwehr  von  Torpedoboots-Ängriffen 
erlannt  haben,  tu  danken.  Auch  tat  diesem  Gebiete  der  WafTenteehnik  ent- 
brannte  ein  gowaltiger  Wettstroit  /.wischen  der  Steigerung  des  Widerstandes  der 
S<  Ii  ifr^ wände  und  der  Durchschlagskraft  der  Projectile,  wie  er  seit  Defennien 
allerdings  in  grösserem  Maasstab  zwischen  Panzer  und  MonstregeschQtz  besteht 
und  dadurch  sowohl  die  Schiffbauer  als  anch  die  Waffentechniker  imn  höchsten 
'    Aufwand  an  Scharfsinn  drängt. 

ünttr  den  verschiedenen  aufgetauchten  Maschinengeschütz-Systemen  haben 
jene  von  ruimkranx,  Gardner,  Gatliig,  Hot*  hkitjü  und  Nordenfeit  die  gruäi»te  Ver- 
Meltmig  snr  See  geftinden.  Dasa  aie  bisher  nicht  in  demselben  Masse  zu  be- 
Ljehrten  Hilfswaffen  bei  den  Landarmeen  wonlon,  ist  wohl  nirlit  ihrtr  Inferiorität 
gegenüber  den  Feldgeschützen  zuzuschreiben,  sondern  darf  weit  mehr  aus  der 
Meinungsverschiedenheit  der  massgebenden  Persönlichkeiten  hinsichtlich  der  Ver- 
wendung der  Masehineiit:' .  iiiütze  im  allgemeinen  hergeleitet  werd»  n.  In  h  tzterer 
Beziehung  ht'ri'it't  sich  indes  ein  Uinsehwung  vor,  indem  die  in  letzter  Zeit 
erreichte  erhöhte  Leistungsfähigkeit  der  erwähnten  Waffen  bereits  die  Aufmerk- 
samkeit eintelner  Heerealeituiigen  auf  sich  gelenkt  hat 

Nordcnfelt,  vielleicht  d«  r  tl.ati^'ste  Constructeur  in  diesem  Zweige  der 
Waffentc»  lüiik  liat  nämlich  seit  dem  Jahre  1880  die  Zahl  seiner  Geschütztypen 
auf  niciic  weuigcr  als  24  gebracht,  deren  Caliber  bei  den  Mitrailleuseu  zwischen 
88  nnd  llmm,  bei  den  Schnellfenerkanonen  aber  swischen  57  nnd  99mm  Tariirt 
und  vielseitige  Verwendnn^  für  alle  Krie<:<zwccke  ermöglicht. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden   luxnrii'i«:  au^'q'estatteten   Schritt  ist  der 
Vertreter  Nordenfelt's,  in  welcher  Eigenschaft  er  während  der  letzten  sieben  • 
Jalire  auf  den  Versnchs-Schiessplfttien  der  meisten  enropäisehen  Staaten  bekannt 
geworden  ist. 

Boos  unternimmt  es  den  Beweis  zu  erbringen,  da^s  die  Kordenfelt  sehen 
Sjsteme,  hauptsächlich  die  Schnellfener'Kanone,  allen  anderen,  insbesondere  dem 
Systeme  Hotchkiss,  seinem  infichtigstt  n  Rivalen,  überlegen  t^eien,  und  sttttit  sieh 
hierbei  unter  andoren  auch  auf  die  Repnltate  des  im  August  bis  Octohcr  v.  J. 
im  Polygon  zn  Okhta  bei  St.  Petersburg  vorgenommenen  Vergleichsschiessens,  bei 
dem  das  System  Nordenfeit  in  allen  Elementen  der  ballistischen  Wirkung  einen 
eclatanten  Sieu:  Q^'^t  ILiti  hkiss  errang. 

Selbst  Verständlich  unterlässt  der  Verfasser  niilit,  (\'ip  Einführung  der 
Aluscbinengetithützc  bei  den  LauJheeren,  sowohl  als  Feld-,  wie  uU  Gebirgs- 
gesohötte,  endlicl)  auch  als  Mittel  für  die  Qraben-  nnd  Flankenvertbeidigong  in 
Festungen  und  Werken,  besonders  zu  befürworten .  nnd  find'''t  in  letzterer  Be- 
ziehung in  Brialmont'a  bekanntem  Werke  «La  fortification  du  temps  present*'  den 
erwflnschteu  Anwalt. 

Die  beigegebeiten  Tafeln  enthalten  gnte  Abbildungen,  welche  die  Geachfltt- 
Fy't'  TTie  Nordenfelt's  in  den  verschiedenen  Venrendnngsarten  anf  den  Schiffen 
und  ain  Lande  darstellen. 

Wenngleich  die  Schrift  selbstverständlich  ^ro  domo  spricht,  bleibt  sie  doch 
sehr  beachtenswert  und  ist  von  aetuelLstem  Interesse. 

Wir  können  sie  daher  jedem  Waffengefäbrten  wärmatens  anempfehlen. 


*Le6  Regles  de  tir  de  rartillerie  de  campagne  italienne,  eorapar^es 
h  Cellos  des  principales  artilleries  continontales  europi^cnnes. 
Tradiiit  de  Titalien  par  E.  Monthaye.  lieuunüiit  d'artillerie. 
X1.-8.  40  Seiten.  Paris,  Brüssel,  Turin,  Bukarest  und 
Madrid.  1884. 

Seit  durch  die  Annahme  de*?  Principes  der  Hintcrladung  durch  eine  auf 
theoretische  Lehren  gegründ«t(;  Drall-  und  Gcschosscoustraction  die  Pracisions- 
leistnng  der  FeldgescbQtso  eine  frOher  kanm  geahnte  Hohe  erreichte,  wurde 
natnrgemlas  nnch  das  Bedürfnis  nach  piftcisen  nnd  praktischen  Schnasregeln 
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fühlbar  und  in  allen  Artilkrieu  diesum  Gegenütandu  diü  grüsstc  Aufmerksamkeit 
zugewendet.  Die  Torliegende  kleine  Broscbilre,  welche  der  Yer&aser  ens  dem 

Italienischen  übersetzte,  ist  ein  Separataaszug  aus  dem  dritten  Bande  des  VIII.  Jahr- 
ganges der  „Revue  niilitaire  belj^e"  und  enthält  die  Vergleiche  der  wielitigsten 
Sebicssregeln  gegen  unbewegliche  und  bewegliche  Ziele,  wie  selbe  bei  den  Feld- 
Artillerien  in  Italien,  (Österreich,  Frankreich,  Deutschland  und  Ru.ssland  vor» 
gesi  liri»  beil.  D.  r  Verfasser  behandelt  in  vier  Capit.  ln  den  Hohlgoschosschnss, 
den  iShrapnelschuss,  den  Schuss  gegen  bewegliche  Ziele  und  endlich  dxui  Auf- 
fahren in  die  Stellung  und  die  Feuerleitnng.  - 

Beim  Hohlgeschosscbnss  besitst  mu,  sagt  der  Teifimer»  im  allgemeinen 
zwei  Mrtlioden  des  Einschirvssens  und  zwar  das  zu  Kurzscln'essen  und  das  Gabel- 
verfahren und  bespricht  dann  aucki  die  praktische  Durchführung  dieser  beiden 
Methoden  mit  ihren  Vor-  und  Nachthetlen. 

In  analoger  Weise  wird  auch  eingehend  der  Siirapnelschusa,  der  Schuss 
gegen  beweglirbe  Ziele,  die  Wahl  der  Stellunge  n  nnd  die  Leitung  des  Feuers 
abgehandelt.  Von  den  verschiedenen  Feuerartcu  liudta  wir:  das  Feuer  vom 
Batterie  -  Commandanten  aas  comroandirt;  das  Feuer  von  einem  Flügel  der 
Batterie  aus;  das  Abfli-  ilniit^sfeuor,  wo  j^'il,  !-  Zut;  für  sich  f<'at^rt.  und  endlich  da.> 
Salveufeuer,  wo  die  ganze  Batterie  auf  einmal  oder  halbbatterieweise  feuert  nebst 
den  Ursachen,  wann  eines  oder  das  andere  und  in  welcher  Art  dies  in  den  ver- 
sehiedMien  Staaten  'lur.  bgeführt  wird. 

Wir  empfehlen  das  Scliriftchen  nir  Lektüre  jedem  Artillerir'-Ofti  ier  bestens. 

—  Oberstlieutenaut  Volkmer,  — 

*Pulver  und  Munition  der  deutschen  Marine-Artillerie.  Von  C.  G alster, 
Kapitäu-LiiMitenant.  Gr.-8.  99  Seiten  mit  47  Holzschnitten. 
Berlin  188(3.  Mittler. 

Das  vorliegende  Werk  bildet  gleichsam  den  zweiten  Theil  der  im  Jahre  lb8o 
erschienenen  Publication  unter  dem  Titel:  „IHe  Schiffs-  und  Küsten- 
geschütze der  deutscheu  Marine". 

Nach  eitler  einleitenden  Betrachtung  ül»er  die  an  ^iitc  Pulver  zu  stellenden 
Anforderungen  und  die  sich  daraus  ergebende  Nothwendiekeit  verschiedener 
PnWersorten,  beschreiht  der  Verfasser  die  diversen  Gattungen  aesselben.  An  Beieh- 
haltigkeit  fehlt  es  hier  nicht,  denn  es  gibt:  Altes  Gewehr-  and  Geschfltzpnlver; 
Gewehrpulver  M/71  und  neues  Gew*»hr{>nlver  M/7i;  grobkörniges  Pulver;  prisma- 
tisches Pulver  C/68,  C/75  und  C/i5'4  und  endlich  grobkörniges  Sprengladungs- 
pnlrer,  also  zusammen  nenn  verschiedene  Sorten.  Wir  entnehmen  diesem  Capitel 
auch,  dass  in  den  Stuats-Puh erfabrikeu  zu  Spandau  und  X  i  zu  Anfang,'  dieses 
Jahrhundertes  bis  in  die  Dreii*8igcr-Jabre  schon  die  Laufcrwcrke  im  «iebraucbe 
waren,  dann  jedoch  abgeschafft  wurden  um  erneuert  ia  den  Siebziger-Jahren  und 
zwar  nach  dem  Uoster  der  in  Metz  vorgefundenen  Einrichtungen,  wieder  zur 
Einführung  zu  gelangen.  Im  Allgemeinen  bezieht  überhaupt  die  deutsche  Marine 
ihren  Bedarf  an  Pulver  von  den  Staats-Pulverfabriken  mit  dem  Bemerken,  dass 
das  prismatische  Polver  C/82  bisher  ansscfaUesslieh  die  PnlTerfabrik  Bottwdl- 
ILuiibur^^  und  das  grobkOmige  Sprengpnlver  die  vereinigte  Bheinisch-Wefltph&lisdie 
Pulverfabrik  liefert 

Sehr  ausführlich  ist  die  Wirkung  des  Pnlvers  in  den  Geschützrohren  beim 
Verbrenn  ungsacte  besprochen  ond  $mtn  wir  die  einsehlägigen  BrftrterangeB 
dieses  Capitels  sehr  populär  dargestellt»  sachgemftss  gehalten  und  iweckentsprechend 
durch  Versuch sresultate  bclenrhtet. 

IntercFsant  sind  die  Mittbeilungeu  bezüglich  der  Vorschriften  bei  der  Über- 
nahme des  Pulvers  und  ßnden  wir  bemerkenswert,  dass  bei  der  BestimmiiBg 
der  ballistisrli.li  Eigenscbufteii  eine  wesentliche  Abweichung  trcgcn  die  in  Oster- 
reich best-'h-  nden  Vorschritten  zu  ersehen  ist.  Bei  der  Übernahme  des  grob- 
körnigen Spreugladungspulvers,  welches  eingeführt  wnrde  um  Geschossexplosionen 
im  Rohre  zu  vermeiden,  wird  ausserdem  mittelst  eines  Fidlapparates  seine  Bot- 
zandlichkeit  geprüft. 
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Der  zweite  Abschnitt  be-^pn'rht  die  ..Munition"  and  zwar  Kartuschen. 
Geschosse,  Gtsschoss-  und  Geschütz  Zündungen.  Ais  boua'rkcnswert  in  diesem  Theile 
iat  BV  erwAlmeii,  dasK  fttr  die  deutsche  Murine  keine  Neubeschaflung  von  Hart- 
gii«^frranatf n  nipfir  rrfolgl  uml  da?s  nn  Zitn!<tn  drei  Granatzöuder ,  vier 
ShrapDclzQuder  und  vier  verschiedene  Arteu  vou  äcblagrDhreu  bez.  vod  FrictioQazünd- 
sehmaben  existiren.  Aneh  in  diesem  Theüe  lind  die  Bescbreibnngen  dnrcb  z»hl> 
teicbe  gat  ausgefohtte  Hulzschnitte*  welche  zumeist  der  Wftffenlehre  von  Nenmann 
entnommen  sind.  vcTVAllsHtndig't. 

Den  Scbiuss  der  AbhandUing  bilden  acht  Tabellen,  welche  durch  detaillirte 
Baten  fiber  Patronen«  yerpacknngsgef&sse  nnd  Geecbosse  den  beaehreibenden  Text 
ergänzen. 

IM»'  Anordnung'  nnd  Gruppirnng  des  StotT.  -  in  (!>'r  vorli.-L'enden  Abhandlung 


♦Ober  AngrifT  und  Vertheidlgung  fester  Plätze,  von  Karl  Theodor 
von  Sauer,  kön.  biiyer.  General-Major,  Oonnnandaiit  der  Festung 
Germersheim  a.  Kh.  Mit  8  Tabellen.  Berlin  1885.  Bichard 
W  i  1  h  e  1  m  i. 

Zu  den  bedeutendsten  der  vielfachen  Folgen  d(»s  deutsch-frrmz'''.sif;fhen 
Kriogeß  von  1870/71  mos»  zweitellos  auch  die  rege  Festungs- Bauilmtigiieit 
gerechnet  werden»  die  kurt  nach  dem  Ende  jenes  gigantischen  Kampfes  ihren 
Anfang  nahm  und  gegenwärtiir  dem  Alsililusse  entj^' '^'ougehend,  in  den  eben 
begonnenen  Forttficatioaeu  von  Bukarest  eine  grossartige  Nachblute  zu  treiben 
sich  anschickt. 

selbstverstftDdlicli  -  s  gewesen  wäre,  wenn  mit  dem  Baue  neuer  un  l 
CTOSS' r  Bi  ft.stif^Tin?cn  nrvh  j.  iier  Zweig  der  Kriegskunst  einen  mächtigen  Auf- 
schwung genommen  hatte,  welcher  sich  mit  der  Bezwingung  dieser  immobilen 
8treitmittel  sn  beschäftigen  hat,  so  ist  es  doch  eine  nnbestreitbare  Thatsacbe, 
dass  man  es  fast  allein  der  Artillerie  überliess,  durch  Fortschritte  im  Waffen- 
wesen jedem  neuen  Schutzmittel  der  Fortific.itinn  eine  ebenbärtige  Zerst<1ruugs- 
kraft  entgegen  zu  stellen  und  sich  fast  ausschliesslich  damit  begnügte,  die  her- 
gebrachten Formen  dea  Angriffes  nnd  der  Vertheidigong  den  neuen  —  dnrcb  die 
gesteig<'rte  Feniwirkung  und  LeistungsAhigkeit  der  Feuerwaffen  erweiterten  — 
Verhältnissen  ohne  weiters  anzupassen. 

Nur  in  DeubtchlanJ.  wo  mau  angesichts  der  umfassenden  Massnahmen  der 
Pranzos<  n  zum  fortificatorisi  li*  n  Schutze  der  0.stgrenze  ihres  Staatsgebietes  fttr 
den  F;ill  einer  neuerlichen,  kriLt,'f  ri.'  J  'n  Verwicklung  einer  Keihe  von  Festungs- 
kämpfen  entgegensehen,  ja  gewärtig  äeiu  musste,  mit  solchen  die  Operationen 
an  beginnen;  nur  in  Dentsehland  worden  veraehiedene  ^mmen  Temehmlich,  die 
sich  mit  der  Frage  beschäftigten,  wie  den  nen  entstandenen  Festungen  am  besten 
beizukomroen  sei,  welolu'  Mitt  el  und  Wi^re  am  raschesten  zum  Ziele  führen  und 
welche  Vorkehrangen  diobcrwegeu  schon  im  Frieden  zu  trellen  wären. 

Die  meisten  der  faiebei  laut  gewordenen  Bathsehttge  beschrftnkten  sieh 
aber  entweder  auf  die  Unter'jurlmijj^  der  Fra<]^t%  ob  Festungen  auch  heute  noch 
crstüriiihar  seien  oder  auf  die  Erörf erun^'  der  zweekmäs^if^steu  Znsammensetzung 
uud  Organisation  der  Belageruugs-Parks ;  dem  Kernpunkte  des  Gegenstandes 
jedoch,  der  Erwägung  der  Hauptfrage:  „Welcher  Vorgang  ist  dem  heutigen 
Stande  der  Angriffs-  und  Vertheidigungsraittel  nach,  den  Festungen  f^ef^enüber 
einzuhalten,  um  ihre  Kraft  in  einer  Zeit  zu  brechen,  die  mit  den  aufgewendeten 
Mitteln  in  richtigem  Verhältnisse  steht?"  oder  „Welcher  Taktik  bat  sich  der 
heutige  Festungskrieg  zu  bedienen*',  diesem  Brennpunkte  ward  bis  in  die  neuere 
Zeit  nicht  nahe  irtrüekt. 

Es  ist  das  unbestreitbare  Verdienst  des  kön.  bayer.  General-Major  Karl 
Theodor  Yon  Sauer,  Commandant  der  Festung  Germersheim  seinem 
nusgeteichneten,  allenthalben  mit  BeiMl  begrflssten  Werke :  .Uber  Angriff  nnd 
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Yertheidigong  fester  Flfttze'' vom  Stondpnnkt«  des  artilleristiscli  tiefgebildisien, 
erfahrenen  nnd  kriegserprobteu  Taktikers  aus,  die  herrschenden  Ansichten  fibtr 
den  „förmlichen*'  Belagernugskrieg  einer  dnrch<?r«'if.'ndon  und  ausnahinslos  an- 
treffenden Kritik  unterzogen  nnd  ans  der  genaues teo  Kenntnis  der 
Leistnn^sfihi^keft  und  Wirkungsweise*)  der  modernen  Feuenrafim  bmvB, 
die  Wefre  «  ntwiekelt  und  gewiesen  zu  haben,  welche  zur  „Ermittlnog  einer 
richtigen  Taktik  d^s  Festangskrieges'*  zu  führen  tr«  *'I<rnet  sclieinen. 

Die  AbKitung  der  Taktik  für  den  Festung^kueg  aus  den  Wirkungen  and 
Leistungen  dor  Feuerwaffen  ist  ein  gewiss  sachgcniässer  Vorgang,  d^nn  ftuch  die 
Taktik  dfs  Feldkrieges  ist  durch  diesen  Hauptfactor  bcsoud.-is  Lediisgt  nnd  hat 
mit  den  Fortschritten  und  den  Wandlungen  der  FernwaÜ'eu  die  entscheidendsten 
Impulse  zu  neuer  Sntwieklaiig  und  tiefgreifenden  Ändernogen  erfahren;  die  Art 
und  Weise  aber,  wie  General-Major  v.  Sauer  den  massgebenden  Einfluss  d«r 
Waffenwirknng  und  die  Vc^rschicil.  iiheit  dor,  Lei  ihrem  Gebrauche  hier  dem  An- 
greifer und  dort  dem  Vertheidiger  zugute  kommenden  Besonderheiten  ihrer 
gegenseitigen  Lage  zur  Sprache  bringt,  ist  so  orsprOnglich  nnd  Dberzengend,  dasa 
man  si'  Ii  der  Macht  seiner  ebenso  eindringli«  hen  als  schlagenden  Beweisführungen 
unniftjrlicli  verschlie^scn  kann  und  dabei  doch  wieder  so  einfach  und  klar,  da-s 
muu  «ich  wohl  oftmals  fragen  muss,  wie  es  denn  möglich  sei,  dass  bisher  in 
vielen  Stocken  gegentheilige  Meinungen  verbreitet  nnd  tief  eingewnrselt  waren, 
in  r  tr  her  Beziehung  bestimmte,  klare  Anschauungen  vielleicht  gar  nicht 
bestanden. 

Dabei  bringt  der  gewiegte  Autor  seine  dnrehaas  originellen  Ansichten  und 
Anträge  keineswegs  in  einer  Weise  vor,  die  den  Leser  verblflffen  oder  über- 
raschen konnte,  sondern  bereitet  ihn.  nach  einer  überzeugend  g*"?«  hriebenen  Ein- 
leitung, mit  der  eingehenden  Würdigung  der  dem  Festungskriege  dieoendeo 
Activ-  und  Passiv-Mittel  beginnend,  Sehritt  fflr  Schritt  auf  das  Kommende  vor 
und  weiss  dem  scheinbar  spröden  Stoffe  durch  einen  überaus  anregenden,  an 
vielen  Stellen  von  einem  würdigen  Humor  gehobenen  Vortrag,  viele  interessante 
Seiten  ubzu^'ew innen. 

Worin  gipfeln  —  so  konnte  gefragt  werden  —  die  Antrftge  des  General- 
Major  V.  Sauer,  wohin  zielen  sie,  worin  fii  det  er  die  Möglichkeit,  den  alt  her- 
gebrachten Yauban 'sehen  Angriff  durch  eine  andere  Vorgaogswei»e  wirksam  za 
ersetzen? 

Die  Anträge  gipfeln  in  dem  Streben,  dem  Featungskriege  die  Vortheile 
eines  Qberraschenden ,  dabei  alter  wohl  vorbereiteten  Vorgange«?  7u  bieten,  sie 
zielen  auf  grotise  Beweglichkeit  des  Angriffes,  auf  die  Verhinderung  der  biüberigeu 
Vorbereitung  der  Yertheidigung  durch  Befestigung  nnd  Armiruog  des  vom  An- 
griffe bedrohten  Intervallen  und  erkennen  im  Wurffeuer  und  in  der  Verwendung 
der  Feldgeschotze  zur  Wirkung  tregen  die  offenen  Wallstel Junten  Tnitt»-l8  des 
weittragenden,  sehr  steile  Einfalls -Winkel  bietenden  Shrapneli-Schusbes,  das 
wesentlichste  Hilfsmittel  zu  einer  tiefeinscbneidenden  Reform  des  Festungskrieges 
insbesondere  des  „förmlichen  Angriffes". 

Dieser  —  der  moderne  SehulangrilV  —  wird  als  nielit  mehr  mOglich 
bezeichnet,  und  zwar  insbesondere  geu  der  L>urchschlagkraft  der  heuticen 
Geschosse,  wegen  der  Priu  isiun  <i»'s  Wurffeners,  welche  den  Wert  der  Erd- 
deckuiiiren  in  den  Tarallelen  und  Annäherungen  aufi^ehoben  hat,  sodann  aber 
wegen  des  ungeheueren  Aufwandes  an  Kraft  und  Zeit,  den  die  regelmassige 


')  Das  Buch  fug»t,  wk-  im  Vorworte  bMonders  beini  rkt  Ul,  uud  wip  nllon  anfmerksam^u 
Lesern  der  eiuuchUgigoii  Literatur  aofort  erkenntlich  nein  musMe.  .laf  dtr  im  J»hrv  1883 
cntchi<<Qcnen  8cbri(i  v.  Satter*«:  „Beitrice  tor  Taktik  de«  PeatunKHkriojr*'»",  weJp-he  lhnT<<»ii-« 
wieder  «nf  zwei  ilter«  AnraAti«  carOckanfQbrM  itt,  die  bis  in  <taR  Jahr  ISSO  ntrOekniclien.  Der 
«nie  demelbeo:  „BlBige  Oetbnlieii  filier  den  beutiveo  Fetttmgvkrlog",  ein  VTinterrortraff,  gebnltea 
am  S.  Jtfürc  IH80,  war  im  Janibcfte  desselben  Juhn;.tni{<-s  der  ,Jahrl>Ooh<*r  fflr  die  deutsclM 
Armet»  und  Marine"  erKcliicnon,  der  stwtit«:  ^Dic  Artillerie  im  FwtuMjr-ikrieKe"  folgte  ebt-ndo« 
im  Jalirr  ISKi  und  Kfiilv  \viit'l>'ii  uiir<  r  IW  itribi-  i'ini'S  dritten  kuncon  ArliViN:  _lJic  t'>rT<-n''We 
im  t'estuugskrii  K'«  -  in  HiK-hform  al"  .T.t  ifriige  zur  Taktik  den  FestuiJK»i»rie^ea'-  diui  lland- 
febmnebe  Bucin^lii-li  ;^'oiM.-\r'ht  - 

*)  T.  iSnuer*«  isame  ist  auclt  vorthellbaft  bekunni  >1iir<-h  «einen:  „Gnindriss  der  Waffen» 
lebre".  <T»tc  Anfln»:e  1807,  zweite  Auflag«  1873  bis  1875,  .Stii>{>l< ment  1878.  Ana  der  Yomid«  ISf 
«raten  Aunag«  tat  su  entaebnteo,  dAM  8«uer  viele  Jabre  aia  Lebxcr  thitttf  wax. 
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Belagerung  einer  moderneii  Fortsfestuug  erfordert,  eines  Aufwandes,  der  die 
CerniraDg  des  PltlMs  und  dessen  Ansbniigerang  fast  ebenso  wirksam,  ebenso 

laseh  wirkend  erscheinen  lässt,  als  jene. 

Um  den  Vertheidignr  an  der  Kampf bereitstellang  dos  Platz-^s  durch 
Herriclitong  von  Aussen  •  Positionen ,  namentlich  aber  durch  betesuguug  und 
Annining  der  bald  erkannten  Angriffsfront  tn  bindern  —  and  bierin  beseicbnet 
V.  Sauer  das  Hauptziel  einer  wirksamen  Reform  de»  Festungskrieges  soll  der 
Angreiter  mit  dem  Beginne  s*'iner  Aetionen  nicht  die  Ankunft  des  Bela^crungs- 
parks  abwarten  —  sondern,  iiufurt  uach  dem  Ai  luugeü  vor  dem  riiitze,  suiuc 
Operationen  derart  einleiten,  dass  der  Vertheidiger  nicbt  sn  Atbem  komme. 

Zu  dies.'ni  Endi-  .soll  der  Bt-rennnnt:  d''s  Pliitzc-?  auch  rn('ijjli<  iist  b;ild  di-» 
Eroberung  seines  Yorterrains  folgen  und  die  Ausnutzung  dieses  Erfolges  die  Weg- 
nabme  der  Fortslinie  wirksam  einleiten. 

Wie  diese  und  die  folgenden  Aufgaben  Ms  sam  Falle  des  Fortsgürtels 
znmeist  durch  die  Cerniruugf  trn  {>pt»n  <^<'l<^st  werden  sollen,  welcher  Aus- 
bildung und  besonderen  Ausrüstung  diese  hiezu  bedürfen,  welche  Momente  und 
EigenthQmlicbkeiten  der  gegenseitigen  Lage  beider  Parteien  den  Angreifer»  seit 
der  Vervollkommnung  des  Wurffeuers  brisanter  Sprengladungen  u.  s.  w.  zu  einem 
solchen  Vor^ehcTi  bcfiUngen,  wie  gepen  «Id^  N "vau  vorgeg^anjren  werden  soll,  all' 
das  muss  in  dcui  Buche  v.  Sauer".«*  !sclbc^l  n.i.  iigelesen  werden. 

Hi^r  sei  nnr  bemerkt,  was  der  Autor  um  Scbluss«  des  zweiten  —  eben  den 
Angriff  behandelnden  Abschnittes  zur  Charakterisirung  seiner  Anträge  t-elbst  .'•agt: 

«Die  ganze  Angriflsskizze  hält  den  Grundgedanken  fest,  nirgends  ein 
scbwereros,  als  das  unbedingt  genügende  Geschütz  in  Anwendung  zu  bringen 
und  es  ist  ja  dieser  Grundgedanke,  welcher  das  Heranziehen  der  Cernuung«- 
ArtiHerie  überall  da  gestattet,  wo  es  sich  bloss  um  die  Bekämpfung,'  lebenden 
Materials  handelt.  Mit  den  Mitteln,  welche  der  Sprengtechnik  heute  zur  Verfügung 
steben,  werden  sieb  anch  eine  Menge  vonZerstOrnngsanfgaben  durch  mftssigere  Cadiber 
leisten  lasM  n,  nl-;  dies  früher  der  Fall  gewesen  und  es  wird  dadurch  wirklich 
eine  weit  ei heblichen'  Beweglichkeit  de.s  Belagerung>geschürzes,  oder  doch 
den  grössten  Theiles  desselben  erreichbar  sein,  als  sie  bisher  mugiich  war.  Dass 
dieses  günstige  Ferbftltnis  bis  anfs  ftusserste  ausgenützt  werden  muss,  darüber 
besteht  wohl  kein  Zweifel.  Mit  der  grösseren  Beweglichkeit  des  Belagerungs- 
materiales  bietet  sich  aber  sofort  d  r  ^Yeiter''  Vortheil,  auch  den  Festuugsangr iff 
in  gar  wesentlichen  Theileu  zu  einent  beweglichen  zu  maclien  und  diese 
Beweglichkeit  den  starren  and  unrerraekbarcn,  dabei  aber  auch  meistens  noch 
wuhlbeachtuii^rsfähigen  Zielen  gegenüber,  welche  die  Festung  bietet,  aufs  nach- 
drücklichste auszubeuten." 

Über  das  Vorgehen  bei  der  Einleitung  des  Angrüfea  bis  lur  Weg- 
nahme des  Vorwerksgürtels  sagt  t.  Suuer  nuch  besonders:  ,y£s  beruht  auf 
der  absoluten  und  dauernden  Ersehütternnj?  des  (legners,  auf  der  All- 
bez.  Mehrseitigkeit  des  Angrities,  mit  dem  unbedingten  Ausschlüsse  jeder  Au- 
dentnng  einer  positiven  Angriffsfront  und  auf  der  bestimmtesten  Ablehnung  aller 
Heran:  furderungen  zu  einem  schlessregeli  echten,  artilleristischen  nEbrenhandel*' 
auf  ir£,'e!i  1  .iuer  Zwisrhenlinie  .  .  .  .  d.  h.  «auf  der  entschiedenen  Zurück  weis  nn«,' 
der  Annuimie  dieser  Linie  als  iiauptveitheidigungssteUuuK".  Wir  möchten  eine 
solche  nur  dort  erkennen  „wo  man  nicht  mehr  mit  Trappen  open  re  n  kann, 
ehe  das  Geschütz  nirht  die  Wege  dazu  gebahnt  h.it;  tler  Hauptu  ni  Ca  ss  n  ng 

gegenüber  ist  das  unzweifelhaft  der  Fall,  Zwi.scheniinieu  aber  braucheu  nicht  in 
'resche  gelegt  zu  werden,  um  über  sie  vorrücken  zu  können.  ErschOttert  man 
ihre  Fl  ügela  n  lehnung,  so  mflssen  sie  passirbar  werden,  insoferue  der  Augreifer 
d,T-  takti  -lie  Zusammenwirken  seiner  Infanterie  und  seiner  Artillerie  richtig 
rtgeit,  „d.  h.  die  weithin  sichtbaren  Stützpunkte  durch  Artillerie,  die 
niebt  sturmfreien  Intervalle  selbst  aber  dureb  Infanterie  bew&Uigen  lÄsst.* 
Im  dritten  Abschnitte  des  Buches,  welches  den  Titel :  »Über  Vertheidigung* 
führt,  spricht  der  Verfasser  zuerst  in  einip-'  n  markigen  Sätzen  »^eine  Ansrhauungcn 
über  den  W«rt  der  Festungen  aus  und  entrollt  sodann  das  Bild  eiuor,  der  im 
zweiten  Abschnitte  dargelegten  Angriflbweise  tbunlichst  Bechnung  tragenden 
Tertheidigung. 
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Die  hi«r  entwickelten  Anschauungen  sollten^  wie  überhaupt  das  gcsaiuuite 
Werk,  die  weitest.  \  •  ibreitung  finden  ttnd  soferae  sie  aaf  ZweiM  und  Bedenken 
etossen.  umfassenden  Er)jroliun;/"ii  nntf^r/o^on  werd<»n. 

Daäs  der  Festungskrieg  einer  gründlichen  Kcfürm  dringend  bedarf,  igt  in 
diesem  ausgeteicbneten  Bnehe  in  Qbenengender  Weise  dargelegt;  wie  eolNdk*  eise 
Bef>rin  vor  eich  gehen  habe,  itt  hier  znm  erstenmale  und  swnr  in  einer 
mnstergiltigen  Weise  entwickelt. 

Alöchti-  dem  Worte  nun  auch  bald  die  That  folgen,  d.  h.  der  Veriäuch  der 
ÜberfShrnng  der  gegebenen  Ideen  in  die  Praxis  nicht  lange  auf  sich  warten 
lassen. 

Die  Verfolgung  dieses  Zi»'les,  «1.  h.  die  Ermittlung  einer  zeitgemässen 
Taktik  des  Festuugskrieges,  ist  au  uiul  liir  ^icli  ein  unabweisliches  Gebot  der 
Nothwendigkcit  —  sie  würde  aber  noch  d<  n  anderen  Erfulg  aufzuweiseu  haben, 
dass  mit  ihrem  Gelingen  audi  ilir'  :-rli\vi»Mii:  und  v i'lersprachsToU  gewordene 
neuere  Festungefrage  ihrer  LOsung  näher  gebnu;ht  wäre. 

.      Haoptmann  Frtnt  Biegex.  — 

*  Unsere  Armee  und  die  Sicherheit  des  Reichs.  Zur  AufkUnmf^ 
Uber  die  Anforderungen  des  Krieges,  die  Ziele  und  Mittel  des 

Friedensdienstes.  Von  H.  v.  M.  8.  167  Seiten.  Hannover  1886. 
H  e  1  w  1 D  g'sche  Yerlags-Bucfahandlung. 

,Uui  ans  einem  jungen  Manne  einen  wirklich  tüchtigen  Soldaten  machen 

zu  können,  mil-^s»  n  bei  dems<'11nii  mit  >\vr  Gniinllat."'  «  in.  s  e^e  su  n  d  en,  genügend 
kräftigen  Köruera,  die  Eigenschaften  des  Ordnungssiunes^  des  aus- 
reicbenden  natttriichen  Verstandes,  eines  goten  Charakters  und  dee 
Mnthes  vorhanden  i^ein,  oder  wenigstens  geweckt  und  entwickelt  werden,  denn 
Niemand  wird  b«  }iau{>t*-ii  köniit  n,  das»  diose  Eigenschaften  allen  Dienstpflichtigen 
Ton  vornherein  erb-  und  eigenthümlich  sind." 

Die  absolute  Bichtigkeit  nnd  Unanfechtbarkeit  dieser  Thesi«,  welche  der 
Verfasser  an  die  Spitze  seiner  uns  heute  vorliegenden  kleinen  Arbeit  gestellt 
hat,  dürfte  in  fachmännischen  Kreisen  w(»hl  kiinin  einem  Zw'  iM  beijcgiK-n.  Allein 
nicht  die  zalilr*^ichen  Standes-  und  Berulsgeuossen  sind  es,  wenigstens  nicht 
unmittelbar,  für  welche  er  nenestens  lur  Feder  griff.  Es  lag  ihm  viehnehr  daran, 
„drm  Publicum  einmal  vor  Auirtn  /  ti  Ii  alten,  welch'-  S  b  w  i  e  r  i  ^- 
keiteu  that  sächlich  zu  bewältigen  sind,  um  im  Fricdou  eine 
Truppe  eiuigerraassen  kriegstüchtig  zu  machen".  Dass  ein  solches 
Bemühen  in  Wahrheit  nichts  weniger  als  Oberfiftssig  ist,  erleidet  keinen  Zweifel; 
da^y  »'S  nuoh  von  Erfolg  sein  werde,  waq:<'n  wir  vorerst  nicht  zu  hutfen,  schon 
deshalb  nicht,  weil  „Publicus*'  derlei  Expectorationen  nicht  zu  lesen  päegt, 
obgleich  dies  ungemein  nützlich  nnd  viel  nothwendiger  wftre,  als  man  im  dl- 
gemeinen  zu  glaul  '  n  scheint!  Es  dürfte  in  der  Welt  kaum  eine  zweite  Institution 
goben,  welche,  ungeachtet  ihrer  weitverzweigten,  keineswegs  übersichtlich*  !!,  der 
grossen  Masse  mehr  oder  weniger  ganz  unbekannten  und  naturgemäss  auch  unver- 
ständlichen Details,  im  privaten  wie  im  Öffentlichen  Leben  mit  gleicher  Vorliebe 
analysirt,  discutirt,  bekrittelt  und  -  veruithrilt  würdo.  wie  das  Militärwesen. 
In  Bezug  auf  den  ausgiebigen  Cultus  dieses  modernen  Sport*  vermögen  weder 
Staad,  noch  Alter,  noch  Bildung  einen  Unterschied  zu  machen  oder  calmirend  tu 
wirken,  denn  wir  begegnen  ihm  thatsächlicb  auf  allen  Wegen  und  in  den  meisten 
F  lU  11  in  <  iiitr  Ungezwungenheit  der  Form  und  Ansdmckaweise»  die  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt. 

Auf  der  Strasse  ebenso  wie  in  Gast>  und  Kaff^ehiusem,  in  grossen  und 
kleinen  Versamrolungen«  in  zahllosen  Zeitungsartikeln  i.nd  Broschüren,  in  den 
l^'iltM)  dor  Pi  i(  listags-Abgeordneten,  kiirx.  flberall  macht  sich  das  Bedürfnis 
geltend,  namentlich  die  militärischen  Einrichtungen  des  Staates  einer  Discusslon 
zu  unterziehen,  derra  Leidenschaftlichkeit  zwar  weder  der  Hingebung  noch  der 
zähen  Ausdauer  entbehrt,  wohl  aber  inei^t  auf  totaler  Unkiiintnis  des  (Je;:en- 
standes  basirt  ist  und  schon  dadurch  zu  Schlussfolgerungen  gelaugt,  deren  Un- 
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ricbtigkeit  höchstens  noch  von  der  ihnen  anUebendeD  und  sie  verscb&rfenden 

üngererhtigkeit  ülu  rtroffi  n  zu  werden  pflej^t. 

Lnsbeaonderc  seit  der  —  wenigstens  nouünelleji  —  Eiufülirung  der  ali- 
^meinen  Wehrpflicht  und  der  ^sten  Ausdehnung,  welche  das  Inatittit  der  Bin- 
J&hrig-Freiwiltigen  gewoinx  ti  liat,  sind  Stratogen,  Administratoren  und  Rcor^^ani« 
satorpn  gnr  üppig  in's  Holz  gescho.-sen  und  Leute,  deren  ünbeholfenheit.  Un- 
selbständigkeit und  Uueutschlosseubeit  schon  bei  LOsung  einer  Eisen buhit- 
Fahrlcarte  oder  dem  Ankaufe  einer  neuen  Cravate  ganz  unverkennbar  «n  Tage 
tritt,  deren  eigene  Leistungsfuliigkoit  aber  —  körperlich  und  geistig  —  sich 
selbst  über  das  allerbescheidenste  Niveau  TÜ'ivials  zu  erheben  im  Stande  ist, 
tragen  keinen  Augenblick  Bedenken,  dem  Krii  -  .-ijiiuister  ein's  am  Zeug"  zu  Ilickeu, 
die  Yerfngungen  der  Heeresleitung  zu  verdammen,  die  Nothwendigkeit  der  Armee 
ftberbaupt  «u  leugnen  und  bestcntalls  ein  Miliz-ITcer  zu  concediren. 

Der  Bevölkerung  das  Unlogische,  Unpatriotische  und  Verwerfliche  dieser 
•  Handlungsweise  vorzuhalten,  ihr  zu  zeigen,  welch'  schwere,  mühe-  und  verant- 
wortungsvolle Arbeit  die  einzelneu  Glieder  Jones  oomplicirten  Organismus  Jahr 
ein  .Tuhr  ans  zu  bewältigen  haben,  w.df  h*'ti  wir  unter  dem  Sammolriampn  „FI- -  r'' 
oder  „Armee-  kennen,  und  für  eine  möglichst  uuverkömmertc  und  ausreichende 
Oewähmng  der  Bedflrfhisse  dieses  Organismus  einzutreten,  das  waren  die  Auf- 
gaben, die  sich  der  Verfasser  in  den  vorliegenden  Blättern  gestellt  hatte.  Er  hat 
sie  voll  und  ganz  gelöst  und  das  sch'^inbar  trockene,  ab.stracte  Thema  in  so  über- 
sichtlicher, logisch  gegliederter  Form  entwickelt,  seine  Besprechung  so  aus- 
•ehliesslich  auf  Thatsaehen  und  Yorkommnisse  des  tBglichen  militärischen  Lebens 
zurnrktT'Mnhrt.  da>\s  jono  sir'li  aiirli  'loiii  Vt  rstätidnis-s*^  d^s  Nichtfachmannes  kaum 
•  entziehen  dürfte,  wenn  dieser  liberliaupt  vn  v  rstehen  geneigt  und  einer  realen 
Abwägung  der  Verhältnisse  des  Heeres  2ll^^ln;3^1ioh  ist. 

Wir  babeu  die  neueste  Arbeit  des  geschätzten  Ver&ssers  mit  wahrem 
Vergnnr'^n  und  li'bhaftor  f5.  nn<,'thuung  i'-'I-'^-mi  und  k^^nnen  ihr  im  Intcrc-s*^ 
onseres  Standes  nur  die  grösstmögliche  Verbreitung  wünschen,  namentlich  in 
jenen  weiteren'  Kreisen  des  Volkes,  deren  sachgemässe,  objective  nnd  wahr* 
heitsgetrene  Orieatirong  in  erster  Linie  bestimmend  für  die  Anlage  seiner  Ans- 
fflhrungen  gewesen  ist.  Wir  möchten  diese  daher  mch  nii^ht  nur  unseren  Ab- 
geordneten, sondern  im  allgemeinen  Eltern,  Vormündern,  Erziehern  u.  s.  w. 
ompfehlen,  u.  zw.  angelegentliehst,  denn  wie  der  Verfasser  am  Schlüsse  der  kurzen 
Sinleitung  —  nachdem  er  die  Nothwendigkeit  seines  Beginnens  motivirt  hat  — 
sehr  richtig  bemerkt:  ,,ist  e-'  selbstvi'rstänUirh.  das^?  viel»'«;  davnn  nicht  nur  auf 
Deutschland,  sondern  uucli  auf  die  anderen  Nationen  und  Aruiceu  passt".  Auf 
^unsere**  Verhältnisse  „passt**  entschieden  alles  und  die  dunkel  gehaltenen  Partien 
des  Bilde??  —   Ifidi'f!  ni'dit  ztmi  wenT^'^tr>n. 

Wenn  wir  die  der  Heeres- Verwaltung  im  Deutschen  Keiche  zur  Ver- 
fügung gestellt  werdenden  Geldmittel,  im  Hinblick  auf  die  mit  denselben  sa 
erreichenden  Ziele,  „recht  beschränkt-  nennen,  über  Abnahme  der  Wehrfähigkeit, 
stetig  zunehmende  Mängel  der  luluslichen  und  Öffentlichen  Erziehung.  Verflachang 
der  Charaktere  u.  s.  w.  u.  s.  w.  begründete  Klage  führen  hören,  so  fehlt 
US,  bei  einer  vergleichenden  Umschau  in  den  betreifenden  Kreisen  unseres 
Vaterlandes,  der  selbsttäuschende  Muth  oder  —  die  Heucliel-  i  des  rharisäers, 
die  ihn  da  sagen  Hessen:  „Ich  danke  Dir.  ii  dass  ich  nicht  bin,  wie  andere 
Leute  u.  s.  w."  Wohl  aber  fühlen  wir  uns  uuwiiiiiurlich  von  stillem  Neidtj  erlasst, 
oh^eicfa  wir  wissen,  dass  dieser  zu  den  sieben  TodsOnden  zfthtt.       —  C.  — 


*Die  Aufgaben  des  deutschen  Offleiers-Corps.  Eine  Studie  yoq  ?.  F. . . 
Honnoyer  1885.  8.  32  Seiten.  Helwing. 


onr  jene  in  s  Auge  gefasst,  welche  sich  auf  die  Ausbildung  der  geistigen,  dann 

der  moralischen  —  der  Charakter- Eigenschaften  von  Offleier  nnd  M:inti  beziehen. 
Deren  Darstellung  geschieht  in  '^nt  gegliederter  Fa?^^ung  und  entwickelt  der 
Verfasser  hiebe! :  Die  Stellung  des  Militürstandes  im  Deutschen  Reiche,  ferner  die 
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dräntj-  nilen  Anfordernofren  der  Zeit,  und  endlich,  wie  sich  rüotsiohtlich  Erfüllanfr 
derselben  die  Selbstbildong  des  Officiers,  sowie  die  £rziehang  des  eiozelDen 
Hannes  and  der  Annee  überhaupt  ta  gestalten  habe. 

Die  hiemit  gegebene  El&rung  des  Verhält nis>r.s  von  Heer  sn  Staat  nebst 
der  B.  irründung  der  im  H-^orc  m  trt  fTendtTi  3Ta>snalmion  kann  nn<^'»ai'ht€t  dessen, 
dass  der  Verfaiiser  nur  der  Zustande  im  Deutschen  Keiche  gedeniit,  als  eine 
alteemeine  beaehtensweite  beteichnet  werden.  Denn  dieselbe  bietet  jfing«re& 
Officieren  aller  Armeen  einen  tli<ilw'is.u  Ersatz  der  maiigflndtn  Erfahnin^. 
älteren  Offi '  ieren  erjcriht  sich  aber  beim  Lc^'  ii  des  Baches  mauchcrlei  Anla'^s.  in 
ihrem  Wirkuiigskrcii^e  die  allerorts  giltigeu  Ansicbteji  zm  beotätiiitn  uud  zu 
belörftftigen  oder  mancbo  der  nicht  gnns  stichhiltigen  Änseeningen  zu  belenehten 
nnd  abxQftndem.  —  R.  B*  — 

*Ein  MahnwoK  an  den  intelligenten  Theil  der  landsturmpflichtigen 
Bevölkerung.  Prag  löä7.  Gustav  Neugebauer,  k.  iv.  Hof- 

buchhandluiif^. 

Die  laudsturwptiichtige  Bevölkerung,  welche  bei  Aufstellung  des  Land- 
sturmes im  Mannschaftsstaude  dienen  müsste,  wird  Yom  Verfasser  dieses  kleinen 
Büchleins  aaftaierkaam  gemacht,  dass  sie  schon  gegenwärtig  die  Erlangung  der 
Officiers-Charge  anzuntrebcn  und  als  das  beste  Mittel  zur  Erreichung  dieses 
Zieles  die  ^Laodwehr-Üff iciers- AspirantentSchulen"  zn  frequeotiren 
hätte.  Am  Seblnese  der  Broschfire  sind  Fomndare  angefügt,  nnch  denen  die 
Gesuche  zur  Aufnahme  in  solche  Schulen  zn  verfassen  wären. 

Wir  verkennen  nicht  die  j^ut''  Absicht  des  Verfas-scrs  und  nennen  auch 
seine  idce  recht  gut;  die  Form  dagegen,  iu  welcher  er  dieser  Autgabe  nach- 
koromt,  kOnoen  wir  nidit  gnni  mit  Stillschweigen  flbergehen. 

Der  Verfasst  r  malt  das  militärische  Dion.sfe--leVi  n  und  die  Disciplin  im 
k.  k.  Heen-  in  duittereu  Farben  und  indem  tr  anführt,  dass  die  Landsturm- 
Pflichtigen  den  Kriegsartikeln  und  dem  inilitäriscLcu  Ütrafvcrlahren  unterliegen, 
drflckt  er  sich  weiter  wie  f  dgt  aus: 

.,[>nrch  die  Landwolir  nftl rs-Aspirantcn-Schulen  wird  der  Aspirant  mit 
diesen  drakonischen  Gesetzen  bekannt,  vertraut;  mit  der  so  erlangten  Kenntnis 
echwindet  die  bwreiflieha  Besorgnis,  im  Kiii^ftfnlle  in  g^hnlieh  fremde  Verhilt- 
nisse  versettt  nnd  besonders  im  Mnnnscbaftsstnnde  mitunter  recht  bnrt  gefasst  lu 
werden.*" 

Wir  halten  da  den  Ausdruck  „drakonisch''  für  neUi  schlecht  angewendet. 
Unsere  Gesetze  nnd  Vorschriften  tragen  dem  gegenwärtigen  Zeitgeiste  Bechnnng, 
sie  sind  in  des  Wortes  vollster  Bedeutung  human.  Eh  ist  das  eben  die  Schatten- 
seite d'T  liros-rlifire,  dass  sie  niitnnt^'r  niipassende  Ausdrücke  enthält  und  dasff 
überhaupt  Ucr  Styl  vieles  zu  wünächeu  übrig  lasst.  —  H  th.  — 

*„Strat6gie.^  Eine  Studie  von  Blame.  2.  Auflage. 

Im  SS7.  Bande  des  „Organs**  wurde  die  1.  Auflage  eingehend  besprochen 
nnd  gewürdigt, 

Die  Auflage  enthält  durchwegs  die  gleiche  saehliehe  Anordnnner  und 
den  gleichen  Inhalt  —  wir  finden  nur  wenige,  zumeist  sti  listische  Abänderungen. 

Nur  jene  ?on  um  bekämpft ;  Ausnfttzang  des  Feldxuges  1866  ist  in  dieser 
Auflage  fortgefallen  ~  zum  Besten  der  Sache  in  jeder  Beziehung! 

-K.  JL  — 

Ein  Krieg  der  Rache  zwischen  Franicreich  und  Deutschland.  Von 

einem  deutschen  Officier  a.  D.  Hannover  1887.  Helwing. 

Trotz  de?:  phra«:enhaften  Titels  hofften  wir  eine  Enunciation  zu  finden,  die 
sicii  in  ull«'n  Dingen  dem  niodernen  publicistischen  Gekläffe  über  dasselbe  Thema 
entgegenstellt. 
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Der  Verfasser  ist  auch  ?;ii  litlich  bemflht  gew»  s.  n ,  mit  VernanftgrOnden 
und  kühlen  Worten  die  Saolila^o  zu  erörtern,  die  Hetzereien  als  laienhafte  oder 
gar  böswillige  Gefülilsäusseruni^'-n  zu  veruribeilen ,  dafür  die  gro:<äea  Kraftver- 
hlltnisBe  und  militärischen  Chan« m  der  beiden  Staaten  popol&r  sn  schildern. 

Es  S'heint  aber,  da^^s  die  Entrfl^tnnjj  ilin  doch  übermannt  hat.  denn  ein 
guter  'l'heü  der  Broschüre  wird  von  den  Ausmalangen  soldatischer  Kriegsgrenel 
erJUlt  und  die  Drobttig  ureiterer  Landesbeschncidang  gewinnt  schliesslich  dahin 
Gestalt,  dass  sich  das  siegende  Deutschland  nach  aasgtebiger  Zer.'ttOrang  von 
Städten,  Einhebung  einer  fabelhaften  Kri-^^rf^entscbildi^^anür.  wohl  rnit  den  öst- 
lichen und  nördlichen  Departements  begnügt,  den  Kest  Frankreichs  aber  unter 
die  ftbriieeii  Nachbani  anf  Nimmerwiedersefieii  Tertheilt 

Dis  liaiui  wohl  nicht  mehr  besonnene  Erwägung  genannt  werden,  denn 
dergleichen  ist  wohl  möglich  &h  grimmes  Schicksal,  wclcliej;  Staaten  und  Nationen 
hinwegfegt,  aber  in  der  Phantasie  eiue^  machtlosen  Unbekannten  ist  es  nur  ein 
wflstar  ^aiim. 

Wir  müssen  <;nnaeh  aach  diese  Broschllre  in  den  Andern  legen  und  das 


*Oie  Reise  Seiner  Majestät  Corvette  „Helgoland''  an  der  Westküste 
Afrikas  in  den  Jahren  1884  bis  1885.  Mit  Benutzung  der  Be- 
richte des  Commando's  der  Corvette  bearbeitet  vou  der  liedacÜon 
der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiate  des  Seewesens^.  Mit  einer 
Karte.  (Beilage  zu  Heft  XII  der  ,»MittheilaDgdD  aas  dem  Grebiete 
des  Seewesens''.)  65  Seiten.  6r.-a  Pola.  Carl  Gerold*s  Sobn 
in  Wien. 

Am  1.  September  1884  verUess  Seiner  Majestftt  Corvette  „Helgoland*' 
(1.820  Tonnen  Deplacement,  1860  indnctiTe  Pferdekraft,  fQnf  ]5cm  Kmpp-Geschütze, 
262  Mann  fJosatzung)  uiit  r  dem  Commando  des  Frefrüttt-n-Capitäns  von  Alrastein 
Fola,  ging  am  5.  September  in  Messina  (Aufenthalt  bis  8.  September),  am 
15.  September  in  Gibraltar  und  nacb  einer  Fatirt  Ton  wenigen  Stnnden  am 
8.  October  in  Tanger  vor  Anker, 

FQr  die  ganze  Dancr  der  Anwesenheit  in  Tanger  wurzle  (b-m  Commandanten 
eine  aus  mehreren  Soldaten  bestehende  Ehron-Escorte  zugewiesen,  weiche  denselben 
»af  dem  Lande  (Iberallhin,  vnd  zwar  des  Nachts  mit  Laternen  Tersehen,  begleitete. 
Tantrt-^r  bat  IG.OOO  bis  18  000  Einwohner,  worunter  500  bis  600  Jii*b  u,  in  «leren 
Hunden  sich  der  Handel  zum  gnissten  Theile  befindet.  Die  marokkanische  Garnison 
war  zur  Zeit  der  Anwesenheit  der  Corvette  bis  auf  einen  geringen  Thcil  aus- 
mar.schirt.  Die  Soldaten,  welche  sich  nicht  ijerade  im  Dienste  befinden,  erhalten 
vom  Gouverneur  Land  zuin  Anbau  '  übiTwiefen  od<*r  kTinn-'n  sich  auch  an  Private 
zur  Arbeit  verdingen.  Im  Dienste  sind  sie  mit  Säbel  und  Stock  bewaffnet  und 
eriialten  blos  im  Falle  des  Bedarfes  ans  den  vorhandenen  Depftts  Gewehre,  die 
zom  grossen  Theile  noch  Feuerstcinsehlttsser  haben. 

Am  12.  October  wurde  Tan^rer  verlassen  und  am  14.  October  Mogador 
(15.000  Einwohner,  worunter  7.000  Juden)  erreicht  und  nach  zweitägigem  Auf- 
enthalte am  16.  Oetober  Cors  nach  Santa  Crnz  de  Teneriffa  anf  den  Canari- 
.«sehen  Inseln  genommen,  woselbst  die  CVirv^ttp  am  19.  OotolxT  eintraf.  Die  Stadt 
hat  10.<HX)bi!i  ll.üOt)  Einwohner,  theils  Spaiiii-r,  thcils  Mischlinge  Di«-  Insol  besitzt 
gute  Strassen  und  eine  treffliche  Wasserleitunj; ;  sie  ist  sehr  fruchtbar  und  hat 
eine  mannigfaltige  Vegetation,  Das  Klima  ist  h*  iss,  jedoch  anf  den  Höhen  sehr 
ertrÄglich.  Santa  Cruz  hat  aU  Dampfer-Station  Wichtigkeit. 

Am  23.  October  ging  die  ,yUelgoiand"  nach  Gortie  unter  Segel,  das  am 
90.  October  erreicht  wnrde.  Chtr^e  (3.000  Einwohner)  war  einst  das  Bollwerk  der 
französischen  Niederlassongan  am  Senegi^,  was  hente  ni<^t  mehr  sntriflt.  Weil  die 
Ergänzung  der  Kohlen  nur  in  Dakar  vor«;pn«>mm*'n  werden  kann,  wurde  am 
1.  November  der  Ankerplatz  von  Gor4e  mit  jenem  von  Dakar  vertauscht,  welches 
bestimmt  ist,  der  Centralpnnkt  der  fransösischen  Senegal-Colonie  in  werden ;  man 


Strohfeuer  sich  selbst  überlassen. 


—  R».  - 
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hat  die  Absicht,  den  Sits  der  Cobnial-BegieniDg  nSchstens  von  S.  Louis  dahin 
zn  Tcrlegeti  S.  Louis  ist  nftmlich  durch  das  stete  Wachsen  und  Versehieben  der 

Barre  an  der  Scrif^irnl-MOndnns:  von  dir  S.-c  hereits  nabeln  aVisjf'^^cyinittfn.  so  ilass 
selbst  bei  günstigen  Verhältnisseu  nur  kieine  Dampfer  bi;;  daliin  gelangen  kODiicu. 
Oainnter  leidet  natfirlich  der  Verkehr  sehr  empfindlieh.  Der  Aafmthalt  der 
Corvette  in  Dakar  währl«-  12  T-i^'e.  am  IS.  November  wurde  Fr*  etown  erreicht. 

Die  Stadt  Freetown  (l'imxk)  Einwohner)  liegt  am  linken  Ufer  des 
KoqucUe  -  Flusses ;  sie  ist  ftiii|i!jitheatrali.scli  von  Bergen  umschlossen,  deren 
reich  bewässerte  Abhän^'«;  im  frischestou  Grün  prangen..  Die  Stadt  über- 
rasrht  jiii  lii  nur  durch  dio  I'ra- lit  der  Natur  und  die  Üppigkeit  d-  r  Vege- 
tation, sondern  auch  durch  die  J^eoge  und  Stattlichkeit  ihrer  oft  mit  be- 
sonderem Gt'scbmacke  erbanten  H&nser.  Es  gibt  viele,  wenn  anch  nicht  grosse 
Kirchen  nnd  gani  ansehnliche  öffentliche  Gebäude.  Die  Gamiiion  besteht  aus  vier 
(^ompajrnien  eine«?  we'!tin.ii^''lioii,  an=;  Nc^jem  forniirten,  j*'dnrh  V'<n  englischen 
Olticieren  befehligten  iiegimenles ,  die  eine  recht  gute  Haltung  zeigen.  Den 
Sicherheitsdienst  Tersieht  ein  gleicbfallB  ans  Negern  gebildetes  Polisei-Detaehement 
von  60  Köpfen.  Eine  ganz  merkwürdige  Erscheinung  ist  es.  dass  an  der  ganzen 
Westküste  von  Afrika  europäische  Hausthiere,  wie  Pferde,  Esel,  Rindvieh.  Hunde 
sich  nicht  a<xlimatisircn  können  aud  alle  in  dieser  Rieht  mg  gemachten  Versuche 
mit  den  Terschiedensten  Racen  nngBnsttge  Er^'<  hnisse  lieferten.  Man  importirt 
darum  anch  ati  Schlachtvieh  immer  nur  so  vi»  !,  als  für  die  all.  inl  I;  le  Zeit  er- 
forderlich erscheint  and  selbst  bei  diesen  Thieren  macht  sich  der  Einfluss  des 
Aafenthaltes  fast  sofort  geltend.  Der  Mangel  an  Zug-  und  Reitthieren  bildet  in 
West- Afriica  eise  sehr  grosse  Galamitftt  fflr  alle  V«.'rbindungcn  binnenwirts;  man 
ist  überall,  wo  der  Wasserweg  nianp^elt  auf  die  B'  f.  rd'  ruriij  der  Waaren  durch 
Trüger  angewiesen.  In  Freetown  ist  auch  ein  Centraipunkt  der  sogenannten  Kru- 
Leuie.  Das  Klima  gestattet  nftmlich  die  Verwendung  enrop&ischer  Mannticbaft  fBr 
Deck-  und  Maschinenarbeiten  und  fflr  den  Dienst  in  den  Booten  nicht  ohn«  die 
grös^ten  Nachtheile.  Sowohl  Kriegs-  al.s  Hand'^l.t^chiffe,  welche  sich  lrm<rcro  Zeit 
an  dieser  Küste  aufhalten  müssen,  engajfiren  daher  zu  diesem  Zwecke  Eingeborene. 

Am  25.  November  wurde  der  Hafen  von  Freetown  verlassen  und  am 
27.  N'tvember  in  der  Bucht  von  Monrovia  geankert.  M«>nrnvia  i  l.noo  Einwohner) 
ist  die  Hauptstadt  der  Neger-Kepublik  Liberia,  das  Zerrbild  einer  staatliclien 
Existenz.  Am  28.  November  stattete  der  Commandant  dem  Präsident**u  .lohuisun 
seinen  Besuch  ab  und  wurde  von  ihm  im  Rcgi'Tungs.saale,  umgeben  von  d*m  ans 
sorh-i  Personen  hcstfli-Mnion  St  i  itsratlic  empfaufrcn  Johnson  ist  c  in  .  inln  imischcr 
Neger;  er  tiug  schwarze  Tu^hkleider,  weisse  Halsbinde,  aber  dazu  l^antolfel  vou 
bunter  Wollslickerei.  Der  Besuch  bei  Johnson  wurde  dorch  den  Staate-8eeretlr 
erwidert. 

Am  29.  Novemb  r  verliess  die  „Helgoland"  die  Rhede  vr»n  ^Tonrovitt  und  traf 
am  5.  Deceinber  in  Cape  Coast  Castle  ein.  Die  Stadt  (KMHX)  Einwohner),  die 
durch  ein  seinensett  von  den  HoUftndem  erhantes  nnd  nur  mit  altartigen  Oeschfttten 
bestücktes  Castell  gedeckt  if;f,  hat  für  England  eine  Bedeutung  als  Einbruchs- 
station in  das  Land  der  Aschanti's,  beziehungsweise  als  Ausgangspunkt  der  Strasse 
nach  Kuniassi. 

Am  7.  December  lief  die  Corvette  ans  ond  ankctto  am  9.  December  vor 
Lagos,  der  schönsten  Stadt  dieser  Küste.  Leider  vorhiuderte  anch  hier  der 
Mangel  an  Transportmitteln  die  vom  Schiffsstabe  beabsichtigten  Ausflüge  laod- 
einwftrts.  Lagos  ist  sehr  ausgedehnt ,  denn  es  tfthlt  mit  Einsehlnss  der  Vororte 
nicht  weniger  als  75.000  Einwohner. 

Am  13.  December  ward  La*?os  verlafson  und  die  Reis*»  naih  Fernando 
Vo  fortgesetzt,  das  am  15.  December  erreicht  wurde.  Während  des  Aufenthaltes 
der  „Helgoland"  in  der  6ravina*Bncht  hei  Fernando  Po  traf  die  englische  Sloop 
„Rapid"  ein,  durch  welche  man  Nachrichten  Ober  die  jüngsten  Vor^'rmire  im 
Kamerun-Gebiete  und  das  dort  von  deutschen  Kriegsschiffen  bestandene  (».  fecht 
erhielt.  Auch  passirten  in  dicker  Zeit  drei  Dampfer  unter  deutscher  Flagge  die 
Insel  mit  der  Bestimmung  nach  Kameron.  Ebenso  kam  am  4.  J&nner  das  englische 
Kanonenboot  „Watdifnl"  an,  wcMic<<  ^^l-iclifalls  an  dem  mchrsrenannten  Finsso 
gewesen  war  und  am  folgenden  Morgen  nach  Old  Kalabar  ablief. 
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Am  5.  Janucr  ging  die.  Corvette  in  See.  um  sich  nach  der  Kongo-Mündung 
VI  Begeben.  Auf  «inig«  Heilen  wor  der  Mfindong  des  Kamemo,  welcher  sieb  die 

^Helgolanti"  bei  ihrifV  Fahrt  iiälit  rt«^,  wurde  die  deutsche  Fregatte  „Bismarck* 
mit  <T*f>fr«'n-Adniiralsflaggo,  Curs  nach  Wt^st.  (rcsirhtet.  Im  Kameruit-Fluss-'  srlbst 
war  die  deutsche  Corvette  „Olsja-  wahrucliinbiir.  Von  dem  Kameruu-l- lusse  uuhm 
man  (»üdlichen  Cors  und  ankerte,  11.  Jänner  im  Banana  Crcek.  wo  sich  der 
portagie>i-i'l)i'  Kr^uzor  „Alfftnsn  .if  All'U-^n-Tque",  Flaggensi  liiiTdcs  Contr''-Adiuiial8 
Antonio  de  Nascimeuto-Percira  de  äacipaio,  befand.  Der  Admiral  selbst  war  bereits 
•eit  einigen  Wochen  an  Bord  eines  klein«!  Kanonenbootes  auf  dem  Koi^io-Flnss«. 
Wit  Rflckaicht  auf  ihren  Tiefgang  konnte  die  ^Helgoland'  den  Kongo  nicht 
befahren. 

Am  15.  Jänner  ward  Banana  Creek  verlassen  und  die  Fuhrt  nach  6t.  Faul 
de  Loanda  snrfickgelegt,  wo  man  am  16.  Jftnner  ror  Anker  ^ing.  St.  Panl  de 
Loanda,  welches  unjfofähr  20  000  Einwohner  zählt,  ist  der  Sitz  des  portugiesischen 
General-Gouverneurs  der  Provinzen  Angola.  Benguela  und  Mossamedes.  Der  Hafen 
wird  von  vier  Forts  geschützt,  vnn  denen  das  nördliche  auf  einem  kleinen  HQgel 
lie^t  und  nur  eine  Batterie  von  vier  Geschützen  enth&lt.  Zunächüt  demselben 
befindet  sich  das  Fort  S  Fictid  ^\•^  Mnrro  da  CasMiiiJaiiiii,  ein  ultiirtiijiT,  n  ich 
aus  dem  Jahre  1705  hcrrülirender  Bau.  Ungefähr  5  Kilometer  südwestlich  erhebt 
sich  das  Fort  S.  Francesco  de  Penedo.  17G5  auf  einem  isolirten  Felsen  erbaut, 
welchen  man  je<I<M  h  seither  mit  dem  Lande  verbanden  hat.  Es  bildet  ein  unregel- 
mässiges Fünfeck,  li;it  Batterien  in  zwri  Etagen  mit  zusammen  r,l  Geschützen 
und  beherrscht  den  ganzen  üafeu  und  auch  die  Üi&di.  Endlich  ist  noch  Fort 
S.  Higael  im  Westen  der  Stadt  zu  erw&hnen,  ein  alterthfimlicber  mit  G&rten 
umgebener  Bau,  dessen  Bestückung  aus  36  Kanonen  alter  Gattung  besteht. 

D'^r  Aufentlialt  df>r  Corvette  in  Loanda  währte  vom  17.  Jünner  bis 
31.  Januer.  W&hreni  des  Autentiialtcs  war  ein  ziemlich  lebhafter  Verkehr  von 
KriegBschilTen  im  Hafen.  Hit  denselben  wurden  die  gewöhnlichen  Hoflichkeits- 
bt'/fiii'ungen  und  Besuche  i,'«  vvi  i  li^  It  Man  war  in  Loanda  sehr  mit  der  Ent- 
wicklung der  Dinge  auf  dem  Kongo-Flusse  beschäftigt  und  betrachtete  dieselben 
natürlich  vom  speciell  portugiesischen  Standpunkte. 

In  St.  Paol  de  Loanda  endete  di«^  der  Corvette  vo^ezeichnete  Reiseroute 
und  von  dort  trat  man  die  Uückfalirt  an.  Am  "1.  .Tänner  wurde  in  See  fce^anfren 
und  der  Curs  auf  Dakar  genommen,  wo  man  am  3.  Mürz  einlief.  Auf  der  iüiede 
von  Dakar  befanden  sich  ronf  französische  Kriegsschiffe.  Gegenüber  dem  früheren 
Aulfütbalt'»  der  Corvette  war  eine  grössere  Handelsbewegung  wahrnehmbar, 
welche  in  der  gönstigeren  Jahresze  t  iiiie  Ursache  hutt--.  Das  directe  Telegraphen- 
Kabel  von  St.  Louis  na«  h  Europa  war  eben  vollendet  und  die  Vorbereitungen 
zur  ▼oranssichtlichen  Verh'gung  des  Kegierungssitses  von  St.  Lonis  schienen  weiter 
gediehen  zu  sein. 

Am  n.  Mär?:  wurde  die  Reise  fortgesetzt  und  am  26.  März  Ponta 
Delgada  auf  der  Azoren-Insel  St.  Miguel  angelaufen,  um  die  Vorrälhe  zu  er- 
gtnsen.  Hier  lag  anch  die  auf  der  Heimkehr  aus  Südamerika  befindliche  Corvette 
„Aurora",  welche  am  27.  März  bereits  wied»  !  in  See  ginp 

Dia  Abfahrt  geschah  am  30.  März  und  Curs  ant  (iib#altar  gesetzt,  in 
welchem  Hafen  die  „Helgoland"  am  7.  April  vor  Anker  ging.  Der  Anfenthalt  in 
Gibraltar,  woselbst  sich  bereits  die  Corvette  „Aurora"  befand,  dauerte  nur  kurze 
Zeit;  am  11.  Ajiril.  als  die  Vorräthe  ergänzt  und  die  Havarien  in  der  Takelage 
und  an  den  Segeln  ausgebessert  waren,  lief  die  Corvette  wieder  aus.  Am  Ib.  April 
lief  die  Corrette  fOr  wenige  Standen  in  Palermo  ein,  uro  das  Bnder  nntennehen 
und  eine  kleine  Reparatur  vornehmen  zu  lassen.  Dann  steuerte  sie  durch  den 
Canal  von  Messina  ohne  Unterbrechung  bi^  Calamota.  Hior  ankerte  die  .Helgoland" 
am  22.  April,  nahm  die  jährlichen  Scheihenschiessübungen  mit  Geschützen  vor, 
schiffte  in  Gravosa  Kohlen  ein,  nnd  tetzte  am  85.  J&nner  die  Fahrt  nach  Po la 
fort,  wo  sie  an»  27.  Ajiril  einlief. 

Die  Reise  hatte  im  Ganzen  7  Monate  und  26  Tage  gewährt,  von  denen 
121  Tage  in  See  und  117  im  Hafen,  55  Tage  unter  Segel  und  66  Tage  unter 
Dampf  sngebraebt  worden.   Der  6esammtkohlen?erbraoch  hettug  1848*7  Tonnen. 
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""Die  Zukunft  unserer  Marine.  Wien  1886.  L.  W.  Seidei&Soiin. 
8.  11  ^Qit&ü. 

8o  klein  der  Umfang  dieser  Gekgenlieititchrift  auch  itit,  so  gibt  ibr  ; 

Inhalt  doch  nKiii«'l)''il<-i  r.n  denken. 

Wie  bekaünt.  trat  die  k  k.  Kriogs-Muriue  vor  droi  Jahren  iu  eine  neue 
Aefft  der  Bntwicbhin»,  welche  durch  den  Beg^inn  der  Umwandlung  iijres  Flotten- 
materials ^^ekcnnzeichnt't  ist.  Uic  unaut's  liit bhurp  Notliwondigkeit  derselben 
angesichts  der  weitgehenden  Einführung  der  'i'orpedowaü'e  io  allen  ikCarinen,  hat 
Vice-Ädmiral  Baron  Y.  Stemedc  im  Jum  1884  anUUialielt  der  Del^tiont-Ver- 
htndlungen  dargetban.  Nach  seinem  wohlbegrüudeten  Plane  sollte  neben  der 
Schlachtflotte  eine  Torpedrflotte  von  uiindt'steus  FO  Booten,  femer  eine  Anzahl 
von  Fahrzeugen  für  den  Kundschafter-  und  Vedettendienst,  sowie  andere  Schifle 
(Torpedorammschiffe)  erbatit  werden,  damit  die  Yertheidigung  nnserer  lang- 
gestreckten Küste  intensiver  und  zuverlässiger  als  früher  durchg<^fülirt  werden 
könne.  Seit  die-er  'Zeit  war  die  Marine-Leitantr  in  der  Lage,  den  8t:aid  der 
Torpedoflotte  auf  '66  liuote  und  '6  Torpedoächiü'e  der  Fantherclasse  /.u  erhuheu 
und  dadnrch  die  Gmndlage  zur  geplanten  Kfistenvertheidigung  zn  gewinnen. 

Der  anon}Tne  Verfasser  d*'r  vorlicjrcndt^n  RrosehOre  unteniiromt  nun  - 
ofi'enbar  au  die  Adresse  der  Delegatious-Mitglieder  gewendet  —  die  Nothweodig- 
keit  zu  beleuchten,  mit  dem  Bau  der  uns  noch  mangelnden  anderen  Schifisolassen, 
welche  das  Exposti  des  Vice-Admiral  Baron  v,  Stemeek  seine  rzeit  anführte,  ohne 
Zeitverlust  zu  beginnen.  Es  sind  dies  die  TorptdoranimscliitlV  und  die  Vodftt**n- 
schiffe.  Die  ersteren  stellen  sich  als  die  Bindeglieder  zwischen  den  ächla<  ht- 
schiffen  nod  den  Torpedoschiffen  „dar;  die  Yedettenschiffe,  oder  sogenannten 
Torpodoj.i^rer  bilden  hingot;en  den  Übergang  vom  Torpedoboot  zum  Torpedoschiff. 
Air  diesen  Fahrzeugen  ist  die  Lösung  besonderer  taktischen  Aafgat»en  zu- 
gewiesen. 

In  einem  minder  gfiustigen  Lichte  fahrt  der  Verfasser  den  Zvstand  unserer 

Schlachtflotto  vor,  die  grössteutheils  aus  veralteten,  luinderwertigon  Solnfi-ti 
besteht  und  der  Gefahr  entgegengeht,  dem  Marasmus  zu  verfallen,  wenn  niciit 
mit  grösster  Energie  die  Mittel  für  Neubauten  aufgebracht  werden.  Die  schlichte 
und  objective  Da rstellnng  dieses  Zustandes  (,'ibt  ihr  eine  entschieden  überzeugende 
Kraft  und  wir  stimmen  offen  mit  dem  Verfasser  in  dem  Wunsche  überein,  dass 
das  glänzende  Beispiel  anderer  Staaten,  wie  Italien,  Deutschland,  Kussland  und 
anderer,  die  dnrch  OpferwOligkeit  grossaitige  Flotten  schufen,  auch  bei  uns  — 
wenigstens  zur  Ergänzung  der  Scblachtflotte  —  befolgt  werden  möge. 

Die  Broschüre  ist  zur  Orientimng  Ober  unsere  Flotte  sehr  lu  empfehlen. 


^Beiträge  zur  Geschichte  der  KriegfQhrung  und  Kriegskunst  der 
Römer  zur  Zelt  der  Republik  von  Dr.  Franz  Fröhlich,  Pro- 
fessor an  der  Cantoiisschule  in  Aarau.  Berlin  1880.  Mittler. 
• 

Die  Literatur  über  die  Kriege  und  die  Kriegführung  der  Börner  ist  bereits 
'  zn  einem  recht  ansehnlichen  Umfange  gediehen  und  noch  immer  stellen  sich  in 
V.  rliältnismiissig  kurzen  Zeiträumen  Sehriften  deutscher  Autoren  ein,  welche  neues 
Mat.'ria!  d<^r  reichen  Fundgrube,  kritisch  q-esondrrt  und  beienchtet,  dem 

militärischen  Fublicum  zur  .\nregung  und  Belehrung  bieten. 

Indessen  sind  die  bis  jetzt  erschienenen  Pnblicationen  im  Grossen  nnd 
Ganzen  doch  nur  Bruchstücke  und  wir  können  uns  nicht  rühmen,  eine  zusammen- 
hängende ü«'srhichte  der  K  r  i  e  i!^  tü  h  r  u  n  g  und  Kriegskunst  der  Römer 
zu  besitzen.  Auch  das  vorliegende  Buchltiu  macht  nur  den  Ani>pruch,  einen  Beitrag 
fit  dieselbe  zu  liefern  und  entspricht  in  dieser  Absicht  auch  vollkommeo,  ja,  wir 
möchten  sogar  sagen  :  hervnrrn  t;  Mid. 

Denn  der  Verfasser  hat  sich  nicht  nur  darauf  beschränkt,  seinen  Stoff  den 
Schriften  der  zahlreichen  römischen  Geschichtsschreiber  zu  entnehmen  und  ihn 
bezQglich  der  Übereinstimmung  oder  der  Widerspruche  zwischen  diesen  letzteren 
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zu  pi-üfoD»  sondern  «r  bat  avcb  di«  bedentenderen  diesbesflgliehen  Werke  dentecber 

Aotoren  gründlich  durchgesehen,  am  über  jene  iStellen,  welcho  nach  Schilderung 
oder  vSrhr<Ml)urt  in  •I'  U  rnTni>ch<'n  Ori^rinaleD,  Groud  za  Ter8c]ü«d<;udU-Aaffa6BQDgea 
gegehen  haben,  Aulklüruug  zu  scha.lVeu. 

So  sind  es  namentlich  die  Werke  von  Göler,  Zander,  Rüstow,  Delbrflek. 
S«hanib;ic]i  unJ  S.>ltau.  doren  IV.r  *"1!'niL;rn  d<-r  V'-rfasser  eingehender  gefolijt  i>t 
and  anter  deuea  er,  bezeichnend  geuuj^,  ßttstow  diis  nchtigste  £iogelida  iu  den 
Sinn  der  rOmiseben  Darstelliuig  tufeebreibt. 

Im  ersten  Capitel,  da'»  ^Bemerkungen  über  den  Krieg  und  dessen 
Vorbereitung*  betitelt  ift.  weist  der  Verfasser  au»  römischen  Qu^^llen  nadi. 
da&d  dem  Senut«  der  Grundsatz  der  Strategie,  wonach  jeder  Krieg,  um  siegreich 
darofageflihrt  zu  werden,  sehr  gut  vorbereitet  sein  mflsse,  nach  dem  ganzen  Um- 
fange seiner  Wichtigkeit  und  Bedeutung  klar  war  und  dass.  wenn  von  dieser 
Fordernn?  das  eine  t  der  das  andere  Mal  abgegangen  wurde ,  hiefür  nur  die 
GeniiilitäL  des  iV-ldherru ,  ydcr  die  geringe  Kriegstüchtigkeit  des  Gegners  eiuüu 
Entschuldiguugsgrand  bot. 

Da  die  Römische  Republik  ein  sehr  gut  verwalteter  und  vermögender  Staat 
war,  so  hatte  fast  jeder  Feldherr  die  beruhigeude  Sicherheit,  von  der  Sorge  um 
die  weitere  Beschaffung  von  Geldmitteln  znr  FortfBfarung  des  Krieges  so  ziemlich 
entboboi  sn  sein. 

Tnferessnnt  ist  beispielsweise  die  An'';'.!»»'  der  Feldzug  in  Spanien  unter 
Scipio  dem  Älteren  habe  im  ersten  Jahre  bei  40Ü  Talente  =s  900.000  Guideu  au 
Knegskosten  Terarsacht,  wobei  das  Heer  des  Conaals  mit  10.000  Fossgängem 
nnd  900  Reitern  und  ungefähr  der  gleichen  Zahl  an  Hilfsvölkern  anzunehmen  ist. 

Das  zweite  Capttel  .Mit])llt:  „BeincrkuDfjen  über  die  Taktik  der 
römischen  Legious-lutanterie",  wobei  ein  grosser  TheU  des  Raumea  dem 
Naebweis  über  den  Ursprung  der  römischen  fbalanx-Taktik  und  aber  die 
Ursachen  des  Überganges  zur  Manipel-Ordnnnj:  frewidnu-t  ist.  Xaeh  den  vielen 
Ausführungen  des  Verfassers  und  seinen  Uitaten  aus  den  römischen  Geschidits- 
«ichreibern  wird  man  bald  geneigt,  der  Ansicht  desselben  beisntreten,  es  hüben 
die  Römer  die  Phalanx  nicht  den  Griechen,  sondern  den  Etruskern  entlehnt 
und  die  Kriege  mit  den  Samnitern  sie  dann  veranlasst,  die  gelenkigere  F«irm  der 
Manipel  za  wählen,  um  auf  dem  gebirgigen  Boden  Samniams  die  Manövrirfreiheit 
sieh  n  wahren. 

Per  Rest  des  ('a])itels  beschäftigt  sich  mit  der  Herstellung  der  Schlacht- 
ordnung, der  Verwendung  der  haatati,  principe»  und  trinrii  in  verschiedeneji 
Lagen,  der  Bildung  von  Reserven,  der  Augritf^forin  im  Allgemeinen  u.  s.  w.  Da» 
Ganse  i«t  mit  viel  Liebe  zur  Sache  gesehrieben  und  interessirt  dnrch  viele  ein* 

gcstreu^  nierkungen,  von  denen  jene  über  die  erste  Bildung  eines  stehenden 
Heeres  zur  Zeit  des  zweiten  ])uni8chen  Krieges,  .s«)wie  über  das  in  derselben 
Periode  angenommene  ta.kiiiche  Princip  der  Ubcrflügeluug  hier  behouders  liervor- 
gehoben  sein  mögen. 

Im  dritren  Capitel  finden  wir:  „Bemerkungen  über  die  rumische 
Strategie".  Pessen  Durchsicht  ist  sehr  lohnend  und  vom  Verfasser  gewisser- 
massen  nach  den  einzelnen  Grundsätzen  gegliedert,  recht  gerundet  behandelt 
worden.  Wir  begegnen  in  demselben  Beispielen  ftbttr:  Starke  der  Heere,  Erforschung 
der  Organisation  und  Kani]  twei-^e  des  Gegners,  sowie  des  Charaktere  des  feind- 
'  Itcheu  Heerführers,  Geheimhaltung  der  Upcrationen,  Schnelligkeit  derselben. 
Sieberang  der  Basis  und  der  Terbindungen  zur  selben,  Wechsel  der  Verbindungen, 
Demonstrationen,  Einfluss  der  Politik  auf  die  Kriegführung  u.  s.  w.  —  Gewiss  ist, 
dass  die  römische  Strategie,  die  Irintre  Zeit  über  das  Gebiet  der  Taktik  nicht 
herauskam,  narh  den  durch  liunnibal  beigebrachten  Niederlugen  einer  raschen 
Bntwicklnog  entgegenging,  um  schliesslich  mit  den  Leistungen  C&sar^s  den  Beweis 
zu  erbriiiLTeu.  das?,  ihre  Principien  im  Allgemeinen  mit  den  mndernen  übereinstimmen, 
also  den  Satz  bewahrheiten,  woraach  alle  Thätigkeitun  der  Kriegführung  2U  jeder 
anderen  Zeit  im  We.<itentlichen  auch  bestanden  haben. 

Das  vierte  und  letxte  Capitel  enthült  Bemerkungen  Aber  die 
Reiterei  und  ihre  Verwendung  im  Felde.  Auch  der  Verfasser  strebt 
nicht  an,  die  römische  Gavallerie  höher  xu  stellen  als  sie  im  Allgemeinen  war; 
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ihm  kam  es  —  wie  crKiclitlioh  —  iiar  darauf  an,  auü  seinen  römischen  und 
jtonstigeii  Quellen  den  NAcbweis  zn  erbringen,  äws  die  GrnndsfttM  der  Ver- 
W€ndiiDg  der  Reiterei,  wie  wir  hentzatage  selbe  anfgestollt  haben«  in  Ihrar  Wesen- 
heit  aneh  von  den  Kömern  erkannt  und  angewendet  wurden. 

Wenn  die  Reiterei  jener  Zeit  auch  historisch  gewordene  Erfolge  erzielte, 
.so  mußten  diese,  da  die  ROmer  entaebieden  kein  Reitervolk  waren,  ihren  trenen 
Begleitern.  >}'  U  Naraidiern  ^T.uirm,  später  don  ;ltolisilifii  und  thessalischen 
Reitern  zum  grossen  Theile  zugeschrieben,  aber  auch  anerkannt  werden,  dass  aie 
diese  sehr  oft  unter  Führung  von  ROmero  erstritten  haben. 

Wir  empfehlen  diese»  Buch  nlleo  Freunden  der  Kriegsgeschichte  nnd  der 
Kriegaknnat.  —  ff.  — 

*lllü8trirte  Geschichte  der  k.  k.  Armee.  Darin  st^  llt  in  allgemeiner 
und  speciell  eiilturhistorischer  Bedeutung  von  der  Bofrrfindunpf 
und  Entwicklung  au  hin  heute.  Unter  Aliivvirkung  naiiiiialier 
Scbriftsteller  und  Künstler  mit  Benfttzung  der  besten  literari- 
sehen  und  manuscriptlichen  Quollen,  herausgegeben  von  Gilbert 
Anger.  Mit  vielen«  theils  mit  den  Epochen  gleichzeitigen, 
theils  neuen  IUu8tration<^n  etc.  1.  bis  4  Lieferung.  Wien  1886. 
8.  Gilbert  An  ge  r.  Seite  1  bis  192  nnd  4  Vorbilder.  Jede  Liefemng 
30  kr. 

Als  Ziel  dieses  In  licilrmfig  '^'y  bis  30  Lieferungen  zur  Veröffentlichung 
crelantrendpn  Werkes  bezei«  liii<  t  *ler  Herausgeber  das  rii  strcben:  der  Allgemein- 
heit in  volksthünüicher,  wahrheitsgetreuer  und  anregender  Darstellung  eine 
Geschicbte  der  k.  k  Armee  sn  bieten,  in  welcher  die  bedentsamsten  Vorgänge 
in  d«i-  Riifwiokelunfr  des  Heerwesens,  sowie  säranitlirlw  Kriopsereignisse  und 
Grosstbaten  bei  steter  Bedachtnahme  auf  die  politischen  und  rulturellen  Zoiitäiide 
der  Monarchie  möglichst  klar  und  verständlich  geschildert  werden  sollen. 

Solch'  einem  Vorhaben  gebQfart  zweifellos  die  rückhaltloseste  Znetimmno^ 
und  Unt.T'-tni/uii^',  b.  >onders  schon  (L  s]i;ilb,  weil  das  seit  EinfQhrun«:  'lor  all- 

fomeineu  Wehrpflicht  heateheude  allseitige  Interesse  fär  die  allen  Ständen  und 
'«milien  entnommenen  opferwilligen  nnd  patriotischen  Vertheidiger  von  Bfare  und 
Grösse  des  Reiches,  sowie  von  Hab'  und  Gut  seiner  Bewohner,  onansges-  tzt  in 
jeder  Art  gefördert  und  ebenso  'bis  \\>rständui8  fär  die  J&rhaltang  einer  leiatong»- 
iahigen  Heeresmacht  gefestigt  werden  mass. 

Den  gebofflen  Erfolg  wird  aber  das  Werk  erringen,  wenn  es  bis  som 
Schlcsst'  na.  h  Gehalt  und  Fassung  den  einstweilen  erschienenen  vier  Heften 
gleicbk  •  mit.  In  diesen  scliHessen  nämlich  die  Begebenheiten  befriedigend  anschau- 
lich Uli'  luander,  Ursache  und  Wirkung  lassen  sich  leicht  erkennen,  vieles  von 
minderer  Bedentnng,  sowie  alle  grossen  Details  sind  vermieden  und  ist  endlich 
die  Schreibart  unaufdringlich  aufkhir»Mid.  grösstentheils  lebhaft  und  warm  fühlend, 
nie  überschwenglich  und  mitunter,  den»  Zwecke  des  Buches  entsprechend,  ang^^nehm 
unterhaltend,  (jberdies  bilden  die  jedem  Hefte  in  grösserer  Anzahl  beigelügtea 
deutlich  und  gut  ausgeftihrten  Illnstrationen  eine  « rwün^chte  Vervollstftndigung. 

Das  erste  Buch,  wolrb.-s  bi;^  znr  Seite  173  ib  s  vierten  Heftes  reicht  und 
selbst  besseren  Kennern  der  Geschichte  manchen  interessanten  Anfschluss  über 
einzelne  Heeres-Bigenthfimlichkeiten  nnd  besondere  Leistangen  ftlterer  Kriegs* 
beiden  bringen  dürfte,  behandelt  in  16  Cl^iiteln:  „"Wehrverfassung  und  Kric*;^- 
wespn  der  -"stcrreichischen  Länder  bis  xum  Mittelalter".  Das  zweite  Bach  wird 
„das  österreichische  Heerwesen  im  10.  Jahrhundert"  beschreiben. 

Bndlieh  sei  noch  bemerkt,  dase  Anger's  iUnstrirte  Geschichte  der  k.  k.  Armee 
ein  gutes,  enipf»-lih  ns\vert»-s .  aber  keinesfalls  durrhwctr^  kritisch-heplanbigtes 
Werk  genannt  werden  kann,  und  in  lot/terer  Hinsicht  zu  der  Mahnung  drängt, 
es  möge  die  Verfassung  einer  auf  Quellen-Studien  fussenden  Geschichte  der 
k.  k.  Armee  n  rein  militärischen  Zwecken,  weiterhin  nieht  mehr  aufgeschoben 
werden.  Denn  abgesehen  davon,  daes  die  Verfaesnng  dieaer  Geschichte,  viele,  ja 
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sehr  viele  Jahre  beaosprucheD  wird,  erstehen  den  Bearbeitern  derselbeu  mit 
jedem  hiDaasgesctaobenen  T^<b  immer  neue,  vielleicht  sotutt  venneidhare  oäer 

wenigstens  leichter  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  und  würde  die  gegenwärtige 
Generation  des  Officiers-Corps  auf  die  KenntDÜ  der  Heeres-Geschichte  Österreich- 
UngarDs  wieder  verzichten  müssen.  —  K.  B.  — 

*Schlachten-Atla8  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraum  von  1820  bis  zur 

Gegenwart.  4.  und  5.  Lieferung.  Leipzig,  Iglau,  Wien.  Paul 
B  fi  u  e  rle.  Jede  LiefeniniT  2  fl.  50  kr.,  für  Subscribenten  die  Hälfte. 

Wir  liubon  nnrh  <lrm  Erscheinen  der  drei  rrstcn  Lieferungen  d«»s  S'  hlachtcn- 
Atlas  diese  im  zweiten  Helte  de«  XXXÜ.  Bandes  de»  ,,Or^ans"  im  Grossen  und 
Oaduen  bwproehen,  Qnd  das  Zeitgremftsse  dieser  Pnblieation  tiervorgohobeii. 

Es  würde  daher  nur  eine  Wicderholang  des  damals  Gesagten  sein,  wollten 
wir  nnserfr  Meinnn*^'  bezüglich  der  jetzt  erschit^nemni  Lieferungen  Raum  geben. 

Da  Anlage  und  Au^tattung  sich  gleich  vortheiihatt  blieben,  so  erübrigt 
HOB  nur  den  Inhalt  beider  knn»  zn  akixsiren.  Die  vierte,  mit  zwei  Plänen  belegte 
Lieferung  betrifft  den  russisch-türkischen  Feldzug  in  Bulgarien  1877.78  und 
bandelt  speciell  von  dem  Angriff  der  West-Armee-Abtheilung  auf  das  verschanzte 
La^er  von  Plewna  in  der  Zeit  vom  7.  bis  12.  September  1877,  der  üogeuauuteu 
dritten  Schlacht  bei  Plewna.  In  der  fflnften  Lieferung  hingegen  ist  der  Krieg 
gegen  Preussen  186(;  berfilirt  uii.1  von  demselben  die  Gefctliie  bei  Trantenau  am 
27.,  bei  Neu-Kognitz  und  Rüdersdorf  am  28.,  sowie  bei  Schweinschädel  am  29.  Juni 
geS4^lildeTt  und  durch  je  einen  Plan  erläutert  worden. 

Indem  wir  den  Wunsch  aussprechen,  dass  die  folgenden  Lieferungen  auf 
derselben  Hr;h._-  d-  s  Wertes  bleiben  mOgen,  empfehlen  wir  den  Schlachten- Atlas 
erneuert  dem  militärischen  Publicum.  —  E.  H.  — 

"^Dsr  Fefdzug  von  1800  in  Deulschland.  Mit  besonderer  Bezugnahme 

auf  den  Antheil  der  bayerischen  Truppen  bearbeitet  von  Heil- 
raa n  ii.  Cr oneral-Lieutenant  zur  Disposition.  Berlin  1886.  lüchard 

Wi  Ihelm  i. 

T)h-  Mitwirkunir  der  kurbayeriselien  Truppen  in  dem  genannten  Febl/.uge, 
theils  im  Vereine,  theils  blos  mit  Anlehnung  an  die  kaiserliche  Armee,  bildet  den 
Gegenstand  des  vorliegenden  Bncfaes. 

Die  Darstellunt:  i^t  mit  gewissenhafter  und  ausgiebiger  Benützung  vieler 
guter  und  auch  verbüsslicher  Qui  lleri  durrb^efübrt.  ireht  bei  manchen  Ereignissen 
und  in  Bezug  auf  die  jeweilige  Ordre  de  bataille  ziemlich  in's  Detail  und  erlüllt 
unserer  Ansicht  nach  den  voi^esteckten  Zwecl:,  einen  ansreichenden  Einblick, 
sowobl  in  die  politische  wie  in  die  militärische  Lage  Bayerns  in  jenem  Jahre  zn 
«ehalte  u. 

Es  ist  ein  trauriges  und  nur  von  wenigen  lichten  Stellen  unterbrochene» 
Stück  Geschichte,  das  uns  hier  vom  Verfasser  erneuert  vorgeführt  wird.  Von  ihr, 
der  Lehrmeisterin,  haben  wir  Nutzen  zu  ziehen,  auf  dass  kunin;  ende  Geschlechter 
nicht  anch  von  uns  sagen  mOgen:  „nichts  gelernt  und  nichts  vergessen.** 

Wir  billigen,  dass  der  Yer/asser  die  in  den  Jahrbttchem  f&r  die  deutsche 
Armee  und  ^larine  veröffentlichen  Aufsätze  in  die  Form  eines  Buches  brachte,  doch 
h&tte  die  Beigabe  einer  Übersichtskarte  den  Wert  desselben  wesentlich  erhöht. 

-  E.  H.  - 

'*'Bibliotheque  internationale  d'histoire  militaire.  Librairie  C.  Muquardt. 
Bruxelles  1886.  (Troisiöme  s<?rie  —  Torao  22.)  „Pr^cis  de  la 
guerre  de  I8ö6  en  Allem aiMic  et  en  Italie.'* 

\ou  diesem,  im  Frühjahr  dieses  .lahre.-<  zuerst  auf  dem  Rfiehermarkte 
erschienenen  literarischen  Unternehmen,  ist  seither  der  zweite  Band.  „Precis 
de  la  gnerrc  de  1866  en  AUemagne  et  en  Italie%  der  Oflfentlichkeit 
flbergeben  worden. 


Digitized  by  Google 


2 

FinBj 


.-         :  *  ^  /.--   t'-r  •»rn-ia  5— m  —  J'  ir-.s  IfM^S  - 

.  " '     ■ '  ^" '       .  •  ^'  -  *    :  *i  «jr^^o^r:  r!:  "     rr^^irr.^i'jn.riJLL.i.^r  iD<i  dur ; 

-„riV'»&  ^.      *..r:  ^r.^  il*:*  kTi'^griix-a»:-ra  co-x^       ^lea  u4  Ui 

%  >. r.--;- r.y  r.--.'h.        ir.  H'^r'z  '^-J.  \:>  »-vr  V-rTW-^r  :-r:i^  ^-utrten  St: 

f\>i-U'',  Ir^^i,  war  ^«  TTia;i<?elLa:r'»  Fthrcrjj  cai  "'^r^cö^eijii 

«fil  fl«rra  fi'>rd)i'rh«n  Kii<r^b,<et»aiiplat»»  wnrd«.  «4bre&d  aof  haUwMidifB  BMeij 

in  ^'t  r\uv'  T  Krttf<  rnrin??  von  ^L  m,  für  alle  Z^^iten  drokwt " Ütr-ü  Caldiero. 
}f\<«.*u  Vi»f*T^  »ijrOit'»T  .Sohn  (.'«-^'en  dr^vifarh'^  Üb^-mjaoht  den  hfTr}i<"h n  '>'•-•. 
thu  (',H*\'>a.h  '-rfoibt  und  dorcb  die^cii,  im  Vereine  mit  deo  gläoiea^  LeiMocgd 
%*'Sn*'T  MiUfr^itür,  d«;««  fr«ifitvol]en  Yertheidigen  yoq  Tjrrol  «m  det  Mdcnrtthii^"i 
A(iniirnJ<i.  f)pit<  rr<  i' hi  ticfgvbmgte  Volker  mit  neuer  fioffinn^  nad  Zmflricbt  i< 
rrfüll'fi  vfrmorhti' ! 

J)i^  uiift  vorli<'g<  n(ien  Auslühraogen  sind  beinahe  darchgebendä  aai  ü  'i 
««iltiiTSAlt  erN<?hienenen  officiellen  Darstellnni^en  der  kriegffthrendeD  Mk-blr  b«tbi| 
UDil  dnlx-r  iitili)'/»  in  uH*  ihren  Details  authentiscb.    Dabei  ist,   wie  s^bon  .11 
fm<lrr<T  Hfrlli«  «rwaliiif,   dir   Vertheilunp  des  reichen  kriepshistorißcbea  Stf. 
i'ln»'   unK''>ii«iii   übt  TKirhtln  he   und    zerfällt  zunächst  in  zwei  Hauptabscbnuv 
|»i»f  f«ri»lrt  bcdpricbt  die  verunlaKxonden  Ursachen  zum  Kriege,  die  beiderscitiü' ; 
Miirhiinilii  l,  dir!  KripgitplAne,  Vorbereitungen  u.  s.  w.,  w&farend  der  mite  doj 
r'l|"  iini«  li.  ii  nji.Tutionen  ^'i'widmet  ist,  un.l  wi>'il<'r  hi  zwei  sprossen  Grappon. 
hittniilt*  7,wiMi  Ih  m  (►Hf<'rreit  li  nml  Prnnfspii.  Ix'/ieliunü'sweise  jene  zwischen  "-Uij 
r«'i«'li  und  liiilit  n  lit  liandclt.  tSdliHtverhlündlich  finden  wir  in  der  ersten  an  geeipt't'i 
Mtrt'lle  di(^  Orcupatiwn  HannoTers  und  Knrbesftens«  dann  die  Ereignisse  kim  T. 
und  H    l(undrN  Arnii  c<(Niips,  in  der  zweiten  die  VertheidigQDg  TiroU  ud  ii«i| 
Kninpf  auf  d«Mn  AdiiatisclKMi  M»*ere  einirt^flochtoü. 

l>ie  Pirhon  nicht  durfhwogo  auf  der  Höhe  der  hentigeu  Zeil  und  erb»;! 
ntch  In  tnUlrotchen  Abeehnitten  sn  einer  geradezn  dranmiischen  BanteQvD^kr»^'' 
i»u  wi'lohor  dio  französischo  S}.r;iolie  sich  ja  bekanntlich  ganz  besonder»  eigi>  t 
wdrd«'  nn»!  aber  schwer  l'ulli  11.  citr/«''!])»-  rartitMi  d»/s  "nurlifs  in  dieser  BichtiUJij 
ht'rvoKU hohen,  denn  die  politische  Einleitung,  die  Vorgeschichte  des  Krieg^Si 
die  ViirbrroitnnirH'noiivrgu Ilgen  nnd  der  strategiscbe  Anfnarach  der  beideil  Ge^H 
huhen  «  in«»  i'hi'itsi»  gelungene  Durstelhni:  irt'funden,  als  ihre  taktisch-operati^i 
'IM»:Hii:k<'it.  und  h  topocrapliis.  hr  1^  Schreibung  der  zwei  Haopt^ef^fht ^ 
fehler,  l'^^to}xa  und  ki^niirgrutz.  >rehi  der  Sohildemng  der  massenhaften  DeUu 
KÄmpfe  auf  den  tersohiedenon  Krics^sM-haupliazi  n.  ihr^  r  Anlage  und  DurchflJhroflB; 
In  kctn-'v  Weist!»  n.»cii. 

Kme  «  ur.Mith.  h  Ititi-  he  Wiirdicutig  d.-r  Oporitionen  im  Allgeiiu iii'^»  l'*'^:' 
U'kaniUluh  Mu  h!  \x\  dl  ni  l'rv^grun  nie  der  Her.^nsijt  i'or:  wo  wir  aber,  ia  verriu 
fi*h»>n  V^Ucn  e\ncr  sol  h.  n  Iv^t-jjiu  a.  lindiu  w  ir  sie  ruhig,  streng  sacklicb  as<l 
•ntrpfViM^l  xi\  \hren  TTtbeilen     '  ' 

Wenn  Aw  VerUsM  r.  üo«  v.  Iiij  »uiWbinderte»  Eir-irriTsch  der  preussi-^o^i''^' 
r  KM\>i.'n  lu  \v.\  y.vA\  V  <i  r!  :ht-nJ.  ftt     iv..  für  d;c^  dAinaliee  kai^«?*' 

Uo<  :\  yii  ituitg  w«;;.*:  >v iuriCA hs  li.^i*<n  S»*V.55>ir  Ct  lAJi^^a  ^^^1 
«»«niv'w^ni  leimu  k  1a  gn^rtv,  d*  faire  tK"ai<  j-^^za  «■  ««rtain  point  «t 
l>w|s>n!  e  .IC  vv'.i  Ä '.^n^ijiiw,  '«  !'v  n  pfM  «  p^nrettT«  ris^.Tss  i'aa  Mack  ' 
yj«  ,^vi  ,r  t.-.rsrs;t  vjis  ;v.  ;  r.r      r.:  «r  t.i.iT     r.n  Ar.)' CtirW«-  ''l  r  a  Ueu 
ivNNvrv  .'j»,v\  *\»v       j  Oes  y ,  r.t it  la  c.a:i;»^c^  ^ae  letit- 

•  V  M  gv'Vi<^ral  |v:<»^%VMi  a  par     j  .ArgtKie^ti  tit^ju  c«t  iiXits,  f»"»  Mit  d«i 
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.n  «en«;  ou  un  sage  couseil  donne  en  temps  opportun  sulii.-ait  l\  faire  öviter.  Ed 
wmat.'  U  ne  faut  rien  moins  qne  taut  d'inerti«  d'une  part,  ponr  faire  excuser, 
J#pMtw,  taut  de  ttoöritö-,  so  wird  sich  dagegen  kaum  ein  beprfm.kt.-r  Kin- 
.nnich  erheben  lassen.  Eben.  .w.  ih-.  ab  gegen  den  nicht  minder  rutrettenden 
i|  weis  anf  die  unmittelbaren  und  allgemeinen  Consequenzen  des  Krieges  „boule- 
>-r«ments,  qui  foot  de  cette  ann^e  la  dato  la  plua  m^moTaWe  peat-«tre  de 
Huitoire  «►otemporain«*'.  (Seite  ao'».)  •  • 

Es  war  keine  geringe  Anf-alH".  .Vu'  vielfach  verschlungenen  Ereigni5s.^  df« 
Talir  .  l^rt;  in  Hnem  Bande  von  nicht  ganz  m  Seiten  zum  Auadruck  zu  brmgeu 
itD^m  überdies  noch  eine  Ordre  de  bataille  aimmtlicher,  an  dem  Kriege 
bctheiliLt  trewesener  Mftchte,  sowie  twölf  in  den  Text  gedruckte  Planskizzen  ein- 
mfleenfsie  wurd.  voll  und  o^anz  <x.'l'st  nr.d  d^^r  L.'s.-r  wird  sich  von  einer  ein- 

},  *D.len  DurcbMclit  d- Bu<  ho>  umsomehr  bofri^  digt  fühlen,  nachdem  der 
D  0 1  it  1  s  r  h  p  Theü  der  Darstellung  dem  militärischen  voHkommen  gleich- 

if^rtie  zur  ^^eite  ateht. 

AU  ein  nnwesentlicher.  eigeotlich  ganz  nebensrl>  bisher  Irrtbuin,  muss  di- 
Anmerknn''"  auf  S.^ite  17  bezeichnet  werden,  indem  die  üstcrreichischen  Kuras- 
\rt  li!i66  keine  .Piastr-ms''  trugen.  Die  Regimenter  führten  zu  jener  Zeit  aUer- 
4iD£g  noch  die  Benennung  .Kürasaiew",  hatten  aW  den.  aeit  langer  Z.  it  über- 
baU  BOT  an«  einem  Braatatttck  bestehenden  .Kürass-,  schon  zu  Beginn  des  Jabre«^ 
'-•0  abgelegt.  Auf  .  inen  Rechnungs-  oder  Druckfehler  dürfte  die  unncht.ge 
b-abe  fSeite  8)  zurückzuführen  «ein,  insoferne  als  sich  der  Gesammt-lriedens- 
itid  der  preussischen  Armee  infolge  der  Reorganiaation  ^^om  Jahre  18G0  von 
1*7500  anf  242.649  Mann,  daher  nm  116.149  und  nicht  um  85.149  M««".»;^^;;*^^^^^^ 

Wir  können  das  voratehend  beaprochene  Werk  nach  jeder  ßichtungjur 
uf  daa  «ärmste  empfehleo,  ^' 

ÜraMsche  Betrachtungen  Ober  den  deutsch-französischen  Krieg 
1870^71.  I.  Theil:  Kampf  der  Deutschen  ireeren  das  franzosische 
Kaiserrewsh  und  die  Capitulation  von  Met/.  Von  Alfons  I)  r  a  g  <•  n  i 
Edler  v.  Rabenhorst,  k.  L  Hauptmann  und  Commandant  des 
galizißchen  Landwehr  -  Infanterie  -  Bataillons  Tarnöw  Nr.  63. 
Temesrär  1885.  In  Commission  bei  Seidel  &  Sohn. 

I>er  elnriffe  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  iet  nach  der  im  Vorworte 
Mebcnen  Versicherung  dos  Verfanaers,  den  Les.r  zn  ei^-T..  rn  Lrtheile  anzuregen, 
«ie  ist  ->Ti^  dem  Bedürfnisse  entstanden,  eine  zusaiomeohängende  kritiscne 
Schilderung  eines  ganzen  Theiles  dieses  Krieges  tu  heaitaen,  nachdem  bia  nun  nur 
Wenige  aieb  m  einer  Minlichen  Arbeit  die  Mühe  nehmen.  Mit  ihr  soll  nichta 
OridoeUea  geboten  und  auch  keine  neuen  Gesichtspurkt.^  crOflnet  werden 

Dir^^f^nmach  wird  für  uns  blos  zur  Pflirht,  dem  Verfasaer  für  die  ge- 
TioiBin»>np  Mühe  der  Zusammenstellung  zu  danken  und  rflckaichttlch  etwaiger 
Bemerkung,  ü  zum  Texte  nns  nicht  an  ihn,  aondem  an  jene  Antoren  an  wenden. 
i«l«be  in  der  Zahl  der  43  benutzten  Quellen  vertreten  sind. 

Mit  Hauptmann  von  Drafr^ni  wäre  allenfalls  nur  über  die  tonn  der  Uar- 
»teiluoe  zu  sT.rec  heil.  Diose  ist  nun  durchaus  nicht  original.  Sie  folgt  ewiein  der 
mkn  Schema  strategischer  Fragepnnkte.  bei  häufiger  Anwendnng  Ton  Kraftaus- 
iIHteken.  ohne  dieael^n  näher  begründen.  Und  damit  die  Worte  nnnb.srr.  iflich. 
Terwerflich,  wahnsinnig,  unverantwortlich  etc."  ja  nicht^  unbemerkt  im  le^^^J^«'; 
^rhwiüden.  so  lässt       der  Verfasser  sogar  mit  dreilach  fetter  Schnft  dem  Leaer 

m  die  ÜbcTtnuth  einen.  .'Bolchen  Worte  rücksichtli.  h  seiner 

Bemhtigung  nachgegangen  und  l.ab.-n  fol-cnde  B.weisn  an«^  dem  Texte  zu  .rhnngen 
TCTinocht:  Seite  87  hebt  der  Verfasser  hervor,  das«  die  zur  Vereinigung  Bazame  s 
ait  Mac  Mahon  von  ersterem  gewählte  Rückzugsrichtnng  über  ™  J^J 
Glilloos  den  »Terwerllteiiiteii«  atrategiachen  An-  rdnnngen  |ehört.  Abei 
ichoD  in  der  «raten  ZeÜe  anf  Seite  88  heiaat  ea:  ,AUerdinga  war  die  Operation 
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(näiolicb  die  beffirwortete  Bichtuug  uach  Sfidwest),  mit  Bftckfiicbt  auf  die  StelliiBp 

der  deutseben  zweiten  Armee,  schwierig  und  dann  weiter:  «Bei  dem  Tor> 

gesteckten  Ziele        CliAlons  —   war  die  Ricblung  üb-er  Ver«lnn  all»*r«1ir!(r? 

kürzeste,  die  Armee  gelangte  an  die  Maas  Wenn  dah»  r  der  Käckzug  hl«^.  l 

und  richtig  eingtleitet  worden  wäre,  so  kann  man  sagen,  dass  die  Fraiiio*^L 
.  Cbftlons  fast  unbehelligt  von  den  Deutschen  erreiebt  hätten.  Der  E n  dpnakt  *1> 
zweite  Bedingung  der  Theorie,  war  also  richtig  gewillilt!"  Endlich  heisit  e«  au- 

Seite  89:  ^Glüfkl»*  es  d<n  Franzoj-en  auf  liei.len  Punlrten  illT  ni  \ 

X.  preussisches  Corps)  die  ArigriÜe  mit  den  ihnen  verfügbartu  überlegeucu  Krait.  _ 
zurück zo weisen,  so  konnten  sie  jedenfalls  Verdan  erreichen  und  der  ganse  FeMne 
hätte  einen  anderen,  für  dte  frauzosisclie  Armee  gewiss  nicht  so  unheilvollen  Vc  [ 
lauf  genommen.'^  Wi.-  stiinnuMi        dir^se  Bt-merkungen  zu  der  v  e  r  wer  f  1  i   hs  t < : 
Kückzugsriohtung,  die  annocb.  da  Metz  und  Cbälons  nahezu  im  gleicbrn  Breit»': 
grade  liegen.«  auch  die  kfineste  istV  War  bei  Cbftlons  eine  Basirung  aof  d>e& 
Sfldweciten  Frankreichs  nicht  möglich?  Doch,  sapienti  sat! 

Die  dem  Bticlie  b.-ig't'ircbiMf.'  T  b  e  r  s  i  c  h  t  s  k  a  r  t  e  ist,  der  boi  Metz  ut^  I 
Sedan  entstandenen  lörmhcbt^n  Farbenkicie  wegen,  nickt  recht  übersichtlich 
nennen:  ancb  fehlen  einige  Ortsnamen  im  Uml^Ise  jener  Festungen  ond  aoih 
am  Bb  i  .  Linter  letzteren  namentlich  Maxau. 

Wir  sind  überzeugt,  das-^  d- r  strebsame  Yerfas>or  bei  Heransirtif'  '  de^  j'i 
Aussicht  iTi'sti'liteu  zweiten  Thtibs:  ,Der  K»iii]if  ^.-^.'u  die  lit  j'ufjlik*.  du 
Kennzeichen  der  ungewohnten  Arbeit  abgestreiit  und  ein  immerbiii  der  Be-  1 
sprechnng  wertes  Werk  geschaffen  haben  wird.  ^  H.  ^ 

*Die  Operationen  im  Etropol-Balkan.  Ein  Beitrag  zu  der  Geschiebte 

des  russisch-türkischen  Krieges  1877/78.  Kriegsgeschichtlii'he 
Studie  von  Thilo  v.  Trotha,  Major  ä  la  suite  des  8.  west-  I 
phiiliscben  Infantehe-Kegimentes   Nr.   57.   Hannover  X8<^- 
Helwing. 

Das  Torliegende  Werk  soll  zwei  Zwecken  dienen.  Einerseits  schildert  der 
Verfasser  den  Gaua:  der  OperatioTien  und  brin^-t  dieselben  im  Grossdruok.  aiii'T- 
seits  beschreibt  er  die  einzelnen  Ereigni.sse  und  lügt  dieselben  im  Kleiudruci  axi 
jene  an.  Dies  ist  gewiss  eine  den  jeweiligen  Bedürfnissen  der  Leser  glücUicU  | 
angepasste  Trennung  des  Stoffes. 

Das  Ziel,  „Beitrag«^"  zu  dor  Goscbiclite  des  Krieges  1877/78  /u  bmr^u. 
Nvurde  erreicht.  Das  Bncii   .■iitliiilt  <  iuen  rei.  ben  Srhatz  von  Thnt«a<  bt  iJ,  weicb?  j 
insbei^oudere  die  Kenntnis  der  Vor»{iiiige  auf  Seite  der  Türken  erweitern,  dieW*- 
her  in  der  Literatur  weniger  Beachtnng  gefanden.  ' 

Dem  anderen  Zitde,  eine  kriegsgeschiehtliche  „Studie"  zu  bieten,  wnniv 
weniger  glücklich  IJet  hnung  getragen,  denn  die  kriti^^rhen  Betrachtungen  Dehm^n 
einen  nur  sehr  bescheidenen  ßaum  ein.  Eine  intensivere  geistige  Verarbcitm  g  i 
des  ansehnliehen  Materials  h&tte  zugleich  dem  ganzen  Werke  einen  orguaiaebtf*»  I 
Zusammenhang  verliehen. 

bifrnu<li   ni.-lir  besi'brcib'-'nde  als  belehrende  Charakter  des  Boch''*  j 
macht  da»>.selbe  eher  -in  einem  Studienbeheife  a.U  zu  einer  Studie.  Von  die*eu  <^f* 
sichtspunkte  ans  empfehlen  wir  es.  Besondere  Erwfthnnng  verdienen  flberdie»  oi« 
flbersichtlichen  graphisehen  Operations'Skisxen.  —  E.  -  | 

*Qi9  schweizerische  Militär-Mission  nach  dem  serbiMh-bulgarischen 
Kriegsschauplatze.  Aus  dem  Berichte  an  den  schweizerisciieo 
Bundesrath  von  H.  Hangerb u hier,  Oberstlieutenant.  Mit 

1  Übersichtskarte,  5  Plänen,  2  Tafeln  Bfrcstijzungsfiftail»  und 
anderen  Beilagen.  8.  löl  Seiten.  Frauenfeld  lö8t>.  J.  Huber. 

Aus  dem  Berichte  dieser  Commission,  welche,  aus  zwei  Officieren  besul'«"'^' 
erst  nach  Schluss  des  Feldzages  entsendet  wurde,  um  die  Verhältnisse  des  üji^' 
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Schauplatzes  zu  studiren,  wurde  —  wie  es  scheint  --  der  grösste  Thril  veröffcnt- 
licbt,  um  die  Erhebungen  auch  dem  lesenden  Publicum  zugänglich  zu  raachon. 

Voü  ulien  bis  zum  Erscheinen  des  gegenwärtigen  Buches  herausgegebenen 
Sebriften  Aber  diesen  Krieg,  welche  nur  von  GorrespondeofceD  oder  Ton  Solchen 
verfasst  waren,  die  sich  bloss  auf  Zoitnnfr?iiotizen  als  Quellen  berufen  konnten, 
sticht  diese  Schrift  sehr  auffallend  ab  durch  den  Mangel  an  tendenziöser  Absicht 
und  durch  die  wohltliuende  Ruhe  der  Darstellung.  —  Der  Verfasser  gibt  nii  ht  mehr 
als  er  eftgeo  kann,  betont  bei  jeder  Bweifelbaften  Stelle  die  Unsi«  Ii' rheit  der 
Erb 'bnng,  spricht  seinen  Zweifel  aus,  wenn  ilun  etwas  unwahrsrbeinlich  klingt, 
und  erweckt  iudirecte  bei  dem  Leser  da«  Vertrauen,  dass  dasjenige,  was  unter 
dieser  Reserve  nielit  gegeben  ist,  unbedingt  wahr  oder  wenigstens  nicht  lendensiös 
gefärbt  ist.  Und  dies  ist  mit  Rack^icht  auf  alle  bis  zum  ZSncbeinen  dieses  Buches 
▼eröffentlirbten  Srhriften  ein  Vorzurr. 

£d  wird  zuerst  die  Reise  der  Mission  aus  der  Schweiz  &ber  Wien  und 
Belgrad  nadi  dem  Kriegsschauplätze  geschildert.  Der  Verfuser  fiodet  es  anf« 
fallend,  wie  wenig  Literatur  über  die  Balkan-Länder  in  Wien  zu  erhalten  war. 
was  jetzt  den  Verfa«j!er  nicht  mehr  wundi^rn  kann,  nachdem  er  die  Save  und 
Donau  überschritten,  den  Zustand  der  Länder  jenseits  dieser  Flüsse,  die  geringe 
Cnltnr,  den  Hangel  an  Commanicationen  kennen  gelernt  hat.  Allerdiog«  besitzt 
er  nicht  die  Erfalirunfr.  welche  Schwierigkeiten  d'  iii  Eintritt  und  dem  K  -isi  n  in 
jenen  Ländern  treniaclit  wurden,  die  ja  erst  seit  eini,i,'t'n  Jahrzehnten  zu  Europa 
gehören.  Spriclit  man  duch  noch  heute  nicht  bloss  in  Cunätautinupel,  ja  in  Sophia 
und  Belgrad  Ton  „Enropa",  als  jenem  Lande,  welches  nördlich  der  Save  and  Donau 
»ich  befindet. 

Erst  am  Nciijabrsmcrgen  fnbr  die  Mission  von  Nis  weir  konnte  demnach 
uur  mehr  Daten  über  das  Vergangene  sammeln  und  nach  dem  Augenschein  den 
Terrain,  die  Befestigungen  etc.  benrthetten. 

Das  erste  Capitel  gibt  einen  Abriss  von  Land  und  Leuten,  grö;*stentheils 
•  aus  Büchern  xusammencrestellt,  da  ein  Aufenthalt  von  28  Tag-en  dorb  nicht 
genügt,  um  aus  eigener  Anschauung  mehr  zu  geben,  als  wiui  si»;ii  aui  das  Äussere 
bezieht.  Allein  dies  Letztere  ist  gnt,  richtig  nnd  dorch  Bflckblicke  anf  die  Ver- 
hältnisse der  Schweiz  interessant  gegeben. 

Die  politische  Situation  vor  Aufbruch  des  Kriege>.  die  Orfranisation  der 
kriegführenden  Armeen  sind  kurz  und  bündig  erwilhnt,  bieten  jedoch  meist  bloss 
Bekanntes. 

Die  Beurtheilung  der  Kriegstüchtigkeit  der  Armee  beruht  auf  eigen  r  An- 
schauung. Die  Meinung  wird  vorsichtig  abgegeben.  Das  Officier-Corps  ist  treüend 
charakterisirt:  Das  bulgarische  hat  etwas  deutsch-aristokratisches,  das  serbische 
etwas  franzdsisch-demokratiaches,  je  nach  der  Jugenderziehung  der  beiden  Herrseher. 
Die  Milizen  zweiten  Aufgebotes  der  Serben  werden  nnr  zur  Vertbeidigang  von 
Schanzen  für  gut  gehalten. 

Die  geschichtliche  Darstcllun«,'  des  Krieges  beginnt  mit  der  Hobilmaehung 
und  dem  Autoarsch  der  Gegner  Beides  ist  kurz  und  gut  geschildert.  Nur  bei 
letzterem  fü(r*  n  wir  bei,  dass  der  .Autiuarsrb  der  Sorben  ursprünglich  aicht  g^en 
die  Türkei,  sondern  i,'li'icli  ^<}gen  Bnlgarien  ft-richtet  war. 

Es  werden  hierauf  die  Urenzgefeciiu  ^geschildert,  die  etwas  allgemein 
gehalten  sind.  Die  St&rken  der  dabei  betheiligten  Bulgaren,  sowie  die  Ordre  de 
batailb-  di-rst  Iben  i-cheinen  nicht  ganz  n<  bli),'  zu  sein.  Verdienstlich  f^ind  die 
8kizzen  über  die  Befestigungen.  Bisher  wurden  sie  von  keinem  Werke  dargestellt, 
daher  die  Stellung  der  Gegner  nicht  hinreichend  beurtheiH  werden  konnte.  Die 
Oefechte  bei  Slivnica  werden  in  allgemeinen  Zügen  geschildert.  Die  Skizze  der 
Bcfestiirunr^en  gibt  zun  erstenmale  Gelegenheit,  die  Stellung  bei  Slivnica  richtig 
kennen  zu  lernen. 

Über  die  übrigen  Gefechte  erfährt  man  nichts  besonderes  Neues;  wohl 
aber  mehr  als  bisher  bezüglich  der  Nummern  der  bulgarisehen  Truppen,  welche  an 
den  Gefeebt<-n  theiln;»limen.  Es  konnte  nicht  vermieden  werden,  dass  bei  allen 
ScbilderuDgen  der  Gefechte  der  Zusammenhang  nicht  gewahrt  ist,  und  dass  der 
«ine  Theo  eiagehender,  der  andere  weniger  deutlich  geschildert  ist. 
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Die  Gefechte  Ton  SUviiica  bis  Pirot  und  bei  diesem  selbst  sind  etw»» 

oberflächlich  behandelt,  die  Karte  von  Pin-t  nicht  minder.  Es  wandert  uns,  das^ 
dif  Missjf'n  die  vfrtTrssprten  5;(^rl)isr}icn  Karten  von  Bulgarien,  .sowie  die  Auf- 
nahnicD  von  Pirot  vun  den  serbischen  Ottirieren  nicht  erhalten  konnte. 

Die  Operationen  der  Timok -Armee  sind  ans  den  Beriebten  des  Correspon- 
denten  Lukes  entnommen 

Sehr  eingehend  wurden  die  serbischen  und  bulgarischen  FeldbefestiijnDgen 
behandelt;  die  Skizzen  dazu  sind  das  erste,  was  über  Profile  und  .Anordnung  drr 
Schanzen  in  die  Öffentlichkeit  gelangte.  Ebenso  umfassend  ist  das  Verpflejarsweseo. 
der  Sanitrits-Dicnst  der  beiden  Armeen  geschildert.  Die  Gründe  des  Misserfolge> 
im  letzten  Kriege  sind  der  Berichterstattung  de»  Currespondenten  Luke^  nikcb- 
erzUblt,  welcher  die  Änsserungen  Königs  Milan  wiedergibt.  Der  Priedensscbtnss 
▼on  Bukarest  wird  eben&Ils  abersicbtlicli  behandelt 

Dip  SchluBsfolgerungen  beziehen  s^ich  auf  die  Lehren,  welche  die  Sohwm 
aas  dem  jüngsten  Kriege  ziehen  soll,  und  zwar  vor  allem  in  Bezug  auf  permanent«» 
Befestigungen,  eine  Fri^,  welche  gegennürtif  die  Schwell  in  swei  Li^er  spaltet 
Der  Munitions-Er.^atz,  die  Gebirgs-Artill»  rie,  die  Munitions-  und  die  S mitäts- 
Colonnen  scheinen  in  der  Schweiz  noch  nicht  vollkommen  geregelt  zu  »ein,  denn 
sonst  würde  der  Verfasser  die  warnenden  Mahnungen  an  «ein  Vaterland  nicht  auf 
die  Erfahrungen  des  letzten  Feldzuges  stützen. 

Als  Niirlitrat,'  iriLt  d-  r  V.Tfasser  einen  Aus2Ui,^  der  Operationen  der  Co!onn 
Popov  von  Siivuica  ütier  Breznik  bis  Pirot.  Unseres  Wissens  commandirte  Popov 
das  1.  Regiment  (Sophia),  nicht  da«  4.  (PleTna). 

Die  Beilagen,  welche  die  wichtigsten  Daten  über  die  Gesehichte  der  B&Ikan- 
Vikiker  biet'  t,  scheinen  mit  dem  Zwecke  des  Buches  Nichts  premein  zu  haben. 

£ä  käme  überbaapt  daran!  an,  zu  wissen,  welche  Aufgabe  der  Commissiou 
gestallt  war,  denn  die  Berichterstattnng  entbftlt  viel  mehr  als  was  nnbcdiagt 
über  den  Krieg  oder  die  Operationen  all -in  zu  sagen  wäre.  Was  aber  ge  agt  ist. 
zeigt,  dass  der  Verfa-^ser  sich  bemüht  hat  so  viel  als  mru'ürh  7.n  saniinein.  Sob'^n 
die  Beigaben  zum  Berichte  bestätigen,  das^  es  ihm  zu  thun  war,  so  vollständig 
als  möglich  zu  sein. 

Die  Behandlung  de.*»  Stoffes  ist  eine  «  infat  lie.  Ii'ielitverstimdliclie,  klare-,  man 
erkennt,  dass  es  dem  Verfasser  bloss  am  die  einfache  Darlegung  des  Erhaltenen 
sn  thnn  gewesen  ist.  Alles  was  nicht  genau  an  den  Gegenstand  sich  anleimt 
scheint  aafgenommeu  Avord«  n  zu  sein,  am  die  in  der  Schweis  vielleicht  nicht  genng 
gekannten  Vi-rliiiltuisse  dieser  Länder  klar  zu  stellen. 

Die  Arbeit  liefert  sehr  gute  Beiträge  zum  Studium  des  letzten  Kriegen 
anf  der  Balkan-Halbinsel.  ~  H.  B.  ^ 

♦Frankreich  und  Tonkin.  Eine  Be^tehrL'ibunjjr  des  Feldzii^fs  1884  nebst 
Scliildeiungeii  von  Land  und  Leuten,  von  J.  G.  öcott,  deutsch 
von  W.  Rudow.  8.  160  Seiten.  Ilfeld  am  Harz.  1880.  i  ulda. 

Das  Werk,  von  eiiwm  Offleier  im  Felde  geschrieben,  von  einem  Übersetzer 
herauHjr^geben,  gibt  eine  Keihe  von  kurzen  Schilderungen  der  einzelnen  Städte 
Tonkin  s  und  der  kriegerischen  Begebenlieiten,  deren  Schauplatz  sie  waren,  »o* 
wie  der  Strassen,  Gegenden,  KAstenstriche  nicht  bloss  Ton  Tonkin«  sondern  anch 

von  Anum  und  Cochinchina,  ohne  dass  man  einen  logischen  Zusammenbang  der 
Ereifjiiis.se  darin  finden  würde.  Parum  ist  auch  der  Titel  „eine  Beschreibung  äes 
Felüy.uges  1884"  nicht  ganz  zutretiend,  weil  Episoden  desselben  geschildert  i^ind, 
welche  sich  an  die  LocafitSten  anlehnen,  w&hrend  man  eine  geordnete  DarstelMng 

des  Feldzoges  erwartet. 

Abgesehen  von  die.^er  äusseren  Form,  kann  man  dem  Inhalte  nur  viel  lntero.-=;>e 
abgewinnen,  da  das  Buch  vollständig  den  Eindruck  hinterlässt,  nach  dem  Augen- 
schein niedergeschrieben  worden  zu  .sein  und  Selbsterlebtes  zu  schildern. 

Die  Vi.ri,'''>ehiehte.  welche  den  Leser  bis  in  das  Jahr  2f<79  v  C!ir.  zurück- 
führt, ist  der  schwächste  Thcil  der  Darstellung,  dem  es  an  Klarheit  und  gehöriger 
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BaratellitDg  von  Ursache  und  Wirkung  fehlt.  Detail«  in  allgemeine  Züge  gemengt 
sKtren  d\f  Gl'Mchmässigkeit  der  Schilderung,  weh  lu  r  nnvf'niiitti  U  .Mn.>  Tlt  s(  hnubung 
d«s  Laude»  angefügt  üt,  die  selbst  darauf  verweist,  dass  sie  nicht  mehr  bietet, 
veilZvsfttze  später  kommen.  Hierauf  folgt  die  Brzfthliing  der  Ereigntsee  nm  Hanoi,' 
nac£  ihnen  kommt  eine  Beschreibung  des  Ortes,  der  Sitten  und  Gebrauche  seiner 
Bewohner  Das  nächste  Capitel  führt  den  Leser  nach  i^nntuf,  in  dessen  Nähe  nur 
wenige  Känipfe  stattfanden  und  noch  dazu  später  als  jene,  die  das  folgende 
Capitel  entb&lt,  nftmlich  die  Kftmpfe  in  Kam-Dinh.  Hier  erfahren  wir  wieder  von 
den  Gebr«1ucheu  der  Bewohn»  r  il»  s  Landes,  aber  andere  a]^  wie  jene,  dio  in  TTanoV 
erwähnt  wurden.  —  In  dieser  Art  werden  alle  grösseren  Städte  des  Landes,  in 
einem  besonderen  Abschnitte  die  Bewohner  Tuukia's  und  hierauf  das  Land  Anam 
b'eaclri''b>>n  etc. 

Wenn  man  die  Ereignis^se  von  Ti^nkin,  wie  sie  sii  Ii  soif  /w.  i  Jahrhunderten 
oitwickelten,  kennt,  und  die  zahlreichen  Local-Operationen,  die  seit  1H82  statt-  . 
AmdeD,  aneh  gut  im  Kopfe  geordnet  bat,  so  kann  man  die  Monographie  nm 
Stadium  der  Details  ganz  gut  benützen;  allein  ohne  diene  Kenntniue  iet  es  schwer, 
sich  zurecht  zu  finden. 

Das  Buch  bat  oäenbar  mehr  Interesse  für  Franzoeen  und  Engländer, 
weniger  itlr  Dentsche.  H.  B.  —  « 


'^Mittheilungen  des  k.  k.  geographischen  Institutes.  Herausgegeben 
auf  Befehl  des  k.  k.  Reichs  -  Kriegs  -  Ministeriums.  Gr. -8. 
VL  Band.  1886.  197  leiten  Text  mit  12  Beilagen. 

» 

Der  soeben  erschienene  VI.  Band  dieser  interessanten  Hiitheilongen  * 

gliedert  sich  wie  seine  Vorgänger  in  einen  officiidlen  und  in  einen  nicht  offioiellen 
Theil.  Der  offiripllf>  Theil  enthält  d<  n  Bericht  über  die  Leistuni::en  iler  <  itizelneu 
Gruppen  und  Abthcilungeu  des  Institutes  in  der  Zeit  vom  1.  Älai  188')  bis»  Ende 
April  1886.  Im  nicht  otficiellen  Theil  gelangen  drei  für  Fachminner  sehr  wichtige 
Artikel  7iir  VerniTentlichung,  u.  ?w  Stu.lifn  ül.er  die  Erzen^r'injr  f;;ilv:ino)iliisti- 
scber  Drackplattcn,  von  Hauptmann  Baron  HQbl;  Untersuchungen  über  die 
Sehtrore  im  Innern  der  Erde,  ausgeffthrt  im  Abrabams*8chachte  bei  Freiberg  in 
ßachi'dn  von  Major  Danblebsky  v.  Sterneck ,  endlich  die  Projectionen  der 
wichtiu'.-ten  vom  k.  k  Genernl-Qnartiermeister-Stabe  und  vom  k.  k.  mUitftr- 
geographischen  Institute  herausgegebenen  Kartenwerke  von  Major  Harth 

—  Oberstlientenant  Yolkmer.  ^ 


*Unterriclit8biicb  ffir  LazarethQehiifen.  Berlin  1886. 

Das  liuch  tragt  auf  der  ietitttu  Seite  die  Signatur  des  kais.  dtutüchen 
Kriegs-Ministerinros  und  der  Militär-Medicinal-Abtheilung  dieser  Behörde.  Schon 
dies  all«Mn  jribt  fast  die  sichere  Gewähr  dafür,  dass  das  Buch  nur  Gediegenes  ' 
ii>  die  Öfi'entlichkeit  bringt.  Seinem  Inhalte  nach  behandelt  das  Buch  in  den  < 
beiden  ersten  Abschnitten  die  persönlichen  Eigenschaften  und  die  mannig- 
fachen Iiienstes-Verhältnisse  des  Lazarethgehilfen,  und  stellt  gleich  eingangs  den 
•  Grandsatz  auf,  dasy  (ierselbe  die  beiden  Haupttugenden  eines  Soldaten:  Mtith  und 
Gehorsam  in  hohem  Grade  besitzen  mü^se,  um  am  Kraukenbette  wie  auf  dem 
Sefalachtfelde  seine  schweren  Pflichten  erfttllen  zu  können,  nnd  nm  flberall 
'    gewisseDhaft  das  auszuführen,  was  ihm  gelehrt  oder  anbefohlen  uün1e. 

Diese  wenigen  Worte  zeugen  von  dem  Ernste  und  der  Wichtigkeit, 
welche  dem  Lazarethgehilfen-Dienste  gebührendurmassen  beigelegt  wird ;  die  nach* 
folgenden  Abschnitte  sind  so  fasslich  nnd  inhaltsreicht  dass  deren  Kenntnis  für 
alle  in  diesen  Bereich  fallenden  Hilf»  leistuiii,'en  vnllkommen  ausreicht. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers 
und  die  Verrichtungen  seiner  einzelnen  Theile,  in  ii.  Seiten  zusammengedrängt. 
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jedoch  bu  aller  Kürzt:  leicht  verstäiidlicb,  mit  Vermeidung  ull«  r  wisäenscbaft- 
liehen  AnsdrHeke  oder  Fremdwörter  ond  dtireb  die  in  den  Ten  gt  ImekteD  Ab* 
bildnngen  sehr  annchaulich  gemacht. 

Im  viert»  n  Ab-^hnitte,  dem  umfangreichsten  von  allen,  werden  die  wichtigsten 
Verl'-tzungen  und  Krankheiten,  sowie  die  erste  Hilfeleistang  bei  denselben 
beliaudelt.  wobei  aof  die  Blntstillungsmethcrden  und  die  Wandbebandlong  ge- 
bührend'.-  nücksicht  genommen  ißt  und  das  Wesen,  sowie  !•  r  <les  antig'pti- 

iwiien  Verbandes  hervorgehoben  wird.  Übergehend  auf  specielie  Verwundungen  hq 
einzelnen  Kürpertheilen,  folgt  nun  eine  Anleitung  zur  Erkenntnis  der  Enochen- 
hrQche  Ond  zur  ersten  Hilfeleistung  bei  denselben,  d«nn  der  V«  rr<:iikiiiigeD,  Ter- 
'^t,iuchung»'n  und  Quet- bnngen:  au<  )i  V.  rbrennangen  und  Erfrierungen  ^ind 
kurze  Andeutungen  gewidmet.  Au  die  nun  folgende  Reibe  von  In(ectia&i>-KrMik- 
heiten  seblierot  die  grosM  Zahl  der  sogenannten  Amiee*Krankheiten  ond  aller  den 
Soldaten  treffenden  widrigen  Zufälle  an,  worauf  dieser  reichhaltige  Abschnitt 
mit  den  eine  plötzliche  Lebensgefahr  bedingenden  Zufällen  und  mit  der  Rettung 
vom  Scheintode  endigt.  Ein  besonderer  Wert  er&cheint  hier  auf  die  Kiiileituog 
der  IcftoatHchen  Atbmong  gelegt,  und  wird  dieses  Verfahren  dnreh  genaue  Be- 
Schreibung  und  durch  beigedruckte  Abbildungen  ent>prerliend  erläutert. 

Einer  gedrängten  Verbandlehre  ist  der  fünfte  Abschnitt  gewidmet;  wir 
finden  hier  alle  Verbandmittel,  den  Grundsätzen  der  modernen  Antiseptik 
entsprechend  aufgezählt  und  deren  Anweudongsarten  erlftatert;  hier  ist  nach 
djf  son.'^t  nicht  iiK-lir  '^'br.'iu'Iilirht'  Cliarpie  aufgenommen,  mit  dern  aus- 
drücklichen Bedeuten  jedu<  h,  dass  dieselbe  nicht  zur  Bedeckung  von  Wunden, 
sondern  mir  znr  Polsterung  von  Unterlagen  rerwendet  werden  darf.  Nach  Auf- 
zftbloDg  der  gebräuchlichsten  Lagerungsapparate  und  Schweben  folgt  die  Anleguii|f 
einiger  Verhtinde  am  Kojif,  am  Rumpf  vin  1  df  n  Oliedmassen;  im  nun  folgenden 
tiechsten  Abschnitte  »ind  die  iiirectiven  für  den  Krankentransport  mit  Angabe 
der  unter  gewöhnlichen  Verh&ltsissen  znr  Verfügung  stehenden  TransportsDkittel 
gegeben 

Der  fsiebt  ntc  Abschnitt,  wohl  der  für  den  eigentlichen  Zweck  dif^-es  Buches 
wichtigste,  brhiiiidelt  d»  tj  Kruokenpflegedienst  im  Lazareth  und  ist  hier  von  der 
Zimmerordnang  bis  zu  d'  H  einzelnen  Verrichtungen  bei  d^  r  Lagerung.  Über- 
wachung und  PfleL,'*-  dt-r  Kruiikcii,  sowie  zur  ITIlf.  leistunfr  bt  i  widric:.  n  Zufallen 
jeder  Art,  Alles  erwähnt,  was  nur  im  entferntesten  dem  Hilfspersonale  zugedacht 
werden  kann.  Bier  ist  anch  der  Desinfection  BrwJihnung  gethan,  mit  AnAhrang 
der  wichtigsten  Desinfectionsmtttel  und  ihrer  Anwendungsart. 

Eine  Untfrabtheilung-  dieses  Abschnttfes-  bespri -  ht  die  Pflege  Geisteskranker. 
Nach  der  Anleitung  zur  Au-^führuug  ärztlicher  Verordnungen,  worunter  anch 
die  Bereitnng  von  B&dem,  dann  die  Vornahme  von  Örtlichen  nnd  allgemeinen 
Blntt'iitzi 'liungen  und  die  Extraction  von  Zähnen  begrifTen  ist,  foljr^t  die  hilfreiche 
Mitwirkung  bei  Operationen  un  Leb-nd  »n  und  bei  Obductionen.  E.-  ßllt  hier 
allerdings  auf,  dass  die  Kenutui«iiuhmf  der  einfachsten  und  }:evvvd»ulich^ten 
chirurgischen  Instrumente  in  dem  Buche  nicht  gedacht  i.nt  nnd  dies  bildet  bei 
der  Sorgfalt  und  Urastänillichkeit,  die  dem  iranzen  Lehrbuche  innewohnt,  die 
einzige  fühlbare  Lücke  in  demselben.  Den  Schluss  bilden  einige  Winke  für  den 
Hllfdieniit  in  den  Apotheken ,  Verzeichnisse  Aber  den  Infadt  der  Bettungskftaten 
für  Schwimmscholen  und  jenen  der  Lazarcthgehilfen-Tasehe ;  letztere  eraeheint 
mit  Medican)enten  wulil  ziemlich  n  ichlich  ausgestattet 

Das  vorliegende  Buch  zeichnet  sich  durch  die  Beichhaltii^keit  seines  Inhaltes, 
dareb  bflndige  vnd  dabei  angemein  fassHehe  Darstellnng  nnd  dnreh  geschieht« 
Gruppiruug  des  SttdT* s  Iiöchst  vortheilhaft  aus,  die  in  den  Text  gedruckten 
sauberen  Abbildungen  tragen  zum  besseren  Verständnis  wescntli<  b  bei  und  wir 
erhalten  hiedurch  nicht  nur  eine  erfreuliclic  Vermehrung  der  das  Militär- 
Sanitätswesen  betreffenden  Dienstbücher,  sondern  auch  ein  fast  unentbehrliches 
Hilfebuch  snr  Heranbildang  des  Wart*  und  Pflegepersonales  in  Bumanittts* 
Anstalten. 

Druck  und  Papier,  sowie  die  äussere  Ausstattung  sind  angemein  ««aaber, 
der  Anscha^Dgs|Hreis  sehr  mässig. 

—  MatsaL  — 
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"^Zusammenlegbarer  Operations-Tisch.  Von  Dr.  Hermann  Alter, 
k.  k.  Stabsarzt. 

Die  Anforderaogcn,  welche  an  einen  ärztlicUeu,  im  Felde  für  die  erste 
*  'Lhkie  bestimmten  Operationstisch  ttberhsopt  g^estellt  werden  können,  dflrfen 

■wohl  nur  bo^rheident'  sein;  von  allen  zwar  sfhr  Avunsrhcnsw»  rt^^n.  aber  iro  Noth» 
f«lle  entbelirlicheu  Einiichtunpen  muss  Umgang  genommen  wer.lon. 

Neben  Festigkeit  und  Raum  für  zweckentsprerhende  Lagerung  der  Ver- 
wundeten ist  hauptsär-lilieh  wegen  der  Fälle,  wo  im  schwierigen  Terrain  das 
SanitriTs-M;il<>ri,il  nur  mehr  nnfTragtbieren  fortgebracht  werden  luuin,  die  gfösst- 
möglicbe  Leichtigkeit  anzustreben. 

Diesen  Ansehannngen  Rechnnng  tragend,  hat  der  Yerrasser  einen  sasammen- 
legbaren  Operations-Tisch  construirt,  mit  der  Bestimmung  zum  Gebrauche  bei  den 
iMvisions-Snnitäts-Anstalten  und  Feldspitals>S»'ctioncn  im  Gebirgskriege.  Pit'scr 
compendi(>se  Operationstisch  ist  fest  und  dauerhaft,  besitzt  keine  detachirten 
Theile«  bat  eine  ansreichend«  Stabilität  nnd  kann  bei  seinem  geringen  Gewichte 
auf  dem  systemistrten  Packsattel  leicht  verladen  werden.  —  A.  T.  — 

■ 

'*'Die  Gebirgs- Doppeltrage  mit  einer  stellbaren  Blechscbiene,  von 
Dr.  Hermana  Alter,  k.  k.  Begiments-Arzt. 

Die  bisherigen  Versuche,  ein  Tragmittei  zu  construiren,  welches  es  ermöglicht, 
in  unwegfaraem  Gebircrs-'l'orrain  V*  rwinidete  aus  dem  Bereiche  (ViTKÜirher  Ge- 
schosse bis  zu  den  Yciliind-  und  liillVplatzen  von  einem  einzelnen  ilaan»*  tranti- 
.  portiren  zu  lassen,  ohne  die  Kräfte  dieses  Hannes  ttbermftssig  in  Anspruch  zn  nehmen, 
blieben  bisher  der  en<l:;ilri<:<  n  L  >inig  der  Aufgabe,  dem  Ideale  eines  solchen 
Tragmittels,  noch  immer  ziemlich  lern. 

In  dem  rorliegenden  in  der  „ÖsterreicMscben  railitäriecben  Zeitschrift*  ver* 
Ofientliehten  Aufsatze  beschreibt  der  VerlWscr  einen  von  ihm  nach  mehrjährigen 
Versu'^hen  ron-truirten  Trf»<?apparat,  welcher,  fil"  ü  •  »  rste  Linie  im  Gebirgskriege 
berechnet,  als  Eiuzeltrage  nach  Sesselart,  Ilttckcu  an  ÜUcken,  verwendet  werden 
kann,  im  ausgezogenen  Znstande  aber  auch  die  BenQtzung  in  der  Art  einer  ge- 
wöhnlichen Trugbahre  (durch  zwei  Träger)  gestattet. 

Als  Vorzüge  dieser  < ubiri^s-Popjieltrage  wäre  hervorzuheben,  die  bequeme 
Lagerung  des  Getragenen,  die  durch  Gurteu  vermittelte  »Sicherung  gegen  seitliche 
Abgleitung,  endlich  die  Versorgung  gebrochener  Oliedmassen  durch  eine  stell- 
und  Hxtrh;iro  Bl.»rhsi  hieiie.  Von  grossem  Nutzen  ist  jedrnfalls  auch  die  Anbringung 
dVr  Kupt-  und  Schultergurten,  welche  den  Schwerpunkt  der  Last  gleichm<ässig  auf 
Kopt  und  Schultern  vertheilen.  sowie  die  Verwertung  der  mit  einer  starken  Stahl» 
apitse  Tersehen«  n  Tragstani^en  als  Bergstock. 

Ob  und  \vi<'  weit  dt-r  Tni£^:i|)p;irat  Dr  .\lter's  den  bisherigen  Einrirlitnngen 
vorzuziehen  wäre,  kanu  nur  durch  Erprobung  .sichergest'ellt  werden}  der  Vorschlag 
des  Verfassers  seigt  aber  tou  genauem  Erkennen  aller  praktischen  BedQrfoisse, 
▼erdient  daher  schon  deshalb  eingehende  WOrdignng.  ~  A.  T.  — 

^Österreichische  Garnisons -Erinnerungen.   Von  Oskar  Meister. 
,  8.  VII  und  166  Seiten.  Hannover  1886.  Helwing. 

Bei  den  Mitgenossen  des  Verfassers,  welcher  etwa  vom  Jahre  1H66  bis 
«um  Jalire  1869  als  Cadet  im  k.  k.  H»'ere  diente,  werden  diese  Schilderungen 
aus  der  Kaserne  und  der  Cadeteuschule  mitunter  willkommene  Krinnerungen  an 
eine  leicht  dahingegangene  Jugendteit  wecken  nnd  auch  Zustimmung  finden.  Alle 
Leser  dieser  Schrift  dürften  sich  jedoch  anderseits  zu  dem  Wunsche  g-edrangt 
fühlen,  es  hätte  der  Verfasser  seine  kleinen  Erlebnisse  etwas  lebhafter,  .  geist- 
Yoller  und  von  Derbheiten  geläuterter  gestalten  sollen.  Ob  endlich  der  Verfasser 
als  eliemaliger  OKtorrcichischer  Mttit&r  nicht  gut  daran  gethan  hätte,  in  seiner 
ErziihlunK  auf  Urtheib',  Äussorungen  ZU  verzichten,  wie  Seite  9,  30  u.  s.  w„ 
mOge  er  sich  selbst  beantworten.  —  R.  R.  — 
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^Pie  Bedeutung  des  neuen  Dörrverfahrens  nach  amerikaniscbem 
Systeme  in  liücksicht  auf  die  österreichische  Landwirt^chatt, 
auf  die  Armee  und  Marine  etc.,  sowie  auf  die  Volkswirt- 
schaft des  Staates.  Eine  auf  Erfahrungen  der  gräflich  H.  Att^ms- 
sehen  Centraistation  St.  Peter  bei  Graz  basirte  Studie.  Separat- 
abdruck  aus  den  „Mittheilungen  des  k.  k.  österreichischen 
Pomologen  -  Vereins".  4.  14  Seiten.  Wien  1886.  Selbstverlag 
des  Vereines. 

Dass  gedorrtes  Obst  gauz  gut  geeiirnet  ist,  sich  im  Haashalle  al«  *jd 
Artikel  t-iglirlier  Nahrung  einzubürgern,  ist  zweifellos,  uod  es  wird  sieb  finf 
sulche  Neuerung  vielleicht  au<*h  rascher  allgemein  Eingang  in  unseren  Hiu*- 
haltungen  verschaffen,  als  all'  die  Conserven  und  sonstigen  Fabrikate,  welch?  in 
den  letzten  Jahren  in  den  Verkehr  gekommen  sind.  Wie  bekannt  haben  wir  ji 
gedörrte  Apfel  und  Zwetschken  in  aller  Welt,  namentlich  im  Norden  heute  Kbi  n 
eingebürgert  und  gibt  es  in  Österreich,  insbesondere  aber  in  Mähren.  8i"blMi^n 
und  Böhmen  Familien,  in  denen  dieses  gedörrte  Obst  seit  Jahr  und  Tag  einr 
Lieblingsspeise  ist. 

Die  vorliegende  Abhandlung  macht  nun  für  die  allgemeine  EinföhruDf  A^i 
gedörrten  Obstes,  nicht  nur  für  den  Haushalt,  sondern  insbesondere  auch  ttt  •Ür: 
k.  k.  Armee  und  Marine,  Propaganda,  und  ist  daher  für  Armeeangehörige  als 
Lektüre  von  Interesse. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend  bespricht  der  Artikel  zunäch.*! 
gedörrtes  Obst  ist,  sowohl  als  Volksnahrung,  wie  als  DelicatesseV  Daraof  folgt  dif 
.Auseinandersetzung  der  Sorteneigenschaften  des  Dörrproductes  nnd  detsen  Ver- 
wendung nebst  Gebrauchsanweisung.  Recht  interessant  ist  die  Darstellung  äWr 
den  Wert  des  gedörrten  Gemüses  und  des  Dörrobstes  im  Haushalte,  foro^'r  tn*t 
Kücksicht  auf  den  Gastwirt,  das  Hotel,  die  Badeorte,  das  Spital  und  endlich  tlr 
die  Armeeverpflegung  und  die  k.  k.  Marine. 

Die  Capitel:  das  neue  Dörrverfahren  in  Rücksicht  auf  die  Länder  Österreich- 
Ungarns  und  auf  das  Reichsland  Bosnien,  bilden  den  Schluss. 

Die  ganze  Frage  der  allgemeinen  Einführung  dieser  Nahrunifsartikel  i.*t 
noch  neu  und  es  wird  vorerst  sehr  eingehender  Studien  und  ErprobongtQ 
bedürfen,  um  möglichst  rasch  vollendete  Thatsachen  herbeizuführen.  Wit  «l<i" 
Schriftchen  zu  entnehmen,  sollen  schon  demnächst,  vorerst  bei  der  Garnison  Vi«»' 
und  wenn  der  Erfolg  günstig,  in  grösserer  Ausdehnung  bei  den  in  diesem 
in  Galizien  manövrirendcn  Truppen  Versuche  durchgeführt  werden. 

Wir  empfehlen  das  Schriftchen  Jedermann  bestens  zur  Lektüre. 

—  Oberstlieutenaut  Volkmer  — 


*Die  Galvanostegie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  fabriks- 
mässigen  Herstellung  dicker  Metallüberzüge  auf  Metallen  mitkl^^ 
des  galvanischen  Stromes.  Von  Josef  Schaschl,  Ingeoieur« 
k.  k.  Assistent  für  Elektrotechnik  der  österreichischen  Kriegs- 
Marine.  KI.-8.  217  Seiten  Text  mit  72  Abbildungen.  Wien,  Pe^t 
und  Leipzig.  1886.  A.  Hartleben. 

Die  Aufgabe  der  G  al  van  o  s  t  e  g  i  c  ist  die  elektrolytische  Metallplattirunii 
und  sie  bildet  infolge  dessen  einen  Theil  des  heute  in  der  Industrie  so  wirbti/rt'fl 
Gebietes  der  Verwertung  der  chemistcheu  Wirkung  des  galvanischen  Strom'"'. 
der  sogenannten  Elektrolyse. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  zeitgemässen  Werkes  hat  sich  die  iul- 
gäbe  gestellt,  diesen  Zweig  der  Elektrolyse  nicht  nur  in  allen  ihren  mechailiscli 
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praktischen  Details  den  n  Mit:'sten  Erfahrunf;:eti  und  Fdrt-rhrittcu  gemäss  dar- 
xustelleu  und  klarzulegeu,  bUQderu  aach  die  theoretisciien  Budingnngeu,  deren 
Kenntnis  allein  einen  guten  und  danemden  Erfolg  bedingt,  in  klarer,  allgemein 
ventändlicher  Weise  dturzulegen. 

Der  sachliche  Inhalt,  welcher  sich  in  sechs  Abschnitte  gliedert,  bespricht 
in  der  Einleitnnfj,  in  /.W(»ckentspre«'li'-n(]''r  Kur/..'.  <Iic  Grnndlehren  der  Klektricitüt, 
u&UieulUch  die  Wirkungen  dea  clcktri.-.»  li.-u  Slrumcü  und  die  dabei  füi  diu  üul- 
vanoategie  in  Frage  kommenden  elektrischen  Mussciuheiten  des  neuen,  ?ibsolaten 
Mas^ysteroes.  Ein  anschlie.'isender  Abschnitt  besjiricht  du:  itoini^tisclie  Molecular- 
theorie,  nach  welcher  die  chemischen  Proces«e  ihre  Erklärung  hnden  und  werden 
dabei  jene  chemischen  Verbindungen  und  Stoffe  kurz  betrachtet,  welche  fQr  die 
Zwecke  der  Galvanostegie  von  Wichtigkeit  »ind,  gleichzeitig  aber  auch  dabei  die 
einfachsten  Methoden  nn^'HfQlirt.  v.  *  b  !v-  bei  der  Uedactum  von  Edelmetallen  vis 
ihren  Lösungsrüokätaudeu  all/.u^Vl  i.  1  a  kommen. 

In  dem  nun  folgenden  AD-^cUuitte  über  die  Strumqaellen  sind  nur  die 
praktisch  bewährten,  galvanischen  Elemmte  und  elektriachen  HaschineD,  sowie 
denn  Behandlung  eingehend  besprochen. 

Der  folgende  Abschnitt:    Ub.r  die  „Stromleitung",  bespricht  deren 
•  Diuieusiouirong,  lüoliruog  und  die  Herstellung  der  Verbindungen  and  Anticblüsse, 
die  Anwendung  der  Messapparate  und  der  Stromregulatoren,  endlick  die  Sckaltong 
der  Bider  untereinander  und  mit  diesen  Apparaten. 

Dänin  schlirs.-l  j-irh  di«'  B.  >rlir..'ibung  der  Vorarbeiten  für  die  Galvanostegie, 
das  Schieifen  und  Decopiren  der  Met^e,  mit  den  Abbildungen  der  hiezu  ver- 
wendeten ^aachineu  und  Gerathe. 

In  dem  Abschnitte  über  die  Metallbäder  finden  wir  ausser  den  fttr  den 

Praktiker  wertvollen  allg»  nu  iuen  Angaben,  den  praktisch  erprobten  Zusammen- 
>;et7.un«»en  der  Bider  nnM  «l.'H'n  Heratellunar.  völlig  neue  Daten  über  Stromstrirko 
und  btromi»pamiuii<^ä-V  eiiiuiiiassc,  welche  lüi  die  Erzeugung  eines  guten  Metall- 
Niederschlages  von  grOsstsr  Bedeatnng  und  Wichtigkeit  sind. 

Der  letzte  Abschnitt  urafasst  die  Behandlung  der  Objecte  nach  dem  Gal- 
vanisircn,  il^is  Tnnknen  und  das  Isolireu  dor.>f,dbcn,  nebst  der  Beschreibung  der 
biezn  lu  Anwendung  steheudeu  Einrichtungen.  Im  Anhange  endlich  finden  wir 
noch  jene  Massregeln  angegeben,  welche  der  Oalvtaisenr  rar  Erhaltung  seiner 
Gesundheit  sn  beobachten,  und  diejenigen,  welche  er  in  Vergiftungtftllen  als  erste 
Hilfe  anzuwenden  hat. 

Das  Baeh  ist  bündig  und  klar  geschrieben,  kann  daher  Jedermann,  der 
bich  iür  die  Technik  der  Galvanostegie  interessirt  und  in  diesem  Gebiete  Raths 
erholen  will,  nnr  bestens  empfohlen  werden. 

—  Oherstlientenant  Volkmer.  — 


*ltor  grammatikalische  Unterriclit  im  Anschlüsse  an  das  Lesebach 
für  Capitulanten  -  Schalen.  Zusammengestellt  von  B.  Geel- 
haar,  Civil- Lohrer  im  brandenbnrglschen  Husaren-Kegimente. 
Bathenow  bei  Babenzien. 

Die  preussischen  Truppen  und  Anstalten  b^itsen  den  Vortheil,  dass  Civil- 
Iiehrer  den  Unterricht  in  manchen  nicht  milit&rischen  Gegenständen  besorgen 
und  auf  diese  Weise  die  Militärs  eiitl;isten.  Wenn  schon  Letztere  die  preuäsischen 
Vorüchrifteu  benutzen,  um  durch  allerhand  Auazüge  aus  denselben  mehr  der  uu- 
abweidichen  Lust  su  schreiben,  als  der  ^unahweislichen  Nothwendigkeit*  sn  ent*> 
sprechen,  so  mnss  es  umsomehr  befremden,  dass  für  Militärs  eine  eigene 
deutsche  Sprachlehre  zusammengestellt  wird  und  -  in.  n  Verl  irer  findet.  Es 
scheint,  die  erste  beste  Sprachlehre  für  Volksschulen  iiatte  denselben  Dienst 
gethan.  —  B.  W.  — 
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*Bepertorium  hervorragender  Aufsätze  der  in-  und  ausländischen 
Militar-Joiirimlistik  aus  den  Jahren  1881  bis  1883  unter  Mitwir- 
kung des  Proinier-Lieiitenants  T  h  i  e  1.  des  Lieutenants  K  o  w  a  1  s  i(  i 
u.  m.  a.  herausij^ei^elien  von  Hirsch,  Hauptmann  und  Com- 
pagnie-Chef  im  hohenzoUerisoben  Fusilier-Regiraente  Nr.  40. 
8.  XII  und  274  S.  Köln  1886.  Kurl  Warnitz  &  Co. 

Im  Vergleiche  za  dem  im  kiitisrhcn  Theile  des  Bücher-Anzeigers  des 
»Organa"*,  Jahrgang  18$3,  Band  XXVIl,  iSeite  31  besprochenen  1.  uud  2.  Baode 
des  BepertoriaiDS  tob  Hirsch  (und  Kowalski)  hat  der  vorliegende  3.  Band  wieder 

eine  Erweiterung  und  auch  Verbesserung  erfahren.  Anstatt  31  Zeitschriften  ver- 
wertet nämlich  das  Kepertnriurn  deren  nanmehr  ^ni  ]  ist  überdies  die  Grup- 
piruDg  der  verschiedenen  Artikel  eine  durch  Knahruag  und  Übung  sicherere 
geworden. 

Leider  verlor  aber  dagegen  das  keinesw.'ps  lei<lit  zusammenstellbare, 
Sprachkenntnisse,  Fleiss  und  ein  praktisches  ürtiteil  erfordernde  Werk  kurz  vor 
Beendigung  des  3.  Bandes  durch  das  Ableben  des  Hauptmanns  Hirsch  seineu 
Begrflnder  und  hingebungsvollsten  Forderer.  Und  so  steht  es  ämn  in  Frage,  ob 
und  wann  eine  Fortsetzung  dieses  stet«;  mehrere  Jahre  tunfassenden  We^'wt  iser-«  iu 
dem  weiteil  Gebiete  der  Militär-Journalistik  zur  Veroftentlichuug  kommen  wird. 

Da  jedoch  eine  abermalige  Lllclie  in  dem  Oberblioka  der  Zeitungs- 
Literatur  sehr  zu  beklagen  wäre  und  das  Studium  Vieler  hart  benachthciligen 
wflrde,  so  sollte  sich  die  Verlagsbuchhandlung  Warnitz  zu  Köln,  deren  Mühe- 
waltung die  Herausgabe  dieses  Bandes  zu  danken,  oder  sonst  eine  Verlagsbuch- 
handlang  so  einer  danemden  nnd  geregelten  Ausgabe  eines  Repertoriams  der 
3Iiliti\r-Jnui nalistik  entschlie^:?cn  Es  würde  dies  derselben  zur  Ehre  j^rr.'i'hen 
uud  im  Laufe  der  Zeit  sich  auch  lohnend  erweisen,  besonders  wenn  das  Werk 
auf  jene  Hohe  gebracht  werden  mitchte,  um  als  vollständiger,  unentbehrlicher 
nnd  allerorts  benutzbarer  Hatbgeber  gelten  zu  können. 

Selltstverständlicli  lässt  «ich  hier  nicht  erörtern,  wie  dies  zn  geschehen 
hätte;  als  unbedingt  nothweudig  sei  aber  angedeutet:  die  Wahl  einer  leitenden, 
kenntnisreichen,  nnennüdliehen,  in  irgend  einer  ßrossstadt  lebendes  Person^ 
Uchkeit;  die  Ausnfltzung  aller  militärischen  Zeitschriften  wenigstens  Enropa's  nnd 
auch  jener  politischen  oder  Fachzeitschriften,  wo  sjut  verfasste  kriegswissen- 
schaftliche, kriegtihisturische  u.  s.  w.  für  die  militärischen  Bedürfnisse  bleibenden 
Wert  habende  Arbeiten  znr  Yeröffentliehnng  kommen ;  die  Oliederong  des  Stoffes 
in  entsprechend  scharf  gekennzeichnete  Hauptabtheilungen  mit  nur  wenigen 
Unterabtheilungen;  die  Ausgabe  in  irleichmässigen  Zeitrännicn;  endlich  eine  streng 
bestimmte  Festsetzung  der  Grenzen,  innerhalb  welclier  alles  zur  Autnahiue  ge- 
langen muss.  Namentlich  letzter.  -  Erfordernis  wird  einer  ernsten  Erwägimg  zn 
unterzioln  n  si-in,  weil  in  dies«'r  Hiti  ii  !it  die  Ansprüche  sehr  versf  hie  lenartig  ; 
manche  Forscher  sind  schon  zufrieden,  wenn  sie  überhaupt  einen  oder  den  anderen, 
ihnen  branchbar  erscheineudea  Artikel  finden,  viele,  ja  sehr  viele  stellen  das 
Verlangen  selbst  nach  kurzen,  einst  gelesenen  Avisi,  Notisen  etc. 

Überdies  sollte  die  zu  polcir  einem  Unternehmen  geneigte  Buchhandhiog 
bald  ihre  Absichten  bekannt  werden  lassen  and  sich  öffentliche  Bathschläge 
erbitten.  —  B.  R.  — 
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*D6r  iheoretiteh-praktische  Patrouillen-  und  Meldedienst.  Ein  Hand- 
buch ftr  den  UDterricbt  in  den  Winter-  und  Einjährig-Frei- 
inÜigen-Selralen  und  praktische  Anleitung  zur  systematischen 
Ausbildung  der  Compagnie  im  Patrouillen-  und  Meldedienste. 
,  Zusammengestellt  Ton  J.  W.  —  Wien  1886.  L.W.  Seidel  &  Sohn. 

Wir  finden  hier  Waldstätten,  G.  Batzenhofer,  Brust  Schiaedes  and  Hans 
B^itieBateiB  benSttt,  Oeivibr  genug  ÜBr  Gute«;  ftb«r  tticb  dem  bisher  nnersettten 
»Felddienst  II.  Theil"  erscheint  Vieles  entlehnt. 

Die  Broschüre  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  von  welchen  der  erste  das  Vor- 
halten und  die  Pflichten  der  Patrouillen  im  Allgemeinen,  der  zweite  das  Be- 
nehmen der  Patrouillen  mit  Beriebnng  auf  ihren  Charakter,  das  beis>t  ob  Schleich** 
Streif-,  Recognoscimngs-  oder  Tiaitir>Patronillen,  der  dritte  das  Meldongiwesen 
sehr  eingebend  behandelt. 

Jeder  jüngere  Officier  und  Unterofficier  findet  hier  die  entsprechenden 
Verbaltungen  und  Aufschlüsse;  aber  anch  dem  älteren,  als  Lehrer  und  Führer 
fungirenderi  Ofticier  bietet  diese  Zuammenstellnng  Anhalt  and  Untentfltnng 
für  Schale  und  Leben. 

Die  BrosehSre  entspricht  demnach  dem  Zwecke  ToUkommen  und  ist  als 
Lehrbach  jedem  Infanterie-Officier  wärmstens  zu  empfehlen.  Sie  bat  nur  einen 
Fehler:  Der  zweite  Abschnitt  wiederholt  Vieles  —  ja  sogar  wörtlich  —  was  schon 
im  ersten  gesagt  wurde.  Diese  überflüssige  Breite  ermüdet. 

—  OberstlieateM&t  Förth.  — 


*Der  Sport  in  der  Armee.  P^ine  zeitgemäs.se  ßetraclitnng  yon  einem 
alten  Üeiter-Olßcier.  Katheno w.  Max  Babenzien. 

Eine  49  Seiten  zählende  Broschüre,  welche  mit  folgenden  Worten  beginnt: 
„Vor  wenijren  Wochen  ist  eine  aus  höheren  Cavallerie-Oflicieren  zusammengesetzte 
Coramission  nach  der  Keichshauptstadt  berufen  worden»  Zeitoogsnachricbten  za- 
folge  ZOT  Berathnng  dartther,  ob  flberhaapt  imd  betw.  in  welcher  Art  die  Bethefli- 
gung  der  deutschen  Offleiere  an  den  Öffentlichen  Bennen  nea  zu  regeln  sei. 
Sobald  ein  Befehl  des  Kaisers  in  dieser  Richtung  er^rangen  ist.  ja  selbst  wenn 
nor  ein  allerhöchster  Wunsch  verlaatbart  wird,  beugt  Jedermann  sich  rückhaltlos  vor 
den  höherer  Einsieht  entsprungenen  Vorschriften.  Sie  in  diesem  Zeitpunkte  aber  ist 
der  freie  Meinungsaustausch  nicht  nur  der  Form  mich  jifestattet,  sondern  auch 
der  Sache  nach  begründet.  Verschiedene  Ta^esblätter  haben  denn  auch  neuer- 
dings in  mehr  oder  minder  eingehenden  Artikeln  die  Frage  über  die  Betheili- 
gang  der  Offldere  an  den  Bennen  besprochen.  Die  auf  diese  Weise  verOCTent- 
liebten  Anschaunngen  tragen  aber  bedan  rliclierweise  Iifiufig  ^enu2;  d^n  Rl^^v'M•5 
der  geringen  Kenntnis  an  der  Stirn,  welche  der  Verfasser  —  seinen  guten  Willen 
und  die  wirkliche  Antheünahme  Terausgesetst  —  von  dem  behtndelten  Gegen- 
stand hatte,  and  halten  sieb  fast  immer  an  die  äusseren  Brscheinungen,  ohne 
auf  das  Wesen,  die  Entstehnn^r  und  Fortentwicklung  des  OWiciers-Sports  näher 
eiuangeheu,  dem  doch  in  verschiedener  Hinsicht  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Bedentong  innewohnt.  Deshalb  seheiet  gerade  der  jetzige  Aagenblick  geeignet,  in 
einer  gedränti:ten,  aber  immerhin  Ober  das  Mass  eines  7-  it  inijsartilcels  hinaus- 
reichenden  Darstellung  das  Wesentliche  über  den  Sportbeirieh  innerhalb  der 
deutschen  Armeu  zusammenzufassen,  soweit  eine  langjährige  Erfahrung  auf  diesem 
Gebiete  das  Material  dazu  an  die  Hand  gibt  n.  s.  w." 

Der  Verfasser  sciiildert  nun  den  Stand  der  deuts'-h'^n  Pferdezucht  über- 
hnnpt  und  jenen  der  Vollblutzucbt  insbesondere  und  koiumt  hiebei  za  dem 
Seblnsse,  dass  Deutschland  in  letzterer  Beziehung  sowohl  von  Frankreich,  als 
aadi  von  Österreich-Ungarn  Uberflflgelt  ist,  und  glaubt,  dass  zur  Hebung  der 
Vollblutzucht  anter  anderem  eine  weitnns  lablreichere  Betheiligang  der  Einzelnen 
nöthii:  s*'i. 

Otg.  d.  MUit.-wUscaacbaftl.  Vereine  XXXIV.  Ud.  mi.  nOoher-Aozeiger.  3 
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8odaDD  bespricht  er  die  vortbeilhafte  Einwirknnir,  welche  der  seit  den 

Dreissiger- Jahren  in  Deutschland  aufgekommene  und  stets  zunehmende  darch 
Herrenreiter  ausgeübte  Hindemissport  auf  die  Tüchtigkeit  der  Cftvallerie  bemerken 
lasse,  welch'  letztere  biedurch  gewiäserm&ssen  ein  neues  belebendes  «Element 
gegenüber  der  sa  jener  Zeit  unnatflrlich  und  kflnetUeh  betriebenen  Scbnlreiterei 
erhalten  habe. 

„Beide  Arten,  das  Dressiren  in  der  Bahn  und  das  Galoppiren  über  Feld, 
müssen  sich  gegcuseitig  ergiLnzcu.  Wu  man  vorgibst,  das  leiterliche  Ungestüm 
sn  pflegen,  da  ist  die  Cavallerie  im  Kriege  einfach  unbrauchbar,  wo  aber  «y»^ 
sorgsame  Ausbildung  der  Pferde  vt  rnachlässigt  wird,  nützt  sich  das  viert  inio^e 
Material  vorzeitig  ab  und  die  Cavallerie  verliert  an  Sclilagfertigkeit  und  au  Wert ; 
durch  die  Rennen  aber  lernen  die  Oavallerie*0fficiere  die  ganze  LeisttinflisQLbigkeit 
ihrer  Pferde  kennen  nnd  gewöhnen  sich,  jedes  Terrain  Yon  dem  StandpnnkM  tn 
betraehten.  wie  man  im  Sattel  wohl  am  besten  darüber  we«jkoinmen  könnte,  nnfl 
es  erscheint  selbst  das  grösste  Uindemis  als  ^in  Ding,  das  nicht  allein  über- 
mmden  werden  mnss,  sondern  dessen  glatte  Überwindung  aaeb  noch  VergnQgeo 
bereitet."  —  Welcher  wahre  Cavallerist  könnte  hier  nicht  beistimmen? 

Nun  skizzirt  der  Verfasser  die  zur  Zeit  bestehende  B«'theili<jun|f  der 
deutschen  Cavallerie-Otiicicre  au  Rennen  und  Rennvereinen  und  spricht  sicli  dagegen 
aus,  den  Officieren  die  Theil nähme  an  den  OlEentlichen  Rennen  sa  Terbieten,  hält 
jedoch  eine  Regelung  insofern  wünschenswert,  als  die  Officiere  nnr  in  Unilbnn 
und  nicht  mit  Jockey 's  gemeinschaftlich  reiten  dürften. 

MittlerweUe  ist  bekanntlich  mittels  Cahinets-Ordre  die  Lösung  dieser  Fcage 
erfolgt  und  den  Offizieren  nnr  in  Uniform  das  Koitcn  in  Rennen  gestattet,  dagegeu 
die  Bf'thptlitrun^r  an  Rennen,  in  weL  lien  Jui  kf  v'^;  oiler  solche  Herren,  welche  seit 
1.  Juli  löSti  mit  Jockeys  geritten  sind,  theiinehmeu,  ferner  das  Wetten  mit  dem 
Bachmacher  verboten. 

Die  Broschüre  ist  sehr  frisch  und  lebendig  geschrieben  und  kann  allen 
Freunden  und  auch  allen  —  Feinden  des  Rennsportes  in  der  Armee  bestens 
anempfohlen  werden.  —  8.  — 


'^La  nostra  cavallaria,  il  suo  effettivo  e  M  suo  ordinamento  per 
F.  Ho  seil  i,  maggiore  generale.  Borna,  dalla  tipografia  Komana, 
1886. 

Eines  der  Tielen  Enengnisse  der  Tagespresae,  am  den  Kriegs>H!nitter 

Ricotti  zu  nOthigen,  endlich  die  italienis(  ^  '  aTallerie  zu  vermehren  und  zu 
reorLMtiisiren.  Der  Verfasser  sucht  zunächst  aachzuweisen,  dass  die  Escadronen 
k^iuni  Ulli  100  Pferden  in'a  Feld  rücken  könnten.  Der  Gesammtstand  der  in 's 
Feld  rdckenden  Cavallerie  wftrde  demnach  18.000  and  nicht  wie  geplant 
17.000  Keiter  b-^tragcn. 

Dieser  Darstellung  der  eigenen  Standesverhältuisse  folgt  ein  Vergleich 
mit  den  Cavallerien  DeutschlaudH.  Frankreichs,  Österreichs  nnd  Rasslands,  um 
darzuthun,  dass  das  italienische  lü ■^Mnlent  (wie  in  Deutschtand  and  Frankreich) 
im  Frieden  in  fi,  im  Krit-L'«-  in  4  E  <  adronen  formirt  sein  Bellte,  um  im  Mohili» 
bimugsfalle  mit  dem  vorgeschriebenen  JLriegsstande  ansrücken  zu  können.  Von 
diesem  Vergleiche  mit  den  CavaUerien  der  l^acbharstMten  ausgehend,  entwickelt 
der  Verfasser  sein  Organisations-Project  Er  Terlaogt  für  Italien  dO  Regimenter 
im  Frieden  zu  .5  Escadronen,  vftn  welchen  4  zum  Aufmärsche,  1  zum  Depöt  be- 
stimmt w&ren,  die  Escadron  im  Frieden  zu  150,  im  Kriege  zu  140  Reitern. 
Oegenwärtig  bestehen  22  Regimenter  sa  6,  im  Ganzen  also  188  Bscadronea.  £s 
nürd'  .-^[i  1t  al-  <  um  di<  Errichtang  Ton  nar  18  Escadronen,  am  ein  Pias  von 
rund  3. wo  Pierden  handeln. 

Im  Weiteren  bespricht  der  Verfasser  die  durch  ^ein  Project  btdingteu 
Andemngen  im  Concretual-Staude  der  Cavallerie-Officiere,  wobei  er  daftr  plaidirt, 
Maji.ren  und  Oberstli'  utcnants  Regimeuts-Comraauden,  d.  n  Obersten  aber  Brigado- 
Couuuauden  (die  Brigade  zu  H  Regimcnternj  zu  verleihen.  * 
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Abgesehen  von  kleinen  IrrtbQmern  bezflglich  der  Details  fremder  Cavallerieu 
nnd  eiotr  hte-  und  d»  etwas  slltiiMhr  fflr  den  itaUeoisebeo  Leser  berechneten 

Schreibwoise.  venUeul  die  Broschüre  Geiieral  Boselli's  jedenfalls  BeachtoDg.  Ohne 
Übertreibung  wäre  dieselbe  unter  das  lU^ste  zn  r>'''lin»'n,  was  Aber  dieses  Thema 
jetzt  in  Italien  geschrieben  worden  ist  —  und  ge&chrieben  wird  darüber  Tiel ! 

—  Pf.  — 


*Zlir  Aufstellung  der  Schusstafeln  für  Wurffeuer  und  Tafeln  für 
das  indirecte  und  Wurffeuer  bis  zu  4r  Abgangswiukel  und 
für  Aufangsgeschwindigkeiten  von  24Ü»i  an  abwärts.  Unter 
Übersetzung  einer  italienischen  Abhandlung  des  Artillerie- 
Majors  Siacci  bearbeitet  und  aufgestellt  durch  v.  Schere, 
Artmerie-Hauptmann.  K1.-8,  76  Seiten  Text  mit  einer  TafeL 
BerHn  1886.  Mittler  &  Sehn. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Separat-Abdrack  aus  dem  October-Heit  1885. 
dem  HftR>»iuid  ipril*Heft  1886  des  «Archives  fttr  die  Artillerie-  and  Ingenieur- 
Offieiere  des  deutschen  Reichs-Heeres*',  und  behandelt  die  Aufstellung  der  Schnss- 
tafeln  für  das  Wurffeuer  und  den  indtrecteu  Scbu.^s,  onter  Zugrundelegung  der  be- 
kannten Arheit  des  italieuiiM:heQ  Artillerie  -  Majors  äiacci  „Corso  di  baiistica 
teorieo-pratiea*,  dargelegt  für  die  Yerhftltoisae  der  deutschen  ArtOlerie. 

Zanfuhst  werden  die  Daten  der  Wurftafeln  Siacci*s  besprochen  und  wie 
deren  Werte  gefunden  werden,  mit  angesetzten  Beispielen  dargestellt.  Die  re- 

Eroducirten  Originultafelu  iiud  iucsowcit  gekürzt,  als  üi«  für  die  deutschen  Ver- 
attnisse  in  Betracht  komme. 

Daran  schlies?en  sieh  die  Auseinandersetzungen  über  die  Ci'rrcctur  der 
Schussweite,  entsprechend  den  Äuderongen  des  Loftgewichtes  und  der  Anfangs- 
geschwindigkeit. 

In  einem  Resnm^  über  diesen  GegMUtsnd  spricht  sieh  nun  der  Verfasser 
dahin  aus,  dass  die  Methode  des  herrorragenden  deutschen  Ballistikers  Grl.  Otto 
für  alle  Flugbahnen,  deren  Anfangsgeschwindigkeit  nicht  24.Qm  übersteigt,  wie 
dies  bei  allen  MOrsern  der  deutschen  Artillerie  der  Fall  ist,  sowie  nach  bei  den 
meisten  kleinen  Ladungen  der  Festongskanonen  nnd  kurzen  Euionen  als  an- 
wendbar in  Betracht  komme. 

Es  werden  nun  dm  verschiedenen  Luftwiderstaudsgrössen:  von  General 
Uajewsky  tüt  Kmpp^scbe  Geschosse,  des  spanischen  OberstUeutenant  Le 
Llave  y  Garcia,  und  von  Hob;-  in  Frankreich  citirt  und  endlich  die 
Folgerung  gemacht,  dass  aus  allen  diesen  auf  zahlreiehe  Versuche  mit  wohl  ver- 
schieden gespitzten,  jedoch  ogivalen  Geschossen  gegründeten  Aufstellungen  sich 
mit  Sicherheit  sagen  lässt,  dass  für  Geschossgeschwindigkeiten  unter  H^Om  das 
quadratische  Luftwiderstandsgesetz  sehr  nahe  entspricht. 

Hier  bemerkt  der  Verfasser,  dass  die  zum  Wurffeuer  verwendeten  deutscheu 
Granaten,  in  Bezug  auf  Luftwiderstand,  den  italienischen  tiemlich  gleichartig 
sind  und  bespricht  jetzt  die  verschiedenen  Werte  der  Tabellen  für  die  deutsch  • 
Artillerie,  mit  dem  Beifügen,  dass  die  vuu  Siacci  gebrachten  Tafeln  erst  mit  .'io* 
Abgangswinkel  beginnen,  für  die  Morser  und  kurzen  Kanonen  der  deutschen 
Artillerie  aber  noch  viel  kleinere  Winkel  nOthig  sind.  Tabellen  für  diese  letzteren 
sind  als  Ergänzung  in  Ausfülirung  nnd  Berechnung. 

Es  fehlt  dann  nur  noch  an  genau  berechneten  ballistischen  Tafeln  für 
Abgangswinkel  über  15*  bei  grossenAnfangsgeschwiudigkeiten, 
welche  durch  stückweise  Berechnung  der  Bahnen  herstellbar  sind,  aber  naturgemSss 
eine  mühevolle  Arbeit  erfordern. 

AU  Ergänzung  zu  den  vorhergegangenen  Schasstafeln  für  das  Wurffeuer, 
bringt  der  Verfasser  nun  anschliessend  die  Tafeln  für  «das  indirecte 
and  Wurffeuer*,  welche  von  l"  bis  41**  Abgangswinkel  nnd  fttr  Anfiuigs- 
geschwindigkeiten  von  240m  abwärts  dienen  sollen. 


Blle1ier*A]iniger. 


Der  Verfasser  entwickelt  dann  in  tiarer  Dftrstellang  di?  Gesetze,  welche 
die  BeziehuDgen  za  den  aafgestellten  10  Tafeln  bei  einem  andt^ren  Werte  tod 
beiiehiuigsweiM  g  TenBitteln,  «owie  di«  Geaetset  wekhe  «rUnbea»  bd  eioer 
auf  Otto  basirteo  Methode,  alle  anderen  darauf  gegrtndeten  Sdinsstafdft  bei 
gleichem  Grade  des  Rotations-F^influsses  herzuleiten. 

Die  10  i'al'eln  für  das  iudirecte  uod  Wurfieotr  bUdeu  den  Sckluäs. 

Eine  angefü.;te  Gitterbogen>TabeUe  gibt  die  Daten  für  das  iudirecte  und 
Wnr£feuer  in  graphischer  Anlage. 

Die  ganze  Arbeit  ist  klar  and  leicht  Tdrständlich  zasaiumeugestellt  and 
gewiss  fOr  Officiere  der  Festaugs- Artillerie  von  grossem  Interesse,  daher  als 
LeiEtOre  bestens  in  empfehlen.  —  Oberrtlientenant  Volkmer.  — 

*Oler  die  Panzerwirkung  der  Geschosse.  Von  Josef  Schwarz, 
k.k.  Marine- Artillerie-Ingenieur.  Gr.-S.  62  Seiten  Text  mit  1  Figuren- 
tafel und  in^lireren  Textfi^^nren,  V<An  1886.  Im  Selbstverlage  des 
Verfassers  lUid  in  Commii>äion  bei  KieiDmayr  &  Bamberg 
in  Laibach.  1  fl. 

Heatzatage  sind  nicht  nur  die  modernen  Schlachtschiffe  der  Marine  durch 
Panier  TerstStkt,  vaa  Ihre  Widerstandiftliigkeit  gegen  die  Wirkung  der  schweren 

Kü.sti'ngeschütze  za  erhoben,  sondern  anch  gewisse  Punkte  der  Befestigangen  an 
der  KüHte  und  im  Inneren  des  Landet  werden  gepanzert,  wie  es  beispiebweiin 
die  modernen  Panzerthtlrme  zeigen. 

Die  Wirkong  der  unter  TersebiedenenVerblltniBsen  gegen  eoIeheYentftrkQngs- 

niittel  der  modernen  Befestigung  angewandten  Geschoeee  klar  dargestellt  in  et- 
halten,  hat  daher  eminenten  praktischen  Wert. 

Dies  beabsichtigt  denn  auch  der  Verfasser  luit  der  vorliegenden  ALhaiidlung  j 
dieselbe  soll  es  ermöglichen,  rasch  and  bequem  das  Dur<  hschlag8vermr>gea  der 
Panzergeschosse  gegen  Eisen  nach  den  gebräuchlichsten  Formeln  zu  bestimmen 
and  damit  verbanden  in  möglichst  populärer  Weise  das  Wichtigste  über  die 
Wirkung  der  Panzergeschosse  gegen  Eäsen,  Stahl,  Componnd*  nnd  Hartgussplatteil 
dwatellen. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  allgemeine  Charakteristiii  der  ver- 
schiedenen existirenden  Panzerformein  und  theiit  selbe  io  vier  Gruppen  ein, 
wobei  das  DnrehschlagsTermOgen  des  Geschosses  in  der 

1.  Gruppe  als  Function  der  Querscluiittsenergie  und  des  Calibers.  in  der 
"4.  Gruppe  als  eine  Fnnctlon  der  aal  die  Qaerschnittseinbeit  entfallenden 
Arbeitsstärke,  in  der 

3.  Gruppe  als  eine  Function  der  Anfangsenergie,  nnd  endlich  in  der 

4.  Gruppe  als  eine  Function  der  Queischnittsenergie  allein  hingestellt  und 
anfgefasst  wird. 

Ein  folgendes  Capitel  bespricht  die  ungleichmässige  Wirkung  der  Oeschoea« 
gegen  Schmiedeeisenpanzer,  sowie  die  diesbesflglieh  gemachten  Versuche  und  ihre 

Besnltate. 

Das  (Japitel  ^Wirkung  der  Geschosse  gegen  Compound-  und  ötahlplatten" 
eonstatirt  sunftehst,  dass  die  PrAcisirung  der  su  erwartenden  Panserwirkun^ 

eines  Geschosses  gegen  Compound*  und  Stahlplatten  geradezu  unm<~i;Ii<h  ist 
und  erläutert  die  i^zQgiichen,  in  Italien  und  in  Bossland  durchgef&hrten  Compa* 

rativ-VeräUche. 

Auch  die  Wirkung  von  Hartgussgeschossen  gegen  Hartgusspanzer 

wird  liesp lochen  nnd  zur  Erläutcrnng  derselben  die  am  22.  October  1883 
auf  dem  Gruson'schen  Schiessplatze  bei  Backan  bewirkte  Beschiessung  der  Seiten- 
platte eines  fär  Holland  bestimmten  Hartgass-Panzerthurmes  and  die  im  De- 
cember  1882  und  im  Jänner  1883  durchgeftthrte  Beschiessung  der  Seitenplatto 
eine.s  für  zwei  Stikk  lange  12cm  Kanonen  bestimmten  Tnurmes  kurs  mit- 
getheilt  und  kritisirt 

Den  SchluBs  der  sehr  interessanten  Abhandlung  bildet  die  Untenuehnng 
ftber  den  Wert  der  Sprengladung  von  Panzergeschossen  i  dieselbe  gipfdt  in  dem 
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Aüfispracbe  des  Verfassers,  dass  gegen  Schmied eeisenp an zer  die  Spreng- 
Iftdmiir  d«r  PuzergeschfWM  svwirileii  wertvoll,  oft  wwtlot,  nuBdiiiMl  togar 

schädic^'end  ist,  das«  abergogen  Compound-,  Stahl>  imdHartgmspaiiser 
dieäe  Ladnng  immer  wertlos  oder  direct  schädi^einl  hf 

Die  gesammten  Auseinandersetzangen  sind  sehr  klar  uod  verständlich  ge- 
geben, die  TorgefAhrten  Versacbe  redit  überzeugend  dargestellt  Dias«  Abbandlong 

kann  daher  ffir  Officiere  der  tecbnischcn  Waffen,  sowie  AogebOrige  der  k.  k.  Kriegt* 
Marine  bestens  zum.  Stadium  empfohlen  werden. 

—  Oberstlieuleiiaiit  Vulkmer.  — 

^Uuidesbefestigung.   Eine  Studie   von  Eduard  Hey  de,  Oberst- 
lieutenant  a.  D.  98  Seiten.  Batiienow.  M&x  Babenzien. 

Ein  Tonflglicbes  Buch!  Sein  Wert  beroht  ebenso  in  dem  ruhigen  und  vor- 
nehmen  Ton  seiner  Ausführungen,  die  anf  gediegener  Fachbildung,  «^TundHcher 
Kiiegserfabrenheit  und  geschulter  Urtheilskraft  basirt  sind,  als  in  dem  glücklichen 
Gedanken,  einen  sonst  mmeist  nnr  tbeoretiscb  erörterten  Gegenstand  an  der 

Hand  sprechender,  u  zw.  soleher  Thal.sachen  zur  Darstellani?  zu  l)rin«jen,  die  der 
jüngsten  Geschichte  angehören  and  darom  die  wirksamste  Beweiskraft  auszuüben 

vermögen. 

Die  Grunda&tze  einer  richtigen  Landesbefestignng  werden  dem  Leser  in 
der  überzeugendsten  und  eindringlichsten  Weise  aus  der  Leistung  der  frnn?;  si^jchen 
Festungen  im  Kriege  1870/71,  aus  den  Lehren,  die  dieser  Feldzug  mit  seinen 
Breelieuittngen  anf  aem  Gebiete  des  Festnngskriegcs  darbot  und  ans  den  Nnts- 
anwendungen  abgeleitet,  die  einers.  it.s  in  Frankreich,  anderseits  in  Dcutseblmid 
bei  der  Schöpfung  d^r  neuen  Befesttgangt*8/steme  mit  diesen  Lebren  nnd 
Erfahrungen  gemacht  wurden. 

Die  Absiebt,  welebe  der  YerCMser  mit  seiner  Schrift  verfolgt,  enthtUt  er 
gleich  in  den  einleitenden  „Vorbemerkongen*',  die  du  Interesse  des  aofoierkfunen 
Lesers  sofort  erregen  und  fesseln. 

Eb  werden  daselbst  die  Terschiedenen  Momente  entwickelt,  welche  aul  die 
Organisation  eines  Landesbefestigongs-Sfstems  überhaupt  von  Einfluss  sind,  es 
wird  daraus  die  Thatsache  abgeleitet,  dass  die  Bedingungen  für  ein  solches  nicht 
nur  in  jedem  Staate  andere  sein  müssen,  weU  sie  sich  aus  dessen  geographischer 
und  politischer  Lage,  aus  den  Beziehungen  zu  den  Nachbarstaaten,  aus  der  eigenen 
Politik,  Kegierungsweise,  seiner  militärischen  Macht  u.  s.  w.  ergeben,  sondern 
dass  sich  «liese  Bedingungr^n  selbst  für  den  einzelnen  Staat  ändern  kOnnen, 
ändern  müssen,  soferne  er  in  einer  oder  der  anderen  der  besagten  Kichtungen 
einem  Wechsel  nnterworfen  war.  Es  wird  aber  ancb  sogleich  betont,  daas  die 
Wertschätzung  der  Landesbefestignng,  „und  swar  oft  sehr  zum  Nachtheil  des 
Ganzen  .  .  .  von  Kücksichten  beeinflosst  wird,  welche  auf  unrichtiger  Bourtheilung 
letztvergangener  Kriegsereignisse"  fussen  oder  in  dem  Umstände  wur/elo,  da»s 
„in  den  Ffibrerstellen  der  Armeen  eine  sn  geringe  Beschäfticung  mit  den  Fragen 
Torbanden  ist:  Wa^  sollen  und  können  Festungen  leisten?  Wie  müs.-en  sie  ange- 
legt und  gehaudhabt  werden,  damit  sie  ihren  Zwecken  genügen,  ohne  dass  sie 
die  Feldarmee  hemmen  und  schwächen?'* 

Mit  diesen  Andeutungen  legt  der  Verfasser  zugleich  auch  das  Programm 
seiner  Arbeit  dar,  in  welcher  er  einerseits  ein  wahres  Muster  richtiger  Beur- 
tbeilnng  der  Kriegsereignisse  der  Jahre  1870  und  1871  (sowie  ihrer  Nutz- 
anwendung) und  andersens  eine  Eeibe  ?on  gediegenen  Vorschllgen  daf&r  bringt, 
wie  dabinzuwirken  wäre,  dass  «die  Beschäftigung  mit  den  Festungen  in  der 
Armee  immer  mehr  ver;illgeracincrt'  und  damit  verhindert  würde,  „dass  die 
fllbrang  der  Armeen  Mannem  anvertraut  werden  kann,  welche  eine  klare  Vor- 
stellnng  von  dem,  was  Festungen  leisten  tollen  nnd  m  leisten  TerroOgen,  nicht 
gewonnen  haben,  und  dass  di*'  rirfehlsführung  in  belagerten  Plätzen  an  Com- 
mandanten  übertragen  werden  kann,  welche  derselben  nicht  nur  moralisch,  sondern  i 
auch  intellectuell  nicht  gewachsen  sind". 

Die  Ausführungen  in  beiden  angedeuteten  Bichtongen  sind  durch  die  Buhe, 
mit  der  sie  erfolgen,  durch  das  strenge  Festhalten  an  den  Tfaatsachen  und  die 
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vollige  Ansschliwsiuig  theoretiscbf  r  SpeenlatioDen  oder  hypotiietiaelier  AiuiahiD«n 

dnrchaas  ansprechend  und  überzeugend,  >ie  gewinnen  aber  noch  dadnrch  an  Wert, 
dass  der  Verfasser  (wie  die  Verlags- Buchhandlung  auf  dem  vorgedrnolcten  Bestell- 
sclieine  bemerkt)  ,als  Mi^or  im  Khegs  -  Ministerinm  mit  Wahruehmang  der 
Geaelilfte  des  Cbefs  der  lagenienr-Abtheilang  AUtrhOcIitt  beauftragt  und  Protokoll- 

fnhror  der  Land<.'sverthoidieruno^s-Commission''  powosen  war  und  somit,  wenn  auch 
zweifeisohue  mit  der  gt-boteiu-n  Reserve,  jene  Anscliauunij^en  wiederg-egeben  rn 
haben  scheiut,  die  an  maasgebender  iSudle  in  den  berührten  Beziehungen  be&uwi- 
dea  haben. 

Mik'hte  das  Buch,  auf  d  -^imi  wertvollen  Inhalt  hier  näher  nicht  ein^peaTU'^'n 
werden  kann«  in  die  weitesten  Kreise  dringen  and  —  wie  der  Verfasser  von  dem- 
•elben  wfinseht  ,nir  KlftniDg  der  Ansichten  und  znr  Widerlegung  von  irrtbäuiUcb 
gesogenen  gef&brlichen  ScblOasen"  beitragen. 

—  Hauptmann  Frans  B  t  e  g  e  r.  — 

*La  fortificatlon  de  l'avenir.  Innovntion  dans  Tart  de  la  fortification, 
basees  sur  i  empioie  du  fer.  Application  aux  torts  de  positions. 
Par  Mr.  le  colonel  d'^tat-major  A.  L.  Cambrelio.  Gand  et 

Paris  1886. 

In  einem  Bande  von  18ä  Seiten  Umfang  wird  —  mit  Hilfe  von  nenn,  einen 
sweiten  Band  bildenden,  aber  trotz  ihres  ümfanges  doeh  ungenügenden  Plänen,  — 
eine  Reihe  von  Eiseneonstmctionen  und  ilire  Ein<:liedo>rung  in  ein  Fort  'tvm 
Zwecke  der  Stcisremng  seiner  Widerstandsfthigkeit  umständh'ch  erörtert. 

Wenn  schon  die  Behandlung  eines  so  eng  begrenzten  Feldes  aus  dem  weiten 
Gebiete  der  Befestigangsknnst  den  vielsagenden  Titel:  «Die  Portification  d«r 
Zukunft"  nicht  rechtfertigt,  so  muss  weiter  noih  constatirt  werden,  dass  auch 
die  beantragten  Neuerungen  an  uid  fQr  sich  kaum  eine  höhere  Bedeotong  er- 
langen dürften. 

Sie  beziehen  sich  auf  die  Coniftruction  von  Escarpe- Verkleidungen, 

von  Koffern  samrat  Batterien  für  die  Flankirnntr  des  Koffergrabens  und 

von  Masken  für  Schützen,  n.  sw.  bei  ausgedehnter,  aber  keineswegs  Okono- 
ulseber  oder  stnist  dnrebans  glücklieber  Verwendung  des  Eisens  in  Gestalt  Ton 
S&ttlen  (bis  8«i  hoch),  Trl^ern  und  Platten  in  verschiedenen  Corobiuationen 

Indem  die  Schützenmasken  lediglich  für  jene  Stellen  der  Wallbrostwehre 
in  Antrag  gebracht  werden,  weiclie  nicht  mit  GeachQtz  armirt,  also  nur  in  sehr 
bescbrinktera  Ibsse  verfügbar  sein  werden,  indem  femer  fftr  die  Panzerung  der 
Wallgeschötze  fFt-rnkanipfgesLhütze  und  Mitrailleusen  für  den  Nahkampf)  durch- 
wegs Constructionen  vorgeführt  werden,  welche  -  zwar  nicht  vom  Verfasser  her- 
rühren, aber  —  in  jeder  Beziehung  hinter  den  bekannten  neueren  Constructiunen 
der  einschlägieen  Art  weit  zurückbleiben,  so  ist  den  Anträgen  der  ^Fortification 
de  l'avenir"  eigentlich  nichts  Anderes  nachzurühmen,  als  da;!«  sie  bestrebt  sind, 
die  Mitte]  der  Stnrmfreibeit  der  Werke  möglichst  zu  kräftigen  und  sie  selbst 
noch  gegen  die  Wirkung  jener  Geschütze  widerstandsfähig  zu  machen,  welche  in 
der  KrOnung  des  Glacis  als  Bresch-  und  Contre- Batterien  Platz  finden. 

Der  Verfasser  glanbt  dirs<-n  Zweck  bei  den  Esrarpe-Bekleidungen  durch 
roanergerüstartige  Constructionen,  bei  den  Kofl'eru  durch  flache,  über  die  Caaematten 
mit  ihrer  Erddeeke  gebreitete  Scbildplatten  nnd  gepanserte  tonnelartige  Tor* 
scharten  erreichen  zu  können  und  halt  es  für  mOglich,  dass  für  derartige  Neuerungen 
Beträge  ausgecreben  werden,  die  mit  den  bisher  angewandten  Mitteln  in  gar 
keinem  \'erhültnis3e  stehen. 

So  beroehnet  er  far  100m  einer  8m  hohen  BscaTpe>BeUeidnng  185.000  bis 
176.000  Francs, 

für  einen  Kotier  'JäO.OOO  Francs, 

fttr  die  zu  dem  letzteren  gehörigen  Flanken-Batterien,  einzeln  für  zwei 
Qetehfltse  5.000  Francs. 

Inwieweit  die  vorg>»schlagenen  C-  nstructionen  den  Absichten  des  Verfassers 
zu  entsprechen  vermögen,  kann  dieser  (mit  Verlässlichkeit)  selbst  nicht  angeben 
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und  schlägt  daher  vor,  ein  Versuchs-Object  zu  banen  und  dieses  in  jeder  erforder- 
lieh  8ch«üieiid6B'  Art  tn  enirohen. 

Daraus  geht  wolil  hervor,  däss  es  nicht  concrete  Anhaltspunkte  waren, 
auf  die  der  Entwurf  der  Constractionen  basirt  wurde  Man  kann  somit  zu  den- 
selben, da  sie  lediglich  di^  Produet  einer  freien  Erfindung  und  eines  mehr 
oder  w«wfer  riehtif^n  OeflUiles  n  sein  acbeiBeii,  nicht  das  {prOaste^Yeriranen 
haben,  u.  zw.  umsowenigi^r,  nh  di<,'  Fortschritte  des  Waftenwesens  dor  jüngsten 
Periode  gar  niclit  in  den  Kreis  der  Erwägungen  gezogen  wurden,  und  als  der 
Verfasser  auch  bezüglich  des  Festungskrieges  in  dem  Baun  längst  Überwundener 
AnMhEnnngen  su  liegen  scheint»  wie  seine  Annahmen  über  die  GlaolahrOnong 
vemiithen  ksaen.  Haaptmann  fnuiz  Biege r.  — 

*Die  Feldbefestigungen  in  Beispielen  für  OfRciere  aller  Waffen  yon 

Schueler,  Hauptmann  in  der  IV.  Ingenieur-Inspection,  Lehrer 
an  der  Kriegs-Akademie  und  an  der  vereinic^ten  Artillerie-  und 
Ingenieur-Schule.  Mit  33  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten 
und  ü  Tafeln  in  Steindruck.  Berlin  1886.  Mittler  &  Sohn. 

Dieses  Büchlein,  das  wenige  Monate  nach  seinem  Erscheinen  bereits  eine 
iweite  Auflage  erlebte,  ist,  weil  der  darin  geübte  appl  icatorische  Unterricht 
▼or  der  theoretischen  Lehre  viele,  oft  anerkannte  Vorsage  Torans  hat,  eine 

nützliche  Gabe  für  jeden  OfTicier.  Als  Must>T  für  die  Losung  von  Auft.,Mlcn  der 
in  demselben  behandelten  Art  wird  es  inehr  Gatzen  gewähien  als  dies  lange 
tbeuretische  Erläutürungeu  Termöchten. 

Die  gegebenen  „Kegeln  für  die  Verwendung  der  Arbeitskräfte**  uuvl  f  ür 
den  Vorgang  hei  der  Durch fühnni^'  -iner  Befestigung  vom  Aufjenhliclce  di-s  Ein- 
langens eines  ersten,  ganz  aligeiiieioeu  und  lediglich  den  taktischen  Zweck 
Angebenden  Befehles,  bis  znr  Anstellung  der  Arbeiter,  dnd  gewiss  ▼ertroll.  Sie 
fordern  die  allgemeine  Würdigung  des  Objectes  in  Rücksicht  auf  den  fizirten 
Zweck  und  die  wahrscheinlichen  Angriffs-  und  Ansschuss-Ricbtungen,  die  Würdigung 
seiner  Vertheidigungsf&higkeit,  die  Ermittlung  der  uöthigen  Verstärkuugsarbeiten, 
der  swechni&ssigsten  Besetnmg,  die  üntertheiinng  in  Abschnitte  und  Besirke,  die 
Überweisung  der  Einzel-Aufpaben  an  die  Unter-Commandantcn  und  tlie  weitere 
Verth fi bin L'  derselben  an  die  nächst  unterstehenden  Organe.  Die  Kegeln  sind  durch 
sorg:>aiii  und  bis  in  die  Details  der  einzelnen  Befehle  ausgearbeitete  Muster  der 
Befestigung  eines  Gehöftes,  eines  Massendorfee,  eines  langgestreckten  Dorfes,  eines 
Waldes,  i'iner  Stellung  für  ein  Detacheraent  aus  gemi-rhteri  AVuffon  und  einer 
Stellung  für  eine  Truppen-Division,  für  die  Massnahmen  beim  Übergang  über  einen 
Strom  und  bei  der  Anlage  eines  Brückenkopfes  erläutert  und  bewähren  ^ch  als 
dnichaus  zutreffeiul.  jirakrisch  nnd  einfach.  —  — 

Wie  viel  der  Verfa.sser  aus  dem,  bereits  im  Jahre  1883  erschienenen,  ver- 
wandten Buche  des  Majors  Kitter  t.  Brunner  entlehnte  und  für  die  Verhältnisse 
der  dentschen  Armee  einrichtete,  soll  hier  nicht  nnterwucht  werden.  Es  ist  dieses 
für  jeden  Fall  ein  Beweis,  dass  die  zuerst  in  der  österreichischen  Armee  auf 
diesem  Gfhi.tp  ijeübte  applicatorische  Unterrichtsmethode  sich  als  pralitisfh  er- 
wies und  nun  uuch  im  Kelche  einen  warmen  Vertreter  gefunden  hat,  der  als 
Lehrer  die  Vortheile  dieses  Vorgehens  richtig  ra  würdigen  und  xh  verbreiten 
weiss,  gleichviel  ob  er  selbst  es  ersann  oder  ol»  er  es  sicli  nach  unserer  alteren 
^elle  nutzbar  zu  machen  wusste.  —  Hauptmann  Fr^nz  Kieger.  — 

*Zur  Beurtheilung  militärischer  Principien.  Eine  kritische  Studie  von 
Winrich  von  T  y  s  z  k  a.  Berlin  1880.  W  i  1  h  e  1  m  i. 

Die  Übertragung  der  philosophischen  Begritfe  ron  Erkenntnis, 
Schlnsi  nnd  Zweck  auf  die  Einzelbestandtheile  der  Kriegshandlungen  wie 
der  Uaoptprineipien  der  Kriegskunst,  bildet  den  Omndton  der  Torliegenden 
Arbeit. 
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Sie  ist  vollständig  in  philosophischem  Sinne  gebaltou  und  erfordert  daher, 
um  mit  mehrerem  Verständnis  gelesen  za  werden,  einen  dnrchans  gesammelteD, 
zur  Aufmerksamkeit  disponirten  Lf  5  r.  Dies  nia?  d<T  Verfasser  auch  srefühlf 
haben,  denn  er  fühlt  icbon  in  der  Vorrede  seines  Büchleins  an,  dass  die  Studie 
des  Woblwollens  des  Lesers  Mut  der,  am  mcIi  ms  eigener  Erfiahrang  tu 
sprechen,  viel  geneigter  ist.  assehanliehen  Darstellimgen  zu  folgen,  als  sieh  mit 
speculativen  Auseinanderspt/nnpen  tn  befassen. 

Indessen  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Schrift  schliesslich  doch  das 
Interesse  des  Lesers  erweckt,  wenn  sieb  der  Letztere  aneh  des  Öfteren  die  Frage 
vorzulegen  bemQssigt  sieht,  warum  denn  der  eine  oder  der  andere  Satz  gerade 
auf  dem  Umwege  der  Speculatton  hergeleitet  werden  muss.  wo  er  doch  mit  sehr 
geringer  Inanspruchnahme  der  Phantasie  oder  der  Logik  mit  einigen  Worten 
hingestellt  und  begriffen  werden  kann.  Wamm  geht  der  Verfasser  nicht  den  ein- 
fachen und  geraden,  sondern  den  g*^wun denen  und  beschwerlicheren  Weg?  Muss 
air  das,  was  die  Kriegslehre  und  Kriegskunst  hinsichtlich  der  Forderanjfn  des 
Wissens,  der  £rfahrung,  des  Urtheils,  des  Willens  und  der  geplanten  Hitndluog 
als  Lehrsatz  oder  Regel  hinstellt,  erst  durch  Anwendung  der  philesophisehen 
Sonde  dii^  Sanction  der  Richtigkeit  erhalt. n  ' 

Wir  werden  uns  kaum  t&ascheo,  wenn  wir  behaupten,  dass  Scherf ,  welchen 
der  Verfassa*  des  Öfteren  citirt,  diese  Studie  am  Gewissen  hat.  Seine  Lehre 
vonderTrappen-Verwendung,  in  ähnlicher  Art  aufgebaut,  mag  den 
Verfasser  verleitet  haben,  etwas  tiefer  in  den  jihilosojiliischen  Bannlrei«?  zu  treten 
und  den  \' ersuch  zu  machen,  wie  sich  die  Philosophie  zur  Jvnegsktmst  im 
Ganzen  stellt. 

Uns  scheint  dieser  Versuch  im  Grunde  nicht  fehlgeschlagen  zu  haben.  Ob 
sich  aher  andere  Leser  mit  dieser  unserer  Ansicht  einverstanden  erklären  werden, 
das  liisst  sich  bei  dieser  Schrift,  trotzdem  sie  mit  viel  Geist  behandelt  ist,  nicht 
Toranssagen,  weil  wir  noch  eingedenk  des  Widerstandes  sind,  welchen  Seherff*« 
obcitirtes  Werk,  nur  der  philosophischen  Behmdlongsart  wegen,  bei  vielen 
Kameraden  gefunden  hat  —  £.  U.  <— 


*i.a  republique  et  l'arinee.  Service  de  deux  aus.  Colonel  Stark. 
Paris  1886.  9t>  Seiten.  Auguste  Ohio. 

Seit  einem  Jahrzehnt  dauert  in  Frankreich  der  Streit  fiber  die  zweck- 
mftssigste  Hülic  der  Präsenz-Dienstzeit. 

Alle  Anträge  versuchten  sich  and  versuchen  sich  noch  an  dem  unlösbaren 
Rftthsel,  innerhalb  eines  nicht  mehr  erhohbaren  Budgets  einen  Prlsenzstand  en 

unterhalten,  von  dem  man  nicht  herabgehen  will  und  der  anderseits  es  nicht 
gestattet,  die  Mannschaft  so  lange  unter  der  Fahne  zr.  boluilten.  nm  sie  hin- 
reichend auszubilden.  Auch  die  vorliegende  Schrift  schwankt  zwischen  dicken 
Bedingungen,  welche  sich  widersprechen. 

Der  Verfasser  weist  auf  die  Nachtheile  hin,  welche  die  frühzeitige  Be- 
urlaubung von  50.000  bis  60  000  Mann  gehabt  hatte;  ein  System,  welches  Aus- 
bildung und  Verwaltung  erschwerte,  dem  Protectionswesen  ThOr  und  Thor 
dfoete.  Er  möchte  das  volle  Contingent  durch  swei  Jahre  beibehalten,  dabei 
aber  die  Untfrofficiere  vermehren,  ihre  Lacje  verbessern,  weil  ihnen  eine  grossere 
Last  durch  die  intensive  Ausbildung  der  nur  zwei  Jahre  Dienenden  aufgebürdet 
würde.  Auch  sollte  die  theoretisdie  Ausbildung  und  der  Dienst  vereiniischt 
wvrden,  um  mit  der  kurzen  Präsenz-Dienstzeit  im  Einlilange  zu  .stehen  Die  Ver- 
minderung der  (leni  Intellect  aufzubürdenden  Last  ist  jedoch  ohne  Einfluss  auf 
«Ue  Frage  der  Discipiin,  wofür  —  insbesondere  in  Frankreich  —  Zeit  absolat 
benOthigt  wird. 

Um  alle  diese  Ziele  zu  erreichen,  schlägt  der  Verfasser  vor,  dass  der  Di  n  t 
wochenweise,  und  zwar  von  je  einer  HSlfte  der  Officiere,  beziehun^.sweise  Uuter- 
ofticiere  geleistet  werden  soll ;  diese  besorgt  den  theoretischen  und  den  prakti- 
schen Unterricht,  den  Dienst  in  der  Garnison  etc.,  die  andere  H&lfte  der 
Cha^n  ruht. 
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WSbrend  der  Kikruttn-AusLilduniirs-Periode  werden  die  Siteren  Soldaten 
lusaTnTneTu^'f»7Aor,^n ;  l)ei  der  Eiiil '  nifuiii:  der  Kescr\  isten  muss  der  ganze  Charjjen- 
etand  mitwirkeD.  Der  Verfast^er  ujücbte  weiter  den  ätand  der  Compafnien  dauernd 
TennehreD«  damit  die  ConniMidaiiien  mit  einem  dem  KiiegebUe  unuielifii  Stande 
arbeiten  können.  Aneb  dam  toll  die  tweljibrige  PiiieBneit  da«  Mittel  sein, 
ond  zwar: 

Gegenwärtig  sind  drei  Jahres  -  Contingente  zn  1)5.000  Mann  nud  die 
«tweite  Portion'^  mit  48.000  Nann;  inrammen  860.000  Hann  zur  Verfügung. 

Denselben  Gesammt-Friedensstaii  l  kannte  man  erreichen  durch  ein  jährliches 
Kckniten-Contingent  von  l&O/KM)  Mum  bei  zwei  Präsenz-Jaliren.  Hiezu  noch 
60.000  Reengagirte,  gäbe  410.000  Äliiuu,  alsu  den  gegenwärtigen  Friedeusstand. 
Statt  des  bisherigen  langsamen  Lebrrorganges  wünscht  der  Verfasser,  dass  man 
mit  dorn  Gebrauche  des  Gewehres,  dem  Mat  srii,  ,  .i  m  Tirailliren  so  hahl  als 
möglich  beginne,  um  den  Soldaten  rasch  mit  dem  Kriegsmässigeu  vertraut  zu 
machen.  Er  will  weiters  den  Unterricht  durch  die  Beiziehung  von  älteren 
Eameraden  fördern,  was  die  Zahl  der  Lehrer  vermehren  würde.  Der  Gedanke, 
dass  jedt'f  Rekrut  Jurcli  ein  ihm  zugängliches  Cora])endiuni  der  OblieLrenheiteo 
eines  Soldaten  zum  Selbstunterricht  be&higt  gemacht  werde,  kann  nur  allen- 
falla  für  Lesekundige  ▼emertet  werden. 

Bei  einer  so  kurzen  Dienstzeit,  wie  die  beantragte  fwegibrige,  ist  die 
Wiederholung  des  Geübten  durcli  die  Reservisten  umsomehr  nothwondig.  Daher 
werden  logischer  Weise  jährlich  drei  Classen  der  Reserve  einzuberufen  sein,  so 
dasa  jeder  Beeervist  drei  Walfenflbnngen  sn  30  Tagen  vftbrend  der  7  Reserve- 
Jahre  mitzumachen  hätte.  Während  die  eine  Hälfte  der  Officiere  und  Unteroffioiere 
mit  den  Kcs^nnsten  sich  hefasst.  unterrichtet  die  fimlere  den  activen  Stand. 
Allerdings  wurde  die  so  uothweudige  Mischung  der  lit.servi&teu  mit  der  ptäsent- 
dienenden  Mannschaft  dadurcb  nicht  gefördert  werden 

Die  Schrift  berührt  noch  den  Hangel  an  Untere»fficieren  und  Officieren  bei 
der  Territorial-Ärmee,  also  die  Grttnde,  warum  die  betreffenden  Körper  nicht 
«rrichtet  werden  konnten. 

Mit  vollem  Rechte  wflnacbt  der  Verfasser,  da^s  jeder  Commandant  eines 
activen  Regimentes  mit  dem  correspondirenden  Territorial-Reginiente,  aus  welehem 
das  Regiment  die  Reservisten  erhält,  inni£  verbunden  werde,  auf  die  Besetzung 
der  Stellen  BinfloM  nebme  etc.  Die  Scbwer-Batafllone  will  der  VerfiMser  ganz 
untcrdrficken.  Der  Jugend  kdnne  man  nicht  die  Eigenschaften  des  gereiften 
Alters  zuniuthen,  somit  auch  nicht  den  Emst,  welchen  der  Dienst  fordert.  Sie 
werden  den  letzteren  als  Spiel  betrachten  und  im  Ernstfälle  auch  in  dieser  Wei^e 
axrfhaaen. 

Die  Schrift  deutet  manche  Mängel  des  f ran z As i. sehen  Heeres  an,  enthält 
mrin  lipn  guten  Gedanken  und  ist  ein  interessanter  Beitrag  zur  Darstellung  der 
Idei-u,  von  welchen  die  militärische  Welt  Frankreichs  bewegt  wird. 

-  H.  B.  ~ 

"^Anhang  zu  den  taktischen  Taschen-  und  Handböchern  von  Hudolf 
Feix,   k.  k.  Oberlieutenant  der  schweren  Batterie-Division 
^  -  Nr.  2.  Wien  1886.  A.  Reisser.  Im  Verlage  des  Verfassers, 

Der  Verfasser  hat  sich  der  MQhe  nnterzogen,  ans  den  olftdeUen  Dienst- 
büchem  wie:  Geschäftsordnung  der  Anne**  hn  Felde,  Anleitung  7ur  Verfassung 
schriftlicher  lifeldungen,  Befehle,  Dispositionen  u.  dgl.  jene  einschlägigen  Be- 
gtimmnngen,  welche  dM  WesenÜicbste  der  Saebe  berühren,  in  lapidare  S&tae 
zusammen  zu  fassen  nnd  diese,  stofflich  geordnet,  den  Eameraden  aller  Waffen 
gewissermassen  als  „P  a  n  1  e  n  z  c  r"  anzubieten. 

Damit  i:.t  also  nicht  nur  Jenen  gedient,  die  gewissenhaft  den  Forderungen 
der  reglementären  Anordnnngen  entsprecben  wollen,  aondem  auch  Jenen,  welche 
in  ihrem  lä  htni"  >  einen  unverlässlicben  Beirath  haben  nnd  aonacb  eines 
vertrauten  , Schimmels"  bodOrfea. 
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VI'     woidtti   auf  48  Seiten  dasjenige  in  Schlagworten  angef&brt 
•niiUu.  NfcA»  btii«iu  hüich  des  )[eldewesenß,  der  Befe^sgebnng  im  Ällgemeinen  and 

N(.,  ,  iv  Mt  u,    Icr  Mirsche.  des  Auf  klÄrungsdienstes  grosser  Cavalleriokorpfr.  dann 


k'uviugt,  ««Ich«  die  g«brlnchlicbsteii  Oefechts-FonnatioDen  tod  der  Unter* 
.»VuiotluuK  AH  biji  mr  Truppen-Division  prraphisch  wiedergeben. 

IVta  \\ifri>>er  selbst  möchten  wir  bt-merken,  das  die  KfirZ'^  vcnhl  eine 
U4k«*^»L»'t>ivu>vbau  des  militäriscben  Ausdruckes  iu  Wort  und  Schrill  darzustellen 
h^lr«  d»!i«  )«iiocb  di«  Deutlichkeit  deshalb  nicht  leiden  darf.  Sein  Bticbleiii  wird 
i»MU<hK'do«  gewinnen,  wenn  er,  inisoron  Wink  Loiücksichtigend,  so  nmncbem 
»t.  i  ut  vi  n  »  in/t'lnen  Abschnitten  ?orkoniinonden  Schlagworte  eine  knrze,  er- 
^uu*cudc  lu  uierkuDg  beifügt.  So  ist  z,  B.  mit  der  blossen  ErinneruDg : 
«Stmitittniassregeln,  Marodenbäuser,  oder  Be^elnng  des  T«r- 
IvoUrv^i.  i'oinilHinicatinnen'*  u.  s.  w.  Jedeni.  dem  die  Einzelbestiinranncen 
iiat  dor  Zeit  ans  dem  Gedächtnisse  ges<^wanden  sind  —  und  dies  wird  bei  den 
Mv  i^tvu  von  uns  der  Fall  sein  —  denn  dodi  ein  Tiel  in  dürftiger  Anhalt  gegeben, 
4tti  tnit  dessen  Hilfe  eine  TerantwiHrtnngsYolle  Verfügung  zu  treffen. 

Beitkglich  der  Skizzen  sei  bemerkt,  daas  es  wohl  nicht  angeht,  die  Front- 
lUisdtduiung  in  Schritten,  die  Tiefenausdehnung  in  Met^r  anzugeben.  wohl 
richtig  und  entschuldigt  den  Verfasser  in  seiner  Eigenschaft  als  Artiilerie- 
Oftteier.  daea  er  sich  des  für  die  Schuss-Distanzen  der  Artillerie  reglementftr 
fostgi'sotzton  Metermasses  bediente,  allein  für  die  übrigen  Theile  der  Armee 
oxi^tirt  nur  das  Schrittniass  und  wäre  demnach  nur  dieses  fAr  die  Angabe  der 
Kntferuuugcu  anzuwenden  gewesen. 

Inhalt,  Dracb  nnd  Ansstattung  empfehlen  das  kleine  Werkeben. 


«Jahrbuch  der  .»Militärischen  Gesellschaft  München",  1884/85.  In 
Heften  als  Manuscript  druckt.  3  und  202  Seiten  nebst  I  Eaitof 
3  SkizzdDf  1  Croquis.  München  188t>.  F.  StrauL 

Das  Jahrbneh  der  MlfilitArisehen  Gesellsehaft  Httnehen''  scheint  tn  dem 
Zwecke  zu  bestehen,  um  in  demselben  eine  beschränkte  Zahl  der  in  diesem 
Vereine  gehaltenen  Vorträge  credruckt  zu  sammeln.  So  geschah  dies  auch  b'^rng- 
üch  des  Winters  1884/85»),  aus  welcher  Zeit  fünf  Vorträge  zur  Aufnalime  kamen. 
Warom  dieselben  erst  im  Jahre  1886  dem  Drucke  fibergeben  worden,  ist  nirgends 
ra  entnehmen,  ebensowenig  weshalb  die  Pu1)1ication  „als  lürnnseript**  gesddebt 
nnd  so  deren  Terdii  nt.'  Verbreitung  behindert  wird. 

Aufnahme  l  in  lni: 

„Über  das  Gefecht  combinirter  Waffen"  von  FeUx  Graf  t. 
Bothmer,  Premier-Lientenant  im  k.  Inftinterie>I<eib»Regiment,  eine  dareb  die 

wider.?tTeitendt?n  Meinungen  über  die  Nothwendigkeit  von  Normalstellun^en  Iienor- 
p«;rufen»<  sorgsame  Studie  In  derselben  werden  die  Werke:  „Nonne  ;;enerali  per 
la  divisione  di  fauteria  iu  combattimento.  lioma  1083",  „Quelques  indications  ' 
pour  le  combat.  Paris  ISSS**.  «Instruction  fär  die  Thätigkeit  der  Truppen  im 
Kampfe,  St.  Petersburg  1882",  bei  ausreichender  Andeutung  der  im  deutschen 
Heere  herrschenden  Ansichten  über  Truppenleitung  bündig  und  vergleiciiend  erör- 
tert. Als  Ergebnis  dieser  Forschung  kommt  aber  schliesslich  zum  Ausdrucke,  „dass 
der  Sieg  an  die  Fahnen  jenes  FAbrers  sich  heften  wird,  der  es,  ob  nach  Direo 
tiven  oder  ei<;encm  Ermessen,  versteht,  die  cbarakteristiscben  Eigenthümlt  "hk  iten 
der  drei  WatTen  im  Gefechte  zu  einem  harmonischen  Zusammenwirken  zu  bringea. 


>)  Die  Jahrgänge  1874  75  und  1875/76,  dann  lH7ti'77  and  1^77  78  «ind  im  kriUacbca  Ab- 
Mlfcr  de«  .Oriau«,  Bftiid  ZVII,  Seit«  st  ttii4  Band  XXIV,  8«t««  »  betpieebea. 


-  H,  — 
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Die  Entscheidung  fordert,  dass  die  drei  WhüVij  Schulter    in  Schulter  ihre  ge- 
^sammte  Kraft  dioseizen,  ihre  Losuog  muss  ^eiu;  Vereiat  kämi>leQ,  vereiot  siegen,  , 
Tereint  sterben!' 

Hieran  reiht  sich  der  Vortrag;  „Franx  Mercy,  churbayerischer  Feldmar- 
schall*', io  welchem  der  Major  k  la  mite  des  Generalstabes  Hennann  Haag  den 
in  lothriDgischen,  kaiserlichen  nnd  bayerischen  niensten  gestandenen  Helden 
Franz  Mercy,  den  denkwürdigen  Heerführer  bei  Tuttlingen,  Freiburg,  Mergen- 
theiro,  AUerheim»  iiftinenüieb  mit  Bfteksieht  tut  ttine  Hanpttluiteii  in  bban«Täler 
W«ste  kennzeichnet. 

Der  nächste  Vortrag,  nl  her  die  Operationen  im  Gebirgsl an d : 
illustrirt  durch  die  Kämpfe  der  Österreicher  bei  der  Ocoupatioii  Bosniens  1878 
(mit  1  Karte  und  3  Skizzen)",  wurde  vom  Hauptmann  im  (ieneralstabe  Alphoiui 
*  Falkner  t.  Sonnenbnrg  gehalten  und  bot  diesem  den  Anlass  anf  Grundlage 
des  österreichisLhen  Generalstaliswerkes  eine  kurze  Darstellung  d-'s  Feldzuges  1873 
in  Bosnien  zu  entwerfen  und  liiebei  gewisserinassen  Schritt  \i\T  Scliritt  auf  die 
eigenthflmlichen  Erscheinuugeu  hinzuweisen,  welche  im  Gebirgakriege  herfor- 
treten.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  sind  für  ihn  zweifache.  Er  «rU&rt 
einestbeils.  .da^«  jene  Armee,  hei  welclier  die  Initiative,  das  zielbewusste  selb- 
ständige Handeln  durch  alle  Grade  hindurch  systematisch  erzo2:en  ist,  unzweifel- 
baft  im  Gebirgskriege  eine  potenzirte  Überlegenheit  zur  Geltung  bringen  könne*; 
anderseits  fühlt  er  sich  in  seiner  Ansicht  bekräftigt,  das^  das  Stodium  der 
Kriegflgeschichte  vorwiegend  zu  der  Erkenntnis  führt:  „veränderten  Umstanden 
Kechnong  zu  tragen  und,  statt  an  der  Schablone  eines  Lehrbuches  festzahalten, 
au  dem  Wesen  des  Krieges  heraus  ettra  nothig  werdende  neue  Formen,  nenm 
Verb&ltnissen  entsprechend,  ans  eigener  Kraft  frei  sn  gestalten**. 

Von  Maximilian  v.  Lnts,  Oberstlieutenaat  und  Abthcilungs-Commandeor 
im  k. bayerischen  Feld-Artillerie-Regiment, stammt  derVortrag:  „Das  Schweizer 
Milizheer  und  dessen  Haupt-Truppenübung  int  Jahre  1883  (mit 
einem  Obersiehts-CroqQis)*' ;  derselbe  mnsste  seines  TJmfanges  wegen  anf  swei  Tage 
Verth  eilt  werden.  Den  ersten  Tag  nützte  Oberstlicutenaot  Lutz  dazu  aus,  nach  einem 
Rüekhlioke  auf  den  Entwickelungsgang  der  «'  hweizerischen  Heeresverbältniase 
vom  Jahre  1307  herwärts  die  gegenwärtig  in  ivralt  stehende  Organisation  klar* 
zvlegen,  und  ist  es  ihm  bestens  gelungen,  diesen  sprOden  Stoff  dnrch  Einflechtang 
von  vergleichenden  Betrachtungen  durchwegs  entsprechend  zu  gestalten.  Den 
zweiten  Tag  verwertete  er  (lageren  zu  einer  anschaulichen  Beschreibung  der 
im  oberen  Reuss-Thale  und  dtiu  Entlibuch  stattgehabten  Divisions-Ubungen  der 
4.  Schweizer-Division,  welchen  er  beigewohnt  hatte,  und  die  ihn  in  den  Stand 
setzten,  das  scliweizerische  Militär  nach  Ausbildung,  Discij)lin,  Geist,  Man«ivrir- 
fähigkeit  u.  s.  w.  za  kennzeichnen.  Selbstverständlich  konnte  sein  Schlusswurt 
nicht  anders  lauten,  als:  «Das  Miliz-System  mag  für  die  Verhältnisse  taugen,  * 
welche  speciell  der  Schweizer  Kt  publik  eigen  sind,  nimmermehr  erscheint  es 
anwendbar  für  die  militärische  Machtstellung  grosser  Staaten,  welche  im  Bathe 
der  Völker  ihren  Platz  behaupten  wollen." 

Als  letzten  Vortrag  bringt  das  vorliegende  Jahrbuch:  „Die  militft- 
risehen  Strafanstalten,  von  Emst  ▼.  Bttller,  k.  General^Hajor  und 

Commandeur  der  Fuss-Artillerie-Brigade",  eine  Schilderung  der  Civil-  und  Militär- 
Strafanstalten  Bayerns,  die  sich  nicht  nur  auf  deren  allgemeine  Einrichtnnift'n 
beschränkt,  sondern  auch  Beobachtungen  in  ihren  Bereich  zieht,  weiche  Gcuerai- 
Ma|or  T.  Bflller  als  Inspeetenr  der  militärischen  Strafanstalten  an  vielen  Sträf- 
lingen zu  machen  iji  der  Lage  war.  Es  ist  ein  trübes  Bild,  welches  er  -Milwerfen 
rousste,  doch  dürfte  der  hohe  Ernst  und  die  selten  humane  Gesinnung,  die  ihn 
hiebei  leitf'ten,  des  Erfolges  nicht  ermaugclu  und  uianche  mildere  Anschauung 
wachrufen  igt  doch  der  Vortragende  von  sich  selbst:  «Den  Eindruck,  welchen 
ich  bei  der  Inspicirung  des  Zuchthauses  in  d«  r  Au  empfangen,  vermochte  ich 
lange  nicht  zu  verwinden,  aber  nachdenklich  und,  wie  bemerkt,  nachsichtiger  bin 
ich  geworden  bezflglich  Beortheüung  selbst  der  schwersten  Verbrecher.* 

-  B.  ß.  — 
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«Ober  den  Rückzug  der  Zehntausend.  Eine  Stiidie  von  Strecker, 

kaiserl.  ottomanischer  General.  Mit  einer  farbigen  Karte  in  Stein- 
druck. Berlin  1886.  8.  21)  Seiten.  Mittler  &  Sohn. 

Ofstützt  anf  dir^  vii^hri  !'<i  eines  molirjüliritren  Aufenthaltes  in  Hoch-Armenien 
gemachten  Terrain-Studieu  uud  klimatischen  Beobachtungen,  sowie  auf  seine  mili- 
tiMteben  Kenntnisse  und  Brfahningen  yersnelkt  es  der  mit  Xenopbon*s  Anabasis 
nnd  der  einschliifricron  Literatur  wohlvertraute  Tetfssier  die  Kückzagsliuie  fest- 
zustellen, auf  welclur  sich  nach  der  Schlacht  bei  Knnaxa.  401  Chr.,  äi^  lOOOn 
(13.0Ü0J  Griechen  vom  Heere  des  gefalleuen  Statthalters  Cjrus  bis  gegen 
iSupetttttt  hin  bewegten.  Seine  diesfalls  ausgesprochenen  Ansicbten  nnd  Seblnas- 
folgerungen  sind  durchwegs  selbständig  abgefasst ;  Überzeugungskraft  lie^'t  in 
dem  Hinweise  auf  Gebirgs-Formatiotieti,  Wasserläufe,  Comrnunicationen  etc.  und 
die  hiemit  naturgemäss  gegebene  Marschrichtung;  weniger  zutreüVud  dürfte  aber 
die  anter  dem  Einflnsse  jetsiger  Marschordnnngen  nnd  Marscbgescb windigkeiten 
vorgenommene  Berechnung^  der  Marschta^re  sein.  Und  wenn  nun  auoli  des  Ver- 
fassers Arbeit  selbstverständlich  nicht  bypothesenfrei,  so  muss  dieselbe  dennoch 
als  sehr  beachtenswert  bezeichnet  werden.  Mit  der  beigegebeuen.  gut  ausgeführten 
und  durch  Rout<  nbezeichnungen  in  Farbendruck  leicht  übersichtlich  geroachten 
Karte  lasst  sich  jedenfalls  der  Kftcktog  der  Zehntausend  ohne  besondere  Schwierig- 
keit  verfolgen.  —  ß.  E.  — 

*Hi8toncfue  de  I  artillerie  beige.  Par  .1.  J.  Th.  Timmer m ans. 
lieutenaut  d'artiilerie.  Gand  1886.  8.  112  leiten.  C.  Muquardt 

ErfQlIt  von  edlem  Stolze  auf  die  Leistungen  der  belgischen  Artillerie  strebt 
der  Verfas?;er  dahin,  auch  den  Nachwuchs  dieser  Truppe  zu  gleicher  Gesinnung 
zu  beseelen,  und  in  demselben  jenen  Corpsgeist  zu  veibreiten.  welcher  dem  Ver- 
trantsein  mit  den  WaSenthaten  der  Vorgänger  entstammt.  Für  den  RflckbUcfc, 
den  er  zu  diesem  Behufe  auf  die  fieschichte  der  belgi.sclien  Artillerie  richtet, 
erweist  er  sich  aber  förmlich  berufen,  sowohl  in  Räoksieht  auf  seine  Kenntnis 
der  allgemeinen  und  der  Militärge.<chichte  Belgiens,  sowie  in  Betracht  seiner  ent- 
sprechenden und  klaren  Schreibweise.  Er  kennzeichnet  nämlich  unter  häufiger 
Erwähnung'  der  beüützten  Quellen  vorerst  kurz  aber  dennoch  ausreichend  ori -nti- 
rend  die  eigenthUniliche  Art  des  Entstehens,  der  Weiterbildung  und  Verwendung 
der  Artillerie  Belgiens,  Ton  etwa  1360  an  bis  gegen  den  Anfanir  des  17.  Jahr* 
hnnderts,  wobei  er  besonders  auf  die  Bfirger-  oder  Gemeinden-Artillerie  (artülerie 
des  communes)  hinweist.  Hierauf  wendet  er  sich,  bei  Ubertrehun?  jeic  r  7eit,  in 
welcher  sich  Belgiens  Geschichte  init  jener  der  dasselbe  beherrschenden  Mächte 
Tollkommen  vermengt,  gleich  den  Jahren  1789—1790,  1816  und  1830  nnd  1881 
zu.  Für  die  artiileristipchen  Vorgänge  dieser  Jahre  erhebt  sich  aber  seine  Dar- 
stellung zu  einer  leMiaft  <jt'lialtenen  Geschichte  der  Gestaltung  und  der  Waffen- 
thaten  der  belgischen  Artillerie,  welch*  letztere  um  so  sichtlicher  zum  Ausdrucke 
kommen,  als  der  Verfasser  von  dem  nllgemeinen  Verlanfe  der  damaligen  Feldsfi^ 
g&nzlich  absieht. 

Das  Werk  schliesst  mit  einer  Keihe  biog^raphischer  Daten  über  alle  aus- 
gezeichneten Artillerie-Officiere  und  Mannschaften  der  Jahre  1830  uud  1831. 

-  R  B.  — 

*Oie  ältesten  bayerischen  Regimenter  zu  Fuss.  Von  Karl  Freiberrn 
von  Beitzenstein,  kön.  bajorischer  Hauptmann  z.  D. 
Mfincben  1885.  8.  7,  65  und  V  Seiten.  Mittler  &  Sohn. 

Bei  der  roeiatcntheils  er^t  in  neuerer  Zeit  in  AngrilT  genommenen  Ver- 
fassung von  Regiments-  und  Heereageschichten  haben  bekanntlich  deren  Verfasser 
dorebwega  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  in  kimpfen,  besonders  wenn  die  sn 
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beschreib en<len  Epochen  anf  Jalit  hunderte  weit  zarückgreifen.  Denn  es  mangelt  ihnen 
hiebei  selbst  bezüglich  der  (iegenwart  mitanter  an  den  erforderlichen,  entsprechend 
geMmmelten  Behelfen  für  ihre  ▼orwitgeud  niir  im  Interesse  des  Eriegerstandes 
unternommenen  Arbeiten;  anvoUittndig,  angenügetid  sind  aber  fast  immer  die 
Mittel  2Qr  Schilderung  der  Vergangenheit.  VvA  -^o  finden  denn  derartige  Auf- 
gaben oft  recht  schwache  Lösaogen,  namentlich  wenn  bloss  eine  Persdnlichkeit 
in  TerhiltDismäsig  kurier  Zeit  jahrhundertelanges  Sehallto  nnd  Wirken 
•cbildem  soll. 

Dil'-:  h-it  der  kön.  b  iy  ri^clu-  Oberstlieutenant  A  ^  lf  Erhard,  der  BegrQnder 
des  „zur  öauuulung  und  äicüiuug  des  Materiales  für  bayerische  Heeresgeschichte 
anfteatellten"  bayerischen  KriegB^Archivee  scharf  and  richtig  erkannt,  nn4  indem 

er  für  eine  wohlbedachte,  systematische  Vervollständigung  der  genannten  Anstalt 
hingebangsvoll  sorgt  und  alle  Forschungen  bereitwilligst  und  anregeml  unter- 
siützt,  eine  eigenthümlich  lelhaltti  Förderung  von  Voratudiea  für  das  bayerische 
Heerwesen  wachgerufen. 

Seinem  Einflüsse  dürfte?  wulil  .i-h  das  vorliegende,  kleine  aber  sehr 
schätzenswerte  Werk  zuzuschreiben  sein.  Eä  ist  ein  mühevoll  und  umsichtig  zu> 
sammengestellter  Beitrag  zur  ältesten  Heeresgeschichte  Bayern's  und  behandelt  bei 
piajnnatiecher  Entwicklung  die  Geschichte  der  vier  ältesten  bayerischen  Regimenter 
zu  Fuss,  und  zwsir:  T.  des  Regimentes  Erlach  1583 — 1584;  Tl.  des  (1.)  Regimentes 
za  Fuss  Haslang  und  des  Regimentes  zu  Fuss  Hundt  1007 ;  Iii.  des  (2.)  Regimentes 
zn  Fqbb  Haslaug  1610. 

Alles,  was  der  Verfasser  berichtet,  beruht  stets  auf  verläsaliehen,  gedruckten 
Quellen  oder  auf  Schriften-Sammlungen  der  verschiedenen  bayerischen  Archive, 
nnd  sind  die  benützten  Behelfe  jedesmal  in  Fiissnoteu  angedeutet.  Zum  Staunen 
>  fordert  aber  geradem  das  reiche  Detail  herans,  weichet  Hanptmann  Freiherr  Ton 
Rcitzenstein  über  die  vor  fast  300  Jahren  und  nur  kurze  Zeit  bestandenen,  den 
"bayerischen  StaiinTitruppcn  niolit  zuzuzühlimden  und  beinahe  verschollen  -jr^wt^sf^nen 
Regiuienter,  aui^aiitiden  wusste.  Ein  neuerlicher  Beweis,  dass  Munogrüpium  über 
kurze  Zeiträume,  einzelne  örtlichkeiten,  Einrichtungen,  Begebenheiten  u.  s.  w. 
die  Gelegenheit  zu  schOnen,  nutzbaren  Leistungen  bieten,  nnd  hiemit  Bausteine 
geliefert  werden,  ohne  welchen  sich  umfassendere  DarstellaDgen  wahrscheinlich 
nur  selten  eine  sichere  Grundlage  schaffen  könnten.  —  R.  R.  — 

*Das  2.  Leibhusaren-Regiment  Nr.  2  von  1741  bis  1886.  Von  einem 

ehemaligen  Leibhusaren.  Berlin  1886.  L  i  e  b  1. 

In  der  preussischen  Armee  hört  man  nicht  auf  nach  Mitteln  zu  suchen, 
um  die  Traditionen  des  Heeres  nnd  der  einzelnen  Truppenkörper  zu  beleben. 
Jeder  Anläse  wird  nteht  bloss  ergriffen,  sondern  geraden  aofgesncht,  um  Untec- 
ofSciere  und  Mannschaft  mit  den  Thaten  ihrer  Vorfahren  im  Regimente  bekaont 
Sd  machen  und  sie  daran  zu  begeistern 

Die  Feier  des  25jährigen  Jubiläums  der  Kronprinzessin  Victoria  als  Chef 
des  Regimentes,  gab  dem  Generalstabs-Hauptmann  Mackensen,  als  ehemaligem 
Gliede  dieses  Regimentes  —  der  Todten- Kopf-Husar  n  —  den  willkommenen 
Anlass,  einen  Auszu<,'  aus  der  Regiraents-Goschichte  herzustellen  und  mit  dem- 
selben die  Unterofficiere  uud  Mannschaiteu  deü  Truppenkörpers  zu  betheilen. 

Mit  dem  mehrdeutigen  Satze:  „Die  schwarzen  Husaren  sind  heute  die 
ersten  Husaren  der  prcussisclien  Armee",  womit  er  eigentlich  sagen  will,  dass  sie 
die  ältesten  sind,  kennzeichnet  der  Verfasser  sofort  seinen  Standpunkt. 

Die  ersten  Lorbeeren  holte  sich  das  Regiment  1744  im  Kriege  in  Böhmen 
all  es  nnter  Zieten's  Brigade-Commando  bei  Moldantein  die  nachdrängenden 
Österreicher  aufhielt,  welche  den  König  aus  Böhmen  rollends  hinausmanövrirten. 
Von  da  ab  zeichnete  sich  das  Regiment  in  jedem  Kriege  mehrfach  aus ;  der  Ver- 
fiuter  liest  keine  Gelegenheit  Torftbergehen^  um  bis  in  s  Kleinste  die  Leistungen 
an  schildern.  Die  Zeit  der  Kriege  unter  Friedrich  II.  war  entschieden  die  Glanz- 
periode der  schwarzen  Husaren,  deren  markante  Tapferkeit  durch  die  Kleidung 
und  das  Gerücht,  keiuen  Pardon  zu  geben,  zu  sagenhaften  Übertreibungen  und 
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G«die1iteii  Anlass  gab.  Es  ist  ftbrigens  snfMIend,  dass'  vu  jener  Zeit,  toirie  ati« 

■der  Verw.ndung  des  Regimentes  während  der  französischen  Kriege  so  viele 
Detail^.  l:;«-richti\  Bolobun^on,  Kritiken  bekannt  sind,  wihitnd  ans  den  oeaeren. 
Kriegen  solche  nicht  vorkommen. 

Der  Robm  des  Iteginentee  hat  ihn  die  Ehre  eingetragen,  anter  die» 
Garden  f^fzählt  und  Leibhusaren-Regiment  frenunnt  /u  werden,  Seitli.T  trä^j^t  es 
den  St*'in  d>-<  schwarz- n  Adler-Ordens  ant  seinen  Patruntaschen.  l>ureh  solche 
Eigciiüiuiulicbkeiteu  wissen  die  Deutsehen  den  Ehrgeiz  einzelner  Kegimeoter  zu 
beben,  andere  zu  RivBlitftt  aosasponien. 

Per  Verfasser  erzShlt  nun  mit  gleicher  Ausfülirli«  hkeit  und  LeLendigkeit 
die  Kämpfe  w&hrend  der  Feldzüge  1813  und  1814,  wobei  ihm  scheinbar  reiche 
Details  seiner  Vorgänger  Gelegenheit  bieten,  mit  allem  Schwung  zn  schreiben 
und  die  Momente  lebendig  zu  malen.  In  dem  Kriege  1866  hatte  das  Begiment 
keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  sowie  in  den  älteren  Kriegen  hervnrzuthun. 

Im  Feldzuge  1870/71  kam  das  Begiment  erst  bei  Artenaj,  nachdem  es 
601mm  in  schSndliehem  Wetter  geritten,  zn  einer  Attaque  fiberbaupt,  in  der 
es  siegte. 

1».  r  Verfasser  dürfte  seinen  Zweck  vollkommen  erreichen,  die  Kameraden 
seines  Kegimentes  zu  begeistern.  Seine  Schilderung  ist  lebendig,  frisch,  sie  liest 
sich  leicht  nnd  wirkt  anstreitig  erhebend.  —  H.  B.  W.  — 


*Hail8  Joachim  von  Zielen.  Eine  Leben sgescbichte  von  Ernst  Graf 

zur  Lippe.  Mit  einem  Bilde.  Zweite  Terftnderte  Auf  läge.  Kl.-8w 
3  und  84  SeiteD.  Berlie  18dö.  B.  Eisenschmidt 

Der  Verfasser  bezeichnet  die  voruugedeutvte  biographische  Darstellung 
^zweite  verinderte  Anflage" ;  ob  die  erste  Auflage  den  gleichen  Buchtitel  fllhrt«, 
wird  nirht  qea&gt,  eben^owenii:  ob  als  solche  jene  Publication  «,'enieint  ist,  welche  den 
Titel  führt:  „Zieten,  das  alte  Husarengesicht,  von  Ernst  Gral  zur  Lippe-Websen- 
fcld.  Mit  Bild  und  Unterschrift,  nebst  Kärtchen  zum  „Zictenritt*  am  20.  Mai  1745. 
Berlin  1880."  Nach  der  Stoffeintheilung  und  der  überwiegend  grossen  Ansakl 
unv«*rSndert  pebliehener  Textstellen,  dürfte  das  Letzter»;  anzunehmen  sein  Die 
Torgenommene  Äudcrong  lässt  sich  aber  dahin  charakterisiren :  Kleineres  Format, 
Beigabe  einer  anderen  Abbildung  Zteten*s,  Wegfall  der  Karte,  Efirzung  des  Teit«s 
bei  Bfieksichtnahme  auf  eine  volksthümlichere  Gestaltung  des  Buches.  Und  so 
sei  e?  denn  auch  für  die  Leser  des  „Organs"  als  ein  nif  -  Uen  gründlicher 
Kenntnis  der  fridericianischeu  Zeitgeschichte  beruhende»  \  olksbuch  angesehen, 
welchero  eine  weniger  yerterrte,  einuiehere  Ausdmeksweise  gewiss  tum  l^rtheile 
gereicht  hätte.  Im  Ihrigen  gilt  der  Hauptsache  nach  fast  Alles,  was  bezüglich 
der  ersten  Auflage  im  Kritischen  Anzeiger  des  •Organji",  Bd.  XXV,  S.  8.  «iresagt 
wurde.  —  K.  K.  — 


^Botrachtungen  eines  „alten  Soldaten^  Qlier  die  Leistungen  der 

norddeutschen  Feldpost  während  des  Krieges  gegen  Frank* 
reich  1870  71,  von  H.  v.  Wulffen,  Oberst  z.  D.  S  mA 
48  Seiten.  8.  Berlin  1886.  B.  Wilhelmi 

Diese  sehr  lehrreichL-u  und  anre£renilen  Betraclituugeu  bilden  ^ewissermassen 
eine  Ergänzung  zu  der  im  November  1871  erschienenen  Denkschrift  über  „Die 
norddeutsche  Feldpost  während  des  Krieges  mit  Frankreich  in  den  Jahren  187() 
und  lfe7l",  in  welcher  jedoch  ausschliesslich  nar  die  Einrichtungen,  Leistungen 
und  die  Eigenart  dieser  Anstalt  zur  Anschauung'  gebracht  wurde.  Oberst  v.  Wulffen 
bespricht  dagegen  tiefgreifend  die  bisher  nur  leichthin  berührten  dhischen  Wir- 
kungen, „den  moralischen  Wert"  der  Feldpostth&tigkeit  und  begrftndet  mit 
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mehrfachen  Beispielen  den  Einflnss,  welchen  die  nnausgesetzte  Verbiodungr  mit  der 
Heijoat  and  deu  Angehörigen  auf  den  Untemehipongsflinn  und  die  Opfer£|Lhigkeit 
jedes  einieloen  Hamies  ^enoininen.  Dbss  er  hiebei  wohl  etwas  za  weit  geht, 
dass  seine  Aussprüche :  „die  Feldpost  sei  das  Herz,  die  Reserve-Armee  des  Hteres** 
allzu  Überschwenglich  gewählt  sind,  dürfte  nicht  gänzlich  irrig  sein.  Immerhin 
.  wird  dem  Vertatiser  aber  Jedermann,  besonders  wemi  ejr  selbst  an  einem  Feldzuge 
theUfenonuneD,  gerne  zngestehen,  dass  der  durch  die  Feldpost  erhaltene  geistige 
Zusammenhang  mit  den  Zurnolcgebliebenen  seliun  damals  ein  hiebst  bclebendtn- 
gewesen,  als  die  Feldpost  noi-h  nicht  jene  uiutassende  Thätigkeit  übte  wie  gegen- 
wärtig. £beriso  lüciibahlos  wird  sich  auch  Jeder,  der  einst  im  Felde  stand,  dem 
schwer  erworbenen  Danke  anschliessen,  welchen  der  Ysrfttsser  aoerkennend  und 
lobend  der  Feldpost  zollt. 

Und  so  sei  denn  das  Büchlein  nochmals  auf  das  beste  empfohlen.  Dasselbe 
wird  jeden  Leser  in  irgend  einer  Weise  befriedigend  ansprechen  und  sweifellos 
Mioh  znr  PrüAing  und  Wertschätzung  jener  hoch  beachtenswerten  Gedanken  nnd  * 
Beobachtungen  drängen,  welche  der  Verfiuser  als  Erster  umstin  llirh  erörterte. 


*De  l'organisation  des  mess  et  pensions  militaires  par  Albert 
Per r in.  Paris  1885.   I  Hand.  8.  71  Seiten.  Imprimerie  et  • 
libmrie  miiitaire.  J.  Baudoiu  &  Oompagnie. 

Albert  Perrin,  dem  die  iiaiiz^siaclie  Armee  so  manche  selützeuawerte 
Publication  über  militärische  Fragen  verdankt,  veröffentlicht  in  der  vorliegenden 
Schrift  eine  dritte  reviilirttj  Auflage  seines  Prcjoctes  über  Officiers-Messen. 

Diese  Ausgabe  ist  durch  eine  interessante  Arbeit :  ,Projet  de  r^glement 
sur  la  table  des  ofüciers  de  Fannie  fran9aise'*  vennehrt,  welche  dem  Verfasser 
vor  mehr  als  :;o  Jahren  durch  den  französischen  General  von  RnmtgnT  mit  dem 
Bedeuten,  sie  scinrr/.eit  naeh  Gutdünken  m  verwerten,  übergeben  wuräe. 

Ohne  in  die  Details  dieses  ausführlichen,  theilweise  au  die  analogen  ,£iu- 
riehtongen  der  englischen  Armee  sich  anschliessenden  Reglements  nilner  eio- 
ZQgeheu,  wollen  wir  hier  nur  jener  Reformen  gedenken,  welche  Perrin  in  dieser 
Besiehung  für  die  französische  Armee  als  geboten  erachtet. 

Dieselben  lassen  sich,  der  Hauptsache  nach,  etwa  in  Folgendem  zu- 
sammenfassen: 

1.  In  jeder  Stadt,  deren  Garnison  mindestens  aus  einem  Regimente  besteht, 
wäre  ein  n*'tel-Cercle-niilitairc  zu  etabliren.  das  den  Oificieren  gestatten  würde, 
vereint  oder  Sfpaiirt  zu  verkehren;  vereint  iu  dem  gemeiuaamen  Salon,  Lese- 
und  Spielzimmer,  separirt  in  den  für  die  einzelnen  Chargengrade  bestimmten 
Speisesälen.  Im  Hötcl  würden  sieh  eine  BibliotheiCt  BiUardSt  sowie  soostige  Ein- 
richtungen für  erlaubte  Spiele  betitiden. 

2.  Die  Localitäten  wären  von  den  einzelnen  Gemeinden  und  Municipien,  in 
deren  Interesse  es  ja  liegt,  eine  Uarni-on  /u  haben,  beizustellen,  wenn  nicht 
etwa  die  Aimlagen  ffir  cirea  50  derlei  Hotels  mit  etwa  löOlOOO  Francs  iu's 
Kiiegs-Bud^et  eingestellt  werden  konnten. 

3.  Die  Einrichtung  der  Hdtela  militaires  wftre  dnrch  Bflcklässe  der  jeweilig 
dieselben  beuOtienden  Officiore  der  Garnison  abzuzahlen  und  bliebe  Eigenthum 
des  gesammten  Officiers  (  \)rps  der  Armee,  da  die  Cercles  militaires  einen  stabilen 
Charakter  zu  erhalten  hätten. 

4.  Eine  Central'Direction  wflrde  die  nothwendigen  Sink&nfe  an  Hobeln, 
Tischzeug,  Zucker,  Kaffee,  öl  etc.  directe  bei  den  Prodncenten  oder  ttberbnnpt, 
möglichst  aus  erster  Hund  besorgen. 

ö.  Für  jedes  Hotel  wäre  ein  Geschäftsführer  uu&  dem  Civile  auf  je  ein 
Jahr  zu  enga^ren. 

Indem  wir  Perrin's  in  unseren  Casino-Yt  rclnen  theilweise  scli^n  verwirk- 
lichten Gedanken  militärischer  Clubliäuscr  aufiielimen,  beziehen  wir  uns,  was 
unsere  Ansichten  über  die  imierc  Eiaricbtuiig  der  Mes&en  und  die  Beschaffuug 


-  E.  R.  - 
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der  Victaalien  betrilTt,  auf  einen  seinerzeit  darüber,  sowie  Uber  die  bestebend«a 
analogen  Institutionen  bei  den  grosseren  Anneen  veröffentlichten  Anfimta*). 

So  wie  damal-.  Iialten  wir  auch  dernmlen  noch  an  dem  Grundsätze  fest, 
dass  billige  Lebensmittelpreise  nur  darch  eine  mö^'licli.st  grosse  Vereinigung  Yon 
Theiliiehmcru  nach  Art  der  Cousumvereine  und  durch  Eiokauf  beim  Producenien 
aieh  erzielen  lassen.  Die  besten  Mittel  dazu  wiren  jedenfail'^  Zusammentreten  d«r 
vfr^rhiedeuen  Menage-Wirt1i?chaften  in  «len  t:r"W'^'f-r"n  Garnisonen  zu  einem 
(jonsum-Yereine,  ans  de{>.seQ  Magazinen  alle  dem  Militärstande  angehGrigen 
Personen  (eintchlieedieli  der  Pensionisten)  m  billigen  Preisen  ihren  Bedarf  be- 
siefaen  konnten. 

Was  in  dieser  Beziehung  sich  erreichen  lässt,  zeigen  die  bei  den  meisten 
Eisenbahn-Gesellschaften  für  deren  Bedienstete  bestehenden  CoosumTereioe  nnd 
bat  wohl  am  besten  die  im  Jahre  1876  bei  der  7.  Tmppen-DiTision,  Henogr 
von  Württemberg,  in  Triest  eingerichtet  gewesene  Gamisons-Menage- Wirtschaft, 
.  deren  Statuten  vom  damaligen  Milit&r-Unter-rntendanten  Fran?.  Cau'ig  entworfen 
wurden,  bewiesen.  —  Oberstlieatenant  Haradauer.  — 

*Neuer  Situations -Zeichenschlüssel.  24  Blätter  mit  kurzer  Be- 
schreibung zum  Gebrauche  für  alle  Militärs.  6.  Auflage. 
Wien  1866.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Das  vorliegeude  Heft  verzeichnet  fdr  die  topographischen  Pläne  1 : 12.500 
nnd  1:85.000.  dann  fQr  die  Specialkarte  1:75.000.  die  im  Sehwarzdrucke  ein- 
geführten couventionellen  Bezeichnungen  einzelner  Objecte,  Commnnicationen, 
(Jrlben,  Dämme.  EinfrieJun-en  Furten,  Überfuhren,  Fähren,  Brücken  und  sonstiger 
Wasserbauten,  Bäche,  Flüsse,  Ströme,  Wasserleitungen.  Weichland,  Teiche,  Torf> 
stiebe,  Cnltnren,  Ortschaften  etc.  Die  Zeichnongen  (Steindruck)  sind  dem  Zwecke 
entspreclienil  deutlich  gegeben.  Wir  mfissen  je  loch  aufmerksam  machen,  dast  im 
Jahre  1882  die  bisherigen  conventioneilen  Zeichen  für  Kriegsbauten,  sowie  för 
Commanden,  Trappen  nud  Anstalten,  nach  Blatt  VII  des  vom  k.  k.  uülit&r- 
geographisefaen  Institate  in  Wien  Ter(UfentlLcbten  Zeichenschlftssels  Mindert 
wurden,  und  dass  iLis  vorlie^emh?  Heft  In  dieser  fiiclitiuig  mit  den  OmdeOiB 

Bestimm uni^en  nicht  üb  r' iti-^^tiimnt 

Auch  die  Aufnahuie  uer  iiuttlerweile  neu  eingeführten  couventionellen 
Zeichen  fftr  Wassergallen,  Grotten  etc.  wire  wünschenswert. 

»  Zaffank,  Major.  -~ 

^Kritischer  Versuch  Qber  ein  Mass  für  Schall-Intensitäten  von 
V.  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n.  Gr.-8.  15  Seiten  Text  Wien  1SS6. 
iiari  Tenfen. 

Der  Yerfissser  stodirt  und  kritisirt  in  dem  vorliegenden  kleinen  Schriftchen 
die  Frage  nach  einem  Mass  '  fnr  Srhall-Tntensitäten  in  zwei  Richtungen,  nämlich 
der  rein  physikalischen  und  physiologischen  und  meint,  dass  die  Lösung  dieser 
fl^Me  nidit  nnr  ein  wissenscbiftliches  Interesse  bat,  sondern  noch  Tielmeltr  ftr 
die  Tonkunst  von  eminenter  Bedeutung  ist. 

Nachdem  der  Verfasser  zunächst  die  physiliali.'jchen  Verhültnis<?e  eines 
Tones  erörtert,  bespricht  er  dann  dessen  physiologische  VVirkuug  und  glaubt 
weiters  zn  einem  Vorschlage  berechtigt  zu  sein,  wie  ein  messbares  nnd  möglichst 
grosses,  scharf  abgegrenztes  Tonhild  zu  erhalten  ^vtre. 

Das  Schriftchen  ist  für  Freunde  der  Naturwissenschaften  jedenfalls 
lesenswert.  —  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 


'    ('her  nffi<'itrs-Mc<«««D   von  Karl  v..n  TI.ira'1  hk  r,  TTAtiptmann  im  F«ld>JlfSr>BatBUl9B 
Nr.  Ö.  („Ü»terr«icl»Uclx-ttJi«ari8ohe  mlUUrHche  Biilicr-,  l,  J*lirg,  1877.) 
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*Oie  Kriegführung  der  Zukunft  Darmstadt  und  Leipzig  1886.  Eduard 

Z  e  r  n  i  D. 

Diesen  Titel  trfigt  die  dritte  der  in  der  „Allgemeinen  Hi]it&r«Zeitung" 
besprochenen  „Hilitärischen  Zeitfragen**. 

Sie  gehört  ganz  gewiss  SQ  den  aenten  nnd  verdient,  auch  wenn  sie  weniger 

gnt  behandelt  wilre,  von  allen  denkenden  Militärs  pelescn  zu  Averden.  Auf 
44  Seiten  zusammeugedrängt.  kann  sie  selbstverstündlicli  über  einen  Gegenstand 
von  80  weittiugentier  Bedeutung  nur  Streiflichter.'gebcu  und  inusa  es  dem  Ein- 
zelnen tiberlassen,  in  der  Richtung  der  beleuchteten  Bahn  weiter  bq  sebreiten, 
Gründe  nml  Gegenfrrönde  uufzusnclien,  nm  am  Schlüsse  aller  Erwäcrungen  doch 
zur  Erkenntnis  zu  gelangen,  da«8  die  Bilder  des  nächsten  grossen  Krieges  und  der 
sokttnftigen  Sehlachten  entachiedcn  andere  sein  werden,  als  wir  solche  ans  den 
Erseheiuangen  der  letiten  Feldlüge  uns  vorzustellen  berechtigt  waren. 

In  den  Kriegen  unseres  Jahrhunderts  hat  es  periodenweise  an  Über- 
raschungen nicht  gefehlt.  Auf  das  en  debandade  der  französischen  Tirailleurs 
folgten  die  Hassen  Napoleons;  auf  die  gezogenen  Kanonen  des  Jahres  1889  das 
Hinteriadgewehr  von  1866.  Der  unerwarteten  Wirkung  der  weittragenden  Chassepots 
standen  die  Deutschen  augenscheinliih  ebenso  überrascht  gegenüber,  als  die 
Bassen  den  Feldbelcstignngen  der  Türken  vor  Plevna.  Welche  Erscheinungen 
ranss  nns  nnsere  Binbudungekraft  erst  fit  einen  kflnftigen  Krieg  vor*s  Ange 
führen,  wenn  wir  die  F  rtschritte  auf  technischem  Gebiete  betrachten,  die 
riesigen  Heeresmassen  in  Erwägung  ziehen  und  znlf^in  nicht  vergessen,  dass  das 
Telephon,  das  «lektriäche  Liebt  ond  die  Luftschifffalirt  keine  müssigen  Ertiuduugeu 
sind?  Wie  werden  beispielsweise  die  Deutschen  den  Wallgürtel  Frankreichs  m 
br''chen  versnchen,  wie  kannte  nnsere  auf  den  Choc  eingeübte  Reiterei  der  über- 
legenen und  fast  ausschliesslich  auf  das  Fussgefecht  gedrillten  russischen  Cavallerie 
den  Sieg  entreissen?  Wir  wissen  wohl,  dass  auf  die  erstere  Frage  Major  Scheibert 
eine  Antwort  zu  finden  wnsste,  ond  dass  man  die  zweite  nebst  rationeller  Durch* 
bilduDg  mit  einer  näheren  Anlehnung  an  die  Infanterie  einerseits  und  dt  n  anzu- 
strebenden Dauerleistungen  der  Pferde  anderseits  beantwortet  wissen  will  — 
aUein  beide  Lttsnngen  mttssen  erst  anf  die  I^be  geprüft  werden,  nnd  dies  kann 
möglicherweise  auch  zu  spät  sein. 

Anknüpfend  an  den  Goetb^-^chen  Spruch:  „Die  Masse  k5nnt  ihr  nur  durch 
Masse  zwiDgen**,  beginnt  der  anonyme  Verfasser  seinen  Entwurf,  den  er  in  zwei 
Capitel  theilt,  von  welchen  das  erste  „Die  Heeresleitnng  der  Zu- 
kunft", das  zweite  „Die  Schlacht  der  Zukunft"  bebandelt.  In  beiden  liegt 
der  Grundton,  wie  dies  auch  da;;  Motto  auädiückt,  in  der  Berücksichtigung  der 
Massen,  dem  Typischen  der  künftigen  Kriegführung. 

Aus  dem  ersten  Capitel,  das  von  den  MasseDbeeren,  deren  strategischem 
Aufmar'^r  Ii,  der  Verwendung  der  Reiterei,  der  Festungen,  der  Führung  der  Massen 
nnd  den  rückwärtigen  Yerbinduagen  handelt,  mochten  wir  gar  gern  so  manche 
Stelle  einer  nftheren  Besprechung  unterciehen,  wenn  dies  ^r  nns  zugemessene 
Banm  gestatten  würde.  Es  mag  demnach  hier  nur  daqenige  herausgegriffen  sein, 
was  besonderer  Beachtung  wert  erscheint,  und  jenes  zugefügt  werden,  das  nach 
unserer  Ansicht  vom  Verfasser  etwas  stärker  zu  betonen  gewesen  wäre. 

So  sind  wir  namentlich  binsiehtlich  des  vom  „Aufmärsche  der  Heere* 
Gesagten  mit  dem  Verfasser  in  voller  Übereinstimmung.  Die  ganz  ausserordent- 
lichen Stärkeziffern  der  künftigen  Feldarmeen  machen  <lie  BefArdemng  der 
Truppen,  selbst  hai  gut  entwickeltem  Bahnnetze  schwieriger  und  verwickelter,  und 
kann  jede  unüberlegte  Beschleunigung  des  Eisenbahnbetriebes  unter  Umstinden 
sogar  den  Aufmarsch  der  Armee  ins  Stocken  bringen.  Es  ist  daher  keineswegs 
eine  übertriebene  Meinung,  zu  sagen,  dass  die  Sicherheit  des  Eisenbahn- 
betriebes der  Schnelligkeit  desselben  vorzuziehen  sei,  was  vorzugsweise  dann 
gilt,  ^  l  r  ri.  wie  dies  bei  uns  in  einem  Kriege  mit  Rnssland  der  Fall  wäre,  das 
Aufmarschgebiet  fast  der  panzen  Breite  nach  gefährdet  ist.  Dass  demnach  bei 
der  grossen  Masse  des  Heeres  jeder  die  Versammlung  demselben  berührende 
Fehler  in  seiner  Bflckwirkung  von  den  bedenklichsten  Folgen  begleitet  sein  wird, 
bedarf  wohl  keines  besonderen  Beweises. 

Org.  d.  MUtt.-wtM6iis«liaftl.  V«retn«.  XXZIY.  B4.  1887.  BSeber-Ansdcar.  4 
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Was  die  ,,FQlining  der  Ifsiaeii*  betriilt,  so  ist  dts  vom  TeifiuMr  «&t- 

worfonc  BiM  recht  IcLt  ti'li«^  und  kann  im  Ganzen  seinen  dabei  aufgesteHt-ri 
Forderungen:  1.  V^Trintieruii^'  der  Colonnentiefen  darch  breitere  Marschfonn\t:oT?«r 
2.  Übung  im  ManOvrireu   mit  grossen  Massen,  and  3.  Yermeidong  bitsigc 
Rencontre-Gefechte  toh  Seite  der  einselnen  Anneeeoloiinen-CotitmndisteB»  ncr 

sngcütimmt  werden.  Indessen  mOcbten  wirdoebder  im  zweiten Paakte  aasgesprocbeu€:i 

Ansicht  des  Verfasser«?,  dass  Soliwonkunq-en  von  Armeen,  w5»'  j-^iie  der  Deutsch»  ■ 
von  CbalOns  gegen  8edan,  nicht  vereinzelt  bleiben  werdt^u,  in  Einigem  eai- 
gegentreteo. 

Bei  dergleichen  Directiens-Verftnderangen  kommt  es  snmeist  ftof  das  MoBieui 

der  Sclinelligkeit  an.  Bestimmt  wird  diese  durch  die  schwenkende  Mass«,  di' 
Freifi'  it  d.  r  Bewegung  und  die  vorhandenen  Communicationen.  Schon  die  GrC»ä> 
der  künftigen  Armeen  wird  der  glatten  Durchführung  von  derlei  Bewegungei« 
im  Wege  stehen,  Toraosgesetst  selbst,  dftss  die  Ordnung  im  inneren  Geflii«  m«! 
die  Geschicklichkeit  der  Leitung  vorzüglich  sind.  Ebenso  tritt  auch  der  Frei- 
heit der  Bewegung  die  Ungelenkigkeit  der  Masse  und  die  Forderung,  diese,  d-^r 
schwierigen  Erhaltung  wegen,  nur  auf  geraden  Linien  zu  bewegen,  als  Hinderiu- 
entgegen.  Grosse  Hassen  mflssen  einfach  gegliedert,  nach  einfachen  Priactpt«i* 
geleitet  und  gleich  einem  sich  fortwälzenden  Strom  in  einer  möglichst  gerade;i. 
bestimmten  Richtung  geführt  werden,  sonst  sind  die  Reibungen  zn  irross  mA  d- : 
Erfolg  in  Frage.  Dies  gilt  für  beide  Theilc.  Und  was  schliesslich  die  Communi 
cationen  betrifft,  so  ist  anf  die  fftr  Brreiehnng  des  Zweckes  solcher  SchwcDkmigrn 
nOthige  Zahl  nur  in  hochcoltiTirten  Lftndem  wa  rechnen. 

Bs  scheint  uns  überhaupt  nicht  fiberflüssig  besonders  berrorzuheben,  dis« 

bei  den  vöran«si<  htlichen  Massenheeren  die  Bewegung  derselben  im  Allgem(?in»r 
nur  langsam  wird  sein  können,  selbst  wenn  sie  mit  dem  Basisraume  durch  £is^- 
hahnen  yerbnnden  sind;  denn  bei  der  erforderlichen  breiten  Front  wird  dieBegr- 
Imig  des  Znschnbes  nach  den  Flanken  des  Bchiquier  doch  auf  solche  Schwierig* 

keiten  stossen,  dass.  abj^esehen  vnn  immerhin  mf^fj^lichen  Bahnbesrhädifrung^'u 
die  Schnelligkeit  der  Truppenbewegung  mit  jener  des  Verpflegungs-  und  Munitioaa- 
nachschubes  nicht  im  entsprechenden  Verhältnis  stehen  wird.  Zu  hoffen,  im  B'- 
wegungsraume  selbst  Unterhalt  zu  finden,  w&re  auch  in  cnltivirten  Ländern  tmf 
arire  TiUischmif^,  denn  dort,  wo  beiläufig'  zwei  Miliinnen  Menschen,  ^uf  doch  liur 
begrLiizttm  Karime  sicli  alu  rwiilzen,  wird  nach  dem  ersten  Tage  wohl  k^Q»» 
mehr  auf  eine  Brodkruaie  zu.  rechnen  sein.  Die  Spuren  einer  solchen  VMlk«'r- 
wandernng  dürften  Jahre  erst  yerschwinden  machen. 

Die  Wichtigkeit  der  wi^ckw&rtigen   Verbindongen"   wird  deshalb  tob 

Verfasser  mit  Kerbt  liotont  und  darauf  }iiiit:<>\vi.  >en .  dass  dieselben  en; 
schieden  nur  aus  Kis<«nbabnliiii>'n  bosteb«  n  Ic'  tm -n,  weicii»'  v^n  di  u  Eiseobahn- 
truppen  luit  der  gr<»ssteu  Schnelligkeit  bis  unmiLtclbar  in  den  KuLken  d^ä  Hetrul 

Terl&Dgert  werden  mflssen,  wenn  die  einzelnen  Armeen  operationsflfatg' 
bleiben  sollen* 

Das  zweite  Capitel  biet.  t  reeht  interessante  Bemerkungen  Über  die  ^Ein- 
leitung des  Kampfes,  die  Massen-,  Feuer-  und  Dauerachlacht",  um  dann  mit  ein 
allgemeinen  Betrachtnog  des  ^  Schlachtfeldes  der  Zukunft  nnd  der  Feldfettung^r. 
h  la  Plerna"  zu  scbliesson. 

Aus  der  Art  und  W.  ise,  wie  der  Verfasser  seine  Ansichten  über  den  Kt^rc 
d<  r  Sache  darl'irt,  <:«  wiuiit  man  bald  die  Überzf^ULTunq".  dass  derselbe  nieht  nur 
J>chlachien  niitgeuiucbt,  sondern  über  dieselben  und  den  Krieg  überhaupt  üuch  giii 
nachgedacht  hat  So  befrenndet  man  sich  gar  bald  mit  seiner  Darlegung,  dstz 
es  in  Hinkunft  der  Cav.illerie  bei  Einleitung  des  Kampfes  kaum  mOglidi  seio> 
wird,  die  Stärke  der  feindlichen  Kräfte  zu  erkunden,  un<l  dass  dies  der  eisr^nen 
Artillerie  dadurch  zufallen  wird,  da^s  sie  sich  gleich  ins  Feuer  setzt  und  ua» 
der  Zahl  der  ihr  entgegentretenden  feindlieben  Qesebfttie  mit  grtaserer  Sicher- 
heit St;irke  nnd  Art  des  Gegners  erkennen  wird,  als  dies  die  CaTalleria  an  tbu 
vermöchte. 

Aus  den  Benierkunjjen  über  die   ^Mas^«'nscbl:i,  lit"   ^^■beint   uns   für  iii 
Kameraden  aller  Wallen  besonders  die  ErwiUinung  belierzigenswert,  düäs  ei»  Ui 
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EftiDpfen  auf  so  grossen  Ränuien  unvermcidlicb  seüi  wird,  Erfolg  uud  Misserfolg  ** 
1i«rt  nelMneiiiaoder  zu  sehen.  Letzterer  dürfe  aber  unsere  ÜberaeagnDg  nicht 
wankend  maclun,  der  eine  gleiche  den  anderen  schon  wieder  aus.  wie  er  ander- 
seits anch  nie  Ursache  sein  därfe,  das  damit  iu  Verbindung  stehende  nieder» 
schlag'  Ilde  Gefühl  bei  der  Truppe  überhand  nehmen  zu  lassen.  Die  Truppe  mnw 
Tielmehr  schon  im  Frieden  wissen,  dnn  im  ernsten  Kampfe  Jedeimann  aas  Kraft- 
gefühl in  der  Mii^se  dor  Streiter  zn  suchen,  daher  auch  bei  einem  mom^'ntanen 
Unfälle  nicht  dem  iüeinmuth  za  verfallen,  sondern  im  Gegentbeile,  vertrauend 
auf  die  HQfe  der  nächsten,  günstiger  stehenden  Gmppe,  voUbewosst  nnd  emenert 
sein  ganzes  Kennen  int  Enüignng  des  Sieges  einznsetzen  habe. 

Über  die  „Feuerachlacht**  ist  nidit  viel  zu  sagen;  sie  i  t  in  dem  Sinne 
ped.<icht,  wie  wir  sie  heutzutage,  freilich  imr  annähernd,  üben.  Nur  glaubt  der  Ver- 
fasser b<^onders  hervorheben  zu  mössen,  sie  werde  sich  ausnahmslos  zur  Schütze  n> 
Schlacht  gestalten,  da  an  eine  Verwendung  geschlossener  AbtheUungen,  sei  es 
in  der  Scbwanulinie,  sei  es  als  T!' .serven,  nicht  gedacht  werden  kann,  und  nicht 
diese  letzteren,  sondern  die  Schützenlinien  allen  flbrijjen  Theilen  das  Gesetz  des 
Handelns  vorzuschreiben  haben.  Die  Sätze:  « Wer  den  Sturm  zu  früh  beginnt,  wer 
seine  Reserren  zeigt,  ehe  die  Fenerlcraft  des  Gegners  gebrochen,  ist  geschlagen. 
Wer  auf  der  Anlaufdistanz  vor  dem  Feuer  des  Feindes  Kehrt  macht,  ist  ein 
todter  Mann**  kann  man  ohne  Bodonken  unterschreiben.  Zum  Schlüsse  plaidirt 
der  Verfasser  für  die  Vermehrung  der  Divisions-Artillerie  und  deren  taktisches 
Verhalten  in  der  Art,  «ie  dies  nnsere  Instraotionen  fiestaetien. 

Die  Annahme,  wonach  bei  der  für  grosse  Hassen  ndthigen  Breite  des 

Harsch-Echiquicr  die  Vereini^'ung  von  Armeen  tor  Schlacht  an  Einem  Tage  ganx 
unthunlich  wäre,  lässt  den  Verfasser  schliessen,  dass  in  Hinkunft  mehrtägige 
Schlachten  —  Dauerschlachten  —  zur  liegel  werden  dürften.  Es  ist  dies 
aneh  dahin  zu  erklftren,  dass  am  ersten  Tage  an  irgend  einem  Punkte  der  Front 

der  Znsammenstoss  und  die  Eiuleitanfj  erfol<:t,  ara  zweiten  die  Massen  aufscliHcssen 
und  die  Feuerschlac  lit  fort.<etzon.  uml  am  dritten  erst  die  Entsrheiciung  fällt. 
Diese  letztere  unter  Umständen  mittels  des  Durchbruchus  herbeizuführen,  scheint 
dem  Verfasser  kein  unmögliches  Beginnen  mehr,  vorausgesetzt  nämlich,  dass  die 
nesorTon.  ein  chliesslich  einer  Reitermasse,  ns^e  genug  der  schwftchsten  Stelle  der 
feindlichen  Front  stehen. 

In  Bezug  auf  das  „Schlachtfeld  der  Zukunft"  betont  der  Verfasser  die 
ÜBrnügliehkeit,  für  so  grosse  Massen  sogenannte  Normalstellungen  zu  finden.  Jede 
auf  die  Verthefdigung  gewiesene  Armee  wird  sich  zufrieden  geben  müssen,  wenn 
ihr  anf  der  gewählten  Stelle  ausreichende  Waffenwiikung  und  genügende  Bewc- 
,  Wegungsfreiheit  geboten  ist.  Die  Besetzung  von  Ortschatten  in  der  Stellung  ver- 
wirft der  Verfasser  Tollstlndig. 

Gegen  „Feldfestungen**  rftth  dersellw  ein  schnelles,  nngeainmtes  Vorgehen 

zur  Verhinderung  des  weiteren  Ausbaues  und  die  Verwendung  leiohter  Feld- 
murser  (Verticalfcuer)  an,  eine  Ansicht,  die  übrigras  schon  seit  Längerem  in 

Discussitm  steht. 

Auf  welche  Verhältnisse  aber  wir  auch  in  einem  künftigen  Kriege  unseren 
Blick  wenden  mOgen,  überall  werden  wir  die  Signatur  des  H  a  s  s  i  g  e  n  gewahr. 

So  der  Massenheere,  Massenbewegungen,  Massenverwendunpen  der  Infanterie, 
Artillerie  und  Cavallerie,  des  Massenfeuers  uud  —  was  zu  verhüteu  wohl  möglich 
sein  wird  —  des  Massenhungers. 

Die  kleine  Schrift  endigt  mit  folgenden  Forderungen:  „1.  Emsige  Schulung 
der  Führer  aller  Grade  naeh  Geist  und  Charakter;  Beseitigung  aOer  nnsell^ 

stündigen,  nervösen  Naturen.  2.  Erhaltung  und  Förderung  der  Disciplin. 
3.  Starke  Cadres  im  Frieden,  i.  llilutig»}  Übungen  in  kriegstarken  Abtheilungen 
und  gemischten  Verbanden;  Zusammenziehen  grosser  Massen,  und  5.  überhaupt 
strenges  Hinstreben  so  krieggemftsser  Ausbildnng  aller  Waffen. 

Sie  sei  biemit  allen  Kameraden  anfs  Beste  empfohlen. 

—ff.— 
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*Klrchhammer'8  Wort-  und  Sachregister  rum  Dienst-Reglement  für 
das  k.  k.  Heer.  Erster  Theil  (2.  Auflage  des  Reglern oiits  vom 
Jahre  1873).  Wieu  1887.  In  Commission  bei  Karl  Beilmann 
in  Prag. 

Mit  Freude  begrüssen  wir  die  unter  dem  obi|^en  Titel  hinausfjegebene 
mühevolle  Arbeit,  welche  jedem  Armee-Angeh6rigeu  gewiss  sehr  willkommen 
sein  dürfte. 

^Das  Wort-  und  SacbregiBter  setzt  .T(>dermaon  in  die  Lage,  im  Dienst- 
Reglement  rasch  zn  finden,  was  er  sucht  und  gewährt  gleichzeitig  einen  Über- 
blick aber  die  Gesammtbeit  der  einschlägigen  Bestimmungen.*  Wir  können  das 
BfteUein  nicht  trefrend«r  charakteriaireD»  tS»  indem  wir  dieMm  im  Vorworte  ont- 
wickelten  Ziele  des  Verfassers  uns  voll  und  ganz  anschliessen.  Es  war  ein  glQck- 
licher  Gedanke,  den  vielseitigen  umfangr-Mf  l^  n  Stuft'  des  Dienst-Reglements  in 
seine  Elemente  zu  zerlegen  und  derart  zusammenzufassen,  dass  das  Register  nicht 
Uoe  dem  Zwecke  ^ner  nwcben  AnfHndnng  des  Wflnactaenswei'teB  dienlich,  sondern 
auch  zu  einer  tronaueren  und  ToUaUndigeren  Eeuntnia  der  reglementaien  ftatrangen 
beizutragen  geeignet  ist. 

Wir  wQnscheu  dem  «Wort-  und  Sachregister",  von  welchem  bereits  di« 
aweite  Airflage  eiacliienen  iat,  die  weitgehendate  Verbreitung. 

-  H  th.  -~ 

^Entwurf  eines  Exercir-Reglements  für  die  Infanterie,  baeirt  auf 
die  Compagnie-Colonne.  I.  Theil,  Heft  1.  (Die  Compagme.) 
Hannover  1886.  Helwing. 

Dieser  Entwurf  ist  —  wie  uns  der  nn1)ekannte  Verfksaer  aagt  —  unter 

Berücksichtigung  der  in  der  Tagesliteratur   vielfach   erörterten  Wfinsche  auf 
bestehenden  Reglements  aufgebaut;   einzelne  seit   1866   erschieneneu  Werke 
(v.  Verdj,  v.  Bognslawsky,  Kühne),  sowie  besaere  Broschüren  ete.  sind  stellenweise 
worlgetren,  namentlich  im  II  Theile  bcnfttst. 
Der  Entwurf  soll  drei  Theile  umfassen: 
I.  Theil:  Ausbildung  für  die  Massenordnung, 
n.  Theil:  Auabüdnng  Ar  die  Binaelordnung, 
III.  Theil:  Grosse  Parade. 

Wir  hahen  es  hier  nur  mit  dem  L  Theile  zu  thun.  Fr  nmfnsat:  Ausbildung- 
des  einzelnen  Mannes,  des  Soldaten  im  GUede»  Ausbildung  im  Zuge  und  in  der 
Compagnie.  Die  Auabildung  dea  Bataillona  für  die  Maaaenordnung  eracfaeint  in 
dieaero  Hefte  nicht  behandelt. 

Ob  es  empfehlenswert  ist,  Massenordnung  und  Einzelordnung  als  ganz 

Setrennte  Stoffe  zu  behandeln,  ob  unsere  Weise  nicht  vorzuziehen  wäre,  weil  sie 
ieae  Trennung  nicht  kennt,  dies  liesse  sich  erörtern. 

Das  prcu'Jsische  Reglement  stammt  aus  der  Zeit  der  Bataillnn-jmassen-Tnktik . 
Dementsprechend  behandelt  es  das  Compagnie  •  Exerciren  sehr  kurz.  In  36  Seiten 
eiaehiVpft  daa  Reglement  Alles,  waa  ea  Ober  geschlossenes  Bzerdreo  und  ser* 
streute  Fechtart  der  Compagnie  zu  sagen  nothwendig  findet,  während  es  der 
Bataillons-Ausbildung  98  Seiten  widmet.  Über  die  grosse  Parade  werden  23  Seiten, 
eher  die  sehr  comnlicirten  Signale  und  die  Märsche  mit  Trommel  und  Pfeife 
sogar  87  Seiten  Tollgedmekt.  Über  die  Ausbildung  im  Zuge  sagt  daa  noc^ 
immer  zu  Kecht  bestehende  preussischf  Keglement  wörtlich:  „Nach  beendigter 
Ausbildung  des  Rekruten  wird  derselbe  durch  die  Zusammenstellung  mit  mehreren 
Anderen  in  Glieder  und  Kotten  und  durch  die;  Übungen  in  einem  Trupp  zu  der 
BinateUnng  in  die  Compagnie  vorbereitet,  u.  z.  nicht  aUein  fftr  die  geacmoaaene« 
aondem  auch  für  die  zerstreute  Fecbtart. 

„Die  Grundsätze,  welche  bei  der  Ausbildung  des  Trupps  zur  Anwendung 
kommen,  aind  die  nämlichen,  welche  in  den  folgenden  fünf  Capiteln  Ar  die  Com- 
pagnie Torgeachrieben  werden;  ea  wird  daher  lediglich  auf  aie  verwieaen.'' 
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Das  ist  Alles,  was  das  preussischc  Rogleroent  über  die  Ansbildun?  im  Zuge 
zu  sagen  findet.  Diese  fOlUbare  LUcke  füllt  der  Entwurf  ans;  die  AusbUdoog 
im  Gliede  und  Im  Znge  enchdiit  hier  grAndlich  bebsnilelt. 

Wir  wolk'D,  Keglement  und  Entwurf  TOTgleiehend,  mmge  den  Wert  dee 
Entwurfes  kennzeiclnunide  Proben  geben. 

Das  preussiüche  Infanterie-Reglement  behandelt  ini  Abscbnitte  nAusbildsilf 
ii<  s  Soldaten  ohne  Gewehr"  von  den  Wenduigeii  nur  Jene  auf  der  Stelle,  der 
Entwurf  auch  die  während  des  Marsches. 

Der  bezügliche  Paragraph  des  Reglements  spricht  nur  von  Wendungen 
rechte  (links)  und  „Kehrt!",  der  Entwurf  hat  auch  Halbrechts-  (Halblinks-)  Wen- 
dun^BOu  Das  reglementare  Commaiido  für  die  doppelte  Wendung  ist :  „Ganses 
Bataillon  —  Kehrt!",  der  Entwurf  commandirt :  „Ganze  Compagnie  -  Kehrt!",  wat 
wobl  einerlei  sein  dürfte,  da  der  einzelne  Mann  ebensowenig  eine  Compagnie,  als 
ein  BatalUon  iet. 

Der  Entwarf  will,  dass  die  ZielAbnngen  schon  einige  Tage  nach  der  Bin* 
Stellung  des  Rekruten  beginnen. 

In  Preussen  bestehen  drei  Gewehr-Tragarten:  „Gewehr  über!",  gleichbedeu- 
tend Btit  nnserein  fHlheren  «Kolben  hoch!'*,  «Gewehr  auf!*,  identisch  mit  unserem 

„Schultert'"  und  „Fa.sst  das  Gewehr  an!",  ähnlich  unserem  früheren  „In  (rechten) 
Arm!"  Der  Entwurf  bespricht  nur  die  erste  und  dritte  Tragart,  obgleich  die 
zweite  die  normale  und  auch  bequemste  ist. 

Es  fiel  uns  auf:  Der  preussische  Soldat  steht  in  der  Frunt  und  auf  Posten 
mit  „Gewehr  abl"  (beim  Fuss);  alle  Griffe,  auch  da.s  Präsentiren  und  Feuern, 
werden  zumeist  aus  dieser  Stellung  vollführt.  Wir  halten  dies  für  sehr  zweckmässig. 

Der  Entwurf  will,  dats  in  der  zweiten  Periode  der  Compagnie-Übungen 
durch  Umstellen  Tcn  Gliedern,  Halbzügen  oder  Zügen«  dorch  Wechseln  der  Front, 
durch  Kangirung  der  Mannschaften  Tin<  }i  Initialen  u.  s.  w.  in  nnn:  h  ^rnder  Weise 
Verhältnisse  hervorgerufen  werden,  wie  sie  vor  dem  Feinde  vorkuniinen. 

Die  Compagnie  mnss  geübt  sein,  ancb  auf  den  Wink  des  CompagniS' 
Chefs  mit  dem  Säbel  (Degen)  die  Marschrichtung  zu  ändern,  sowie  auf  Ziele,  welche 
der  Oompaimie-Chef  bezeichnet,  und  die  er  in  der  Bewegung  wechseln  lassen 
kann,  sicher  und  geschlossen  vorzugehen. 

Bei  nicht  i^eieber  Bottensabi  —  so  will  der  Entwurf  —  soll  zuerst  dar 
erste,  dann  der  zweite  Halhzut:  u.  s.  w.  um  eine  volle,  bezw.  eine  blinde  Rotte 
stärker  gemacht  werden.  Wir  iialten  eine  derartige  pedantische  Ausgleichung  für 
veraltet  und  nicht  nützlich.  Wozu  ohne  Noth  den  Verband  zerreissen? 

Das  preussische  Reglement  arbeitet  mit  drei  und  auch  mit  zwei  Gliedern; 
der  Entwurf  acceptirt  nur  die  Zweif;:liederstellung.  Die  Grundstellung  ist  für  ihn 
die  Comuagnie-Colonne  mit  drei  Zügen;  der  Hauptmann  20  Schritte  vor  der 
Ifitte,  die  Officiere  und  Sergeanten  an  den  ftnsseren  Pltosbi  der  ZAge,  die 
Unterofficiere  an  den  inneren  Flügeln  der  Halbillge,  diese  Slflgel  iwei  Schritte 
Toneinander  abstehend ;  also  Doppelcolonne. 

Die  Richtung  einer  Compagnie-Coioune  ist  genügend,  wenn,  ausser  scharfer 
Bichtung  aller  Gheder,  diese  nnd  die  Halbztige  parallel  und  mit  den  Tor- 
gescbriebenen  Abständen  aufgestellt  sind ,  sowie  anderseits  die  Halbzugsführer 
nnd  die  Flügelrotten,  nacli  vorn  einireHprVt,  senkrecht  auf  der  Grundlinie  stehen 
und  jeder  Mann  eine  Handbreite  l^  üiiluug  bat.  Dat>  preussische  Reglement  hin- 
gegen verlangt  leichte  FUhlnng  mit  dem  Ellbogen. 

Eine  genaue  Deckung  aller  einzelnen  Rotten  der  Colonne  wünscht  der 
Entwurf  nicht,  da  sie,  infolge  der  Breitenunterschiede  der  Mannschaften,  nur 
mit  viel  Zeitaufwand  herbeigeführt  werden  konnte.  Ganz  richtig!  Das  auch  bei 
uns  mitunter  geforderte  Anfdecken  aller  Botten  der  Colonne  ist  ein  seitranbendes 
Spiel,  ein  Friedensanswach"?. 

Das  Reglement  nimmt,  als  Vertheidigung  gegen  Oavallerie,  das  Carr<^  als 
Begel,  der  Entwnrf  als  Ausnahme  an.  Er  empfiehlt  der  Infanterie  gegenseitige 
Unterstützung,  stets  beschützte  Flanken,  schnelles  Laden,  ruhiges  Feuern.  Das 
Carr6  wird  auf  das  Commando:  „Formirt  das  Carrd!"  durch  Einschwenken  der 
Mittelhalbzüge  nach  rechts  und  links  und  Anscbliessen  der  beiden  hintersten 
Halbzüge  gebildet,  die  Colonne  auf  das  Commando:  „Formirt  die  Colonne!'*  wieder 
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beigestellt.  Die  Zoga-Commandanten  commandireD  hiebei  gar  nicbtä.  Das  ße- 
glMBent  befiehlt  die  Olieder  nm  Feuer,  der  Entwarf  gaoze  Seiteo.* 

Für  das  Salvenfeuer  der  Compagnie-Colonne  beantragt  der  Entwarf:  Aaf 
das  Arertissement:  ^Mit  vier  Gliedern!*  kaieen  die  beid<>n  vorderen  Glieder  der 
Colonae  nieder,  die  beiden  mittleren  Halbzöge  schliessen  an  die  Tordereü  auf 
Olicderdistaiii  anft  die  beiden  hintersten  HalbzQge  nursefairen,  in  Terlingwong 
der  Toni'  r-t'-n.  rechts  un*l  links  aaf.  Die  beiden  in  dor  Verlängerung  der  Colonne 
anfmars(  liirten  Halbzöge  feuern  auf  Commando  ihrer  UalbzugsfQbrer,  die  anderen 
rier,  in  vier  Gliedern  stehenden  Ualbzüge  auf  duA  Commando  des  Compagnie* 
C(.rnmandantcn.  Die  Flägel-Halbzäge  können  durch  Zurückbiegen  auch  naob  d«n 
Flank«-D  hin.  plut/licli  auftaurliende  Ziele  bescliit-ssfii  Si-ll  die  jjanze  Colonne  ein 
Feier  nach  der  Flanke  geben,  so  ToUziebt  sie  auf  das  Commando:  „Mit  vier 
Qliedem  nach  hatbreebts  (hniblinlu),  nach  rechte  (links)*"  die  Schwenkung,  dar 
Anftnarscb  geschieht  dann  wie  eben  bemerkt. 

Die  C'>my>af^nie  soll  auch  ^eübt  seio,  auf  ein-  n  Wink  mit  dem  Depen  oder 
der  Hand  auf  das  Avertissemcnt:  „Mit  vier  Gliedern  fertig!^  die  betreffende 
Front  rMch  nnd  ohne  sieh  rasammensudringen  anxnnehmen.  Weder  das  preossi- 
sehe,  noch  das  Osterreichische  Hegleraent  enthalten  Qber  das  Fener  mit  vier 
Qliedem  so  einfrehende  Bestimmungen 

Das  preussische  Reglement  lässt  iur  dm  Salvenfeuer  aus  der  Linie  eine 
Menge  Commaodos  g«ben:  „Bataillon  soll  cfaargiren  —  geladen!  Chatgirt! 
Fertig' I  Lejrt  an!  Feuer!  Gehulen!"  Es  srcstattet  aber  auch  eine  Ansnahme : 
Wenn  freiichlussene  Abtheilungen  in  die  Schützenlinie  eiudoublircn,  nm  Salven 
abzugeben,  wird  nur  nZum  Chargiren!  Halt!^  oder  ^^Front!"  commandirt  und 
sogleich  fertig  genommen.  Auch  der  Entwurf  verlangt  viele  Commandos:  .^Com- 
pagnie  soll  feuern  —  geladen!  Zum  Feuern  fertig!  Legt  an!  Feuer!  Geluilen!** 
kr  gestattet  aber  auch,  dass  auf  das  einfache  Coronumdo:  „In  Linie  —  fertig!" 
nnd  einen  Degen-  oder  Handwink  *  naeh  der  Flanke  Sehwenknng,  Anfroancb 
nnd  Fertignehmen  der  Gewehra  erfolge.  Wosn  diese  Doppelsrt?  Dies  will  nns 
nieht  recht  einleuchten. 

Das  Eejslement  lässt  den  Compagnie-Führer  die  Salven  commauairen,  der 
Bntwnrf  will  Zagssslfeu}  der  €k»mpagnie*Commaadant  soll  nnr  Ziel  und  Visit 
bestimmen,  aber  auch  dies  kann  ansnahmsweise  dnrch  den  Zogs-Gommandsnteii 
geschehen 

Die  Prcus.sen  rücken  zum  Angriffe  „tambour  battant"  vor.  auch  der  Ent- 
wurf will,  dass  die  Compagni.  n  im  wirksamsten  feindlichen  Feuer  im  Tritt 
marschiren.  Wir  halten  dies  für  ein  Friedens>piel !  Sagt  doch  der  Entwurf  selbst: 
.Alle  Übungen  müssen  auf  den  Krieg  berechnet  sein.  Sie  sollen  Formen  und 
Verhalten  zur  Anwendung  bringen,  weiche  sich  dem  Ernstfalle  wenigstens  ähnlich 
darstellen  lassen."  Schon  Griesheim  behauptete  vor  mehr  als  einem  halben  Jahr- 
hnn  ierte,  dans  nur  jene  Formen  Wert  bes&ssen,  die  anch  im  Ernstfälle  tn- 
weudbar  sind. 

Es  sei  uns  gestattet,  noch  einiges  aus  dem  Abschnitte  des  Entwurfes 

„Allgemeine  Grundsätze  und  Bestimmungen"  «Muftthreu;  goldene  Worte,  die  all- 
gemeine  Berücksirhtijjnnf^  verdi-.iien : 

„Die  Aufgaben  des  Suldaten  iiu  Kriege  sind  einfach. 

«Er  soll  stets  befihigt  bleiben,  xn  marschiren  und  seine  Waffi»  in  Wirk* 
samkeit  zu  brin^'cn. 

„Beides  kann  er  nur,  soweit  .seine  moralischen  und  ])hysischen  Kräfte 
reichen,  auch  kOuuen  diese  Leistungen  nur  völlitr  nutzbar  .sein,  wenn  sie  nach 
dem  Willen  «1er  Führer  geleitet  und  durch  die  Oi.s.  iplin  t»'«'i'ej^'elt  werden. 

„Pas  Marschiren  und  die  Handhabung  der  Waffen  sind  schon  im  Frieden 
durch  Übung  zu  erlernen,  auch  die  physischen  und  moralischen  Kräfte  lassen 
sieh  stihlen,  bezw.  heben,  aber  nur  im  Laufe  der  Zeit,  durch  rastlose  und  hin- 
gebende Thätigkeit  der  Vorgesetzten  kann  die  Pisciplin  erzogen  werden,  welche 
als  Grundpfeiler  der  Armee,  die  Vurhedingunsr  für  jeden  Erfolg  bietet  und  deren 
fortgesetzte  Erhaltung  eine  Nothwendigkeit  und  Wohlthat  für  das  Ganz«  ist." 

sDer  ICum  muss  dahingebraeht  werden,  unter  allen  UmstftndeB  sehie 
Waifo  in  Torgeschriebener  Weise  su  handhaben." 
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^Die  gymnastisi  hen  Übungen  aller  Art  sollen  nicht  nur  die  physische 
Kraft,  sondern  auch  das  moralische  Element  de«;  Mannes  erhüben.  Indem  er  sich 
seiner  körperlichen  Stärke  nnd  Gewandtheit  bcwnsst  wird,  fühlt  er  sich  jedem 
Gegner  gewuchsen  und  wird  vor  Überwindmig  tob  Hindemuami  nicht  sorack' 
scwecken." 

„Nicht  die  Zeitdauer,  sondern  die  Art,  wie  geübt  wird,  bedingt  den  Wert 

des  Resultats." 

^Die  Art,  wie  man  befiehlt,  bat  einen  grossen  Einflnss  anf  die  Willeni- 
knffc  de*:  Uiit'Tgebenen. 

„In  der  Aasbildong  des  Einzelnen,  des  Soldaten  wie  des  Führers,  liegt 
die  Grundlage  fOr  die  Leistungsfühic,'keit  der  Tmppe.  Eine  änssere,  wesnitlich 
nnr  dur(  h  Übungen  im  Ganzen  erzielte  Zusaromenfägnng  der  Truppe  wird  bei 
unerwarteten  Ereignissen  und  in  kritischen  Monii^nteu  nicht  vorhalten  und  die 
Disciplin  nur  dann  ein  festes  und  dauerndes  Band  für  das  Ganze  abgeben,  wenn 
sie  anf  dem  Bewnsstsein  bastrt,  dass  im  Ernstfalle  der  Erfolg  von  der  Erhaltung 
des  durch  den  Führer  geleiteten  Zusammenwirkens  abhängt." 

„Entsclil*  sst  nlieit,  IJnhe.  Erhaltung  fester  Ordnung  bei  höchster  Beweglich- 
keit, beste  Schiessfertigkeit,  höchste  Feuer-Disciplin,  sowie  die  Fähigkeit,  sich 
in  jedem  Augenblioke  nach  jeder  Seite  so  entwickeln  und  mit  grösster  Ge-  " 
vr:\n  ith  it  in  die  Binielordnnng  flbersogehen,  kennieicbnen  eine  gnt  ansgebildete  . 
Truppe. 

„Unter  Berücksichtigung  dieser  Gesichtspunkte  muss  die  Truppe  so  aus- 
gebildet sein,  dass  sie  jede  Bewegung  und  Gefechtsformation  unrangirt  bei  Tag 
wie  bei  Nacht  auszuführen  versteht,  uml  (ia.«;s  ?ie,  in  voller  Anfmerksarokeit  auf 
die  Befehle  des  Führers,  befähigt  ist,  auch  das  auszuführen,  was  nicht  besonders 
eingeübt  war." 

Der  Entwurf  hat  die  Fundamente  des  alten  Baues  nicht  erschüttert,  ihn 
aber  zeitgemäss  renovirt,  ihn  wohnlich  gemacht  und  mit  von  der  fortgeschrittenen 
Kunst  geforderten  Zubauten  verseben. 

Das  alte  prenssisrhe  Infanterie-Exercir-Keglement  ist  in  seinen  Fundamenten 

gut,  es  bedarf  aber  wesentlicher  Ergänzungen  und  Änderungen,  um  auch  heute 
noch  lebensberechtigt  zu  sein.  Da.s  fühlen  in  Preussen  die  Besten.  Diesem  Ge- 
fühle entsprang  auch  der  Entwurf,  den  wir  im  grossen  Ganzen  als  sehr  berück- 
sichtignngs-  nnd  lesenswert  anseben,  den  wir,  auch  in  stilistiscber  Besiehnng, 
dem  Keglement  vorziehen. 

Nicht  gnt  heisseii  können  wir,  dass  sicli  der  Entwurt  wiederholt  in  früheren 
anf  später  folgende  Päragraphc,  im  ersten  Thcile  auf  den  zweiten  beruft. 

Das  häufige  Bemfen  ist  für  Reglements  überhaupt  nicht  empfehlenswert, 
am  allerw«.iii{,'.sten,  wenn  dies  antieipando  l'-  clii  bt. 

Der  Entwurf  würde  noch  mehr  gewinnen,  wenn  er  passenden  Ortes  mit 
Zeichnungen  nnd  8ki»en  Tenehen  wftre.  Das  Reglement  würde  damit  klarer 
und  ansehanlicber. 

—  Oberstlieutenaut  Förth. 


^Das  Infanterie -Gewehr  M.  71/84.  (Eine  Tafel.)  Entworfen  und  ge- 
xeichnet  von  S Iber  I,  Second-Lieutenant  Im  Brandenburgischen 
i'Qailier-Begiment  Nr.  35.  Berlin.  Liebel.' 

Nachdem  die  Wehrmacht  Deutschlands  durch  Adoptirung  des  Infanterie- 
Gewehres  M.  71/B4  abermals  einen  bedeutsamen  Vorsprung  in  der  Bewaffiiuug- 
frage  gewonnen  hat  und  nunmehr  das  Repetirgewehr  allenthalben  als  dring- 
lichsten Gegenstand  auf  der  Tagesordnung  steht,  kommt  dem  genannten  Gewehre 
ein  ganz_  besonderes,  auch  über  die  deutschen  Grenzen  reichendes  Interesse  zu. 

Dieses  Interesse  sn  befriedigen  ist  die  vorliegende  Tafel  sehr  gnt  geeignet. 

Dieselbe  enthftlt  die  colorirten  Zeichnungen  sämmtÜdier  Theile  des  Ver- 
uss-  und  Repctir- Mechanismus  in  natürlicher  Grösse  u.  z.  sowohl  einzeln 
wie  in  der  Zusauuuenstellung.  Die  äusserst  deutliche  und  übersichtliche  Dar- 
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stelioDg  lässt  eine  ebenso  beqneme  als  verläsaliche  Information  fiber  die  neue 
Waff«  za  tmcl  nacht  thats&chlich  jede  toxtaeUe  Beaehntbmig  IkberflftBsig. 

Mit  TiO'  ksioht  auf  die  Art  der  Ausfübrung,  welche  allen  Anforderangen 
«^'credit  wir<],  kann  auch  der  Preis  der  Tafel  —  I  Mark  50  Pf.  —  als  nicht  zu 
hücli  bezeichnet  werdeü.  —  6.  — 

*  Theoretische  Studien  zur  Baliistilc  der  gezogenen  Gewehre.  Ton 
Dr.  Karl  Cranz,  FriTatdocent  der  Matbenoatik  an  der  tech- 
niselien  Hoehschole  in  Stuttgart  Hannover  1887.  Helwing. 

Der  Verfasser  ist  bestrebt,  die  vortheilhafteste  Combination  von  Kaliber, 
OMdiossgewiebt,  Qesehoaalftoge,  Drallwinicelt  Lavf Iftoge  n.  s.  w.  eines  gezogenen 

Infanterie-Gewehres  darch  eine  allgemeine  mathematische  Fonnel  zu  bestimmen. 
Besonderes  Gewicht  legt  der  Verfass«  r  hi'^boi  auf  die  in  dieser  Lösung  mit  ia- 
begriffeue  Untersochuug  dm  vor t h e il Ii a iteste u  Kalibers  und  des  richtigen 
Drallwiokels,  da  nach  seiner  Ansicht  die  Beetimmiing  dieser  GrOeaen  biaher  nnr  im 
Allgemeinen  behandelt,  rechnend  aber  kaum  angefasst  wurde. 

Zunächst  werden  die  verschiedenen,  die  Constraction  eines  Gewehres  be- 
ttimmenden  Grossen,  als:  Drall,  Kaliber,  Lauflünge,  Oesehosügewicht,  Geschoss- 
länge,  hiosichtlich  der  allgemeinen  Bedingongen  ihrer  Einwirkung  auf  die  Kraft- 
äuss»>r>mg  des  Pulvers,  gegenseitige  Abhängigkeit  und  Gren/*ni  i  rsflTten  aIlg<H 
meiu  tasslich  dargestellt,  sodann  die  Bewegnoe  des  Geschossei»  io  der  JUolinutf, 
eoirie  deisen  Plngbahn  iin  InfterfUlten  Baume  betaandelt;  daran  anknMend  ▼enaent 
schliesslich  der  Verfasser  eine  Gleichung  anfzostellen,  durch  welche  die  Abh&ngig« 
keit  /Twisi  hen  Durchschlagkraft,  GescboBsdimensionen  nnd  Draliwinkel  snm  Ana* 
drucke  gebracht  wird. 

Hieraae  soll  non  jene  Gombinatien  der  Gesebossdimenaionen  nnd  des  Drall- 
Winkels  gesucht  werden,  welche  bei  bejitiniinfer  Anfangsgeschwindiirkeit  und 
Schussweite  die  Durchschlagkraft  des  Geschosses  zu  einem  Maximum  steigert, 
oder  aber  audtT;>eits  die  Möglichkeit  geboten  werden,  weuo  gewist>e  Geschoss- 
dimendonen  gegeben  sind,  die  anderen  Blemente  der  vorfeheilhafteaien  Combination 
entfprechend  berechnen  zu  können. 

Im  Allgemeinen  erweist  sich  die  eben  skizzirte  Methode  aar  Bestimmung 
der  CottstmctionsgrOMen  einei  Oewebre«  nnd  des  zugehörigen  Geschosses  als  das 
Besoltat  gediegener  Kenntnisse  anf  dem  Gebiete  der  Mathematik  und  Mechanik, 
wenngleich  der  Verfasser,  wie  so  mancher  seiner  Vorgänger  durch  die  versuchte 
theoretisch-mathematische  LOsung  des  Problems  schliesalich  doch  zu  dem  Äus- 
spraohe  sich  gezwnngen  sieht,  dass  die  richtigen  Werte  ansscblienlicb  nnr  anf 
praktiadiem  Wege  ermittelt  iverden  kennen.      —  Kajor  Brandstätt  er. 

«Wandtafeln  filier  das  k.  k.  Feld-Artilierie-Materiale  M.  1875.  Heraus- 

gegeben  von  Hau]>tmann  Franz  Zejbek  des  Artilleriestabes. 
Wien  I886.  Commissionsverlag  von  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Ein  schon  vor  nahezu  einem  Jahrzehnt  in  der  .Armee  in  1.  Auflage  snr 
weitesten  Verbreitung  gelangter  Instructionsbehelf  liegt  nun  in  2.  Auflage  vor, 
welcher  Umstand  allein  schon  uns  der  Nothwendigkeit  entbinden  würde,  den  grossen 
Wert  der  ZejbeVseben  WandWeln  besonders  berrornbeben.  Finden  wir  }a  doch 
dieselben  in  den  meisten  Schul-  und  Dienstiimmem  der  Artillerie -Truppen, 
welchen  Räumen  sie  —  nebst  der  Verwendung  als  Lehrmittel  —  auch  ah  ihrer 
schönen  Ausführung  zum  Schmucke  dienen. 

Die  gegenwärtige,  in  vielen  Richtungen  Termebrte  Anfinge  der  Wandtafeln 
bringt  in  erschöpfender  Weise  zur  Darstellung:  die  Feldgeschüt/.rohre  und  ihren 
Verschluss,  die  Lafetten  (mit  der  \'orri(  htung  für  das  Kurbelverfahren  beim  Ein- 
schiesscn),  die  Geschütz -Munition,  die  Batterie -Munition^ wägen,  die  Train-  und 
ReserTe-Fnhrwerke,  die  Kleingewebr-Hunitionswägen,  die  I^quisiten-  nnd  den 
Leiterwagen,  die  Tiersp&nnigm  Reserve-  nnd  den  Goionnen«Manitionsw«gen,  endlich 
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in  sehr  instructiver  Ziisaminenstclluiig  die  Scliussarten  und  das  Einschiessen  mit  den 
Terschiedenen  Geschossgattusgen.  Den  einzeloen  Darstellangen  sind  die  re^lement- 
jnissigen  BeMicbnungen  beigesetzt,  und  ist  dadurch  der  Nothwendigkeit  begegnet, 
eine  eigene  Legende  anzuschliessen. 

Wir  können  daher  diese  Neu-Auflntre  der  Zojbet'schen  Wandtafeln  allen 
Kameraden  ohne  Unterschied  der  Wafi'e  bestens  empfehlen.  —  GL  — 


^nBatterie-Dienst"  1887.  ZusammeDgestellt  von  W.  Ranciglio, 
Hsuptmunn  der  k.  k.  schweren  Batterie-Dmeion  Nr.  19.  Brünn 
1886.  Anton  KindL 

Ein  Notizbuch,  wie  es  den  Bedürfnissen  eines  Batterie-Officiers,  besonders 
des  Batterie-Coiiimandanten  entspnmgoi  ist,  neleh*  letzterer  oft  in  die  Lage 
kommt,  Auskünfte  und  Aufklärungen  geben  zu  müssen,  die  er  nicht  immer  im 
Gedächtnisse  behalten  kann.  Entsprechend  ausgefüllt  ersetzt  dieses  Büchlein  sum 
noMtn  Theile  das  Doeirnngsbuch,  das  in  frtberer  Zeit  bei  jeder  Unterabtiieilniig 
durch  den  Rechnungs  -  Unteroffider  evident  gehalten  wurde,  welches  bei 
Übergaben,  plntzlichen  Erkrankungen  und  Übersetzungen  dem  Nachfolger  von 
unschätzbarem  Werte  war,  und  das  heutzutage  bei  dem  viel  häufigeren  Wechsel 
der  Beclmangs-UnterofBciere  mid  auch  der  Batterie-OflBeiere  gewiss  ooeh  mehr 
Berecht i>>ung  hätte. 

Augenschoiiilicli  hat  der  Vorfasser,  der  schon  '»fter  sehr  entspri'^rlirnde,  die 
Ausbildung  und  den  Batterie-Dienst  botrcfl'eudo  praktische  Winke  gib,  diesem 
Bedür&isse  Bechnang  getragen  und  biedurch  seinen  Kameraden  der  Feld-Artillerie 
eine  Erleicbtemog  geboten,  für  welehe  Mühe  ibm  diese  gewiss  Dank  wissen 
werden. 

Das  Bfleblein  ist  für  ein  Jahr  bemessen.  Im  künftigen  Jahre  wird  der 
Verfasser  seine  Kameraden  gewiss  auf  gleiche  Weise  unterstützen  wollen;  dann 
möge  er  den  Kath  berücksichtigen,  der  darin  besteht,  dass  er  die  auf  Seite  fi7 
bis  6d  und  71  bis  75  enthaltene  Fackung  der  Geschütze,  Batterie-Munitionä- 
wägen  und  TrainftihTwerke  in  einer  dem  Batterie-Commandanten  nnd  den  Batterie- 
Officiereti  (besonders  dem  Detail-Officier)  zweckentsprechenderen  Anordnung  dar- 
stellt, damit  dieselben  nicht  allein  den  ganzen  Materialstand,  sondern  auch  die 
geschütz-  nnd  fubrwerkweise  Yertheilung  übersichtlich,  somit  tabellarisch  eut- 
nehmen  k(Hmen. 

Till  Allgemeinen  kann  dieses  BQehlcin  nur  willkommen  sein  nnd  hat  bereits 
bei  der  Feld-ArtiUerie  sehr  zahlreiche  Verbreitung  gefundea. 

—  H  .  .  .  .  t.  — 

^Chronometrie  electro-balistique  par  H.  Mahieii,  sous-lieiitenant 
d'artillerie.  Kl,-8.  49  Seiten  Text  luit  drei  Tafeln  Abbildungen. 
Separat-Abdruck  ans  der  ^Revue  militaire  beige".  Brüssel  und 
Leipzig  1885.  C.  Mu(^uardt. 

Der  Verfaser  hat  auf  Grund  eingehender  Studien  der  bisher  bekannten 
elektro-ballistischen  Apparate  und  bei  Erwägunj^  aller  Vor-  und  Nachtheile  der- 
selben, einen  Chronographen  ersonnen  und  construirt,  bei  welchem  die  Vortheile 
der  bestehenden  Systeme  nach  Thunlicbkeit  rerbunden,  ausgenützt  erscheinen. 

Artillerie -Lieutenant  H.  Mahieu  verwendet  für  die  Registrirung  der 
während  des  Geschossfluges  verlaufenen  Zeit  die  Stimmgabel,  als  das  jetzt  für 
solche  Zeitmessungen  anerkannt  beste  physikalische  Instrument,  macht  Ge- 
brauch von  der  Methode  der  Disjonetion,  welche  Fehler  und  Verzug*  rungen 
des  Apparates  ausgleieht  und  trifft  nusserdeni  die  Vorkehrung,  dass  der  Apparat 
zum  Messen  einer  kurzen  oder  auch  einer  längeren  und  mehrerer  aufeinander- 
folgenden  Icnnen  Fingseiten  verwendet  werden  kann. 
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Währeud  die  Stimmgabel  für  eine  Zeitdauer  von  b  bis  7  Secuoden  ein- 
gerichtet  ist,  besteht  der  Chronograph  für  mehrfache  Zeiten  ans  dem  einfKhe« 
Chronographen  nnd  aus  mehreren  Hilfs- Chronometern. 

Mahien's  Apparat  bietet  jedenfalls  ein  ivillkomnieaes  Hilfsmittel,  am 
selbst  mehrere  anfetnanderfolgende  Geschwindigkeiten  in  einer  Flngbahn  sn  messen, 
wobei  die  Chronometer  sehr  einfach  nnd  zweckmässig  construirt  erscheinen, 
specieller  Vortht-il  dieser  Messinethode  besteht  anch  in  der  Markirung  der  Strom- 
onterbrechangen,  welche  sich  durch  ein  vollständiges  Aufh(^reu  der  Linie  anzeigen. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  reebt  klar  geschrieben  nnd  Artillerie-Ottclereii 
sor  LectUre  bestens  zn  empfehlen.  —  Oberstlieatenant  Volkmer.  — 

^Kriegsgeschichtliche  Belspialo  der  Feldbefestigung  und  des  Festenge- 

krieges.  Im  Anscbluss  an  den  auf  den  königlichen  Kriegs* 
schulen  eingeführten  Leitfaden  der  Befestigoogslebre,  zusammeD- 
gestellt  von  Krebs,  Hauptmann  h  la  suite  der  IV.  Ingenieur- 
Inspection,  Lehrer  an  der  Kriegsschule.  Glogau.  Mit  19  Skizzen 
in  iSteiudruck  und  2  Teitskizzen.  Berlin  1686.  Mittler  &  Sohn. 

Die  hier  gegebene  Sammliug  kriegsgeschichtlicher  Beispiele  soll,  nach  der 
Absicht  des  Verfassers  „es  dem  Lehrer  erleithtem,  seinen  Vortrag  dnrch  ein  kurz 
eingeflochtenes  Beispiel  zu  erläutern  und  so  das  Interesse  der  Schüler  für  den 
Lehrstoff  in  erhehtem  Grade  za  wecken,  sodann  dem  Schüler  Gelegenheit  geben, 
Kriegsgeschichte  in  dem  beschränkten  Umfange  kennen  zu  lernen,  wie  es  ihm 
seine  knapp  bemessene  Zeit  auf  der  Kriegsschnle  grestattet."  Sie  soll  „dem 
jungen  Ofticier  für  die  Anfertigung  seiner  Winterarbeiten  oder  Feldaufgaben  auch 
ein  Nachschlagebach  sein,  welches  ihn  anf  diejenigen  Qaellen  hinweist;  deren  er 
sn  eingehenderen  Studien  ffir  seine  Zwecke  bedarf." 

Im  Sinne  der  hieniit  präcisirtcn  Ziele  hat  Hauptmann  Krebs  zur  Erläuterung 
möglichst  vieler  theoretischer  Lehren  der  Feldbefestigung  und  des  Festange- 
krieges auf  nnr  14<)  Oetav-Seiten  16  Beispiele  von  feldmässigen  Befestigungen 
(5  Beispirl-  aus  dem  Krie^'e  1861,  2  aus  dem  Kriege  1860,  7  aus  dem  deutsch- 
französischen  Kriege  und  2  aus  dem  russisch-türkischen  Feldzuge  187'^78),  dann 
8  Beispide  von  Festungskämpfm  knrz  nnd  bfind%  «itwM&elt  und  dieser  Dtf^ 
Stellung  ülterdies  ein  Verzeichnis  beigegeben,  welches  die  krie^'sgeschichtlicihen 
Erscheinungen  gleichsam  in  eine  Reihe  von  £inzelhandlangen  auflöst. 

Das  Buch  ist  nicht  das  erste  seiner  Art;  es  weist  anderen  verwandten 
Arbeiten  gegenüber  zwei  Eigenthümlichkeiten  anf. 

Diese  bestehen,  einmal  in  der  Beigabe  des  eben  besagten  VeReldmissas, 
zum  anderen  in  der  Angabe  der  benätzten  Qaellen. 

Über  die  erste  Eigenart  dürften,  buferne  sie  beachtet  wird,  verschiedene 
Ansichten  laut  werden ;  sie  mag  ihre  Berechtignng  nnd  auch  ihre  Yortheile  haben : 
uns  erscheint  sie  nicht  als  ein  Vorzug.  Denn,  wenn  ein  Buch  wie  das  vorliegende 
auch  den  löblichen  Zweck  verfolgt,  das  Stadium  der  Kriegsgeschichte  zu  erleich* 
lern,  so  darf  es  doch  nicht  so  weit  geht  u,  den  gebotenen  Stoff  nach  Paragraphen 
und  Lehrsätzen  zn  zerstücken.  Die  Angabe  der  benützten  und  beim  Selbststudium 
daher  auch  vom  Leser  wied<  r  /u  suchenden  Quellen  erleichtert  die  Geistesarbeit 
in  ausreichendem  Masse.  Wenn  dem  Schüler  gesagt  wird,  wo  er  weitere  Beleh- 
rung finden  kann,  so  ist  dies  für  ihn,  der  der  Leitung  bedart  sehr  wertvoll,  die 
gebotene  geistige  Nahrung  ihm  noch  weiter  mundgerecht  machen,  heisst,  nacli 
Qttserer  Meinung,  ihn  vom  Eindringen  in  den  Stoff  abhalten. 

Wir  können  daher  nur  die  zweite  Eigenthümlichkeit  des  Buches  —  die 
genane,  sowohl  sommarische  als  (in  den  Fnssnoten)  mit  Seiten  nnd  Bandsiffem 
auftretende  Quellcnani,Mhe  —  heifällig  begrüssen. 

Wenn  aber  Hauptmann  Krebs  sein  Buch  recht  leicht  h-^nfit^liar  zu  niafh^'n 
strebte,  so  hätte  er  auch  gut  gethau,  die  Deutlichkeit  dti  l'Uue  noch  mehr  im 
Auge  zu  behalten,  als  es  geschah ;  namentlich  wäre  es  erwünscht,  wenn  die  techni- 
schen Terrain -Correctnren  nnd  Beaten  mit  einer  besonderen  Farbe  ersichtlich 
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gemacht  worden  wiiroti.  Bei  der  gebotenen  Darstellung  lässt  sich,  da  aie  gewissen« 

liaft  oontrolirt  und  mit  dem  Texte  verfjlichen  ist,  allerdings  Alles  herausfinden; 
stellenweise  aber  doch  nur  mit  fieler  Mühe  and  es  entgeht  dem  Leser  ausserdem 
der  OesanmtttWblick»  wenn  er  nicht  selbst  mit  dem  Faibetift  nacbhilft. 

Hiemit  sind  alle  Bedenken  ge&ossert,  welche  uns  beim  eingehonden  Stu- 
dium des  Werkchens  aufetiessen  und  wir  mischten  "wönschen,  sowohl  vom  Yer- 
fasaer»  wie  von  den  Lesern  des  „Organ"  nicht  roissverstanden  zu  werden,  weim 
wilP  an  der  Form  der  Schrift  ansznstellen  finden.  Ihr  Inhalt  let  ein  Torzüg* 
lieber:  Die  Beispiele  sind  zweifellos  glücklich  gew&hlt  und  sehr  gut  durchgeführt. 

Der  Verfass'^r  hat  es  eben  verstanden,  in  jedem  cinzolnen  Falle  dio  irotje- 
bene  Kriegslage  iiiit  wenigen  Worten  zu  präcisiren,  duraiu  das  taktische  Ziel 
kurz  abzuleiten,  die  hiernach  nothwendigen  oder  doch  getroffenen  takttscboi, 
artilleristischen  und  technischen  Massnahmen  einfach  und  klar  darzulegen  und 
das  Goschehtiiie  auf  seine  Zweckmässigkeit  zu  prüfen  oder  dessen  Unvollkommen- 
beit  kurz  zu  beweisen. 

Dabei  kam  ihm  eine  gewandte,  in  aller  Knappheit  doch  klare  und  leben- 
dige Sprache  ebenso  7u  Hilfe,  wie  ein  gut  geschulter  kritischer  Geist,  der  ihn 
veranlasbtc,  dem  Schlüsse  jedes  Beispieles  eine  kurze  Betrachtung  de« 
geschilderten  Vorganges  ansnfügen,  welche  den  behandelten  Fall  mit  den  ein- 
schlägigen theoretischen  Regeln  vergleicht,  das  Ubereinstimmende  iwiaehen  Theorie 
und  Praxis  betont  nnd  die  (Jraachen  vorgekommener  Abweichangen  nngeswangen 
erklärt. 

üm  dieser  Vonflge  willen  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  das  kleine 

Werk  nicht  nur  den  vom  Verfasser  angestrebten  Zweck  erfüllen,  sondern  auch 
ausserhalb  der  Grenzen  des  gesuchten  Leser-  und  Sehfilerkrcise--  gerne  g>  braucht 
nnd  mit  Nutzen  studirt  werden  wird.  —  Hauptmann  hranz  K  leg  er.  — 

♦Zur  Befestigungsfrage.  Von  K.  J.  Scliott,  Genoral-Major  z.  D. 
Mit  1  Blatt  Skizzen.  Berlin  1886.  Richard  Wilhelmi. 

In  dieser  kleinen,  nur  27  Octavseiten  umfassenden  Sclirift  wird  oin  wohl 
kaum  als  glücklich  oder  anwendbar  zu  bezeichnender  Vorschlag  zur  künftigen 
VennriduDg  jener  Mftngel  gemacht,  welche  den  modemeit  grossen  Festungen 
anhaften,  und  welche  in  vielen  neueren  Schriften,  namentlich  aber  in  v.  Sauer's: 
^Taktische  Untersuchungen  über  neue  Formen  der  Beft\stigungskuust"  und  Schu- 
mann s:  „Die  Bedeutung  drehbarer  Geschützpanzer  —  Panzeriafetten  —  für  eine 
dnichgreifende  Beform  der  permanenten  Befestigung"  in  klarer  Weise  zar  Be- 
sprechung gelangt  sind. 

Der  Verfasser  glaubt  diese  Mängel  vermeiden  zu  können,  indem  er  den  Antrag 
stellt,  es  sei  statt  der  beiden  —  aus  dem  FortsgOrtel  und  der  Hauptumfassung 
bestehenden  —  Vertheidigungslinien  nnr  eine  Haupt -Vertheidigungslinie 
anzulegen,  dieselbe  blos  ^T/i  bis  2Icm  von  der  Stadt"  entfernt  zuhalten  und  aus 
kurzen,  nur  700m  langen  Fronten  zusanuneuzusetzen,  welche  an  den  Flügeln  je 
ein  sturmfreie«  Stfitswerk  sn  erhalten  nnd  sonst  ans  einer  glaeisartigen  Bnist- 
wchr  mit  vorgelegtem  flachen  Hindemisgraben  (mit  Verhanen  an^fefiliUt)  nnd 
gedeckter  Peripheral-Commnni  -ation  zn  bestehen  hätten. 

Die  Stützwerke  waren  zur  Sicherung  der  gesammten  Yertheidigungs- 
linie  gegen  GewaJtnntemehmnngen  mit  je  sechs  schnellfenernder  Kanonen  (RevoWer- 
kanonen)  in  hebbaren  Panzerlafetten  a  la  Schumann  zn  armiren,  mit  einem 
gepanzerten  Central-Beohachtungsstande  auszustatten  und  mit  10m  tiefen,  im 
fiauh  urizontc  20fH  breiten  Gräben  zu  umgeben,  welche  beiderseits  verkleidet,  an 
der  geradlinigen  Kehle  durch  einen  sweigeschossigen  Koffer  flankirt,  im  Übrigen 
aber  aus  Escarpe  im  1  Contre-Escarpe-Gallerien  nur  frontal  bestrichen  werd'^n 
Die  ungefähr  550ni  langen  V  erbin  dun  gs  -  G  lacis  zwischen  den  Stützwerkeu 
sollen  den  Aufstellnngsraum  für  die  Kanipfgeschütze  bieten. 

Ausfallswege  entstehen  in  dem  gegen  feindliches  Feuer  gedeckten,  von  den 
KeblkoiTcr  Geschützen  dtt  Stfltswerke  aber  bestrichenen  Anschlftssen  der  Zwischen- 
liuien  an  dio  Werke. 
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Hinter  dieser  Vertheidigungslioie  soll  eine  circa  100m  tiefe,  continnirlicbe 
WaldmMke  die,  weiter  rfickwirts  liegenden  Truppen -Unterkonftsobjecte,  M«ga> 

zine  etc.  decken  und  eine  an  ihrem  feindabwiirtigeu  Rande  hinführende  zweite 
Peripheral-ConuiiuniratioK  dt-m  Blicke  des  Gegners  entziehen.  Sehnig  gerichtete 
und  in  ihrer  Yeriau>,'eruug  vuü  deu  Stütz  werken  aufgefangene  Durchttchläge  in 
der  Waldmaske  sollen  den  gedeckten  Verkehr  durch  dieaelbe  ermOglielieii. 

Von  dieser  Anordnung  verspricht  sich  der  Verfasser: 

,1.  dass  ein  Überfall  oder  abgekOrzter  Angriff  hier  dorcbAOS  keinen  Erfolg 
haben  werde, 

,2.  dass  der  Vertheidiger  gegen  den  fonnliehen  Angriff  weniptens 
dOo  Kampfgeschütze  in  kfineeter  Zeit  vom  Feinde  onbemerkt  und  in  bester 

Deckung  aufstellen  kann  .... 

„3.  das*  endlich  die  Kotten  ftr  die  ente  Anlage,  wie  für  die  danetnde 

Unterhaltung  weit  geringer  sind  wie  bei  den  seitherigen  Pl&tzen.  .  . 

Leider  stellt  der  Verfasser  keine  genaneren  Daten  zur  Prfifang  dieser  Be> 

hauptungen  zur  Verfügung. 

Ira  dringt  sich  dem  Bemiheiler  damit  die  Meinung  auf,  dass  die  Behauptungen 

ebenso  sanguinisch  sein  könnten  wie  das,  durch  die  Heranschiebung  der  Kampfstellung 
bis  auf  ly,  oder  '2km  an  die  Stadtumfassung  bewiesene  Hinwegsetzen  über  die 
Bedeutung  eineä  Bonibardciuentä,  oder  gleich  sophistisch,  wie  die  Erklärung, 
welche  fto  das  Aufgeben  der  bisher  zur  Anwendung  gekommenen  doppelten  Ver- 
theidignagsstdlnng  (Fortsgürtel  und  Hauptumfassnog)  gegeben  wirdi  und  die 
da  lautet: 

„. . .  es  wird  der  Festungs-Comroandant  in  die  schwierige  Lage  versetzt, 
entweder  die  Vorwerkslinie  mit  dem  Aufgebote  sller  seiner  KrUU  zu  halten,  so 
dass  er  für  die  Vertbeidigting  des  Stadtwalles  nur  noch  ausgebrannte  J^chlacken 
übrig  hat,  nüt  denen  er  die  Vortheile,  die  dieser  bietet,  nicht  mehr  ausnützen 
kann,  oder  er  erhftU  sich  den  besten  Theil  seiner  Truppen  und  Geschfltse,  um 
die  starke  Stadturowehrung  möglichst  lange  zu  behaupten,  dann  aber  fallt  selbst- 
redend die  Tordere  Vertheidignngslinie  desto  rascher  in  die  Rande  des  Gegners. . . 

—  Hauptmann  Franz  Rieger. 

*  Verzeichnis  der  Feldausrfletung  eioee  Officiere.  Batheüow.  Max 
B  a  b  e  ü  z  i  e  n. 

In  den  preussischcn  Bekleidungs-Rcgloments  sind  die  einzelneu  Gegen* 
stände  der  Adjustirnng  und  Ausrüstung  des  Ofticiers  im  Felde,  sowie  jene  des 
Pferdes  genau  angefQhrt.  Diese  Bestimmungen  dehnen  sidi  jedoch  nieht  anf  solche 
Erfordernisse  aus,  welche  der  Officier  bei  seinen  Lebensgewobnheiten  auch  im 
mobileD  Verhältnisse  nicht  entbehren  kann. 

In  dem  vorliegenden  Holtchen  ist  eine  übersichtliche  Darstellung  geboten 
eher  die  Zahl  aller  ansusehaffenden  Bekleidungs-  und  AusrQstungsstficke ,  der 
Wäsche,  der  Toilettegegenstände,  des  Schreibmaterials,  des  Eeitzeuges  und  der 
Pferdeausrflstungsstücke ,  welche  der  Officier  eines  deutschen  Reiter-Kegimentes 
zur  eigenen  Adjustirnng  und  zuiu  FeldgebraucLe,  daun  für  deu  Diener  und  die 
ansnrflstenden  drei  Pferde  heodthigt. 

Das  Heftchen  enthält  weiter  die  beil.nifi::i  ii  BeschatTu -preise ,  dana 
den  Aufwand  für  die  Gegenstände,  welche  schon  im  Frieden  vorhanden  sein  mussea. 
Die  Preise  sind  mit  dem  Deutschen  Officiersverein  vereinbart  und  werden  die 
Sachen  von  demselben  bezogen.  Zur  Bestreitung  der  Kosten  für  die  vom  Officiere* 
vereine  zu  beziehenden  und  zu  deponirenden  Stücke,  steht  bloss  das  ui«ht  aus- 
reichende Mobilmachttogsgeld  zur  Verfügung,  während  der  Best  vom  betreffenden 
Officier  getragen  werden  muss. 

Daran  anknöpfend  lassen  die  Fragen,  was  und  wie  viel  der  Officier  an 
Efferten  mitzunehmen  hat,  mit  Rücksicht  auf  den  mnthmasslichen  Krieg?schau- 
piutz  uod  eine  ganze  Reihe  anderer  Umstände,  die  hiebei  in  Betracht  kommen, 
verschiedenen  Anscbaunngen  Banm,  doch  halten  wir  es  onbedingt  geboten,  darüber 
klar  tu  sein,  wie  und  wann  die  Beschsffiuig  durchsofübren  ist 
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Pas  vorliegende  Heftchen  rj^^^i  uns,  dass  der  Deutsche  Offi'i  'sverein 
seinen  Mitgliedern  durch  deren  wirihscUaftliche  Association  die  Uilfsmittel  zor 
Ansefaaflbagr  Erfordeniitie  benits  gegenwärtig  bietet,  und  sie  hiednrch  tot 
I^eisforderungen  schätzt,  welche  im  Mobilisinmgsfalle  darch  die  heute  kanm  ab* 
sehbar  gesteigerte  Nachfrage  eine  nnerschwingliche  Höhe  erreichen  werden.  Dabei 
itoinmt  der  Umstand  zu  beachten,  dass  die  meisten  dieser  Effecten  nicht  Gegen- 
etlade  dee  gewdhnliehoi  HandelsTerkehre  sind»  dase  somit  abf^eeehen  von  den 
Preisfordorungen  die  reclitzeitige  Aun)ringnnpf  überhaupt  fraglicli  ist,  was  die 
kriegsmässige  Ausrüstung  einzelner  Offici(^r'\  w^lolie  im  Frieden  hiefür  nicht  vor- 
zusorgen  in  der  Lage  waren,  beeititiiichtigt-u  kaun. 

Sachlich  erscheint  uns  die  Reichhaltigkeit  der  Ansstattang  an  Toilette- 
gegenst&ndcn  auffällig.  Eine  Garnitur  hievon  wird  in  den  kleinen  Packtaschen, 
eine  zweite,  allerdings  reichhaltigere,  am  Kofferdeckel  angebracht,  weiters  sind 
4  BeitiiOMn  und  ein  Reitbesats  ans  starkem  Tricot  wohl  anch  eine  mehr  als 
Msreiehende  Vorsorge,  endlich  werden 

6  wollene  Hr^mden,  S^'stem  Jäger, 
5      9      Unterhosen    „  ^ 
9  Paar  wollene  Strümpfe,  System  J&gtr  nnd 
12  TaschentQcher  als  erforderlich  bezeichnet. 

Wir  hätten  insbesondere  bei  WoUwSschc  3  Stück  Hemden  nnd  Unterhosen 
und  6  Paar  Strümpfe,  6  Taschentücher  ToUkommen  aasreichend  gefunden. 

Zur  Losung  der  Streitfrage  swisehen  ganz  oder  balbwollener  oder  steif» 
leinener  W:i^  -  h.-  wollen  wir  keinen  Beitrag  liefern,  bemerken  jedoch,  dass  naoli 
eigener  Erfahrung  Hemden  aus  gefärbtem  Oxford-Baumwollstoffe  und  Unterbosen 
ans  starken  geköperten  Baumwollstüffeu  auch  recht  zweckmässig  sind,  insbesondere, 
wenn,  wie  in  Österreich  üblich.  Leibbinden  ans  Flanell,  dann  Leibehen  aus  Schaf- 
vrolln  oder  au«;  Seide  angefertigt,  unter  dem  Hemde  getragen  werden  {siebe 
£?idenz- Vorschrift,  IL  Theil,  Anhang). 

Die  Annelweste  ist  sehr  swecnn&ssig.  wir  glanben  aber,  dass  ein  Stück 
genügt,  und  empfehlen  dem  Cavallerie-Officier  die  Anfertigung  derselben  aus  dOnnem 
geschmeidigem  Reh-  oder  Schafleder,  welches  wohl  gegen  Nässe  geschützt  werden 
mnss,  jedoch  danerhaffc  ist  and  nicht  wie  Schafwullstoffe  durch  Schabenfrass  leidet. 

Die  übrigen  O^fenstftnde  sind  in  entsprechender  Zahl  angesetst  nnd  ist 
die  Verpackung  des  Verbandzeuges  in  der  Packtasche  des  eigenen  Pferdes  sehr 
fürsorglich,  ebenso  die  Mitnahme  eines  Knäulcbens  Bindfaden.  pu\-h  zusammen- 
geschraubten Doppclleuchters  mit  Kerzen,  sowie  einer  zweiten  Handlaterne  für 
dien  Diener  sehr  zweckmSssig.  Die  Mitnahme  einer  kleinen  Pnppkarte,  anf  der  die 
Tsnchiedenen  Marschlängen  verzeichnet  und  die  Bivouacksmasse  ausgeschnitten 
>aind,  ist  für  jeden  CaTalierie-Ofticier  sehr  empfehlenswert.  Personen,  welche  wie 
die  Escadrons-Coramandanten  Toranssichtlich  Geldbeträge  in  grösseren  Noten  bei 
cidi  tragen,  sollen  die  AnscbifAing  einer  wasserdiehten  Geldtasche  tom  Umhingen 
nm  den  Hals  nicht  unterlassen. 

Trotz  der  ßeicbhaltigkeit  der  Vorsorgen,  vermissen  wir  aber  einige  Gegen- 
stfaide,  welehe  iwnr  nnwesentlieh  erscheinen  mögen,  deren  Hangel  aber  mitnnter 
recht  fühlbar  wird  nnd  deren  BeschaJfang  im  Mobilisinmgsfalle  anch  nicht  leicht 
dnrchffihrbar  ist. 

Vor  Allem  ein  Trinkbecher,  mOglich,  dass  er  beim  Essbesteck  ist*,  besser 
erseheint  nns  der  rasammenlegbare  Becher  ans  Led«',  welchen  der  OfRcier  bei  sieb 

tragen  soll;  weiter  vermissen  wir  n  Kartenschutz  aus  durchsichtigem  Wachs- 
taffet,  Boxflacons  für  Mundwasser  (Spiritus,  Amica)  und  eine  mehrfach  getheilte 
Blechimcbse  für  Speisepalver,  Zahnpalver,  Citroneosäure  etc.,  dann  Palswärmer 
oder  Handsefanhe  mit  Pelsfdtter  nnd  das  leinene  Nackentnch  zum  Schntae  gegen 
die  Sonne. 

Wenngleich  die  Mitnahme  dieser  letzteren  Gegenstände  von  der  Jahreszeit 
den  Uimatiscben  YerhUtnissen  des  Kriegsscbanplatces  abhängig  ist,  so  dürfte 
es  doch  nicht  überflüssig  sein,  die  Vorsorgen  auch  nierauf  austndebnen. 

Hecht  praktisch  ist  die  Eintheilung  des  Koffers  in  einen  grossen  und  in 
einen  kleinen  Kaum,  die  Anbringung  des  Spiegels  in  der  Zwischenwand  und  die 
eines  Sänsatskastens. 
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Am  Deckel  des  Koffers  sind  nebst  den  bereits  erwähnten  Toilettegegeu- 
sttnden  no«h  der  znMmmengescbraabte  Doppelleaehter  mit  iwei  Emeii  ui> 
gebncht. 

Das  Reitzeug  entspricht  der  reglcmentaren  liestimiiiung;  das  Pferd,  welches 
der  Officier  reitet,  ist  mit  der  Bockpritacbe,  das  Pferd,  welches  der  Diener 
reitet,  mit  dem  Sattelboek  gesattelt;  am  dritten  Pferde  befindet  sich  ein  eng- 
lischer Sntt.  1  Tiiit  Ösen  znru  An  liiiallen  der  Packtaschen  und  anderer  Etlecteu, 
welche  mit  einer  wasserdichten  Decke  überspannt  werden,  die  auch  als  Zelt  be- 
nltttt  werden  kann. 

Ein  Paar  Reserregarten  nod  ReaerrebtlgelriemeB,  dura  ein  Besenretreoeea^ 
gebifls  wird  im  Koffer  mitgefQbrt. 

Die  Packtaschen  für  den  Diener  und  das  Kochgeschirr  mit  Futteral,  sowie 
ein  Fressbentd,  werden  vom  Regimente  flberwieaen. 

Nicht  unerwähnt  wollen  wir  lassen,  dass  es  sich  eiiipftlilen  würde,  statt 
der  Regl*MTients,  Ta>-'^h'nibüeher  für  den  Feldgebrauch  mitzunehmen,  welche  iu 
der  Form  dem  Handbucho  für  die  Ofüciere  des  österreichischen  Generalslabes 
fthnlich,  fflr  jede  Waffengftttiiag  separat  tu  TerfiMsen  und  ancli  sehen  im  Frieden 
Änstngebcn  '.vären. 

Am  1.  Jäuner  eines  jeden  Jalires  könnten  die  Coupons  zur  Berichtigung, 
dann  ein  Kalenderblatt  und  Notizblfttter  inm  Einlegen  folgen.  Diese  Taschen- 
bücher konnten  auch  das  Verzeichnis  der  erforderlichen  FeldausrQstung  enthalten. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  nur  noch  erwähnen,  dass  die  BesLhaftuti*,',  die 
Aufbewahrung  und  Umsetzung  der  immerhin  bedeutenden  Vorräthe  an  Bckleidungs- 
aad  Ansrflstungsstfickcn,  sowie  sonstiger  EIFecten,  welche  der  Dentsdie  OfBeiers- 
▼erein  fBr  seine  Mitglieder  bereit  halten  rouss,  dann  die  finanzielle  Oebaningt 
eine  sehr  nmsichtige  Wirtschaft  fordert,  um  Schäden  vorzaheuiren. 

Wir  begrüssen  die  durch  das  Heftchen  mitgetheilte  Einfuhrung  mit  der 
wftrmsten  Sympathie,  da  sie  dem  Offieier  Ittr  eine  Zeit  Hilfe  bietet,  wo  dieselbe 
drini^end  nüthig^  ist  und  wönscben  diesem  auf  kameradschaftlicher  Grundlage 
anfgebaaten  Unternehmen  das  beste  Gedeihen.  ~  .  .  <— 

'*'Der  wasserdiclite  Schaflsehnflrstiefel  und  wasserdichte  ScMilr- 
schuh  als  Fussbekleidung  fOr  Fuss-  und  berittene  Truppen. 
Von  Dr.  Hermann  Alier,  k.  k.  Stabsarzt 

So  Terschieden  die  Ansichten  über  eine  rationelle  Fussh  k 'M  i  ii^^  auch  sein 
mögen,  so  muss  doch  allseits  zugestanden  werden,  dass  diese  Fra^'e  bisher  noch 
keiner  vollends  befriedigenden  Lösang  sich  erfreut.  £s  hat  daher  hi»  iu  die 
jOngste  Zeit  an  Vorschlägen  nicht  gefehlt,  welche  eine  Verbesserung  der  Fuss» 
bekleidnng  des  SoMaten  zum  Ziele  haben.  Neuerdings  hat  Stabsarzt  Dr.  Hermann 
Alter  diese  Frage  zum  Ge^»en«tande  einer  eingehenden  üntersn>^hnng  gemacht. 

Nach  Vorführung  von  statistischen  Daten  über  die  von  der  Beschaffenheit 
der  FuBsbekleidung  im  k.  k.  Heere  und  in  der  preQssischen ,  bez.  deutschen 
Armee  l^edin^rton  Erkrankungen  bespricht  der  Verfasser,  gestützt  auf  anatomische, 
mechanische  und  statisti.sche  Momente,  jene  Eigenschaften,  welche  eine  rationelle 
Fusabekleidung  haben  sollte,  um  allen  Anforderungen  vom  sanitären  und  prakti- 
schen Standpunkte  zu  entsprechen,  und  beantragt  schliesslich  die  Einführung  von 
wasserdichten,  für  die  Luft  jedoch  dundiirruiErifjen,  eigenartig;-  con>truirt<'n  Schaft- 
schnürstiefeln und  Schnürschuhen  sowohl  tür  den  Feld-,  als  auch  für  den  Friedens- 
gebranch. Der  SchaftschnQrstiefel  wftre  vorwiegend  anf  Märschen,  der  Schnflrschnh 
im  Bause  und  zum  sogenannten  kleinen  Dienste  zu  bcnülzen. 

Die  hauptsächlichsten  Vortlieile  di  >'r  Fnssbekleidung  würden  in  dem 
leichten  Verpassen  bestehen,  in  der  iMogliclikeit,  die  innere  Fassumhüllung  nach 
den  WitternngsTerh&ltnissen  regeln  in  kftnnen,  in  dem  leichten  Ans-  nnd  Anziehen 
auch  hei  vorausgegangener  Durchnä5:^un^'  oder  Eintrocknung  der  Bescbnhnng, 
dann  iu  der  Möglichkeit,  die  Schnürun«;  nachzulassen 

Schliesslich  empfiehlt  der  Verlas^er  die  von  ihm  vorgeschlagene  Fuss- 
bekleidnng  der  näheren  PrAAmg  massgebender  Kreise,  ein  Wnnsch,  welchem 
im  Interesse  der  Sache  wir  nns  wirmstens  ansehliessen.  —  A.  T.  ~ 
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*D8S  Landsturingeseiz.  Populftre  Darstellung  aller  Bestimmungen 
und  VoUzngSTorsehiifteii  des  Landstormgesetzes  und  seiner 
Wirtogen  auf  alle  Kreise  und  Verhältnisse  der  Bevölkerung. 
Ton  Robert  Stern.  Wien  1887.  A.  Hart  leb  en*s  Verlag. 

Wohl  selten  warde  bei  uns  einem  Gesetze  eeiteDS  der  gesaromten  Bevöl- 
kernng  ein  grosseres  Interesse  entffegengebnelit,  als  dem  Landsturingesetz, 
welches  am  Ende  des  vergantjenen  JnTires  sanctionirt  und  nnlüngst  mit  der  Durch- 
faUrun|;8verordnaiig  veröffentlicht  wurde.  £s  greift  tief  in  die  socialen  und  wirt> 
scbftftliebeB  Yerh&ltnisse  unserer  BeTOlkernng  nnd  ist  daher  sehr  erklArlicb, 
wenn  Jinlermann  Qber  diese  neue  Institution  sich  orientiren  will. 

Der  Verlasser  dieser  die  Bezeichnung  „populäre  Darstellung"  in  vollem 
Masse  verdienenden  Broschüre,  erOrtert  die  Motive,  welche  hei  der  Einführung 
dieses  (Sesetzes  massgebend  waren,  trefiend  and  scbto.  bringt  eine  AnfiEfttalnng 
aller  Auftraben,  die  dem  Landsturme  im  i\llgcmeinen  zuf.illen,  und  stellt  schliess- 
lich Betruchtun«;  !!  an.  in  welcher  Weise  das  neue  Gesetz  auf  die  Familien- 
verhältnisse üiowirkea  wird. 

Die  Schrift  ist  eine  sehr  zeitoemftsse,  klare  und  instructive  Beleuchtung 
des  Landstonngesetzes,  welche  den  Leser  gewiss  befriedigen  wird. 

—  H  th.  - 

^Waldstein  wahrend  seines  ersten  Generalats  im  Liebte  der  t^kich- 
zeitigen  l^uellen  lt>2o  bis  1630,  von  Anton  Gindely.  2  Bände. 
Prag  und  Leipzig  1886.  E.  Tempsky  &  G.  Frey  tag. 

Der  bekannte  V  rf  i—  r  der  ansführlicheu  aGeschiehte  des  dreissigjährigen 
Krieges",  welche  gegenwärtig  bis  zum  4.  Bande  und  in  diesem  erst  bis  zum 

SflUzischen  Kriege  (1G21)  gediehen  ist,  hat  1882,  seiner  Hauptarbeit  vurgreifend, 
ie  Ton  Tempsky  herausgegebene  deutsche  Universal-Bibliothek  ^Das  Wissen  der 
Gegenwart"  mit  einer  kurz  gefassten  Geschichte  des  dreissi<rj:ihrigen  Krieges  er- 
efihet.  Dieses  Werk,  zumeist  gestützt  auf  die  arcliivalischen  Forschungen,  welche 
Gindelj  in  Simanca»,  Born,  Dresden,  Prax,  Paris,  Berlin,  Wien  und  Mttnehen 
durch  etwa  drelssig  Jahre  mit  Ausdauer  und  Bieneuöeiss  gepflogen,  hat  grosses 
Aufsehen  gemacht  und  ein*»  Auflatje  von  20.IJ00  Exemplaren  erzielt.  Die  knappe 
Form,  die  lapidare  Bestinimtlieit  der  Darstellung,  die  nicht  durch  Belegestellen 
erhftrtete,  aber  der  Bedeutung  Oindely's  zugetraute  ZuTerUssigkelt  der  grossen- 
theils  neuen  Angaben  erklären  diese,  bei  einem  wissenschaftlichen  Werke  ungewAliii- 
liche  Theiluahme.  In  diesem  Buche  nun,  welehes  Gindel}'  auch  als  Bestandtheil 
<?iner  „Österreichischen  Geschichte  für  das  Volk"  (herausgegeben  von  Freiherr  von 
Helfert)  erscheinen  liess,  begab  sich  Gindely  in  die  Reihen  der  Waldsteinstreiter, 
d.  h.  jener  Ge^ehiilitsi-lireibrr,  wclehe  f&r  und  gegen  die  Schuld  Waldstein*8  mit 
allen  Mitteln  der  Forschung  kämpfen. 

Wir  müssen  auf  dieses  populftre  Werk  zurflckgreifen,  wenn  trir  Qindely't 
neuestos  Buch  würdigen  und  dessen  Ziele  verstehen  wollen.  Der  kurzen  sQescbichte 
des  dreissigjährigen  Krieires'-  hat  Gindely  folgende  Vorrede  beigefreben : 

„Der  Kampf  wegen  der  Schuld  Waldstein's  ist  alt.  Streng  genommen  be- 
gann er  sehen,  wenn  auch  noch  nicht  unter  den  Sdiriftstelleni«  im  Jahre  1636, 
also  kaum  ein  Jahr  nach  Übernahme  des  Armee-Commando's  durch  Waldstein. 
Schon  damals  erhob  sich  die  Bescbnldigang,  der  General  verderbe  das  Reich  und 
bedrohe  den  Kaiser. 

fllm  Jahre  1680  erzielten  Waldstein's  Feinde,  die  Kurfürsten,  seine  Ab« 
setxong  Im  Jahre  1634,  nachdem  er  wieder  Oberbefehlsliaber  der  kaiserlichen 
Truppen  geworden  war,  gaben  seine  Unbotwässigkeit,  sowie  die  Besorgnis  vor 
seinen,  wie  man  annahm,  verrätherischen  Verbindungen  Anlass  zu  seiner  Achtung 
and  dadurch  zu  seiner  Execution  im  kurzen  Wege.** 

Der  sp'it  r>  Scliriftenkarapf,  ob  Waldst.  in  selmldig  hingerichtet  oder  un- 
schuldig ermorUet  worden,  ist  in  Gindely 's  Vorwort  zur  erwähnten  nlüeinen 
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Geschichte  des  dreissigjäbrigen  Eri^es"  kurz  und  gnt  geschildert.  „Bezüglich  des 
Verraihea,  der  ibm  gegen  den  Kaiser  nr  Lest  gelegt  wird,  waren  die  älteren 
Historiker  mehr  oder  weniger  von  seiner  Schuld  übt  rz.  nirt  und  auch  Schiller  gibt 
dieser  Überzeagung  Ausdruck.  In  neuester  Z<At  hat  nun  Fürster  eine  Ehreurettuusr 
versucht,  alle  Anklagen  gegen  den  berühmten  Feldherru  ia  das  Gebiet  der  Lüye 
Vi  rwiösen  und  nur  zagegebeOt  dass  er  sieh  gsg«n  den  Kaiser  im  Jahre  16S4  habe 
keliren  wollen,  als  er  die  Ül)''r7oaf»unp  gewonnen  habe,  dass  man  seine  Absetrang 
plane.  Sein  Verrath  wäre  demnach  nur  die  Folge  des  wider  ihn  beabsichtigten 
Unrechts  geiresen  nnd  ihm  förmlich  aufgezwungen  worden.  Diese  Übensengung  yeindit 
ein  twettert  bedeutender  Waldstcinforscher,  Dr.  SUIvich  auf  Grund  eingehender 
Studien  und  zahlreicher  aufgefundener  Documente,  wahrend  ein  dritter  For-i*^}ior, 
Dr.  Schebeck,  Waldstcin  sogar  von  jeder  Schuld  zu  entlasten  sucht,  fianke  halt 
in  seiner  Biographie  Waldstein^s  im  Ganzen  an  der  (Heren  Ansebannog  fest, 
gewinnt  aber  dem  WaMstcin'schen  Verrathe  eine  Lichtseite  ab,  ind»  in  er  meint, 
derselbe  habe  durch  seine  Verhandlungen  mit  Sachsen  aufrichtig  einen  Ausgleich 
zwischen  den  Glaubco.Hparteieu  angestrebt.  Ein  endgiltiges  Urtheil  über  diesen 
Gegenstand  wird  erbt  mOglich  sein,  wenn  das  ganze  belastende  nnd  entlastende 
ürhiiii  l:>nmaterial,  das  zum  Theile  noch  immer  unbekannt  ist  und  meiner  Dar- 
stellung zu  Grunde  liegt,  veröffentlicht  werden  wird.  Es  ist  selbstverständlich, 
dass  ich  mich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  dieser  Arbeit  unterziehen  werde,  bis 
dahin  also  fftr  meine  Beurthcilung  der  Streitfrage  blos  eine  proTisorische  Aner* 
k«'nnnng  in  Anspruch  nehme.  Die  von  mir  aufgefundenen  Docnmente 
haben  in  mir  die  Überzeugung  von  der  Schuld  Waldstein's  ge- 
weckt. Die  Toi^braehten  Thatsaehen  nnd  die  Begrflndnn^  meiner  Behauptan^, 
sowie  die  eingeflochtenen,  maricanten  Beweisstellen  aus  einzelnen  Actenstücken 
dürften  aueh  raeine  Leser  überzenfren,  vorbeiialtlich  natürlich  der  späteren  Mit- 
theilung der  beweisenden  Acteustücke."  äo  weit  die  vorgedachte  Vorrede. 

Das  Buch  selbst  —  es  ist  noch  immer  Ton  der  j^Kleinen  Geschichte*  die  Bed« 
—  beschuldigt  Waldstein  keiner  Verrätherei  während  seines  ersten  Generalats 
(16*25  bis  1630).  sondern  spricht  demselben  nur  selbstische  Beweggründe  zu  und 
rügt  seine  Bedrückungen  Deutschlands  zum  eigenen  und  seiuer  Truppeu  Nutzen 
strengstens.  Bs  ersAhn,  wie  sich  Waldstein  ruhig  und  würdevoll  in  seine  erste 
Absetzung  (1030)  gefügt,  dass  kurz  darauf  der  Schwedenkönig  den  grössten  Theil 
Deutschlands  mit  seinen  Kriegsschaaren  überzogen  und  in  Sttddeutschland  nicht 
besser  gehaust  habe,  als  früher  Waldstein  in  Norddeutschland ;  erwähnt  schUsss- 
Bch  die  Wiederemennnogr  Waldstein's  wegen  Mangels  eines  andern  Feldherm, 
welcher  geeignet  gewesen  wäre,  in  der  entsetzlichen  Schwedennoth  gato  Dienste 
zu  leisten  und  die  durch  seine  eigene  Absetzung  gerissene  LQcke  wieder  zu  füllen. 
Seite  258  wird  bloss  anf  Wahrscheinlichl[eit  hin  angenommen,  Waldstein  habe  mit 
Gustav  Adolph  schon  im  Jalire  1631  eine  Terrfttherische  Verbindung  angeknüpft; 
dagegen  Seite  254  die  zweimalige  Weigerung  Waldstein's,  wieder  kaiserliche 
Dienste  zu  nehmen,  angeführt.  Seite  264  schildert  Waldstein's  Sieg  über  Gustav 
Adolph  bei  NOmberg  (1632) ;  Seite  372  die  Schlacht  bei  Lfltzen  (NoTember  1639), 
welche  Gustav  Adolph  das  Leben  kostete,  aber  unentschieden  blieb. 

Es  kann  nicht  verschwiegen  werden,  dass  man,  bevor  von  einem  Verrathe 
Waldstein's  die  Kede  Kein  kann,  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Theils,  Gindely's 
häufig  eingestreute  Urtheile  über  Waldstein  mit  einem  gewissen  Befremden  liest. 
Was  er  schildert:  Die  elemic  Verfassung  des  R.  i  Ii  -  die  Käuflichkeit  und 
Niedertracht  vieler  Staatsleute,  die  Abhängigkeit  der  Xaiserraacht  von  den  Kur- 
fürsten —  schildert  er  mit  der  ihm  eigenen  Anschaulichkeit.  Dem  gegenüber 
erhebt  sich  auch  in  Ginde]j*t  Schilderung  Waldatein  wie  ein  Kolos.s  Nichts  wird 
verheimlicht:  weder  seine  ursprüngliche  Absicht,  die  Kaisermacht  zu  stärken,  noch 
der  Gegensatz  des  fleissigen,  willcnskräftigen,  moderu-staatsmännischen  Kraft- 
mensehen Waldstein  nnd  seiner  zumeist  jftmmerlichen  nnd  bestechlichen  Zeit- 
und  Dieostgenossen.  Aber  es  wird  ihm  Tom  Verfasser  schon  vom  Anfange  an 
Alles  übel  genommen,  was  er  auch  thun  mag,  selbst  wo  er  noch  Gutes  und  Grosses 
schaftt  und  da  er  den  Kaiser  militärisch  mächtiger  gemacht  hatte,  als  seit  Karl  dem 
Qrossen  einer  gewesen  war.  Jene  glftnsenden  Abbilder  des  Friedländers,  welche 
Gindely  mit  der  .nnwiUkflrlichen  Zuverlissighett  des  Qnellenforsehers  berror- 
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gefördert  hat,  werden  immer  wieder  geschwärzt.    Die  schwarze  Farbe  verdeckt 
aber  keineswegs  die  I'inrisse.  Sie  verdirbt  nar  den  Gennss  des  Anschauens  und  '  , 
so  entsteht.  be.-.'uJors  ihi  iiinnche  Missetliat  .\nderer  mit  einer  kühlen  Bemer- 
kung, ja  zuweilen  mit  einer  Entschuldigung  wegkommt,  der  gegen  einen  Gindeljr 
nnertaabta  Terdacbt  der  Tendens. 

Die  sehr  bestimmt  ausgesprochenen  Beschuldigungen  auf  Seite  8  und  9 
li''  III.  Thollrs  der  „Kleinen  Geschichte  de<  drei<,si>:jrihrigen  Krieg'cs*',  erklären  erst 
uä<;hträglich  die  verfrühten  Ausfälle.  Es  heisst  da  dem  Sinne  nach:  «Waldstein 
befum  im  Winter  1632/3  seine  ▼enrfttherische  Thätigkeit  a)  durch  Unterband* 
langen  »nit  Frankreich  gegen  den  Kaiser,  b)  mit  dem  kursäehsisclien  General 
Arnim,  wodurch  seine  die  Absichten  des  Kaisers  kreuzenden  Plane  ersichtlich 
werden,  c)  durch  Lügcu,  welche  seine  Verhandlungen  mit  Kursachsen  verschleiern 
sollten,  d)  durch  seine  Tendenz,  der  Armee  der  katholischen  Li^a  Abbruch  sa 
thnn,  „damit  er  allein  fiber  >Iie  kath'ilist  hen  und  kaiserlichen  Streitkrftfbe  (uatör- 
lieh  für  schlechte  Zwecke,  also  verrät heri.sch)  verfügen  könne," 

Im  III.  Theil  wird  nun  Waldstein's  weitere,  sehr  rege  diplomatische 
Tbätii,'k.  it.  es  werden  seine  Verhandlungen  mit  den  protestantischen  Knrfürsten,  • 
der  l;uit,'e  Walfenstill.-^tand  (bis  22.  .\nfru<'t  l').*'?^^  welcher  di.-selben  ern^'^plicbte, 
seine  Widersetalicbkeit  gegen  die  kaiserlichen  Befehle,  dem  bedrängtet»  Bayern 
zn  ffilfe  sn  kommen  und  Theile  seines  Heeres  seinem  gehassten  Gegner,  dem 
Kurfürsten  Maximilian  zu  überlassen,  sein  letzter  Sieg  über  die  Schweden  bei 
Steinau  (11.  0  tober  1633).  die  Wiederbesetzung  der  Lausitz,  das  Büudnis  der 
Oberate  der  Waidstein'schen  Armee  zu  Pilsen  (12.  Januar  1634),  Waldsteiu  s  Ab- 
setinng,  Ächtung  (18.  Februar)  und  seine  «Execntion**  (95.  Febmar  1694)  sehr 
bftndig  und  kurz  abi^ehanib  lf  , 

Id  der  Vorrede  zu  Gindely's  neuestem  Werke,  welchem  die  gegenwärtige  Be- 
sprechung gewidmet  ist,  wird  ausdrücklich  erklärt:  „Das  vorliegende  Werk  belas^jt 
sich  noch  nicht  mit  der  eigentlichen  Schuldfirage,  sondern  soll  Waldstein  wihrend 
seines  ersten  Generalates  (1625  bis  1(^0)  i^childem."  -  Es  bringt  hunderte  von 
höchst  merkwürdigen  Belegstücken  aus  den  wichtigsten  Archiven  Europas  über  die 
politischen  und  militärischen  Vorgange  dieser  Epoche.  Wer  die  Schreibweise  jener 
Zeit  verdauen  kann,  wird  das  Buch  spannend  finden  und  wird  ihm  das  ürtheil 
nicht  versagen,  dass  es  den  Grscliichtschreibern  eine  böohst  wichti!.^e  Fundgrube, 
daas  es  vielen  bisher  schielenden  Urtheilen  eiue  feste,  uoab weichliche  Richtung, 
der  Geschichte  jener  Zeit  eine  gefestigte  Gmndlage  bietet  und  anftwingt.  Bs 
ist  eine  Achtung  gebietende  Arbeit.  Wer  die  Belegstficke  aufm^^rksam  liest,  der 
kann  .sich,  oder  hat  das  Gefühl,  als  k'nnte  er  «ieh  in  d-  ii  i reist  jener  trüben 
Zeit  hineindenken.  Er  sieht  das  Gewiihi  des  dreissigjährigen  Krieges,  wie  in 
Bildern  Calot's  nnd  dnreh  die  sehr  geschickte  Aaswahl  nnd  Znsammenfflgung 
aUer  Theile  wird  ein  Eindruck  hervorgebracht,  wie  bei  einem  Kunstwerke. 

Auch  hier  befremden  übrigens  die  UrtheileGindely's  über  Waldstein  «gerade  so, 
wie  dies  an  anderer  Stelle  von  der  „Kleinen  Geschichte '  uugedeutet  wurde.  Mau 
verträgt  es  schwer,  dass  dem  unerbittlichen  Wortlaute  der  Quellen  so  oft  der 
zurechtweisende  Finger  des  Sammlers  und  Erklärers  zu  Hilfe  kommen  will  nnd 
verträgt  es  hier  noch  schwerer  als  dort,  weil  der  Eindruck  der  Geschichte  schon 
der  Anschauung  und  den  Absichten  des  Verfassers  gemäss  vorbereitet  ist,  irittinnd 
.  der  anmittelbare  Eindruck  der  Quellen  den  WoTten  der  Zwischen- 
reden Ti  i  c  Ii  t  e  n  t  s  ]•  r  i  e  h  t. 

Manc  Ueii,  was  im  Buche  als  Sünde  Waldstein's  angeführt  wird,  kann,  wenn  man 
eheti  berecbtigtermassen  anders  denkt,  anch  als  Verdienst  gelten  ~  so  «.  B.  Wald- 
stein's zähe  Feindschaft  gegen  die  Kurfürsten,  seine  Absichten  auf  Vereinfachung 
und  Stärkung  dos  Reiches,  welche  bis  in  die  letzten  Monate  seines  Lebens  seine 
eigentlichen  Beweggründe  gewesen  zu  sein  scheinen. 

Der  Erfolg  deckt  keine  Schandthat  tu;  aber  Yieles  kann  als  Schandthat 
erscheinen.  W'-nn  der  Erf^lbT  ausliU-Ibt  Die  Erfolge  Waldstein's  erstarben  aber  7;nTneist 
in  der  Halblu  it,  in  «ler  Kl<  iiilieit  der  anderen  einflussreichen  Staatsmänner.  Die 
Stiule  war  zu  schwer  für  die  Grundlage,  so  musisite  sie  unifallen  und  zerschellen. 

Waldstein's  Heer  war  zügellos  und  hauste  Obel  im  Reiche.  Das  ist  welt- 
bekannt. Welches  Heer  machte  dies  aber  anders?  Gindeljr  selbst  sagt;  Keines. 

Off.  d.  lIlUt.-wlMaDaeli»ftl.  Veralm.  XZZIV.  Bd.  18B7.  Blldb«^AnMtser.  5 
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Oenn  die  Truppen  der  Liga  uud  jene  Gastüv  Adolph  s  waren  nach  »eineu  Scbil- 
dening^en  ebenso  oder  fast  ebenso  Geiseln  der  L&nder,  wie  jene  des  Kaisers.  Der 
Flucli  Jer  misshandolten  Länder  traf  allerdings  "Waldsteiii  schilrfor  als  alle  andern 
Feldhcrrn ;  denn  er  hatte  das  grösste  Heer;  er  als  der  Begründer  des  heuti^ren 
Kriegswesens  führte  znm  erstenmale  seit  vielen  Jahrhunderten  mehr  als  50.000  Manu 
in"s  Feld  und  mussto  den  angeworbenen  Condottieri's  mehr  bieten  als  die  andor.  n 
Werbeherrn,  weil  ihm  sonst  <ler  Zulauf  {gefehlt  hätte.  Da  :\]>vr  dit'  . Stände  des 
lieiches'*  niemals  gaben,  weder  vor  noch  nachher,  so  maaste  man  ihnen  nehmen, 
was  man  brauchte,  wie  es  ihnen  auch  eines  'tttget  Kaiser  Ferdinand  II.  selbst, 
anf  ihre  Klagen  erwidert  hat.  Üie  von  Waldstein  beliebte  Stärke  der  Armee  ent- 
sprach einem  höch.st  t  infaclien.  ribor  sinnreii^hpn  Opdanken.  Erstlich  sichf^rte  die 
gtOs&QTe  Zahl  den  Erfolg  aut  dem  8chlachtlelde ;  dann  leerte  sie  den  Gegnern  die 
Werbeplfttze;  dann  gestattete  sie  die  Theilnng  in  Feldtmppen  und  Besatfungen, 
welch'  letztere  die  Beiträge  eintrieben  för  sich  und  die  Feldtruppen,  dann  leerte 
sie  durch  Qaartierbelastung  der  Feinde  und  falschen  Freund*»  die  Säckel  gewisser 
„Reichsstände"  und  machte  sie  für  die  Folge  wehrlos.  Denn  die  Kriege  des  17.  Jahr- 
nnnderts  wurden  hauptsächlich  mit  Geld  geführt,  n.  z.  mit  Bargeld,  weil  es  eines 
80  weitgehenden  Staatscredit  nieht  gab  wie  hente.  Daraus  erklärt  sich  der 
schleppend»»  Verlauf  der  Feldzüge  und  Kriege;  das  Vermeiden  häufiger  Schlachten, 
welche  ja  nur  wenige  Soldaten  des  Feindes  hinraffen  konnten  und  dabei  auch  die 
eigenen  verdarben.  Es  war  „profitabler*',  d»nn  Feinde  seine  l'rovinzen  langsam 
nlicr  unfehlbar  arm  zu  fressen,  als  sich  den  Wedisel füllen  des  Kampff.'s  aus- 
zusetzen. Das  war  der  Grundgedanke  der  Kriege  des  17.  Jahrhauderts  und  Wald> 
stein  dankte  der  folgerichtigen,  hartn&ckigen  Festbaltung  desselben  alle  seine 
Siege,  sein  i;ilirolang  behauptetes  Übergewicht  im  Felde,  den  grimmiLT-  n  Hass  der 
nacheinander  Betroffenen  und  dadurdi  bes.tnders  seine  erste  Amtsentsetzung  im 


Kriegsweise,  welche  auf  das  allgemeine  Elend  gebaut  ist.  Lebten  wir  aber  mitten 

drinnen,  so  mflssten  wir  sie  annehmen.  Sie  wurzelte  ja  doch  nur  in  der  unfertigen 
Entwicklung  und  in  der  Ohnmri'  ht  des  Staates,  wenn  er  gemeinnützige  Leistungen 
rechtlich  zu  fordern  hatte.  Wo  niclit  gegeben  wird,  uiuss  genommen  werden,  oder 
der  Staat  ist  wehrlos. 

Waldstein  schien  im  Olaulx-n  duldsam.  Dies  soll  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden.  Der  Staatsmann  muss  aber  duldsam  sein  und  dass  es  im  17.  Jahrhundert 
so  viele  katholische  und  protestantische  Staatsmänner  nicht  gewesen  sind,  hat 
mehr  Unheil,  mehr  Jammer  über  die  Welt  gebracht,  als  alle  Grftuel  der  Wald- 
steiner zusammen.  Mnn  v«»rdamme  jene  Staatsmänner  niclit :  denn  es  ist  sehr 
schwer,  die  Schranken  seiner  Erziehung  zu  überspringen.  Man  verdamme  aber  auch 
deswegen  Waldstein  nicht*,  denn  es  ist  kein  Verbreeben,  wenn  auch  gef&brlicb,  Ton 
der  Denkrichtung  seines  Jahrhandertes  abzuweichen.  Waldstein  war  fibrigens  eifrig 
katholisch  in  seinr^m  Hause  und  gegen  die  lutherischen  Unterthanen  seiner  Herr- 
«chatleu.  Aber  in  seinem  Heere,  in  seiner  Kanzlei  dienten  Katholiken,  Calviner 
nnd  Evangelische  einträchtig  znsammen,  etwa  wie  heutzutage  in  der  Armee  nnserea 
Kaisers.  Nicht  ein  Verbrechen,  sondern  ein  wahres  Verdienst  scheint  von  die^Jcm 
Standpunkte  au^  betrachtet,  seine  versuchte  Hemmung  des  liestitutions-Kdictes, 
welches  nach  seinem  Tode  der  Kaiser  doch  aufheben  musste. 

Doch  genug  mit  diesen  Betrachtungen,  deren  jede  eine  ganze  Schiebte  von 
Ynrivirfen  Gindely's  gegen  Waldstein  streift  und  tnir  noch  ein  Wort  gegeu 
Giiuiely's  neuestes  Buch  im  Ganzen  -  immer  die  .Kleine  Geschichte"  and  d&s 
besprochene  Quellenwerk  als  sosammengehörig  betraclitend. 

E:;  schiene  zweckmässig,  wenn  beide  vorerst  nicht  geschrieben  worden 
wären.  Die  gebildete  Welt  wartet  begierig  auf  Gindely's  Hauptwerk.  Piose 
Zwischenschriften  haben  den  5.  Band  um  lange  Zeit  verzögert.  Die  „Kleine 
Gescbiehte"  bringt  ferners  so  wichtige  und  gewagte  Behauptungen,  dass  man  sie 
nieht  ohne  Beli  gc  hätte  bringen  sollen.  Der  gewöhnliche  Weg,  welcher  wohl  der 
richtige  .srdu'iiit.  v.rweist  kühne,  neue  Wahrheiten  in  wissrn^ehaftlich  wohl- 
gcrüsteie  Werke  uud  in  ihre  Quellenbclege.  Daraus  schöpft  dann  die  gemein- 
fiissliche  Geschichtecbreibnng,  was  sie  fflr  Schule  und  Hans  brauchen  kann.  Gindel^ 
bat  hier  den  umgekehrten  Weg  gemacht. 


Jahre 


Wir  verdammen  heute  eine 
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Im  AllgenieiiK'n  srlifint  die  so  häufig'  mifg'cworf<?ne  Frage:  .War  Wald- 
stein ein  Verräther  oder  ist  er  uuschuldig  „cxecutirt""  wurden?"  nicht  richtig 
gestellt.  Diese  NothwaU  swiscben  einem  Verrathe  Waldstein^s  and  einem  Jostii- 
niorde  der  Wiener  Staatsmänner  bestellt  nicht.  Die  Ächtung  Waldstcin's,  mochte 
der  Verdacht  des  Yerrathes  noch  so  viel  dazu  heigetragen  hahen,  war  die  be- 
rechtigte Antwort  auf  das  sehr  bedenkliche  Pihner-Bündnis,  mit  Berücksichtigung 
der  vorhergegangenen  Hartköpfigkeiten  Waldstein's.  Mochte  man  anch  die  Ver- 
träge, auf  welcht  n  das  zwt"'itf'  Gdieralat  beruhte,  wie  immer  auslegen;  die  Unter- 
ordnung unter  das  Keichshaupt  war  stets  selbstverständlich  und  diese  hat  Wald- 
stein im  leisten  Jahre  trotc  aller  seiner,  was  man  flbrigeus  vorerst  noeh  nidht 
behaupten  kann,  sachlich  und  fachlieh  noch  so  richtigen  nnd  reinsn  Beweggrttnde 
nicht  bewiesen. 

Einen  so  ungehorsamen  General,  besonders  wenn  eine  so  unbesonnen  trotzige 
Schanstellnng  oder  ein  verkappter  HentereiTersnch ,  wie  das  Pilsner «Btlndnis 

dazu  käme,  wärde  liout»;  j'-dos  Milit.^rgerirht  ziun  Tode  durch  Erschie.ssen  ver» 
urthoilcn.  Allerdings  würde  d-'r  Kricirsliorr  einem  Mann  von  Wald-'^toiirs  Ver- 
diensteu  ohne  Zweifel  das  Leben  schenken,  sobald  dem  Rechte  und  der  Majestät 
durch  das  Urtheil  Genüge  geschehen  w&re. 

Ferdinand  II.  dürfte  Ilm  lianptsächlich  deswegen  geächtet  und  nicht  be- 
gnadigt haben,  weil  man  nach  der  Sachlage  nicht  voraussetzen  konnte,  dass  ein 
ordentliches  Verfahren  gegen  ihn  sich  durchführen  Hesse  nnd  weil  man,  so  lange 
er  lehte»  seinen  Anhang  fQrcbten  musste. 

Es  wäre  für  das  wegen  Waldstein's  Tod  gar  oft  -^  's,  lunähte  Andenken 
Ferdinand's  II.  fielleicht  recht  wünschenswert,  Waldstein  als  missgeschafien  nnd 
niedrig  hinstellen  nnd  als  Verrither  endgilt  ig  entlarven  zn  können;  aber  un- 
bedingt nothw«>ndig  ist  es  aus  den  obigen  Grflnden  nicht,  sondern  bloss  wenn  er 
wirklich  ein  Verräther  {gewesen  sein  sollte,  der  sresehichtliehen  Wahrheit  weffen. 

Gerade  der  aus  Gindel/s  neuestem  Quellenwerke  gewonnene  Gesaramtein- 
dmck  macht  es  schwer,  Waldstein's  nngehenre  Bedeutung  kflhl  tu  betrachten 
oder  an  einen  Verrath  Waldstein's  zu  denken. 

Dass  ein  bedeutendei  Geschioht?direiber  wie  Gindel}*,  dem  ja  an  der  Er- 
haltung seiner  Geltung  und  tilaub\vürdi>jkeit  Alles  gelegen  sein  muss,  über- 
zeugende (d.  h.  für  Alle,  nnd  nicht  bloss  für  wenige  UnbefSingene  überzeugende) 
Belege  /nr  Verrathsfrage  und  noch  dazu  reelit  bald  brinsf^n  wird,  daran  ist, 
da  er  es  angekündigt  hat,  nicht  zu  zweifeln.  Denken  wir  übrigens  daran,  dass 
bedeutende  Forscher  nnd  gewiegte,  ehrenhafte  Qnellenkenner  Uber  die  Yerraths* 
frage  bis  heute  verschiedener  Meinung  sind ;  erinnern  wir  uns,  dass  unter  diesen 
ancii  Gindely  nicht  geradezu  verheisst.  Beweise  der  Schuld  Wal  d  st  ei  n's 
za  bringen,  sondern  nur  angibt,  dass  gefundene  Belege  ihm  die  Überzeugung 
von  derselben  eingeilOsst  hätten,  so  wird  sich  der  erklftrlichen  Neu- 
gierde für  die  zu  erwartende  Fortsetzung  der  Quellensammlung  (1630  bis  IßSi) 
ein  besonderer  Antheil  beigesellen,  wie  es  der  Bedeutung  des  Stoffes  und  des 
Schriftstellers  entspricht.  Man  wird  um  so  unbefangener  prüfen  kOnneu,  ab  ja 
die  Nothwahl  zwisehen  .Verrath  oder  Justitmord**  nicht  stattfindet. 

-  B.  - 

'^Der  deutsch-dänische  Krieg  1864.  Herausgegeben  vom  Grossen 
Opnoralstabe,  Abthoilung  für  Kricfrsgeschichte.  1.  Band  mit 
3  ÜbtMsichtskarten,  6  Plänen  und  Skizzen  in  Steindruck  und 
im  Text.  Berlin  1886.  Mittler  &  Sohn. 

Ein  ni^hr  witziger  als  gründlicher  Schriftsteller  nennt  diesen  historischen 
Spätling  „einen  längst  vergessenen  Leichnam,  welchen  der  tosende  ätrom  der 
Zeit  nnn  endlich  an*8  Land  wirft**. 

Es  scheint  dies  nicht  zutreffend. 

Für  Pff^ussen  und  I>eutscliland  war  der  dänische  Krieg  von  ungeheuerer 
Bedeutung.  lu  ilmi  liegt  die  planmässige  Einleitung  einer  uolitisch-mUit&rischen 
Action,  welche  ihre  Hanpterfolge  an  die  Namen  Sadowa  nnd  Sddan  knflpft.  Seine 
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Geschichte  erscheiut  auch  jetzt  nidit  zu  spät.  Sie  setzt  die  Folgerichtij^keit  der 
preussltehen  Politik  Dachtr&glicb  io'«  ToUe  Liebt;  dann  erklftrt  sie  euiu  Theil« 
die  späteren  Erfolge  aus  der  vorsichtigen  Methodik  der  ITooresleitang  im  Ubungs- 
uud  V-  r-nclisjahre  1864.  D^im  der  danische  Ft  Klzug  war,  abgesehen  Ton  seiner 
pülitis'iieu  Tragweite  für  rreussen  nicht  mehr  und  nicht  wiiiigcr  als  ein 
ÜbnngnnanOTer  im  grösseren  Stvle.  Zwei  königliche  Prinzen  flbten  hiebei  zum 
entenmale  die  Führuni;:  h<']u  r  r  Comraanden  vor  dem  Feinde.  Alle  Offiri.  re  der 
Stäbe  und  Truppen,  welch'  letztere  seit  1815  in  keinem  ernsten  Gefechte  gestanden 
hatten,  machten  hiebei  wieder  ihre  ersten  Versuche  im  wirklichen  Felddienste. 
Die  neue  Gliederung  und  Verfassung  des  Heeres  wurde  der  ersten  Probe  unter* 
zofjcn.  Das  Iiifanterie-not,'lriiioiit  vuii  1S|7.  wdolifs  Preussen  dfni  Anslainle  frej^^'n- 
iiber  (bis  hentej  festhalt  und  die  köuiglichcn  Verordnungen,  welche  den  iüuupf 
der  prennischen  Infiuiterie  faktiseh  regeln,  hatten  sieh  tum  erstenmale  nebst 
dem  Zflndnadelgewehr  vor  ernsten  Gegnern  zu  bewähren. 

Die  Tht'iltiahnie  Österreichs  war  für  Preussen  unentbehrlich.  Wir  lindon 
dies  aucli  an  meiirereu  Stellen  des  Buches  glattweg  ausgesprochen,  wenn  auch 
nicht  begründet.  Ohne  dieselbe  wire  nämlich  ganz  l^ropa  dem  damals  schwachen 
Preussen  in  die  Klinge  gefallen.  Ausser  d»  m  1» 'sfc  *kr  jir»  u>slsc]jen,  deckte  ii 
gesaramte  ö.'iterreichis'che  Wehrmniiit  d'Mi  l{ü<  kcn  lU-r  O --niiat  ion.  welche  gar  bald 
aus  der  Bundesexecutiou  gewordtu  und  dann  iu  die  liiulieruiig  übergegangen  war. 
Dass  im  Verlaufe  der  Operationen  —  n.  t.  sehr  bald  —  Österreich  Anthcil 
nahm  an  ültr  r  den  deutschen  Bund  hinwe;7^elienden  jra.=;sre£rclD,  m.is;  als  ein 
weiterer  Erl  'It^  Preussens  anzusehen  sein,  war  aber  bei  der  traurigen  Verfa«'=nog 
und  Wirkun^'^sweise  des  Bundes  ein  selbstverständliches,  unvenneidlicbes  Ereignis. 
Eine  Eriegführnng  nach  Commissionsbeschlassen,  Hajoritftts-  nnd  Uinoritftts- Voten 
ist  ein  Undin-/ 

Air  dies  steht  nicht  in  dem  Buche;  aber  es  wird  später,  wenn  die  Epoche 
geschicbtsfiihig  sein  wird,  in  der  Geschichte  nicht  nnerwähnt  bleiben.  Vorerst 

behandelt  die  politicche  Einleitung  sehr  vorsichtig  blos  den  a  u  p  iL e  w  eg- 
grund", welcher  spater  allerdin^rs  nur  nls  Anlast,  al!^  Gelegenheit  orkliut 
werden  wird,  nämlich  die  schleswig-holsteio'sche  Verfassungsfrage.  Man  kann 
Verwickeltes  nicht  klarer  entwickeln,  als  es  hier  geschieht.  Gans  besonders  fein 
ist  die  Darstellun«:  des  Zwies]>altes  zwischen  der  Bundesmajorität,  welche  nach 
dein  Tode  des  Dänenkönigs  Friedrich  VII.  (l.'i.  November  l^C^S)  hauptsächlich 
der  Erbfolgefrago  sich  zuwendete,  und  den  beiden  deutschen  Vormuchten,  welche 
„auf  der  Grundlage  des  Londoner  Vertrages  von  I85i  heharrend",  die  Nachfolge 
Christians  IX,  nicht  bestritten,  sondern  si«  h  auf  die  \'erfassungsfrage  beschränkten. 
Aus  diesem  Unterschiede  der  Absichten  und  Ansiciiten  ging  der  Unterschied  der 
Flftne  hervor  Die  Bondesmajorität  wollte  eine  „Besetzung",  weil  die  „Execntion* 
die  Gesetzlichkeit  der  Nachfolge  anerkannt  h&tte ;  Prenssen  wollte  eine  .^Execn- 
tion*.  weil  es  sich  nur  um  eine  V<  rfassnnjrsverletzung  eines  deutschen  Reiehs- 
laudes,  Molsteiu,  welches  von  dem  ^iichtreicbslaude  Schleswig  nicht  getrennt 
werden  sollte,  handle.  Das  Bnch  gleitet  sp&ter  Uber  den  fast  erheiternden  Umstand 
weg,  dass  dessen  ungeachtet  die  Execution  rasch,  wie  erwähnt,  ihren  Charakter 
verlor.  Es  ist  aber  vom  Anfange  an  ein  Eroberune^kri»'?  (geplant  und  nnr  mit 
unverdächtigen  Namen  iu  die  Welt  eingeführt  worden.  Bismarck  s  Worte  No- 
vember 1863) :  „Sind  die  deutschen  Tmppen  erst  einmal  im  Lande,  so  wird  sich 
alh's  Weitere  fiiidru",  wenn  auch  in  anderem  Zusammenhange  gebranchtf  kenn- 
zeichnen diese  Umstände  schart  und  deutlich. 

Osterreich  war  bei  den  militärischen  Vorbereitungen  und  Unterhandlungen 
anf  die  ftberwiegende  Machteutwickiong  Prenssens  bereitwillig  eingegangen.  Aus 
dem  Vort\Ti?chlnf:e:  Sachsen  und  Ilarnnvcr  soll,^n  12.0"0,  Prens^^on  und  Österreich 
je  oö.OOü  Manu  stellen,  ist  Nichts  geworden.  Preussen  stellte  >oloi  t  um  11.000  Mann 
mehr  auf  als  Österreich  nnd  Hess  ansserdem  über  den  Vertrag  hinaus  eine  Garde- 
Division  mobilisiren.  Hfttte  man  dan^ab  die  Endabsichten  Prenssens  dnrchac&ant, 
so  wäre  gro.'s.scs  Gev:ieht  auf  eleiche  Kräft"  zu  !•  cren  ^ewof^en 

Das  Entgegenkommen  wegen  des  Oberbetehia  ist  wohl  aus  dieser  Duld- 
samkeit hervorgegangen.  Wer  mehr  auSstellt,  scheint  mehr  Anrecht  auf  den  Ober*  * 
befehl  tu  besitzen.  Die  Bedentang  des  Feldmarschalls  Wrangel  hat  wohl  nicht 
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in*8  Gewif^ht  fallen  können.  Das  Buch  beurtheilt  ihn  hart.  Es  hebt  seine  kor|»er- 
liche  Rüstigkeit  nnd  sein  hohes  Alter,  sowie  seine  Unfähigkeit  hervor,  die  ver- 
Tvickelten  Enrftgangen  der  Heeresleitung  zu  berücksichtigen.  Das  wusste  man 
wohl  sollen  vor  dem  Kriog'e.  Es  -oli-'int  tluhor.  dass  der  Kroujirinz  von  Prea^sen 
leicb  anfangs  zum  Ubcr-Couiinandanten  auserseken  war,  und  dass  Wiangel  als 
oehbeta^er  ehrwürdiger  Hann  ah  dessen  PUtzbalter  aufzutreten  liatte. 

Die  Folgen  der  überlegenen  Kraftentwicklung  Preussens  und  seines  Ober- 
befehls waren  wichtig.  Im  Gegenf«lle  wäre  wohl  die  jütische  Gr-  iizi'  kaum  über* 
echrittea  worden  und  die  Sache  hätte  einen  anderen  Verlauf  genommen. 

So  lockend  es  sein  mag,  den  Yeracblingungen  der  Politik  wfthrend  dieses 
merkwürdigen,  kriegerisch  unbedeutenden,  politisch  über  unabsehbar  wichtigen  Feld- 
7nrr.  >  weiter  nacbzaforscben,  so  müssen  wir  uns  dennocb  auf  diese  Andeatongen 
bescuränken. 

Die  Schilderung  der  Osterreichischen,  prenssischen  und  dünischen  Streit- 
Ii  rfifto,  ihrer  Oi  L^Muisation.  ihrer  K  inipf^ois.'  und  Kriegsgewohnheiten  ist  ein 
Kabinetstück.  Mau  kann  nicht  besser  und  kürzer  ktMinzeichnen.  Was  wir  nach  1866 
tadelnd  „Stosstaktik"  nannten,  also  nicht  richti.:  bi  zeichneten,  weil  eine  Taktik 
ohne  die  Absicht  des  Stosses,  der  Offensive  sdilc  ht  wäre,  und  dies  Wort  somit 
in  tadelndem  Sinne  nicht  passen!  i>t.  erscheint  hier  treffend,  als  die  Yeruach- 
läs&igung  des  i-'cuers  und  als  die  einseitige  Vorliebe  für  das  Bajonnctt,  für  die 
eschlossene  Ordnung  dargestellt.  Was  wir  an  »Stosstaktik*  an  uns  hatten,  tadelt 
ie  Darstellung  nicht.  Das  Buch  hebt  bei  der  Erzählung  unserer  Gefechte  den 
Eampfmath,  den  Ungestüm,  die  Aufopfarangsfähigkeit  der  Österreichischen  Truppen 
mit  schuldiger  Uochachtaug  hervor. 

Als  bibliographische  Herkwflrdigkeit  mnss  erwähnt  werden,  dass  in  diesem 
Abschnitte  die  Seite  62  weiss  geblieben  ist.  Wir  kommen  durch  dieses  Tersehen 
des  Correctors  um  die  Darstellung  der  dänis«^heii  Artillerie. 

Die  Darstellnng  der  Operationen  ist  wohl  gegliedert.  Der  Anmarsch  gegen 
die  Dane  werke,  die  Gruppirang  der  Kr&fte  zum  Angriff  derselben  (OberseUc): 
die  Verf'dtjuni,'^  des  Gegners  nach  der  Räumung  fOoverseoV  das  Ansetzen  ge^en 
die  Düppier-Schanzen ;  der  Vormarsch  an  die  jütische  Grenze  (Veile);  die  £in- 
schliessung  von  Fridericia  als  die  Hauptereignisse  des  ersten  Theiles  des  Feld- 
nges  bis  Ende  März  1864,  geben  auch  den  Inhalt  der  Hauptabschnitte  des  Buches. 

In  der  Aufnahme  von  Einzelheiten  ist  glücklich  .Mass  p-i?halten  worden. 
Ja  hierin  scheint  das  Buch  roustergiltig.  Mau  liest  es  leicht  and  gerne,  rasch 
und  mit  Genuss  und  behalt  ein  plastisches  Bild  der  Localitftt  und  der  Vorgänge. 

Vor  dem  Einmärsche  des  II.  Corps  (Österreicher)  in  Jütlaud  gab  es  eine 
Stockung  Die  österreichische  Politik  wullic  bei  Veile  Halt  machen.  Die  Preussische 
drängte  zur  Besetzung  des  gesammteu  contiuentalen  dänischen  Besitzes.  Diei-er 
Gegensatz  zeigt  klar  die  Ontersehiede  der  Endabsichten.  Das  ist  in  Deutschland 
bekannt,  und  die  DarstellunL;  hätte  dem  gi  reclit  werden  kOnnen.  So  betra  lit -t 
verliert  die  scharfe  Ald'erti^^un^f  d«T  Denk.schrift  de«?  Generals  Grafen  Ruyn 
(Beilage  30}  durch  dai>  „Gutachten"  des  Geueral-Lieutenanta  Freiherrn  v.  Moltke 
(Beilage  31)  etwas  an  Geltung.  Der  Yorwurf  (Seite  360),  welcher  dem  General 
T.  GaMenz  gemacht  wird,  dass  er  am  l  t.  und  15.  März  „noch  thatsächlich"  den 
gegen  die  Insel  Mors  im  nordwestlichen  Jütland  zurückgebenden  dänischen  General 
Hegermann  hätte  erreichen  kOnnen,  liest  sich  seltsam.  Gablenz  war  nicht  der  Mann, 
dem  man  Lässigkeit  im  SchUiL'*  n  nachsagen  dürfte.  Oberselk,  Oeversee,  Veile 
haben  dies  satt.sam  gezeigt.  Bis  Ende  März  hatten  die  preussisolien  Trui-jM-n  bluss 
dos  begonnene  and  abgebrochene  Gefecht  von  Missunde  dagegen  in  die  Wagschaie 
zu  werfen.  Gablenz  hatte  im  Kampfe  etwa  1.000  Officiere  nnd  Soldaten,  die 
Preussen  324  verloren.  Wenn  nun  Gablenz  dem  General  Hegermann  nicht  in 
das  nfjr.niche  Jütland  ^ef^Igt  ist,  fo  ist  dies  eine  Sache,  welche  nicht  ihm, 
sondern  dem  preuasischen  Obercommando  zur  Last  fällt,  wie  auf  Seite  854  deut- 
lich zu  lesen.  Auch  setzt  jene  Zumuthung  ein  tolldreiste«  Hineinsttlrzen  in 
unbekannte  Verliältnissi^  mit  unzn]äuf,'licher  Kraft  voraus,  welches  die  Preussen 
im  Feldzujre  1864  bei  ihrer  instructiven  und  methodischen  Führunir  stets  weislich 
unterlassen  haben,  und  gewiss  auch  iu  diesem  Falle  unterlassen  haben  würden. 
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*G«f6elits- Kalender  des  deutsch -franzlMeeheii  Krieges  1870/71. 

Herausgegeben  vom  ^^russen  Generalstabe,  Abtlieilung  für  Kriegs- 
geschichte. Zweite  Bearbeitung.  Berlin  1886.  8.  5  nnd  215  Seiten. 
Verlag  von  £.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Bas  bekannte  officielle  Werk:  „Der  dentech-franzOeiecbe  Krieg  4870/71", 

herausgegeben  vom  Grossen  Generalstabe,  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte,  brachte 
in  der  20.  Lieferung  die  erste  Bearbeitung  di's  vorliegenden  Gefechts-Kalenders, 
welcher  bisher  gewissermasscu  nur  den  Besitzern  des  genannten  kostspieligen 
'Werkes  zur  Verfügung  stand.  Dadurch  nun,  dass  die  zweite,  erheblich  verbesserte 
und  boroirlurte  Bearbeitung  ?<^lbstani^if;  zum  Verkauf«-  fr''1^n<rt.  ^^t  der  Gofinhts- 
Kaleuder  einem  viel  weiteren  Leserkreise  zugänglich  gewacht.  Und  dies  ist  ein 
Wehl  zu  beachtender  Vortheil,  denn  es  kann  Jedemmntt,  der  den  aifiiirenreieheii 
Feldzug  auf  Grund  welch*  immer  Publication  atndirt,  bezüglich  jedweder  Action 
die  im  deutschen  Heere  giltige  Bezeichnung  nach  Namen,  Datum  u.  $.  w. 
teststellen. 

Der  Gefecht8*Kalender  mnfaeat  nämlich:  I.  alle  K&mpfe  des  Krieges 

(nach  der  Zeit  geordnet),  bei  welchen  mindestens  eine  Compagnie,  Escadron 
oder  Batterie  gefochten  hat  oder  Verluste  erlitt,  also  auch  diejenigen,  welche  im 
Texte  des  üeneralötabs Werkes  in  Rücksicht  auf  die  Übersichtlichkeit  der  Dar- 
stellung nicht  A^ahme  finden  konntenf  II.  alle  Kämpfe  des  Kriege» 
(nach  dem  .\Iphabet  geordnet);  TIL  ein  Verzeichnis  der  Stäb-"  und 
Trupp e ntb e i le,  soweit  sie  an  den  aufgeführten  Schlachten  u.  s.  w.  betheiligt 
gewesen  sind.  Überdies  erläutern  klar  gehaltene  ausreichende  Vorbemerkungen, 
wie  bei  der  Verfasenng  des  Qefechts-Kal enders  vorgegangen  wurde.  Besonders 
aufmerksam  sei  femnr  daraufgemacht,  da^j-'  bti  ilen  Sdilaihton  aucb  diejenigen 
Truppen  genannt  werden,  welche  während  des  Kampfes  auf  dem  Scblachtfelde, 
selbst  alfl  Reserve  Verwendung  gefunden  haben,  and  dass  somit  die  Ableitnng 
von  Stärkeberechnungen  aus  den  Angaben  des  Gefechts-Kalenders  unthunlicli  i^t. 

Iiiteros^^iren  dürfte  es  üb-  rhaujit .  zu  erfahr^ni.  dass  nach  den  Dat^n  des 
Gefechts-Kalenders  das  Grosse  Hauptquartier  dreimal  als  im  Feuer  gestanden 
nachgewiesen  wird:  bei  Gravelotte  am  18.  August  1870,  bei  S^dan  am  1.  Sep- 
tembcr  1870  und  vor  Paris  vo»n  19.  September  1870  bis  28.  Jänner  1871. 

Endlich  sei  noch  beispielsweise  an  dem  kleinen  Zusamraeustosse  bei  Pin 
gezeigt,  wie  der  Gefechts-Kalender  nachbezeichnete  Fragen  beantwortet:  Was  ist 
am  31.  Jftnner  1871  vorgefiülen  ?  Was  ereignete  sieh  bei  Pin  ?  Wo  hat  das  6.  west- 
phälische  Infanterie-Regiment  Xr.  55  gefocht-  n  V 

Der  Gefechts-Kalender  sagt  diesbezüi;li(  Ii :  Abtheilung  1:  Seite  126, 
Gefechts-Nummer  723,  am  21  Jänner  1871.  Scharmützel  bei  Pin,  siehe  General- 
stabswerk Band  V,  Seite  1198;  betheiligt  gewesen  vom  VII.  Armee-Corps  1.  und 
3. Coinpa>:ni''  1'  i;.  wt-stpliälisrbenlnfanterie-Regimentes  Nr. .')')  —  Abtheilnn  g  II : 
Seite  162.  Pin.  Scharmützel  bei,  Datum  21.  I.  71,  Nr.  des  Gefechtes 723,  General- 
atabswerk  Y,  1198.  —  Abtheiinng  III:  Seite  185.  6.  westph&lisches 
Infanterie-Regiment  Nr.  5.'),  1.  Oompagnie  iohe  Gefechts -Nummer  723, 
3.  C<^»mpagnie  723  (und  andere  Nummern,  welche  sich  auf  andere  Gefechte 
beziehen).  —  R.  B.  — 

♦Oer  bulgarisch-serbische  Krieg  1885.  Von  Hugo  Kitter  v.  Biliraek- 
Waissolm,  k.k.  Oberst. Mit  5  Karten  und  3  Skizzen.  Wien  i8Öö. 
Seidel  ^:  Sohn. 

Da>  vorliegend*-'  Budi  unira>.st  G  AbMlinitte:  1.  die  politische  Einleitung. 
2.  die  Knegsvorbereitungen,  3.  die  Kämpfe  südlich  des  Balkans,  4.  die  Kämpfe 
nördlich  des  Balkans,  5.  die  Verhandlungen  wegen  der  Demarcations-Lüile  Dts 

smn  Waffen>finstand.-.  G.  die  Kritik. 

ad  1,  Die  puliti?che  Einleitung  wei^t  darauf  bin.  dass  einerseits  das 
Streben  Bulgariens  und  iiumelieus  nacii  Ver*.'inigung  die  naturliche  Eutwicklnngs- 
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richtnng-  ^^ic5^er  bi  iduu  Staaten  kpiirzcirlinet,  wiihieiul  SerLit^n  (loiii  iiatargemässcn 
J'riebe  der  Öelbsterhaltung  gehorchte,  wenn  es  angesichts  der  augestrebten  Ver- 
grOsseniDg  seine«  Nacbbarn  mm  Schverte  ^riß.  Erst  io  tv«iter  Reihe  macliten 
sich  die  inneren  und  äusseren  politischen  Verhältnisse  geltend.  Der  gewaltsame 
politische  Eingriff  von  aussen  vermochte  das  bulgarisch-ostrumelische  ünioiie- 
Bedürinis  nicht  zu  ersticken;  ea  lebte  im  Innern  dieser  Völker  turt;  die  Oppositions- 
Partei  sttttzte  sieh  anf  dieses  mSchtige  Begehren  und  ersengte  ohne  grosse 
Schwierigkeit  eine  Revolution,  w.  !<  lie  die  Vereinigung  l»«  i<l.  r  TJlndcr  unter  Fürst 
Alexander  prorlamirte.  Dadurih  wurden  aber  die  internationalen  Verhriltnisse, 
der  Berliuer  Vertrag,  unmittelbar  verletzt.  Die  Pforte  als  Süzeräne  Macht  rüstete, 
."^orbien,  von  einer  s<dchen  Ver&nderuDg  am  nächsten  betroffen,  heschloss  sich 
derselben  mit  dtn  WalTLMi  <ntf,'e[^eri zustellen. 

ad  Tl.  In  diesem  Abscbnitte  bringt  der  Verfasser  Daten  über  die  Militär- 
Organisation  in  Ostrunielien,  Bulgarien,  Serbien  nnd  in  der  Türkei,  gibt  die 
Zahl  nnd  Beschaffenheit  der  Streitkräfte  nach  der  Mobilisirung  (Ende  October), 
dann  unmittelbar  vor  der  Kriegserklärung  (Mitte  November)  an,  skizzirt  den 
Aufmarsch  und  macht  endlich  mit  dem  Kriegsplaue,  sowie  mit  den  zur  Durch- 
fahmng  desselben  getroffenen  MassnaluDen  bekannt. 

Bei  dem  Studium  der  Temfaiedeneu  Militär-Organisationen  unterscheidet 
der  Verfasser  das  materiell'»  und  das  ]>ersnnlichc  Eltmient.  In  ersterer  Beziehung 
zeichnete  sich  Seibien  durch  eine  relativ  vorzügliche  Organisation  aus.  lu  letzterer 
Beaiehnng  wird  die  Begeisterung  des  ostmmelisch-bnlgarisehen  Volkes,  sowie  die 
Energie  des  Fürsten  Alexande  r  Ii*  rvorgohoben.  In  allen  drei  Armeen  war  der 
Mangel  an  Unturofficieren  und  Ofücierea  für  den  Kriegsbedarf  ein  charakteristi- 
sches Merkmal. 

Diese  Darlegung  ist  im  Hinblick  auf  das  Endergebnis  des  Krieges  nur 

eine  Andeutung  drs  -^'rossen  Einflu-srs,  wolch-'-n  die  moralischen  Factoren  auf 
den  kriegerischen  Ertolg  ausüben,  und  wie  mächtig  insbesondere  die  geistige 
und  moralische  Begabim?  der  obersten  Führung  bestimmend  einwirkt.  Ander- 
seits legt  der  Verlass.  r  den  v.  rtiiingnisvolien  Irrthnm  blo«s,  in  der  Menge  der 
Streitkräfte  das  (Jclirininis  der  Überlegenheit  zn  snchen,  (dine  das«  die  Umstände 
es  ermöglichen,  die  Körper  zugleich  durch  den  von  Otticieren  und  Uuterofticieren 
repräsentirten  geistigen  nnd  moralischen  Kitt  in  ein  organisches  Ganses  zn  ver- 
schmelzen. 

Die  Wirkung  des  Mangels  an  Officieren  und  Unterofficieren  war  es  haopt- 
sächlich,  dass  man  in  Eumelien,  Bulgarien  und  Serbien  nur  die  Hälfte  der  ver- 
fQgbaren  Streitkräfte  zn  mobilisiren  Termochte.  Ostmmelien  stellte  bis  finde 

October  14.000  Mann  in'a  Feld,  Bulgarien  mobilisirte  50.000  Mann  und  120  üe- 
sfhntze.  Scriden  ()1(kmi  Mann  nnd  132  Geschütze.  Daraus  folgt,  dass  einerseits 
die  buigarihch-ostrumclischen,  anderseits  die  serbischen  Streitkräfte  tingefahr 
gleich  gross  waren  und  je  64.000  Hann  sfthlten.  Die  von  der  Türkei  versam- 
TTielten  Truppen  -naren  100.000  Mann  und  438  Geschfltie  stark,  blieben  aber 
bekanntlich  mü^siga  Zuschauer. 

Mitte  November,  vor  der  Kriegserklärung,  standen  46.000  Mann,  2.380  Eeiter 
und  132  Oeschfltze  der  Serben  und  38.000  Hann,  « do  Tteiter  und  56  Geschütze 
der  Bulgaren  an  der  Grenze  einander  gegenüber.  Der  ^'erfa.sser  tadelt,  dass  .Serbien 
nicht  silinmtliche  mobilisirten  Kräfte  zu  den  bevorstehenden  Operationen  heran- 
gezogen, den  Kriegs-Hinister  zngteich  als  Oeneralstabs-Chef  der  Armee  ver- 
wendete, die  Divisions-Coramundanten  wechselte,  die  gewohnten  Truppen  verbände 
zerriss,  die  Befestigungen  von  Nis,  Pirut  und  der  Einbrneh-ipunkte  an  der  Grenze, 
sowie  die  Weghersteliung  unterliess,  endlich  die  Truppen  während  der  langen 
Versamrolnngsdaner  nicht  im  ungewohnten  M^Ovriren  mit  grossen  KOrpem  ttbte, 
und  führt  alle  diese  Unterlassungssünden  hypothetisch  auf  die  Siegeszuversicht 
zurürk,  welche  die  Grundsätze  des  Krieges,  insbesondere  die  für  Ausdau>^r  nnd 
gegen  einen  Rückschlag  bestimi^teu  Massnahmen  vergessen  liess.  Die  weniger 
eingehende  Schilderung  der  Zustände  in  der  bulgarischen  Armee  hebt  insbesondere 
derf»n  stramme  Disciplin  und  die  Erbitternn;;  hervor,  welche  der  störend«'  Ein- 
griff der  Serben  erwecken  musste.  Als  ein  weiterer  Cberlegenheitsfactor  wird  die 
grössere  Zahl  und  Wirksamkeit  der  Feld-Artillerie  bemerkt,  welche  allmählich  in 
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VeTvendntig  kam  und  znin  Scbtosse  des  Feldxages  SlO  Gescihfltze  betn^^en  haben 

soll.  Ebenso  werden  die  zahlreichen  Befestigungs-Anla^fen  gerahmt.  Auch  bezQgliclk 
der  anderen,  minder  erheblichen  materiellen  Kriofrs-Elernente  werden  Anzeichen 
besserer  Ordnung  geboten,  welche  insgesammt  iur  die  Umsicht  und  Energie  des 
Fflnrten  Alexander  Zengniss  geben. 

Tn  Hinsii  )it  des  Kriegsplanes  und  >1on  .Aufmarsches  finden  "wir  nächst ohende 
wesentliche  Betrachtungen.  Zunächst  gibt  der  Verfasser  der  objectiven  Meinung 
Ansdruok^  Serbien  hütte  überhaupt  abwarten  sollen,  wie  sich  die  Pforte  mit  dem 
Fürsten  Ton  Bulgarien  auseinandersetzen  würde.  Er  ancrkcnnl  <li<'  klaren  uud 
entschlo<:!5CTien  militärischen  Ma.^snabmen  bis  zur  roncriitriruntj  ln  i  Xi>.  nimmt 
aber  zui^^leicli  Aula^,  mit  den  darauf  beginnenden  zugeruden  Schritten  die  mias- 
Ucben  Fol«,':  u  su  kennzeichnen,  wenn  politische  Kficksichten  einen  fiberwiegenden 
Eintlu.ss  auf  den  Gant:  der  kriegerischen  Ereignisse  gewinnen.  Ohtrleich  diese 
Ilinausschiebunj:  'ies  Au-^bruilies  d-^r  Feindseligkeiten  auch  den  Serh»!n  für  die 
Operutiuus-Bereitschaft  zum  Vortueil  gereichte,  so  war  doch  das  ursprüngliche 
Versinmnis  nicht  wieder  gnt  zu  machen,  da  bei  einer  sofortigen  BrtVffnung  der 
Offensive  fast  gar  keine  bulgarischen  Truppen  entgegengestanden  wären  and 
Snjdjia  in  4  bis  5  Mär.'^chen  erreicht  werden  konnte.  Als  ein  weiterer  grosser  Nach- 
theil des  langen  Zuwartens  wird  die  Blosslegung  des  Opcrationsplanes  durch  die 
erfolgte  Gmppirang  der  Streitkräfte  angefahrt. 

Die.se  Grnj»pirnn£r  in  eine  Haupt-  und  in  <li  >  Timok-Arme<^.  im  Verhältnis 
von  *  s  zu  ',  5,  mit  den  Operatiouszielen  i^ophia  und  Widdin,  wird  aU  mUitäriscb 
und  politisch  unantastbar  hingestellt. 

Die  Tiniok-Armee  hatte  einL>tlieils  den  defensiven  Zweck.  Belgrad  gegen 
die  offensiv-  ii  Tendenzen  der  bei  AViddin  gesammelten  feindlieheu  1(5000  Mann 
uud  20  Geschütze  zu  schützen,  andcrentheils  bildete  die  Erwerbung  der  Gegend  von 
Widdin  das  angemessenste  politische  Ziel,  da  diese  Stadt  die  Znflnchtastttte  dtr 
serbischen  Bevolutionftre  bildete,  von  wo  dieselben  die  innere  Hub«  Serbiens  störten. 
Dieses  Nest  unter  die  Herrscliaft  Serbiens  ZU  bringen,  vird  demnach  als  eiB 
begreifliches  politisches  Ziel  hingestellt. 

Nicht  dass  man  Vs  Kraft  ffir  diesen  Zweck  verwendete,  wird  gerügt, 
sondern  dass;  man  nicht  au.sreichende  Kräfte  zur  Durchführung  dieses  Kri.i^s- 
plaueä  uuf-^eb^tcn,  wird  alf  das  F<>]d''rliafte>te  des  ünteriiehnicns  bezeicluiet 

Vum  Kiiegsplaue  und  vom  Aulmuriiche  der  Bulgaren  wird  nur  trvvübnt,  dass 
letzterer  am  1.  November  vollendet  war  und  dies  die  erste  Thatsachc  bildete, 
welche  .s  lili*  ^sen  Iftsst,  dase  FOrst  Alezander  an  einen  Krieg  mit  Serbien  zu 
glauben  begann. 

Die  nnmittelbare  Veranlassang  zur  Kriegserklärung  von  Seite  des  serbi- 
scheji  Körrigs  war  dt  r  Kinfall  eines  bulgarischen  Hanfens  anf  serbisches  Gebiet 
am  13.  November.  Um  Mitternacht  vom  13.  zum  14  wurde  der  bulgarischen 
Kegieruug  angezeigt,  dass  Serbien  von  diesem  Augenblicke  an  mit  Bulgarien  im 
Kriegsznstande  sich  befindet. 

ad  3.  Kämpfe  südlich  des  Balkans. 

Eine  f'b'Tsiclit  der  sfrbisrhen  Kräftcf^ruppirnng  ergibt,  dass  dh'  4r).0(M)Mann. 
1.870  Bierde  und  IIG  Geschütze  zählende  öüd- Armee  bei  Pirot  33.000  Stroiter 
coneentrirt  hatte,  nnd  am  rechten  Flügel  die  Morawa^Division  mit  imgef&hr 
10.000  Mann  bei  Vlasina  .^tand.  In  der  Nähe  der  Donau  befand  sieh  die  Timok- 
Armee  mit  12.300  Mann,  500  Reitern  und  In  Ge=:rhf}t?.?n 

Die  Bulgaren  waren  an  der  serbischen  Grenze,  büdiich  des  Balkaus  etwa 
d4.000  Mann,  480  Beiter  nnd  53  QeschQtze  stark.  Ungefähr  80.000  Mann  standen 
von  der  Grt-nze  bis  Sophia  echellonnirt  der  sorbi.-^clien  Haupt-Armee  und  nnr  etwa 
2.000  Mann  (bei  Kalumniea)  der  Murawa-Division  gegenüber.  Die  Nord-Diviüion 
(bei  Widdin J  zählte  1.5.000  Mann,  200  Reiter  und  20  Geschütze. 

Zunächst  tadelt  der  Verfasser,  dass  infolge  der  Unterlassung  der  Mo- 
bilisirung  des  serbischen  zweite  n  und  dritten  Aufgebotes  die  Armee  nicht  genügend 
stark  auftrat.  Durch  Übernahme  des  Besatzung^-  uud  Etapen- Dienstes  hätte  das 
zweite  nnd  dritte  Aufgebot  die  Kraft  der  Üiferations-Truppen  zu  erhöhen  ver- 
mocht Er  bemerkt  ferner,  dass  vom  strategischen  Gesichtspunkte  der  rechte 
feindliche  fiügci  als  der  richtige  Angriffspunkt  erscheine,  weil  dadurch  eioea* 
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th^B  die  feindticlien  Streitkr&fte  nCrdlieh  imd  sttdlicli  des  BflUEans  getrennt, 
anderentbeils  1  i  i  ro  von  dem  ergiebigeren  Hinterlande  Bulgarien  nach  Ost- 
rntnelien  abgedriiugt  worden  wärtii.  Audi  ein  In  «^pi,  r  Schutz  der  eigenen  Ver- 
bindungen konnte  dabei  «erzielt  werden,  da  die  zwei  von  Berkovica  gegen  Pirot 
und  weiter  nach  dem  Inneien  ziebeoden  StrMsen  dnrdi  die  auf  denselben  vor* 
rfickeode  Hauptkraft  direet  gedockt  würden 

Da  indes  tlie  kürzere  dieser  W»»frvcrbimlunt:en  nur  bis  Stanianoi  Im  ;:tebt, 
ikho  nicht  bis  iu  die  feindliche  ßokade Verbindung  Giuci-Pass-Soplwa  cmmündet, 
und  das  Terrain  sehr  schwierig  ist,  so  blieb  nichts  abrig.  als  sich  anf  den  linken 
Flftgel  der  Bulgaren  zn  wcrfi^n. 

Es  lag  übrigens  in  der  Gmppining  der  Keim  des  Misslingens,  indem  gerade 
die  gegen  den  entscheidenden  Punkt  bestimmte  Morawa-Bivision  bei  Vlasina  in 
einem  zurückgezogenen  Verhältnis  sich  befand  und  noch  unmittelbar  vor  iIit 
t'berschrcitunij  der  Grenze  eine  coid-aiartige  Aufstelhinfr  eirmahin,  w.  lclu'  die 
rasche  Conceutrirung  aod  den  Vormarsch  vmOgerte,  wobei  überdies  dieser  Vor- 
narsch  sich  infolge  der  beschwerlichen  Conununieationea  huigsainer  als  jener  der 
Hauptkraft  Tollsog.  Femer  war  die  Sicberuiig  der  vorerwähnten  zwei  wichtigen. 
Conununicationen.  dureb  eine  Cavall'  rie-Brij^Mile,  sowie  ein  Bataillon,  unzureichend. 

Der  Vormarsch  der  Serben  und  die  Gefechte  am  14.,  15.  und  16.  bis  vor 
dte  Stellung  bei  SllTnica,  in  welcher  sich  die  Balgaren  concentrirten,  geben  dem 
Verfasser  Geley^enli«  it,  die  tägliche  Situatiun  der  serbischen  Armee  einer  kritischen 
Beleuchtung  zu  unterziehen.  Er  j,'el.inj!ft  zum  Schlüsse,  das?  dieselbe  am  IG.  genau 
die  entgegengesetzte  Stellung  einnahm,  als  es  geplant  war,  indem  der  rechte 
Flfigel,  die  Morawa-Division  (bei  FUipovcy)  gegen  den  linken  Flügel  (Donau- 
Division)  so  weit  zurOt'kgeblieben  war,  ab  er  diesem  voraus  sein  sollte,  während 
der  linke  Flügel  (Draj^'^  man^  exponirt  blieb  und  aus  der  KoUe  des  Drohens  in 
jene  des  Bedrohtsein.s  gedrängt  wurde.  Zum  Angriffe  auf  Slivnica  konnte  man 
im  besten  Falle  38.(NX)  bis  23.000  Mann  und  %  Geschütze  verwenden,  da  die 
Donau -Pivi.si  m  nur  von  der  Drina-  und  von  ' der  Sumadja-Division  unterstützt 
werden  konnte.  Dabei  bildete  die  Aufstellung  dieser  Truppen  einen  Winkel,  in 
dessen  surückgezogenem  Scheitel  die  Artillerie,  also  gerade  diejenige  WalFe  stand, 
welche  im  Kampfe  berufen  ist,  den  Feind  fernzuhalten.  Die  günstigste  Angriffe» 
richtung  auf  die  Stelluncr  von  Slivnica  war  gemäss  der  Bndpubeschaffenheit 
der  rechte  Flügel,  da  hier  der  hdchste,  also  entscheidendste  Punkt  lag,  während 
der  linke  FU^el  ausgesprochen  der  stärkste,  also  am  schwierigsteD  au2ii< 
.gebende  war. 

Fürst  Alexander  erhielt  die  officielle  Kunde  von  der  Kriogserklänini^ 
erst  am  I  i.  nachmittags,  m  einer  Zeit,  wo  die  Serben  die  Grenze  bereits  übi  r- 
achritten  hatten.  Nur  aus  den  Thatsachen  folgert  der  Verfasser  auf  den  Operations- 
plan des  Fürsten  Das  Ziel  der  an  der  Grenze  vertheilten  Truppen  musstc  «üe 
Verzögenuig  des  feindlichen  Vonnarsches  gegen  Sophia  sein,  um  inzwischen  die 
Armee  in  einer  günstigen  Stellung  zum  Schutze  der  Hauptstadt  zu  concentrlreD, 
und  diese  Stellung  war  bei  Slivnica.  Als  Versammlungsweg  fflr  die  heransiebenden 
Truppen  au«'  Ostrumflicn  .«^tand  nur  eine  Strafte  zor  Verffignng.  Die  Anpassung  an 
diese  natürlichen  und  einlachen  Bedingungen  anerkennt  der  Verfasser.  Am 
10.  abends  standen  die  Bulgaren  in  der  stark  Terschansten  Stellung  ton  SÜTnica 
in  der  Stärke  von  16.000  Mann,  480  Beiteru  und  44  Geschützen,  und  konnten 
diepelhen  durch  die  nächststehenden  Tnippcn  bis  auf  etwa  22  000  Mann  und 
DUO  Keiter  unterstützen,  so,  dass  die  Serben  nur  iu  der  ungefähr  doppelt  starken 
Artillerie  eine  Überlegenheit  besassen 

Die  Absicht  der  Serben,  am  17.  Rast  zu  halten,  wurde  durch  vereinzelte 
Ausfälle  (\cT  lUiIgaren  vereitelt,  welche  indes  abgewiesen  wurden.  Am  .Abende 
stand  die  im  Kampfe  gewesene  Donau-Division  5Awi  weiter  vorwärts  (auf  der 
Höhe  Tri  Usi),  die  Cavallerie-Brigade  hinter  ihr  (bei  Dragoman),  die  Drina- 
Division  am  rechten  Flüj^el  rechts  vorwärts  2  bis  3km  entfernt  (bei  Breloznica). 
Die  Sumadja-Division  war  ganz  zersplittert  und  traf  zu  spät  am  Kampfplatze 
ein,  die  Morava-Division  erreichte  Breznik. 

Die  wesentlichste  Ursache  der  geringen  Erfolge  der  Serben  ist  der  Um-" 
'  stand,  dass  der  Hanptstoss  gegen  den  linken  FlOgel  des  Feindes  geführt  wurde. 
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Dass  die  Bulgaren  schon  am  17.  angriffen,  erscheint  zweckmässig,  da  die  Serben 
DOch  nidit  vereinigt  yrtaen  und  es  aDgemessen  sein  rnnsste,  die  entgegen- 
stehenden Trappen  auf  ihre  Stärke  zu  prüfen.  Dieser  gegen  den  linken  Flügol 
unternommene  Augriff  hatte  überdies  den  Voithcil,  frcfren  die  feindliche  Rürk- 
zugslinic  (über  Dragonaanj  zu  wirken.  Die  Bulgarcu  besuaiseu  im  üllgciucineu  den 
Yortheil  sebr  genauer  Nachrichten,  sowie  die  Ortskenntnis,  wAtarend  die  serbische 
Carallerie,  ilite  eigentliche  Bestimmnng  der  Anfkläning  yergessend,  sich  hinter 
die  Infanterie  zog. 

Der  18.  November,  der  zweite  Gefeciitstag  von  SUvoico,  wird  durch  die 
utdaneTnde  Sehwftcbe  des  serbischen  linken  Flügels  cbarakterisirt,  welcher,  von 
dreifaiher  Übermacht  angegriffen,  den  Schlflsselpuhkt  der  Stellang  verliert  und 
während  dieses  Kampfe.s  von  den  anderen  l>i Visionen  f:ut  gar  keine  Unterstätzung 
erfährt.  Am  Abende  steht  die  serbische  Gesainmt -Armee  in  einer  Ausdehnung 
von  dOihi»,  mit  der  Rftckzngslinie  fast  in  der  Terl&ngening  der  Front.  Die  Streit- 
kräfte vor  der  Stellung  von  Sllvnirii.  'Jl  000  Mann  Infanterie  ifthlend,  nehmen 
lükm  Front  ein  und  hatten      ikio  IJulj^aren  gegenüber. 

Nicht  der  Gefeciitsorfolg  der  Bulgaren,  sondern  falsch  beurtheüte  Nach- 
richten Aber  feindliche  Versuche,  den  Unken  Flügel  zu  umgehen,  bostinimten  die 
serbische  Armee  zu  einer  vorläufigen  Concentrirnng  nach  rfickw&rts.  Die  alarmiren- 
den  Nachrichten  hatten  indes  einen  reellen  Untergrund.  Die  so[renannte  Käuber- 
Brigade,  ein  bulgarisches  Streif-Corps  in  der  beiläufigen  Stärke  von  3.000  Mann, 
rflekte  thatsftchlich  anf  der  Strasse  Stanjanci>Pirot  vor.  Diesem  Corps  stuiden 
aber  1.000  Mann  gegenüber,  and  geniss  irar  das  Streif-Corps  anznreichend,  eine 
Armee  ernstlich  zu  gefährden. 

Ebenso  übersch^itzten  die  Bulgaren  die  serbi'^chen  AngrilTe  geireu  den 
linken  Flügel,  indem  sie  durch  dieselben  um  ilureu  Rückzug  nach  Sx^phia  besorgt 
gemacht  wurden. 

Am  10.  November,  am  dritten  Gefechtstage,  stieg  die  Zahl  der  bulgarischen 
Streitkritff  f  infVIge  der  unablässigen  Zuzüge  auf  ;J0  (X>0  Mann.  Sie  griffen  aber- 
mals den  luikt'ii  serbischen  Flügel  au  und  warfen  denselben  mit  Übermacht. 
Der  ganz  isolirte  Yorstoss  der  serbischen  Morawa-Division  gegen  den  linken 
Flflgel  wurde  abgewiesen. 

Man  sieht  l  ilier  die  Hauptaction  beiderseits  anf  den  rechten  Flügel  ver- 
legt, während  mau  beiderseits  für  den  linken  Flügel  fürchtete. 

Das  Ergebnis  dieses  Kampftages  war,  dass  die  Serben  noch  immer  in 
einer  Qefeehtsansdehnang  von  l&cm  und  mit  der  Rückzugsstrasse  (nach  Pirot) 
in  der  Verlängerung  der  Front  verharrten,  während  der  linke  Flügel  (DonBll> 
Division)  allein  noch  auf  der  Rückzugsstrasse  (bei  Dragoman)  stand. 

Der  bnlgarisehe  rechte  Flügel  befand  sich  nnr  mehr  2'd1cm  von  Dragoman, 
nnterliess  aber  weitere  Angriffe. 

Bemerkenswert  ist,  dass  an  diesem  entscheidnngsvollen  Tage  weder  der 
König  von  Serbien,  noch  der  Fürst  von  Bulgarien  auf  dem  Kampfplatze  sich  befanden. 
Eine  Unterredung  mit  dem  Minister  des  Äussern  bestimmte  den  £rsteren  und 
vermuthlich  die  Besorgnis  einer  feindliehen  Umgehnng  Letiteren  snm  Yerlasseii 
des  Gefechtsfeldes. 

An  diesem  Tage  gelang  es  dem  bulgarischen  Streif-Corps,  durch  Weg" 
nähme  des  Dorfes  Rzane  bis  auf  lOArm  von  Pirot  zu  gelangen. 

Noch  immer  von  dem  Irrthnro  einer  ernstlichen  feindlichen  Umgehnng 

befangen,  traten  die  Serben  am  20.  den  Büekzug  an,  welcher  nach  einer  zweiten 
Weisung  sogar  bis  Pirot  fortgesetzt  werden  .sollte.  Ein  dritter  Befehl  ordnete 
schliesslich  au,  dass  die  Truppen  in  die  alten  Positiuneu  zurückkehren  sollten, 
wnrde  aber  nochmals  dahin  abgeändert,  dass  die  Truppen  dort  stehen  bleiben 

sollten,  wo  sie  eben  v  :ir u.   Diesem  Gegenb-  f'  lil  lag  .He  Nachricht  xngnuide, 

dass  das  bulgarische  t?treif-Corps  bei  Rzau--  zui  uekgeworfen  wurde. 

Wie  wenig  kräftig  das  Siegei^gefühl  die  Bul|{areu  nach  den  drei  Kampftagen 
erfHlllte,  beweist  der  Umstand,  dass  anch  sie  am  20.  eine  rückgängige  Beweguug 
in  die  Stellung  von  Slivnica  ansf&hrten. 
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Am  21.  Dahm  die  serbische  Armee  mit  drei  Divisionen  In  iwei  Treffen  mit 
'dir  Teto  am  T)raernmaM-P:i.ss.f  Aüfstellong,  wftlirend  die  Monwa -Division  bei 
Vrabca,  20lcm  Luftlinie  siidlicii,  also  ganz  isolirt  stand. 

Die  Bulgaren  bescbrinkten  sich  «nf  RecognoBciniiigen. 

Die  Gesammtstärke  drr  Serben  betrag  an  diesem  Tage  etwa  30.000  Mann, 
1.950  Bf^iter  \\n<\  116  Geschütze;  jene  der  Bnlgaren  46.000  Mann.  2.200  Kcitcr  und 
04  Geschütze,  von  welchen  38.000  Mann,  1,770  Kciter  und  b2  tieschütze  im  Lager 
von  Slivniea  vereinigt  waren. 

Am  23.  eröflFnett'i   iio  Bulearon  die  Offensive. 

Im  Allgemeinen  rückten  di«'  Bulgaren  niit  einer  Haupt-Oolunne  in  der 
Mitte  auf  der  Hauptstrasse  und  mit  zwei  schwachen  iUügel-Colouueii  vorwärts. 

Ein  wenig  energischer  Yot  .^toss  gegen  die  Hitte  der  serbischen  Aufstellung 
bracht.'  dio  Bu!t:.ir*  ii  in  d^n  Bo.sit/  dts  Drncroman- Passes  In  amf.i'^sender  Form 
durchgeführt,  hätte  der  Angriff  durch  Besetzung  der  feindlichen  Hauptrückzugs- 
linie den  moralisch  erschütterten  Gegner  wahrscheinlich  in  völlige  AnflVsnng 
gebracht. 

Die  limjsrsume,  vorsichtige  Offensive  jrc.stattete  dem  Gegner,  in  der  Folge 
noch  bei  Caribrod  und  Pirot  einen  starken  Widerstand  zu  organisirtiu.  Am  23. 
nnd  24.  kämpften  die  Bulgaren  hei  ersterem  Orte,  den  ld<  benfittten  sie 
zum  Aufschliessen  der  Colonnen,  am  26.  und  27.  fanden  die  Kämpfe  um  Pirot 
statt.  Charakteristisch  für  diese  Offensive  war  neben  der  Langsamkeit  im  Allge- 
meinen insbesondere  jene  beider  Flügel-Uolonneu,  w«;lchö  fast  gar  nicht  zur  Wirk- 
samkeit gelangten.  Dadnrcb  ergab  sieh  ein  einfacher  Frontaldnick,  welchem  nach 
wie  vor  im  Kampfe  der  «»norgische  Nachdruck  mangelte,  zu  welchem  die  fast  doppelte 
Überlegenheit  vollauf  berechtigte  und  auch  vom  politischen  Gesichtspunkte  geboten 
schien,  indem  sich  bereits  die  lulim-  nde  Intervention  der  Grossmächte  geilend 
machte. 

ad  4   Die  Kfimpfe  nurdli«  Ii  de.-  Balkans. 

Der  Misserfolg  der  serbischen  Timok-Armee,  welche  die  Aufgabe  hatte,  die  - 
Festung  Widdin  zu  bezwingen  oder  doch  «n  cemiien,  wird  vom  Verfasser  sowohl 

auf  die  Schwädbe  der  Kräfte,  als  auch  auf  die  Art  der  Durchführung  zurückgv  fnlirt. 
Er  tadelt  die  ursprüngliche  Kiiiftevertheilung,  wonach  12,300  Mann,  fiCO  Keiter 
und  16  Geschütze  eine  Ausdehnung  von  i20km  (Kujazevac— Zajcar— Bregova)  ein- 
nahmen. Anstatt  mit  den  drei  Colonnen  anf  das  geroeinsame  Ziel  Widdin  los- 
zugehen,  verlor  man  sich  während  des  Vormarsches  zum  Theile  in  divergireuden 
Richtungen;  dadurch  verzögerte  man  den  ohnehin  lanirfsamen  Vormarsch  (lO'/t^'m 
jeden  Tag)  noch  mehr.  Auch  erfolgte  die  V'orbewegung  der  drei  Colonnen  (von 
Bregova,  Zaj<Sar,  Knjaievac)  nicht  gleichzeitig,  und  gerade  auf  der  Linie  von 
Bregova  am  spätesten,  von  welcher  ans  die  meiste  Wirknng  anf  den  feindlichen 
Widerstand  zu  erzielen  war. 

Die  gelieferten  Gefechte,  sowie  die  Massnahmen  zur  Einschliei>sung  und  zum 
Bombardement  der  Festung  Widdin  geben  dem  Verfasser  ebenfalls  Gelegenheit 
lehrreiche  Betrachtungen  anzu.'itellen.  Anerkennung  ^'ollt  er  in  letzterer  Beziehnng 
den  Leistungen  der  Artillerie  und  der  technischen  Truppeu. 

Die  Avfstelinng  des  15.000  Mann,  200  Reiter  nnd  38  Oeschfltze  starken 
bulgari.'^elien  Nord-Cr  rps  in  einer  Ausdehnung  von  70km  erklärt  der  Verfasser 
als  gefiihrliehe  Zersiilitternng,  w-lche  znr  Folge  haben  konnte,  dass  bei  einer 
energischen  feindlichen  Utlensive  nur  ein  sehr  geringer  Bruchtheil  der  Streit- 
kräfte die  zn  schfltsende  Festung  hitte  erreichen  können.  Als  sehr  einsichtig 
wird  der  Angriff  in  der  kürzesten  feindlichen  Vorrückungsrichtung  auf  Bregova 
bezeichnet.  Die  Richtung  der  Ausfälle  aus  der  Festung  w;n  <  'lenfalls  gut  gew.lhlt. 
Sie  konnten  einestheiU  von  der  grösst'  möglichen  Feuerkralt  der  Wälle  unterstützt 
werden,  nnd  anderentheils  erfolgten  dieselben  in  der  kürzesten  Linie,  welche  die 
relativ  geringste  Gefahr  einer  Be  drohung  des  Rückzuges  in  die  Festung  darbot. 

ad  5.  Im  fünften  Abschnitte,  welcher  die  Verhandlungen  wegen  der  De- 
tnarcations-Linie  bis  zum  Waffenstillstände  bespricht,  beleuchtet  der  Verfasser  die 
materielle  Schwäche  der  serbischen  Armee,  welche  sich  in  einem  verhängnisvollen 
Munitifins-  und  Verj)flegungsmangel  documentirte,  der  zur  moralischen  Herab- 
scimmung  der  Truppen  auch  schon  während  des  Krieges  beigetragen  hatte.  Auch 
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die  H'>frnnn«r'^Ti  auf  eine  glückliebe  Wendung  Jes  Kritg'V-.  Wf  khe  man  ta  jener 
Ztit  aut  das  mobilisirtc  zweite  Aufgebot  stützte,  wird  mit  Hinblick  aut  dessen 
moraliscbe  und  materiflile  Verfassang  nicht  getheilt. 

!  6.  Im  sec!:  •  Ti  Abschnitte  finden  wir  schliesslich  einen  kritischen  Kü.-k- 
blick  auf  den  ganzen  ivneg.  Die  geringe  Feuer-Disciplin,  die  mangelhafte  i?"ühriiiig 
der  lul'anteiie,  die  veralteten  Geschütze  und  die  Munition  der  Artillerie,  das 
geringe  Yerst&odiiis  bexflgUch  der  Verwendung  der  Cavallerie.  die  angenügende 
Verbin'Itinq-  7.nr  L»*ttnnir  der  p-ctrennten  Divisionen,  das  Aa^'.-iiijndrrreinsen  der 
Verbände,  der  Wechsel  der  Commandantea  werden  als  die  wesentlichen  Ursachen 
dea  Misteifolges  der  aerbiidieD  Armee  beteielmei  Beiflglicb  ihrer  Kriegsmoro] 
bemerkt  der  Verfasser  sehr  richtig,  da>s  es  gar  keinen  vemfinftigen  Grund  ;.'Iljt, 
weghalb  die  Serben,  von  der  irlcichen  Race  und  unter  densjelben  T.<  b^n-amst&udeD 
wie  die  Balgaren,  erheblich  weniger  Math  besitzen  sollten  ali  letztere. 

Der  Sieg  der  bulgarischen  Trappen  ist  daher  fast  anstchliesslich  aaf 
materielle  Üb*  rl'  l,'«  nheit  zurückzuführen. 

Obenan  gehört  die  reichliche  VersorL'unr,'  mit  Munition.  Bei  der  Verwendung 
der  Infanterie  im  Gefechte  war  eine  etwas  gr-'ssere  Concentrirtheit  der  Kräüe 
wahrzunehmen,  die  Überlegenheit  der  Artillerie  lag  in  dem  wirksaroereii  Geschütz, 
die  Cavallerie  wurde  hingeg'  n  ihm  h  weniger  zweckmässig  als  die  serbische  verwendet 
Auch  in  der  grossen  FOhrong  kam  der  Vortbeil  dea  Beisammenhaltens  der  Kräfte 
zum  Vorschein. 

Vom  allgemein  kriegshistorischen  Gesichtspunkte  aus  beartheilt,  ist  be- 
merkenswert,  daF>  d<  r  V-  rfas^^r  b<^i  der  Darstellung  der  kriegerisihtm  Eroit,'ni5?'» 
kritisohe  Betrachtungen  elntiechtet  und  die  empirische  Behandlung  des  Stoffes 
in  instruktiver  Weise  nnterbrieht.  Im  Tergieich  m  den  flbrigen  Uber  diesen 
Krioif  ♦  rschienenen  Publicationen,  besitzt  das  Bach  des  Verf  issers  den  Vortag, 
)n>)  I  lere  bezdgiich  Serbiens,  in  iim&ssenderem  Masse  Terbflxgte  Tlutsachen  n 
verwerten. 

Der  Geist  des  Werkes  ist  positiv.  Bestrebt  die  Thatsacben  selbst  sprechen 

zu  lassen,  ist  der  Verfasser  zugleich  bemüht,  alle  einflussnehmenden  Factoron 
zu  berücksi>'htisrf n,  nm  r.u  einem  möglichst  ohjectivr-n  ürtheile  zu  gelangen. 
Stets  den  allgt-ineiusteu  Vorgängen  den  gebärenden  Vorrang  lassend,  erscheinen 
die  Ereignisse  im  harmonischen  Nebeneinander  nod  Nacheinander  organiseh  ver- 
bunden. Das  Werk  'nird  dalx  i  iiirht  nur  in  wissenschaftlicher,  sondern  aach  in 
logischer  Beziehung  zum  Stadium  wärmstens  empfohlen. 

*Han8  Joachim  von  Zieten.  Eine  Biographie  von  Dr.  Georg  Win  te  r, 
kön.  Archivar  am  Staatsarchiv  zu  Maibmg.  1.  Band.  Mit  einer 
Kadirung  (Porträt  Zieteu's)  v.  Hans  M  e  y  e  r.  2.  Baud.  Mit 
10  facsimiliiten  Briefen  Friedrichs  des  Grossen  und  Zieten*9. 
Leipzig  1880.  8.  5,  XXVII,  461  Seiten  und  VUI,  1,  528  Seiten. 
Duncker  &  Humblot. 

Der  Verfasser  sollte  auf  Veranlassung  und  mit  Unterstütznut,^  ^  Grafen 
V,  Zieten-Schweriü  und  auf  Empfehlung  des  Historikers  Leopold  v.  iilunke  eine 
anf  wissenschaftlicher  Basis  beruhende,  aber  doch  fOr  weitere  Kreise  lesbare  oad 
verständlich''  Biographie  des  Generals  der  Cavallerie  Hans  Joachim  v.  Zieten 
verfassen.  Dies  ist  ihm  inso ferne  nicht  vollständig  gelangen,  als  er  namentlich 
im  l.  Bande  der  eigentlichen,  für  allgemeine  Zwecke  bestimmten  Lebens- 
beschreibung mehrfach  allzusehr  in's  Detail  ging  und,  was  noch  irriger,  es  wa^te, 
auf  dem  ihjn  iinscheiiK-nd  niolit  genügend  bekannton  Gebiete  d^s  Militürwo'jeTT 
nicht  nur  Zieten's  Verhalten,  sondern  auch  die  Kriegführung  Uberhaupt  schart 
zu  beortheilen. 

Dagegen  ist  aber  seine  Studie,  was  die  R«  i<  hli  iltigkeit  des  Materials  an- 
b'l.infrt.  fjffwiss  die  umfassendste  Quellenschrift,  welche  über  ZtCten  be-:t"ht.  d;<? 
viel  und  ott  benützt  worden  wird  und  bei  Überprüfung  de«  Gebotenen  zu  manchen 
nenen  Ansehanaogen  fahren  dfirfte. 
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Das  Werk  besteht  aus  zwei  starken  Brinden.  Der  1.  Band,  getheilt  in  fünf 
Abschuitte,  behandelt  anssclilicssHch  drn  Lebenslauf  oml  die  Thatcnschildcrung; 
(l'  T  2.  Band  nmfasst  alle  ActenstQcke  uad  kritischen  Erürteningen,  welche  den 
Verfas'^er  in  seiner  Ton  früheren  Forachangen  mitnnter  abweichenden  AnfCassnng 
gelenkt  babeu. 

Beide  Bände  haben  eomit  einen  in  sich  abgeschlossenen  selbständigen 
Charakter,  welcher  unisomehr  hervortritt,  als  Beziohungeu  von  einem  auf  den 
anderen  Band  soweit  als  thunlich  vermieden  sind  Überdies  sei  benjt  ikt,  dn^s  d-^r 
Verfasser  die  Uotersuchungeu  des  2.  Bades  so  vor  dem  Leser  entstehen  liess,  wie 
sie  ihm  selbst  sich  ergeben« 

Benützt  wurden,  abgesehen  von  allen  einsohlägligen  Druckwerken,  das 
Zieten'pchp  Familicn-Arohiv,  das  geheime  Sta!\t<--Aroliiv  7n  Berlin,  dris  General- 
stabs-Archiv  zu  Berlin,  das  Archiv  der  geheimen  Kriegskanzlei  zu  Berlin  und  das 
Kriegs-ArchiT  sn  Wien.  Das  letztgenannte  vornehmlich  mit  Bezng  anf  die  mili- 
tärisola  II  Kay  porte  Dannys,  Laudon^s«  NÄd&sdy*«  Uber  die  Schlachten  ron  Eolin, 
Breslau  und  Torgau. 

Ein  gutes  Register  crleiciitert  die  Verwertung  dieser  actenmussig  be- 
grGodeten  Biographie.  —  B.  B.  — 

'''Geschichte  des  Garde>Fus8*Artillerie-Regiiiieiites,  seiner  Stamm- 

Tnippentheile  und  Stämme.  Im  Auftraf^e  des  Regimentes  mit 
Benützung  dienstlicher  Quellen  Torfasst  von  Victor  Asbrand, 
geil  V.  Porbeck,  Hauptmann  h  la  suite  des  Garde-Fuss- 
Artillf^rie-ßegimentes  und  Vorstand  des  Artillerie-Depots  in 
Berlin.  1.  Band.  Mit  2  Portraits,  einem  Uniform>MM»\  3  Skizzen 
und  2  Plänen.  Berlin  lööö.  8.  XXXVII,  299  Uüd  103  leiten. 
Mittler  &  S  o  Ii  n. 

Die  eigenartigen  Urganisations  - V'erhältnisse  der  Artillerie,  namentlich 
xnr  Zeit  ihres  Entstehens,  nothlgten  den  Verfasser  zu  der  sehr  schwierigen 
Erforschung  der  Forroationsgo^ehioljte  Tieler  kleiner  Unterabthcilangen.  Dann 
erst  konnte  or  si'-h  drv  <:('scliirht liehen  DrirstfUnnff  der  einzelnen  Compagnien 
und  Batterien  zuwenden  und  endlich  behufs  ErmOglichung  eines  Gesammtbildes 
die  Aneinanderreihung  der  Terschiedenen  Sebildemngen  nach  der  Zeitfolge  nnd 
der  organischen  Zusammengehörigkeit  vornehmen.  Diese  mehrföltige  Bearbeitung 
eines  und  desselben  Gegenstandes  steigerte  selbstverständlich  die  hin^ebuiiirsvollo 
Mühe,  welche  joder  Verfasser  einer  guten  Kegimentsgeschlchte  aufbieten  muss, 
fftr  Hauptmann  Asbrand  zu  attt8ergew5hnlieher  Ansdaner.  Dadurch  nnn,  dass  er 
dieselbe  voll  bewährte,  ist  ihm  ulier.  abgesehen  von  der  in  ditsftti  Falle  ent- 
schuldbaren Ubfrsrhreitung  des  Kahmens  einer  Regiments-Gesehichte,  bestens 
gelungen,  sowohl  di<«  Vorgeschichte  des  Regimeutes  verlässlich  zu  gestaltcu,  als 
noch  der  Geschiohti-  des  Regimentes  Oberhaupt  die  fortdauernde  Anerkennung  za 
Vfrs(  liafTon.  es  sei  in  ihr  dio  erste  nrkundlii  h  bof^nlndete  Stammliste  und  somit 
ein  Haopttheii  der  Entwicklungsgeschichte  der  preussiscbcn 
Fuss-Artillerie  niedergelegt.  Hievon  nicht  nur  in  der  Vorrede,  sondern 
auch  :iuf  dem  Titel  des  Buches  Kenntnis  zu  geben,  wäre  aber  fast  eine  Pflicht 
d''""  V.-rfassers  gewesen,  da  er  hiemit  manchem  Forscher  im  Artilleriewesen  das 
Anftioden  dieses  Behelfes  wesentlich  erleichtert  hätte. 

Das  Werk  ist  in  2  B&nde  getheilt,  und  nmUksst  der  TOrliegende  1.  Band 
-die  Zeit  von  1772  bis  Ende  18U4,  das  ist:  die  Geschichte  der  Stämme  und 
Stamm-Truppentheile  des  Garde-Fuss-Artillerie-Regimentes  von  ihren  Anfängen 
au  (1772  bis  1S16),  dann  die  Geschichte  der  Stamm-Compaguien  (vun  ihrer  Ein- 
reihnng  in  die  Oarde-Artillerie-Brigade)  nnd  der  Qarde^FeetnDgs- Artiii erie- 
Abthoiliinj,' (15^'16  his  18(1  J),  Hieran  reiht  sich  als  Anhang:  die  versuchsweise  Fest- 
-telluiij,'  lier  S  t  a  m  m  ii  u  m  ui  e  r  n  der  F  c  1  d  -  A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  •  C  o  ni  p  a  g  n  i  e  n 
der  bran«leuburgisch-prcuäsischeu  Artillerie  und  die  Reihen- 
folge ihrer  CheÜi  bis  über  das  Jahr  1809  hinan«. 
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Endlich  sei  noch  erwähnt,  das»  auch  die  kriegerische  Thätigkoit  bestimmt 
und  klar,  doch  mitunter  vielleicht  zu  weitgreifend  beschrieben  ist,  and  ferner 
dt-r  TIauptzwfck  einer  jeden  Regimentsgeschiclit«*,  die  Cli;ir;iktori>iruu<;  der 
hervorragendeu  Thaten  bis  zum  einfachen  Manne  herab  sorgl^tig  and  mit  mass- 
voUer  Wärme  zur  Geltung  kommt.  —  B*  B.  — 

^Länderkunde  der  fünf  Erdtheila.  Herausgegeben  unter  faehmftnnieeher 
Mitwirbing  von  Alfred  Eirchhoff.  Bei  250  Lieferangen  oder 
5  Bftnde.  Qr.*8. 

Plan  aod  Eiutheiiung  dieses  gros^iartig  ungelegten  Werkes  müssen  als 
ebenso  zweelonftwig  vnd  ceitgem&ss,  wie  dessen  AnsfOhrang  aU  in  jeder  Beiie- 
Iiuii^'  gelungen  bezeichnet  werdt'ti.  Weder  ein  neues  Lehrlmrli  soll  damit  gesdi  >fT  n 
no<  h  <li''  Zahl  der  .-infachcn  LänderschilderuDgen  vermehrt  werden.  Es  liegt  viel- 
mehr die  Absicht  vor,  die  Mitte  zwischen  beiden  zu  halten  und  für  den  weiten 
Kreis  der  Gebildeten  die  Erde  nach  der  Mannigfaltigkeit  Ihrer  Lindergest alten 
umrissweise.  iImcIi  stroDL'  wis-.  nschaftlich,  dabei  stets  in  gemeinverständlicher 
Sprache  und  unterstützt  durch  reichliche  Beigaben  von  Karton,  Landschaft^-  und 
Volkatypen  zu  schildern. 

Und  das  ist  es,  was  Uns  noth  thut  —  denn  trotzdem  es  keineswegs  an 
geographischen  Werken  mangelt,  so  fehlt  doch  noch  inirm  r  eine  auf  der  IT'be 
der  Gegenwart  stehende  aasrabrliebe  „Länderkunde  der  tünt  Erdtheile",  in  welcher 
wissenscbaftlieb,  grflndlicb,  und  dabei  doch  !n  anregender  Form  Anskunft  ond  ans- 
giebige  Belehrung  über  die  mannigfaltigsten  geographischen  Fragen  zu  finden  wäre. 

Elis^e  Keolu  s  im  Ersi  hein-  n  begriffene  „G<Jo^raphie  nniverselle".  die  n^cb 
am  meiateo  den  erwuiiuicu  iiodiuguugen  entspricht  und  den  Verfassern  daher  auch 
in  dieser  Beziehiing  gewissermassen  als  Vorbild  diente »  ist  nnr  Wenigen  zn* 
gftDglich. 

Die  von  .\lfred  Kirchhoff  unter  fachmännischer  Mitwirkung  heransgcgebeu'^ 
Länderkunde  erscheint  in  etwa  250  Lieferungen  oder  in  fünf  stattlichen  Bündeu. 

Am  L  Band:  Europa,  I.  Tlieil.  bethetligtcn  sich  die  Professoren:  r>r.  A. 
Kir«  liliotV.  Pr.  A.  Penck,  Dr  J  Ei,'li.  Dr.  A.  Heim,  Dr.  A.  Sapan  und  Dir.M't->r 
Dr.  Ii.  Billwillcr  (bei  bO  Lieferungen);  am  IL  Band:  Europa,  II.  Tbeil,  die  Fxo- 
fessoren:  Dr.  A.  Penck.  Dr.  J.  Bein,  Dr.  Theobald  Fischer,  Dr.  Ed.  Petri  «nd 
Dr.  Paul  Lehmann  (bei  50  Liefemngenl ;  am  III.  Bande,  Asien,  die  Professoren: 
Dr.  Ed.  Petri,  Dr.  J.  Rein,  P.  v.  Möllendorf,  Viceconsnl  rjust.  Ritt-  r  v  Kr-  itner, 
Prof.  Dr.  W.  Waagen,  Dr.  0.  Mohnike.  Prof.  Dr.  iomaschek.  Dr.  K.  Bezold, 
Staatsrath  6.  Badde. Dr.  P.  de  Tschihatchef, Dr.Prof.  A.  Soein  und  Prof. Dr.  Fr.  Hahn; 
am  IV.  Band:  Afrika  und  Australien:  Ferd.  Freiherr  v.  Mueller,  W.  Macleay. 
Prof  Dr.  A.  Kirchhoff ;  am  V.  Bande:  Amerika  und  die  Sfldpolarl&nder:  Prof. 
Dr.  J.  Fiein. 

Jeder  Band  wird  auch  einzeln  abgegeben  nnd  kann  die  „Länderkunde  der 

fünf  Er. Itheile"  au«  Ii  als  Fortsetzung  des  unter  dem  allgemeinen  Titel :  „Unser 
Wissen  von  der  Erde"  begonnenen  Werkes  gelten,  dessen  I.  Theil:  Allgemeine 
Brdknnde  Ton  Hann,  Hochstetter  und  Pokorny  bereits  vollendet  vorliegt. 

Wie  die  vorstehende  Liste  der  Mitarbeiter  zeigt,  sind  es  durchwegs  Naraeu 
Ton  gutem  Klani,'.  Unt.  r  der  Leitung:  eines  so  tüchtigen  Geographtn  wie  Alfr-  : 
Kirchhoff  verfasst  und  durch  die  rührige  Verlagshandlung  F.  Tempskj  in  Frag 
heransgegeben,  sind  wohl  so  ziemlich  alle  Bedingungen  fttr  die  gedeihliche  Ent- 
wiokluDg  dieses  Unternehmens  schon  ursprünglich  vorhanden  gewesen. 

In  der  That  entsprechen  auch  dir-  bisher  erschienenen  Täefernngen  —  ftwa 
die  Hälfte  des  l.  Bandes  —  dem  leitenden  Gedanken,  strenge  Wissenschaftlichkeit 
nnd  QeroeinTerst&ndlichkeit,  Tollkoromen. 

I)i<'  sohl  |irriri-eu  Karl<'n  uud  .son.'<tigeu  ^'rapliiselien  r?'-ii,'aben,  von  welchen 
die  Landschalt.sbilder  raeist  nach  der  Natur,  theiiweise  in  prächtigem  Farben- 
druck ausgeführt  sind,  bilden  nicht  nur  eine  wahre  Zierde  des  Werkes,  sondern 
tragen  durch  die  mit  Sachkenntniss  getroffene  Wahl,  wesentlich  inm  Verständ- 
nisa  der  Charakteristik  des  Landes  bei. 
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Die  ganze  Qbrig6  Ansstattang  ist  eine  dem  grossen  Unternehmen  darchaus 

trürdige. 

Wir  behalten  qdb  Tor,  na«li  Beendigang  der  einielnen  Bftnde  anf  dieselben 
xnrflckcnkommen.  Oberstlientenant  ▼onHaradaner.  — 

^Eisenbahn-Kalender  für  Österreich-Ungarn  1887.  HerauBge^eix  n  von 
Dr.  Josef  K  i  1  i  u  ö,  Secretär  der  Kaiser  Ferdiiiaudti-Norclbalin, 
Sigismund  Weil],  Bureau-Yorstand  der  österr.  NordirestbahD 
und  Moriz  Westermayer,  Ober-Inspector  der  Ersten  ungariscli- 
galiziscben  Eisenbahn.  Wien.  Im  Selbstverläge  der  Heransgeber 
und  im  Commissions-Yerlage  bei  Moriz  Perles. 

Unter  den  vielen  Kahndt  m  siud  es  iusbesondere  die  Fachkalender,  welche 
sidi  allgemeiner  Beliebtheit  •:  i  t'rt.-a^.  Anch  das  Eisenbabnweeen  hat  seinen  Kalender, 
TOn  welchem  borrifs  .ler  X.  Jahri,'an£r  vorliegt. 

Nebst  einem  Kaleudarium  enthält  derselbe  die  Ziehungen  der  in-  und 
anBl&ndischen  Letterie-Effecten ,  einen  Beetanten^Answeis  über  nnbehoboie  Ge- 
winste früherer  Ziehungen»  die    allgemeinen  Postbestimnmngen,  ErMArnngon 
fil)»!r  das  Postsparcassenwesen,  den  Check-  und  Cleuriugv orkehr,  die  pneumatische  , 
(Korrespondenz  und  den  Telegraphendienst  in  Wien  u.  dgl. 

Von  Interesse  fttr  weitere  Kreise  sind  die  Naehrichten  fiber  die  Gesaunnt- 
länge  der  Eisenbahnen  in  den  einzelnen  Welttheilen  im  allgemeinen  und  jene 
von  Österreich-Ungarn  im  besond»^rf»n.  statistische  Daten  Über  das  «">tcrreichische 
Post-  und  Telegraphenweseu  im  Jahre  1684,  dann  über  das  Telephonaet^  Europas. 

Ein  62  Seiten  enthaltendes,  sehr  praktisch  angeordn^es  Tagebuch  mit  bei- 
gefügten Vormerkblatiorii  bildet  den  Schluss  dieses  inhaltroiilien  Kabn  1- -\ 
%velch*  m  ein^  kleine,  recht  übersichtliche Eisenbahukarte  derMünarchie(l  :ti,^lK>.ÜÜOj 
beigegeben  ist. 

Dieser  Kalender  kann  allseits  bestens  anempfohlen  werden  und  wünschen 
wir  deTiist.db-'n  mnc^HrlT-te  Vt-rbreiturifj.  zumal  das  Ertrll^niis  für  den  Eisenbahn» 
Unterstatzungs-Foud  und  andere  humanitäre  Zwecke  bestimmt  ist. 

TT« 


*Oie  elektro-technische  Photometrie.  Von  Dr.  Hugo  Krüss.  K1.-8. 
272  Seiten  Text  mit  50  Abbildungen  im  Texte.  Iö86.  Wien  und 

Budapest.  A.  Hartleben. 

Der  Verfasser  ist  ein  sowohl  ]iraktisoh.  nls  tb- oretisch  in  hervorragender 
Weise  thätiger  Mann,  reich  au  Erfahrungen,  um  kurz  und  fasslich  den  gegen- 
wirtigen  Stand  der  elektro-teehnischen  Photemetrie  TortnfBhren. 

Bekanntlich  ist  erst  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehntes  das  elektrische 
Bogen-  und  Glühlicht  voll  und  ganz  in  d<^n  Wettkampf  mit  den  bisherigen 
Beleuchtungsmethoden  eingetreten.  hlvUr  und  mehr  hat  sich  infolge  dessen  eine 
Messung  der  Helligkeit  des  elektrischen  Lichtes  als  unerlfisslich  neransgestellt, 
um  St  ine  Verwendbarkeit  mit  derjenigen  anderer  Beleuchtunü:sniet]ioden  und  auch 
die  verschiedenen  Constructionen  elektrischer  Beleuchtnngsanlagen  unter  einander 
EU  vergleichen. 

Die  praktische  Photometrie  mnsste  zunächst  der  grossen  Helle  des  elektri* 
sehen  Lichtes  llecbnun«^  tragen,  sowie  doni  Faibt  imnterschiede  zwis.bon  dem  7.u 
messenden  Lichte  und  der  Maiislichtqnelle,  der  ungleichmässigen  Lichtausstrahlung 
in  Terschiedene  Eichtangen  des  Baumes,  endlich  der  nngenl^enden  Beschaffenheit 
der  bisherigen  Lichteinheiten.  Die  in  dieser  Kichtong  constatirten  Schwierigkeiten 
wurden  durch  neue,  sehr  sinnreiche  Beob;i(  htuncrsmethoden  überwunden. 

Was  den  sachlichen  Inhalt  betritt't,  so  beginnt  der  Verfasser  mit  der 
Betrachtung  der  physiologisdien  Verhiltnisse  des  menschlichen  Auges  und  seiner 
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ITuterschiedsenipfintllichkoit.  Paruu  schliesst  die  Beschreibung  der  heute  im 
Gebrauche  befindlichen  Liohtmessapparate.  Hierauf  werden  die  besonderen  Vor» 
richtungen  zur  elektro-technischen  Photometrie  bespro.  Ipmi,  wie  ilio  Pisp*'nsiniH- 
lin&eo,  die  Anwendung  farbiger  Mittel»  endlich  das  Compensatious>Photometer. 

Bei  dem  Capitel,  welcbes  die  DnrchftthrQiig  der  elektro-tedmischen 
Arbeiten  mit  dem  Photometer  erCitei  t.  wcril.  u  auch  die  einschhigigen  Arbeiten 
auf  di  II  elekf  Tischen  Ausstellungen  1881  zu  Parle,  ZU  Manchen^  1883  SU 

Wien  und  1854  zu  Philadelphia  näher  dargestellt. 

BiD  eigenes  Capitel  widmet  der  Verfasser  dem  sogenannten  6) ante  der 
Lichtquellen,  worunter  er  das  Verhältnis  der  von  einer  Lichtquelle  ausgestrahlten 
Lichtmenge  zur  Grösse  der  LichtqnoHe  verf5teht.  Wird  z.  B.  ein»^  Bop^nlampe 
Tou  1.000  Kerzen  Helligkeit  durch  1.000  einzelne  Kerzen  ersetzt,  su  ist  die 
OesanmtheUigkeit  in  beiden  Fällen  dieselbe,  der  Glanz  dagegen  in  letzterem 
Falle  viel  geringer,  weil  die  Lichtmenge,  wclrlu-"  li.  i  dor  Bogenlampe  von  einer 
ganz  kleinen  Fläche  ausge  strahlt  wird,  sich  bei  den  1.000  Kerzen  über  eine  mehr 
als  l.OOOmal  grössere  Oborflaolie  vertheilt. 

Per  Verfasser  hat  sicli  n  iner  Aufgabe  in  hOcbst  glücklicher  Weise  ent- 
ledigt. Wir  k<^nnen  das  Bach  daher  rar  Orientirnug  auf  diesem  G<  ])iete  bestens 
empfehlen.  —  Übcrstlicuteoant  Yolkmer.  — 

*Handbuch  der  Photographie  für  Amateure  und  Touristen.  Von 

G.  P i  z z i g Ii  e  1  Ii ,  k.  k.  Hauptmann  der  Geniewaffe.  Band  I : 
Die  photo graphischen  Apparate  und  die  photo- 
graphischen Processe.  Or.-8.  43f>  Seiten  Text  mit 
311  Holzsclinitteu.  Halle  a.  d.  S.  1860.  Wüh.  Knapp. 

Seit  der  in  photo2:raphischon  Kreisen  fast  allfrcmcin  gewordenen  Anwen- 
dung der  sogenannten  Truckeuplatten  hat  pich  den  Fachphotographen  eine  überaus 
grosse  Zahl  von  Amateuren  zugesellt,  welche  die  Photographie  nicht  nur  zu  ihrem 
Zeitvertreibe  und  ztim  Vergnflgeo  amiaben,  sondern  damit  auch  theils  Wissenschaft« 
liehe  Zwecke  und  F  »rschnngen  verfolfren,  theils  die  Lösung  interessanter  Probleme 
anstreben,  weiche  zur  Aufklärung  uod  Belehrung  über  manche  nicht  OQwichtige 
Frage  wesentlich  beitragen. 

Don  ri'iclien  Inhalt  der  vorliegenden  Publicatiou  anbelangend,  bespricht  der 
erste  Absilmitt  recht  klar  und  eingehend  dargestellt,  die  für  Amatt^ur-  und 
Tonristenzwecke  bestehenden  besten  Camera-  und  Objectiv-Constructionen,  setzt 
datiii  den  angemeinen  Vorgang  und  die  Manipnlationeii  bei  Dnrehfflhrang  der 
photographischen  Aufnahme  auseinander  und  führt  zum  Schlüsse  die  bestehenden 
Coustnutionen.  guter  Momentvcrschlüsae  vor,  nebst  Daten,  wie  dann  derlei  Auf- 
uahmen  zweckentsprechend       vergrössern  sind. 

Der  iweite  Abschnitt  belumdelt  den  Negativproceea  in  seinen  diTersen 
Variant*'n  mit  «einschlägigen  gut«n   ^'^rsohläg'^n  b.'i   den  verschiedenen  Mani- 

Sulationen,  der  dritte  Abschnitt  endlich  den  Positivprocess,  d.  h.  die  Herstellung 
er  Copien  vou  den  Negativen  mittels  des  Silber-Kohle-  und  des  Platin-Copirver- 
fahrens.  Ein  Theil  diese«  Abschnittes  entiiSlt  noch  eine  Anieitong  zur  HersteUong 
von  Lichtpausen. 

Diese  reichhaltige  and  fachlich  sehr  instmctiv  zusammengestellte  Abband- 
ivttg  ist|  flberdies  Ton  der  Verlagshandlong  reich  nnd  nett  ilTustrirt  und  ans- 
gestnttet  und  kann  Amateuren,  deren  es  in  Armeelcreisen  ancb  viele  gibt,  totde 
als  Nachscblagebuch  bestens  empfohlen  werden. 

—  Oberstiieuteuaut  Volkmer.  — 
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^Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Heeres-Orgapisatioii  auf  den 

Icöniglichen  Kriegsschulen.  Berlin  1886. 

Der  nar  61  Dmckseiten  enthaltende  Leitfaden  verdient  nnserexseits  ein 
doppelt^}»  Interesse. 

Erstens  als  LehrbeheU  fftr  angfehende  preussiscbe  Offieieret  dann  als  Orien- 
tiruiigs>)r]i(  If  ftir  AI!* ,  welche  sieh  rasch  über  die  Oi^e^anisation  des  Deutschen 
H«fereH  iniunniren  wollen. 

i'ür  den  Inhalt  und  für  die  Anordnung  des  Stoffe«  konnte  selbstverständlich 
nur  der  durch  den  Titel  ausgesprochene  Zweck  entscheidend  sein.  Dieser  kann 
und  muss  htn  lU-r  EourtheiUm^  il«'s  Büfhli'iri:«  vor  Allem  berü<>lvsichti?t.  ■wt-nL-n, 
wobei  die  Organisation  der  preusäi^chen  Kriegsächolenf  sowie  die  Methode  den 
ÜBteirichtea  an  diesen  nicht  ansseraebt  gelassen  werden  darf. 

Bekanntlich  mü.sst'ii  di«'  Offici.Tt'  aller  Waffen  die  Krit'ir.ssohulen 
passiron  oder  eino  dem  Lehr}ilaiic  di-'scr  Anstalten  entspreclicTuI«'  Offici<'rs-Prüfiing 
ablegen.  So  die  aus  der  Selecta  des  (Jadeten-Corps  als  Secoode-Lieutenants  aus- 
tretenden Zöglinge,  so  die  Avantageure,  welche  mindestens  ein  Jahr  einer  Hoch- 
schule absolvirt  und  die  für  das  Examen  mitbigen  KenntnisBe  durch  PriTatnnter- 
richt  oder  Stibststudium  sich  erworben  hnbfn 

Der  Lelircurs  an  den  Kriegsschulen  dauert  nur  10  Monate. 

Wfthrend  denelben  werden  die  SehlUer  anf  Grund  einer  Vorprftfang  — 
durch  welche  weniger  dio  positiven  Kenntnisse,  als  die  frf'i'-tiireM  Dis}»-i>itioiitii 
der  jungen  Leute  festgestellt  werden  sollen*)  —  je  nach  ihrer  Befähigung  und 
ihren  Vorkenntnissen  in  drei  Parallelclassen  getheilt.  Hiemit  wird  der  doppelte 
Zweck  angestrebt:  einmal  damit  im  Interesse  des  applicatorischen  Unterrichtes 
die  Zalil  der  in  einer  Classe  vereinigten  Si  hülnr  in  der  Regel  nicht  mehr  ah  25 
betrage  und  weiters  um  ,eine  möglichste  Uieichförmigkeit  in  der  formellen  Vor- 
'  bildong  der  in  einer  nnd  derselben  Classe  vereinigten  Zöglinge  zu  endelen,  damit 
der  fftugere  Theil  doreb  den  minder  befthigten  nicht  aufgehalten  su  werden 
braucht'' 

Die  Lehrer  haben  nach  den  verschiedenen  (.iruudlagen  dieser  drei  Ab>- 
stnfongen  eine  verschiedene  applicatorische  Behandlung  fOr  die  Erreichung  des 
allgemeinen  Zwecks  einzuschlagen,  um  die  begaWren  Schiller  durch  diese  Theilung 

einer  höheren  Entwicklnng  zuzuführen 

Die  über  Betehl  der  lieneral-Inspection  des  Militär  -  Erzichungs-  und 
Bildongswesens  herausgegebenen  Leitfäden,  auf  Grand  welcher  der  Unterricht 
ertheüt  wird,  müssen  diesen  Verhältni.>.s*m  Rechnung  tragen. 

„Dieselben  zeichnen  dem  Lehrer  den  wesentlichen  Inhalt  und  die  <^renj:*^n 
seines  Vortrages,  sowie  die  Ordnung  vor,  in  welcher  er  denselben  zu  halteji  bat, 
ohne  ihn  jedoch  durch  zu  grosse  Ausführlichkeit  in  seiner  Selbstftndigkeit  su 
bösehrilnkcn,  odi  r  ilin  der  Selbstthätigkeit  zu  liberheben.** 

Durch  Verschiedenheit  des  Druckes  werden  jene  Stellen  hcnorgelioben, 
welche  rainderwichtig  sind  und  die  in  weniger  guten  Classen  weggela.*«sen 
oder  nicht  eingehend     >]irochen  werden. 

Hieniit  wären  di«-  <  ie.sjehtspunkte  iT<'«r<'ben.  von  d«'nen  nu«  der  T.ehrbehelf 
beurtheilt  werden  muäs.  Er  kaim  daher  in  möglichster  Kürze  und  Uedrängtheit, 
nur  das  Är  die  OfBciere  aller  Waffen  gleich  Wissenswerte  enthalten,  um  die* 
selben  über  den  Bau  der  Armee,  sowie  über  den  Zweck  und  ZuHiuiniienhang  oder 
die  Beziehun*?en  der  einzelnen  Theile  zu  inforniinfu.  In  diesem  Kähmen  wird  es 
dem  jungen  Utlicier  alädaun  leicht,  die  für  ihn  wisseut» werten  Details  der  Organi- 
aatioD  seiner  speciellen  Waffe  einzufügen.,. 

Der  Bedingung  der  Kürze  und  Übersichtlichkeit  ist  wohl  im  V(dlst' ti 
Masse  entsprochen,  indem  die  Organisation  des  Deutschen  Landheervs  nur 
26  Seiten  omfasst. 

Sie  enthalten  das  Wesentlichste  und  für  jeden  Officier  unumgänglich 
Wissenswerte,  das  auch  von  dem  schw&chsten  Schaler  erfasst  werden  muss.  Dem 


Vorsobrin  Ober  die  Methode,  dvn  UuiT&ng  und  die  EinthGlluo);  de»  Unterrichtes  auf 
4«a  ktalffUeben  KrtcVHehalm. 

Off.  4.  Mlllt.-wlfNDN)i«fll.  YartlBe.  XtXiV.  Bd.  1887.  Bfl«ber^Aiki«lcar.  6 
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Lehrer  ist  aber  ein  weiter  Spiebuuin  gegeben  fttr  den  Ansbaa  dieses  Gerippes 
je  nach  der  F;l^^s^ln^^s*^abp  soiiit»r  Schüler. 

Abgesehen  von  der  auf  drei  leiten  äkizzirten  Orgaiii.satiun  der  Marine 
enthält  der  übrige  Theil  des  Büchleitis  eine  kurxe  Einleitung  und  einen  beson- 
deren, verhältnisroassiK  ttosfllhrlieh  behandelten  Theil:  „Die  Hill tir- Recht a> 
pflege". 

Die  £iul«iituug  praciäirt  in  §.  1  die  Stellung  des  Officiers  im 
Staate,  in  der  Armee  und  in  der  Gesellschaft  mit  —  in  4  Ponkten 
«ttsammengefaesten  —  Lebensregcln  für  den  jungen  Officier;  der  §.  8  enthält 
eine  s.  hr  kurz  gefasste  geschichtliche  Entwicklung  der  prevssisch» 
deutschen  Kriegsmacht  seit  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts. 

§.  1  ist  ans  mehr&chen  Grflnden  lesenswert  n.  >.  ebensowohl  für  den 
Officier,  für  den  Organi.->iit'»r.  ja  selbst  für  den  Staatsmann,  um  ein«'!)  klare  n 
Bt'frriff  r.n  frewinnen  von  der  Deukangsweise  des  preussischen  Officiers-Corps  and 
von  dessen  Stellung  im  Staate. 

«Die  Armee  ist  nicht  anf  die  Verfassung,  sondern  auf  die  Fahne,  d.  h.  auf 
die  Person  des  Land <  sffi ist en  und  des  Bundeäfeldhfirn  ver'^iditrt 

T>ie.«rs  allgemeine  VerhältniK  der  Armee  zum  Landesherm  und  Staate  weist 
jedem  «  iTiz.  lnen  Officier  seine  Stellung  an." 

Ks  ist  ht  leicht,  in  dem  zwei  Seiten  mnfusenden  §.  1  mehr  sn  sagen, 
als  es  hier  der  Fall  ist 

Dass  diese  Schilderung  der  „Stellung  eines  üfflciers",  gleichsam  als  Ein- 
leitung allen  Vorträgen  voransgesehicict  wird,  erscheint  besonders  bemerkenswert. 

Diesem  Verfahren  liegt  zweifellos  die  Idee  zu  Grunde,  dass  der  angehende 
Ot'tirii-r  si  hon  wriiiii  iid  d»  r  Studien  seine  künftige  Stellung  und  Thätigkeit  stets 
vor  Augen  hüben  und  dieselbe  jetzt  schon  ein  Leitstern  für  seine  ganze  Denk- 
und  Handlungsweise  sein  mfisse. 

Bei  der  geschichtlichen  Entwirklunfr  war  gewiss  die  Versuch'niir  sehr 
naheliejjend.  dieselbe  wenigstens  bis  zur  Zeit  Friedrich  des  (Trossen  anj^zmlelmen. 
Wenngleich  hietür  kein  wissenschaftlicher  Grund  vorhanden  i.st,  da  j<'ii<  Zeit  eine 
neue  Epoche  in  der  inneren  Entwicklung  des  preussischen  Heerwesens  nicht  dar- 
stellt, so  werden  dennu'h  die  Traditionen  der  Friederi<  iani.-rlitii  Zeir  in  jeder 
Beziehung  so  cultivirt.  dass  hierin  leicht  zu  weit  gegangen  werden  kann.  Dasdi 
dies  im  Interesse  der  Kürze  und  strengen  Sichttmg  des  Stoffes  nicht  geschah, 
.zeigt,  wie  consequent  das  als  •  rrri.  hbar  anerkannte  Lehr/i«  1  t  ingehalten  wurde. 

T)a>  StiKliuni  d-  s  die  Militär-Hechtspflege  beliandrliiden  Abschnittes  bietet 
Stoff  für  einen  Vergleich  mit  unseren  Einrichtungen.  Von  besonderem  und  all- 
gemeinerem Interesse  ist  der  §.  33  (der  Zweikampf)  „Hiernach  ist  jeder 
t>fficier,  welcher  mit  einem  anderen  Officier  einen  Ehrenhandel  hat,  verpflichtet, 
spätestens,  w^nn  er  ein»*  H»'ransf«r<b  rnn<^  bekommt  oder  erlässt.  seinem  Ehrenrath 
persönlich  oder  durch  einen  Kameraden  dies  anzuzeigen."  „Auf  ehrengerichtlichem 
Wege  soll  wegen  Zweikampf  nur  dann  eingesehritten  worden,  wenn  ein  OlBeier 
beim  AnlaSB  oder  Austrap  «ler  Streitigk'  it  jregen  die  Standesehr--  j:<  f.  hlt  hat. 
bf'Sffnders  wenn  ein  Officier  einem  Kameraden  ohne  jede  Veranlassung  eine  schwere 
Beleidigung  zugefügt  haben  sollte.  Denn  einen  Officier,  welcher  imstande  ist, 
die  Ehre  eines  Kameraden  in  frevelhafter  Weise  zu  verletzen,  wird  Seine  Majestit 
ebensowenig  im  Heere  dulden»  wie  einen  solchen,  der  seine  Ehre  nicht  an 
wahren  weiss.*'  —  — 

*Krupp  ©t  de  Bange  pai-  E.  Monthaye,  lieutenaut  ti'artillerie 
beige,  adjoiut  d'^tat-major,  d^tadi^  k  Ntut-nu^or  de  la  1*«  divir 
sion  de  cavalerie.  Gr.-8.  238  Seiten  Text  mit  4  Tafeln  und 
einer  Photographie  der  Empp'echen  Werke.  Brüssel  1887. 
C.  Muquardt. 

Eine  sehr  interessante  Vergleichsstndie  über  das  OesehOtxsystem  Krapp 

und  de  Bange,  welche  Lieutenant  Monthaye  der  belgischen  Artillerie  auf  I^:i>j> 
authentischer  Daten  recht  übersichtlich  und  eingehend  dem  Leser  TorfOiirt, 
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um  dem  System  Krapp  in  gerechtfertiffter  Weise  die  Palme  des  Sieges  am u- 
erkennen 

Der  reichhaltige  Inhalt  gliedert  sich  in  drei  Abschnitte,  von  welchen  der 
erste  mit  den  Gesehfltnnaterien,  den  Qetchfttzrenielilflssen,  den  ballistischen  Daten 
•  t^ich  beschäftigt  und  fülirt  das  System  Krapp,  wie  esjn  den  enropftischen  Staaten 
existirt  und  zor  Einführung  gelangte,  Tor. 

Der  rwf'ite  Abschnitt  versucht  es  zunächst,  die  dem  fr;vazftsi«chen  (ieschütz-  ■ 
System  Bange  gemachten  Vorwürfe  zu  entkräften  und  zu  widerlegen  und  führt 
dann  das  Vergleichsschiessen  sowie  die  Erprobnngen  in  Belgrad  vor,  und  siebt 
darans  seine  Schlussfolgerungen. 

Ein  dritter  Abstchnitt  beschreiht  endlich  einen  Besuch  in  den  Krupp'schen 
Gewerken,  Hütten  und  Gusswerkstätten,  bespricht  auch  die  Einrichtungen  des 
eigenen  Sehiessplatzes,  welcher  zunächst  nnr  dem  Tomw  utiren,  dem  Bestimmen 
der  Anfangsgosrliwindigkeit  der  Gescliosso  und  rm  Eniiittinnrr  rics  Gastlruckes 
im  Inneren  der  Bohrung  dient,  während  für  die  vollständigen  ballistischen  Erpro- 
bnngen. d.  i.  der  Ertnwweite»  der  Schossprfteision,  der  Wiikimg  der  Geschosse 
gegen  diverse  Ziele,  insbesondere  gegen  Panser  ete.  der  grosse  Sebiessplats  bei 
Heppen  bestimmt  ist 

Der  Yerlasser  zieht  aus  dieser  seiner  Vergleichsstudie  über  die  genannten 
beiden  Gescbützsysteme  folgende  bemerkenswerten  Schlüsse: 

Die  Grundidee  der  künstlichen  Metallconstniction  bei  den  Enipp*8chen 
(beschützen  ist  hn  allen  Calibeni  dem  Zwecke  besser  angepasst.  während  die 
doppelconischen  Fretten  des  Obersten  Bange  nicht  so  vollständig  ihrem  Zwecke 
entsprechen ;  der  Keil  bietet  durch  seine  elastische  Wirkung  vollkommene  Garantie 
gegen  eine  Lockerung  und  der  dabei  fungirende  BroadweU^Abschlnssring  besorgt 
mit  grosser  Pr&cision  die  Gasdichtnng  bei  allen  Calibera  nnd  unter  ulen  Gas- 
drücken. 

Der  Abschluss  nach  dem  S>stem  Bange,  wenngleich  bis  zu  einem  gLwi^sen 
Grade  bei  mittleren  Calibem  entspreebend,  ist  in  seinem  Erfolge  bei  grossen 
Calibern  jtmblematisch,  so  dass  Bange  ifezwimgen  war.  nm  die  Sicherheit  d-  r 
Dichtung  zu  erhöhen,  für  zwei  conceutrisch  augelegte  Dichtungsringe  sich  zu 
entscheiden. 

Das  Verschlusssystem  Krupp  ist  in  seiner  Totalitftt  viel  ein&cher  and  bei 

der  HandhalnmfT  leichter  und  sicherer. 

Auch  bezüglich  des  praktischen  Wertes  und  der  Ausdauer  im  activen 
Dienste,  d  h.  im  Felde,  ist  das  System  Bange  noch  nicht  verlSsslich  erijrobt. 
denn  dessen  Verwendung  in  Tunis  und  Tonküi  kann  man  nicht  als  genügend 
erachten  In  gleicher  \Veise  sind  auch  die  gesaramt^'n  ballistischen  V.rliält- 
nisse  und  die  Präcision  des  Schiesäeus  beim  System  Bange  jenen  des  Krupp- 
Systems  bedeutend  nachstehend. 

Endlich  ist  d«  r  Kruppstahl  in  seiner  Masseneneugnng  ToUst&ndig  dnrcb- 
. gebildet,  was  bei  dem  MartinstaU-Material  der  Bangegesebfltse  nicht  gesagt 
werden  kann. 

In  dem  Abschnitte,  welcher  die  gesammten  Wericeinrichtnngen  der  Krupp- 
schen Werkstätten  vorführt,  ist  das  Capitel  über  die  120  TonnengeschOtze 
interessant,  welche  Italien  liier  für  seine  Küstenarminm?»  herstellen  läs.st,  und 
von  denen  zwei  für  Spezia  bestimmt  sind.  Das  Caliber  dieser  Geschütze  iüt  40ci}i,  • 
die  Länge  des  Rohres  betrilgt  14m,  das  Gewicht  des  beringten  Bohrea 
120  000%^.  Znni  Eisenbahntransporte  dieser  Rohre  musste  ein  eigener  anf 
S2  Kädem  mit  16  Achsen  laufender  Wagen  v<»n  Krupp  her?»»stellt  werden. 

Die  Zahl  der  von  Krupp  beschäftigten  Personen  ist  6.5.381,  von  denen 
allein  11.211  Personen  mit  der  Stablerzeugung  besebiltigt  sind. 

Die  ganze  umfangreiche  Vergleichsarbeit  des  Verfassers  ist  recht  über- 
zeugend nnd  klar  geschrieben,  bildliche  Darstellungen  der  beiden  Verschlu.sxsystenje 
als  Tafeln  dem  Texte  bei^fügt,  tragen  zum  Verständnis  desselben  wesentlich 
bei.  Das  sehr  interessante  Werk  wird  di^er  den  Officieren  der  technischen  Trappen 
anr  Lektfire  bestens  empfohlen. 

—  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 

6* 
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*t.MB  succincte  du  comparatear-r^ulateur  A.  et  V.  Flamache, 

pour  la  Vi^rificatinn  des  clironocrraphes  ballistiques  par  Victor 
Fla  mache,  capitaine-comniandaut  d'artillerie   belt^e,  adjoint 
d  etat-major.  K1.-8.  29  Seiteu  Text  mit  einer  TaleL  Brüssel  und  • 
Lei{»zig  1885.  C.  Muqardt. 

Fi'hlorquellen  der  vorschiedenen  Goyoho88g«^sohwin<1ifrk«'itit-Messapp»rate 
siiid  zur  Genüge  bekauiit  und  hatte  besunders  die  elektrische  Ausj^tellung  zu 
Wien  1888  die  Unziilanglichkett  aller  bisher  bekannten  Apparate  besOj^lich  det 
Qleichniäösij!:lceit  ihrer  Anir:ihon  constatirt. 

Diese  Ubelstände  zu  beheben  und  die  durch  derlei  Apparate  f^t  iniioliten 
Angaben   priici.se  zu  geätalteu  ist  die  Aufgabe    des    Vergleichsapparau-:»   von  . 
A.  mid  V.  Flaniai  li-' 

Das  zur  Prüfung:  dieser  Chrono srraphen  bestiiinutc  Zritm.is>;  s-dl  eine 
Zeit  von  genau  bestimmbarer  Länge  liclera  und  der  Chronograph  durch  dasselbe 
80  oft  in  Gang  ge.setzt  werden,  bis  ans  der  dadurch  erlangten  Reihe  von  Beob> 
aclitongen  »ich  erkennen  läs.st.  um  wie  viel  die  Angaben  des  Chronographen  Ton 
der  <:en7ineii  Z>  it  ul)\v<  i.  Im  n  und  ob  diese  Abweichnngen  einem  Qesetse  Folge 
leisten  oder  ganz  zulall  ig  sind. 

Zar  Vergleichung  wird  die  Fallzeit  eines  im  luftleeren  Räume  von  einer 
bekannten  Hobe  herabfallenden  Kr>r)ier.s  benützt.  Wenn  der  Körper  zu  fallen 
beginnt,  rinterbricbt  derselbe  einen  el-  ktrischen  Stromkreis  und  am  Ende  seines 
Falles  einen  zweiten;  die;ie  bejden  Stronikreise  ersetzen  die  gewöhnlich  durch 
das  Geschoss  unterbrochenen.  Ändemngen  in  der  Fallhohe  sind  dadurch  ver- 
miedcn,  dass  man  den  unteren  Contact  auf  einem  Zinkstabe  angebracht  hat, 
dcH.sen  Länge  so  betii essen  ist.  dass  seine  Ausdcbnnng  genau  der  Ausdehnung 
der  Glasröhre  am  Apparate  gleicht. 

Wi^  Flamache  nachweist,  soll  dii'.-er  V»,'rglei<-hsapparat  eine  theoretische 
Geflfcuigkeitsgrenze  bis  zum  SOOOOO.stcn  Theile  einer  Z<'iTs<'rmi.l-'  besitzen 

Der  Apparat  dient  ohne  Zweifel  zur  präciseren  Knnittiiuig  der  Anfangs- 
geschwindigkeit von  Geschossen,  als  dies  bisher  niöglicb  war  und  ist  die  vorlie- 
gende Broschüre  ihiher  t«'''hnischen  Officieren  wie  allen  jenen,  welche  sich  fttr 
das  Studium  der  Ballistik  interessiren,  cur  Lektüre  bestens  zu  empfehlen. 

—  Oberstlieutenaut  Volkmer.  — 

^Oie  Befestigung  und  Vertheidigung  der  deutsch  -  französischen 
Grenie  und  die  BefMigung  und  Varthefdigung  der  deutscti- 
nisalsclien  Gronza  Dem  deutschen  Volke  dargestellt  Ton  einem 
deutschen  Officier.  Dritte  umgearbeitete  Auflage.  Berlin  1887. 
Mittler  &  Sohn. 

» 

Die,  in  jflngster  Zeit  so  vielfach  erörterte  Möglichkeit  eines  neuerlichen 

deutsch-französischen  Krieges,  sowie  die  damit  in  Verbindung  gebrachten  Er- 
T^ilgungen  einer  Coalition  Kus^l  ni  ls  mit  Frankreieh.  haben  den  Verfasser  ver- 
anlasst, seine  beiden,  zuerst  im  .ialue  1879  erschienenen  J>tudien  in  „dritter  um- 
gearbeiteter Auflage**  in  den  Buchhandel  zu  bringen,  und  sie  nicht  wie  ehedem  ^der 
deutschen  Armee",  sondern  dem  „deutschen  Volke"  zu  übergeben. 

Dieses  Streben  nach  Erweiterung  des  Leserkreises  hat  seine  gute  Be- 
gründung in  dem  immer  wachsenden  Interesse  der  nicht  reinmilitärischen  Kreise 
der  deutschen  Bevölkerung  an  den  Anschauungen  der  Heeresleitung  Aber  die 
Bedingungen  und  nothwi  iidigen  Massnahmen. 

In  gleicher  Kürze  (auf  37  bez.  35  Octav-Seitcn)  und  Übersiclitlichkeit,  so 
gemeinveratftndlich  und  doch  aniiehend  wie  hier,  ist  der  vorliegende  Gegenstand 
kaum  anderswo  behandelt  worden. 

Di.'  b-  iileu  kleinen  und  ohne  Beihilfe  ein.  r  Im  s  uhI.  r<'ii  Kart'*,  ul^f  r»n  der 
Hand  jedes  guten  Atlauses,  benutzbaren  Broachüren  «iurten  daher  als  seiir  guter 
Orientirungsbehelf  warm  empfohlen  werden. 
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Sie  bejfinnen  mit  « iiior  knry.en,  die  poiitischf»  Lajjt«  der  benachbarten 
ätAaten  berührenden  Eiirleitung ;  bringen  sodann  eine  klare  Schilderong  der  mili« 
tiaMh-geo^phiächen  BeBchail'enheit  der  Grenzlande  ab  mntbiftamlieheii  Sehau- 
]tlit7.*  d'T  Vri  iT-  risoht^n  Ereijfnissp.  eine  kurze  und  zutreffende  Würdigung  ihrer 
Eignung  lur  Utfenniv-  untl  Defensiv-Operationen  beid«»r  (Ifp-ner;  erläutern  sodann 
diti  TOB  beiden  Theilen  zur  Unterstützung  ihrer  Pläne  durch  Eisenbahn-,  Brücken- 
aad  Festmigsbanten  getroffenen  Maasnahmen,  geben  eine  sehfttzenswarte  Be- 
artheilung  des  uiuthmasslichen  Wertes  und  der  Bedeatoag  dieser  Bauten  im  ' 
Falle  künftiger  kriegerischer  Verwi'  kluntr'^n  un«!  schTu'ss(»n  mit  der  eniaten  und 
würdigen  Versicherung,  dsm  Deutschland  solche  weder  fürchtet  noch  ducht. 

—  Hauptmann  Fiwsa  Bieg  er.  — 

*UBMr  Mllitär-SanHätswesen  ynd  dessen  leitgemässe  Reorganfsirung. 

Wien  1887.  Wilhelm  Braumüller,  k.  L.Hof-  und  Universitäts- 
buchhändler. 

Der  anonjTue  Verfasser  v  r d  ht  den  Beweis  zu  erbringen,  daas  die  Un- 
z^llinglichkeit  unseres  Militär-Sinuiatfjwesens,  bez.  der  Man^rt«!  nn  Nachwuchs 
Vau  Militär-Ärzten  in  der  Stellung  zu  suchen  sei,  welche  den  Militar-Arzien  im 
Ifoere  angewiesen  ist  tind  bespricht  die  Massnalunen,  dtueli  deren  VerwirUichnng 
4i«Mn  Übelstiiiide  abgeholfen  werden  kniiiitc 

Der  \'<'rf'asst'r  bcantrn<rt  eine  vollkommene  Reorganisation  des  Militär- 
.^AuitAtjäwesens,  welche  den  Militär-Ärzten  volle  Selbständigkeit,  Cileichwertigkeit 
Bid  91etcbbereehtigung  mit  den  Officieren  dee  Soldatenstandes  gew&hrleisten 
ad  überdies  auf  eine  VerbesseniDg  der  materiellen  Lage  abzielen  soll. 

r»ie  bisherige  Sanitäts-Tni]>p«^  hatte  einen  technischen  K<^rper  „Sanitäts- 
Corps '  zu  bilden,  aus  den  Militär-Ärzten  als  „Sanitäts-Officieren"  und  der  Sani- 
tiig-Truppe  zu  bestehen,  wekb*  letztere  eonform  den  Sanitftts-Officierai  m  ad- 
jvtiien  und  durch  die  Infanterie  militärisch  auszubilden  wäre. 

Die  Saiiifrits-Officicrc  hütt«'!!  die  Titel:  Sanitäts-Oeneral,  -Oberst.  -Obcrst- 
Ut^atenant  etc.  zu  füliren,  sulhen,  wie  sich  Verfasser  ausdrückt.  Combattnnt  sein 
und  das  Befehlgebungsrecht,  sowie  überhaupt  volle  Disciplinariarewalt  besitzen,  '  . 
nicht  blos  üb«  r  die  Sani  tat  s-Truppe  sondern  auch  über  alle  Personen,  welehe'sieb 
sof  den.      -biete  ihrer  Thäti<,'keit  bewegi  n,  wi.-:  Kranke.  Verwundete  u.  s.  w.  - 

Im  Frifii'n  würden  di»-  nieht  bei  (b-r  Sanitäts-'i'ruppe  eingetheilten  Sanitäts-- 
Officiere  den  „Sauitäts-iStab"  bilden,  web  her  bei  jedem  Territorial-Comniando  unter 
d«B  Oberbefehle  des  Corps-Sanit&ts-Chefs  steben  wflrde.  Der  Corps-Sanit&ts-Chef 
hätte  die  Zutheiluiifjr  einzelner  Sanitäts-Officiere  an  die  Garnisonen  oder  an  ein- 
ztrlne  Tmppenkörper  zur  Verseilung  des  ärztlichen  Dienstes  verfügen,  in  der 
Weise,  dass  den  Truppeu-Commandanten  eine  Disciplinargewalt  über  die  Sanitätä- 
Offieiere  nieht  einger&omt  wice. 

Dies  sind  im  Wesentlichsten  die  Ansichten,  welchen  der  Verfasser  in  der  ^ 
135  Seiten  entbaltendi-n  Broschüre  Ausdruck  gegeben.    Derselbe  hat  sich  der        ,  ' 
i»«ehe,  für  die  er  eintreten  zu  sollen  glaubte,  mit  aller  Wärme  angenommen. 

Sein  Sanitits-Officier  soll  eine  solche  Stellung  im  Heere  einnehmen,  dass 
dieselbe  begehrenswert  und  hiednrch  der  Nachwuchs  geaiehert  werde.  Dies 
ist  «lie  b  it*'ri il  -  Mt  e  und  niai:  d^n  Anonymus  eTitscbuldifren,  wenn  er  mitunter 
flr  seinen  Samtat.s-Üflieifr  Ansprüche  erhebt,  welche  mit  dem  von  ihm  so  oft  be- 
tonten obersten  Grundsatze  der  Gleichberechtigung  nicht  immer  in  Einklang  zu 
Magen  sind. 

Logische  Begründung  ist  übrigens  nicht  die  .starke  Srlt*-  d.  r  Tlros.-Iitlre. 
Wp^hen  Zweck  verfolgt  aber  der  Verfasser,  dass  er  seine  Sanitäts-Ofticiere  mit  •• 
aiWr  Hartnäckigkeit  den  Combattanten  beigezählt  wissen  will.    Unter  allen  Uin- 
«tioden  wftie  bei  Entgegenhalten  der  Vortheile  nnd  Nachtheile  der  gegenwärtigen 
militär-ärztlichen  Dienstesverhältnisse  ein  mehr  objectives  Urtheil  zu  envart- n  « 
frewesei)  Wen  überzeugt  der  Verfass»'r  mit  seinem  Aussprncbe  (auf  Seite  1<M  .,Er 
l'Ur  S&nitats-Officier)  muss  »la  Comuiandant  seinen  Untergebenen,  den  i^ranken* 
^  Tenmodeten  gegenüber  aoftreten  können  und  da  Cominando  und  Com- 
battant  zwei  anxertrennliehe  Begriffe  sind«  so  muss  der  Milit&r-Antt  den 
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Combattanten  frleichgestellt  w^en.^   Einer  derartigren  Begründung  gegenftW 
mUBS  jede  Widerrede  verstummen. 

Atii-h  der  Ahscliiiitt  ührr  dif  Ausübung  (it-r  Civiljmixis  wird  recht  ein- 
gehend gehalten,  da  der  Verfasser  von  der  Wichtigkeit  und  Tragweite  dieses  AI*- 
dcbnittes.  sich  bewnsst  ist.  Dem  Verfasser  mnss  be«flglieb  der  Ndtzlichkeit  d<r 
Civilpraiis  sragestimmt,  die  Annahme  eines  Honorarij,  vom  Anonymus  „Ehren* 
sold**  jTonannt,  unbedenklich  gefunden  werden.  Aber  eben  dieses  dtm  Militär- 
.•\rzTe  retjloTTientgemäss  freinachte  Zugt'>täiidnis  i8t  es.  welches  dems^elbt-n  eiu- 
gunz  eigenartige  Stellung  im  Heere  tixirt  und  bedingterweise  eine  materiell 
bevorzugte  Eustens  gegenflber  den  gleichen  Rangclassen  anderer  Standeagntp^NMi 
des  Heeres  einräumt.  Sagt  doch  au<^h  d«  r  N'rriVisser  hierüber  (auf  Seite  109) :  ' 
behaglichere  materielle  Lage  gibt  ihm  (dem  Arzte)  die  Mittel  an  die  Hand,  di- 
literarischen,  aber  sehr  theueren  Erzeugnisse  ^ich  anzuächaffen ;  i$oll  hier  etwa  die 
geringe  Gage  aufkommen 

Die  vom  Verfasser  an  anderer  Stelle  angestrebte  Stabilität  dürfte  für  die 
Erweiteninj?  der  Kenntnisse  dem  Sanitäts^OI&clere  kanm  unter  allen  YerhAltnisseo 
zweckdienlich  sein. 

In  einer  Fnssnote  zn  Seite  8S  empfiehlt  derVerfaser  die  jetzigen  Sanittte- 
Truppen-Ofticiere  auch  fernerhin,  jedoch  lediglich  nur  für  «\kon"ini,sehe  Zwecke  b-*! 
den  Sanit.it?j-Abtheilungen  beizubehalten  Die  militririsi-lie  Ansbilduntr  d-  r  Sani- 
tata-Truppe  würde  also  der  Infanterie,  der  ökonomische  Dienst  den  gegenwautigea 
Sanitftts-Truppen-Offlcieren  obliegen  nnd  den  künftigen  Sanitäts-Ofiicieren  bliebe  di<* 
technische  Ausbildung  und  die  mit  voUer  Diseiplinargewalt  ausgestattete C<an- 
mandofOhrung  vorbehalten 

Dass  eine  derarti^'e  Sn  Umi;,;  der  lSanit;it.s-(  Ifticiere  sehr  be£:ehren.*;wert  sf m 
müsste,  wollen  wir  dem  Verfasser  glauben,  bedauern  aber  nur,  dass  derselbe  nicht 
aueh  gleichzeitig  Andeutungen  gibt,  wie  er  das  dienstliche  VerhSltnis  dieser 
Ökonomie-  zu  seinen  Sanität.-;-<)fticieren  sich  vorstellt. 

Wir  enthalten  uns  über  die  Frage  der  Aufnahme  des  militär-ämlichfn 
Officiers-Corps  in  die  Standesgruppe  der  Personen  des  Soldatenstandes  eioi;* 
jeglichen  Urtheileti,  glauben  aber  constatiren  zu  mflssen,  dass  die  gegenvirtigc 
Stellung  des  Milititr  Arztes  im  Heere  eine  sehr  angesehene,  dem  Tnii)j»en-(>fficicre 
an  Auszeichnunir  ^'b  i«  hwertige  ist  und  sind  der  Ansi«  bt,  da-^s  das  den  Militir- 
Ärzten  nur  beschränkt  zuerkannte  Befehlgebungä-  und  Disciplinar»t»freclit  iu 
bester  Absicht,  zur  Entlastung  und  nur  im  biteresse  des  Amtes  in  der  gegen - 
Wftrtigen  Weise  fixirt  wurde,  was  denn  aueh  jeder  von  seinem  eigentlichen 
Berufe  durchdrungene  Arzt  gewiss  anerkennt  und  auch  nur  in  diesem  Sinne 
auffiasst.  ■    ~  A.  T.  - 

*Pola,  seine  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zulcunft.   Eine  Studie  | 

mit  4  Tafeln,  euthaltend  Ansichten  and  Plaue.  Wien.  Karl 
G  ei  old's  Sohn. 

I 

^^'  TU  die  Tb  dt'utn)i>r  uiL^errr  Kriegs-Marine  lilar  geworden  ist,  der  wird  | 
auch  ihrer  CeiitraNtation,  in  der  sich  alles  Material  und  fjvst  das  ganze  Personal  i 
der  Flotte  vereinigt,  dem  Kriegshnfen  von  Pola  berechtigtes  Interesse  entgegen-  ; 
bringen. 

Die  Entwicklung  des  letzteren  nach  jeder  Kiehtung  hin»  ist  TOtt  SO  hohem 
Werte  für  unsere  Marine,  dass  man  es  freudijr  beyrüssen  nmss.  wenn  ein  seh&rf- 
blickender  Beobachter  nieht  nur  dem  geschichtlichen  liestaitungsproces»  diet^r 
Stadt  seine  Auihierksamkeit  gehenkt,  sondeni  auch  die  Wege  Torzeiebaett  snf 
denen  ein  weiteres  glü<  k\ .-rheissendes  Gedeihen  derselben  zu  erreichen  ist 

Abt  r  st  lbst  ohne  Kücksicbt  auf  dieses  Ziel,  web'bes  d'T  -reistv  db*  Wr- 
lasser  dieser  Studie  sich  gestellt  hat,  müssen  wir  dieselbe  als  eine  hOcbt 
erwilnschte  Danttellung  der  vergangenen  und  bcKtehenden  Verhältnisse  unsert* 
Centrai-Kriegshafens  begrüssen,  da  derselbe  doch  jedem  Österreicher  melir  b.  Vanct 
sein  soll,  als  es  nach  den  bisherigen,  nicht  erschöpfenden  Pnblicationen  fiberFoi^ 
der  Fall  war. 
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Li  klaren  Worten  wird  die  strategrisehe  Bedeutung  dieses  Hafens,  des 

HauptstütEpunktes  der  österreichischen  Flotte,  geschildert,  bei  Hervorhebung  des 
wiohiiijcii  Unistandes,  dass  dieser  Hafen  den  Seeweg  iiaih  den  See-Enip"ri"?i  der 
Muiittrchie  beherrscht,  den  grössten  Theil  der  Handelsduuipfer  aufziiuehnieu  vermag 
und  als  Ausfallspforte  dient,  an  der  jede  feindltebe  Flotte  Torttber  intiss,  welche 
unsere  n<">rdlii']i'ren  Küstfii  bedrohen  will. 

Pola  besitzt  eine  Hulenausdehnung,  welche  beiläuHg  der  haUx  ii  <  i'r..sseder 
bedeutenden  Kriegshäfen  von  Plymouth,  Chcrbourg  und  Spezia  gb  uhkommt. 
Doch  verleiht  die  uatürlirlii-  (ustaltung  dem  Kriegäafen  von  Pola  eine  wesent- 
lieh  höhere  WidorstariilstTihi^rk'.'it,  als  sie  den  gemannten  Häfr-n  i-i^^i-u  ist.  deren 
Schutz  erst  durch  riesige  Wellenbrecher,  welche  treten  Eiablick  iu  das  Innere  ge- 
wHireu.  gcsehalFen  werden  nrnsste. 

Über  Klima  und  (lesundheitszustand  erfahren  wir,  dass  in  dem  einstmals 
viel  gefürchteten  Pola  in  hjgienisch<>r  Bfzichuir/  wenig  mehr  zu  wünschen  ist. 
Mit  auäreicheudem  statistiscbea  Material  begründet  der  Veriadser  seine  dies- 
beillgliehen  Anseinandersetsongen. 

Nach  einer  lichtvollen  Darstellung  der  geschichtlichen  Ereignisse,  in  der 
Pola's  Bedeutung  hervortritt,  werden  der  Aufschwung  der  Stadt,  die  im  Jahre  1848 
nur  1.100  und  jetzt  ohne  Militär  19.166  Einwohner  zählt,  die  Eintheilung  der- 
selben, das  See- Arsenal,  die  Bevölkerung,  H&user,  Joniter,  der  Verkehr,  die  Boden« 
cultur,  Jagd,  Fisrh*  r  i  e  ndlich  die  flnantielle  Kraft  der  Gemeinde  einer  ein- 
gehenden Würdigung  unterzogen. 

Von  besonderem  Interesse  und  einschneidend  iu  die  vitiüeu  Betlinguiigen 
Pola's  ist  die  Wasserversorgung,  da  Jet«t  nur  kaum  als  gut  zu  bezeichnendes 
Trinkwasser  und  das  in  nii-ht  ausri'ii'hondcr  Quantität  vorhaiidi'n  ist.  dalicr  di-r 
Verfasser  die  möglichen  Vorsorgen  in  dieser  Kichtuug,  die  noch  zu  tretien  wären, 
belenebtet  vnd  insbesondere  weiteren  Versnehen  zur  Waflsergewinnung  mit  arte- 
sischen Brunnen  das  Wort  redet.  Sollten  die  angeregt  '  n  Versnehe  resultatlos 
bleiben,  tiann  müsste  doch  ZQ  der  jetzt  noch  gemiedenen  Anlage  grosser  Cistemen 
geschritten  werden. 

Nicht  mit  Unrecht  schenkt  der  Verfasser  seine  Anibierksamkeit  auch  dem 
S^'stem  der  Abfuhr  der  Fäkalien  und  deckt  die  grossen  Übelstände  auf,  welche 
nach  dieser  Seite  nooli  in  s^-hr  vi'^l.'n  d'fbäuden  exintiren.  für  welche  am  schnellsten 
und  billigsten  durcii  Einlührung  de.'s  Tonnensystems,  das  sich  in  Graz  und  anderen 
'  8tftdten  bew&hrte,  Abhilfe  getroffen  werden  kannte. 

Der  tiefblickende  Kenner  der  socialen  Verhältni.s>c  lässt  un^  in  den  be- 
redten Worten,  mit  welchen  er  für  das  Interesse  der  zalilrcirlun  Arbeiter  eintritt, 
ein  warmfühlendes  Herz  und  die  richtige  Wertschätzung  einer  lur  Pola  bedeu- 
tenden Frage  erkennen  Alles,  was  das  Wohl  dieser  Menschenclasse  berflhrt,  wie: 
Verpflegung,  Wohnung,  Altersversorgnni,'.  Schulen  für  die  Kinder  etc  wird  in 
den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  und  bei  berechtigter  Anerkennung  der  hervor- 
ragenden humanen  Tbfttigkeit  des  jetzigen  Marine-Conimandanten  noch  manche 
Anregung  für  weitere  erspriessUche  Bestrebungen  gegeben.  Insbesonders  die  Losung 
der  Wohnungsfrage,  durch  grosse  Anlapren  von  .^rbeiterhäusem,  wie  >ie  heute 
jede  bedeutende  Fabrik  zu  schaffen  bestrebt  ist,  wird  der  Verwaltung  mit  Kecht 
nahegelegt. 

Um  jedoch  unserem  Centraihafen  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  jene  Be- 
deutung zu  geben,  welche  dieser  wichtige  Punkt  verdient,  schlägt  der  Verfasser 
endlich  vor,  die  Stadt  Pola  zur  Hauptstadt  von  Istrien,  zum  Sammelpunkt  der  Laudes- 
behßrden  nnd  Anstalten  zn  machen,  womit  der  Stadt  ein  nener  weitreichender 
Aufschwuno:  <resicbert  würde,  welcher  nicht  nnr  im  Interesse  der  Stadt,  sondern 
auch  der  Marine  erwünscht  wäre 

Jeder  Österreicher  wird  sich  beim  Lesen  des  interessanten  Werkes  mit 
freudigem  Herzen  bewvsst  werden,  dass  an  diesem  wichtigen  Punkte  der  Hon* 
archie  der  Staat  eine  grosse  Arbeit  durelie-eführt  hat  und  mit  dieser  Cberz<'U<,'unir 
den  innigsten  Wunsch  hegen,  dass  im  Üinne  des  vorlieijenden  Buches  in  Hinkunft 
alleTactoren  der  Verwaltung  einheitlich  zusammenwirken  mögen,  um  INda  auf  jene 
Entwicklqngsstnfe  zu  bringen,  welche  der  Hedentnng  unserer  Marine  entspricht. 

—  Hauptmann  Victor  Tilschkert.  — 
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Duefl"  Ein  Wort  zur  Beleuchtung  desselben  nach  Ursprung, 
Form,  Zweck  und  Nothwendigkeit  für  den  Civil-  und  Militär- 
stand.  Von  Robert  Wild-Qu«isner.  Berlin  1887.  K.  von 

D  0  (•  k  e  rs  V  erla]?. 

Fa.st  will  e»  scheinon,  &\»  habe  dar  Verfasser  zu  viel«  Worte  gemacht, 
um  sein  kaoin  83  Dinckseit«!!  mnfiissendes  „Wort",  mit  desseo  Tendenx  wir 

im  Übrijjen  vollkommen  einverstanden  sind,  dem  Publicum  vorzuffihren.  denn 
thatsächlich  lässt  sich  tiber  das  Duell  absolut  nichts  HnfT'^n,  was,  pro  and  contra, 
nicht  ächou  hundert-  und  aber  huiidertmale  dagewesen  wäre. 

Dans  es  gegen  die  ein&chBten  (irundbegriffe  des  gesunden  Menschenver* 
Standes  verntivsst,  eini'n  nm  we^fii  pMi'll-V(Tf,'<'htMis  ircnclitlicl)  zu  verf'tl<rt*n 
und  eventuell  zu  em}>findhclit'r  ^>traJe  zu  verurtheilen.  der,  wenn  er  den  Zweikampf 
nicht  Hcoeptirt,  moralisch  todt  erklärt  und  für  alle  Zeiten  infamirt  wird,  unter- 
liejrt  keinem  Zweifel.  Nicht  minder  fe.ststehend  aber  ist,  dass  eine  laxe  oder  an- 
gleicbmilssi<ri'  Anwendung  der  diesb«  ziiirlidu^n.  nnn  einmal  bestehenden  Gesetres- 


iHt,  den  im  Allgemeinen  leider  ohnehin  nur  sehr  wenig  entwickelten  Be^btnänii, 
die  Achtung;  vor  dem  Gesetze,  In  der  Bevölkerung  noch  mehr  zu  erscliftttern 

und  vOllif:  schwinden  zu  machen. 

Allein  —  „es  kann  der  Frömmste  nicht  im  Frieden  bleiben,  wenn  es  dem 
hülsen  Nachbar  nicht  gefUlt'',  sagt  schon  Teil  und  die  Zahl  soleV  hiiser  Naeh- 

bam  muss  im  Laufe  der  letzten  Jahre  entschieden  in  rascher  und  geradezu  be- 
denklicher Zunahrnf^  betfriffen  sein,  luichdem  beinali»'  kein  Taüf  vergebt,  .'in  welchem 
wir  nicht  von  einem  oder  mehreren  Zweikäm|den,  u.  z.  in  den  verschiedensten 
Ständen  und  Schichten  der  Oesellsehaft  lesen  und  h5ren. 

Inwi.  ftme  diese  ^Rauflust"  mit  unserer  .aTi;L''*brn^h  so  Imch  entwickelten 
Intelligenz,  mit  jenen,  immer  wieder  und  bis  zur  Ermüdung  in's  Treffen  ge- 
führten riesigen  Fortschritten  auf  allen  Gebieten  geistiger,  socialer  und  t4?ch- 
nisclier  (.'ultur  in  Einklang  xu  bringen  ist,  entzieht  sich  an  dieser  Stille  der 
Beiirtlieilun^'  Wi.hl  aber  drängt  sich  unwillkürlich  dif  \'  nTsuthung  auf,  als  huh^" 
die  Bildung  des  Herzens,  des  Gemttthes  mit  dem  sjstcumtischen  Training  de« 
Intellects  nicht  immer  gleichen  Schritt  zu  halten  vermocht;  als  sei  namentJilrh 
die  so  hochwichtige  häusliche  Erziehung  zurückgegangen  und  dadurch  Veran- 
lassung zu  jener  Kinlnisse  nn  Rechts-  und  .Sehiekliohkeitsgefühl.  an  feiner  gesell- 
schaftlicher Sitte,  mit  einem  Worte,  an  Takt,  geworden,  welcher  Kinboiise  wir  in 
neuerer  Zeit  unleugbar  so  hftufig  begegnen. 

Dass  aber  gerade  dieser  Mauijel  in  den  meisten  Fällen  naturgemäss  zu 
Meinungsverscliiedenheiten.  Zwistigkeiten  nnd  schliesslich  Herausfonlerungen  und 
Zweikämpfen  führen  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Nicht  mit  Unrecht  erblickt  der 
Verfasser  der  uns  vorliegenden  kleinen  Schrift  in  der  Institution  der  Ehren« 
gerichte  -  in  wirksamem  Correctiv  gegen  die.  nachu'erade  zum  S]»ort  gewordene 
Duellmanie  unserer  Zeit  und  plaidirt  in  objectiver  und  überzeugender  Weise  daf^r, 
dass  Heruutiforderungen  zum  Zweikampfe,  welcher  Ursache  sie  auch  entsprungen 
Bein  mr>gen,  unbedingt  und  ausnahmslos  der  allein  massgebenden  Ent^scheidung 
eines  Klirenrathes  anheimgegeben  werden  sollten,  denn  ..«leijeni^'e.  weli^ier  seine 
Ehre  nicht  zu  wahren  versteht,  verdient  ebensowenig  die  Achtung  seiner  Mit- 
menschen, wie  derjenige,  welcher  die  Ehre  ein<M  anderen  in  firevelhafter  oder  üb^- 
mflthiger  M'eise  verietzt**.  —  C.  — 

^Comprimlrte  Schiesswolle  für  militärischeii  Gebraueh  unter  be* 

sonderer  BerQckHicliti^ng  der  Schiesswoll^naten.  Yersuche, 

ausgeführt  und  beschrieben  von  Max  v.  Förster,  Premier- 
Lieutenant  a.  D..  technischer  Leiter  der  SchiesswoUfiabrik 
Wo]  ff  &  Comp,  in  Walsrode.  f}r.-8.  60  Seiten  Text  mit  lUustra- 
tionen.  Herlin  188H.  Mittler  Sohn. 

Eine  lesenswerte  Druschüre  als  Ergänzung  zu  einer  im  Jahre  1883  von 
deniitelben  Verfasser  pnblicirten  Abhandlung.  Es  sind  darin  Sprengresultate  voi^ 
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geführt,  welche  von  der  Fimm  Wolff  Är  Coinp.  im  Auftrasff  «l<^r  kaiserl.  deut^ehcn 
Admiralität,  des  kaiserl.  dettschen  Lotüen-Commaiido's  Wühelni»bavon  und  ver- 
achiedener  anderer  Behörden  dnrebgefBhvt  worden  und  recht  intereraanto  Aof- 
achlüsse  (^i-lu-n 

*  Den  sachlichen  Inhalt  anbelaneeiid.  bespricht  der  Verfasser  zunächst  diverse 
Versuche  bezüglich  der  Kraftuusscrunj;  cumprimirter  Schiesswolle,  ii  z  dieselbe 
Wcken  and  nasa  Terwendet,  frei  an  den  Objecten  angebracht,  in  ^mss^  isemen 
(«ranaten  cinpfs^cblr^sspn,  dii-  S  Vii  'sswolle  in  (i<*r  Erde  fiTi^clerrt  und  dit-  Srhi<^-:3- 
wollgranate  in  die  »de  t'iii<,'^'<irungen.  Die  erhaltenen  JKesultate  waren  durch- 
wegs befHedigend,  so  dsLsa  Ücueral-Lieiitenant  Brialmont  die  Wirkung  der  Scbieea- 
woHgranaten  und  ihren  Einflnss  auf  den  künftigen  Bau  Ton  Featongswerken  für 
aehr  bedeutend  erklärt. 

Sehr  inter«88aut  ist  das  Capitel  Qber  die  submarinen  bprengungen 
mit  eoraprimirter  Sehieaawolle  nnd  die  ErOrterong  wirklieh  dnrchgefBhrter  solcher 
Arbeiten,  wie  die  Sprenjjrung  des  im  Rhein  bei  der  Eisenbahnbrücke  von  Rhein- 
hansen  nntorhulb  Pnisburj?  untergegangenen  eisernen  Ftinorqneurs,  dann  d»»r 
Sprengungen  am  Adlergrund  in  der  Ostsee  zwischen  den  Inndn  Bomliolm  und 
Rügen,  endlieh  die  Yorschlftge  zur  Sprengung  der  Felsen  im  Rhein  zwi^chen 
Bingen  und  Coblenz  behufs  Vertiefung  des  Strninb.  ttc^. 

Daran  schliessen  die  Vfrsurlit'  mit  )uir;il'linirtrr  und  mit  in  Essitrfitber 
getauchter  Schiesswolle,  beide»  i'uUiative  um  die  iSchie.si»woUe  beim  Depuniren 
und  Transportiren  haltbarer  und  ungefährlicher  zu  jyrestalten. 

Ein  anderer  Abselmltt  bespricht  endlich  bis  in's  kleinste  Petiii!  die  Ein- 
richtung und  Wirkung  der  sogenannten  Schiesswollgr^inaten  und  bezeichnet 
der  Verfasser  im  Verlanfe  seiner  AuaeinanderKetzungen  das  sogenannte  Stchiess- 
wollkompulver.  als  das  beste  Füllmittel  von  derlei  Sprengjfeschossen,  welches  für 
alle  firiinaten  gute  Dieni«te  leistet  Wie  \ .  rsnchsresultate  ergaben,  ist  die 
iSchiesswoUgraiiate  zum  Einwerten  von  Decken  uneutbehrlicbt  weil  imr  sie  das 
angestrebte  Ziel  erreicht,  dass  nSmlich  die  Granate  beim  Einschlafen  crcpirt. 

Die  i^anze  Abhandlting  ond  Darstellung  der  erhaltenen  Versuchsresultate 
ist  recht  klar  nnd  tiberzeutf»'tid  »«»schrieben,  gibt  einen  klaren  Einblick  in  die 
Wirkungstahigkeit  der  comprimirten  Schies^wolle  ohne  deren  Mängel  zu  ver- 
schweigen und  ist  fBr  Offleiere  der  technischen  Tmppen  gewiss  eine  empfehlenB- 
werte  LektOre.  —  Oberstlieatenant  Yolkmer.  — 

^Magyar  katonai  övkönyv.  (  Uugarisches  militärisches  Jahrbuch)  1886. 
Biulapost  im  Verlage  der  ungarischen  Akademie  der  Wiasen- 
*  Schäften.  1887. 

Die  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  besitzt  seit  dem  Jahre  1883 
.  auch  ein  kriogswissenschaftlielit  s  Comite.  welches,  grösstentheils  aus  >Ti!itärs  be- 
atebeud,  unter  dem  Präsidium  des  FML.  Uollän  der  Pilege  der  Kriegswissenschaften, 
epecidl  der  Kriegsgeschichte  sich  widmet. 

Ale  erstes  Ergebnis  (l.»r  Thätigkeit  des  gedachten  Comit^s  veröffentlicht  die 
ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  soebi^ii  das  ^Ungariscb»*  nrilitärische 
Jahrbuch  1866".  In  zehn  Capiteln  bringt  dasselbe  auf  276  Seiten  zur  Darstellung : 
das  Programm  des  kriegswissenschafttichen  Comit^s  der  Akademie  der  Wissen- 
üchaften,  das  Wehrsystem  und  die  Wehrkraft  der öst'  rn  iehi.srh-un^'arisehrn  ^Tuniirchie 
nach  den  neuesten  VervollHtändipnngen ,  die  Entwicklung  der  uiii;;iri.->(  li«'n  Land* 
wehr  vom  Jahre  1869  herwärts,  die  Thätigkeit  der  k(>n.  ungarihehen  Luduvica- 
Akademie,  die  Zahl  und  Gattung  der  in  den  k.  und  k.  Militär -Bildungs- 
Anstalten  vorhandenen  Plätze,  deren  Verleihung  dem  Landes-Vertheidigungs-Ministe- 
rium  zusteht,  die  Machtverhältnisse  Deutjächlands,  Kusslaudä,  Frankreichs,  Italiens, 
der  Türkei,  Rumäniens,  Bnlgarieus  und  Ost-Rameliens,  Serbiens.  Griechenlands 
endlich  von  Montenegro.  Im  weiteren  Verfolge  bringt  das  Jahrbuch  eine  Über- 
iiicht  der  nenesten  Erseheinungen  der  deutschen,  französischen  tmd  itali.niisehen 
Militär-Literatur,  eine  eingehende  Darstellung  der  in  Ungarn  auf  dem  Üebiete 
'  der  Kriegswissenschafken  in  jüngster  Zeit  erschienenen  Werk6,  nnd  achliesst  mit 
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einer  t^kizze  der  kriegrerisohen  EreignlHS'*  der  Jahre  1885  und  1886«  ao«i^  mit 
den  Nelirol"«''.  n  der  in  diesen  Jahren  verstorben t  n  höheren  Militärs. 

Nach  .Anlage  und  Inhalt  iuuüs  dem  Jahrbuche  das  lebhafteste  Interesse 
entgegengebracht  und  die  firwartnng  ausgesprochen  werden»  daes  es  gelingen 
w.  rde,  entsprechend  dorn  Programme,  welches  die  Akademie  der  Wissenschaften 
für  ihr  kriegswissoiischaftliches  Comite  am  7.  December  1886  angenommen  hat, 
recht  bald  sowohl  ein  deutsch-ungarisches  militärisches  Wörterbach  herzustellen» 
als  mit  der  Obersetcung  hervorragender  milit&r-wissenschafllicher  Werke  (sonicbst 
soll;  Clauscwit?  \ Hn  Kric;,'»  "  herausgegeben  w«  rdtn)  zu  beginnen  Grösseren 
Schwieri'^'kcitLii  wird  wohl  die  beabsichtigte  üriindung  ein»  «  Militär-Museums 
bfgtgueti,  da  hier  zunächst  in  sachlicher  und  auch  in  räumlicher  Beziehung 
Vieles  geordnet  sein  will. 

Die  Mehrzahl  der  Capitel  des  Jahrbuches  entstammt  der  Feder  des  S.'<  ref,lrs 
des  wissennrhaftUchen  Cnmites  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Hauptmann 
Eugen  Horvatli  dtr  ungarischen  Liindwehr,  der  auch  die  Ivedaction  des  Jahr- 
buches 1887  Ob(  rnnrnmen,  nnd  soeben  «  in  kriegsgeschichtliches  Werk  zum  Ab- 
schlüsse s^ebracht  hat,  welches  das  L<  l»<  n  und  die  krii  irL-ri.Hche  Thätigkeit  des 
Urafen  Franz  Niwiasdy  auf  Grund  von  Quellenforschungen  eingehend  dar- 
stellen soll.  —  F.  — 

^Revista  de  arnas  portttiles.  Toledo,  imprenta  y  libreria  de  Faado 
y  hermano. 

Unter  diesem  Titel  erscheint  seit  October  188*>  eine  neue  Monatsschrift, 
gegründet  von  Oberstlieutenant  Mariano  Gallardo.  dem  Comniandanten  der 
spanischen  Schiessschnle  zu  T'>l<  d«>.  und  J  Burudi»  y  Oenova,  welche  Officiere 
auch  in  den  bisher  vorliegenden  drei  Heften  sämmtliche  Artikel,  Kotizenetc.  allein 
geliefert  hab^.  Was  soll  nun  das  neue  Blatt  bringen  ?  Die  Antwort  liegt  im  Titel 
„Übersiehtder  Hand  Waffen'':  die  Zeitschrift  will  also  vornehmlich  dem  Waffen- 
und  Schiesswej^en  d<  r  !?ifanterie  und  Cavallerie  publicistische  Förderung  gewähren, 
da  fttr  diesen  Zweck  m  Spanien  ein  specielles  Organ  nicht  besteht.  I)er  Inhalt 
der  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  trägt  diesem  Programme  yolle  Bechming,  vie 
aus  d.  n  folgenden  Aufsätzen  hervorgeht:  „Verwertung  des  ROckstosses  bei  H&nd> 
feuerwaffen;  Richtaiiparat  von  Denz;  neuer  Aufsatz  und  8torkbajonnett  des  nord- 
amerikanischen Infautorie-Gewchres,  System  Springtield  ;  Livtschak  s  liichtapparat ; 
ttber  Penerdisciplin  u.  dgl.  ni 

Dass  das  junge  Untern«  Imn  n  in  jt*ne  Kreisen,  wohin  spauisehe  Militär-Jour- 
nale gelangen,  bald  eine  freundliche  Autnahme  und  vollen  Erfolg  seiner  Bestrebungen 
gewonnen  haben  wird,  dafür  bürgen  die  Namen  seiner,  in  der  Literatur  rübmliclist 
bekannten  Grflnder.  —  F.  H.  — 

^Allgemeine  Kriegsgeechichte  der  neuesten  Zeit.  Herausgegeben  unter 
der  Redaction  des  Pursten  N.  S.  (J  alitzin.  Ans  dem  Russischen 

in's  Dentsche  übersetzt  von  Htreccius,  köii.  preuss.  General- 
Majur  und  ( 'ommandeur  der  59.  Infautene-Brigade.  I.  Baud^ 
1.  Hälfte:  Kriege  der  ersten  tVanzösischeu  Revolution  (1792  bis 
1795).  Cassel  1887.  Theodor  K  uv. 

Dieses  Buch  bildet  den  XIII.  Band  dfr  ^Go summten  Kriegsgo- 
schichte  aller  Völker  and  Zeiten",  deren  zwölf  frühere  alä  vom  FOraten 
Galltsin  „bearbeitet  und  herausgegeben'^  bezeichnet  sind.  Es  kann  nicht  ohn« 
Znsanunenhang  mit  seinen  Vorgängern,  auf  deren  Besprechungen  in  diesen  BUtteni 
verwiesen  wird,  beurtheilt  wi  r-]*  !»  Alles  in  diesen  Besprechungen  enthaltene 
Lob  gebürt  auch  ihm.  Keichiiciu-  Quellen  Verzeichnisse;  geistvolle  Lebensbilder 
der  hervorragenden  Generale  —  sehr  irohlthuend  mothet  nns  z.  B.  die  wanno 
Beurtheilung  Wurmser's,  Clairfait's  und  dt  <  Krzliorzogs  Karl  an  t  ine  sehr  ge- 
drängte, ttbersichtliche»  aaf  genauen  ätudieu  beruhende  und  daher  plastische  Dar- 
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stelliing  der  Feldzüge  j  eine  sehr  präcise  Schilderung  der  Ergänzung  der  Truppen, 
der  strategischen  Lelmneiwingeii  n.  e.  w.  lassen  auch  diesen  Band  als  eine  reiche 
Fundgrube  für  eingehende  gründliche  Belehrung  erscheinen. 

Man  li:it  in  neuester  Zeit,  besomJors  seit  dem  Ersrh«'in(»n  der  anitlirht-n 
Kriegsgeschichten  von  1859,1864, 1866, 1870,  1871, 1878  und  188'i.  welche  die  Ope- 
rationen sehr  eingehend  dareteUen,  sich  gelohnt,  die  Kriegsgeschichte  sehr  oft 
zu  befragen:  wie  macht  man  diese  und  jene  Operation?  und  sehr  selten:  was 
macht  man  in  diesem  und  in  jenem  Fall«»?  oder  nndt  rs  ;,'<'sa(rt.  man  ist  im  Bt-j^^riffe 
auf  die  Technik  der  Kriegführung  ^das  Kriegshandwerk)  viel  mehr  Augen- 
merk zn  richten,  als  anf  Strategie  und  Taktik  (die  Kriegskunst).  —  Dies  ist  das 
richti«;«-  Vi'rliältrns .  dfiiti  viele  Officier«-  werden  Operation r  ii  uu.sführen  müssen 
und  dazu  (ieschicklichkeit  brauchen,  welche  man  allerdings  durch  taktisch-tech- 
nische Studien  erhöhen  kann  ;  nur  sehr  wenige  werden  aber  Operationen  zu  er- 
sinnen haben,  für  welche  also  die  Ausbildung  der  taktisch-strategischen  Vor- 
stellungs-  und  Einbildungskraft  durch  du-  >tu«liviiii  diseutirter,  mehr  in  den 
Hauptzügen  dargestellter  Operationen  nicht  der  einzige,  aber  ein  wichtiger  Bebelf 
ist.  Ausserdem  ist  die  YerroUkommnung  im  Handwerk,  wenn  sie  nicht  gar  einseitig 
geschieht,  anch  der  Kunst  f^^rderlich.  Je  grösser  >elili.  sslieh  die  ins  Feld  ge- 
führten Armeen  sintl.  de.stu  schwerer  wird  die  Aufgabe  des  Handwerks,  desto 
beschränkter  das  Feld  der  KriegskuDüt,  desto  einfacher,  ich  möchte  sagen,  desto 
mehr  selbstTerstftndlich  werden  die  Operationen.  Aber  sie  gelingen  schwerer. 

Diirstellungen.  auf  welche  ein  Gallina,  ein  Verd?  applicatorische  Übungen 
und  i^tudien  der  „Technik  der  Amieeleitinifr"  basiren  kr.nnen.  weil  sie  alle  wissens- 
werten Einzelheiten  der  Kriegführung  erschöpfen,  werden  fernerhin  die  unmittel- 
barst nntsbringenden  ond  daher  dankenswertesten  setnt 

Galitzin's  Buch  bietet  d« m  Handwerke  nichts.  Man  kann  die  3Iache  der 
Operationen  keinesweffs  daraus  lernen  ,  dazu  ist  die  ^anze  Anlaufe,  die  Haltung, 
die  Darstellung  nicht  angethaa.  Auch  die  Kriegskunst  kann  e.s  nur  nebenbei  fördern, 
eine  Behauptung,  welche  kein  Vorwurf  sein  soll,  und  welcher  der  Leser  dieser 
Kriegsgeschichte  beipflichten  wird,  auch  ohn<'  dass  ich  sie  weitlaufii,'  bewiese. 
Der  Zweck  —  und  diesen  erfüllt  es  gut  -  -  liegt  anderswo  I>er  Gesammttitel 
„Allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  Völker  und  Zeiten"  drückt  ihn 
allerdings  nicht  gut  aus.  Galitzin's  gro.s.ses  Werk  ist  eine  Geschichte  des 
K  riet,' es  und  j^einer  Entwicklung  bei  alb  n  Vulki-rn  und  in  allen  Zeiten;  es  ist 
ako  strenge  genomiuen  ein  culturgeschichtiiches  Werk,  weil  ea  das  Werden  and 
den  Wechsel  der  Ansichten  und  Absichten  in  kriegerischen  Dingen  in  Verbindung 
mit  dem  Wechsel  der  Kriegsmittel  und  der  staatlich-socialen  VerhiUtni.^se  dar- 
stellt. Die  Methode  der  Kriegskunst  ent.spricht  in  jedem  Zeitalter  d  *ni  (/'ultur- 
zustandu,  sowie  dem  Zeitgeiste  —  und  Galitzin  bringt  dieses  Verhuituis  klar  und 
einfach  sur  Anschauung. 

Geschichte  ohne  Nutzanwendung  ist  Geröll  und  Ballast  für  das  Gehirn  de-: 
Lernenden.  Nur  um  Thatsachen  zu  wissen,  um  davon  reden  zu  können,  nm  einer 
Phrase  des  Lehrplaues;  zü  genügen,  sollte  überhaupt  gar  nichts  gelernt  werden. 
Das  Wissen  hat  nur  Wert,  insofeme  es  den  Geist  bildet  oder  productiv 
macht  oder  den  Willen  (Thatkraft,  Begeisterung,  Vaterlun<Isliebe,  Ehrli<  be  u.  s.  w  ) 
belebt.  Weil  aber  Galitzin's  Werk  wirklich  zum  denkenden  Erkennen  anregen 
kann:  weil  es  in  die  Welt  der  kriegerischen  Handlungen  und  Ereignisse  ein- 
dringend, den  Geist  des  Lernenden  orientirt,  ihm  Leitftden  in  die  Hand  gibt,  an 
welchen  er  sich  durchwinden  kann,  (dim-  sieh  zn  veriiTen,  so  ist  es  ein  sehr  {jnte^ 
Lehrmittel  für  die  Vorbereitung  zum  eingehenden,  vorherrschend  technischen 
Studium.  Es  wird  die  militSrische  B i  1  d  u  n  g  befördern  und  dadurch  nfltslich  werden. 
Die  darauffolgende  militärische  Ausbilduni:.  welche  allerdings  aus  Galitzin's 
Buch  keinen  besonderen  Nutzen  ziehen  kann,  setzt,  wenn  sie  nicht  geistige  Ab- 
lichtung (geistlose  Dressur)  sein  soll,  die  (irundlage  der  allgemeinen  und  mili- 
t&ritchen  Bildung  Toraus,  also  produetiTen.  geordneten  Geist  und  geweckton 
WiUen 

Das  T?neh  tfelu'i-t  in  die  Hand  jede*  Lehrers  rein  niilitärischen  Wissens. 
Es  sollte  in  keiner  auluünscheu  Bibliothek  fehlen ;  es  kann  allerlei  Stotf  für 
Offlciersvortrftge  abgegeben;  auch  als  ein  Repetiteriuro  der  Kriegsgeschichte 
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Jedenmnii  dienen.  Dft  es  Alles,  specieU  Fehler  und  Irrthfliner  ni^  blos  erOrteit. 

eventuell  ta<l'-lt.  Hondorn  auch  erklärt^  so  kaiiD  die  kritische  Metiiode  der  Darir> 
stelltiiig  nicht  altklug  and  nicht  skeptisch  machen.  —  B.  — 

■  ■ 

'''Der  Entsatz  von  Wien  am  12.  September  1683.  Aus  einer  kriegcs- 
histonschen  Studie.  8.  (XIV,  120  beiteu  und  2  Tafela.)  Verlag 
von  Max  Babenzien  zu  Rathenow. 

Dit'se  Arbeit  «Iis  kmi  siulisisrliL'n  Artillerie-Majors  Freiherrn  v  Mans- 
berg  wird  voiu  Vert'aissor  nla  ein  mit  KQck.sicht  nuf  das  osmanische  and  polnisch<r 
Heerwesen  noch  nnvollst&ndiges  Bruchsttick  einer  kriegshtstorlschen  Studie  be- 
zeichnet, velche  das  Kriegswesen  iii  Deutschland  zur  Zeit  der  Errichtiing  stehen* 
der  Heere,  xowir  das  Kri' ^'swescn  der  Polen  und  Osumnen  zum  Gegenstände  hat 
Dieiielbe  reicht  vom  Anmärsche  der  Kan^erlichen  nud  d«r  Hilfsvölker  im  Juli  16S3 
gegen  Wien  bis  sunt  18.  September  des  gemumten  Jahres,  und  nrnss  jedenfidls 
den  besten  Werken  über  den  Entsatz  von  Wien  zugex&hlt  werden.  Denn  die  Dslt- 
stellung  beruht  auf  sorgsamster  Erforschung  und  V»TW*»rtnng  der  Archive  zu  Wien. 
München,  Stuttgart,  Dresden,  Bamberg,  Würzburg,  dann  Gotha,  und  kennzeichnet 
sieh  flberdies  dnreh  Bestiiiinitheit  und  Khuheit. 

Sehr  wcrtvoüe  Behelfe  für  ein  gründliches  Studium  bieten  anderscitM 
der  Nachweis  aller  Truppenführcr  vom  Ober-Feld-Wa«  htiiifister  aufw&rts;  die  I-i-^te 
und  Dislocation  der  kaiserlichen  Reginifiiter  im  Jahre  1683;  die  Personal-  und 
Standesflbersieht  jede^  einzelnen  Contingentes,  die  Sefalaehtoxdnwig  der  EntsaiS' 
trappen  und  der  osmuiischen  Kriegsmacht  n.  s.  w.  —  B.  B.  — 


*Die  Hauptschlachten  der  fridericianischen,  napoleonischea  md 
modernen  Periode,  strategisch  und  taktisch  beleuchtet  tos 
V.  M.,  Oberstlieutenaut,  und  Bh.,  Fremier-Lieateiiant.  HannoTer. 
Hellwig  1887. 

Eine  sehr  gedrängte  historische  Skizze,  zum  Theil  in  gekürzt<.'n,  wenig 
dentlicli-  n  Sfitzen.  Karten,  selbst  einfachste  graphis'hf  nx  rsichton  fehlen 

Die  Herren  Verfaiiser  übemehnieu  die  Verantwortung,  Alles  nachzuweisen 
WBS  sie  uifBhren,  nnd  die  Beleuehtnng  kommt  ans  einer  einiigen  Bichtang.  Die 
Sehlagschatten  fallen  natürlich  nach  auswärts 

Das  Buch  vermittelt  kaum  eine  oberflächliche  Orientirong,  ohne  irgendwie 
zu  befriedigen.  —  Rz.  — 


*J6I9— 1887."  Geschichte  der  preussischen  Armee  mit  einem  Stamm- 
baum der  preussischen  Infanterie.  Berlin  löö7.  E.  £ is en- 
schin i  dt. 


Nicht  die  ganze,  einen  Zeitraum  von  fast  300  Jahren  umfassende  „Geschichte 
dnr  pr«'nssiHchen  Armee''  wird  und  kann  in  all'  iliri  n  vielfurh  verschlnngoncn 
Ik'tails,  Geraeingut  des  grossen,  auf  Bildung  Anspruch  crhebi-ndeo,  ausserjireus- 
sisehen  Poblicoms  gewonlen  sein.  Wohl  aber  dtbfte  es  Niemanden,  namentlich 
k<  in,  ii  denkenden  Militär  geben,  welcli.  iii  der,  in  erster  Linie  unter  Mitwirkung 
der  Armee  durchgeführte  Aufbau  und  die  märhtitr«'  Au.sgestaltung  des  preussischen 
Staates  in  den  letzten  150  Jahren  nicht  in  eingehenden,  vergleiciienden  und 
nutzbringenden  Studien  in  Besug  auf  die  Entwicklungsgeschichte  des  königlich 
preilssisrli.  li  II>-.  Ti  s  V'  ranla.ssung  gegeben  haben  würde. 

I>rei  Epochen  sind  es,  welche  uns  in  diesen  anderthalb  Jahrhundert<>n  al^ 
tief  eingr»*ifend  und  in  ihren  ^Konsequenzen  weit  über  die  Qrensen  des  eigenen 
Landes  hinaus  nachwirkend,  geradezu  plastisch  vor  Augen  treten.  Die  Begiernng 
Friedrich  des  Grossen,  die  £reigni8se  zur  Zeit  der  napoleonischea  Kriege,  and 
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die  mit  dem  Jahre  1860  inaupurirte  Neuformation  der  Aniitfe,  welche,  nachdem 
^«16  in  drei  Kriegen  hervorragende  nnd  von  4er  ganzen  Welt  als  solche  anerkannte 
'Beweise  Uirer  geennden  und  soliden  Pnndunentirang  ^'eliefeit  hat.  soeben  einer 
weiteren  Ergänzung  und  Verrollständiiruiig  zugeführt  wird. 

Die  vorliegende,  kanm  42  Seiten  umfassende  kleine  Schrift,  entwickelt  in 
ehen^o  pnici»er  als  übersichtlicher  Welse  die  mit  der  Armee  im  Zusammenhang 
stellenden  Ereignisse  vom  Jahre  1619  —  dem  Brrielitnngijabre  des  ersten  prens- 
si^cht'ii  Iiifiuitt  rii  -Keginients  -  -  herwärts  his  auf  unsere  Tage.  Sie  bietet  einen 
^am  vor7,ii;,'liehen  Leitfaden  zur  Orioitiruii«:  über  das  allmähli'  h-'  Anwachsen 
und  Erstarken  der  prenssischen  Wehrmacht  und  damit  eine  sehr  .seh<ttzenswerte 
Ba^s  fttr  etwaige  Detailstndien  in  Besag  anf  die  Zeit  der  Brrichtang  einselner 
Trappenkörfier  u.  s,  w. 

Allerdings  wtlrde  die  anerkennenswert  genaue  Publication  auch  durch  eine 
hie  und  da  etwas  weniger  scharfe,  nicht  ganz  so  „stramme"  Schreibweise  des 
nngenannten  Verfassers  kaum  einen  fthlbaren  Eintrag  eriitten  haben,  denn  die 
Art  und  Weise,  wie  er  mit  den  Gegnern  sein«'s  Landes  umspring,  mögen  diese 
demselben  nun  auf  dem  Sehlachtfelde  gegenüber  gestanden,  oder  als  Volksver- 
treter im  Beiehstttge  eine  den  Regiemngs-AnMgen  nieht  unbedingt  xnstimineDde 
Meinung  som  Ausdruck  gebracht  haben,  erinnert  allzusehr  an  die  Manier  des 
preussij^chen  ünterofflciers  im  ^abrichtenden  Verkelin  '  mit  seinen  Unterfrehenen ; 
eine  Manier,  die  zwar  in  den  meisten  Fällen  von  Erfolg  begleitet  ist,  über  deren 
Formen  dei  {Ki.ssive  Theil  aber  unter  keinerlei  Verbtitnissen  erbaut  sein  dürfte. 
Das  gewünschte  i^t-ptennat  ist  ja  bewilligt,  wozu  soll  es  dienen,  die  ohnehin  arg 
gelichtete  Schaar  «ier  Gegner  nachtr&giich  noch  einiaai  als  Landesverräther, 
Memmen  u.  s.  w.  zu  bezeichnen.  -   —  C.  — 


*Abri8s  der  grossherzoglich  hessischen  Kriegs-  und  Tnippen-Ge- 
*     schichte  1567— 1871.  Darmstadt  uud  Leipzig  1886,  8.  (4  und 

67  Seiten  und  1  Tafel.)  Zernin. 

*  -  « 

Beachtenswerte,    praktische  Ziele    h  nkten  des  Verfassers  Vnrjrehen  Fr 

wollte  einen  Aiüialt  geben,  der  bei  dem  Unterrichte  der  Mannte iiuttca  in  der 
Qesebichte  ihres  engeren  Vaterlandes  sich  nQtsUeh  erweisen  k<ynnt^  nnd  gleich- 

zeitig  ein  kleines  Lesebuch  für  den  Soldaten  schaifen,  welches  ihm  die  Thaten 
und  Schicksale  seiner  Vorfahren  zur  Anseliauun«?  bringen  sollte.  Dieser  Absicht 
hat  der  \' erlasser  nach  beiden  Kichtunj^cu  hin  ^fut  entsprochen. 

Besonders  anerkannt  sei  namentlich  die  kurz  gehaltene  und  doch  aus- 
reichend klar'*,  sowie  stets  hoi-h  jiatrioti^ehe  Art  d<  r  r>ar-t  llujitr.  in  welcher  der 
Verfasser  die  Mannschait  an  die  vielen  Thaten  erinnert,  welche  hessische  Truppen 
in  allen  Theilen  Deutschlands,  in  Frankreich,  Österreich,  Spanien,  Griechenland,  ' 
.Ungarn,  bi  den  Niederlanden  und  Kussland  vollbracht  haben. 

Pas  I?neh.  sowohl  nach  den  Rctriorunespt  rinden  der  einzelnen  Herr>ehrr  ' 
als  auch  nach  Feldzügen  gegliedert,  schliesst  mit  dem  Wunsche,  es  mögen  die 
Hessen  stets  des  alten  Fahnensproiches  eingedenk  bleiben:  ,^iireii  neuer  Thaten 
£^n  den  alten  Ruhm  tn  mehren.**  —  B.  B.  — 


^Napoleon  1.  Eine  Biographie  Ton  Br.  August  Fournier,  Professor 
'  an  der  deutschen  ünlTersit&t  in  Prag.  I.  Band:  Von  Napoleon's 
Geburt  Ins  zur  Begründung  sciiitT  Alleinherrschaft  über  Frank- 
reich. Leipzig  und  Prag  1886.  8.    (XII  und  241  Seiten.) 
Freitag  &  Tempsky. 

Das  seit  Prodamirang  der  dritten  Bepublik  in  Frankreich  nenerlieh  heiror- 

l^etretcne  IV^freben,  die  sogenannte  „N;if«nleon'sche  L<-.'.  i)de"  auf  ihren  wahren 
Wert  zurüekzutuhren,  veranlasste  eine  beträchtliche  Zaiil  urciiivaliselier  Forschungen 
behufs  Aufhellung  des  Entwicklungsganges  Napoleon's  1.  und  seines  in  allen 
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Phasen  des  L*  Tu  ns  bethätifjten  Cliiirakters.  Die  Resultate  dieser  Studien  f;ind».-n 
aber,  wie  leicht  be^eiflich,  nur  eine  beschränkte  Verbreitung.  Um  jedoch 
auch  einen  grösseren  Kreis  i^febildeter  Leser  mit  den  überraschenden  Erfolgreu 
dieser  UnterBuchuntrt  n  vertriuit  zu  iiuiohcn,  mitemahni  es  nun  der  Verfii.-*>'  r 
des  vnrl!p£rentl.'ii  ^Vt■rkes.  (l;i>  Wcnieii.  Wapfn  und  Wirken  Napdloon's  I.  „do? 
Mannes  von  unvergleichlicher  lüstohscher  Bedeutung",  im  Lichte  der  n^aetitec 
Studien-£r<^'cbaU8e  za  schildeni.  F ourni er *8  Darstellung  bum  als  eine  igvU 
bezeichnet  werden:  dieselbe  ist  lebhaft^  dahinfliessend  geschrieben,  und  ver- 
wertet in  Hnr»''r«Mid*>r.  m'»ist  wohlabgewogener  und  verp-lfichondtr  W»ms<'  nel'^^ 
vielen  alteren  brauchbaren  auch  sämuitlicbe  neueren  Pubiicationeu  ohne  Kück- 
sicbt  auf  deren  Standpunkt.  Diesen  kennzeiehnet  der  Yerfaeeer  in  den  am 
Schlüsse  des  Bandes  zusammengestellten  „Literarisclit  u  Anmerkungen**,  es  er- 
scheint daher  emplehlenswertt  letztere  noch  Tor  Benützung  dea  Werkes  ein- 
zuziehen. 

-  B.  R.  — 

*Zttiii  fflnfzigjährigen  Dienstjubilftum  de8  6.  d.  I.  v.  INwnilti^  com- 
mandirenden  Generals  des  XIY.  Armee  -  Corps.  Von  Fritz 
Hoenig.  Berlin  1886.  8.  (4,  77,  1  Seite  und  1  Portrftti 
F.  Lttclhardt. 

L>en  Anloss  zu  dioi^er  biographischen  bkizze  gaben  I)ankbarkeit  gegen  dm 
gerechten,  wannfBMenden  Vorgesetzten,  Verehrong  iSr  den  bedentenden  Truppen- 
führer, sowie  die  Erkenntnis,  dass  es  emstlich  geboten  sei.  dem  Heere  einen 
tieferen  Einbück  in  das  AVirkm  jmfr  Porsonlii-likfitm  seilen  bi-i  lieren  Lt  bz'M't^n 
zu  ermöglichen,  weiche  dem  Kegeuten  und  dem  »Staate  erfolgreich  dienen,  dereo 
Eigenart  eine  beis))ielgebende  ist.  Das»  hierin  dem  Verfasser  ToUkonunen  tO' 
gestimmt  werden  könne,  bedarl'  wohl  keiner  weitgreifenden  Erörterung;  genui:. 
wenn  darauf  hingewiesen  wird,  wie  mjineh'  verdienstvoller  Mann  erst  in  ?pät 
nachhinkenden  Nekrologen  und  Leben^darstelluugcn  zur  Würdigung  kuuinit,  statt 
zu  rechter  Zeit  als  Vorbild  angesehen  zu  werden,  und  das  gebfirende  Vertrancv 
zu  genies.-en  Tiid  snmit  wäre  es  wi>hl  auch  die  rflieht  eines  jeden  Berufenen,  in 
dieser  Kichtung  thätig  zu  sein,  wenngleich  das  Ivlarlegen  der  KigenthümlichkeiteQ 
noch  Lebender  mitunter  nicht  geringen  Schwierigkeiten  unterliegt  Hi^'f•)r  lisii 
sich  das  richtige  Mass  aber  schon  finden,  wie  das  vorliegende  I^i  I:  zeigt 
Namentlich  möge  es  deshalb  als  narhahmenswert  trelten.  weil  in  demselben  da- 
Hauptgewicht  vonviegend  auf  eine  lebenskräftige  diarakterinirung  und  nicht  aof 
eine  erdrfiekend  lange  Reihe  trockener  Daten  g*  b  gt  ist.  Demgemlss  erseheint 
denn  nun  G.  d,  I.  v.  Obenntz  —  der  bei  Burkersdorf,  C'hlum,  Wörth,  St^dan  ge- 
foehten  --  ganz  besonders  klar  Lrekennzeielmet  rüeksichtlich  seines  Verbalter- 
im  Dienste,  im  Felde,  am  Arbeitstisch,  im  Privatverkehr,  sowie  im  Hinblicke  aui 
seine  Denkweise,  seine  Gmndsfttse  und  seine  Erfolge. 

_  R.  R.  _ 

"^Das  Bildnis  Seiner  Majestät  des  Kaisers  von  Österreich,  Franz  iosef  I. 

Ganze  Fijnir  im  Ornate  des  goldenen  Vliesses,  im  Verlage  tior 
k.  k.  Hof-  und  StaatsdruckorPT  erschienen.  (.'urton,i(rösse  90  '122rn*. 
feine  xVusgabe  auf  Obina]iapier  gedruckt  10  Ü.,  gewohiiliche  Au.-:- 
gabe  mit  Tondruck  auf  starkem  Velinpapier  mit  Schrift  3  fl. 

Dieses  Bild  inirde  mit  Bentttinng  des  für  den  Wiener  neuen  Rathbaussaal 
von  Prot   V  Angeli  hergestellten  grossen  Ölgemäldes  vom  Professor  der  H<  Iz 
schneidckuiiHt  Wilhelm  Hecht  für  die  k.  k.  Hof*  und  Staatsdruckerei  nach  ciurr 
Photographie  des  gedachten  Gemäldes  gezeichnet,  die  Zeiehwmg  in  Kreide  Aoa- 
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ItefBhrt.  dann  etwas  redncirt,  mittelst  Photognphie  auf  Holz  flbertrageu,  hierauf 
VOM  W.  Hecht  in  Holt  geschnitten  and  endlich  die  Tenrielftltii^iuig '  mit  der 
Bachdrack-Sehnellprcgsc  durch^iri' f ü 1 1  rt . 

Das  Bildnis  ist  in  jseiner  iStadt^e-Compositiou  sehr  schon  sich  darstellcDd, 
gewiB«  als  eitle  Mnateileistang  im  Fache  dee  Holwchnittes  SQ  beseichnen,  Ton 
prächtiger  Farli'-nwirkung  nnd  mnss  ein  passender  und  eleganter  Wandschmuck 
sowolil  für  l'rivatwohnnnp^'^n.  wie  ni«»ht  minder  für  Bureaui  genannt  wt-rdeii. 
kann  daher  mit  Bücksicht  auf  den  niederen  Anschaflfhngspreis  Jedermann  bestens 
empfohlen  werden.  V.  — 


"^Etn  HQclitioar  Zug  nach  dem  Orient.  Beise  der  Allerdnreblaaelitlgsteii 

Fran  Gräfin  yod  Hohenembs  im  Herbste  des  Jahres  188&  an 

Bord  der  kaiserlichen  Yacht  ^Miramar".  Von  August  v.  Almst  e  i  ii. 
k.  k.  Linienschiffs-Kapitän.  Mit  43  Original-Illustrationen  und 
pinpf  Karte  in  Farbendruck.  Wien  1887.  Alfred  Hdlder, 
L  k.  Hof-  und  üniversitätsbucliliäudler. 

Im  Herbete  des  Jahres  1$85  besehloss  Ihre  Majestftt  unsere  Allergnftdtgste- 

Kaiserin  die  levantinischen  Küston  durch  einen  flüchtitrt  ti  Besuch  auszuzeichnen. 
Auf  die  Dauer  eines  Monates  jjepiant,  wurde  die  Reise  an  Bord  der  kaiserlichen 
Yacht  „Miramar",  auf  der  Ilirt-  Majestät  xmtor  dem  Incognit«  einer  Gräfin  von 
Hobenembs  das  Allerhöchste  Hoflager  hielt.  zunii  k«:f  l<  irr 

romniandant  der  „Miramar**  war  Linienschiffs -Kapitim  Au^ii<t  v  Aliu- 
stein,  der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches,  welches  durch  die  anregend  sclirift- 
atetteriecbe  Passung  und  moderne  Aunstattung  ein  würdiges  Andenken  an  die 
Orientreise  unsere  r  Allergnädigüten  Kaiserin  bietet. 

Das  Werk  umfasst  die  fünf  Abschnitte:  I.  In  der  Adria;  IT.  In  Hellas; 
HI.  Im  Beiche  des  Halbmondes;  IV.  Im  Nil-Lande;  V.  Die  Heimkehr,  wobei  die 
im  Texte  befindliehen  künstlerueh  ansgeftthrten  48  Initial^Bncbetaben  der  ein> 
zeluen  Abschnitte  aneinander  gereiht,  die  Worte  „EUsabeth,  KMaerin  ron  Öeter* 
Teich,  Königin  von  Ungarn"  bilden. 

Abgesehen  von  den  Vorzügen,  welche  das  Werk  vor  anderen  ähnlichen  Keise- 
1)eschreibungen  besitst,  ist  ee  schon  deshalb  ron  ungewöhnlichem  Interesse,  weC  es 
die  Erlebnisse  unserer  Allergnädig.stcn  Kaiserin  während  eiii.  r  il.  r  (^fTr  ntliilik'  it 
kaum  bekannt  gewordenen  Seefahrt  schildert,  durch  die  wir  nicht  nur  einen  Ein- 
blick in  die  Lebensweise  unserer  Monurchin  gewinnen,  sondern  auch  eine  Reihe 
edler  Charakter«  iir'-risi-l)afr<  ii  AUedtBchstderselben  anlftsalich  der  glllcklichen  Dar- 
stellung der  r!<  is.'  kiiiin  n  lernen. 

Die  reichen  Erinnerongen,  welche  unsere  Adria,  noch  mehr  der  Sagenreiche 

foldene  Orient  so  yersehwenderisch  bieten,  die  landschaffelicben  Schönheiten  der 
erUhrten  Länder  und  die  Eigenart  ihrer  Bewohner  in  fesselnder  und  gemüth- 
voller  Darstellung,  begleiten  die  onTergesslichen  Episoden,  deren  Mittelpunkt 
Ihre  M^estät  einnimmt. 

IHesem  snr  Leetüre  bestens  empfehlenswerten  Werke,  an  dessen  Ver- 
fassung Fregatten-Kapitän  Josel  Bitter  v.  Lehnert  und  Linienschiffsarzt  Dr.  Lederer 
sich  bothiMliffton.  wnrde  eine  seltene  Allerhf.chst.»  Ansxeiclmung  dadurch  zu  Th<  il. 
dass  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  die  Widmung  desselben  huldreichst  anzunehuuri 
genifaten,  *  —  Z.  — 

'^'Getchidittkartn  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Chrono- 
logisch-synchronistisch dargestellt  ron  Josef  Sucher.  Wien  1886. 
Alfred  Hölder. 

Dieses  Tableau  versinnlicht,  rei  ht  übersichtlich  zusammengestellt,  die  Hüuj.t- 
momente  der  (jeschichte  Usterreich-üngams  vom  Jahre  900  vor  Christus  bis 
£nde  1S8&.  Das  Kartengerippe  enthält  chronologisch  zusammenhangend  die 
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historische»  Thutsachen.  die  an  der  reehten  Sdite  des  SuteDbüdes  aagebSa^e 
Legende  die  kulturgeschichtlichen  Dat<  n  [ 
Für  Scbttlen  «in  recht  empfehle ü& werter  Stildienbehelf. 

—  Oberstli^uten&nt  Yolkmer.  — 

« 

*Olier«ieiitskarto  der  otfinographischen  Verhaitntose  von  Asien  und 
von  den  angrenienden  Theilon  Europa'Oi  Beerbeitet  auf  Omad* 
läge  Ton  Fr.  Müller 's  allgemeiner  Ethnographie  und  heraus* 

g('((eben  mit  Unterstützung  der  Kaisoili  l  en  Akademie  der 
Wisaensdiaften  in  Wien  von  Vinzenz  v.  Haardt.  AnageflUtrt 
im  geo'jntphischen  Tiistitiite  von  Ed.  Holzel  in  Wien.  Mass- 
stab 1:8,000.000  der  I^atur. 

Die  Ausiäldoiigr  der  Ethnographie  ni  einer  i^vllotiindigen  Wissenschaft  ist  eine 
Errunpen<5cli:itr  der  neueren  ZtMt.  ji-nor  A»Ta.  dio  im  Hrsitz»*  reifher  Hilfsmittel  dvn 
Begriff  eine»  Weltverkehres  zurThat  gemacht  und  dadurch  eine  gewist>e  luteressen- 

Seroeinschafb  »Uer  Yolicer  des  Erdball»  geschaffen  hat.  Aus  diesem  Verhältnisse, 
as  so  sehr  zur  Ber«  i«  herung  unserer  Kenntnisse  im  Allgemeinen  beitrug,  schöpfte 
auch  die  Etliim^rriiphie  das  \*<  rtv' .liste  Materini  zu  ihrem  allmähligen  Au>ban  und, 
was  für  ihre  weitere  Entwicklung  nicht  zu  nnterschätzen  ist.  sie  gewann  in  dem 
Hasse  Anhänger  ond  Vertreter,  als  ihre  Erfolge  sich  mehrten  und  eine  bestimmte 
.Gestalt  annahmen. 

Auf  ihrer  hentiijen  v'^tnfo  ist  die  Vrilkerktiridf  kein«  :*W(^!Ts  mehr  das  Gebiet 
einer  blossen  Liebhaberei,  eondem  eine,  selbst  für  das  praktische  Leben  der  Ver- 
treter vieler  Berafsfteher  nothwendige,  ja  nnentbehrliche  Wissensehaft.  Zu  dieseti 
mHchtt  II  wir  nicht  in  cr.<ti  r  Linie  den  Staatsmann  und  Politiker  rechnen,  ob- 
wohl für  deren  Thätigkcit  das»  ethnographische  Moment  oft  von  hervorragend t-r 
Bedeutung  ist,  sondern  wir  sind  der  Meinung,  dass  die  iiuinanistische  Zeitrichtuiig 
der  intelligenten  Welt  Qberlianpt  ein  tieferes  Eindringen,  namentlich  in  die 
Völkerkunde,  geradezu  vorschreibt 

£inen  in  letzterer  Hinsicht  wichtigen  Behelf  und  gleichzeitig  •  inen  Bau- 
stein fttr  die  Völkerkunde  selbst,  bietet  der  Verfasser  mit  der  Herau^gube  der 
gegenwärtigen  Übersichtskarte,  dem  Ergebnisse  jahrelanger  eifriger  und  un- 
verdrosKcntT  Sttidi*'ii  Si«»  soll  d<*n  Vf^rsuch  darstellen,  ein  einheitlichrs  Bild  lif-r 
ethnographischen  Verhältnisse  des  a^jiatischen  Erdtheiles  zu  entwerfen,  also  ^ene* 
Continents,  der  dnreh  seinen  besonderen  Beichthnm  an  Volker*  und  Spraehstämmen 
alle  anderen  weit  überragt.  Die  L<*^sung  dieser  hohen  Aufgabe  ist  dem  Verfasser 
in  ebenso  sinnreicher  wie  klan  r  Ausfühnnig  vtdlkonimen  irflungfn  nnd  sind  ;iuf 
seiner  in  sechs  Blatter  getheilten  stattlichen  Wandkarte  (von  nahezu  3  <^uadrat- 
meter  Fläche)  die  Gebiete  von  nicht  weniger  als  120  Volker>  nnd  Spraehstämmeii 
neh.-vt  vielen  ihrer  wichtigsten  Unterabtheilungen  —  die  Karte  enthalt  üb.  r  Gf>0 
ethnographische  Namen  —  durch  kräftige  gutnnterscheidbare  FarbentOne  zur  An- 
schauung gebracht. 

In  ihrer  Anlag«-  entspricht  die  Karte  sowohl  den  Anforderungen  dea  Schnl« 
unterrifhtcs,  als  rinrli  jiiicn  d-r  wis<i'nstliaftli'li<*n  Kreise.  Die  SolnvicriL'k''it. 
diesen  beiden  einander  scheinbar  widerstreitencien  Zwecken  gerecht  zu  werden. 
WQSste  V.  Haardt  als  gewandter  Kartograph  glücklich  sn  umgehen,  indem  er  sich 
nicht  verleiten  Hess,  die  Verbreitung  der  BcvOlkening  lediglich  nach  den  herr- 
schenden si  chs  Kassen  darzustellen  und  von  einer  weit»'ren  Gliederung  derst  lb-  n 
Umgang  zu  nehmen.  Vielmehr  erscheinen  auf  dessen  höchst  iuteres^anter  Karte 
die  den  asiatischen  Erdtheil  bewohnenden  Volker-  nnd  Spracbstimme  in  26  grossen, 
deutlich  erkennbaren  Gruppen,  v«m  welchen  zwOlf  der  mongolischen,  acht  der  mittel- 
landischcn  H:is«e.  di-  i  ilen  Dravida-Vtdkeni  und  jt*  «'iner  den  arktischen  VOlkem* 
den  malavisclien  »Stammen  und  den  Papuas  angeintren. 

Hinsichtiieh  der  Mongolen  beobachtete  der  Verfasser  den  Vorgang  Priedr. 
Mülkr's  und  gliedert«  .Ii«  se  durch  ihre  Zahl  und  durch  die  Ausdehnung  ihrvs 
Verbreitungsgebietes  wichtigste  Kasse  Asiens  in  2wei  grosse  Abtheilongen,  von 
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•  denen  die  „Mongolen  mit  luehrsilbigcn  Sprachen"  in  sechs  kräftigen 
Abstufungen  der  gelben  Farbe»  die  „Mongolen  mit  einsilbigen  Sprachen" 
in  sechs  TArn  Ti  der  dieser  verwandten  jLTflnon  Farhe  zur  Darstellung  gclan<rten. 
Es  fällt  daher,  trotz  der  prägnanten  Unterscheidung  in  den  grossen  Völker- 
faniilien  der  Uralier  (Finno-Ugrier  oder  knrrwe^'  Ugrier,  zu  welehen  die  S«mo- 
jeden  und  Finnen  stUen),  derTQrkon.  Tun<.Mi8eni  Mongolen  (im  engeren 
Sinne).  <l>  r  .T  a pan e r,  Koreaner,  der  Indo-Chinesen  (Tibeter  und  Hiinalaya- 
Völker,  Brahmaneu  und  Lohita- Volker,  Thai-  oder  Schau- Völker,  Chine.senj,  der 
der  Mou'-Ann&miten  nnd  der  isolirten  Vsllier  Hinter-Indiens« —  durch* 
aus  nicht  schwer,  das  gesaramte  weite  Verbreitungsgebiet  der  mongolischen  Basse 
mit  einem  Blirlv.\  unter  Aussrhliessung  eino«^  jeden  Zweifels  7.n  übersehen. 

In  ähnlicher  Weise  wurden  die  it  teil  ander"  insoweit  behandelt,  als 
die  Gebiete  der  Kanhasier,  der  Semiten,  der  vorderindisehen  Völker 
fiioweit  sie  zu  den  Mittelländem  zählen)  und  der  Ei  an  i  er  mit  den  verwandten 
Farben  blau  und  lichtviolett  bezeichnet  sind  Für  die  nach  den  neueren  Unter- 
suchungen eine  mehr  selbständige  Stellung  einnehmenden  Armenier,  dann  für 
die  Griechen,  Slaven  und  Deutschen  wurden  kräftigere  Töne  als  die  an- 
geführten gewählt,  endlioli  erhielte  n  die  I )  r  a  v  i  d  a-Vftllier  in  drei  Unterabtiiei- 
luugen  ebenaoviele  Abstufungen  der  rothen  Farbe. 

Die  "weitere  Gliederung  jener  26  grösseren  Gruppen  wurde  theila  durch 
Besehreibuni:,  tlx  il>  durch  me  Einfügung  von  auf  eine  tabellarische  Legende 
hinweisenden  Ziffern  bewirkt. 

Anerkennenswert  ist,  dass  der  Verfasser  zur  Erhöhung  der  Genauigkeit 
seiner  Angaben  die  Karte  Tor  deren  Heransgabe  einer  grflndliehen  Bevision  dnreb 
hervorragende  Fachautoritäten,  unter  diesen  Prof.  Dr.  Friedr.  Müll  ,.  unter- 
ziehen Hess,  welche  Dorchsicht  die  conrecte  Ausfabning  des  schönen  Werkes  ge- 
währlei.stet. 

Zn  hedanem  ist  nor,  dass  v.  Haardt  die  Heransgabe  eines  die  Karte  er*  ' 

läuternden  Textes  nicht  gleichzeitig  mit  der  Veröffentlirliung  der  Karte  bewirkte, 
ja  dnreh  tirianzielle  Verhältnij-.^e  .«sogar  gezwungen  ist,  die-se  Herausgabe  von  dem 
iinanzielku  Erfolg  der  Kart»-  abhängig  zu  machen.  Wir  wünschen,  dass  der 
letxtere  sich  recht  bald  einstelle. 

Als  Behelf  für  d.  ti  S'.lbstunterrieht  und  für  Unterrichtsan.-talten  jeden 
Grades  .sei  das  Werk,  aus  dessen  Studium  ganz  überraschende  Erkenntnisse  ge» 
schöpft  werden  können,  hiermit  w&rmstens  empfohlen*). 

—  Fregatten-^pitin  Lehnert.  — 

*l.  Illustrirter  österreichisch-ungariBcher  Schematismus  und  Jahr- 
buch  der  k.  k.  privilegirten  ritterlich-bürgerlichen  Scharf- 
SCbttiien-Coriia.  Von  Amald  K.  Stein bach.  Wien  1887. 

Der  Verfasser  des  Torliegenden  150  Seiten  Gr.-8  starken  Bandes,  stand 

bei  dessen  Zu.^anini'  nstellung  offenbar  unter  dem  Einflüsse  des  bekannten  „Wer 
ViHe<  lirin<xt.  wird  Manchem  etwas  bringen",  denn  j^o  ausgehreitet  die  Flagge 
ist,  unter  welcher  er  sein  Buch  in  den  Ocean  der  Öffentlichkeit  hinaussegeln  liess, 
sie  vermag  den  fiberreichen  Inhalt  auch  nicht  annähernd  sn  decken. 

T>ies.'r  ist  in  der  That  von  einer  Vielseitigkeit  und  Üppigkeit,  dass  schon 
eine  flüchtige  Durchsicht  desselben  an  Lessing's  schönes:  „Weniger  wäre  tnelir" 
erinnern  mms.  wenngleich  dem  Fleisse  des  Redacteurs  volle  Anerkennung  kaum 
versagt  bleiben  dürfte.  —  Aber  was  haben  beispielsweise  die  „Beichsfarben  der 
Staaten  der  Erde"  mit  den  k.  k.  privilegirtcti  österreii  ]iise)i-nngarisch''n  bürfrer- 
lieben  Schützen-Corps  gemein  und  in  welchen  Beziehungen  stehen  wieder  die 
letzteren  sutai  Papste  nnd  zu  den  Cardinftlen.  Erzbisehftfen  und  Bischöfen  unserer 
Monarchie?  Auch  die  „Schonzeit  des  Wildes  -  .-owie  die  „Trächtigkeit  nnd  Brüte" 
(wohl  „Bratezeit''  oder  «Brntdaner"'?)  der  Hausthiere  scheint  nns  nicht  noth- 


')  Der  Verfftwer  hat  deu  Angehurigeu  der  k.  k,  Armee  und  Kriegumarioe  einen  er- 
iDlisicita  SnlMuiptloDtpraff  eiag eitomt. 

Or«.  d.  3inft.-wlM«iMhaill.  T«i«In«.  XZXIV.  Bd.  18S7.  Baebar-Ansslffsr.  7 
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wendig  in  den  Scheniati.sinus  der  nniformirten.  privilegirten  Schützen-Corps  zu  • 
gehören,  so  wenig  als  die  Aufzählung  der  verschiedenen  Schützeuvereine  diej»- 
ajid  jenseits  der  Leitha,  jene  von  Tirol  und  Vorarlberg  üelbstverstlodlieh  aus- 
genommen,   nachdem  diese  Gesellschaften  doch  nur  S  ^liif  sscn   nach  dfr 

•Scheibe  cultiviren  und  weder  privUegirt,  uoch  uuil'ormirt,  nuch  gleicluuiLääig  be- 
mffiiet  und  atugerfiatet  sind.  « 

Nach  ^rittecHcb-blirgerlichen  Corps"  haben  wir  in  dem  Baefa« 
Steinbach's  vergeblich  Uiuschiiti  gehalten,  dagegen  unsere  Kenntnisse  in  mehr- 
fachun  anderen  Kiclituugen  nicht  unwesentlich  erweitert,  deim  Poetiie  und  Prüi>a. 
Heraldik  und  Genealogie,  Wort  und  Bild,  rSmische  und  arabische  Pagininmg 
wurden  vuni  Herausgeber  gleichmässig  herangezogen  und  xur  Orientirong  dea 
Leser.s  verw«'rt»'t 

Gleich  uns,  dürfte  diesem  die  Würde  eines  „Chevalier  des  algerischen 
Salrator-Ordens'*,  eines  ^k.  k.  priv.  FOmters",  eines  „Capellnieister-Stellvertretera** 
bisher  ebenso  unbekannt  ;r«  wim  h  sein  als  der  I'nistand,  dass  eine  oder  die  and^re 
Schützen-Gesellschaft  mehr  ^.Ehrenmitglieder'*  in  ihren  Reihen  zählt  als  „aus- 
übende''; ein  Bürger-Cor|)S  zahlreiche  „stillschweigend  dienende",  ein  Scharf- 
sehUtzen-Corps  wieder  „dienstbefreite"  Genossen  besitzt:  verschiedene  Corpoca- 
tirinon  endlich  nicht  inirtlir  alti-hnN'flrdijr-'n  CharL'on  des  „Fiihnrirhs"  und  „Pn.fosfn* 
beibebalten.  sondern  such,  dem  Zuge  der  neuen  Zeit  folgend,  auch  jene  eines 
„Officier-Stellvertreters"  tind  „Cadeten'*  beigelegt  haben. 

Wenn  das  ßucli.  w  i.-  wir  nicht  besveifeln  möchten,  weitere  Auflagen  er- 
lel)t .  sn  würden  wir  d-  in  Verfasser  im  Interesse  der  Sache  eine  iren:in^re 
Kedigirung  und  sorgfältigere,  d.  h.  übersichtlichere  Vertheilung  des  »Stotfeh 
empfehlen.  Vor  Allem  aber  möchten  vir  ihm  rathen,  sich  auf  die  ZosaHimen' 
Stellung  der  eigentlichen  k.  k.  privilegirten,  uniformirten  und  bewaffineten  ,BQiger*, 
bez.  SchOtzen-  and  Seharfschützen-Corp»^  zu  beschränken.  —  C.  — 

^Das  Licht  im  Dienste  wissenschaftlicher  Fortchvng.  Von  Dr.  S. 

Th.  Stein.  V.  Heft:  „Die  Photograrametrie .  Militär -Photo- 
graphie und  optische  Projectioiuikunst^.  Halle  a.  d.  S.  Wil- 
helm Knapp. 

Die  photographischen  Processe  haben  in  den  letzten  Jahren  eine  derartige 
Venrollkommnnng  und  Vereinfachong  erfahren,  dass  sie  von  jedem  Gebildeten 
ohne  besondi  re  Müh»*,  sei  es  zum  Vergnn'.,"'n.  s<m  als  wicht i^'c  Hilfsmittel  im 
Gebiete  der  Kunst  und  der  wissenüchaftiichen  Forschung,  verwertet  werden 
kftnnen. 

Besonders  in  letzterer  Beziehung  sind  die  Anwendungen  der  Photographie 
von  manniirfnltiifuter  Art  In  allen  ivisciplinfn  finden  wir  sie  ixh  Helf-rin.  vor  Allr'ui 
dort,  wo  die  UnvoUkommenheit  des  menschlichen  Auges  und  der  den  Zeicheustift 
fahrenden  menschlichen  Hand  für  die  Darstellung  nicht  ausreicht. 

Durch  die  bi  dniti  nd.-  Vervollkommnung  der  o]>ti>'  lii>n  nnd  mechanischen 
Apparate  i.st  die  Verwertung  der  Photographie  auch  zur  Dur.  hfiilirung  von  Präci- 
siunsarbeiten  uiuglich  geworden.  Der  Astronom  verwendet  sie  zu  Messungen  and 
zur  Herstellung  von  Hinunelskuien,  der  Geograph  zur  Anfertigung,  VergrOsaenuig 
odi-r  V.'rklt  ini'rnns,'"  vun  I,undk'art<Mi  Aber  nii'lit  ir^'nutr  mit  diesen  Leistungen  hat 
die  Photographie  getrachtet,  sich  aucii  das  Feld  der  Terr.iinauftiahme  und  der 
prä<'isen  Wietlergabe  von  Bauwerken  und  Kunstdenkmiileni,  als  Ersatz  direeter 
M'  ^^unl^'en,  zu  erobern,  vas  ihr.  wenn  auch  nach  harten  Kämpfen  mit  alt  her- 
gebracht'-n  Anschauungen  nnd  Vorurtheilen,  in  neuerer  Zeit  gelang 

Dieser  neue  Zweig  photographiseher  Thätigkeit^  von  ihrem  Begründer  in 
Deutschland  —  Begierungs»  und  Baurath  Dr.  A.  Meydenbauer  —  „Photo- 
gram metrie*'  genannt,  soll  nicht  die  gewöhnlichen  TeirainaufiiahmemetJioden 
verdiänu'en.   sondern  als  Ersatz   für   dieselben  v»»rwendet  werden,  wo  die 

schwierige  oder  gänzliche  Uüzugünglichkeit  d*-s  j  errains,  oder  der  Mangel  an 
Zeit  wie  bei  Forschungsreisten  in  fernen  uncivüisitten  Ländern»  die  Anwendimg 
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der  irpwöhnliolK'ii  Aufnalunemethoden  sehr  schwieri-^'  in;t  'lit  ocKr  ;,';lnzlit'h  aus- 
»chlicsst.  ÄbnlichefS  ^ilt  für  die  Aufuahmt;  vor  Bauweikcn  vergangener  Perioden, 
wekbe  der  direkten  Messung  grosse,  mitmiter  dnüberwindlielie  Kuidemisse  ent> 
gegenstellen.    Hier  kann  die  Photogrannnftrie  in  einigen  Stunden  dE8  leisten, 

W02U  die  directe  Messung,  Wochen,  ja  Monate  erfordern  würde. 

Die  Grundprincipien  der  Photograuunetrie  einem  grösseren  Leserkreis  vor- 
zuflUireu,  ist  die  Aufgabe  des  von  Dr.  Stolze  bearbeiteten  ersten  Theiles  des  vor- 
liegenden V.  Heftes. 

Per  Vt•rfa^^l'r  beginnt  mit  einem  kurzen  geschiclitlich«  rj  I  Vi  rMii-k  (ibi  r 
die  seit  ErÜndung  dor  Photdirnqjhii»  gemachten  Versnche.  dio.<o  für  TtTniiiiaut- 
nahnjv  zu  verwerten,  und  vrlUuurt  weiters  die  Grundsätze  tiir  die  Übertragung 
Ton  perspeoti vischen  Bildern  in  die  orthogonale  Projection,  wobei  auch  einiger 
«rrnsserer  Instrumente  (gedacht  wird,  welche  die  LOsong  dieser  Angabe  dorch 
mechanische  Anftrairun^'  .  rleichteni  sollen. 

Nach  Besprechung  der  biäher  zur  Terrainaufiiahme,  besonders  in  Frank-  , 
reieh,  benutzten  pbotographiscben  Apparate,  wird  eine  eingehende  EiUoferong 

des  Wesens  der  Mey de nbauer 'sehen  Methode  gegeben,  die  Einrichtung  des 
h\fin  nöthigen  von  Mey  de  nbauer  constrnirten  „photographi  schon  Theo- 
dolits- erläutert  und  ferner  angeführt,  wie  die  mit  denselben  gewonnenen,  per- 
spectivisehen  Bilder  znr  Constmetion  von  Orandriss*  bez.  Anfrtsspiftnen  SenQtzt 
werden  müssen. 

Pic  ]iraktiM'b>'  \'t'rwtTtliark>"it  der  Mvrliode  wird  durch  Anführung  7ahl» 
reicher  W-rsurhe.  wt  li-ho  \ crziii^lii  lif  IJesultute  ergaben,  zur  Genüge  erwiesen. 

Es  wilre  nui'  zu  wüUM-hen,  dass  diese,  für  den  Militär  und  Ingenieur  so 
wichtige  neue  Messmethode  grösserer  Beachtung  gewün]i»,'^t  werden  würde,  als  es 
bisher  der  Fall  /u  sein  >i"h<nnt  I>.  s<ind«T.->  in  Östt-rrt  ich  dürfte  deren  V.'rw<^rtnng 
im  Alpen-  und  Karj)athengebiete  nicht  geringe  Vortheile  gegenüber  deu  üblichen 
Auüiaiuuemethoden  mit  sich  bringen. 

Pie  Anwendnng  der  Photogra])hie.  speoiell  in  den  HflitSrwissenschaften  ^  « 
bildet  ein  weiteres  Capitel  des  Heftes.  Es  wird  darin  über  die  Thätigkeit  der 
Ph('t<'«rrapliii*  znr  Vervielfältigung  von  Karten  und  Plänen,  znr  .\nfnaiime  von 
Ausrüstungs-  und  Artillerie-Gegenständen,  Kanonen,  Waffen  etc.  in  den  meisten 
enroi^isehen  Lhidem  Erwähnung  gethan,  Ober  die  interessanten  Experimente 
b»  ri<  )ifet,  welche  zur  photographischen  Be.stnnmung  des  Weges  und  der  Ge- 
schwindigkeit abgeschossener  Knnon*>nknireln  im  Arsenale  von  Woolwi''h  «^oniacht 
wurden,  endlich  die  v<»u  Prof.  Mach  in  Prag  angewendete  Methode  /.uiu  Photo- 
gra]»hiren  abgeschossener  Gewehr-  und  Pi.stolen - Gescli'  ss.-  beschrieben.  Zur 
Ballonphotographie  übcr<ri'hend.  werden  in  KürT:**  di'-  ilainit  bisher  erzielten 
Resultate,  sowie  die  Bedeutung  dieses  Zweiges  der  Photographie  für  juilitärische 
Kecognoseirungen  erwähnt. 

Der  zweite  Theil  des  vorliegenden  Heftes  bebandelt  die  <>[)tische  Pro- 
jectionskunst.  deren  Aufgabe  es  ist,  von  kleinen  auf  Glas  hergestellten  Bildern, 
helle,  für  eine  grivss^re  Menge  von  Zuschauem  deutlicli  sichtbar*'  Bilder  auf 
eine  weisse  Wand  zu  projiciren.  Analog  wie  Glasbilder  latisen  sich  damit  auch 
physiologische«  physikalische  nnd  ehemische  Experimente  in  bedeutend  Ter- 
grftssertem  Massstabo  besonders  ansehanlich  vorführen. 

Die  7A\  <\ovon  Dar^tf'llnnir  venvendoton  Apparate  und  Lichtquellen  werden 
eiugeheud  beschrieben,  und  die  Vortbeile  beleuchtet,  welche  durch  Anwendung 
dieser  Methode  an  Stelle  von  Wandtafehi  oder  Ton  wilhrend  des  Vortrages  ausge- 
ftlhrten  Zeichnungen  auf  der  gewöhnlichen  Sehnltafel«  fttr  den  Untenrieht  sieh 
• ergeben . 

Pas  ganze  Heft  enthält  viel  des  Interessanten  und  Belehrenden,  nnd  ist  df^^stMi 
Leetüre  nicht  nur  jedem  Gebildeten,  sondern  auch  speciell  dem  Militär  würuistens 
zn  empfehlen.  NatArlich  kann  von  einem  IQr  weitere  Kreise  berechneten  Werlte 
nicht  überall  «  ine  gründliche  Belehrung,  sondern,  nur  eine  Orientinng  in  den  be- 
züglichen  Fächern  erwartet  werden. 

—  Pizzig  bei  Ii.  t— 
7* 
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^Sammlung  von  arithmetischen  und  algebraischen  Fragen  und  Auf- 
gaben, vcrbiindcn  mit  einem  systematischen  Aufbau  (h'v  l^'^i^riffp. 
Formeln  und  Lehrsätze  der  Arithmetik  für  höhere  Schnlen  von 
Dr.  Hermann  Schubert,  Oberlehrer  an  d»'r  Gelehrtenschule 
des  Juhaimeuiiis  in  Hamburg.  Erstes  Heft  für  mittlere  Classeii. 
Zweite  Auflage.  K1.-8.  224  jSeiten.  Potsdam  1886.  AugUist 
Stein. 

^Übung  macht  den  Meister**,  sajrt  ein  altet»  «Sprichwort,  da*«  vorliegende 
Werk  enthält  daher  nebst  einem  sy.-^tematisohen  Aufbau  der  Begriffe.  Fomielu 
und  Lehrsätze  der  Arithmetik  und  Algebra,  welcher  wissenschaftliehen  und  did*k- 
tiKchen  Grun<l»ätz'  ii  in  ^'Ififher  Weise  Reelinnnp  tnifrt.  ein  rcichliitltiir«-^  rirnntr!*- 
matehal  von  Fragen  und  Aufgaben  au«  allen  Gebieten  des  arithmetiächeu  Unter- 
ridites.  Der  Verfasser  bat  in  g'lficUicher  Conception  Terstanden.  nicht  «Udii 
geonietrische  und  physikaliache,  sondern  auch  sprachliche  und  historische  Xotisen 
und  Fragen  vnr7ii1»'g«*n.  wodurch  d.  r  UtiteiTicht  sich  an^renehmer  gestaltet 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend,  aoll  durch  den  ersten  AbschnitT. 
welcher  an  den  Rechen-Unterricht  anknQpft  und  Bef^^dnngen  nicht  enthalt,  er- 
reicht werden,  dass  der  Studirende  mit  dem  Conventionellen  in  der  Arithmetik 
vertraut  wird.  Zufrl-  ifh  biftet  dieser  Abschnitt  .schon  Gelegenheit  durch  paMende 
Berecbnungs-Aut'giiben  sich  schriftlich  zu  beschäftigen  und  zu  üben. 

Iin  zweiten  und  dritten  Abschnitte  sind  sehon  an  Tielen  Stellen  GleichongcD 
d.  >  .  rvt.  Ti  Grades  eingefügt,  weil  die  Lösung  solcher  Gleichungen  nattiiqgexDftBS 
au  die  f^ubtraction.  bez.  die  Division  anschliesst. 

Als  nicht  uninteressant  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Verfasser  zw(Jlf  ein- 
gekleidete tileichungen  aus  der  griechischen  Anthologie,  sowie  eine  TaheUe  der 
griediischen  und  nlmischen  Masse  dem  dritt-  n  Abschnitte  eiiiu'-  fü^'t  hat 

Wir  können  diei$e  Abhandlung  als  ihrem  Zwecke  bestens  entsprechend, 
nimlich  dem  Lernenden  ein  reiches  nnd  interessantes  Übnngsmaterial  in  hieten. 
xnr  Benutzung  empfehlen.  —  Oherstlientenant  Volkmer.  ^ 

^EagHtclies  Vocabular.  Mit  Bezeiehnang  dei  Au  spräche.  iSeparai- 
AlnlnHk  :niM  der  vierten  Auflage  von  Kuglish  Vocabulary  and 
Engli.sh  Pronunciation.)  Von  Albert  Benecke,  Pireitor  der 
Sophienschule  zu  Berlin.  Fünfte  veränderte  uad  vermehrte 
Auflage.  Potsdam  1885.  August  Stein. 

In  diesem.  159  Kl.-Octav-Seiten  umfassenden  HQchlein  findet  der  Benüticr 
«■ine  sorgsam  gesicht't.-  und  nach  <Trn]t]H«n  und  Fä>'h«*m  übfrsichtli'li  ir»*ordnet« 
Sammlung  der  gebrauchlichsten  Vucabeln  sammt  einer  gründlich  erläuterten  und 
niotivirtcn  ^Aasspracbe-Bezeichnung**. 

Für  >]<n  M  i  1  i  t  är  wird  dieses  englische  Vocabular  dadurch  wertvoll,  das* 
es  auf  »'twas  über  13  >'^e!t*»n  600  bis  6,^0  soldatische  Ausdrücke  und  B<  z»^ifh- 
nungeu  bringt,  welche  in  die  Abschnitte  .,Het.r  und  Flotte",  „Militärische  r  Kau^-. 
„Marine*',  ..Krieg  nnd  Frieden*',  dann  ^Das  Lagt'r"  gegliedert  sind  nnd  die  um 
h  ä  11  f i  ir t n  i^cbraii  i'ht<'n  B>:'Ti>''tmnngen  bei  B» /'•i>"l)iimi'r  d»T  Heeres-Theile. 
Truppen-Gattungen,  blanken  und  Feuer-Waffen,  der  militärischen  Bangstafeu 
und  Branchen,  der  Bcstandtheile  nnd  Einrichtung  der  Schifie,  der  wichtigsten 
Momente  und  Erscheinungsformen  des  Krieges  und  Kampfes  u.  s.  w.  enthsdten. 

Auf  V.>ll«t:indigkeit  machen,  wie  die  angeführt-  n  Zahlen  darthun,  dies^ 
Ab.schnitte  keineswegs  AnHpruch.  Indes  iüt  dai>  auch  nicht  der  Zweck  eine« 
Yocabttlars.  —  eg  — 
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^Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Taktik  an  den  könfgiichen 

Kriegsschulen.  Von  Major  Lettow- Vorbeck.  Berlin  1886. 

E.  S.  Mittler. 

Der  Titel  des  BuoIk  s  k^  nnzei^'hnet  <l<  ,sseii  Bestimmung'  r  Es  soll  einen 
Behelf  bilden  ebensowohl  fiir  den  Vortragtiidru,  wie  auch  für  die  Lenienden. 
Kon  in  sefner  Fassimg,  an  die  deatachen  lu  gkments  und  Yoneluriften  eng  ange- 
lehnt, hie  und  da  durch  Beispiele  ergänzt,  erinnert  der  Abschnitt  „Formelle 
Taktik"  zum  Theile  an  (ieneral-Major  Hotze's:  „Die  taktischen  Reglements  der 
drei  Waffen*^.  Vergleichende  liemerkungen  über  die  fremden  Armeen  sind  ab 
und  stt  eingestreut. 

Alles  in  Allem  erfüllt  das  vorliegende  Werk  den  Zweck,  weloliem  e^;  ge- 
widmet ist ;  für  weitere  Kreise  jedocli  ist  es  seiner  Anlage  und  Fassung  nach 
weniger  wertvoll,  womit  jedoch  keineswegs  ein  Tadel  ausgesprochen  wer- 
den soll.  —  H.  Y.  H.  — 

^Taktische  imd  strategisch-taktische  Aufgaben  für  FeMdienst«,  Ge* 

fechts-  und  Detachements  >  Übungen,  Feld  -  Obungsreisen  und 
für  das  Kriegsspiel.  Entworfen  bez.  bearbeitet  von  Soiiheur, 
Hauptmann  und  Compagnie-Chef  im  7.  Pommer'scheii  Inf-intfrie- 
Kegimeiite  Nr.  54.  Mit  2  Plänen  in  Steindruck.  Berlin  1886. 
Mittler  &  6ohü. 

Der  Verfasser  hat  26  Aufgaben  für  jüngere  Officiere  und  Unterofficiere, 
23  Aufgaben  zu  Officiers-Felddienst-,  Mars^ch-  und  Oefer'ht'^-I'^bnn^en,  endlich 
26  Aufgaben  zum  Kriegsspiel,  zu  Feld-Übungsreisen  und  zu  Detachements- 
Übungen  nuammengesteUt.  Nur  der  ersten  Knegsspiel- Aufgabe  ist  eine  LOsnng 
Wgegeben 

Die  Aufgaben  sind  so  gestellt,  dass  der  Ausführende  genöthigt  ist,  selbst- 
ständige, entscheidende  Entschlüsse  zu  fassen;  die  Kriegslage  ist  kurz,  einfach 
und  klar  gedacht  und  gegeben. 

Aiif:elchnt  an  die  Vor.'^chriften  des  deutschen  Heeres,  ningen  diese  Auf- 
gaben für  die  dortigen  Ufticiere  sehr  iastructiv  »ein;  —  für  unsere  Verhältnisse 
haben  dieselben  jedoch  nur  einen  relatiren  Wert,  weil  nnsere  Toreebriften 
mit  jenen  der  deutschen  Armee  sich  nicht  vollständig  decken. 

Interessant  bleibt  e.^  iinnierliin,  die  Aufgaben  zu  lesen  und  Erwägungen 
über  die  Art  ihrer  Lösung  anzustellen.  Der  Aufwand  aa  geistiger  Arbeit,  welche 
hiebei  ans  der  Ansehannng  des  Teirains,  Abwägung  der  verhiltnisse,  ans  dem 
Rechnen  mit  Raum  und  Zelt  nnd  den  gegebenen  £rftften  erwiu-list,  —  wird  die 
Htlhe  jedenfalls  lohnen.  —  H  th.  — 

'^Gedanken  über  unsere  Ausbildung.  Ein  Beitrag  zur  An^^bildung  im 
Felddienste  und  im  Schiessen.  Hannover  1887.  üelwing. 

Der  rui  iivme  Verfasser  fühlt  das  BedQrfnis.  eine  Malinung  ergehen  zu  lassen, 
dai^s  dem  Eierciren  in  geschlossener  Ordnung,  der  Einübmig  des  bloss  Fonnelien 
iu  allen  übrigen  Gefechtsübungen  nicht  so  viel  Aufmerksamkeit  beigemessen 
und  mehr  Zeit  fOr  den  Felddienst,  für  das  Distanzschätzen  und  das  Schiessen 
gewidmet  werden  möge,  als  es  bisher  der  Fall  war.  Dieser  Mahnruf  ergeht  an 
die  deutsche  Armee,  in  welcher  ähnliche  Erinnerungen  schon  seit  Jahren  in  so 
manchen  BroschSren  und  fiflehem  von  geschätzten  Schriftgtellem  ausgesprochen 
wurden  und  welche  —  Wie  es  scheint  —  fruchtlos  geblieben  sind.  Die  Haspt- 
i^ebuM  dieser  VemachlSssigung  wird  in  der  Art.  vi  -  die  Inspicirongen  YW« 
genommen  werden  und  insbesondere  in  deren  Uäutigkeit  gesucht. 

Der  Verfasser  entwirft  ein  vollständiges  Programm  fQr  die  Ausbildung  der 
Truppe  von  der  Zeit  des  Eintrittes  der  Bekniten  bis  cum  Regimente  hiaadf  vnd 

Oiv.  d.  linit.-wliMaMli«ftl.  y«Mio«.  XXXIT.  Bd.  leST.  Bae1i«r>Aiis«lfer.  8 
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4'^&r.i^''nk  i>r;*itx<nt,  wie  »eitx  ta  IhratiKhiAad  ent  aofe^irebt  ver4en 

—  H.  B  — 


*Oli  Rafiürfewehre.  Ihre  Geschichte,  EntwickloLg.  Einrichtnag  und 
]>i-tangj)£ahigkeit,  iiiiUrr  besonderer  Berücksichtigung  auntlielier 

Schief'-v^'r-uche  und  mit  Benützung  ron  Original w.itT-n  dargestellt 
Tl.  Band,  3.  Heft.  K1.-8.  88  Seilen  Teit  mit  50  Holxsdinittt^D 
und  mehrereo  Tabelleo.  Danxutadi  und  I.eipzig  1886L  £diiard 
Zer  uiiL 

Rine  ^t:w\*m  »«hr  seitg^emä»««  Pnblieati-.  n.  n»<*h<l«in  die  Xeab^waflim^  4«r 

^Mjropäi»«  h»n  H^-^-r"»  niit  K»:|>*ftir^^wehren  im  »ianir-  i-t  Die  zahlr'i-'hen.  mit- 
unter -"^-Ibst  widersprecbenden  Nachricht *?n,  weiche  &b«r  diesen  Gegenstasti 
K|ioradi»ch  and  ZQ^aiimienhAD^Io!)  auftauchen,  diod  eher  g««i^et  zu  venrinvu, 
ala  aafzaU&r«a. 

r>i<»  v^rli'"?''ii'if>  A^han-Üun^.  ril.«  <!ie  Fort5*tranfr  eine?  srösseren  Wer\-  > 
Uber  dieaen  Gegerutand  bringt  die  seither  wieder  neu  aofgetaachten  Coostiuctionea 
o.  z.  um  ftllei  Überflflwige  tn  Tenodden  nar  jene  ConstanietioDeB,  welcb«  bei 
Anii'-''-Handfeaerwaffen  zur  Anwendoni?  gelangen  und  für  Kriegszwecke  bereit» 
Tefhocht  wurden.  I>er  Verfasser  hat  dabei  den  Stoff  so  zart^cht  c- l>  irt.  dass  er  am 
einen  kritischen  Vergleich  nicht  zu  er&chweren,  nor  auf  die  Vurfuhrung  der  zait 
den  Tenebiedenea  Kepetitionv-Prineipien  im  ZoMiDiBenbaiife  8tehMid«B  Theile 
»ich  beschränkt,  während  die  Detail-  beiseite  gela.*«!*'  n  w-^rden.  so  da*,-  dt  r 
HachviT!<tiindige  Le-^er  rollkommen  in  der  Lage  i.st,  ein  klare«  Urtheü  äber  dea 
Wert  der  einzelnen  Constructionen  sich  zu  bilden 

Den  ■ftchlieben  Inhalt  anbelangend  enthält  >  dritte  Heft  in  vier  Ca* 
piteln  1  di«^  Syst^rrT*  mit  T^*■v  *  r-Troiiiiii.'l-Magazin  oder  Magazin  im  Verschluss- 
gehautte.  wie :  U.  Boper,  hpitabkj  Mannlicher,  Spitalsky-Kromar,  Kussel , 
2.  Kysteme  mit  dem  Magazine  im  Yorderschafte,  wie :  Gias-Vetterli,  Dreyse  H/84  : 
8.  8vHteine  mit  anhiingbarem  Magazine  wie:  Lee  M/88*  Männlicher  M/82,  Barton. 
Mannlich'-r  M/84  und  M  f^fV:  4.  das  Hrlder-Gewt^hr  kleinfn  Kalibers  in  der  Schweiz 

lt«'i  der  Besprechung  jedeö  dieser  Systeme  sind  entsprechende  Hohuchnitt* 
Abbildanf^en  in  den  Text  eingefögt,  wodoreb  dem  Leser  das  vefstindnls  weaenilieh 
erleichtert  wird. 

Wa«  Hj»«^i'i»'ll  AHterreich-trngam  anbelanirt,  so  ist  aus  den  Sitzungsberi<*ht*»n 
«ier  Dtlegationen  und  den  Auüführungen  i^einer  Excellena  des  Kriegüministezi  wohl 
norh  Jedermann  erinnerlieh,  daeii  fBr  die  Nenbewafinnnir  der  fteterreiehiaebeD 

Ann'  c  diiH  H«  petirgewohr  System  M  an nl i  c  h  r  M/Hö  angoiMinineii  wurde.  Dieae 
Wart'«'  wird  als  die  vAr{r*^si'hritt»^n^t**  «l'-r  < n";:i'ti\vart  b.'Z.'i«"}inot.  b<»sitzt  «»irt 
niodeni)-H  MittrlMchaitinuguitin  für  tüiil  l'.u roncu  und  den  Kaliber  vuu  Ilms» 
DtiPi'h  die  Verwendung  einer  neuen  Pulvergattung  wird  eine  Anfangsgeeehwiadig> 
k«'it  VHii  isOwi  gi'g«'n  438»n  bei  Werndl  und  <  in  bi  strichenor  Kaum  von  53f>n 
erzii  lt  Die  Fhigbabn  des  Ge-chfusses  i.st  damit  eine  derart  Haclie,  dass  der  Raum 
von  der  Oowehrmflodung  bis  auf  530m  d.  i.  700  Schritte  mittels  eines  einzigen 
Aufsätze«,  durch  die  Qe«cboHse  auf  Mannshohe  gellhrdet  ist. 
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Sehr  interessant  sind  die  Mittheilungen  der  vorliegenden  Abhandlung  über 
die  Versuche  mit  Gewehren  kleinen  Kalibers  bei  Angabe  der  Versnchsresultate 
mit  dem  G«  w.;hnn()d''ll  Hehler  von  8  6mj»  Kaliber. 

Das  Ri'petirgewehr  bediii^'t  '.'ine  reichlichere  Ausrüstung  des  Mannes  mit 
Munition.  Dieselbe  kann  aber  bei  der  ohnedies  starken  Belastung  desselben  nur  . 
«ladtireh  Yeimebrt  werdeiif  das«  man  die  einialiieii  Patroneit  Utiner,  leiehter 
macht,  daher  das  Streben  der  Waifentechnik  diesen  Zweck  durch  Verkleinerung 
des  Kalibers  zu  erreichen;  jetzt  strebt  man  ein  solche»  von  8,  ja  selbst  von  7mm 
an.  Doch  wie  aus  den  Mittheilungen  hierüber  zu  entnehmen,  ist  diese  schwierige 
Angelegenheit,  wenn  auch  hie  nnd  da  aaseheinend  schon  gelöst,  so  doch  nicSit 
genug  erprobt,  also  noch  nicht  spruchreif. 

Auch  Geschosse  mit  Kupfer-.  Messing-  und  Stahlmaiitel  bespricht  der  Ver- 
fasser im  letzten  Capitel.  Nach  den  von  Hebler  gemachten  Versuchen  verspricht 
ein  Stahlmantel-GeschosB  das  ProjectU  der  Zokimft  an  werden.  Als  aiebt 
uninteressant  an  die.seni  Zukunftsprojerti!  T^iire  zu  erwähnen,  dass  die  Ver- 
wundungen, welche  dieses  Geschoss  verurüacht,  so  human  als  möglich  sind, 
■weil  dieses  Geschoss  wenig  oder  gar  nicht  sich  deformirt;  es  bildet  blos  eiueu 
engen  Schusscanal  durch  den  getroffenen  Körpertheil  ohne  beim  Durchdringen  der 
>fuskfl,  riewehe  niifi  Kmichen  jene  Zerstörungen  Iv  rVi  izululiren,  wie  sie  bei 
gewöhnlichen  Hart-  und  VVeichblei-Gescbossen  Torkoiumcu.  £s  kOnnen  mit  dem 
Stahlmantel-Gesehosse  mehrere  Mann  hintereinander  durch  möglichst  leichte 
Yerwondongen  kampfunfähig  gemacht  werden. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  leicht  fasslich  und  Terständlich  geschriebeni 
ein  recht  guter  Orientiruugsbehelf  im  Gebiete  der  Kepetirgewehri'rage. 

—  OberstUeutenant  Yolkmer.  — 


♦Da»  Schiessen  der  Infanterie.  Vergleichende  Betracht\in<^en  über  die 
Schiessawsbilduüg  der  Infanterie  unter  Berücksicbtigun)^  der  in 
den  verscbiedeneü  Staaten  eingefüliiteu  Schiess-lnstruetioneu. 
Mit  einer  Tafel  in  Steifidinck.  Hannover  1887.  Helwing. 

Schon  lange  hat  keine  Schrift,  welche  dieses  Th'^ma  h'^rülirt,  so  viel  An- 
regung geboten  und  in  dem  Grade  befriedigt,  irie  die  gegenwärtige. 

Auf  dem  Gebiete  der  mtlitlrischen  Friedens-Tbfttigkeit  gibt  es  für  den 
Tra{jpen-Of8ciw  keinen  wichtigeren  Zweig  als  jenen,  welcher  sich  mit  der  Ans- 
bildiiiiL'  ler  Mannschaft  im  Schiessen  beschäftigt  Der  Verfasser  hat  in  seinem 
Werke  die  in  den  Terschiedenen  Staaten  befolgten  Wege  zur  Ausbildung  des 
•istehien  Infanteristen  sowohl,  irie  der  Tmppe  nlher  beteichnet  nnd  die  in  Kraft ' 
lieftehenden  Schiess- Vorschriften  klar,  eingehend  und  fuehgemäss  besprochen 

Was  die  einzelnen  Absehnitte  hetrilTt,  ssn  berührt  der  Verfasser  gleich  in 
der  „Einleitung*,  dass  diejenige  iutuuterie  auf  dem  Schlachtfelde  der  Zukunft 
einen  gewichtigeren  Factor  in  die  Wagsehale  der  Entecheidnng  werfen  wird, 
welche  ihre  Wuffo  am  besten  auszunützen  versteht. 

Aus  der  Kriegsgeschichte  angeführte  Beispiele  zeigen,  welch'  furchtbare 
oder  geringe  Wirksamkeit  dem  Infanterie-Feuer  im  Vergleiche  mit  der  Zahl  der 
verfeuerten  Geschosse,  auf  dem  Schlachtfelde  innewohnt,  wenn  der  Triger 
der  Waffe  dieselbe  ^'iit  oder  aber  iinr  unfT*'nü]f]:end  anzuwenden  rerstoht. 

Als  Endziel  der  Ausbildung  der  Infanterie  im  Schiessen  bezeichnet  der 
Verfasser  die  grösstmögliehe  Feaerwirknn^  dieser  Truppe  im  Felde  und  als 
Qrandlage  hieni  die  sorgfUtigste  Heranbildnng  eines  jeden  Hannes 
anm  Schützen. 

Dieses  Ziel  soll  allerdings  überall  angestrebt  werden.  Kann  es  aber  in 
Irgend  einer  Armee  bei  der  jetzigen  knrsen  Bienstieit  nnd  bei  den  fOr  diese 
Zwecke  vorhandenen  Ifitteln  wirklich  erreicht  werden?  Dies  wire  nicht  nnbe* 
dingt  zu  bejahen. 

Zur  Kennzeichnung  der  Art  und  Weise,  in  welcher  der  moralische  Zustand 
des  Soldaten  anf  seine  Thitigkeit  im  Gefechte  einwirkt,  führt  der  Tet&sser 
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mehrere  B»  i>iMi  lo  ans  der  Kricf^sgeschichte  an.  speziell  ans  dem  Kr»''trt'  1870/  71 
und  bemerkt,  da^s  die  franzö^uiche  Infanterie  in  vielen  Fällen  nicht  mehr  die 
Bnhe  beaaBB,  um  das  Gewehr  an  den  Kopf  m  bringen,  soadem  dass  der  Schot» 
meist  Ton  der  Hftfte  aus  »b^'egebeu  wurde,  wodorch  die  Mwiition  sehr  raaeli 
Terbraucht  wurde,  abi-r  ki-in»'  rrünstitr»-n  TrefTresultate  erzielt  worden  sind 

Jedermann,  der  einen»  Udechte  beiwohnte,  wird  gewiss  wahrgenommen 
haben,  dass  der  moraliBche  Zustand  des  Soldaten  ein  (rant  anssergewOlm* 
Hoher  ist.  Es  lässt  sich  dagej^en  nicht»  thun,  als  jedem  einzelnen  Manne  den 
L'-  fechtsniussigen  Ansrlil  s^'  zu  einer  derartigen  Gewohnheit  zu  machen,  das«  er 
denselben  unbekümmert  um  ulle  möglichen  äu^iseren  und  inia-rcu  Einflüsse  nahoxa 
instinetW  znr  Anwendung  bringt. 

Sehr  treffend  sind  du-  Anseinandersetzun<T<''n  des  Verfa.-^sers.  das.-  den 
Übungen  im  ra>schen  Laden  bisher  lang  nicht  die  entsprechende  Beachtung  zu 
Theil  geworden,  wodurch  die  sehr  verschiedeneu  Leistungen  der  Truppe  mit 
einer  imd  derselben  Waffe  sich  erklären,  ond  dass  ein  treffliches  Mittel,  den 
Soldaten  an  rasches  I  ^  n  und  Anschlagen  tn  gewObnen»  die  Üboogen  gegen 
bewegliche,  verschwindende  Ziele  bieten. 

Nachdem  der  Verfksser  weitere  die  Yonehriften  des  Schiessens  mit  dem 
Zimmergewehre  besprochen,  geht  er  xoni  Entfemangsehfttsen  ül>*>r,  welchem 
er  r\>A)st  i1>  t  Bf  <«chreibun?  der  in  den  einzelnen  Staaten  gebr&uciilichen  Distani» 
messer  einen  sehr  umfangreichen  Abschnitt  widmet.  <• 

In  dem  n&chstfolgenden  Capitel  „das  scharfe  Schiessen",  welches  der  Ver> 
fasser  in  „Schulschiesscn.  gefechtsmässiges  Einzelnschiessen  und  Ausbildutii:  «Kr 
Tnipjie"  (unser  feldmässi^' s  Schiessen)  thoilt.  gelangt  derselbe  vorerst  rnr  Be- 
schieibung  der  in  den  versoliiedenen  Staaten  angewendeten  Scheiben,  d:uiii  zur 
Besprechong  der  Art  und  Weise,  wie  das  Fortsehreiten  von  einer  Übung,  be- 
ziehungsweise einer  Si-]nVssrl;is-;e  zur  andern  stattfindet,  hebt  mit  Kciht  hervAr. 
dass  der  Anschlag  im  Liegen  wegen  seiner  häutigen  Anwendung  im  Emstfalle, 
eine  grössere  Beachtung  verdient,  und  erörtert  schliesslich  in  sehr  interessanter 
Weise  die  in  den  verschiedenen  Armeen  ^'eltenden  Bestimmungen  lÄr  das 
„Eilliel-(iefeclitss<"lües.<en"  nii<l  für  das  ^tVl<lmär-sii:e  Srhirssen  " 

£s  ist  ausser  Zweifel,  dass  die  Ucschickiichkeit  der  Infanterie  im  Ge- 
branche  ihrer  Waffe  noch  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  der  LeistaitgstthigkeH 
des  heutigen  (lewehres  steht.  Der  Verfasser  hat  wertvolle  Andeutungen  gegeben, 
auf  we!rhe  Weise  vielleicht  eine  Verbesserung  der  Ausbildung  in  diesem  Zweige 
statttinden  konnte. 

Wir  wUnschen  daher  dieser  durch  Inhalt  und  Ansflihrung  sehr  .n  ea- 
pfehlenden  Broschfire  die  weiteste  Verbreitung.  ^  H  th.  ~ 


*Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Handfeuerwaffen.    B  arbeitet 

nach  deu  in  deutschen  Sammluugeü  nocli  vorhandenen  Origi- 
nalien  von  M.  Thierbach,  Oberst  z.  D.  I.  Abtheilnog: 
Glatte  Gewehre.  Gr.-8.  167  Seiten  Text  mit  13  Farben- 
dnicktafeln  büdlicher  Darstellungen.  Dresden  1886.  Karl 
Höckner. 

Der  Verfasser  hat  mit  dieser  ziemlich  umfiiTfn'  ii  h  angelegten  Arbeit 
sieh  zur  Aufgabe  gemacht,  die  allmälige  Entwicklung  der  Handfeuerwaffen 
von  der  ftlteitten  bis  zur  jflngsten  Zeit  zur  Darstellung  zu  bringen,  die  zvm 

Zweckt'  (l>  r  V<  nMllki>mmmin<:  iin^'-'.sti-lltt  n  Vi  r>U(  lif  V'-rzuführen  und  damit  recht 
anschaulii'li  und  iii>truciiv  zu  <i.'mnn>{rir.-'ii,  uach  und  nach  die  Handfeaer- 
waffeu  au.>  ganz  r>>U>-u  Aufangeu  bis  zur  heutigen  VoUkummenheit  gelangt  sind. 

Der  Verfass.  r  hat  hiezu,  wie  aus  dem  Vorworte  KU  entnehmen  ist,  darch 
nahezu  drfi->i;:  Jahn-  S|>fi  ial,-*tudien  über  di';>t'n  (J<'i;<'ri>tand  tx*'T^i'^''ht  und  auch 
die  meisten  örteutlicheii  uri-l  Privatsammlungen  von  \N  alten  und  tiewehren  in 
Deutschland,  Österreich,  Belgien,  sowie  Skancunavien,  der  Schweiz  und  Italieii, 
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nuammen  Aber  600  an  der  Zahl  besucht  und  sich  dadurch  ein  sehr  eingehendes 

und  umfangreiches  Quellenmaterial  verschafft. 

Der  "Verfasser  gliedert  den  reichhaltigen  StolT  in  drei  Abtheiiungen  and 
zwar:  1.  Die  Entwicklung  des  glatten  Gewehres;  2.  des  gezogenen  Gewehres 
und  3.  des  Hinteriadgewehres.  Der  vorliegende  Band  behandelt  die  Geschichte 
des  glattoii  Gewehres,  «lir  Ix/itL  n  andoren  Theile  sollen  (Itiiinrichst  ful^'-on. 

Als  £inleitung  si>ncht  der  Verfa.sser  von  der  Erfindung  des  rulver»  und 
4er  Y^wendimg  des  griechischen  Feuere,  erörtert  dann  die  erste  Anwendung 
der  Penerwaften  in  Europa  mnl  u-  ist  den  Übergang  zu  den  verschiedenen  Gat- 
tungen von  TT  III  (Ifeuerw äffen  geschichtlich  nach,  init  Diirlt  trun«»  des  Princips 
der  ersten  derartigen  Watten.  Nun  folgen  der  Reihe  nach  in  sieben  Capiteln  die 
Handfienerwaien  abgehandelt  nach  der  Art,  ivie  die  Ladung  vom  Z&den  ge- 
bracht wird  u  z.  die  Handfeuerwaffen  mit  Lunten-,  Bad-,  Steinschnapp- 
und  St  eins  «bloss,  dann  das  Militär- St  ein  sc  bloss  und  di»-  R  a  j  nnn  1 1- 
flinte,  endlich  das  Percuäsionsschlost»  im  Allgemeinen  uml  sj«eciell  das 
H  ilitlr-Percnssionsschloss. 

Die  nächste  Verbesserung  an  den  Eeu«>rwaffi  n  war  dif  Einführung  des 
Badscbln^ses ;  der  Verfasser  bespricht  alle  ätadieu  der  Entwicklung  sowie  die 
Leistung  und  Wirliung  dieser  Waffe. 

Im  Capitel,  welches  die  Militär-Steinschloss-Gewehre  betriflPt,  ist  die  Ein- 
führung des  Bajonnettes  und  der  Papierpntrone,  sowie  des  Lade&toi  kes  erwähnens- 
wert. Als  nicht  uninteressant  bezüglich  der  Leistungsfähigkeit  der  Steinschloss- 

fewehre  bemerkt  der  Verfasser,   dass  auf   dem  Übungsplätze  von  geübten 
ehützen  auf  eine  100  Fu.ss  lange  und  6  Fuss  hvhc  Planke  bei  einer  Entfernung 
von  100  Schritt  etwa  60"^  Treffer,  b.-r  4W  Srhritt  2(>7o  Treffer  erzielt  wurden. 

Ein  Zielschi  essen  im  heutigen  binne  wurde  aber  erst  mit  Cabiuets- 
ordre  von  1806  in  Preossen  eingeführt,  denn  rordeni  hatten  in  jeder  Compagnie 
nor  10  Schützen  ein  Ziel-  und  Scheibenschiessen,  die  übrige  Mannschaft  ver- 
fea«rte,  wie  der  Verfasser  an  dieser  Stelle  mittheilt,  nur  blinde  Patronen. 

Einer  der  bedeutendsten  Fortschritte  im  Gewehrwesen  wurde  von  der 
Ezflndnng  des  chlorsanren  Kali  bedingt,  indem  damit  die  Herstellnng  des  Per- 
cuasionssatzes  möglich  wurde  und  die  Ära  der  Gewehre  mit  Percussions- 
abfenerung  gegeben  war.  I)l'.»seh  Capitel  behandelt  d<  r  Verfasser  J^ehr  eingehend, 
bespricht  am  Ende  desselben  auch  die  Tretralii<:keit  dieser  Gewehre  und  die 
damit  nothwendig  gewordene  verbesserte  Ausbildung  im  Scheibenschiessen. 

DreiundzwanziiT  Sf'br  ni^tt  ausgeführte  Tafeln,  mit  bildlichen  iJar-^tellungen 
in  Farbendruck,  sind  nicht  nur  eine  Zierde  des  Werkes,  sondern  tragen  auch 
wesentlich  zum  Verständnisse  des  Textes  bei. 

Die  ganie  Abhandlung  ist  recht  instructiv  zusammengestellt  und  klar  ge- 
schrieben, und  kann  Jedermann,  d-T  sich  für  das  F<  norwaffenwesen  interessirt 
and  einen  detailUrteu  Einblick  in  dieses  Gebiet  erreichen  will,  zur  Lektüre 
bMteni  emi^ohlen  weiden.  —  Oberstlientenant  Volkmer.  — 


^Formulare  zur  Verfassung  von  Programmen,  Tages-  und  Stunden- 
Eintheilungen  für  die  theoretische  und  praktische  Ausbildung 
der  Fusstruppen  etc.  Voü  Dr^zkiewicz,  iiauptmaun  im 
Infant^^rie-Ilegimeüte  Nr.  15.  Teschen.  Prochaska. 

Der  Verfii.sser  gibt  auf  Grund  seiner  itriikti.<(  beii  Erfahrungen  als  Conipagnie- 
Commandimt  eine  Zusammenstellung  der  taktischen  und  der  Dienstes-Vurschriften, 
welche  den  Officieren  der  Fusstruppen  als  Behelf  für  die  Eintheilung  des  Unter- 
richtes und  der  Übungen  dienen  .«*oll.  Die  Broschüre  ist  recht  gut  entworfen, 
dan  Bemühen  rnllgtändig  zu  sein  brachte  jedoch  den  Verfasser  auf  niaufhe  Antrüge 
und  Vorschlage,  deren  Ausführung  sehr  günstige  Bedingungen  der  Unterkunft, 
dtt  Vereinigung  der  Unterabtheilungen ,  femer  ein  reiches  Schnl-Pauschale 
TOraussetzt,  die  unter  normalen  Verhältnissen  nicht  immer  zutretfen.  Immerhin 
kaiin  deijenige,  welcher  im  Stande  ist,  das  eine  oder  andere  m  beschaffen,  sich 
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«Citpriefc»  iNrMImi  t-s  Krafi  Frisx  x«  fi  i-e^lri^-^Ixc^S- 
2^it  i'.w  1  X.T^W         Iri*  6  Xai  l««  vir  fäm.  ^  i<r 
Immt  brntrst.  M-h/  fc >- ELrf*t*'nvwi  i'^'-'i-rt,  Er::-rrftir-r.   i-n  «a*  ti^Miti^ 

lßi*i  iMmXViw^  4*fr  Brit«r«i  1970  «»4  1671.  4m  Ffer^FWutm  it  ^ 

Jlx»*>Tr »«TUT      ir.  «i;^  E;.'iz-ij6,'i*l;M"r.e  znr  Mfcs-r.  M::r&*'s  Art  -i^r  B^-rtcr«- 

UiMcn/.  'liT  Au'^a-ivr.^f  d-r  a!*-'r*-rj  Manri^rhift  nnd  dir  i»Tr>;3T  d^T  Pfer4-f  ixr 
Z'irit  Fri*j«(birl»  d*-^  <iro»«-ri ;  drn  Vrrfill  drr  prevMbcbrü  KritTr-ri  di*  VIcAb» 
»'afri'-tit'jrjjf  «Irr-'-lWe  narh  1^I'>;  dir  K''it-IniTra'^<'D  oi-d  dir  K^Tit-r.-i'rktiirtÄ^tfa- 
di«;  L*:\iT-Y.»^iAt'>u.  däc  Kx^mr-E^t^kroent«  den  i>]K»n  lod  die  Jkiioitreiia^i,  F««!» 
«<hhtt<i  d'-r  H*^iu^*n  r*m  1843  bif  Mf  4k  G«fea«ait;  die  Vot^üdu^VM^  dÜe 
wmhl  d«rr  li*'Ui'>iif'i'h^'it*'r,  di^  VorW^ritan^r  mr  Aa-bildane  d-rr  Ecn*-:-€it<^  dKs 
f\'/t:Tif\irh':  A»'hi\'ianf[  d*rr  - dir  K''':nj*'-n-Aarbildun^.  die  wrn4fiv  Aa^büfivB:^ 
der  jUurr<rfi  lUiXtr  und  Pf^ri^.  die  ftommer' C boomen;  esdlich  (rvoiae  WfiMirW> 
wtrtch«  d««  Üff^emtat  und  di«  Btit-Instnietiofli.  die  Haadhalwmg  de«  PieartB» 
und  di«*  !/•  •i'  htii.'un^'fri.  di»;  On^ftDisatioa,  die  BeitMhiile  In  HAttBOvtr  w2  die 
Ji5irej|f'H*')*-Ifi*ti»ut<;  b»'tT"tT«  n 

Wt«:  di*;*«  kurz«  Jnbaltüiikizze  z<:igt:  ein  »ehr  reiche«  m  die  Sache  tim- 
gthatä«9  Thems  BetrHb  der  ftber  die  Reiterei  Friedrieh  des  Gromen  fefilvtaft 
i'n'npTkrht;  Miu^*»  j»'dorh  hifr  hervor^^fhob^rn  W'  r<l'  n.  wie  der  Vrrfai-»'-r 

fiiH  b*f/Ojf!t' h-  n  f  J.iT  n  haaptsärhlirh  aan  Röck?*chluT--''n  gewonnen  Witrd<fti,  «talieT 
ktiu  rollk'<iij|ii*-iit;-  ijn*l  xaverlä-^^ig**«  Bild  der  ditiuikiigt;ii  Methode  der  Rciterei- 
Avftbildmifp  biet«.'n  k/»nn«rn 

T'ir  n/iM«fr<f  ravall.-ri-t.  n  ?-t  ^.-wi--  interessant,  an«  diesen  Bricfon  m  «rt- 
ui-hui*'n.  da»»  in  d«;r  preu^ftiKchen  Keiterei  da«  jährliche  Keimiten-Coiitiii|^ent 
h  6  c  h  H  t  p  n  H  4^)  Mann  für  j'de  E»cadron  beträgt,  dam  eomit  eine'  frone  Zahl  tob 
Maiiniicliiift  vi'rr  Jahr«^  und  mehr  präsent  dienen:  dass  aber  nichtsdcife^ 
weni»<er  da«  Lonjfir'  n  d.  r  H''knit*  n.  wi-r  *  s  bei  ans  durch  G  d  <  '  Fr«»iherr  \<m 
t^elühetui  einK(:führt  wurde  und  »eitdem  auch,  uüt  allseitig  aacri^aauiein  t^- 
zOgUehem  Erfolfre  weiter  belieben  wird,  in  der  deutschen  CnTaUerie  ^uekt 
ni')>fli«*h  ♦THrhr-int.  w»?il  dort  die  genflg^'nde  Zahl  von  hinlänj^lioh  geschickten 
l't'^ifhfu-  und  I.''irijf<-fi-FOhr**m  ni<'bt  aufgebrii<lit  w-rdf'n  L^une  Auch  die  au» 
dffru  Gesprächi-n  zu  entnehmende  groKbc  Sorglalt  und  insbesondere  die  gewis* 
•ehr  gnt  eieh  Teninnende  grosse  Sefaoirang,  wdiehe  die  jungen  Pferde  in  der 
deutsch»  fi  Kavallerie  erfahren,  indem  nie  durch  zwei  Jahr»-  al.-«  K*  luont.  n  behandelt 
und  zu  keiner  AuMr(i'*ktin^'  Tnit^TTionnih^n  werden,  wird  manchen  bei  um  erst&aiieii 
luHM4-n,  bei  vielt-n  vun  mm  gewinn  auch  Billigung  finden. 

Da«  Bueli  bringt,  wie  der  VerfMser  in  dem  Vorworte  schon  Torbereitead 
Kitrt.  viel.-  \Vi<;derholungen.  ^>-\rhi\  wenn  aui'h  ni''ht  OlMTtlüs>ii,'.  dcoh  «rmfiden. 
VN  er  Hi'-Ii  inden  hievon  nieht  zurtlckKehrecken  lä8^t  und  das  Buch  his  zu  £ade 
lieat,  wird  dauHelbe  mit  Befriedigung  aus  der  Hand  legen. 

—  S.  — ^ 


Digitized  by  Google 


V 


*Dto  Feuerleitung  grosser  Artillerieverbände,  Ihre  Schwierigkeiten 

und  die  Mittel  sie  zu  uberwinden.  Von  H.  Koline,  Miyor.  . 
KL-8.  40  Seiten.  BerUa  1886.  Mittler  &  Sohn. 

•Diese  Broschäre  ist  ein  Separatabdnick  ans  dem  August-Hift  1886  des 

„Archiv  für  die  Artilleri«'-  und  Ingenieur-Officiere  des  Deats«*h''n  Kri.'hsheeres". 
l>er  Grundgedanke,  welcher  durch  die  ^anze  Abhandlung  hindurchleuchtet  gipfelt 
düriu,  daäs  es  heutzutage  nicht  mehr  gen&gtt  überhaupt  nur  die  nomeriBche 
Überlegenheit  in  das  Gefecht  tn  fuhren,  sondern  dus  deren  Wirkung  »neh  gegen 
nur  einen  Punkt  zur  (Jfltung  gebracht  werden  müsse. 

Der  Verfasser  bespricht  nnäcbst  die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  der  \ 
Leitime  grosser  ArtillMiemassen  sieh  entgegenstellen,  eStirt  mit  grosser  Wftime 
das  Werk  des  Obersten  Hoffbauer  über  „die  Taktik  der  Artillerie", 
worin  zuerst  die  Verwendung  der  Massen-Artillerie  näher  erörtert  wurde  und  zeigt 
dass  die  Verkennung  dieser  Grundsätze,  der  preusaischen  Artillerie  ilire  Miss- 
erfolge im  Jshre  1860  venchnldet  habe. 

Daran  anschliessend  erläutert  nun  der  Verfasser,  wie  durch  z  w  e  c  k  ni  ä  >  s  i e 
Befehlst-rth  0  ilung.  Anfstcllunfr  der  Batterien  und  F  »•  u  orl  eit  ung 
die  vorgtnamitcu  iSchwierigkeiten  beseitigt  werden  können  und  widmet  besondere 
dem  Einschiessen  der  Batterien  nnd  der  zweckentsprechenden  Fenerleitnng  ein» 
gehende  Betrachtung.  Er  gedenkt  auch  des  Nutzens  der  Manöver  in  jrröjjseren 
Verbänden,  wie  selbe  alljährlich  zur  Uerbstzeit  wiederkehren,  sowie  der  feld- 
mässigen  Schiessübungen  der  Artillerie,  als  die  beste  Vorbereitung  fttr"  den 
Krieg.  Auch  meint  der  V<  rfasser.  dass  im  Austande  Aber  all'  diese  wichtigen 
Frai"  n  im  Allgemeinen  yiel  weni^'t  r  ErfahnniL'i  n  vorhanden  seien,  weil 
iichiessübuugea  in  grosseren  Verbänden  dort  nicht  wie  in  Preusseu  He^el, 
sondern  hOcMtens  eine  Ausnahme  bilden.  Nieht  nur  die  frantOsischeii  Ansiehten 
über  diesen  Punkt  werden  eingehend  ernrtert.  sondern  auch  die  regleraen- 
tarischen  Vorschriften  der  österreichischen  Feld-Art ilU  ri»'.  wobei  der  Verfasser 
die  schmeichelhafte  Bemerkui^  macht,  dass  die  Vorschrittcn  über  das  Schiessen 
in  grosseren  Verbftnden  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  in  der  deutschen  Artillerie 
geltenden  haben,  aber  auch  viel  vollkommener  sind. 

Bezüglich  «U  r  Manöver-Cbunpen  spricht  der  Verfasser  den  Wuni=ch  ans. 
dietic  Übungen  waren  häufiger  als  biü  jetzt  mit  blinden  Patrunen  vornehmen  zu  la^äen 
und  namentlieh  die  Geschütze  reichlicher  mit  Patronen  für  ManOvertage  tu  dotiren ; 
minri -"-triis  das  Doj.pfllo  der  bisherif,'en  Zahl  sei  n>"thig.  Dabei  wllre  strensrstens 
daraut  zu  halten,  dass  auch  beim  ManOver  wie  im  Kriege  nnd  auf  dem  Schiess- 
platze nur  nach  peinlichster  Richtung  geschossen  werde.  Das  blosse  Knallen, 
sagt  der  Verfasser,  lediglich  um  seine  Anwesenheit  zu  doenmentiren,  die  aber> 
eilte  Abgabe  eiiie^  Schusses,  nur  um  früh*  r  .ils  der  Gegner  zu  schiensen.  was 
von  Manchem  als  der  höchst«  Triumph  augesehen  and  leider  auch  oft  besonders 
belobt  wird,  mnss  gänzlich  Tom  ManöTerfelde  verbannt  werden, 
denn  diese  Thatsache  und  solches  Streben  ist  der  Buin  jeder  Feuerdisciplin. 

Das  Schriftchen  ist  sehr  anziehend  nnd  überzeupend  ^-eschrieben  und  ver- 
dient Von  den  Oföcieren  aller  Waffengattungen  gelesen  und  studirt  zu  werden. 

—  OberstHentenant  Volkmer,  — 

^ftudes  de  la  trajectoire  des  projectiles  oblonge.  Pai  A.  Donny, 
major  d'artilleri»'.  K1.-8.  54  Seiten  Text  mit  einer  Figuren- 

tafel.  Brüjisel  um!  Leipzig  1886.  (.\  Muc|uardt. 

Diese  für  Freunde  der  Ballistik  recht  interessante  Abhandlung  ist  ein 
Soparatabdruck  aus  der  „Kevue  militaire  beige".  Der  Verfasser  erörtert  zunächst 
die  Unsulänglichkeit  der  v^rsehiedet^  bis  jetst  von  Faehmftnnem  aufgestellten 

Flu^rbahn^'leii'huji^ren.  um  damit  die  in  der  I'raxis  vorkommenden  Aufgaben  mit 
gewisser  Phieisi  ii  zu  losen.  Er  kommt  zu  dem  Schluss.  dass  es  für  das  Studium 
der  Ballistik  unau»wcichlich  sei,  die  Flugbahnglcichung  rationell  nicht  nur  aus 
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mechanischen,  sondern  auch  vereint  mit  physikalischen  Grundgesetzen  zu  er- 
mitteln, in  der  Weise,  da«?«  die  Formel  nient  nur  für  Icune  Weg^tilcke.  sondern 
auch  in  der  Ausdehniii  L  I  r  Flugbahn  ihre  Richtigkeit  behSlt.  Natürlich  >«oll 
die  GcHtalt  r  iM-treffenden  (jUeichung  eine  ein&che  und  von  leichter  praktischer 
Verwendbarkeit  ^ein. 

Nach  Be^iprechnngr  der  sahtreiehen  hieher  geh9rigen  Venuche  Haj%v»ld*ft 
mit  seinen  vollständigen  xmd  unvollständigen  Formen  solcher  Flugbahn-Gleichungen 
entwickelt  der  Verfa.>s.  r  das  *nj[rone  Programm,  welche«  sich  mit  der  Unt-ersiichim^ 
der  folgenden  Fragen  zu  be:»chäftigcn  hat  u.  z.: 

1.  Ob  einea  der  eingUederigen  Lnftwiderstand^gesetse  ta  befriedigenden 
Resultaten  führt; 

2  ob  das  kubische  oder  das  in  der  vierten  l^otenz  gekleidete  Luft- 
widerstandsgesetz, welches  letztere  von  Majewt^ki  vorgeschlagen  wurde,  vorzu- 
ziehen sei; 

3  ob  es  nicht  ginge,  für  die  verticale  Ab\v*  ir]innfr  >'h\cj\  etwas  kleineren 
Wert  der  Acccleration  der  Schwere  in  Rechnung  zu  neluuen  und  endlich 

4.  ob  eine  einfache  und  rationelle  Formel  es  gestattet,  die  horizontale  Pro- 
jection  der  Flugbahn  genau  zu  berechnen. 

In  der  folgenden  klar  und  leicht  ver?tämlli -h  j^  haltencn  Auseinander- 
setzung erörtert  der  Verfasser  diese  seine  Progranimpunkte  in  der  Anwendung 
anf  die  belgischen  Feldgesehtttz-Projectile  und  onter  Zagmndelegung  einer  Aa- 
fangsgeschidndigkeit  des  Geschosses  zwischen  385  und  325m.  Diese  Unter- 
suchungen h:i?ir»»n  auf  der  Betrachtung  Ob^r  di^^  Erid<rt^s»'hwindigkr«iten.  die 
Flugzeiten  und  endlich  die  gemessenen  Flugbahii-Ordinaten,  aus  welchen  Betrach- 
tangen'der  Verfasser  dann  seine  Sehlnssfolgerungen  riebt. 

Es  ist  aus  di«  s<'!i  Folgerungen  zu  entnehmen,  dass  weder  das  kubische 
noch  das  Vierte  Potenz-Luftwiderstandsgesetz,  der  Praxis  di'>s  Schiessens  ent- 
spricht, aber  dass  das  letztere  viel  genauer  ist  und  bt^'-ndt  rs  auf  den  grossen 


Wir  .'iiiiifehlen  diese  recht  anxiehend  g<  sfhri.'b.  n^'  Abhandlunpr  Artillerie- 


"^Ütier  die  Lösung  der  Probleme  des  dtrecten  und  indirecten  Schtessens 

von  N.  Majewski,  kaiserl.  nissisrhor  Geut'ral-LitMitenaiit.  Mit 
Genehmigung  des  Verfassers  üt)t*i. setzt  vou  K 1  u  »  8  lu  a  u  u, 
Premier-Lieutenant  im  Holsteiuscheu  Feld-Artillprie-Recriment 
Nr.  24.  Gr.-8.  127  Seiten  Text  und  3  Figureiitafeln.  Berlin  1886. 
Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfasser,  eine  bekannte  Auturitüt  :iuf  ballistischem  (lebiete.  ver- 
sucht es,  gestützt  auf  dio  neuesten  Erfahrunfjon  auf  dem  Schiessplatzf  Krupp 's  za 
Meppen  und  der  kais«  rl  nnsischen  Artilleri* -Commission  am  Artülerie-SclneM- 
lilatze  za  St  Petersboiig,  eine  LOenng  des  direeten  und  indirecten  Sehiessene 
zu  finden. 

Dnmit  aber  die  durch  Rechnung  gefundenen  Lösungen  der  Probleme  des 
Schiessens  die  wünschenswerte  Übereinstimmung  mit  den  IJesultaten  des  unmittel- 
baren Vt  rsuches  zeigen,  ist  es  nOthig,  dass  die  Ausdni  4;  -  .  welche  für  dt*u  T-uft- 
widerstand  gegen  Artillerie  -  Geschosse  eingel^hrt  werden,  mit  hinreichender 
Genauigkeit  die  gemessenen  Oesebessgesehwindii^ketten  an  Terschiedenen  Stellen 
der  Flugbahn  für  das  Schiessen  mit  verschiedenen  Geschossen  nnd  Ladungen  er- 
hoben. Diese  Werte  für  d*>n  Luftwiderstand  festzustellen,  in  entsprechender  Art 
in  die  ballistischen  Formeln  einzusetzen,  sowie  mit  diesen  Werten  praktisch 
eibaltene  Besnltate  m  vergleichen  nnd  auf  den  Werfe  dieser  Fonneln  für  «ü« 
Praxis  des  Schiessens  zu  schliessen,  ist  Zweck  der  vorlieLrenden  Abhandlung. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend,  besjiriclit  der  Verfasser  znn;ir}i >t  die 
Venjuche  über  den  Luftwiderstand  gegen  sich  bewegende  Kund-  und  Laug^je- 
schosse,  wdehe  in  den  Jahren  1865  bis  1870  mit  dem  vervollkommneten  eloekro- 
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ballistischen  Apparate  von  Ba.shfoith  zu  Woolwioh,  und  in  den  Jahren  1868  und 
1869  von  Majewski  in  St.  Petersburg  aufgeführt  wurden. 

Bashforth  ma-ss  mit  Hilfe  aemes  Chronof?ra]i)ii'n  die  aofeißanderfoljjrendeii 
Flu|L,'Z(.'it«:'n  zwi.si'-hen  zehn  Zielmhni'  n  w.'lclif  in  Enrt'.Tinmo'en  von  3S,  hez  4fr"' 
von  einander  aulget$tellt  waren.  Aus  diesen  Flugzeiten  wurden  die  Geschwiiidig- 
keiien  d«8  Omhowes  und  die  betreffenden  Lnftwideratlade  ÜBr  eine  Flugbahn- 
länire  bis  zn4149>  abir<  I«  itet  Das  Scbieeaen  gesehah  mit  vertchiedenen  Ladungen 
und  Geschospen  T#»rKrhi-il.nfn  Kalibers  nnd  Oewirhtcs. 

Bei  den  Versuchen  Majew^ki's  auf  dem  Öchiessplatze  zu  ist,  Petersburg  wurden 
zwei  einfache  nnd  fainreieliend  genaue  Fall-Chronograpben  ton  Le  Boidenger  Ter- 
i;\<'tulf't  und  damit  die  Flugzeit  des  Geschosses  innerhalb  einer  kurzen  Weg- 
str'  «  ke  nahe  an  der  Möiiduntr  und  in  einer  grösseren  Entfernung  ermittelt  und 
iiarau»  die  Geschoäägeschwindigkeit  an  diesen  zwei  Punkten  der  Flugbahn  be- 
rechnet. Auch  hier  geschah  das  Schiessen  mit  Terschiedenen  Ladnngen  nnd  6e* 
schössen  divi  nif^n  Calibers  Bei  all*  diesen  Versuchen  wniden  auch  Barometer«, 
Thermometer-  und  Hygrometer-Beobachtungen  notirt. 

Aus  den  Versuohsresultaten  wurden  nun  die  entsprechenden  Schluss- 
folgerungen gezogen  und  darauf  gestützt  mit  Zngmndelegnng  d<  r  Methode  des 
italienisclun  Artillerie-Capitän  8iacci  n.Mi."  Methode  Majtw>ki\s  für  das 
directe  und  indirecte  Schiessen,  an  der  Hand  des  höheren  mathematischen  Oalculs 
zuerst  die  "Dnten  für  die  Projectiofi  der  Fingbahn  auf  die  verticale  Sebnasebene, 
dann  auf  die  horizontale  Ebene  entwickelt 

Ansrhli<*ssfrii!  wnnlt'-n  tlann  die  in  den  erlirtlrfMU  Ti  <  ii  liungen  st»"ht'nt!en 
Integralen  zur  Bestimmung  diverser  Functionen  für  (iei-cijwuidigkeiten  zwischen 
700  bis  419in,  419  bis  376fit,  875  bis  995in,  296  bis  240iii.  endUcb  zwiscben  940m 
nnd  ganz  kleinen  I>istunzen  berechnet. 

An  einem  Peisj-it  l.-  d<  s  Schies.*ens  vom  4  Novemb«^r  1881  auf  -It  Tii  Krupp*- 
schen  Schiessplatze  bei  iVlfppen  mit  der  l^cm-Kanone.  werden  nun  die  vorher- 
gebend erhaltenen  Endformeln  Überprüft  nnd  die  erhaltenen  Werte  mit  den 
Vewuchsre snl t a t  * •  1 1  v . ■  r ffl  i « •  1 1 .  •  n 

In  analoger  Art  führt  der  Verfasser  auch  die  Entwicklung  des  indirecten 
Schiessens  durch,  mit  Zugrundelegung  zahlreicher  Beispiele  von  Schiessresultaten 
fint  dem  Meppener  und  St  Petersburger  Schiessplatze. 

Pen  SchluHS  der  Abhandlun«,'  bildfii  Krnpp'.s<'be  Tab.-llen  zur  Berechnung  . 
der  horizontalen  Endgeschwindigkeiten  und  der  Flugzeiten  der  Langgeaehosse, 
dann  baUistiacbe  Form^  von  Majewski  nach  Siacci  fOr  Elevationen  nnter  15* 
nebst  den  Tabellen  der  lugebftrigen  Werte  der  Functionen. 

Wir  empfehlen  diese  gediegene  und  lioi'liint«>r»»ssnnte  Arbeit  allen  Artil- 
lerie-Ofticieren,  besonders  jenen  der  Festungs- Artillerie,  auf  das  \\  ärmste,  sie 
werden  dnreh  das  Stadium  dieser  Abhandlnng  ihr  balliftisches  Wiesen  bedentend 
erweitem.  —  Oberstlientenant  Tolkmer.  — 


'^Exterior  baHistics  in  the  plane  of  llra.  By  James  M.  Ingalls, 
capitain  fini  Artillerv  U.  S.  Armr,  Instrnctor.  Gr.-8.  132  Saiten 
Text  mit  41  Seiten  battistischer  Tafeln.  New -York  1886. 
D.  van  Nostrand. 

Bei  der  grossen  Präcision,  mit  welcher  die  modernen  Geschütze  dem 
Projectil  die  Bahn  des  Flngs  anweisen,  ist  natnrgemlss  eine  eingehende  Eenntnis 
«ler  Theorie  der  Fingbahn  des  Gesehosses,  sowie  der  auf  die  Änderung  derselben 
Einflus«  nehmenden  Factoren  von  grosser  Wichtigkeit.  In  all-  n  Staaten  wird 
<laher  in  den  niederen  und  in  den  höheren  Schulen  der  Artillerie  diesem 
Zweige  speeiellen  Stndinme  grosse  Anftnerksamkeit  angewendet. 

Mit  der  Definition  diverser  ballistischer  Begriffe  beginnend,  bespricht  der 
Verfasser  sofort  den  Widerstand  der  Luft  g*»?pn  KAr]>er  rnn  verschiedener  Gestalt 
und  führt  auch  die  von  verschiedenen  Experimentatoren  ausgefOhrten  Versuche 
nebst  den  dabei  erhaltenen  Besnltaten  recht  fibersichtlicb  georwtet  dem  Leser  Tor. 


Digitized  by  Google 


cx 


BQcher-Aozeigcr. 


Selbstverständlich  werden  uucli  die  von  deu  bedeutendsten  £xperimentiitören 
aafgestellten  mathematischen  Ansdrflcke  fir  den  Luftwiderstand  fDimoliit  nad 
deren  Prftcision  für  di«-  Praxis  erläutert. 

Daran  schlieüät  die  Entwicklung  der  Flugbahngleichung  im  lafterfüUten 
Baume,  es  werden  die  Differential-Gleichungen  der  diverüen  ballistkchen  Werte 
aufgestellt,  sowie  discntirt  und  daraus  die  aUgemeinen  Eigensehnften  der  OemshoM- 
bafin  gefolgert  und  des  Näheren  besprochen. 

Ein  eigenes  Capitei  behandelt  die  Beziehungen  zwit^chen  Zeit,  Geschwin- 
digkeit md  nittekgelegtem  Weg,  und  wird  an  dimr  Stelle  auch  der  Qelimneli 
der  am  ScUnsse  beigefügten  bnllietisclien  Tafeln  an  Beispielen  erörtert  und 
Torgeffihrt. 

Ein  weiteres  Capitei  bringt  die  Beziehungen  zwischen  Geschwindigkeit 
nnd  Neigung  Balm  rar  Darstellong,  mit  eingehender  Aueeinandenettonj^  der 
YerbAltnisse  beim  hohen  Bogenwürfe. 

Darauf  erst  lässt  der  Vt^rfasser  ein  Capitei  folgen,  welches  die  Bahn  des 
Geschosses  unter  hohem  VSmkel  ii«  luftleeren  Kaum  erörtert,  mit  Aufstelluag 
der  wichtigsten  Differentialgleichnngen,  Beigabe  von  eineeUlgigen  Beispieleii 
und  JDiscussiun  der  damit  erhaltenen  Rechnung.sresultate. 

Ein  Anhang  bespricht  endlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  einzelnen  Werte 
der  ballistischen  Tafeln  erhalten  wurden  und  erläutert  die  Verwendung  dieser 
Werte  in  dtT  Praxis  nn  einigen  Beispielen.  Die  Gattung  I  dieser  Tabellen  bezieht 
sieh  ausschliessliili  auf  I,:inirirescho?se  mit  ugivaler  S[»ifze,  jene  der  Gattuntr  H 
auf  Geschosse  mit  sphärischem  Kopfe  (den  Versuchsresultaten  der  nissibchen 
Artillerie  eninommen);  die  Daten  der  Tafeln  HI  find  ein  Austng  ans  Didiens 
»Tratte  de  Balistique^ 

Die  ganze  Abhandlung,  welche  zumeist  hf>heren  mathematischen  Calcnl 
enthalt,  ist  typographisch  sehr  schdn  und  nett  ausgeführt,  der  wissenschaftliche 
Inlialt  für  Artillerie-OfBeiere  von  eminenter  Wichtigkeit^  ttbersiehtlicli  und  lekkt 
iSiBalieh  geichrieben,  kann  daher  nun  Studium  nur  bestens  empfohlen  werden. 

—  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 

•Vorschläge  für  Neuerungen  im  Gebiete  der  permanenten  Befestigung 
und  des  Festungskrieges.  Au  der  Haud  der  neuesten  einschlagigen 
Publicationen  ziisamuiengestelH  undbosprncheD  vou Franz  Riege r, 
k.  k.  Haiiptmami  iui  Geuiestabe.  Mit  4  Tafeln.  Separat- Abdruck 
aus  den  ^MitÜieilungen  Über  Gegenstände  des  Artillerie-  upd 
Genie^Wesens^.  Wien  1866.  Verlag  des  teelnuschen  ond  admini- 
strativen  MilitSr-Comit^. 

Wie  schon  aus  dem  Zusätze  zum  Titel  hervorgeht,  sind  es  nicht  eigene 
Vencblftge  des  Yerfasaani,  sondern  die  der  neuesten  K ilitftr>Literatur  in  fertiflea- 

torischer  Beziehung  überhaupt  zu  entnehmenden  Vorschläge  und  Ansichten  über 
die  nothwendi^r^n  Uniändeningen  und  Neugestaltungen  der  {x  nn.mcnten  Kriegs- 
banten.  Die  zunehmende  Präcision  und  LeistungsfUhigkeit  aller  Feuerwaffen  und 
namentlich  die  Steigemng  der  Vertical>Feuerwirkung  durch  Gebrauch  der  ShrapneU 
ans  Wurfgeschützen  haben  in  weiten  Kn  i.scn  die  Übeneiigung  h«'nriri?eruf«'ii. 
dass  die  fortificatorischen  Anlagen  künftig  anders  beschatten  sein  mü&aten  al« 
bisher,  um  auch  künftig  genügend  widerstandsfähig  zu  sein 

Die  Vorschläge,  welche  in  diesem  Sinne  \*>n  technischen  Fachmännen 
gcnia<  ht  werden,  beziehen  sich  theils  anf  Erhöhung  dt.s  Schutzes  für  V«^rth'^idi^«*r 
and  Vertheidigungs-GeschQtze  —  und  hier  spielt  die  mächtige  Stahl-  und  Kisen- 
Hanufaetnr  eine  grosse  Rolle  — ,  theils  auf  Ürowandlang  der  taktischen  Systemi- 
sirung  der  Anlagen,  im  Sinne  einer  grösseren  Annäherung  derselben  an  die  Bedfiif- 
nisse  und  Ouudsätze  des  F^'ldkriei^cs ;  theils  endlich  :iuf  di.;-  tliuiili<'h*ite  Steigening 
der  Feuerwirkung  des  Vertheidigers  durch  grössere  Beweglichkeit  der  Oesehützet 
Gebranch  von  Sehnellfeuer-Kanonen  und  ausgiebige  Anwendung  des  Inlanteric- 
Feuers  zur  Abwehr  von  Gewahangriffeut  welche  in  Zukunft  immer  mehr  drohen. 
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je  weniger  die  alten  Bedingungen  vollständiger  Stunnfreiheit  bei  der  nöthig  er- 
kannten Verkleinerung  der  dem  Angreifer  dargebotenen  Zielobjecte  der  befestigten 
Poäitionen  erreichbar  sein  werden. 

Der  Verfasser  löst  die  Aufgabe,  welche  er  sich  gestellt  hat,  die  Leser  mit 
den  hauptsächlichsten  Vorwürfen  gegen  die  bisher  beliebten  Befestigungsweisen 
und  mit  den  Anträgen  für  widerstandsfähigere  Herstellungen  bekannt  zu  machen, 
in  dankenswerter  Weise;  es  sind  speciell  die  Schriften  General-Major  v.  Sauer's 
und  Major  Schuhmann's  und  das  letzte  Werk  General-Lieutenant  Brialmont's 
(La  fortification  du  tenips  präsent),  aus  welchen  die  vom  Verfasser  besprochenen 
Vorschläge  geschöpft  sind. 

Namentlich  der  Hinweis  des  Verfassers,  wie  es  vor  Allem  nuthig  sei,  dass 
der  Taktiker  sich  wahre  Mühe  gebe,  den  Festungskrieg  auch  nach  der  tech- 
nischen Seite  hin  so  gründlich  zu  beherrschen,  wie  das  Feldgefecht,  damit  er 
im  Stande  sei,  der  Technik  die  richtigen  Wege  zu  zeigen,  eine  Forderung,  welche 
General-Major  V.  Sauer  in  seiner  Schrift  „Über  Angriff  und  Vertheidigung  fester 
Plätze"  aufstellt,  scheint  sehr  beachtenswert.  Im  Übrigen  möchten  wir  bezüglich 
der  im  Zuge  begriffenen  Umwälzung  in  der  Befestigungskunst  uns  dahin  aus- 
sprechen, dass  die  Neuerungen  weder  so  radical  sich  gestalten  werden,  wie  die 
Heissspome  anstreben,  noch  dass  das  Bisherige  ohne  weiters  beibehalten  werden 
könne.  Todtes  Material  ist  nicht  zur  wahren  Entscheidung  befähigt,  diese  bewirkt 
immer  nur  Geist.  Charakter  und  Thatkraft  des  Vertheidigers,  und  wie  es  früher 
stets  war,  wird  es  auch  in  Zukunft  sich  ergeben,  dass  technisch  sehr  gute  An- 
lagen schlecht,  und  höchst  minderwertige  Objecte  glänzend  vertheidigt  werden, 
•  denn  die  lebendige  Kraft  ist  die  Hauptsache. 

Überdies  halten  wir  die  Discussion  erst  dann  reif  zum  Abschlüsse  über 
die  in  der  Befestigungskunst  der  Zukunft  anzuwendenden  Mittel,  wenn  die  Ein- 
führung von  Torpedo-Geschossen  dem  Angriffe  abermals  einen  mächtigen  Fort- 
schritt verliehen  haben  wird,  was  kaum  mehr  lange  dauern  dürfte 

Indessen  aber  empfehlen  wir  die  „Vorschläge"  der  Aufmerksamkeit  aller 
Militärs. 

-  B.  - 


'*'Oie  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  Von  Hermann  Vogt,  Oberst- 
lieutenant a.  D.  lUustrationen  von  Richard  KnöteL  Rathenow. 
Max  Babenzien. 

Bis  nun  (März  1887)  sind  von  diesem  Sammelwerke  der  Numerimng 
nach  neun,  der  äusseren  Erscheinung  nach  vier  Hefte  erschienen,  in  welchen  die 
Kriegsmacht  der  Franzosen  (Heft  I  und  II),  die  Wehrkraft  des  österreichisch- 
ungarischen  Kaiserstaates  (Heft  HI  und  IV),  der  russische  Koloss  (Heft  V  bis 
VII)  und  Grossbritannien  zu  Lande  und  zur  See  (Heft  VIII  und  IX)  je  in  einer 
Broschüre  von  32  bis  48  Seiten  geschildert  sind. 

Der  Inhalt  rechtfertigt  momentan  den  Titel:  „die  europäischen  Heere 
der  Gegenwart"  und  ist  es  wohl  nur  ein  zufälliges  Übersehen,  sowohl  des 
Verfassers  als  des  Verlegers,  dass  weder  die  Jahreszahl  der  Arbeit,  noch  die  des 
Verlages  irgendwo  angegeben  ist. 

Bei  abstracten  Wissenschaften  mag  dies  von  geringeren)  Belange  sein;  bei 
einer  Arbeit  aber,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  einfache  Angabe  bestehender 
Heeres-Einrichtungen  beschränkt,  ist  die  genaue  Anführung  des  Zeitpunktes 
dieses  Bestandes  ebensowohl  im  Interesse  der  Arbeit  als  des  Lesers  geboten. 

Was  das  Sachliche  betrifft,  so  hat  der  Verfasser  aus  den  neuesten  Quellen 
geschöpft  und  ein  einfaches,  sowie  ziemlich  übersichtliches  Bild  der  Wehrkräfte 
der  früher  genannten  Staaten  zusammengestellt.  Dasselbe  gewinnt  noch  an  Interesse 
durch  die  sehr  charakteristischen  Illustrationen  einzelner  Waffengattungen. 

Kleine  Unrichtigkeiten,  die  hie  und  da  vorkommen  und  die  im  Vereine  mit 
den  richtigen  Daten  meist  den  betreffenden  Quellen  entnommen  worden  sind,  er- 
scheinen von  geringem  Belange.  Wenn  der  Verfasser  das  österreichische  Reichs- 
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Kriegs-Ministeriuni  als  die  oberste  Centralstellc  für  die  geNammte  KriegsniAcht 
des  Kftiserstafttes  hinstellt,  so  ist  dies  allerdings  ein  grober  \  cr0t0ss. 

Die  ganze  Arbeit  wäre  übrigens  übersiehtUeher  auggefallen,  wenn  deren 
einzelne  Theile  schärfer  geschieden  worden  wären  und  df^r  V'-rfasser  ein  Inhalts- 
verzeichnis beigegeben  hätte.  Deuuugcachtet  können  diese  Hefte  allen  MÜitäzs, 
irie  Niebt-Militftn  bestens  empfoblen  werden,  welcbe  Uber  die  Heeres-Terliilt- 
nisse  fremder  Staaten  sich  informirea  wollen. 

—  Mgg.  — 

*Oie  Weltstellung  Englands.  Militärisch-politist  1]  hplenchtetr  nament- 
lich mit  BezuiT  mif  Rnssland,  von  Otto  Wachs,  k.  preussischem 
Major  a.  1).  1  Band.  3.  139  Seiten,  7  Karten.  Caasel  1886. 
Theodor  Fischer. 

Eine  sehr  beacbtensweiie  md  nnter  den  demaligen  Terhlltnissen  doppelt 

Interessant»'  Stmlir. 

Der  VerfasHer  beabsichtigt  einerseits  die  Weltstpllnni:  Englands,  wie  -if 
sich  durch  den  immer  gemehrten  Colonialbesitz  bis  zmn  lieutigen  Tage  heran- 
gebildet, in  ihren  Details  klarzustellen,  sowie  anderseits  zu  untereachen,  ob 
die  Vi.rtheile,  loh«-  ili-/  Ct  li.nien  dem  Mutterlande  bisher  geboten,  noch  immer 
80  gruMs  sind,  ai»  sie  einst  waren,  ob  sich  nicht  vielmehr  daraas  fQr  den 
„Polypen  mit  dem  Zwergleibe  nnd  den  riesigen  Fangarmen,  welche  den  Erdball 
einschnüren wie  ein  französischer  SchriftsteUer  die  englische  Grossmadlt  aannt«, 
mancherlei  Verl<'t:t'iihoiten  und  Gefahren  ergeben. 

Hiebei  gelangen  ungeföhr  folgende  Fragen  zur  Beantwortung:  „Ist  das 
Volk  selbst  noeh  das,  was  es  ehemals  war?"  —  „Ist  das  Mutterland  gegen  lüDo 
Eventualitäten  geschützt  ?"  —  endlich :  „Ist  es  des  Besitzes  seiner  Colonien  sicher, 
nnd  kann  es  die  nn{j»'binderte  Verbindung  mit  denselben  aufrecht  erhalten 

.  Zu  diesem  Zwecke  werden  vorerst  die  britischen  Inseln  nach  ihrer  g^eo- 
graphischen  Lage,  den  Torhandenen  Befestigungen  nnd  der  Vertheidigimgsfthi^eit 
der  SQdkflste,  endlich  naeh  d«  ii  Chancen  »  intT  Vertheid iji:anLr  im  Inneni  iles 
Landen  «elbst  nntprsuelit,  auoli  die  irischen  Wirren  erörtert  und  der  Schluaa 
gezogen,  da.Hs  England  nicht  eiaiual  zum  passiven  Widerstand  gerüstet  sei. 

Daran  anschliessend  folgt  eine  kurze  Würdigung  der  französischen,  dann 
der  belgischen  und  dout.'-chen  Küste,  wobei  der  Verfasser  dit-  Überlegenheit  der 
erstercn,  dann  die  Gefahren,  welche  Antwerpen  für  den  Fall  eines  belgisch- 
frwizSsischen  Bündnisses  England  bereiten  würde,  hervorgehoben  hat. 

Darauf  folgt  eine  eingehende  Besprechung  der  überseeischen  Coloniea« 
sowie  eine  einj^-diende  Erörterung  der  Verhältniss  •  im  Atlantischen  Ocean.  in 
der  Ostsee,  im  Mittelmeere,  im  Schwarxen  Meere,  im  Jüdischen  Ocean.  in  Ceutral- 
aaien  mit  den  Zielen  Bnsslands,  in  der  SQdsee,  in  Ottaaien,  im  grossen  Oeean, 
endlich  England's  Flotte  und  Heer. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  diese  hoch  interessaaten  Ausfahrangen  Mich 
nur  im  Allgemeinen  einzugehen. 

Im  Schloesworte  werden  die  lahlreichen  Schwierigkeiten,  welche  der 
Weltstellung  Englands  von  allen  Seiten  entgegentr.-ten,  näher  besprochen,  ins- 
besondere aber  der  slavischen  Hochfluth  ffedaelit  Es  wird  hier  die  Cardinalfrage 
aufgeworfen ;  „Ob  eine  Gross-,  richtiger  eine  Weltmacht  zur  bce  bestehen  köimi^ 
ohne  eine  Grossmachtstellung  in  Lande  einsonehmen  nnd  im  Interesse  Deutsch» 
lands  i]r-r.]  Wunsche  Ausdruck  ^'egeben :  „da^s  England  bei  sich  selb.«it  Einkehr 
halte  und  iu  militärischen  und  in  maritimen  Angelegenheiten  nicht  länger  mehr 
dem  Dolce  far  niente  huldige,  dass  es  in  der  eiltten  Stunde  noch  sein  Haus 
bestelle,  da  die  Zwölfte  herannahe." 

Die  beigegebenen  Kärtchen  gewähren  eine  recht  gute  Uber.>icht  des 
englischen  Besitzes,  sowie  seiner  maritimen  Verbindungen.  Das  interessante, 
höchst  leitgemlsse  Werk  ist  bestens  sn  empfehlen. 

'  Oberstlieatenaat  von  Karadaver.  — 
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*Ru$slands  Wehrkraft.   Von  E.  S.  Mit  2  Karten.   Wien  1887. 
Seidel  &  Solin. 


Han  wird  Niemandem  Teiargen  kOmien,  das  Werk  eines  Anoimnue  Aber 

die  Wehlkräfte  eines  Staates  von  Bedeutung  nur  mit  einer  gewissen  Vorsicht  in 
die  Hand  zu  nehmen;  ein  Umstand,  der  auch  b.ii  uns  in  vollem  Masse  zutraf. 

Indessen  gestehen  wir  gern,  von  unserem  Vururtheile  hald  abgekommen 
zu  sein,  imd  statt  mit  Bene,  mit  Vergnflgen  dae  Buch  aus  der  Hand  gelegt 
zu  ha^x  n. 

Wer  eine  verhältniMuä.sNig  kurz  geschriebene,  dabei  aber  auch  anr<^jrende, 
erschöpfende  und  nahezu  durchwegs  richtige  Darstellung  der  Organisation,  Aus- 
bildung und  Krieg.<«bereitschaft  der  russischen  Armee  kennen  zu  lemen  wflnseht, 
der  findet  si.'  in  dem  vorlii-i^LiHlcn  Werke. 

Dasselbe  hat  lUr  0:»terreichische  Officiere  überdies  den  Vortheil,  dass  es 
dloreli  den  Hinweis  auf  die  organisatorischen  und  taktischen  Bestinrnrnngm 
unseres  Heeres  das  Verständnis  d^  r  Macht entfaltung  Busslands  wesentlich  er- 
leichtert und  auch  interessanter  macht.  —  Ja.  das  Tntfr«^'5s»'  mehrt  sich  noch 
dadurch,  dass  der  Verfasser  dem  sonst  sehr  trockenen  btotie  aller  ähnlichen 
Werke  insofern  die  beste  Seite  abzugewinnen  yerstand,  als  er  an  die  bemerkens- 
wertesten Erscheinungen  der  verschiedenen  Institutionen  eine  möglichst  zutreffende, 
immer  aber  nias^volle  Beurtheilung  knüpfte,  sohin  es  Jedermann  freistellte,  im 
Wege  eigenra  Xachdenkem*  weiteren  Keflexionen  über  die  Vor-  und  Nachtheile 
bestinimtisr  Normen  nacbzuhingen. 

Dass  die  Quellen,  aus  welchen  der  Yerfasser  seine  Daten  schöpfte,  sehr 
gute  waren,  erhöht  nur  destten  Verdienst. 

Der  gesammte  Stoff  erscheint  in  II  Abschnitte  gegliedert,  und  sind  von 
diesen  der  2.  —  Ausbildung  des  Heeres  der  3.  —  Truppen  und  Anistalten, 
—  der  5.  —  Armoe-Ceutral-Leitung  — ,  der  6.  -  X'  tizen  über  Taktik  und  Feld- 
dienst  — ,  der  ü.  —  Operations- Anuee  —  und  der  11.  —  Mobili»iruiig  —  mit  ganz 
besonderem  Fteisse  und  lobenswertber  Grflndlichkett  behandelt  worden. 

Die  dem  Buche  beigefügten  xwei  Karten  sind  in  xu  kleinem  Masse  ge- 
halten, daher  nieht  nbersiehtlich  genug,  eine  Bemerkung,  welche  namentlich  auf 
die  Dislocation> karte  Bezug  hat. 

Wir  empfehlen  das  besprochene  Werk  allen  Kjuneraden  auf  das  Wirmste 
und  möchten  den  Verfasser  auffordern,  auf  der  betretenen  Bahn  weiter  zu  schreiten 
und  uns  in  Bälde  vielleicht  mit  der  Schilderung  der  Wehrkraft  Italiens  zu 
tiberraschen.  —  H.  — 

^Oie  östliche  Balkan-Halbinsel.  Miiilüi-geographisch,  statiätisch  und 


-  kriegshistorisch  dargestellt  von  Anton  tama,  k.  k.  Oberst- 
lienteimiit  des  Infanterie-Begiments  Freiherr  ?on  Beek  Kr.  47. 
1886.  a  XII  und  269  Seiten.  Mit  4  Karten  und  Planskissen. 
Carl  Gerold's  Sohn,  1887. 


Neben  rein  wissenschaftlichen  Bestrebungen  sind  es  vorwiegend  Handel 
nnfl  Krieg,  welche  Kenntnis  der  Linder  erschlie^isen.  Hat  der  erstere  und  mit 
ihm  die  Cultur  überhaupt  einen  {gewissen  Pnnkt  erreicht,  dann  besitzen  die 
betreffenden  Staaten  auch  schon  ihr  geregeltes  Aufnahmewesen,  welches  in  aus- 
fOhrlichen  Karten  genau  Aufächluss  über  die  Beschaffenheit  des  Bodens  gibt. 
Wo  dies  noch  nicht  der  Fall  ist,  mOssen  mitunter  die  Heere  fremder  Staaten 
diese  Arlieiteii  nlu'ni-'hiiien. 


pationen  werden  dann  häufig  zum  Auägangspuokt  bald  kleinerer  baul  ||vOasei«r 
Anfriahmen,  tmd  was  diese  nicht  zu  leisten  Teimochten,  müssen  militiriaohe 

fiecognoscinin^en  weniff^tens  theilweise  ersetzen. 

Die  Kichtigkeit  dieses  historisch  erwiesenen  Grundsatzes  zeigt  sich  so 
recht  bei  den  Staaten  der  Brikan-Halbinael. 


Digitized  by  Google 


CXIV 


Bfteher-Anzeiger. 


Mit  Ausnahme  von  Serbien,  weiches  die  Landesau^ahme  nahezu  vollendet 
hat,  würden  noch  über  kein  Land  geregelte  Aofnabmen  bestehen,  wenn  nicht  zu 
verschiedenen  Zeiten  durch  die  Occupatioik  der  Walachei,  Bu.':ni*'ns  und  der 
Hcrzegowiiui.  Bulgariens  und  OstruincHens  von  den  dabei  zunächst  int  r<  .^sirten 
Staaten,  Österreich  und  Russland  solche  in  diesen  Gebieten  durchgeführt  worden 
w&ren. 

Auch  was  den  beschreibenden  Theil  betrift»  sind  es  ausser  den  Berichten 
einzelner  Reix-iidor  uinl  ^^«''lehrter  Forscher  vorwiegend  inilif frische  PuM^fTifl*-  r.,^,T 
Angehörige  operirender  Truppen,  welchen  wir  die  Kenntnis  dieser  Länder  vtTtiankeu. 

Das  Erechemen  des  Torliegenden  Werkes  nraas  umso  freudiger  begraset 
werden,  als  über  die  geschilderten  Gebiete  erst  in  letzterer  Zeit  ein  aus- 
führlicheres Eartenniaterial  und  selbst  dieses  in  der  nur  Wenigen  Terständlichen 
russischen  Sprache  veröffentlicht  wurde,  während  eine  Gesammtschilderung  Bul- 
gariens und  Ostrumeliens  nocli  g&nzlich  mangelt. 

Ober.stlieuteiiant  Turaa,  welcher  das  Land  durch  widlerholte  Bereisungen 
aus  eigener  Erl'alirung  kennt,  ergänzte  diese  seine  Wahrnehmungen  durch  die 
einer  Veränderung  nicht  unterliegenden  Daten  der  gediegenen  Werke  der  Orient- 
reisenden Ami  Boue,  Hochstetter  und  Kanitz,  dann  des  englischen  Generals 
Macintosh  und  biet '  t  linniir  i-b'Miso  ausführliche  als  verlässliche  militär-geographische 
(hrientirung  für  jenen  Theil  der  Balk&u-Halbinsel,  welcher  dermalen  das  gri^te 
roilitlrische  Interesse  beansprucht,  nXmlich:  Bulgariens,  OstmmelienB  und  der 
Ostlichen  Hälfte  der  Europäischen  Türkei,  beilfiufig  bis  zum  Meridian  YUa  Saloniki 

Entsprechend  der  durch  die  gr'«s<e  T^alkankette  bewirkten  Theilung  di^wr 
Gebiete  iu  zwei  sowohl  physikalisch  aIh  klimatisch  und  selbst  cultorell  voll- 
Vonunen  verschiedene  Eriegssehaupiatxe  werden  dieselben  auch  getrennt  behandelt 
In  dem  militär-geographischenTheile  werden  vorerst  Bodenplastik  und  Bedeckungen, 
Hydrographie,  Wegsamkeit  und  allgemeiner  Charakter  der  Comraunicationen,  klima- 
tische Verhältnisse,  Bodencultur,  Industrie,  Handel,  Unterkuufts-  und  Verpflegs* 
verii&ltnisse  fflr  Kriegsswecke,  dann  die  landesüblichen  Transportmittel  beider 
Kriegsschauplätze  eingehend  geschildert.  Den  rein  militär-geographischen  Daten 
werden  an  geeigneter  Stelle  Rückblicke  auf  bemerkenswerte  Ereignisse  der 
Kriege  1877—1878  und  1885  beigefügt. 

Im  zweiten  Theil  folgt  so&nn  eine  Schilderung  der  Sriegimittel,  Mobüi* 
sinmgsverhältiiisse,  Befestigungen  etc  der  TürTci^i,  <ler  autonomen  türkischen 
Provins  Ostrunielien  und  des  Fürstenthums  Bulgarien,  welche  um  so  will- 
kommener ist,  als  gerade  über  diese  Punkte  bis  lum  serbiseh-buL^arischen  Kriege 
meist  unrichtige  Ansichten  verbreitet  waren.  Eine  Darlegung  der  strategischen 
Verh&ltnisse  bildet  den  Schlu<?s  des  Tuma'schen  Werkes. 

Aus  dem  vielen  Interessanten  wollen  wir  nur  Einiges  über  die  Wegsamki.ut 
und  den  allgemeinm  Chuakter  der  Gommuuicationen,  dann  Aber  landeaflblielieTnaH- 
linrtiiiittel,  endlich  Über  Bodencultur,  LTnterkunfts-  und  Verpflegsverhältnisse 
tiir  Kr ieg.HZ wecke  herauso^eifen;  da  di»'se  militärisch  so  wichtigen  Dinge  vielseitig 
von  unseren  gewohnten  europäischen  Einrichtungen  abweichen  und  vielfach  in- 
thflmlich  beuraieilt  werden. 

Pas  Cominnnirationswcscn  ist  hier  noch  immer  auf  einer  sehr  niederen 
Stufe,  Eisenbahnen  gibt  es  nur  wenige,  und  haben  dieselben  insgesauunt  ein 
für  grö.s.'^ere  Truppen-Transporte  unzureichendes  Betriebsmaterial,  was  um  ao 
schwerer  ins  Gewicht  fällt,  als  es  sich  meist  um  Sackbahnen  handelt.  Strassen 
mit  solidem  Unterl)au.  ,<owie  regelmfissiger  ErhaltuTiL'  u -hnren  zu  den  Seltenheiten, 
und  besteht  der  weitaus  grOsste  Theil  der  Laadverbindungen  aus  einfachen,  auf 
dem  natürlichen  Boden  flmrenden  Fahrwegen,  die  infolge  der  starken  Frühjahn- 
niederschläge  gewölnilicli  d«  rart  aa||reweicht  sind,  dass  >ie  bis  Ende  Mai  nur 
mit  dem  l;nid'  >ülilich<'ii  Ochsen-  und  Böffel-Karren  Vn-fahren  werden  können, 
während  im  Gebirge  nur  das  Saumthier  zu  gebrauchen  ist.  Die  Zugthier« 
werden  an  landesübliche  Fuhrwerke,  kleine,  sehr  primitiv  construirte  Kanwn  mit 
plumpen,  unbereiften,  polygonalen  Rädern  gespannt,  deren  Fassungsraum  1  bis 
1*5  Ranmmt  ttT  nnd  deren  Tragvennögen  2  bis  4  Metercontner  beträgt.  Wege« 
des  ungemein  langsamen  Ganges  der  Büffel,  dann,  da  man  ihnen  besonders  im 
Sommer  öfters  Ruhe  gönnen  muss,  die  sie  nach  3  bis  4  Stunden  tfanebes  in  den 
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lingB  der  Fahrwege  eigens  herf;ericlitett  n  Tflnipeln,  im  Schlamme  oder  Wasser 
liegend,  gt  ni'">^s.^n ,  kann  man  die  Bt'wep-Hchkeit  einer  landesüblichen  Train- 
colonne  uicbt  hoher  hIh  mit  l.'t  bis  18  Kilotiieter  für  jeden  Tag  veranschlagen. 
Im  Gebirge  werden  fast  ansschlieadicli  Tragpferde,  selten  avch  Bsel  zum  Trans* 
.  port  der  LahtPii  verwendet  Die  normale  Last  besteht  aus  Wbl'g  und  hi  isst  im 
Allgemeinen  ein  Towar,  der  gewissennassen  eine  Gewichtseinheit  bildet,  da  bei 
Lieferungen  nach  solchen  Pferdeladungen  gerechnet  wird.  Das  beladene  Saum- 
Uti^  l^gt  T'bkm  im  flachen  Terrain  in  durchschnittlich  !*/(  Standen,  im  Gebirge 
liingegen  in  2.  mitunter  auch  2Vt  Stunden  zurück.  sogenannte  Reitstunde, 

d.  i.  ein  „Sachaf  kann  jedoch  reichlich  mit  bkm  angenommen  werden,  indem  die 
tftrkiselien  Pferde,  wenn  sie  geritten  werden,  den  grussten  Theit  des  Wegu^  im 
Passgange  oder  sogenannten  „Rahwan"  zurücklegen. 

Die  Landwirtschaft  bt'fiii<iet  sich  Tioi  d'-ri  >ri(liainedanern  noch  immer 
auf  einer  ziemlieh  niederen,  bei  den  christlichen  Bewuhuem  und  darunter  besonders 
bei  den  Bulgaren  dagegen  anf  einer  weit  hftlieren  Stufe.  Hafer  wird  nnr  selten, 
dagegen  Gerste  in  bedeutender  Menge  gebaut,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  die 
Pferde  dort  mit  Gerste  und  nnr  in  Ermanglung  dieser  Frucht  ausnahmsweise 
mit  Hafer  gefüttert  werden.  Obstcultur  wird  mit  Vorliebe  von  den  Mohamedanem 
betrieben,  auch  ölbanm,  Weinstock  und  Tabak  kommen  bSnfig  vor.  Eine  ntio« 
Helle  Forstwirtr^chaft  existirt  entweder  ^'ur  nicht     'Iit  nur  dem  Namen  nach. 

Der  Hauptreichthum  sind  die  Viehheerden  und  wird  dem  Pferde  die  j^rCisste 
Sorgfalt  engewendet  Gewerbliche  Thätigkeit  äussert  sich  in  diesem  Lande  noch 
in  sehr  primitiver  Weise,  wovon  nur  die  christlichen  Bulgaren  ein^  th  eil  weise 
Ausnahme  machen.  Besonders  in  den  unmittelbar  türkischen  Provinze  n  wird  die 
beimische  Industrie  von  Seite  der  Regierung  nur  sehr  schwach  unterstütst. 

Was  die  Unterkunft  betrifft,  so  mnss  hervoi^hoben  werden,  das«  selbst 
in  den  grösseren  Stftdten,  CoDStantinopel  und  Adrianopel  nicht  ausgenommen, 
selten  mehr  als  1  r  Häuser  aus  Bruchsteinen  odt  r  Ziegehnauerwerk  erbaut 
sind,  während  der  liasi  aus  hOchst  feuergefährlichen  Uolzconstructionen  besteht. 
Die  Einquartierung  bei  den  cbristlicbett  Bewohnern  lisst  sich  ganz  leiebt,  wie  in 
jsdC^m  anderen  Lande  Europas,  vollziehen. 

Bezüglich  der  türkischen  Truppen  «»ntliält  der  Berliner  Traktat  vom.Tahre  1878 
jedoch  eine,  Ostrumelien  betreffende  Beschränkung,  welche  aber  selbstverständlich 
nur  auf  normale  und  firiedlicbe  Zeiten  anwendbar  ist.  Dagegen  mflssen  in  einem 
Kriege,  welcher  nicht  die  Vertreibung  der  Mohame  ^  in  r  von  ihren  Wohnsitzen 
zum  ausgesprochenen  Zwecke  hat,  bei  dt-r  Einquartierung  von  Truppen  in  mohame> 
dänischen  Gehöften  gewisse  Rücksichten  für  die  Satzungen  des  Koran  beobachtet 
und  überhaupt  die  religiösen  Gefühle  geschont  werden  Bei  Befolgung  dieses 
Principos  wird  man  auch  die  Einquartierung  in  rein  niohamedanischen  Ortschaften 
leicht  durchführen,  Pferdestallungen  für  einen  grösseren  als  den  gewöhnlichen 
Laadschlag  findet  man  nur  selten  auf  dem  Lande  vor,  and  nttssen  die  Pferde 
entweder  im  Freien  belassen  oder  selbst  in  Kuhstallungen,  falls  sie  nicbt  zu 
niedrig  sind,  •  ingestellt  werden. 

Lagerplatze  sind  in  den  flachen  Theilen  dieser  Landestheile  in  genügender 
Henge  vorhanden  und  aueb  die  notbwendigen  Lebensbedfirfhisse  meist  leicht  tu 
beschaffen;  für  den  Unterhalt  einer  grösseren  Armee  wird  nicht  leicht  Mangel 
an  Eleisch  eintreten  Feldfrüchte  findet  man  h)n?*'jren  zuverlässig  in  grnsseren 
<^uantit&ten  nnr  nach  der  Ernte  (zweite  H&lfte  Juni  bis  etwa  September),  da  in 
dieser  Zeit  die  als  Steuer  an  die  Kegierung  abzugebenden  Naturalien  aufnewahrt 
werden,  h\a  durch  Trui»penvfrpflegung  oder  Verkauf  darüber  verfügt  wird. 

Diese  wenigen  dem  Buche  entnommenen  Angaben  werden  genügen,  um 
darzuthun,  welche  Fülle  des  Interessanten  dasselbe  enthält  und  wie  lehrreich, 
ja  nothwendig  das  Studium  desselben  für  den  Militär  ist.  Die  Kartenbeilagen 
besteh<'Ti  nus  einer  Skizz«»  drs  ö.stlichon  Kriegs  Schauplatzes,  an.-^  Skizzen  der 
Befestigungen  von  Constantinopel  und  des  Bosporus,  dann  der  Dardanellen- 
Strasse,  endlieb  ans  einem  besonderen,  im  grösseren  Masse  verfassten  Croqnis 
der  Befestigung  von  Adrianopel  Sie  sind  sftmmtlieh  recht  gut  ausgeführt  und 
atehen  im  Einklänge  mit  dem  Texte. 

—  Oberstlieutenant  von  Haradauer.  — 
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*La  peninsuie  des  Balkans  en  1885.  Par  N.  Mathias,  capitaine 
commaiidant  d'artillerie.  1  Heft.  8.  25  Seiten,  2  Pläne.  Bruxelles 
et  Leipzig  1886.  C.  Maquardt,  Merzbach  &  Falk. 

Kleine  Gcle^i'nheitsschrift,  welche  sowohl  das  Kriejrstheater  als  die  Krie;^- 
erei^iissf  auf  der  lialkaa-Halbinsel  1885  im  Allgemeinen,  für  militfirifiche  Kreise 

schildert. 

Sie  bMiit,  vrtLs  den  geographischen  Theil  betrifft,  nof  <1  r  isH4  tn  Paris 
herausgekommenen  Rrilifrir-Ct<_'i'(rraphie  votiM:irtra;  bezüglich  der  Krie^^^♦•r*  Trrni'^>e 
aaf  den  Nachrichten  bel^scher  und  iremdcr  Zeitschriften,  macht  daher  nicht  den 
Anspradi  ak  kriegsgesehichtliches  Werk  zu  gelten,  sondern  will  nur  die  Ereignisse 
popnlir  beschreiben,  welchen  Zweck  sie  auch  vollkommen  erfttllt 

—  Oberstlientenant  von  Haradaner.  — 

'Obersicht  der  verschiedenen  Benennungen  der  deutschen  Truppen- 

theile  seit  den  ültestfu  /A'itcn,  resp.  liei»r<^Mnisati(>nen  bis  zum 
1.  Juli  188G.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen  Heeres. 
Nach  Acten-Material  bearbeitet  von  Ct.  Lunife.  Premier-Lieu- 
tenaut  a.  D.  Hoch-4.  (^5  und  85  Seiten.)  Berlin  1886.  J.  M  e  i- 
dinger. 

Diese  mit  Unterstützung  aller  deatseheu  Militär-BehOrden  verfasste  Zu» 
sammensteUnng  erscheint  Tomehmlieh  für  kriegshistorische»  sowie  fttr  biographische 

Forschungen  und  Studien  sehr  empfehlenswert.  Denn  derselben  können  entnommen 
werden:  nebst  einer  Ubersieht  des  heutigen  Bestandes  de«  deutschen  Heeres 
nach  Truppengattungen  aueli  noch  die  Eiittheilung  des  deutschen  Heeres  nach 
Armeen  und  Armee-Corps,  und  endlich  jedes  einzelnen  Infunterie-Begimentet, 
Jäger-Bataillons  u.  s.  w.  mit  AiiL;  l«e  seiner  sSnimtliehen  Benennongen,  u.  z. : 
die  preussischen  Regimenter  von  dem  Tüsiter  Frieden  an,  die  wftrttembeigischea 
seit  dem  Jahre  1807,  die  s&ehsiachen  und  bayerischen  seit  den  ftltesten  Zeiten. 

_  B.  B.  ~ 

*6MchIchte  der  Cavallerie  des  Deutschen  Reiches.  Bearbeitet  von 
R.  V.  H  a  b  e  r,  Premier-Lieutenant  D..  zuletzt  im  SchlesisckeD 
Uhlanen-Begimente  Nr.  2.  Zweite  Ausgabe.  Bathenow.  M.  BabeB- 
zien. 

Da.s  Buch  umfasst  in  Ootavfonnat  auf  268  Seiten  die  Qeschicliie  sftnunt- 
lieher  93  Keiter-Regimenter  der  deutschen  Annee. 

Den  Einzelgeschichten  geht  ein  Capitel  über  die  Eintheilung  der  activen 
Cavallerie  des  Deutschen  Reiches  nnd  Aber  die  Standarten  <!•  r  Cavallerie,  den 
Untergattungen  (Kfint^<iere.  Dragoner,  etc.)  eine  geiiane  Beschreibong  dergegan- 
wärtigen  Ad^ostiruug  uud  AusrÜKtoug  voraus. 

Die  einielnen  Regiments-Geschichten  sind  stofFlich  nngefthr  in  derselben 
Weise  geordnet,  wie  dies  in  der  „Geschichte  der  Reiter-Regimenter  der  k.  k.  öster- 
reichischen Armee"  von  Thürheim,  1862.  «It  r  Fall  ist  >5ie  enthalten  daher  Ont  .Mi. 
welche  die  speciellen  Adjustirougsabzeichen  und  Farben,  dann  die  Errichtung 
nnd  die  Garnisonen  betreffen,  sfthlen  die  Begiments^Chefs  (Inhaber)  und  Begiraents* 
Oommandeure  auf  und  bieten  bloss  sehr  kurze,  gedrängte,  chronologische  Angaben 
Aber  die  kriegerische  Vergangenheit  des  betreffenden  Reginu  nte?^  I>iescr  Theil 
der  Kegiments-Geschichten  ist  daher  viel  weniger  eingehend  un»i  austührlich,  aU 
in  dem  TOrher  bezeichneten  die  k.  k.  Cavallerie-Begimenter  betreffenden  Werke. 

Zum  Schlüsse  bringt  das  Bueh  noch  einen  IG  Seiten  zählenden  Anhaue, 
der  wie  es  scheint,  die  Veränderungen  betrifft,  welche  sich  in  den  Daten  über 
die  Regimentti-Chefs  und  Regiments-Commandeure  seit  der  ersten  Auflage  er- 
geben haben. 
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Da«  Buch  ist  eine  scLr  anerkennensworte  Arbeit  und  wird  in  der  Caval- 
lerie  und  Armee  des  DeuUclien  Reiches  auch  gewiss  die  verdiente  Anerkennung 
finden.  Sein  Wert  für  uns  kann  bei  der  Knappheit  der  historischen  Angaben  nur 
darin  lio^'i  ii.  ein  ^»^utes  Nachschlagebuch  bei  kriegsgeschichtlichen  Studien  tu 
besitzen  Hiefür  sind  jedoch,  wie  eine  kleine  Stichprobe  zeigt,  ili^'  Daten  nicht 
genügend  verläüslich.  So  ist  z.  B.  bei  der  Geticbichte  de»  \N'cätpreuä8it>chen 
Uhliaen-ReginieBtes  Nr.  1  das  Treflfeu  bei  Ktehod  auf  den  99.  Jnni  rerlegt  ; 
beim  Thfiringi.schen  Uhlam  ii  l^  imente  Nr.  6  kommen,  das  Jahr  18(;G  betreifend, 
Angaben  in  folgender  Reih«iitulge  vor:  25  Juni:  Otfi^cht  b.^i  Liebenau,  Unter- 
nehmung gegen  Goding;  28.  Juni  bei  Münchengrätz; ;  2.  Juli:  Königgrätz;  16.  Juli: 
Gefecbt  bei  Holitseh  n.  s.  w.  Mit  dem  Gefedite  bei  Liebenau  soUte  wohl  jenes 
am  26.  (eigentlich  bei  Sichrow)  gemeint  sein,  und  die  Unternehmung  gegen 
Göding  dürfte  dem  Gefechte  bei  Holitseh  tags  vorher  vorau.^g.'trantr^Ti  .sein.  Üaü 
Regiment  Garde  du  corpB  aull  am  26.  Juni  ein  Gefecht  bei  Skulitz  und  das 
Kllra83ier''Regiment  Nr.  8  sogar  eine  „Belagernng**  von  0!matx  mitgemaebt 
haben!  u.  a.  w. 

Wenn  diese  und  andere  kleine  Unrichtigkeiten,  mit  der  nächsten  Auflage 
etwa,  verschwinden,  so  wird  das  Buch  aueh  für  uns  Wert  besitzen.    —  S.  — 

^Geschichte  des  Feuerwerkswesens.  Festschrüt  zum  8.  September  1886. 
Berlin  1887.  Mittler  &  Sohn. 

Die  Bezeichnung  „Festschrift"  erklärt  den  Zweck  und  die  Tendenz  der 
74  Octavseiten  fassenden  Broschüre  ;  bcizufflco  n  wftre  not*h.  dass  es  folgerichtiger 
heissen  sollte:  „Geschichte  des  preu.^sischen  Feuerwerkswesens denn  nur 
dieses  fallt  eigentlich  das  Bfichlein  aus,  und  die  als  Anhang  gebrachten 
Daten  über  dt.n^elben  Gegenstand  in  Bayern,  WArtembcrfr.  Sachsen,  HuTinovir. 
Nassau  u.  s.  w.  (in  Sunnna  9  Staaten),  drängen  sicli  genau  auf  neun  Seiten  zusam- 
men. Von  der  österreichischen  Artillerie  und  ihrem  zu  Zeiten  epochalen  Auf- 
treten in  der  Geschichte  und  der  Entwicklung  dieser  W;inv  i^t  nicht  ein  Wort 
enthalten,  wifwnhl  -ich  d.  r  ungenannte  Verfasser  auf  Werke  bezieht,  welche 
specifisch  diesem  Theüe  der  deutschen  Artillerie  (die  kaiserliehen  Erbländer  bil* 
deten  bekanntlieh  in  artilleristischomilitiriseber  Beziehung  den  vierten  Kreisj 
angehörten;  so  war  z.  B  der  bezogene  Furtenbach  kaiserlicher  Zeugwart,  und 
Mi'  tht'i).  als  »r  s.in  berühmtes  -  dem  kaiserlichen  Artillmc-Ohor5;ttii  Br>mer 
im  vierten  Abschnitte  gewidmetes  Werk:  ArtilL  rec.  prax.  schrieb,  kaiserlicher 
Stttekhauptinami. 

Im  Übrigen  ist  diese  Festschrift  mit  grossem  Aufwände  von  Fleiss  und 
Gewissenhaftigkeit  zusammengestellt  und  die  Kli|»pe  Lr*.'schickt  umschifft,  welche 
die  nach  Zeit  und  Kaum  getrennte  Beliaiidlung  ciues  erst  in  letzterer  Zeit 
einigermassen  selbst&ndig  gewordenen  Theiles  der  gesammten  Artillerie  —  des 
Feuerwerkswesens  —  bilden  musste.  Da.^s  hithei  uurh  ullt^-  riirin  artilleristische 
Notizen  —  besonders  aus  den  früheren  Jahrhunderten  zur  Besprechung  kamen, 
war  nicht  zu  umgehen,  gereicht  im  Gegentheil  dem  Büchlein  zum  Vortheil,  wie 
auch  die  eingestreuten,  ausführlicheren  Beschreibungen  von  durch  die  Artillerie 
ausgeführten.  gW^sseren  pyrr.technisohoii  Lei.sfnngen  als  willknmmcii.-  Ahw^-clij^lung 
in  der  eonst  trockenen  Leetüre  von  Ziäern  und  Daten  begrüsst  zu  werden  ver- 
dienen. —  Hauptmann  Anton  DoUeecek.  — 

*Die  militärische  Thätigkelt  Friedrich  des  Grossen  während  seines 

letzten  Lebensjahres.  Dem  Andenken  des  grossf»n  König.s  bei 
der  lOOjührigeu  Wiederkehr  seines  Todestages,  gewidiüet  von 
A.  v.  T  a  y  s  e  n.  Oberst  h  la  siiite  des  Generalstabes  und  Ab- 
theilungschtl.  Mit  Titelbil»!  und  2  Plänen.  Berlin  1886.  8.  IH 
und  135  Seiten.  Mittler  &  Sohn. 

Diese  kernig  gehaltene  Darstellung  der  militärischen  Thatigkeit  des  Königs 
Friedrich  II.  im  Jahre  1786  lässt  einerseits  erkennen,  wie  umfa.Si>end  der  KOnig 

Org.  d.  l01tl.-wlM«llMhmf|l.  y«r«lB«.  XXXIV.  Bd.  1887.  Bfleher-AnxeigQr.  9 
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noch  im  letaten  Jahre  seines  Lebens,  trotz  Alter  und  Kränklichkeit,  für  seine 
löiegsmacht  sorgte,  anderseits  bietet  dieselbe  einen  lefaneietaen  Beitrag  mr  Er* 

kenntnis    des  Wesens   der  preussischen  Annee  am  Schlüsse  der  sogenannten 
Friedericianischen  Periode.    Den  X:i«  hweis  hieriih<*r  führt  der  Verfasser  in  den  ' 
Capiteln :  Heeres-Verfassung,  Errichtung  der  Frei-iiegimenter ;  Artillerie ;  Festungen .  i 
Heereshaushaltt  bTaliden.  Sanitfttswesen;  das  Naebriebtenwesen;  die  Offieier«; 
Hevuen,  Ausbildung;  Taktik,  und  w«'r<li  n  diesbezüglich  all-'  Neuerungen  oder  ' 
Änd«  ni!i<_r'  ?i  iltrem  Gehalte  und  ilirer  Nothwendigkeit  nach  umständlich  erörtert 
und  meiirlucii  durch  beweiskräftige  Belege  erhärtet.  Dem  Capitei:  Revuen,  Aua- 
bildnng,  Taictik  sind  fiberdies  noch  beigegeben:  zwei  beachtenswerte  llCanOver« 
Pläne  aus  den  Jahr.-n  1779  und  1781.  iluiiii   ilrt-i   Aiila?<^ii.   entlialtond  zwei 
Manöver-Dispositionen  aus  den  Jahren  177^  und  1786,  sowie  einen  Kapport  vom 
Exeroiren  der  Schützen  des  Infanterie-Regiments  Gr&venitz  nach  der  Bavue  1798, 
welch'  letzterer  ein  anschaaliehes  Bild  bietet  von  den  Schiess-  und  Felddienst- 
übungen jener  Zeit.  Endlich  wird  imi'h  in  einer  SVlilussbetrachtung  klar  gcle^. 
warum  das  Friedericianische  Kriegs-System,  welches  unter  dem  Könige  seine 
Sehiddigkeit  gethan,  später  nnteriegeiT  sei.  —  B.  R.  — 

"^Precis  de  la  Campagne  de  i8l5  dans  les  Pays-Bas,  arec  6  croquis  ; 

dans  le  texte.  Brnxelles  1887.  C.  Muquardt.  ' 

I 

Der  Militärische  Katalog  der  Buchliaiunnnü:  Muquardt  in  BrO.^^'l  belehn  j 
uns,  dass  eine  „Bibliotheque  internationale  d'histoirc  iniliiaire"  ' 
in  25  Bänden  zu  6  Francs  im  Jahre  1886  unter  die  Pres.<ie  gekommen  und  di«  i 
„Vorrede  der  Herausgeber"  an  der  Spitzr  ilr^  vorliegfnd'Mi  Bandes  l&fif!  i 
erkennen,  dass  dieser,  aus  der  Reihe  als  der  16.  herausgegrilloD.  bestimmt  sei. 
das  Unternehmen  in  die  Welt  einzuführen.  Er  thut  dies  so  gut,  dass  er  der  Vor- 
rede nicht  bedurft  hätte.  ' 

Die  Herausgeber  bef.'rüTit!.'n  es  durch  die  ätissi^rlichen  Mängel  der  mei^t^n 
kriegsgeschichtlichen  Werke,  welche  zumeist  weitläufig  und  dadurch  kostspielig, 
welche  femer  als  Eincelsebriffcen  in  der  Bebandlnngsweise  versehiedenartig.  oh 
raeh  schon  vergrifTin  oder  selten  und  auch  darum  sehr  theuer  sind. 

Hiezu  tr.ti'ii  dann  noch  innerlich*'  Mänfrel  Unireklärt.  weitschweifig, 
beladen  mit  polomischen  Anhängseln,  mit  Einzelheiten,  welche  dem  Schreiber 
oder  seinen  Zeitgenossen  wichtig  waren,  dem  modernen  Leser  aber  ftberflftisig 
.>oh-Mnon,  sind  wuhl  die  meisten  Qut'lltnw.rk»'  über  altere  und  neuere  Feldzäge; 
viele  sind  noch  dazu  schlecht  geachrieben,  ohne  Ordnung»  Methode,  Klarheit  und 
Einfachheit  des  Vortrags. 

Es  wird  nun  beabsichtigt,  eine  Reihe  Ton  Daratellimgen  zu  liefern 
welchen  jene  Män^'el  nicht  anhaften,  welche  bi  sonders  {redrnniren  und  deutlich, 
zuverlässig  und  klar  sein  sollen,  wobei  Mitarbeiter  aus  ganz  Europa  sich  be* 
theiliffen,  der  einheitliehen  Form  w*'gen  die  Redaction  aber  einer  einzigen, 
«rprobten  Feder  anvertraut  wurde.  Wer  diese  Feder  Ahrt,  ist  leider  nicht  gesagt 

Fin  Satz  der  Vorrede  ist  so  hübsch,  dass  ich  ihn  wörtlich  anfüliren  will; 
„Die  unbedingte  Achtung  der  Wahrheit,  die  unablässige  Sorgfalt  für  eint 
gewissenhafte  Genauigkeit  sind  so  gebieterische  und  selbstrerstinaliche  Pfliebm 
des  Geschichtschreibers,  dass  es  kindisch  wäre,  sie  besonders  zu  \  ersprechen  od«r 
hieffir  Anerkennung  zu  h^isehen."  Bfan  crkt'nnt  au?  diesen  Worten  den  Offieier 
eines  neutralen  Staates,  welchem  es  in  der  That  leichter  gemacht  ist,  den  Uaapt- 
actenrs  der  Kriegsgesehicbte  sine  im  et  studio  gerecht  in  werden.  Sobald  buhi 
die  Geschichte  der  eif;en<  n  Arnie>'  si  lireibt.  besonders  wenn  Uhlf^s  zu  berichten 
ist,  liegt  die  Versuchung'  zum  ^'ersch\veio;en  und  Ven^ehleierii  gar  stp  nah*". 
Anständige  Männer,  welche  im  Privatleben  aiclierlich  keiner  Lüge  fähig  waren, 
haben  zeitweise  aus  sehr  hIsebTerstandenem  Patriotismus  herzhaft  in  die  Geschichte 
hineingelogen.  Kiinzb  inaturcn,  w»'le]i'  bei  der  Verfassung  officieller  Gescliicbt'* 
den  Nebeusedanken  des  Dienstgeheimnisses  nicht  loswerden  können,  winden  uii'i 
verdrehen  die  Wahrheit,  so  oft  sie  nicht  ganz  höflich  lautet,  bis  ein  Zenrbil^ 
fertig  ist.  Im  Allgemeinen  lehrt  die  Erfahrung,  das«  man  in  jenen  MIogeln  vnA 
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Fehlen,  welche  man  va»  der  Geschichte  hinwegsehweigen  oder  hinauslQgen 

möchte,  noch  h>»fanj^.Ti  ist  Wovon  man  ^i'^li  st}n  weiss  odor  fjhiubt,  da> 
zögert  man  nicht,  zu  gestehen.  Es  ist,  wie  mit  Krankheiten  „Ich  war  brustkrank", 
hört  man  öfter  von  Gesunden;  der  Hektiker  gesteht  aber  höchstens  einen  leichten 
Katarrh 

Von  diebein  i('!it>punktc  ans  betrachtet,  sflu^int  die  neue  Bibliothek 
viel  Gutes  zu  versprechen.  Sie  kann  —  und,  nach  dem  Torliesenden  Bande  zu 
«rUieilen,  wird  sie  auch  eine  ganz  neutrale,  d.  h.  hass-  und  liebeleere,  aufrichtige, 
freimQtigo  Dantellun^  bieten;  aber  nicht  etwa,  weil  nach  der  Ansicht  der 
Herausgeber  ^<lie  Knegsgp.si-hichte  in  ihrer  höchst-  ii  R'^d*'ütnnp:.  wie  die 
militärische  Wissenschaft  überhaupt,  ein  netttraleä  Gebiet  aller  Armeen"  wäre, 
aondem  weil,  wie  erwihnt,  die  Heraasgeber  In  den  Gesinnungen  und  Ansichten 
eines  neutralen  Staates  aufgewachsen  sind. 

Ansser  der  Gefahr,  welche  falscher  Patrintisinns  und  einseitige^  Auffassung 
der  gCHchichtlichen  Wahrheit  bringen,  gibt  e»  aber  nocli  eiac  dritte.  Da^  ist  die 
dogmatische  Lflge.  Man  kann  die  Begebenheiten  und  Beweggründe  auch  einer 
vorgefassten  Lehrnieinung  zu  Li>  be  urdnen  und  beleuchten.  Die  ^Biblioth^que" 
ventpricht,  blns  ,,ad  narrandum,  non  ad  probandnm"  zu  schreiben,  das  heisst,  die 
Thatsachen  so  hinzustellen,  dass  sie  selbst  sprechen.  Der  vorliegende  Band  hält 
hierin  wirklich  .-t  hr  s'-h«ii  Mass. 

Er  vereint  in  sich  lif  ganze  Waterloo-Literat nr,  aber  nur  in  ihren  End- 
ergebnifiseu.  Clau^ewitz  k<>mjut  za  Worte,  allerdings  ohne  seine  Beweisführungen, 
so  wie  Charras,  ohne  die  Ergttsse  seines  gall igten  Hasses  gegen  Napoleon* 
Die  „Correspondance",  dann  die  j^anze  englische  Kriegs-Literatur  sind  berück- 
sichtigt. Wir  möchten  die  Quellen  di<.^es  Buches  mit  den  mehr  oder  weniger 
gelangeneu  Plaidoyers,  mit  den  Zeugenaussagen  in  einem  Waterloo  Processe, 
das  Buch  selbst  mit  einem  meisteihaflen  Besamt  eines  scharfsinnigen,  unbesteeh- 
lichim  Richters,  welcher  zugleich  ein  bedeutender  Redner  ist,  vergleichen. 

Der  grosse  ünterechied  zwi<!rhen  einem  „ouvrage  etudie"  und  „ouvrage 
compile**  ist  bekannt.  Die  bescheidenen  Hcrau><^:eber  verheissen  blos  ein  Werk 
letzterer  Gattung,  haben  aber  in  der  ^Campagne  de  1815"  ein  weit  wertvolleres 
geliefert.  Es  ist  p  1  ;i  - 1  i  -  •  h-a  n  s  e  h  :l  u  !  i  c  h  ;  und  die  An.seliaulichkeit  ist  (Jas  liöehste 
Ergebnid,  welches  im  historischen  l-aohe  durch  „etudes"  zu  erzielen  ist.  In  der 
That  nimmt  das  Buch  unter  seinen  Vorgangem  sich  ans  wie  ein  atereoskopisches 
QBter  Flacli-Bilderh.  Es  ist  auch  entstanden  wie  eines  der  ersteren  Gattung,  da 
ea  jedes  Ereignis,  jede  Handlang  od<  r  Unterlassung  Ton  mehreren  Gesichts- 
punkten aus  erfasst,  beortheilt  und  dargestellt  hat. 

Dem  Buche  kommt  die  romanische  Grasie  der  Büchermaehe  su  Hilfe. 
Auf  304  Seiten  Kleinoctav  zu  20  Zeilen  grossen  Drucks  eine  so  umfassende 
Episode  gründlich,  fasslich  und  vollständig  tind  bei  alh  ni  Rfichthum  der  benützten 
Quellen  so  äusserst  kurz  abzuimndeln,  ist  im  Allgemeinen  dem  Deutschen  nicht 
gegeben.  Der  Deutsche  liebt  dickere  Bftnde  und  braucht  sie  auch,  weil  er  aus- 
führt, beweist,  verificirt,  widerlegt,  illustrirt  und  weil  er  nebst  den  Ergehni-ssen 
auch  gerne  Gedankengange  vortrügt.  Der  Romane  i.st  Meister  in  der  Anbringung 
von  Streiflichtern,  kurzen  Andeutungen  und  in  der  plastischen  Zusamuienfassung 
yon  Einzel])ild.'rn. 

T>eni  Werke  fehlen  Karten  und  Pläne  Die  eingedruckten  Croqnis,  welchen 
auch  der  Massstah  fehlt,  genügen  nicht.  Eine  ausführliche  Karte  und  für  die 
Gefechte  ein  genügender  Plan  sind  nicht  Jedermann  gleich  inr  Hand.  Es  ist 
sehr  zu  wünschen,  daas  spftter  diesem  Mangel  abgeholfen  werde,  dass  gleichseitig 
mit  di  n  B.änden  des  Textes  Lieferungen  eines  Atlas  erscheinen  mHcen,  welcher, 
ebenso  wie  der  Teit,  die  vorhergegangenen  Arbeiten  dieser  Art  benützt,  verbessert, 
f  nsanimenfasst  und  auf  ilum  Gnmdlage  ToUkororoeneres  bietet. 

Wie  sich  diese  internationale  Bibliothek  zu  anderen  ähnlichen  Unter- 
nehmungen, beispielsweise  zur  Kriegsgeschichte  des  Fürsten  Gallitzin  verhÄlt, 
ist  noch  zu  früh,  beurtheiien  zu  wollen.  Welche  Stellung  sie  unter  den 
Lehrmitteln,  die  tut  Schwung  der  hoher  strebenden  Officiere  zu  Gebote 
stehen,  einnehmen  wird,  mag  ebenfalls  die  Folge  zeigen.  Wenn  Napoleon 
sagt :  „Les  t  immer  und  immer  wieder  die  Geschichte  der  Feldzüge  grosser  Feld- 
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herren;  bildet  Euch  nach  ihnen:  es  ist  da«  einzige  Mittel,  selbst  ein  grosa^r 
Feldherr  zu  wenden  und  die  Geheinmisse  der  Kunst  zu  erluueheii',  —  wer 
liezi<-hr  di.'s  aaf  sich?  Di-."  Armc-n  lernen  h'^utzntape  viel  Reglement;  sie  üben 
Tor  Allem  die  überaus  schwere  Technik,  welche  die  grossen  Armeen  znr  Beweg^anir 
and  Wirkimg  iMdOifen,  Dm  Handwerk  flberwochert  die  Knn.st,  die  Methode  siej^t 
ftber  die  Intuition  nnd  mit  den  Geschichten  aller  grossen  Feldherren  im  Leib*^ 
könnte  man  ganz  gat  zu  Schaden  kommen  —  so  wii-  Napoh  on  1812,  da  ><  iii. 
Technik  und  seine  technischen  Hilfsmittel^  welche  tür  Anncen  von  150.000  Mann 
ausgereicht  hatten,  für  eine  Armee  von  fVOOCOO  Harni  nnd  einen  öden  Kriege- 
schaoplatz  nicht  genügten.  Smiles  eigenthümlich.'  und  geistreiche  Bemerkttn^. 
ein  modemer  Feldherr  müsse  vor  Allen»  ein  guter  „GeschrUtsniann"  sein  —  "Wobei 
man  freilich  nicht  an  den  Börsenzettel  denken  darf  —  kennzeichnet  recht  gm. 
die  Hischong  von  wenig  Konst  nnd  sehr  viel  Handwerk,  nngemeinem  OrdnoBga^ 
sinn  neben  einer  gewissen  Genialität,  welche  n;ich  iltii  jün^'stcn  Erfahrungen 
im  Felde,  wenn  es  sich  um  die  Handhabung  gros  r  Mar<sen  handelt,  wünschens- 
wert, weil  wirklich  erfolgreich  ist.  Wie  schon  au  anderer  StcUe  aasgesprochen, 
reieht  eben  die  Kriegsgeschichte  Mherer  Epochen  als  Lehrerin  für  die  Znkiinft«* 
kriege  ni<  lit  ans;  ahfr  nebenbei  mag  sie  dennoch  nützlich  sein  Sir  r.-L't  di«:- 
kriegerische  V^orstellungskraft  an;  sie  macht  auch  auf  technische  Felder  nn^l 
Veraefaen  anfmerksam  —  »o  begann  die  eiaeme  Kette  von  halben  und  ganx^n 
Hisserfolgen  Napoleon'»  1815  mit  einer  unzweckmässigen  Befehlversendung  tot 
der  Grenzübersr  hr.'itung  — ,  sie  erwännt.  wenn  si»^  gut  geschrieben  ist,  das  G,  - 
müth  und  bewahrt  vor  einseitiger,  trockener  Bechenmeisterei  Als  Grundlage 
applieatoriteher  Übungen  gibt  sie  Kriegsziele  nnd  Kriegslagen,  welchen  man  £e 
heutigen  Annec*Organismen  und  die  moderne  Technik  anpassen,  welche  man  auf 
das  heutig**  Netz  der  Verbindungen  beziehen  kann. 

Der  k,  k.  Generalstab  arbeitet  seit  1870  au  der  Geschichte  der  Eugen'achen 
Zeit  nnd  hat  viele  B&nde  eines  grossartigett  Qnellenwerkes  bereits  ToUeBdef. 
Wenn  eines  Tages  diese  gehobenen  Schiit/''  für  die  militärische  Bildung  in  gang- 
barere Mtinze  umzusetzen  wären,  in  der  neuen  internationalen  Bibliothek  &Mkae 
man  ein  treffliches  Vorbild  der  Prägung. 

Das  schöne  Werk  , der  belgischen  Kameradm  wird  hoffentlich  anck  durch 
«ine  sorirfaltige  deutsche  UVicrsetzung  weiteren  Kreisen  zngänt,'Iich  gemacht  werdert 

Im  Einzelnen  wäre  nur  kurz  anzudeuten,  dass  die  Entwicklung  der  Htrei- 
tigsa  Pnnkte  dieses  Feldznges,  derNejfrage.  der  d'ErioB'^Eptmide  und  des  Groachj- 
Pkoeesses  ToUständig  befriedigen  und  —  die  betreffenden  Abschnitte  sind  ge- 
radestt  glänz'»nd  behandelt  —  wohl  endgiltig  ahschlicsst 

Wir  haben  hier  wieder  einmal  ein  militärisch-wissenschaftliches  Werk 
ersten  Banges  erkalten,  welches  nebenbei  dorcb  seine  knappe,  hfibsohe  Form, 
seinen  feinen  Stil,  den  eleganten  Vortrag  fesselt  nnd  im  höheren  Sinne  nnterhllt. 

—  B,  — 

*KrHi80lie  und  unkritische  Wanderungen  über  die  Gefechtsfelder  der 
preusslschen  Armeen  in  Böhmen  1866.  Von  Kühne,  GeneraU 
Major  nnd  Commandeur  der  44.  Infantcrin  -  Brigade.  4.  und 
5.  Hpft:  Das  Gefecht  bei  8oor  ( Xeu-Kognitz-Bnrkersdorf  uad 
Kudersdort).  2.  Auflage.  Berlin.  Mittler  &  Solin. 

Die  vorliegende  2.  Auflage  ist  ein  unveränderter  Abdruck  der  1.  Auflage. 

Es  ist  ein  erneuerter  Beweis  für  den  hohen  wissenschaftiiehen  Wert  der  Wan- 
derungen, dass  ein  Wiederabdruck  nothwendig  geworden.  Dies  pflegt  bei  Arbeiten 
ähnlicher  Art  nur  selten  zu  geschehen.  Der  grosse  &eis  des  miütftrischen  oder 
doch  des  für  militilrisehc  Dinire  sieh  interessirenden  Publikums  will  zwar  recht 
gern  aueh  belehrt  sein,  aber  in  möglichst  leichter  und  g'  flilliger,  suweit  aU 
irgend  möglich,  an  den  flotten  Styl  des  Feuilleton  gemaiuiender  Form 

Die  Wanderungen  erfordern  dagegen  ernste,  grttniUiche  Geistesarbeit  —  aio 
wollen  mit  Karte,  Cirkel  und  Bleistift  nicht  nor  gelesen,  sondeni  wirklich  dar^h* 
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gearhelttt  und  kritisch  durchdacht  werden  —  freilich  ist  dann  auch  ihr  Nutzen 
ein  '^'  tTi:  ni  V.  rL'lt:»irhli("h  höherer.  Daher  ist  der  Kreis,  för  welchen  die  kritischen 
und  uukntihchi.li  Wanderungen  betitininit  sind,  naturgemiis»  ein  weit  beächränkterer 
ond  kleinerer. 

Vcr  seltene  Erfolg  des  vnrli.  <renden  Werkes  muss  demnach  um  so  be- 
deutender erscheinen,  als  derselbe  Ereignisse  des  Jahres  1866  behandelt,  eines 
Feldzuges  also,  der  durch  die  weit  gewaltigeren  und  auch  taktisch  weit  ma^a- 
gebenderen  kriegcriscben  Begebenheiten  der  Jahre  1870/71  stark  in  d^nHinter- 
gnmd  des  militärisrhPTi  Interesses  gedrilntrt  wrtrden  ist. 

I>aä  vorliegende  Heft  enthält  ausser  einer  meisterhaften,  kritiächea  JDar- 
stellang  der  betflgliehen  Gefechte  noch  einen  Anhang:  „RQckblicke  auf  die  in 
den  Wanderungen  behandelten  Gefechte".  Diese  Kückschau  hi-  tet  eine  nahezu 
vollständige,  ?f'hr  ^wt  f;eschrieb«'ru'  und  von  dem  Geist'-  .<liTtr.  praktischer 
Xriegserf^hrung  durchdrungene  Theorie  der  .modernen  Gefechte,  welche  durch 
ihre  nmnittelbare  Anlehnung  an  kriegsgeschiehdiehe  Beispiele,  durch  ihre  Klar-  ' 
beit  und  durch  den  Mangel  an  langathniigen  philosophischen  ErOrtemi^en  in 
den  empfehlensten  kriegsgeschichtlichen  Stadien  gehört.  —  P.  — 

*I870/7I.  Kriegs-Tagebuch  eines  Truppen -Officiers  von  Hermann 
Vogt,  OberstlieufcenaDt  a.  D.  Berlin  1886.  K.  Eisenschmidt 

Die  Erecheiiiunixt  11.  welche  jeder  Krieg  zu  Tage  f(>rdert,  sind  das  Er- 
gebnis der  nnnriterbrtK-hen  ineinanderpreifeuden ,  unfeinander  einwirkenden, 
gegenseitig  sich  ergünzenden,  uiodificirendeu  oder  aufhebenden  Thätigkeiten  von 
00  und  Bo  vielen  honderten,  tansenden  oder  hnnderttanaenden  Menschen,  velche  von 
einem  das  Ganze  umfassenden  Geiste  geleitet,  für  die  Erreichung  des  ihnen 
geuieinnamen  Zieles*  Tai,'  für  Tag  ihr  bestes  Wis.>^en  nnd  Kiinn^'n  tinsetzen  sollen. 

Während  die  Kriegsgeschichte  nur  die  tSuiumu  dieser  iiiutigkeiteu  in  ihren 
Hauptergebnissen  zum  Ansdracke  bringt,  liefeni  Arbeiten,  wie  das  voriiegende 
Buch,  die  .»^ehätzbarsten  Anlialt.-punkte  für  die  Erkenntnis  des  Wertes  der  vom 
persönlichen  Momente  des  Jijriegsdienstes  abhängigen  Ursachen  und  den  Antheil 
der  Persönlichkeit  an  den  sich  vollziehenden  Ereignissen.  • 

Oberatlientenant  a.  I)  \  o^'t  erzählt  in  dem  Kriegs-Tagebnch  eines  Tmppen- 
Offu-lt-rs  in  ungesi  liTuinktrr  M'.  ist-  sein.-  P'rlchnisse  und  schildert  in  ansprechender 
i'orm  seine  Thätigkeit  während  des  letzten  deutäch'firanzösischen  Krieges,  d.  i.  von 
dem  Momente,  wo  er  als  Commandant  der  1.  Eseadron  des  2.  SeUesisehen  Hnaaren- 
Begimentes  Nr.  6  am  Morgen  des  16.  Juli  1870  zu  Leobschüt/.  in  Schlesien  den 
MooiliKirun^'s-Hefehl  erhielt,  bi^  zum  20.  Juni  1871.  an  w 'U-hem  Tage  er  an 
der  Spitze  derselben  Eseadron  nach  LeobschUtz  wieder  rUckkehrte. 

Von  Tage  des  Abmarsches  bis  an  jenem  der  Bflekkehr  verfloss  somit  ein 
Zeitraum  von  343  Tagen,  von  welchen  141  Marschtagc  waren^  an  denen  En- 
«ammen  423Vt  Meilen  odfr  bei  3  200A*nt  znnir'ki'fli'irT  wurdi-n. 

Das  2.  SchlesischeHusareu-Kegiment  Nr.  ü  kam  >sahrend  des  ganzen  Feld- 
angea  nicht  in  die  Lage,  bei  einer  entscheidenden  Schlacht  thfttig  einzugreifen. 

(^berstlieutenaiit  a  T)  Vopt  hatte  daher  keine  Gelege  nheit,  bei  jenen 
Gemüth  und  Nerven  aufregenden  Scenen,  welche  den  Massenkampf  begleiten, 
persönlich  eine  Rolle  zu  spielen. 

Er  blieb  darauf  beschrftnkt,  Vorfallenheiten  zu  verzeichnen,  welche  sich 
innerhalb  dt  r  Wirknnpr^<  -  f^pbllre  eines  Escadrons-Commandanten  während  des 
Sicherungs-  und  Aufklärungsdieustes,  Besetzung  von  Ortschaften,  Cantonirungen, 
HDbrscben  n.  s.  w.  ereignen  und  der  grossen  Menge  neben  dem  blutigen  Ringen 
auf  dem  Schlachtfelde  btdeutun^'.slos  erscheinen  mögen,  welchen  aber  infolge 
ilirrr  Wiederholnnfr  die  Wirkung  lU-.s  fallenden  Wassertr' pf^-ns  inn<'Wohnt  und  die 
daher  in  ihrer  Gesammtheit  einen  wesentlichen  Eintiu^s  auf  die  ihatigkeits- 
Äusserung  einer  Armee  ansftben. 

Und  gerade  deshalb  muss  das  Kriegs-Tagebuch  zum  eingehenden  Studium 
fmpfolibn  Wr-rden,  denn  es  entbiUt  eine  Fülle  von  Erfahrun^'-fn,  aus  denen  sich 
ableiten  lässt,  wie  unter  gegebenen  Umständen  im  Felde  sich  beholfen  werden 
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müsse,  um  nicht  allein  n  niilitftriHchen  Dienst  in  vollkommenster  W«M«*e  za  ' 
fördern,  sondern  auch  tür  da»  physische  Wohl  der  Trappe  im  Kleinen  zu  Borgen.  > 
und  wie  gerade  in  letzterer  Bicbtiing  der  Trappen-Omeier  thfttig  eiamgreiÜBB  ! 
und  iDltxQwirken  habe  und  mcfat  erst  Allee  von  oben  erwarten  soU. 

—  g9'  — 

*Kriti8cti8  Rückblicke  auf  den  russisch-türkischen  Krieg  1877,/78. 
Nadi  Aufsätzen  TOD  Kuropatkin,  bearbeitet  yon  Kräh  mar. 
Neue  Folge  1.  Heft;  des  ganzen  Werkes  5.  Heft.  Die  Blockade 
Plewna's.  Mit  zwei  Textskizzen  und  zwei  Plftnen.  Berlin  1887. 

Über  diese  merkwürdige  Pablication  ist  schon  wiederholt  im  „Organ  der 
Milit.-wissenschaftl.  Vereine'*   geeclnieben  worden.   Aneh  das   neve«te  Heft 

eröffnet  allerlei  Einsichten  in  die  nissischen  ArmeevtrliäUnisse  des  Jahres  1877. 
Die  Laije  nrich  d**n  ini<^lückli(  livn  An^'riffen  des  11.  und  12.  St'i'T'  nibt'r  bis  gegen 
Ende  October,  also  die  Zeit  der  Thatenlosigkeit,  der  luivolLMHiniigen  Blockade 
Plewna*s,  wird  in  der  109  Seiten  langen  Broschttre  dargestellt. 

Diese  Ruhezeit,  >vi  U  li»-  alj-  r  für  die  Truppen  keine  Zeit  der  Erholung  war. 
wurde  bloss  durch  den  verunglückten  Versuch  der  Rumänen  gegen  die  Grivisa- 
Redonte  II  am  18.  September,  durch  ihre  emsigen  Annäherungsarbeiten  und 
ihren  il  rmals  misslungenen  Sturm  am  19.  October  auf  da.>iselbe  Werk  and 
durch  sehr  nnbedeatende  Beiterscharmützel  im  Süden  und  We«ten  von  Plewaa 
nnterbrochen. 

Kriegsgescbiebtlieb  nnd  ftr  die  Cbarakteiistik  der  damaligen  nusMeken 
Armee  ist  die  Epoche  interessanter  als  manche  andere  eiitscbeidnngareichefie. 
Kuropatkin  hat  eben  mit  seltener  Aufrielitigkeit  geschildert,  wie  in  derselben 
der  Felddienst  geleistet  worden  sei,  woraus  weit  zuverlässigere 
Sehlaase  aof  da«  Wollen  nnd  Können  der  Fahrer  nnd  der  Truppen  an 
sind,  als  aus  der  Geschichte  der  taktischen  und  strategischen  Entscheidungen. 
Diese  letzteren  hangen  viel  vom  Zufalle  und  von  der  Oefi^enwirkunp.  dann  vom 
iluthe  der  Trupj»en  ab.  Die  Handhabung  des  Dienstes  zeigt  aber  unnüttelbar 
und  ohne  Ausflüchte  zuzulassen,  ob  die  Truppe  jtreschult  oder  roh,  genau  oder 
oberflÄcMi'^i   ob  sie  wohl  organisirt  oder  ob  ihr  Hau  jiriniitiv  und  ungelenk  .<^ei 

Kuropatkin's  Angaben  sind  guiz  erstaunlich.  Da  wird  die  Unsitte  getadelt, 
den  Bekleidiingsstand  dnrch  gefälschte  Verlneteingaben  zu  heben;  dann  wieder 
die  allgemeine  Entmuthigung  nach  den  blutigen  Stürmen  offen  eingestanden; 
dann  tritt  die  Sucht  der  Commandanten  in's  volle  Licht,  Fouragegelder  ond 
Proviantgclder  aaf  Kosten  der  Mannschaft  2U  sparen ;  dann  leuchtet  die  ras«iacbe 
Intendant  wieder  im  xweifelhafteaten  Liebte,  oa  Skobolew  als  DiTisionlr  alle 
jene  Massregeln  erfolgreich  zu  treffen  wusste,  welche  sie  selbst  zu  treffen  ans 
Ungeschicklichkeit  oder  Läs.«iigkeit  unterliess.  Dann  erfahren  wir  wieder,  wie 
langsam  das  Ersatzgeschäft  bei  den  Russen  fungirte;  dass  die  Rekruten  nnd 
Reeerristen  mit  „onegaler*  Kontur  auf  den  Kriegeschanplats  kamen;  an  anderer 
Stelle  tritt  uns  wieder  eine  schwerfallige  Art  des  Munitionsersatzes  mit  Listen 
und  C'OntrolmasHregeln  vor  Augen;  ein  fast  ohnmächtiger  Sanitätsdienst,  eine 
nngenügende  Postverbindung ,  dann  wieder  eine  taktisch  ungeschickte  Truppen- 
verthetlung,  eine  bodenlose  Missachtung  der  Sorge  für  Erhaltung  des  Mannetv 
und  selili<'sslioh  eine  Verwcndmig  der  CavaUeiie,  wie  sie  schleehter  nnd  erfolg- 
loser gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Wae  in  demlickw  Weitläufigkeit  Aber  Skobolew'e  zweckmftesige  Vor- 
kehrungen im  Cantonnement  erwähnt  ist,  gereicht  diesem  Mustersoldaten  rar 
hohen  Ehre;  aber  dass  «s  als  etwa.'^  Ausserordentlich's  hervorgehoben  wird, 
beleuchtet  eigenthümlieh  die  Armee  von  1877.  In  der  österreichischen  Aimee 
wttrde  die  Unterlassung  irgend  einer  seiner  Massregeln  als  Vergehen  gestraft 
werden. 

Einzelnes  ist  gar  zu  gravirend.  So  mu^s  z.  B.  Skobolpw  einen  Stabsoffieier 
ins  innere  Russland  entsenden  und  durch  ihn  Monturen  aus  den  Magazinen  des 
Regimentes  bringen  lassen;  dann  etablirt  er  in  Rnmtoien  ein  Sehlacbtrleli* 
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Sinlieferongsdepdt  unter  eixi«iii  Stabsofflder«  um  die  Verpflegung  zq  sichern; 
^ftiui  begründet  er  erst,  nicht  ohne  passiven  und  activen  Widerstand  zu  finden, 
die  Venintwortli<  hkeit  der  Hjiu]>tleute  für  die  Menagebereitung.  Nicht  der  liiten- 
daoa,  sondern  üeinem  £rtindungsgeiste  ist  es  zu  danken,  dsL&s  seine  Division 
tdiKeeftlicb  einige  Zwiebadrrorrftthe  anlegt. 

Dagegen  pablicirt  General  Sotow,  Commandant  des  4.  Corps,  den  Befehl 
des  Oberconiraando's  vom  27.  September,  welcher  Selbsthilfe  anbefiehlt  und  dadurch 
iudirect  die  Hilflosigkeit  der  Litend&nz  eingesteht,  erst  am  11.  November;  da- 
gegen fiÜIt  aodenrftrU  Pferd  nm  Pferd  wagen  Fonragemangel  und  entstellt  dnreb 
mangelhafte  Obsorge  für  die  Hannsehaft  jener  Typhns»  wekher  spftter  im  Lager 
bei  St.  St«'yih:iii'>  tjtusi'iid».^  von  Opfern  heischte 

Das«»  fine  ungeheure  Cavaileriemaböe  wochenlang  in  zwecklosen  Bewe- 
gungen tind  nnzeitigen  Stilletftnden  einen  grossen  Tbeif  der  Pferde  einbOsste 
ud  dabei  so  viel  wie  nichts  zum  Abschlüsse  Plewna*8  gegen  Lowtjscha  und  Sophia 
heitrag.  was  dort  Unzweckmfissiires  geschah  und Nothwendiges nnterlassenmude, 
hierüber  muss  auf  das  Buch  verwiesen  werden. 

Auch  hievon  abgesehen,  ist  übrigens  ans  diesem  Bnehe  Vieles  so  lernen. 
Ver  Allem  der  Grundsatz,  dass  eine  Annee,  in  welcher  Selbsttliätigkeit,  erfin- 
dongsreicher  per>"i)licher  Antrieb  fehlen.  et>\a  durch  Controle  und  B>  vnnTnindnTi<r 
<?rstickt  werden,  im  Ernste  des  Feidzu^'ts  liilflo^?  ist:  dann,  diiss  jjenaue, 
iweck massige  Satzungen  und  Vorschriften,  wie  wir  sie  haben,  für  das  Ge- 
triebe grosser  Heere  nicht  zu  entbehren  sind  und  dass  man  sie  im  Frieden 
emsig  einüben  ttiu<!n*,  wenn  si.«  dann  wirksam  bleiben  sollen;  srhliesslich  dass 
l»ieo8tkenntnis  und  Thatkraft  bei  Auswahl  der  Commaudanten  und  der  höheren 
Ffthrer  entscheiden  sollten. 

KuFopatkin  dient  beute  als  Generalmajor  in  der  russischen  Armee.  Er 
war  1877  Generalstabsofficier  bei  Skobolt  w.  Dass  er  dieses  Werk  so  ofFenherzio: 
verfassen  tind  e«:;  auch  veröff'entlichen  darf,  dass  er  sich  nicht  zu  scheuen  braticht, 
seine  Hand  schonungslos  in  so  viele  Wunden  zu  legen,  so  viele  faule  Stellen  am 
'imeek'.r])«  r  xu  seigen«  Iftsst  naehdenken.  Die  russische  Armee  muss  sich  in  den 
mfloasenen  zehn  Jahren  in  Organisation,  Ersatzwesen,  Verwaltung,  Commando- 
ffilining  und  Erziehnnp  un^^eheuer  (rehoben  haben,  wenn  sie  eine  so  grausame 
Darstellung  ihres  frühereu  Zustande»  verträtrt.  Vor  Irrthum  sei  daher  gewarnt. 
Die  Buaaen  von  1877  sind  da  unten  am  Balkan  begraben.  Die  Russen  Ton  1887 
können  ihnen  nicht  mehr  fthnlich  sein.  —  B.  — 


^Meliael  Dmitriewitsch  Skobolew,  sein  Leben,  sein  Charakter  und 
•eifle  Thateik  Nach  russischen  Quellen  und  vorzüglich  nach 
seinen  eigonpn  Tagesbefehlen.  Von  Ossip  Ossipowitscb. 
Hannover  1887.  Helwing. 

I>em  verstorbenen  Ucneral  Skobolew  nahe  gestandene  i'ersonen  haben  eine 
Sammlung  von  Tagesbefehlen  zusammengestellt,  die  der  General  in  den  einzelnen 
%oehen  seiner  militärischen  Laufbahn  hinausgegeben  hat.   Wir  finden  darin: 

a)  Tagesbefehle  an  die  Truppen  des  Fers^hana-Gebietes  aus  den  Jahren 
1876—1877.  woselbst  8kobolew  unter  dem  Turkestan'schen  General-Gouvenieur 
Kau&uauu  Befehlshaber  der  Truppen  war. 

6)  Tagesbefehle  der  16.  Infanterie-DiTlsion  während  des  Feldsuges  an 
der  Donau. 

c)  Tagesbefehle  als  Commaudant  der  Avantgarde  der  activen  Armee  im 
Jfthre  1878. 

<l)  Tagesbefehle  des  IV.  Anneeeorps  1878—1879. 

e)  Instruction  zur  Einübung  des  Felddienstes  im  Walde,  de  dato  Minsk, 

18.  November  187^. 

/)  Tagesbefehle  an  die  Feldtruppen  in  Transkaspien  1880—1881  und 
g)  Tagesbefehle  des  IV.  Aimeecorps  1881—1888. 
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Ks  i>t  lallt;,  nicht  Alk's  publicirt,  was  Skobok'W  geschrieben,  und 
man  nimmt  daher  mit  üecbt  an,  dass  nur  daa  Beste  und  Oharakteristiscbeste 
mitgetheilt  wurde. 

Ossip  Ossipowitsch  hat  diese  Tagesbefehle  mit  der  Biographie  des  Generals 
un<l  inif  ein^ef!  i'lit« m-n  Erläuterungen  znm  Tbeile  in  Fonn  von  Anmerkiuigen 
zu  den  Tagesbot'ehleu  verOtTentlicht. 

Naeh  dem  Wortlaute  des  Heftes  wire  Ossip  Onsipowitsch  kein  beson- 
derer Frennd  Skobolew'.s  gewe.sen.  Wir  haben  keine  Ursacbe,  rassischer  aJa 
der  Kn?se  zu  s^^in.  aber  der  W;il)rh<^it  eine  Gasse:  Skobolcw  war  tr<^tz  seiner 
vielen  Fehler  sowohl  als  Mensch  wie  auch  als  Militär  eine  aussergewöhnliche 
Encbeinung.  Es  Iftsst  sieb  nicbt  bestreiten,  dass  seine  Tagesbefeble  anff  ein 
Feldhermgenie  nidit  deuton;  sie  lassen  sowohl  in  Bezug  auf  Form  als  auf  Inhalt 
Manches  wfinsrlifn,  und  fordern  Eur  Kritik  heraus.  Was  abor  aus  d^ni.selben  klar 
zu  Tage  tritt,  das  iät  die  consequente  Aufriierksamkeit  auf  die  Bedürfnisse  der 
SoldateUt  dann  die  erhabene  Anschauung,  daes  die  moralische  Einwirtoing  des 
Führers  die  Hauptsache  sei.  und  iliiss  il  r  Officier  von  seinen  Untergebenen  nur 
dann  viel  fordern  dürfe,  wenn  er  ihnen  in  jeder  Beziehung  das  Beispiel  jribt. 
besonders  aber  dass  ein  Tapferer  die  anderen  zur  Tapferkeit  anspornen  soll.  Auch 
ist  aus  den  Befehlen  Skobolew's  Vorliebe  fBr  Venrendung  von  Cavallerie  siemlielr 
deatlich  zu  r-nr nehmen. 

Der  Krieg  war  für  Skobolew,  wie  der  Verfasser  ganz  treffend  bexeicbaet, 
die  höchste  Potens  aller  Lebenserseheinongen.  In  jedem  Gefechte,  an  dem  er 
tbeilnahm,  bethltigte  der  ^weise  General"  eine  wunderbare  Brnvour.  ja  Toll* 
kOhnheit,  di»'  m«.M  vf>m  pf^rsnnlirli.-n  Stand]. luikt.»  alle  Achtung  verdientf  TOm 
militärischen  dagegen  nicht  unbedingt  zu  billigen  i»t. 

Was  an  ihm  am  meisten  zn  verargen,  das  ist  der  Dentscbenhass.  Gsm" 
betta  in  Frankreich,  Skobolew  in  Rus.sland  waren  die  ausgeprägtesten  Chauvi- 
nisten ihrer  Zeit.  Obtrl«  !<  h  T.-  tztt  r  koin  Politiker.  Hess  er  sich  von  den  Häup- 
tern der  panslavistischen  l^artei,  un  deren  Aksakow  und  Katkow  standeUi^ 
zur  Erreichung  ihrer  Ziele  missbrauehen.  Seine  beispiellose  Tapferkeit  und 
Todesverachtung:,  seine  Sorge  für  das  Wohl  de>  Mannes,  >>nne  vornehmen  Manieren 
und  gesellschaftlichen  Umgangsformen  werden  ihn  trotz  aller  Fehler,  die  ihm 
anhafteten,  im  Gedächtnisse  seines  Volkes  „als  eine  Lieblingsgestalt "  gewiss  noch 
lange  erhalten. 

—  H  tb.  — 

*Ia  premlftre  bataille  par  rm  officier  rosse.  Paris  1887.  L.  Wesi- 
bauser. 

Eine  Eintagsfliege,  an  deren  ephemerer  Existent  eine  flachtige  Unarmnng 

zwi>;cben  Eitt^lkeit  und  Schni-  i*  h-  lei  die  Schuld  trägt.  —  Das  gegenseititre 
Kokettiren  zwischen  Kussland  und  Franknncli,  in  iler  jüngsten  Zeit  so  \ielfach 
durch  verschiedene  Allianzgedanken  und  V»  r.>i".htrungi.n  von  Politikern  ver- 
schiedenen Kangcs  und  Standes  in  mehr  oder  minder  bestimmter  Form  zum  Aus- 
druck gebracht,  findet  in  der  vorliegenden  BrnschOre  eine  s«»  dn  ti-che  Bestftti« 
gung,  dass  die  Liebeswerbung  kaum  deutlicher  gegeben  werden  kann. 

Wie  diese  Broschüre  von  der  firanzOsiscben  Armee  nnd  Nation  anfgenommen 
wurde,  ist  uns  bis  heute  nicht  bekannt;  wir  zweifeln  jedoch,  dass  der  „Officier 
rns>e"  viel  Glück  mit  ders.  11».  n  liab.  ii  wird.  MOglicherweis«'  wird  sie  d.  m 
grossem  Tbeile  der  nicbtmilitärischeu  Leser  schmeivlielu,  bei  der  Armee  selbst 
aber,  trotz  des  erklikriichen  Wunsches  nach  einem  siegreichen  Feldzuge,  kann  sie 
entschieden  nur  einer  kühlen  Aufnahme  begegnen. 

1>0T  Verfasser  hat  es  sich  und  den  von  ihm  aufgebotenen  französischen 
Armeecorps  doch  etwas  zu  leicht  gemacht,  die  deutschen  'iruppen  aus  Elsass- 
Lothringen  bis  Ober  den  Bbein  hinwegzufegen. 

Kurz  skizzirt,  denkt  sich  der  Vcrfa.-sri,  d»  ni  nffenbar  Cardinal  von  Widd.  rn'.'i 
,XVI.  AniK'<  roq^s  und  die  VIT  Cavallerie-Division"  vor  Augen  schwebte,  den  Krieg 
von  Deutschland  provocirt,  in  den  obengenannten  Iteichslanden  aber  nur  eine 
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bayrische  Brigade  und  das  15.  Cor\iA  vorlumden.  —  Über  die  ertitere,  welche 
gf»£?*»n  Conflans  vorgeschübe«  gedacht  wird,  fallen  zwei  französische  Co rj)».  da» 
3.  und  G.  und  zwei  Cavallerie-Divisiouen  bei  St.  Marie  uux  Chene.«*  her,  zersteuben 
dieselbe,  schneiden  sie  von  Metz  ab  und  werfen  die  Trümmer  über  die  Mosel.  — 
Den  15  f'orp:«  '^rfreht  es  nicht  besser.  Nach  bewirkter  Conceutrntinn  rii'^nllicli 
der  Seilie  bei  Belme  wird  es  im  Centrum  vom  4.  und  8.,  am  rechten  Flügel 
Tom  7.  französischen  Corps  angegriffen  und  bei  Fresnes  der  Todesstoss  ihm  ver- 
setzt. Zwei  Cavallerie-Divisionen  umfassen  den  linken,  zwei  den  rechten  Flügel, 
und  so  können  die  letzten  Reste  weder  nach  Metz,  noch  nnrh  Strassburg  Iriru  in, 
fiie  fliehen  an  die  Nied,  sie  fliehen  lünter  den  Khein.  —  öU.OOO  conscriptions- 
pfliehtigre  Els&sser  werfen  sich  in  frunGsische  Uniformen^  die  Bahn  Metz-MauK 
18t  unt«  rldiii'l«  II  und  aller  IJebe  Mühe  um  Metz  und  Strassburg  war  umsonst. 

Wenn  dem  verehrten  Leser  diese  einfache  Lösung'  nach  ^abgt'kiir/.ten 
Y^fahren"  nicht  genug  inttressant  sein  sollte,  so  sei  ihm  noch  mitgetheilt,  da.ss 
die  erwähnten  deutschen  Truppen  diese  heiss  gewflnsckteii  Schllge  schon  am 
dritten  Tiiijp  n:u  h  der,  von  l*atrouillen  >  Im vorherige  Kriegserklftmng  begangenMi 
Grenzverletzung  vom  Verfasser  bekommen  haben. 

Wie  dies  möglich  wurde,  hat  der  ,0£ficier  russe"  in  der  Broschüre  offen 
dargelegt;  er  hätte  vielleicht  besser  gethanv  es  nicht  zu  thun  und  seinen  sinn> 
reichen  Operati"ii>iilan  dem  französischen  fieneniLstaln'.  .l<ni  i-r  :iuspi''1>ii-'<?n 
Weihrauch  auf  fast  jeder  der  23  Seitep  der  Broschüre  streut,  anzubieten.  L>ann 
wäre  er  gewiss  nicht  im  Drucke  erschienen. 

Uns  hat  nur  die  sogar  als  hohe  Wei.sheit  und  besondere  Schlauheit  hin- 
bestellte Zumuthuiiir  iiii]Kiiiirt,  titr  französische  (Teneral^^tub  Mcrdt».  nn»*in<r»'d<'iik 
der  bitteren  Lehre  des  Jahres  1870,  es  aberniaU»  versuchen,  mit  Anueec»»ri)s  auf 
dem  Friedensfnsse  und  ohne  Anstalten  (hier  also  das  3.,  4.,  7.  und  8  Armee- 
Corps)  an  die  Grenze  zu  rücken,  um  nebelhaften  Erftdgen  nachzujagen  und  Slim 
8chla6se  doch  die  Milliarden  und  auch  n<>rh  weit  mehr  zu  bezahlen. 

Dma  der  Verfasser  der  deutschen  Cavallerie  zumuthet,  sie  werde  im  uach- 
aten  Kriege  Abtheilnngen  in  fransAsisehe  Dragoner*  and  Husaren  Uniformen 
kleiden,  um  unitrehinderter  ihre  TN-r  Di^nioMcirungen  auf  französischem  Bodi  n  vorzu- 
»ehinen.  sei  nur  nebenbei  als  Charakteristik  der  Ideen  des  „Ofticier  rusäe'' 
erwähnt. 

Doch  genug!  Wir  haben  von  der  Broeehflre  ohnehin  schon  in  Tiel  ge- 
aproehen.  —  ff. 


'  ^Leitfaden  für  «ton  Unterricht  in  der  Terrainlehre,  im  militärischen 
Planzeichnen  und  in  militärischen  Aufnahmen  an  den  könig- 
lichen Kriegsschulen.  Auf  Veranlassung  der  Genei-al-Inspection 
des  Militür-Erziehungs-  und  Bildungswe.=!f^ns  ausgearbeitet. 
Fünfte  Auflage  mit  15  Tafeln  und  32  Abbildungen  ia  Text 
Berlin  1886.  Mittler  &  Sohn. 

Wie  sehr  die  Ttmiinkunde  in  den  letzten  Jahren  sich  entwickelte,  zeigt 
wohl  am  deutlichstf-n  die  stets  wachsende  Zahl  von  grösseren  und  kleineren 
Werken,  welche  Xenntiiis  dieses  Wissenszweiges  vennittelt  und  die  theils  den 
Zweck  militÄrischer  Würdi^nmg  haben,  theils  die  Anwendmig  (Ur  Terrainkunde 
auf  die  Darstellnn«?  di  s  T nins  erl&utem  woUeni  oder  die  Verknflpfting  dieser 
beiden  Zwecke  im  Auge  haben. 

Zu  den  besten  Werken  dieser  Art  iBhlt  die  vorliegende,  nun  bereits  in 
der  fünften  Auflage  erschienene  Terrainlehre.  So  gediegen  im  Allgemeinen  das 
Werk  ist  und  so  lobend  besond'  rs  dessen  lo*ri>f  ht*  Gliederung  h«*norjff hoben 
werden  moss,  so  können  wir  uns  doch  mit  einigen,  wenn  auch  nebensächlichen 
Details  nicht  einrerstsoiden  erklftren. 

Nach  der  Einleitung  gliedert  sich  die  angewandte  T<  rrainl  -lire  o)  in  die 
militrirische  Benrtheilung  des  Terrains  im  Allgemeinen.  in  die  Terrain- 
recognoscirung  und  Terrainbeschreibung.  Uns  dünkt,  dass  auch  das  militärische 
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Planzeichnen  zur  angewandten  Terrainl»»hre  gehört,  nachdem  ja  dort  alles  in  der 
reinen  Terrainlehre  Erörterte  mit  Bezug  auf  die  Darstellung  zur  Anwenduni^ 
gelangt. 

Auf  Seite  2,  §.  1.  alinea  2  wird  j^esa«^,  dass  der  Meeresspiegel  (Kugel- 
Oberfläche,  eigentlicli  Si.häroid)  als  Basis  tiir  alle  Hrihiii-  und  Tiefenbegtim- 
mungcn  dient.  Waroiii  wird»  hier  von  einer  Kug>  loberliächc  gesprochen,  nach* 
dem  thatsftchlich  ein  Sphftroid  als  Basisebene  (nicht  Basis)  gedacht  wird  n.  l.  in 
Bentaehland  und  den  meisten  Staaten  das  Sphäroid  von  T!  s^el 

In  alinea  8,  Normal-Nullpunkt  heisst  es :  „Ein  Funkt  der  37in  unter  einer 
an  der  Sternwarte  zu  Berlin  angebrachten  Marke  liegt,"  Dieser  Nullpunkt  besteht 
in  Wirkliehkeit  nicht»  sondern  ist  imaginftr,  mfissta  dalier  ancli  so  beMidmet 
weiden. 

Die  Erläuterung  des  wahren  und  des  scheinbaren  Horizontes  iat  nach  der 
mathematischen  Geographie  gegeben.  In  der  Terrainlebre  nnd  niederen  ¥er> 

messnngskunde  M  ird  allgt  inein  unter  wahrem  Horizont  die  Engelgestalt  dw  Stdle» 
onter  d'-m  scheinbaren  die  Horizontalpbeno  verstanden. 

Zu  alinea  21.  Der  Horizontunterschied  beträgt  auf  die  Distanz  vun  4.ÜO0n 
nicht  1,  sondern  I'SSm. 

Zu  §.  2,  alinea  4.  Das  Wort  Einse  nk  un  scheint  hier  sprachlich  nicht 
ganz  entsprechend  angewendet;  im  Ofprnsatz*'  zu  dem  Worte  ,^£rhebaii^ea** 
hätte  das  Wort  „Vertiefungen"  gtbruijcht  werden  soUen. 

Zu  §.  4,  b.  Der  Obertheil  ist  ohne  Rttcksieht  anf  seine  Form  der  Ober- 
thcil.  und  nnr  mit  Rücksicht  auf  die  Form  erst  heisst   r  dann  Kuppe.  Gipfel  ftc 
Weiters  ist  der  Scheitel  keine  Obertheüsform,  sondern  die  oberste  Horizontale 
oder  wenig  geneigte  Fläche  der  Kuppe,  des  Gipfels,  Rfickens  etc.  —  beim 
Menschen  neisstwohl  auch  nicht  die  ganze  Schädeldecke  Scheitel? 

Zu  r.  Niclit  die  Erhebung,  sondern  der  Obertheil  hat  diese  Formen,  denn 
dass  ein  Berg  von  unten  bis  oben  die  reguläre  Form  eines  Kegels  etc.  hat,  ist 
wohl  in  der  Natur  höchst  selten.  Auch  ist  die  Terrassenform  nidit  die 
Qmndform  einer  Erhebung,  sondern  des  .\bhanges. 

Zu  e.  Ein  nngebOschter  Abhang  ist  wohl  nicht  denkbar,  nor  die  Wand 
ist  senkrecht. 

Zu  I.  4.  Dass  ein  terrassirter  Abhang  aus  BOschnngen,  onterbrocheii  vcq 

Nullfläehen  besteht,  ist  nicht  richtig.  Die  Terrassen  am  Abhang  .sind  durch  Kultur 
entstanden  und  immer  geneipt,  was  ja  srhon  das  aljfiiessende  Wasser  b*^din^. 
Eine  Terrasse  von  der  andern  ist  dann  durch  steile,  mehr  oder  weniger  buhe  {iiu 
Weingelinde  gemauerte)  stufen  geschieden.  Nur  in  Thalsohlen  finden  wir  ÜÜer- 
temssen,  deren  Flachen  der  Quere  nach  nahezu  hnrircntal  sein  können. 

Zu  Seite  5  alinea  4.  Bei  33"  ist  die  Böschung  fahrbar,  soll  wohl  heissen  3**/ 

Zn  §.  6.  Der  Sattel  wird  nie  durch  mehrere,  sondern  immer  nnr  durch  rwei 
^hebungen  gebildet.  Kommen  mehrere  Erhebungen  in  einer  Gruppe  vereint  Tor, 
so  mo?s  immer  zwischen  je  zwei  Erhebungen  ein  Sattel  ^'esucht  werden.  Sa 
kann  daher  ein  Sattel  auch  nie  mehr  als  vier  Seiten  aufweisen. 

Zq  §.  6.  1.  a.  Zwischen  einer  Holde  und  einer  Schlucht  ist  ein  so  grosser 
Unterschied,  dass  man  wohl  nicht  beide  unter  einer  Erklärung  vereinen  kann. 
Die  Mulde  liegt  nämlich  als  Detailform  am  Abhang,  während  die  Schlucht  dorch 
die  Abhänge  zweier  bedeutenderer  Kücken  gebildet  wird. 

Warum  übrigens  der  übrigen  Detailüormen,  welche  dm  Abhang  gliedern, 
wie  Rinnen,  Nasen.  Rippen,  Abhan^rsrflcken  etc.  nicht  Erwähnung  geschieht, 
leuchtet  nicht  ein.,  Ihre  Kenntnis  ist,  soll  der  Schüler  einen  Plan  oder  «^ine 
Karte  wissenschaftlich  analysiren  und  mit  der  Natur  vergleichen  können,  unbe- 
dingt noth  wendig. 

Zu  Seite  7,  III.  Beim  niederen  Gebirgsland  wird  die  a)>  Int'  Tir.he  mit 
etwa  450in,  beim  Mittelgebirge  mit  öOO — 1.000m  angegeben,  wohin  migiren  die 
Gebirge  zwischen  450  und  800m? 

Warum  nicht  auch  das  Alpen-  nnd  das  Earstgebirge  haflhrt  wurde,  ist  nicht 

recht  fasshar,  da  nrh  doch  beide  Gebirgstrattungen  sehr  wesentlich  sowohl  be- 
züglich ihres  Reliefs,  als  auch  ihrer  militärischen  Bedeutung  wegen,  von  den 
übrigen  Qebirgst^-pen  nnteraeheiden. 
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In  allen  militärischen  Werken  wird  femer,  sobald  man  von  «Irr  Eintlieilunp' 
der  Gebilde  spricht,  unter  absoluter  Hohe  immer  die  Kammhßhe  verstanden. 
Hat,  der  verfiksser  hier  die  (Itlr  den  Militlr  nebensScUiehe)  Scheidang  nach  der 
Soehelboh*'  vorgenommen,  so  mflsste  die«  auch  aasdrttcklioh  erwlhnt  sein. 

Die  Definition  des  Hochgebirges  ItOnnte  schärfer  gegeben  werden.  Die 
hier  sehr  auBgepr&gten  Vegetationsregionen  wären  zu  erläutern.  Auch  ist  es  nicht 
richtig,  daM  dat  Hochgebirge  inuaeir  nur  ^sp&rUehen,  verkrüppelten  Baomwnchs 
zeigt.  In  Tirol,  noch  mehr  in  SiebenbUigent  im  Fogaraaclier  Gebirge,  findet 
inaB  die  prachtvi »listen  Wülder. 

Ausser  den  Alpen  und  i'^Tenäen  gibt  es  wohl  noch  andere  Hochgebirge 
in  Europa. 

Zu  Seite  9.  §.  1.  Sind  alle  Thftler  durch  das  Abrinnen  de»  Wassers  ent- 
standen? Warum  wurd*  Ii  Kinnsul  und  Bett  not  beiü  Bach  erl&ntert?  Haben 
FlQsse  und  StrOme  nielit  auch  wcUhe? 

Zu  Seite  10.  Unter  der  Tiefe  einen  Gewässers  im  Allgemeinen  wird  immer 
der  senkrechte  Abstand  des  Wasserspiegels  vom  Binnsal  Terstanden,  da  bekanntlieh 
ausserhalb  desselben  der  Grund  eine  «ranz  verMhiedene  Tiefe  hat.  Unter  der 
Breite  eines  Gewässers  ist  pewnhnlich  tiieht  die  Entfernung  der  Uferränder,  son- 
dern die  Breite  des  Wasserspiegels  gemeint;  denn  viele  Gewässer,  z.  B.  Tor- 
renten haben  oft  ein  breites  trockenes  Bett  Ten  mehreren  hundert  Schritten  und 
bei  normalem  Wasserstand  eine  Wasserbreite  von  nur  einigen  Sohritten.  Hier 
kann  man,  wenn  das  Gewässer  bezQglich  des  Brückenschlages  &U  Fronthindemis 
n.  dgl.  in  Betracht  gezogen  wird,  nicht  von  der  Breite  des  Bettes  sprechen, 
snmä*  dasselbe  oft  niedere  Ufer  hat.  Warum  wurde  ftbrigens  der  Wildwässer 
(Torrenten)  par  nioht  er^viihnt.  da  dieselben  im  Kriege,  wenn  sie  anschwellen, 
eine  grosse  Wichtigkeit  erlangen? 

Zn  Seite  11.  Wasserfall.  Auch  ein  Bach  kann  einen  solchen  bilden. 
(Siehe  im  Hochgebirge  in  nnzfthiigen  Ezemphuren.) 

Zu  Seite  12.  6.  Lim  an.  Diese  sind  aneh  haffarti^:  abgeschlossen  und 
unterscheiden  sich  vom  „Haff  besonders  dadurch,  das«  sie  in  der  Längenrichtong 
des  Gewässers  gestellt  sind. 

IHe  Wasserwand  ist  nicht  die  Bttrchseh&ittsfliehe  des  Flnssbettes, 
sondern  nur  des  Wassers,  darum  auch  der  Widerq>nieh  am  Ende  des  Satzes. 

Zu  Seite  13.  Oberer  Lauf  hoisst  es:  starkes  Gefälle  bei  massiger 
Wasserffille,  daher  beträchtliche  Strömung.  —  Nach  dieser  Satzfügung  würde  man 
glauben,  dass  in  Folge  der  mftssigen  Wasserf&lle  die  Strftmnng  st&rker  ist. 

Mittlerer  Lauf.  Wamm  werden  die  hier  charakterisüscben  BotU^iesel* 
lager  nicht  erwähnt? 

In  was  bef^tehen  eigentlich  die  Kegulirungs-Anlagen? 

Schiffahrtsc  anale  kOnnen  auch  zur  Verbindung  von  Flüssen  init  dem 
Keere  oder  selbst  zweier  Heere  dienen,  siehe  Snez-Canal  etc. 

Zu  Seite  14.  Es  ist  nicht  richtig  zu  sagen  Wehr  oder  Überfall;  denn  die 
Wehre  werden  in  Streich-,  Überfall-  und  in  Schiensenwehre  eingetheilt. 

Trajectanstalten  nennt  man  ausschliesslich  jene  Dampffähren,  welche 
specieU  zur  Überftthmng  von  Eisenbahnzügen  dienen  und  in  Folge  dessen  ganz 
▼erschiedoi  Ton  den  übrigen  Fähren  gebaut  sin<l. 

Zii  Seite  15.  ^  *?.  a  Landseon  soll  wohl  Binnenseen  heissen,  denn 
die  übrigen  Seen  kumiueu  ja  aucli  am  Lnud  vor. 

Zu  Seit«  16.  Steppenseen  und  Flu:>sseen  können  wohl  nicht  die  gleiche 
Definition  haben.  Schon  das  Wort  „Flus^seen^  sagt,  dass  man  ab  solche  jene 
Seen  bezeichnet,  die  von  Flüssen  gebildet  (durchströmt)  werden. 

Zu  Seite  19.  Nicht  alle  Fischteichr  werden  trock^-n  gelegt,  «sondern  nur 
die  periodischen;  übrigens  wären  die  Fiäicliteiche  wühl  zu  deu  stehenden 
Gewässern  und  nicht  zum  Weichlande  zu  zählen. 

Zu  Seite  20.  Lichtung  und  Waldblösse  haben  nicht  ein  und  dieselbe  De- 
finition. Lichtungen  sind  jene  Stellen  eines  sonst  dichten  Waldbestandes,  in 
welchem  die  B&nme  weniger  dicht  stehen,  Blossen  sind  banmfrei. 
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Wurnm  wird  zwijichen  Stan«renholz  und  Hochwald  nif^hf  aocli  n  >'  h  da* 
niiiitari<;ch  wichtige  Mitte Ihulz  c-iiigeäcb&ltct V  FOr  ArTilierie  ist  ein  Tannen' 
wald  ftoch  als  Hochwsld  mipMsirbtt. 

Gehör»:*n  Wein-.  Gemüse-,  Obstgärten  und  Ol.stwälder  nicht  auch  zur  B<P» 
wa*'h>fincr.  weil  dieselben  gar  nirgends  erwähnt  werd»»n  '*  ~-  ofl<>r  sind  erstere, 
wenn  terras>enförmig  angelegt,  nicht  bejjonders  militärisch  wichtig? 

Der  IV.  Ab^bnitt  ist,  wie  tb«-bMpt  alle  in  Deatscbland  enebeioeoden. 
In  da^  Gebiet  dt-r  Taktik  jr-  lirrruden  Wt-rke  v '  rtfisrli-'b  rifbeitet,  nur  wurden 
hitr  in!  Allgemeinen  die  Grenzen  d-  r  Terrainlehre  überschritten 

Zu  Seite  44,  §.  2,  a,  wäre  anzuführen,  dass  da*  Meter  der  10.000.000.  la<.  ü 
des  Erdqnadranten  sein  soU,  es  jedoch  nicht  ist,  sondern,  wie  durch  den  preaasi- 
schen  GeK-hrtcn  Bessel  nachgewiesen,  der  10.000.8ÖH  76  Theil  desselben. 

Zu  Seite  46.  Jj.  Das  Wort  Bild  \<t  im  weiteren  Sinne  richtig,  nachdt^m 
der  Militär  jcd«.»ch  nicht  Bilder,  sondern  Pläne  oder  Karten  benützt,  so  wajeti 
wohl  diese  Worte  anzuwenden.  Weiters  dürfte  es  für  den  Schäler  viel  leichter 
fasslich  sein,  wenn  man  ihm  sa;L't:  Jeder  Tli<-il  i-t  in  d«  r  Natur  12.51  ►Oma!  >o 
gross  als  auf  dem  Plane  und  umg^'kehrt;  warum  wird  übrigens  als  eristes  Bt;i- 
spiel  nicht  eine  kleinere  Zahl  z.  B.  100.  400.  800  etc.  genommen? 

Zu  Seite  47.  Letzter  Satz.  Die  Berechnung  des  Kopfes.  Dies  Wort 
falsch  angewendet,  denn  di»^  (^onstriKtionseinheit  Avird  ja  am  ^Tassstab  mehrere- 
laale  aufgetragen  —  ergibt  dies  so  viel  Kopfe?  ^Veiters  lässt  sich  diese  Rech- 
nung viel  einfacher  im  Kopf  ansftthren.  Vom  Massstabe  1 :  BO.OOO  sind  800tu  icn» 
und  im  Masse  1 : 35.000  sind  l.OODm  es  4ciii.  Dies  iat  die  Conatraetionseinbeit 
fftr  den  Massstab. 

Zu  Seite  48.  Was  ist  für  ein  Uutt-rochied  zwischen  Charakter  und  Figur? 
entweder  das  eine  oder  ds8  andere;  —  ist  die  Figur  riebtig  gezeichnet,  so 
ist  daraus  der  Charakter  zu  entnehmen. 

ad  A.  B  C  Gehr.rt  die  Sfliunimerung  und  Laviruncr.  femers  die  Cotimng 
nicht  auch  zur  Darstellung?  Die  ersteren  Darstellung^-Meihoden  wären  umsomehr 
XQ  erlftntem  f^ewesen,  ala  in  Deutschland  sehr  viel  piano-  und  kartographiaebe 
Arbeiten  in   H     r  Weise  atisgeführt  werden. 

Zu  S-ifc  4H.  Wanim  wird  >tatt  „Niveaulinien'''  nieht  das  deutsclie  Wort 
„Schichtenlinien"  gebraucht.  \\  eiters  kann  man  ä«[uidistante  Niveaulinien  nicht 
«infaeb  Horizontalen  nennen,  denn  letztere  kann  man  in  beliebigen  Hdben 
und  Längen  auf  einer  Böschung  ziehen,  wenn  sie  überhaupt  der  Bedingung  ent- 
spreehen.  da*«  sie  £rb"i«'b  hohe  Punkte  verbinden  Fidirt  man  sie  aber  mit  frleichen 
vcrtiealen  Abständen,  dann  sind  selbe  äquidistaut,  müssten  daher  auch  «io  be- 
nannt werden. 

äd  '\  und  4.  Es  gibt  auch  YoT-prünfre.  Xas  n  ^Tulden  etc.,  die  VOD  einem 
Plateaurand  ans^jehen :  sieht  man  da  auch  von  der  Kujipe  anis? 

ad  ö.  Warum  wird  statt  des  Wortes  Absatz  jene*  Nullflächc  gebraucht  ? 
Nach  dem  I.  Abschnitt  ist  ja  für  alle  l'lan-  und  kartographischen  .^beiten  in 
Deutschland  da>  Me-res-Xiveau  (Null— Amsterdam)  die  Nullfliiehe;  wäre  hier 
nicht  die  Substituirung  des  BcgriÜeti  „Absatz"  angezeigt,  umsoraehr,  nachdem 
diese  Formen  in  Wirklichkeit  immer  eine,  wenn  auch  noch  so  geringe  Neigung 
haben,  daher  eigentlich  gar  nie  Knllflä«  hen  sind? 

Zu  .'^<ite  5t  Warum  werden  alle  Vertiefungen  unf  r  Schlu'-liten  rant^-irt? 
Eine  Vertiefung  mit  massigen  Böschungen  wird  selbst  im  gewöhnlichen  Leben 
nicht  Schlucht,  sondern  Thalgraben,  Binne  etc.  genannt,  und  auf  diese  ist  wobl 
aucli  das  Verschneidongsgesetz  (wie  der  Verfasser  sagt  „Schluchtengesetz")  an- 
wendbar. Weiters  wird  von  Wänden  gesprochen.  Bei  einer  senkrechten  Felswand 
hurt  überhaupt  jedetf  Schluchtengesetz  auf. 

Zu  §.  Ii.  Was  heisat  taxfren,  ist  dieses  Wort  nicht  ersetzbar?  —  t,  B. 
abscb&tze  iiü 

Zu  S.'ite  fif>.  §.  9.  NacJi  ^  r  Auffassung  in  alb  n  Zweisjcn  der  T**chnik 
heisst  die  ürundlinie  atcta  Qrumtiiiiie;  Profil-  oder  Kelieflinie  aber  sind  gleiche 
Begriffe. 

Zu  §.  tt.  Sobald  man  Schichtenlinien  mit  der  Ziehfeder  zeichnet,  erhilt 
die  Zeichnang  an  nnd  fOr  sich  nieht  nur  ein  steifes  Aussehen,  sondern  die 
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F  rm-  n  w-  riitn  aneh  eckig,  mmatürli«  h  und  anrichti^  Die  Weichh»nt.  wie  »elW 
die  uieijjttu  erdigen  Formen  in  der  Natur  besitzen,  geht  verloren.  Bei  nur  geringer  " 
Übung  kann  jeder  Schiller  mit  der  gevOlinliehen  Zeichenfeder  Tiel  leichter  nnd 
rtcht^r  arbeiten. 

Zu  B  §  1.  Die  Anwendung  des  W'nrtf  s  S<  h;ittirunfr  i>t  nicht  tn  «empfehlen 
Einen  Schatten  kann  eine  geböschle  Terrainlunu  nur  dann  Derlen,  wenn 
sie  von  der  Seit«-  bt-l*  uchtet  ii^t,  denn  am  Äquator  kann  zur  Mittagszeit  doch 
keine  g-^^nfi^rt.-  FKich''  »-infii  Sdiatton  frebeu.  si-i  denn  überhängend V  Nachdem 
aber  Lehmann  die  verticale  Beleuchtungstheurie  anwendete,  «o  kann  folgerichtig 
Ton  einer  Schattirung  nicht  die  Kede  sein. 

Zn  a).  Eine  horiz"iiial'-  Fla.  h<-  -  rscheint  nicht  ganz  Ii  eil,  «ond-rn  w.  i.-- 
Man  spricht  w.  hl  \<m  hellen  Farben,  in  diiscm  Falle  abi-r.  wo  die  Fläche 
gar  nicht  gefilrbt  ist,  kann  auch  nicht  von  Helle  gesi»rochen  werden. 

Za  Seite  69  h).  Jm  Bei<»piel  wird  eine  Boschang  von  1 2®  angegeben :  nach- 
dem nun  alle  Böschungen  mittels  Schraffen  von  5  zu  5*  zur  Darstellung  gelangen, 
wie  ersieht  dann  dt-r  Verfasser  aus  d»*r  Stfirk«'  der  Schrafte  die  l'J'^isre  Hr.srhnni:':' 

Zu  Seite  CO.  Soll  wohl  heisiüen  anstatt  Fig.  46  jene  Fig.  36.  Was  die 
letztere  Figur  anbelangrt,  so  sind  bei  der  Bezeichnnng  der  BSsehnngswinkel 
einige  Fehler  untTlauf»ii  So  ist  z  B.  unterhalb  de.s  Absatzes  (Nullfläche) 
zwischen  den  150  und  145-ger  Schichtenlinien  di»'  Böschong  mit  3  und  2"  be- 
zeichnet; weiter  recht«  davon  genau  dieselbe  Anlage  mit  8  und  7^  Noch 
weiter  ist  zwischen  denselben  Schichtenlinien  die  Notimng  6*  zn  sehen,  trotzdem 
hier  die  Anlage  fast  nur  ein  Drittel  der  früheren  ist,  Links  am  oberen  Ende  der 
T\<^iT  zeigen  sich  endlich  zwischen  den  Schifhtenlini»*n  150  nnd  160  die  Notm  6", 
wälixcnd  am  mittleren  Abhangsrücken  zwiscitt-u  denselben  Schichtenlinien  7" 
angegeben  Bind«  trotzdem  die  Anlage  hier  doppelt  so  breit  ist,  als  wie  oben. 
Zwischen  der  Schichtenlinie  160  und  165  ist  die  Notirung  12.  10  und  8*  und 
dif  Anlaire  hicffir  viermal  hr'*it.  als  jene  für  die  näi  hsf  untere  zwischen  155 
und  160  am  linken  oberen  iiand  mit  6'  bezeichnete  Anlage  u.  d.  m. 

Zn  Seite  61.  In  der  fisterretchischen  Specialkarte  (1:75.000)  werden 
Schraffen  im  Vereine  mit  Schichtenlinien  angewendet,  Mhn,  da>s  dadurch  eine 
Üb'Tfülhing  der  Zt'ifhnnn<r  stattfindet.  Was  diese  Karte  niiiidrr  iilxr.sichtlich 
macht,  iüt  einerseits  die  zu  ausführliche  Beschreibung  mit  manchmHl  nebensäch- 
lichen Details,  anderseits  die  minder  glfleUiche  W  ahl  im  Charakter  der  Schrift, 
indem  letztere  zn  fett  und  im  Allgenu  intn  m  Lr.  jt  irthnltr  ;i  i.st 

Zu  §.  1.  Warum  bezüglich  vorzüglicher  Farbendrücko  nur  Belgien  und 
Baden  und  nicht  auch  Österreich-Ungarn  angeführt  erscheint,  leuchtet  nicht  ein. 
Der  Verfasser  wolle  die  chromo-lithographischen  Plftne  der  beiden  Länder  mit 
i.*n »  n  f  >st-'rr«'irh.--rn<rarns,  besondt  r.-  mit  i1<t  Umgebung  von  Wien  1:12.500.  dann 
jenen  des  neuen  Zeiclmimgsschlussels  —  welche  bereits  vor  sechs  Jahren  er- 
schienen sind,  daher  dem  Verfasser  bekannt  sein  sollten  —  vergleichen,  so  wird 
er  jedenfalls  finden,  dass  die  österreichischen  Arhi  iten  unerreicht  sind. 

Zn  §  2  Nachdem  jetzt  ausschliesslich  die  Photographie  u  z.  in  vor^clür- 
densten  Arten  zur  Reproduction  verwendet  wird,  so  soUeu  die  Farbentöne  mög- 
lichst licht  nnd  absolat  nicht  lebhaft  g<^alteR  werden. 

Zu  Seite  62  /).  Das  Auszeichnen  der  kleinen  Signataren  sollte  noch  vor 
d»'r  Schraffirung  durchjr''f5ihrt  wt  rdfn.  nuchdt  ni.  wenn  dies  niu^htrü^'li«  h  ijcschieht, 
innerhalb  der  Umriöse  der  ersteren  die  Schratten  wieder  radirt  werden  müssen. 

Zn  Seite  68.  §.  8.  Übersichtlichkeit  nnd  Deutlichkeit  ist 
zweierlei ;  erstere  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  wichtigen  Details  hervorgehoben, 
die  minder  wichtirren  entweder  leichter  gezeichnet  oder  gänzlich  weggelassen 
werden.  Deutlichkeit  erreicht  mau  durch  reines,  scharfes  Zeichnen. 

Zu  §.  6.  Beim  Plane  ist  woU  das  Anbringen  einer  Nordlinie  nicht  notii- 
wendig.  nachdem  hier  ohnehin  die  obere  Randlinie  den  mittleren  Meridian  senk- 
recht  schneidet. 

Zum  VI.  Abschnitt.  Unserer  Ansicht  nach  verleitet  man  den  Schüler 
mit  dieser  Zeidmnngsmethode  dazn,  dass  er  eventaell  die  Formen  der  Natur 
mehr  ideal  als  richtig  darstellt.  Der  Schüler  sollte  mit  grösster  Strenge  ange- 
halten werden,  nur  das  za  zeichneu,  was  er  sieht»  also  im  Zimmer  nach  dem 
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Modell,  im  Freien  nach  den  Naturtormen.  Es*  befremdet  übrigens,  dass.  mit  Aus- 
nahme der  Verjtlngungen  und  einiger  wenigen  im  Planzeichnen  eingefügten  Be- 
merkmigen.  keine  Emuterung  über  die  Kartographie  Deutschlands  gemacht 
wurdo.  Dil'  Kartrii  nnterschriiltii  sich  doch  bt-di-uttiid  v  ri  PHinen  und  ist  jiu<"L 
deren  Uebrauch  ^ehr  verschieden.  Auitserdem  urcrdeu  im  Kriege  uor  selten  Pläne, 
sondern  meistens  Karten  benfitit. 

Ztt  Seite  66.  Der  Unterricht  4ber  das  miUtftrisclie  Anfhehmen  besweekt 

nicht  die  Kenntnis  der  Instrumente,  sondern  jene  der  Anfhahme  selbst  Die 
Instrumento  '-iml  nur  Mittel  7.üni  Zwecke. 

Die  für  iit-rlin  angegebene  ina^rnetische  Declinatii.n  mit  11"  38'  ]>t  nai  h 
un.serer  Iiifonaation  nicht  richtig,  sie  betrug  pro  1886  etwa  11®  20'.  Übrigens 
\}^t  Deutschland  siemlicli  gross,  daher  anch  zn  Demexiccn  gewesen  väre,  äsi»»  die 
D»'<  liiiiiti<>n  gegen  Osten  ab-,  f:cgon  Wr-^fpii  zunimmt  (Karlsruhe  IH**  30').  Die 
Angabe,  dass  der  geographische  Meridian  mit  den  Rändern  des  Messtisch- 
blattes  zusammenfällt  ist  nicht  zutreffend,  denn  alle  Gattungen  Zeichenpapier 
werden  rechteckig  fabxicirt,  die  Binder  sind  daher  parallel,  während  die  Meri- 
diane bekanntlioli  ^egm  Norden  c«nvergiren.  Der  richtige  Ansdmck  wir«  ^die 
B&nder  der  Aufnahnu^-Section",  d.  h.  der  Zeichnung. 

Zu  Seite  73.  Die  magnetische  DecUn&tion  weicht  bei  uns  jetzt  jährlich 
nicht  nm  7  bis  8,  sondern  etwa  6'  ab. 

Zn  Seite  89.  §.  3.  Die  Recognoscimng  der  Hanptthftler  und  der  sie 

trennenden  Hnheu  dürfte  wulil  für  Schüler  eine  zu  grosse  Aufgabe  sein,  nachdem 
selbe  grosse  Flächen  unifa.^sen.  Ja  .solhj^f  cL-r  bt^i  der  Landesverm^'ssun^  ein- 
getheilte  Topograph  wird  höchst  selten  zwei  Hauptthäler  auf  einer  Sectiou  huden. 

Zu  Seite  90.  §.  7.  Statt  Thalr&nder,  die  Ja  nur  ideale  nnd  meist  gar 
nicht  merkbare  Linien  sind»  soll  es  woU  heissen  Thalseiten. 

Zu  Seite  94.  Die  Figuren  54  und  55  entsprechen  nicht  den  auf  Seite  63 
gegeben^Mi  Instructionen,  na*  ^hI.  tii  die  ÜberFchrift,  Hassstab,  Datum  und  Nam« 
des  Zeichners,  wenn  auch  nur  mit  N.  N.  bezeichnet,  fehlen. 

In  österreieh  ist  tberdles  noch  ▼orgesehrieben,  anzugeben,  anf  wessen 
Befehl  und  zu  welchem  Zwecke  das  Croquis  ausgeführt  wurde,  ferner  ist  ausser 
dem  Datum,  der  Stunde  und  Minnte  noch  der  Käme  nnd  der  TmppenkOzper 
beizufügen. 

Zn  Seite  97.  Das  „sich  orientiren  können"  als  Kunst  zu  bezeichnen  ht 
wohl  etwas  sn  tberBchwinglich.  Der  Ansdmck  Fertigkeit  dibfte  besser  ent« 
sprechen. 

Zn  Seite  99,  ad  e).  Wenn  man  sich  nach  einer  Karte  i^n  rniin  orientiren 
will,  mass  man  überhaupt  zuerst  die  vier  Himmelsgegenden  kennen,  nnd  nach 
diesen  wird  erst  die  Karte  orientirt,  aber  nicht  umgekehrt. 

Zn  Fig.  1.  Der  scheinbare  Horiiont  fttr  den  Pnnkt  (B)  kamt  in  der  Ter« 

ticalprojectiou,  nach  welcher  ^a?  Profil  geieichnet,  sich  nicht  als  kmmme  Linie 

(tA),  sondern  nur  als  gerade  darstellun 

Zu  Fig.  5.  Das  Querprofil  durch  eine  Mulde  ist  immer  eine  sanft  gebogene 
Curre  nnd  nie  eine  gebrochene  Linie.  Weiiers  können  die  hier  nnter  einem 
Winkel  von  ungef&hr  30^  geneigten  Seitenbdscbongen  keinesfalls  als  „W&nde^ 

bezeichnet  werden. 

Zu  Fifr  9.  Dass  das  HoelM/t  birfje  imnifr  das  hier  dargestellte  Prnfil  zeigt, 
ist  nicht  richtig;  nur  dort,  wo  reiner  Granit  vorhanden,  was  selten  der  Fall  ist, 
(Hohe  Tatra  nnd  einige  Theile  des  Fogarascher-Gebirges  etc.)  wird  diese  Form 
gefunden. 

Zu  Fi^',  10.  Der  Stromstrich  ist  nicht  bei  y,  sondern  bei  ae^  bei  y  ist 

das  Kiunsal. 

Alle  vorstehenden  Bemerkungen  beziehen  sich,  wie  bereits  erwihnt,  uaf 
zumeist  nebensächliche  Umstände,  im  Allgemeinen  muss  jedoch  der  Leitfoden 
jedem  Lehrer  als  Unterrichtsbebelf  wftrmstens  und  bestens  empfohlen  werden. 

—  e— e.  — 
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*Die  kriegsgemässe  AusrOstung  des  Officiers  zu  Fuss  und  zu  Pferd 
in  der  Mobilität.  Pressburg,  Budapest.  G.  Heckenast's  Nach- 
folger Kud.  Drodtleff. 

Auf  52  Blattseiten  Taschenformat  gibt  <1  r  VLrf.t.'jfcr  eine  in  vier  Ab- 
Bcbnitte  eingetheilte  Darstellung  der  vom  OlTicier  für  die  Mobilität  anzuschafTen- 
den  Gegenstände. 

Die  Anleitungen  des  Verfassers  mögen  für  unerfahrene  Truppen-Officiere 
recht  2utr«  tT-  n.  doch  wäre  so  manche  Ansohauun«?  ni«'ht  al;*  Dogma  anzuerkennen. 
—  Impragiiirtc  Mäntel  „aua  sogenanntem  Coniraisstuch'*  für  den  Sommer  nur 
Uber  aen  Bücken  gefüttert,  für  den  Winter  dagegen  wattirtt  dfiiften  Wenigen 
zweckmässig  sohcinen,  wuIxm  überdies  noch  zu  beachten,  dass  über  den  Wert 
dt  r  b*  kannten  Imprägnininga-Meibodeu  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen 
wurde. 

Die  Mitnahme  des  Waflfenrockes,  die  Anbringung  von  Achseldragonern  an 
den  Blusen  etc.  ist  unstatthaft,  die  Belastung  mit  Kochkess.'l  und  Essschale 
überflüssig:  kann  der  Officier  nicht  an  der  Menage  der  Kameraden  theilnehmen, 
80  stehen  ihm  Reserve-Kochgeschirre  —  -wovon  jede  Compagnie  20  mitfährt  — , 
znr  Verfügung. 

Ebensowenig  ent5])rieht  die  Mitnahiii'-  einer  Feld-Apntheke  dem  thatsäch- 
lichen  BedlirfuLsse.  Für  idedicamente  etc.  soll  nur  der  Bataillons-Arzt  sorgen, 
der  Offleier  sei  ebenso  wie  der  Mann  mit  dem  Verbandpäckchen  versehen. 

Einzelne  Details  sind  unrichtig.  Obue  raf  deren  Berichtigung  einzugehen, 
muss  jedoch  der  Überzeugung  Ausdruck  gejrfben  werden,  daas  der  Officier  in 
das  Feld  nur  da«  unbedingt  Nothweudige  mitnehmen  kann,  wozu  bei  einigem 
Tentftadnlssa  für  die  Saenep  das  BfleUein  aBeidings  gute  AnbaltsinuilEte  bieitet. 


♦Öer  Proviant-Offlcier  im  Frieden  und  Im  Kriege.  Von  Ferdinand 
Jan  da,  Rittuieister  im  Train-Kegimente  Nr.  1.  luid  Franz 
Z  u  b  r  i  n  i  5,  Militür-Uüterinteudaüt  2  Bände.  Innsbruck  1887. 
Im  Selbstverlage. 

Das  Bueh  :soll  dein  rroviaut-Ol'tioier  einen  Leitfaden  zur  schnellen  Orien- 
tiiong  in  seinem  vielseitigen  Dienste  bieten. 

Diesen  Zweck  dürfte  es  aber  kaum  erfüllen,  denn  ein  di»'  Administration 
behandelndes  Lehrbuch  soll  —  im  Gegensätze  zu  «  inem  Dienstbuche  —  ein 
Oompendium  sein;  einen  Auszug  aus  den  einschlägigen  Dienstbüchern  und  eine 
Zusammenfassung  des  Wissenswürdigsten  enthalten,  somit  das  Verständnis  an- 
bahnen und  da.-i  S\;^tem  klarlegen,  liV'  rh.tnpt  fin  Bild  de.<!  Ganzen  liefern.  Mit 
dem  wörtlichen  Abdrucke  der  ofäcieileu  Xormen  ist  nichts  weiter  erzielt,  ala 
die  Yerelnigung  mehrerer  Dieiutblldier  in  ein  ToluminMet  Bueb.  Zudem  muas 
in  zweifelhaften  Fällen,  wo  der  Wortlaut  entscheidet,  dennoch  da.«*  betreffende 
Dienstbuch  zur  Hand  genoiiirii«Mi  werden.  Auch  sind  einige  der  im  Buehe  behan- 
delten Vorschriften  mit  Aui>laÄsuug  mehrerer,  nicht  immer  unwichtiger  Bestim- 
mungen wiedergegeben,  was  sebon  an  sieb  den  idleinigen  Oebraucb  des  eompilirten 
Buebes  an  Stelle  der  Original- Vorscbriften  ausseUiesst  und  die  gleicbieitige  Be* 
nfltzung  dieser  letzteren  bedingt. 

Bei  einem  solchen  Vorgange  musste  das  Lehrbuch  zu  breit  auafallen.  Und 
trofadem  zeigt  es  sieb,  dass  m  demselben  einige  fSr  den  Pronant-Otteier  sebr 
wichtige  Vorschriften  ganz  fehlen,  einige  nur  unvollständig'  zum  Abdrucke  (die 
Verfasser  .«agen  ,,zur  Beh'prechnng")  gebracht  sind.  So  sucht  man  in  dem  Buche 
vergebens :  Die  Lehre  von  den  Bewegungen  im  Stande  der  lebenden  Elemente 
des  Heeres;  das  Gebfirenwesen;  die  Vorsebriften  über  Montor*  und  Armatur- 
Verwaltung  und  Verreehnnng.  und  mehreres  andere.  Dagegen  hätten  viele  für 
den  Proviant-Ofticier  höchst  unwichtige  Details  aus  der  Vorschrift  öh-'r  da.s  Ver- 
fahren bei  Aufrechnungs-Bedeokungen  etc.  aus  der  Verpflegung»-  und  Irum-Vur- 
schrift,  dann  aus  den  Transport- Vorsebriften  nur  kurs  angedeutet  oder  auch  gins> 
lieh  weggelassen  werden  können. 
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Na«h  dem  Vorstehenden  hat  das  Bncli  nur  fttr  diejenigen«  welelien  IHeiut« 

bücher  nicht  lU  Gebote  stehen,  und  nur  insofern  einen  Wert,  als  die  darin 
l)i']iandelten.  im  Bachbandel  nicht  erhältlichen  Vorschriften  berichtigt  and  ergänzt 

aufgenommen  wunlfn  sind.  —  R.  — 

*Ein  neues  Feld-Kochgeschirr  für  Soldaten,  Arbeiter  und  Reisende. 

Mit  Vorschlägen  für  Eisparung  an  Zeit.  Muhe  und  Rrcnniuate- 

ri;jli<'n  bei  dem  Feldkiu-heiiwesen.  (Erweiterter  Sontler-Abdnick 

aus  der  „Aligemeiüen  Militär-Zeitung^.)  Mit  21  Holzschnitten. 

Darmstadt  und  Leipzig  1886.  Eduard  Zern  in. 

Das  „neue"  Feldkochgesclürr,  welches  der  Lieutenant  iu  der  Keserve  von 
Kenfville  und  Director  Waniecke  in  Frankfart  am  Main  in  jüngster  Zeit  ««rfan- 
di'W  haben  wollen,  bestobt  aus  2  um  eine  gemeinsame  Axe  angeordneten,  ejUn-^ 

derförmi jr*  n  Gi  tasscn  aus  Eisenbl.  i  li 

Da:«  innere,  oben  offene  GelHs^ü  ist  in  seiner  Basit»  mit  einem  beweglichen 
Fenerroste  versehen,  dient  snr  Aofnahme  des  Brennstoffes  und  bildet  den  H«iz- 
ranm  des  Kochgesobirres. 

Dagegen  ist  das  auss»»r<\  r>hfn  ♦•bfnfalls  offene  Gefäss  uut'-n  mit  einem 
Boden  abgeschlossen,  mittelst  diesem  mit  dem  inneren  Gefs\sse,  dem  H«iürohre, 
fest  verbunden  nnd  zur  Änfoahme  der  za  kochenden  Nahrungsmittel  bestiaiiiit 

Die  „Erfinder"  des  „neuen"  Feld-Kf>rh<j<'schirros  •  iiiiifi  hlen  zum  Zwecke 
der  Ii*'izun£f  die  Verwendung  ihrer  paten  t  i  rt  i' ii  Fcut'rinitrs-l'jitronfn 

Im  Fülle  patentirt*'  Feuerungs-Patronea  niciit  vorhanden  wiirfn.  kann  ni^n 
statt  derselben  entsprechend  verkleinertes  Holz  verwenden,  oder  mit  dem  ^ neuen* 
Feldkochi^t  schirre,   wie  mit  anderen  derlei  Gesi  lnrren.  am  oflVin.-n  Feuer  k-iehPTi 

Eine  patentirte  Feuerungs-Patrone  von  iiOfj  Gewicht  soll  nach  Angabe  der 
„Erfinder**  des  «neaen"  Feldkochgeschirres  genügen,  um  iu  diesem  1  ü  Lir*rr 
Wasser  in  23  Minaten  von  19"  auf  lOO"  C.  zu  erwärmen,  und  es  dürften  sonach 
8  solche  Feuerunirs-PatroTien  n^thwendig  werden,  um  die  etapenmässige  Mittags* 
koat  für  2  Mann  gar  zu  kochen. 

Es  mtfidlen  daher  wahrscheinlich  bei  75^  zum  Abkochen  anf  1  Mtnn> 
was  genau  mit  jenem  Ausmasae  an  Holzkohlen  übereinstimmen  würde,  welches 
auf  Grund  langjähriger  Erfahrungen  als  Kochservice-Gebühr  f-  stf^^esetzt  wurde, 
als  im  Jahre  1833  in  Österreich-Ungarn  für  das  Abkochen  der  MannschAfts- 
Menage  die  bleehenen  Koehmasehtnen  für  12  und  ffllr  4  Mann  zur  EinfBbzuig 
gelangten. 

Der  Unistami  aber,  dass  Aii^s*'.  nun  schon  über  50  Jahre  unserem 
Heere  im  Gebrauche  stehenden  bleehenen  Kocluuaschinen  für  12  und  tur  4  Manu 
genan  dieselbe  Constmction  aufweisen,  wie  das  von  Neuf?ille  und  Wani6<^«  eisi 
in  jüngster  Zeit  erfundene  „neue"  Feldkochgeschirr,  enthebt  uns  AgUch  der 
HOfliciikeit.  den  Scharfsinn  der  beiden  Erfinder  anzuerkennen. 

Auch  widerstrebt  es  uns,  die  schwere  Menge  sachlicher  Unrichtigkeiten, 
wdche  in  der  vorliegenden  Broschtüre  enthalten  sind,  hier  richtig  zu  stellen  oder 
so  erOrtem. 

I>a  die  -n''tif'  Erhii«luni,'"  überdies  bereits  seit  De.-ennien  beispielsweise 
in  Wien  bei  jedem  Greisler  und  selbst  bei  Marketendern  im  Gefolge  der  Truppen 
auf  Exercir*  tmd  sonstigen  Übungsplätzen  vollkommen  eingebfirgert  ist,  ao 
verdient  das  nur  der  Beclame  dienende  Beiwerk  keine  weitere  Beachto&i^ 

-  «g  - 

^Anleitung  zur  Behandluno  von  Untorsuchungssachen  für  unter- 
tttChungfGhrende  Officiere.  Ton  H  e  n  s  e  1  i  n  g,  Premier-Lieatenaut 
im  Tnfanterie-ßegimente  Nr.  99.  16  Seiten.  8.  HsDBOver  1887. 
H  e  1 1  w  i  n  g's  e  h  e  Verlagsbuchhandlung. 

Ein   sehr  verdienstvoll   ^erirb''ii"'-s ,    seinem  Zwecke  Tollkoromen  ent- 
sprechendes Handbuch,  welches  Jedermann  mit  dem  staudgerichtlichen  Verfahren 
im  Deutschen  Reiche  sehr  leicht  vertraut  macht. 
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*ünterrlcht8buch  für  freiwillige  Krankenpfleger.  Berlin  1887.  Verlag 
von  Ernst  Mittler  &  Sohn. 

Unter  der  Ägide  der  Medicinal  -  Ahtheilung  des  kon.  preu-ssischen 
Kriegs-Ministeriuiiis  ist  neuerdings  ein  für  Laien  hereohnetes  Buch  zur  Veröffent- 
lichung gelangt,  welches  dem  Bestreben  entsprinprt,  allen  Kenntnissen,  welche 
Hilfsorgane  im  ärztlichen  Dienst,  in  Spitälern  oder  im  Kriege  benöthigen,  in 
weitesten  Kreisen  Eingang  zu  verschaffen.  Mit  anerkennenswerter  Umsicht  wird 
biemit  für  eine  zeitgemässe  Herunbildung  eines  gt'schulten  Wart-  und  Pflege- 
personals in  Friedens-  und  Kriegs-Heilanstalten  vorgedacht,  in  gerecbter  Wür- 
digung des  Urastandes,  dass  hieran  die  wesentlichste  Bedingung  günstiger  Heil- 
erfolge geknüpft  ist.  Die  Fonn  und  Eintlieilung  des  Stoffes  schliesst  sich 
im  Wesentlichen  jener  des  erst  kürzlich  erschienenen  Unterricht.sbuches  für  La- 
zarethgehilfen  an.  als  dessen  Auszug  es  auch  bezeichnet  wird,  und  wir  finden 
hier  wie  dort  in  Kürze  die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers,  die  iirundbe- 
griffe  der  Chirurgie  und  Verbandmittellehre,  den  Krankentransport,  die  erste 
Hilfe  bei  Verwundungen  und  Unglücksfallen  und  endlich  die  aus  der  Wartung 
und  Pflege  um  Krankenbette  hervorgehenden  Pflichten  der  Reihe  nach  aufg*?führt. 
von  Allem  nur  so  viel,  als  für  den  nur  etwas  Bildungsfähigen  fasslich  und  zum 
selbständigen  Handeln  erforderlich  ist. 

Reinlichkeit  und  immer  wieder  Reinlichkeit,  das  ist  der  .,ewige  Gesang'', 
der  aus  jeder  Seite  dieses  Buches  heraustönt:  scrupul^aeste  Reinlichkeit  sowohl 
der  eigenen  Person  als  auch  des  Materials,  mit  dem  hantirt  wird,  diese  Cardi- 
naltugend  kann  dem  Hilfspersonale  nicht  genug  eingeschärft  werden,  denn  ohne 
sie  wäre  alle  ärztliche  Kunst  und  Mühe  vereitelt.  Begritt'  und  Wesen  der  Desiu- 
fection,  dann  Assistenz  bei  chirurgischen  Operationen  und  bei  Obductionen  finden 
in  diesem  Unterrichtsbuche  gleichfalls  ihren  gebührenden  Platz,  und  die  in  den 
Text  gedruckten  39  Abbildungen  tragen  zur  Erlernung  und  zum  besseren  Ver- 
ständnisse des  Erlernten  wesentlich  bei.  Alles  in  Allem  ist  dieses  kleine  Buch 
eine  «ehr  willkommene  Vennehrung  des  für  das  Hilfsjiersonale  in  8i)itälem  noth- 
wendigen  Lehnnaterials  und  kann  bei  entsprechend  geleitetem  Unterrichte  nur 
zu  den  besten  Resultaten  führen.  Druck  und  Papier,  sowie  die  äussere  Ausstat- 
tung sind,  wie  es  bei  dieser  bewährten  Firma  nicht  anders  erwartet  werden 
kann,  tadellos,  und  das  Format  derart  zweckmässig  gewählt,  dass  das  Büchlein 
allezeit  und  bequem  von  Jedem  bei  sich  getragen  werden  kann. 

—  Oberstabsarzt  Matzal.  — 

*  Fundamentalsätze  der  Flugtechnik.  Leitfaden  zur  Orientirung  auf 
diesem  Gebiete,  besonders  für  den  gebildeten  Laien  von  Ernst 
Freiherr  von  Wechmar.  Drei  Abtheilungen:  A.  Fundamental- 
sätze. B.  Erläuterungen.  C.  Ausführungen.  Separatausgabe  aus 
Streffleur's  „Österreichischer  militär.  Zeitschrift".  Gr.-S.  68  Seiten 
Text.  Wien  1886.  Spielhagen  &  Schurich. 

Die  mannigfache  und  in  vielen  Filllen  erfolgreiche  Verwendung  des  Luft- 
ballons, welche  im  deutsch-französischen  Kriege  1870/71  von  Seite  der  Franzosen 
während  der  Belagerung  von  Paris  Platz  griff,  hat  diesem  der  Technik  eigentlich 
mehr  femliegenden  Gegenstand  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  erhöhtem 
Masse  zugewendet.  Beweis  dafür,  dass  heutzutage  beinahe  in  allen  Grossstaaten 
Vereine  von  Technikern  bestehen,  welche  eifrig  und  ohne  sich  durch  verunglückte 
Versuche  abschrecken  zu  lassen,  die  Frage  der  Lenkbarmachung  studiren  Wir 
sehen  auch  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit,  welche  diesem  Gegenstande  für 
Militärzwecke  innewohnt,  in  vielen  Staaten  wie:  Deutschland,  Frankreich,  England, 
Russland,  Belgien.  Spanien  und  Italien  sogenannte  Luftschiffer-Corps  erhelltet, 
um  ein  bestimmtes,  kleineres  Personal  in  einem  Instructionscurs  über  die  Gas- 
erzeugung, die  Fülhmgsmethodcn,  die  elektrischen  Signale,  üb-  Bewegungen 
des  freien  und  des  gefesselten  Ballons  zu  instruiren. 

Org.  d.  MJIlt.-wUsenscbaftl.  Ven-ine.  XXXIV   Bd.  1887.  BücIp 
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Die  vorliot'eiide  sehr  interessant f  Arbeit  hat  vor  Allein  den  Zweck,  durch 
eine  nmfaiiMende  H'  handlnng  der  einsohlägigeii  Literatur  einen  orientirenden  Leit« 
&den  sowohl  für  den  Laien  als  für  den  Fachmann  zu  bilden. 

Der  Verfasser  führt  seinen  Stoff  in  drei  Ab'-'^hnitten  sachlich  «je.siohtet  ror 
und  beginnt  die  Fundamentalsätze  aufzustellen,  aui  welch«  die  mechanische  LOsong 
des  Flogproblentt  jedenfalls  m  basüren  sein  wird.  Indem  er  cor  Begrfiiiduig 
in  recht  prescliickter  Weise  die  Wetke  und  Schriften  von  Hehnholz,  Pettigren, 
de  Lunu'.  '  tc.  benüt^t.  Der  Verfasser  gibt  sich  der  Hoffnung  hin,  dass  din- 
GeschicklKtiikeit  in  der  Anwendung  von  dem  Meufichen  angepas^ter  künst- 
licher Flugorgane Tollanf  genflgen  werde,  ihm  bei  goter Anleitung  das  Fliegen 
zu  lehren.  Er  liess  sich  sogar  einm  Apparat,  welcher  dieses  bewerkstelligen  kann, 

gatentiren.  Wir  glauben,  da.ss  die  an  diesen  Apparat  vom  Verfasser  geknüpften 
[offhangen  zu  sanguinisch  sind  und  dass  es  lauge  Zeit  brauchen  wird,  einen 
HenBchen  im  kflnatUdien  lioge  m.  «elien. 

Der  tweite  Abschnitt  enthält  gest&tzt  auf  die  Fundameatalsktie  divers« 

Erläuterungen,  wie  z  B.  die  fallschirmartige  Wirkun^r  der  Flugorgane,  die  Wirli- 
tigkeit  der  horizontalen  K'iryjerlage  beim  Fliegen,  di«'  G-ewinnune:  der  Anfang«- 
und  der  Fluggeschwindigkeit  überhaupt,  Schlussfolgerungeu  auf  die  Flugfahigk«it 
des  Hensdien  etc. 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  beginnt  mit  einer  kritischen  Betrachtung 
über  den  gegenwärtigen  Stand  dt  r  Luftsehiffahrt.  mit  Beleuchtmii,'  der  Schwieri«:- 
keiten,  welche  der  Losung  der  atironautischen  Frage  sich  entgegenstellen«  und 
sieht  dann  Seblnssfolgerangen  für  die  Nutianwendiing.  Ein  Semutseapitd  dieMS 
Abschnittes  bildet  die  kritische  Betrachtong  über  dieTiOsbarkeit  des  Flll^probleiiis 
in  Bezug  auf  das  persönliche  Fliegen. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  ohne  Zweifel  geistreich  geschrieben,  entiiält 
viele  wesentlich  neue  Ideen,  und  wenn  sie  auch  kein  positives  praktisches  Besoltat 
haben  dOrfte,  so  wird  sie  Jedermann  dennocb  wftrmstens  nur  Leettre  empfoUeiL 

—  Oberstlietttenant  Volkmer.  — 


"^Das  Portrat  Seiner  kaiterlichen  Hoheit  des  Erzherzogs  Albrecffit 
Im  Verlage  der  L  k.  Hof-  und  StaatsdruckereL  Cartongrösse 
'52/68G1II,  auf  Chinapapier  gedrackt,  für  das  MiUtibr  1  fl^ 
mittlere  Ausgabe,  Cartongrösse  34/42m  50  kr.,  kleine 
Ausgabe,  Heliogravüre  22/3Xkm  16  kr. 

Dieses  Pr.rträt  wurde  von  ilem  bekiinntti-T?  "FTiiT;  tl.  r  im  Ktqif'^rstiehe. 
J.  Klaus  nach  einer  eigens  für  diesen  Zweck  hergestellten  photographischen 
Anfiiahme  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  ab  Radirung  heige^eUt,  nnd  ist  eekr  natur- 
getreu anageAJlen. 

Ausser  den  oben  genannten  Ausgaben  dieies  Bfldea  für  ArmeeangeliOiife 
gibt  es  noch : 

1  Eine  Aus^i^abe  mit  Kemarke  und  der  Unterschrift  des  Kflnstlers,  aof 

Chinapiipi-T  ^Tiiruekt,  zu  10  fl.  und 

2.  Auägübc  avant  la  lettre  mit  der  Unterschrift  des  Kflnatlera,  anf 
Clunapapier  gedruckt,  an  6  fl. 

Dieses  Bild  eignet  sich   besonders  für  Bureaux  Toa  mUtar-Bebtadill, 

für  militärisrhe  Unterrichts-Anstalten  und  für  Mannschaftszinimer  der  Trappen 

Wir  k<'>mien  dasselbe  der  nieileren  Anschaffungskosten  wepf^n  Jed«»nnana 
nur  bestens  empfehlen.  Bemerkt  sei  auch  noch,  dass  zu  diesen  Bildern  im  \>r- 
läge  der  k.  Hof-  und  Staatsdmckerei,  sehr  nette  und  billige  Ralmien  tot» 
rathig  sind. 

—  V.  — 
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'^SyttüR  der  Arithmetik  und  Algebra  als  Leitfkden  für  den  Untetricht 
in  höheren  Schulen.  Von  Dr.  Heman  Schubert,  Oberlehrer 
an  der  Gelehi-teDscbule  des  Jobanneums  in  Hamburg.  K1.-8. 
122  Seiten  Text.  Potsdam  18S5.  August  Stein. 

Ein  sehr  fasi^lich  geschriebenes  Buch  für  das  Selbststudium  der  reiferen 
Jagend.  Der  Verfasser  verstand  es  dabei,  in  den  einleitenden  theoretischen  Er- 
Ortonngen  die  Begriffe,  Zahlarten,  Formeln  und  Lehrsätze  der  Arithmetik  ans 
dem  „Principe  der  Ausnahmalosigkeit**  heraus,  recht  flbeneugend  sjstematiscfa 
auüubauen. 

Der  gesammte  Stoff  ist  in  sieben  Abschnitte  getheüt,  und  wird  der  Schüler 
mnichst  in  die  arithmetische  Sprache  eingeftthrt,  dann  der  Reihe  nach  die 
diversen  Operationen  der  ersten  und  sweiten  Stufe  vorgeführt  und  die  Anwen- 
dungen von  deren  Gesetzen  erläutert. 

Daran  schliesst  das  Quadriren.  die  quadratischen  Gleichungen  und  selbst 
solche  mit  mehreren  Unbekannten,  femer  das  Potenziren,  Wurzelziehen  und 
Logarithmiren,  sowie  die  geometrischen  Reihen  ond  ihre  Anwendung  auf  die 
Zinseszins-  und  die  Rentenrechnung. 

Der  S.  hluss  enthält  die  Combinationslehret  die  Kettenbrache  und  die 

diophantii^chen  Gleichungen. 

Der  Verfasser  bat  es  in  eminenter  Weise  verstanden,  für  den  Studirenden 
in  jeder  Richtung  khkr  und  fasslich  au  sein«  nad  können  wir  daher  dieses  Lehr- 
buch aum  Studium  bestens  empfehlen. 

—  Oberstlientenant  Volkmer.  — 


"^Aufgaben  aus  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene,  für  höhnre 
Lehranstalten  und  für  den  Selbstunterricht  von  Dr.  Osk;ir 
Ja  n  i  s  ch,  weil.  Bireetor  fies  Real-Gymna^iiims  zu  Landesbut  in 
Schlesien.  (rr.-8.  200  Seiten  Text  mit  vif  Ii  ii  ]V\ttiguren.  Heraus- 
gegeben Yon  Dr.  H.  Funcke.  < itnililirer  au  der  Ober-ßeal- 
schule  zu  Potsdam.  Potsdam  ISÖt).  August  Stein. 

Übung  macht  den  Meister,  ist  ein  altes  Sprichwort.  Das  vorliegende  Buch 

enthält  zum  Zwooke  ununtorbi >  r  in)un^  eine  reichhaltige  Sammlung  inter« 
essanter,  mitunter  auch  sehr  cuniplicirter  Aufjjiiben.  und  Treben  dieselben  einen 
reichen  Stoff  zur  Einübung  der  wichtigsten  iSätz«;  der  analytischen  Geometrie. 
Selbe  stammen  sumeist,  wie  der  Verfasser  in  seiner  Vorrede  sagt,  aas  dem 
Ka  hlassf'  r^  '  r>ir  rt  .r  Dr.  Janisrii.  und  ist  diese  sorgßiltige  SaOUnelarbeit 
eine  i'ruont    1  r  langjährigen  Lehrthätigkeit  de.s  Verstorbenen. 

Es  werden,  nachdem  in  der  Einleitung  die  nOthigen  Directiven  für  die 
Iiltaung  der  Aufgaben  gegeben  wurden,  der  Reibe  nacb  in  eigenen  C^iteln  ividi* 
haltige  Beispiele  der  geraden  Linie,  des  Kreises,  der  Parabel,  der  Ellipse  etc. 
angef&hrt  und  zur  Lo.sung  gebracht. 

Ein  Ajihaug  enthält  dann  die  wichtigsten  Fnnn-  ln  aus  der  analytischen 
Geometrie,  am  Schlüsse  endlich  befindet  sich  eine  Tabelle,  welche  in  ent- 
sj^reehenden  Rubriken  für  die  oben  genannten  Capitel  die  wichtigsten  Gleichungen 
eingetragen  enthält  und  bei  !.  '  einer  ei nsohiAgigen  Aufgabe  als  guter  Ratli« 
Ipeber  zum  Nachschlap;en  benützt  wrdtMi  kaini 

Zahlreiehe  im  Texte  eingedruckte  i'iguren  erlfielitern  das  Ver-stiindnis. 

Wir  können  diese  Aufgabensammlung  Lehrern  und  Studirenden  höherer 
Schulen  bestens  empfehlen. 

—  Oberstlieutenant  Volkmer. 

10« 
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*Die  analytische  und  projectivische  Geometrie  der  Ebene,  die 

Kegeincliuitte  auch  nach  den  Mftlioden  der  darstellenden  und 
der  elementar-synthetischen  (nuiiH'trie  mit  Übungsaulgaben 
für  höhere  Lehranstalten  und  für  den  Belbstniiterricht, 
bearbeitet  von  Dr.  HemiicU  i  u  n  c  k  e ,  Oberleluer  au  der  Ober- 
Kealschule  in  Potsdam.  Gr.-8.  107  Seiten  Text  mit  47  Text- 
abbildungen. Potsdam  1885.  Attgnst  Stein. 

Eirt  recht  öbersielitlich  zupammengesteUt»'!*.  dunl»  nette,  deutliche  Figuren 
das  Verständnis  erleichtenuies  Lehrbuch  der  analytischen  und  projectivischf^n 
Geometrie  der  Ebene,  welches  Alles  enthält,  was  dem  Studirendra  iüm&t  Oher- 
Realschüle  an?  <loii  L-  lireii  übtr  di-'  i.benen  Curv*'n  n'thi^'  i4  Df^r  'jrfVsste  Theil 
des  Baches  ist  dadurch  den  Lehren  von  den  Kegelschnitten  gewidmet,  die 
Differentialrechnung  dagegen  nnr  als  Anhang  behandelt. 

Den  Bachlichen  Inhalt  anbelangend,  werden  zimäch»it  in  der  Einleitmig^ 
die  nßthig«ni  Di  finitiouen  i\her  divi^rs^-  ennventionelle  analytische  Bez'  irlmangeii 
gegeben,  dann  logisch  aueinandergereiht  der  Punkt,  die  Gerade,  der  kiei«,  die 
Kegelschnitte  im  Allgemefaien,  die  Linien  zweiten  Grades  nnd  endlich  compli- 
cirtere  Curven  analytisch  und  projectivisch  vi.rL,^<  führt.  zur  Darstellung  gebracht 
Huii'Urt^'  von  einschlägigen  Aufgjibiii.  welche  den  betreffenden  Abschnitten  bei- 
gefügt sind,  geben  dem  Studirenden  Gelegenheit,  Hieb  sowohl  im  KecbencalcaL. 
wie  im  Zeichnen  nnd  Constniiren  tüchtig  zu  Oben.  Der  Anhang  endlich  behan< 
delt  die  Differentialrechnung,  soweit  selbe  in  den  vorhergehenden  Capiteln  be- 
nfitzt wurde,  oder  aber  bei  der  Lösung  der  dahingehörigen  Aufgaben  nöthig 
werden  kann. 

Die  sahlreichen  Figoren,  besonders  aber  die  projectiTischen  Dantellttngen 

sind  durchgehends  sehr  klar  und  fibenichtUch  heiigeateUt  und  erleichtern  w«8«nt- 
lieh  das  Vt:'r>trmdnis  d-^s  Textes. 

Wir  können  dieses  Buch  besonders  für  das  Selbststudium  Jedermanja 
'bestow  empfehlen.  —  OberstlieatenaDt  Yolkmer.  — 

^Lehrbuch  der  ebenen  Geomelrfe  •  mit  Obongaanfgaben  für  höhere 
Lehranstalten  Ton  Dr.  Th.  Spiecker,  Professor  am  Beal- 

öymnasium  zu  Potsdam.  Siebzehnte  verbesserte  Auflage.  Gr.-8, 
294  Seiten  Text  mit  vielen  in  den  Text  gedruckten  HoUt 
schnitten.  Potsdam  1S86.  Angnst  Stein. 

Das  Toiliegende  Lehrbnch  der  ebenen  Geometrie  ist  im  StoflTe  deratt 

angeordnet,  dass  möglichst  an  jede  synthetisch  vorgeführte  Wahrheit  sich  sogleich 
Vnftriiben  zur  se1h«;tandiireii  Lf^snTic  anschliessen,  welche  die  bereits  gewonnenen 
Kräfte  des  Studirenden  anspannen  und  ihn  zur  Combination  des  Keuauf» 
genommenen  mit  dem  Prflheren  anleiten. 

Für  die  Lösung  der  C<»nstni'  ti'»n.siiufgaben  gibt  dor  Y('rfii>.ser  die  nöthige 
Anleitung,  b<'spricht  die  DarlfrfniL'  und  Trennung  di-r  bi'tr'-rtcndfn  logischen 
Operatiunen  und  bildet  so  durd»  Beis^piel,  Schema  und  allgemeine  Hilfsmittfl 
die  richtige  Anschauung. 

Den  sachlichen  Inhalt  des  .Stoffes  theilt  der  Verfas^sor  in  \'ier  Cur.<<',  von 
denen  d<'r  erste  die  Eb'Tiicnte  der  ebenen  Geometrie  hifs  zu  diu  Parall«  loLTranmc  n 
behandelt,  der  zweite  die  Euklidische  Planimetrie  mit  der  Krei&rechnung,  jedoch 
unter  Ausschlu.ss  aller  Sätze,  welche  nur  in  der  algebraischen  Analysis  Anwendnnip 
finden,  der  drir:  dl»-  Siitze  und  Wahrheiten  aus  der  neueren  Geom' tri»*.  d«'r 
vierte  endlich  die  algebraische  Analysis  in  Anwendung  auf  geometrisch« 
Probleme. 

Jedem  Abschnitte  sind  Übungen,  theils  Aufgaben,  theils  SU  beweisemle 
T.ehr>:it7i-  ;)ng»*fügt,  welche  dur^  li  di--  vnrh<'r<r«"g:ingt'ni  ii  Darlegungen  hiMr''i<-h'  iid 
vorbereitet  sind  und  datier  leicht  gelöst  werden  können  j  überdies  hat  der  Vor- 
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facser  hfl  einigen  Aöfgikbeii,  wdcKe  schwieriger  ra  behandeln  sind,  Andentnngen 

nr  Hütv  iM'ijrefügt. 

Ein  kurzer  Anhang  enthält  dann  eine  grösiitrc  Zahl  vprniisclitrr  Übungen. 

Dieses  Lehrbuch  eignet  sich  nach  seiner  Anlage  recht  gut  imii  Selbst- 
^^otliam.  und.  da  auch  die  wesentlichsten  Sfttse  der  neueren  Geometrie  darin 
in  ac-führli-  ht-r  W<  ise  h.  hand-  lt  sind,  so  dürfte  das  Bucli  .\lle8  bieteo,  was  von 
ein^-m  für  lioh-  r-  S<  hul-  n  beistimmten  Lehrbuche  der  ebenen  Geometrie  gewünscht 
werden  kann.  Dabs-elbe  wird  daher  Jedermann  bestens  empfohlen. 

—  OberstKentenant  To  l  km  er.  —  * 

^Lihrbuch  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie  mit  Übungs- 
aufgaben für  höhere  Lehranstalten.  Von  Dr.  Th.  Spie ck er. 
Prot>^<or  am  Iieal-Gvmna8iiim  zu  Potsdam.  K1.-8.  134  Seiten 

    » 

r  mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Potsdam  1885. 
August  Stein. 

GrOndliches  Wisi^en,  durch  übersichtliche  Anordnung  lies  Stolfes  zu 
<'r?i>  !f'n.  ist  der  Zweck  des  yorliegenden,  zahlreiche  Beispiele  enthaltenden 
L-rkrbachess.  *  • 

Der  sachliche  Inhalt  gliederi;  sieh  in  zwei  Cnrse,  von  welchen  der  erste 
4ie  ebene  Trigonotnetrie»  die  zweite  die  sphärische  Trigonometrie  behandelt. 
AU  fin^  trnte  Neuerung  in  der  Anordnung  des  Stoff  -  wäre  m  erwähnen,  daiss 
der  Yi^rfasser  der  Erklärung  der  Functionen  eines  W  inkels  und  der  Darlegung 
ihm  inneren  Znsaaunenhanges  sogleich  die  Berechnung  des  rechtwinkligen  Drei- 
eeks  folgen  iMst,  statt,  wie  es  zumeist  der  Fall  ist,  innftchst  die  ganze  Gonio- 
mtmt  m  behandeln.  Die  gnniom.'triscli-^n  PeziehnuLT-Ti  v.-r-.-hiedoner  Wiiikt-l 
büdea  die  nothwencUgd  Vorbereitung  auf  das  schietwinkclige  Dreieck,  dessen 
Grsidrelation<>n  und  Fundamentalaufgaben  den  Inhalt  des  nächsten  Abschnittes 

Die  iwei  folgenden  Abschnitte,  welche  dem  Unterrichte  auf  der  hOlicren 
Stufe  als  Grundlage  dienen  und  das  sich  hier  so  reichlich  darbietende  Übungs- 
mslmale  der  selbständigen  Behandlung  des  Studirenden  zugänglich  macheu 
mD««,  behandeln  die  trigonometrische  Analysis  des  Dreiecks,  der  Vierecke  nnd 
^•^  Poh'gone,  wobei  auch  die  Mf  thode  der  Milfswiokel  nnd  die  Constraction  der 
trig&nometrisclu  ii  Ausdrücke  Berücksichtung  finden. 

Als  Emieitung  zur  sphärischen  Trigonometrie  finden  wir  eine  Ztisammen- 
«trlluig  der  geome^schen  Eigenschaften  des  sphärischen  Dreiecks.  Dabei  hat 
der  Verfa.s»er  es  vorgezogen,  die  Gnmdfomieln  des  sphäriseb'  ii  Dreiecks,  statt, 
wit  es  oft  gebräuchlich  ist,  aus  denen  des  rechtwink^difreii,  uiiniittelhar  aus  der 
Betrachtung  der  dreiseitigen  Ecke  abzuleiten.  Die  Losungen  der  Fundamental- 
iobaben  des  sphärischen  Dreiecks  sind  snntchst  in  den  nnlogarithmisch  ent- 
▼idelten  Gleichungen  gegeben,  wie  sie  au.s  den  Grundformeln  directe  hervor-  » 
(rehrn.  während  i^e  Berechnung  in  bestimmten  Zahlen,  durch  Uüfswinkel 
»enaittelt  wird. 

Der  nnze  Stoff  ist  leicht  yerstftndlich  nnd  übersichtlich  zum  Tortrage 
j^elracht^  daneisind  an  den  entsprechenden  Stellen  zahlreiche  Übungsaufgaben  ein- 
p^fö^.  nnd  kann  dieser  Lehrbehelf  daher  "l»  seinem  <rediei5enen  Inhaltes  be^;tl•n3 
«wpfyhlen  werden.  —  Uberstiieutenant  Volkmer.  ~ 

*Kalk,  Gyps,  Cementkalk  und  Portland-Cement  in  Österreich-Ungarn. 
Nach  eigüuen,  langjährigen  Erfahrungen  und  besten  Quellen 
verfasst  von  Anton  Tarnawski,  Gement-Techniker.  Wien  1887. 
Carl  Teufer. 

Das  Buch  verdankt  ?»  in  Entstehen  dem  Bestreben  „ein  Baumaterial  in 
die  Baupraiis  einzuführen",  im  vorliegenden  Falle  die  Praktiker  mit  dem  k.  k. 
a  priT.  Albolith-Cementkalk  bekannt  zu  machen. 
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Weit  entfernt,  damit  einoi  Vorwurf  zu  erheben,  oder  den  Inhalt  des 
Bnches*  als-  tendenzins  TiC/eichnen  zn  wollen,  müssen  wir  di»*^*'  '  ingehende.  f-aefc- 
geinässe,  die  völlige  Beherrschmig  des  Gegenstandes  in  theoretiücher  und  prak- 
tischer Riehtung  darlegende  Monographie  über  Kalke  oad  Mörtel  der  vollen  Auf- 
merksamkeit aller  lehrenden  und  austobenden  Techniker  «npfehlen,  da  dieselbe 
wir  &hnli<'h'*  Arb<'it"n  7.  B.  (Iber  Asphalt  und  Dachpappe  als  i^oeUenirerk  ftr 
die  einschlagigt'  Literatur  dient. 

En  berührt  augenehm,  neben  vielen  — .  meist  in  theoretischen  Speculaiioncn 
sieh  bewegenden  Werken  nunmehr  eine  der  grünen  Praxis  entsprossene  Zusammen» 
stellnng  über  Kalk.  Gyps  und  hydraulische  Bindemittel  in  Händen  zu  haben. 

Sehr  zweckentsprechend  behandelt  der  Verfasser  zunächst  die  geologische 
Verhältnisse  Österreich-Ungurna  (einschliesslich  von  Bosnien  und  Herxegowina» 
liuunehtlick  des  Vorkommens  von  ^üketein,  KaUcmergel  mid  GypSt  beschreibt 
in  übersiehtlieher  Weise  die  Fundstätten  dieser  Baumaterialien  und  erörtert  die 
für  die  Kalk-Erzeugung  so  wichtige  Frage  der  Brennmaterialien.  Dieses  Capitel 
ist  von  weiterreichendem  Interesse  auch  aus  dem  Grunde«  weil  nicht  bloss  des 
BinflnsieB  der  ▼erschiedenen  Fenerungs-Materialien  avf  Gttte  and  Preis  des  Kalk* 
Productes  gedacht,  sondern  auch  deren  Gewinnnngsorte,  sowi»'  die  Heiieffecte  be- 
sprochen und  Ober  die  in  Öyt*»rreieh-Unfram  Torkommenden  fossilen  Kohlen  die 
bezügliche  Tabelle  Hauers  beigegeben  wird. 

Hiebei  wird  über  Kalk  nna  Gy^s,  deren  Analysen.  Erzeugung  vnd  Ver- 
wendung mehr  oder  weniger  Neues,  Immer  aber  für  den  Praktik«  Wissensweries 
iinL'efnhrt,  darunter  aueh  die  neuerer  Zeit  wieder  in  Aufschwung  begliftUffB 
Stückarbeiten  und  das  neuere  Verfahren  zur  Hartunc  des  Gipses. 

Als  der  wertroUst«  Theil  des  Werkes  wBre  der  V.  Abechiutt  sn 


nen:  „Über  hydraulische  Kalke    In  demselben  ist  über  alle  Aftes  bydiaaKsdlw 

Bindemittel  auf  Gruml  dt-r  Er^'ehniv  der  neuesten  Forschungen  und  Erfahmncen 
bei  Gewinnung,  Behandlung  und  \  erwendung  (ober  und  unter  Fluss-  bez.  Meer- 
wasser)  eine  derartige  Fülle  von  Angaben,  Daten  und  Beobachtungen  enthalten» 
wie  noch  in  keinem  anderen  bisher  erselücnenen  Werke. 

Nai^h  Anführung  der  offlciellen.  in  Ö,'<terreii'li  ^iltij^en  Be,-<t immuneren  übr-  1 
einheitliehe  Lieferung  und  Prüfung  von  Portland-Cement  und  Cenient-Kalk.  wird  , 
ein  Gesamnit-Überblick  über  die  österreichisch-ungarische  Cement-Fabrieatiun  ge- 
geben ond  fAr  die  bedeutenderen  Fabriken  die  ProductionsfUiigkeit.  die  Betriebs-  ' 
Einriehtnn^'en,  dann  die  Eigenschaften  und  Fe.^tiirkeit«-Resultate  der  Fabricat^*  , 
näher  nachge  wiesen,  sowie  endlich  die  besonderen  Eigenschaften  des  Dolomit- 
Cementes  und  des  k.  k.  a.  priv.  Albolith-Cementkalkes,  seine  Entdeckung.  Fand- 
stätten, Verwendong.  speciell  bei  Meeresbavten»  dann  in  der  Laadwiitscbafk  aU  < 
Dimgnittel  ausführlich  besproche  n. 

Ein  Anhang  enthält,  als  für  manche  Leser  willkommene   Beigaben,  die 
£Irklänmgen  der  iu  Österreich- Ungarn  gebräuchlichen  geologischen  Sptfcial-Be-  ' 
nenniuigen  tind  Loealnamen,  sowie  eine  knn  gefssete  Erlintening  einiger  wichti*  1 
geren  chemischen  Determinationen  und  Formeln.  I 

Der  lehrende  wie  der  ausübende  Bau-Teehniker  wird  dieser  Abhandlung 
grosses  Interesse  abgewinnen  und  dem  Verfasser  für  die  übersichtliche  Zasamzuen- 
stellnng  des  Wichtigsten  über  bydianlisehe  Bindemittel  und  lllr  die  Verftffent*^ 
lichnng  seiner  reichen  Erfahntngen  Dank  wissen. 

Mit  groji.sf.f  B»»friedi*:un?  ennstatiren  wir  zum  Schlu^^se  die  im  WerkeJ 
Tamowski's  allerorts  sich  widerspiegelnde  Thatsache,   dass  Üsierreich-Ungi 
von  der  Natnr  mit  Ealkgebilden  tu  directer  Erzeugung  Tortrefflicher  hydranUsebe 
Bindemittel  für  Land-,  Wasser-  und  maritime  Banteii  sozusagen  allerorts  reich- 
li'  h  bedacht  ist,  wonach  auch  die  Zuhilfenahme  ausländischer  Zusätze  entbehrli-h{ 
wird.  —  E.  R.  — 
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B.  BibliosrayhiMlier  Iheil. 

BM^  hti  d&t  Btn&Uung  von  BiMoSdcm  und         AnJt€aif€  wm 

November  1886  —  April  1887. 

Dte  Im  BOelier- Anzeiger  unter  «A.  Kiiüaeher  Tb«!!"  buproclieiien  BBeher  «ind  in  dem  der  BlbUo> 
graphie  »ngeaeUeM»«»  »Antor«ii-Y«rselelilklts«'  MdigewlcMB. 

I.  AMitUuff.  m«la«  KIlltiroWbiflMMi^luiflM. 

1.  Beeru  -  Verfassung  j  -  VervxiÜung ,  -IHsloeaiion ,  -  Verpßegung , -Bekleidung ,  -Aus- 
HMmuf.  —  9,  Stglmmi9f  Jmiruelivnm  «te*      S.  JHUMamttUk»  BemMim^  cfer 
Rtg/kmiMU  ek,  —  4,  Rainjf9;  Slamm'  und  QuurHtr^LUtak, 

Aatottniiff  smn  Eisspraigen  für  Hilit&r-OomsMiidos.  Nebst  Anhuig:  Listniction 
zur  Herstellung  bet.  Offenhaltung  eisfreier  Konetten  in  Favtangsgiftben. 

Mit  3  Bl.  Zoidimmgen.  Borlin  1880,  8.  81  kr. 

▲nnee,  Die  k  k.  öbterr.-ung  Nach  d.  neuesten  Adjustirungä-Vorschriften  bildlieh 
dargestellt.  Unter  gefäU.  Durchsiebt  de^  k.  k.  Oberstl.  J.  Hausner. 
9,  neu  bearb.  Avfl.  Wien  1886.  Qo.-Fol.  4  11.  fiO  kr. 

Besolireibnngr  der  Infanterie-Ausrüstung  M,  87.  Mit  2  Taf.  Berlin  1887.  8.  16  kr. 

Sibliothöqtie,  Petite,  de  Tarm^e  franyalse  (L'arm«?e  allemandtv  edit.  — 
L'annee  anglaise.  2«  Mit.  —  L'anuee  italieooe.  2«  ^dit.  —  L  ärmte  Otto- 
mane. 8*  —  L^aim^e  dee  PaTv-Bas.  —  L*anii^  Tome  1. 9«  *dit.  — 
L'annäe  snMoise).  Paris  1885/86.  8.  Jedes  Heft  80  kr. 

Blstbefliing  xl.  Qnarti erliste  d*  «  deutsehen  H''*'r(  s  Unter  B-  rfl  ksi.-hti^'-Ting 
der  allerhöchst  genehmigten  Disloeations- Veränderungen.  Nachgetragen  bis 

7.  Dec.  1886.  39.  Aufl.  Berlin  1887.  8.  18  kr. 
STUtons-Vorsohrift  f.  d.  k.  k.  Heer  n.  die  k.  Y.  Kriege-Marine.  I.  Tbl.  Per- 
sonen des  Mannsehaftsstandes.  Wien  1887  8.  50  kr. 

Exercir-Reglement  f  ä  k  k.  Cavallerie  1  u  8.  Tbl.  3.  Aufl.  Wien  1887.  8.  80  kr. 
—    f,  d   Pionnien    );.  rlin  1887.  8.  48  kr 

Feld-Koühgösohirr,  Ein  neues,  für  Soldaten,  Arbeiter  u.  Keisende.  Mit  Vur- 
schl&gen  f.  EiBparong  an  Zelt,  Httlie  nnd  Broiumaterialien  bei  dem  Feld- 
küchenwesen. (Ans:  der,^g.  Mflii-Ztg.".)  Mitn  Hohsebn.  Dannstadt  1886. 

8.  93  kr. 

Froment,  A.,  le  lieut.  i^u'est-ce  qu'un  officier?  Paris  1887.  B.  2  ä.  10  kr. 
Qfirnlaonkarte  der  deutsehen  Armee  m.  Angabe  der  Armee-Corps-  und  Land- 

webr-Bezirksgrenzen  etc.  4.  neu  bearb.  Aufl.  Leipiig  1887.  8.  62  kr. 
Qebürenvorsobrift,  1  d.  k.  k.  Heer.  UI.  Tbl.  Tersorgungsgebliren.  Wien  1886. 

4  40  kr. 

Heerwesen,  Das,  Chinas.  (Beihft.  z. -Milit.-Wücheubi.^  Nr.  7,  1886.)  Beriin  1886. 
8.  68  kr. 
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fiiBtructinn  j  \\  ifTetiofficiere  n.  Bflehsenmacher  des  k.  k.  Heeres.  "Wien  1886. 

8.  1  11.  30  kr 

—  f  d  Trui>peTi.schulen  d.  k  k.  Heeres.  Allgemeine  Grundsätze  u  VI  Tbl. 
Tnippenschulen  d,  Banitätytruppe  3  Aufl.  Wien  1887  8  30  kr 

—  xur  äntlichen  Untorsuchung  d  Wehrpflichtigen.  3  Aufl  Wien  1887  8  20  kr. 

—  f.  d.  Anwendung  d  Infanterie-Spaten!*  2  Aufl.  Wien  1887.  8  10  kr 

—  über  d,  Infanteriegewehr  M.  1871/84  nebst  zugehöriger  Munition  Mit  6  TäI 
Berlin  1886  8  74  ki 

—  pour  le  oonihat  Fascicales  1  ä  6.  (Titres  I  ä  V)  (Miniatere  de  la  i^erre). 
Puri.~  1P87  8.  51  kr, 

Kirciiliajiimer's  Wort-  u.  Sachregister  zum  Dienst-Reglement  1  d.  k.  k.  Heer. 

I.  Tbl.  {2.  Aufl.  d.  Reglement«  t.  J,  1878).  Prag  1886.  8.  70  kr.  - 
lAndsturm,  Dt-r  Osterr  Gesetz  v.  6  Juni  1886  k  A'erordnung  d.  Ministeriums  f. 

Landesvertheidigong  v.  17.  Aug.  1886  und  £rl&aterangen  hiezu.  Znaim  1887. 

IH.  15  kr. 

Leitfaden  f  d.  Unterrieht  in  der  Heeresorganisation  anf  d.  kOnigl.  Kriegs; sehnleii. 
Anf  Veranlassung  d  Generalinspect.  d.  MiUt-Eciiehnngs- u.  Blldnngsweseiu 

ansire:ir1)  2  Auf!   Beriin  1886.  4.  98  kr. 

Hilit&r-Vorsohriften.  Taschenausgabe.  (Zusammengestellt  f.  d.  Feldgebraach). 

Wien  1886/87  8. 

Hft.  1.  Geseb&ftsordming  f.  d.  k.  k.  Heer,      J.  1888.  I.  Abschnitt.  ABg. 

Bestimmungen  30  kr. 

Hft   18.  Organi^<'he  Bestimmungen  f  d   He«^rwesen  betr.  die  pt^r'^'^nfn  dih? 
k.  k.  Heeres  nach  Standesgruppeu,  Chargengradeu  (Kangclasseu)  u  L>icaM- 
verbftltnissen,  v  J.  1875  (Beriehtigt  b  Ende  Aug.  1888.)  10  kr. 
Hft  48    (^ri^aiii  >  h<   Bestimmungen  f.  d.  Milit&r.*geographische  Institut 

V  Jahre  18H6  :iO  kr. 

Hft.  52.  Organisehe  Bestimmungen  f.  d.  Cavallerie  v.  J,  1886.  In- 
struction f.  d.  General-CavaUerie'Inspeetor  v.  J.  1874.  S.  Aufl.  (Bericfatift 

b  Ende  I>^r         )  30  kr 

Hfl  61   Vorschrift  ti  d.  Legitimatiunsblatt  v  J.  1878.  —  Vorschrift  «ur 
Verfassung  der  Conduite-Listen  über  active  Personen  des  Soldatenstandes 
V.  Unteroftic.  abwärts,  mit  Ausschluss  d.  Cadeten  i  k.  k.  Heere,  v  J  1878 
Hft  63  G.  cliäft  O  rdnung  f  d  k  k.  Heer  v.  J,  1886.  III.  Abschnitt  für  d. 

Militär-TeiriTiiri;il  t  oiiimanden.  15  kr. 

Hft.  64.  Tr.üii^or.>chrift  f.  d  Armee  i.  l'tlde.  v.  J.  1881  Mit  3  Tal  40  kr 

Petermann,  H ,  Licut.  Das  Ofßcier-Feldgepäck.  Zusammenstellung  d.  Feldaus- 
rüstungs-Oegenstftnde  d.  Officiere  xu  Fuss  u.  tu  Pferde.  Hannover  1887.  8. 

16  kr 

Poten,  Obst  B  n  Maler  fh  Speier.  Unser  Volk  in  Waflen!  Das  deutsche  IjLeer 
in  Wort  u.  Bild.  17.— 20.  Hft.  Stuttgart  1887.  Fol.  zu  93  kr. 

PiovlaaM>ttoter,  Der,  f.  d.  k.  k.  Heer  i.  d.  Blonsentasehe.  Teschen  1886.  8. 
1  fl.  20  kr. 

Russland^  W.  hrkrnft  Von  E  S.  Mit  2  Karten.  Wien  1887.  8  ?  fl  50  kr 
Scll&ffle,  i>r  .\  r  Fr  .  k.  k  österr  Minister  a  D.  Der  nächste  Krieg  in  Zahlen 

Militär-  u.  linanz.statistische  Studie  üb.  d.  Erhöhung  d.  deutschen  Friedens- 

prftseDZ.  TQbingen  1887.  8.  32  kr. 
Sohematismus  d  k.  k.  Land\«ehr  u   d.  k.  k.  Gendarmerie  d    im  Reicharathe 

v.rtr.t.rwii  Königreieh»'  u  Länder  f  1887.  Wien  1887.  8.  1  fl 
Schie.sBVoractirift  f  d  Infanterie.  Beriin  18,'<7  8.  Mit  1  Taf  58  kr. 
Schumacher»  Oberst.  Die  Ergänzung  d  ^chwt•izer.  Artillerie  mit  Bücküicht  auf 

den  GebirgskriefT.  Frauenfeld  1886.  8.  68  kr. 
Seldel's  kleines  Anneo-Sehema.  Dislocatittn  u.  Eintli-  ilunir  d  k  k  Heeres,  der 

k  k  Kriegs-Marine,  der  k  k.  Landwehr  u,  d.  k.  ung.  Landwehr.  Nr.  31. 

Mai  1S87.  Wien  1887.  12.  50  kr. 
SeUng,  Ed.,  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  d.  Heeres-Organisation.  Beriehtigt  t. 

Hptm.  R.  Rieth.  8.  ergänzte  Aufl.  Mit  3  Taf.  Wien  1887.  8.  8  fl.  80  kr 
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S<^rarbitrlzii]ig»*Voraoilirift  t  d,  Personen  d.  k.  k.  Xriegv-Marine.  Wien  1886. 

6  1  fl. 

Vogt,  Obstlt.  H.  i>ie  eurgpäiscbcu  Heere  der  Gegenwart.  Dlust.  t.  A.  XnOttel. 

S.~ll.  Eft.  Rathenow  1887.  8.  sn  80  kr. 
YOrachrifb  über  Einrichtung  u.  Ausstattung  d.  MilitärpferdestiUle,  bedeckter 

Reitbahnen  u.  Beschiagschmieden.  BerUn  1887.  8.  83  kr. 


5.  G<nerals(af}s-Wh.<ienschaß  nnrl  Adjutantm-Diensf  —  ^  TaJ:flk  Strategie,  Siaaten- 
tertheidigung    [Feiddiengt,  Märtche,  Sicherheit»'  und  KundschajUwtten,  Manöver j 
7%e9reti»ch'iiiktitehB  Au/gaben,  Kriegsspiel). 

Arnim,  Ob^^t  R  v.  Zur  Taktik  der  Situation.  Taktische  Studien  u.  Massnahmen 
in  d.  tichlacht.  9.  Hn  ^11.  Abth.  4.  Hftj  A.  u.  d.  T.  Taktische  Studien 
Uber  Ifassnahmen  bei  d.  Einleitung  n.  yorbereitnng  d.  Hanptkftmpfe  in  d. 
Schlacht,  angeknüpft  an  d.  Betrachtung  d.  einleit.  Kämpfe  in  d.  Suüachten 
V   KCnigjjTatz,  Orleans  etc  4.  Hft.  Berlin  18^16.  8  ^3  kr 

A  .fgaben.  Strategisch-taktische,  nebst  Lösungen.  10.  Hft  Hann-  ver  1Ö87.  8  (52  kr 

Aoimaracli,  Der  strategische,  der  deutschen  Truppen  u.  dt-r  tranzös.  Armee  im 
niehsten  denteeh-franxAs.  Kriege.  Ans  d.  FransOs.  ftbers.  y.  Lient.  Banm- 
garten-Crui>ius  Autoris.  Ausgabe.  Nebst  8 Karten.  4.  Anfl.  Hannover 
(1884)  1887.  8.  1  fl  24  kr. 

Gi^utin,  lieut.-g^n.  £tude  äur  le  »ervicc  de  la  cavalerie  cn  campagne.  Tour- 
nai  1887.  8. 

Dstaflle,  £.  L«s  fnandes  manoenvres  de  Tann^e  msse.  SonTCnin  du  camp  de 

Krasnoe-Selr.  1884   Pari>  IHST,  Fol  18  fl. 
Smi^kiewloz,  H)itni   B    Formulart-  /  ir  Verfassung  v.  Progminmen,  Tag«"^-  nnä 

Stunileneinlheilungen  f.  d.  theoretische  u.  praktische  Ausbildung  d.  J^us»- 

truppen  bis  incl.  d.  Bataillons  s.  Erläuterungen.  Teschen  1886.  ö.  80  kr.  • 
Satwf;  Der,  znr  Felddienstordnnng  n.  seine  Anwendung  im  diesjfthr.  Manöver. 

Berlin  1886.  8,  50  kr. 
öreindl,  Heut  -col.  Baron  C.  La  noovelle  tactique  de  ligne  de  la  cavalerie  alle- 

maode.  Examen  äummaire  du  r^glemcut  du  10  avril  1866  compare  a  celui 

de  la  cavalerie  fran^aise  et  an  nOtre.  Bmzellea  188G.  8.  1  fl.  50  kr. 
O^ftoot,  eapit.  J.  Sexriee  d*^tat-major.  Paris  1886.  8.  8  11.  60  kr. 
Hdhenlolie-Ingelflngoti,  General.  Strategische  Briefe.  I.  Mit  8  Skizzen.  Berlin 

1887  8.  4  fl  34 
-     Oespräche  über  Keiterei  Btrliu  1887.  8.  3  H   41  kr 
Hor^otzlcj,  Obst.  A.  Die  Manöver  d.  1.  u.  11.  Coqis  bei  t^ambor  1886.  Auf 

Befehl  d.  k.  k.  Chef  d.  GeneralsUbea  dargestellt.  Mt  1  Karte,  9  Skizzen. 

Wien  1886.  8.  1  fl.  20  kr. 
Botee,  General.  DI'  taktischen  Reglements  d.  drei  Waffen.  Im  Auszüge  bearb. 

\Vi*-n  1887.  8  J  ti 

Koettaohau,  Obstlt  Der  nächste  deutsch-französ.  Krieg.  Eine  niilit.-polit.  »Studie. 

I  TU.  Strassbnig  1886.  8.  1  fl.  86 
Knut,  Dif.  <li»'«l.iitsche  Armee  zu  bekämpf- u  Von  einem  franzf»s  Artillerie-Officier, 

Autoris.  Übersetzung  v.  Kogalla  v.  Bieberstein.  Berlin  1887.  8.  62  kr. 
Lettow- Vorbeck,  Maj   Leitfaden  f.  d.  T'nt'-rr.  in  d  Taktik  a.  d.  kOnigl.  Kri*  sfs- 

kcliulcu.  Aul  Veranlassung  d.  General-Inspection  d.  Milit.-Erziehuugs-  u  Bil- 

dungswesens  ausgearb.  5.  verb.  Anfl.  Mit  54  Abbild.  Berlin  1886.  4.  1  fl.  98  kr. 
Xasescli,  ifaj  0.  Die  Infant '  rie  in  ihrem  jetzigen  technischen  u  taktix  hen  Ent- 

wickluntr^-Sta<!inni.  <1  Hauptrichtungen  ihrer  nAchsten  Fortbildung.  Eine 

Studie,  Wien  1880.  8.  1  t\  kr 
Keiuriader,  Der,  in  seinem  Kintlus.se  auf  d.  Kampf  U.  d.  Ausbildg.  d.  Infanterie. 

(Aus  einem  Vortrage.  Beihft.  d  snm  „Mflit-Wochenbl.«  1887.)  Berlin  1887. 

8.  87  kr. 
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Xfauurelli-Fitzgerald,  V  k  Hptm.  Die  Armee  während  der  Operationen  Stvdie 
über  Ausrüstungs-,  Verpdegs*  u.  Traiuweüen.  Mit  ö  Taf.  Graz  Ibtil.  8. 
1  fl.  80  kr. 

Xoreno,  tenente  colonello  G.  M«iiule  di  logiiticA.  Tofiao  188(>.  8.  8  fl.  60  kr. 

Ptarron,  le  g^n^ral.  Strategie  ♦  t  jran  ^   t  u  ti  jn     Vaj  re^  TeipMeDe«  dt»  d«r- 

niöres  guerrea.  Tome  I  Piiris  lbb7  H   lU  11.  tMj  kr 
Rothpietz,  £.  Die  Gefechtswethode  d.  drei  Waffengattungen  n.  deren  Anwendung. 

n.  Die  Infenterie,  Asran  1887.  6.  1  fl.  TS  kr. 
Sftinte-Ohapelle,  capit.  Les  tondanees  tetttelles  de  U  eavftletie  rvase.  P«m  1886. 

S  1  fl.  20  kr. 

Scheibert,  Maj.  J.  Das  Zusammenwirken  d.  Annee  u.  Mahne.  £ine  Studie,  illa- 

■trirt  durch  den  Kampf  um  d.  Mlssbbippi  1861—63.  Vit  nlilr.  Karten  u. 

Plftnen.  Rathenow  1887.  8.  2  fl.  48  kr. 
SlnOOillS,  Gen. -Maj.  n  Ob  tlt  Menningen   Die  Ausrüstung  d  Infanterie-Offic. 

zu  Fuss  u  zu  Pterd.  Ein  Küthgeber  bei  einer  Mobilmachungt  sowie  1  d. 

Manüvtr.  2.  durchges.  Aufl.  Berlin  18Ö7.  8.  b2  kr. 
Trotlu^  Thilo      Maj.  Koaswehe  Trappenttbongen  i.  J.  188$.  fiiii  Bettng  rar 

Kenntnis  rui^s  Heereäverhaltnit>se.  Mit  2  Skizien.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  36  kl. 
TimiyWiftihrer,  Vrvkti.scher  Ein  Feldtasclietibueh  zum  Gebniufh<»  bei  taktischen 

Arbeiten,  knegsspiel  u.  Felddienstübungen,  Manövern  u.  im  Kriege.  Von  S. 

9.  Aull.  Zflrieh  1886.  8.  1  fl.  86  kr. 
Wn/dhBf  Maj.  0.  Die  Weltstellnn>,'  Enirland.s,  nülit  -politisch  beleuchtet,  nament* 

lieh  in  Bezug  auf  RuHsland.  Mit  7  Karten.  Ka.vsel  1886-  8.  2  fl.  44  kr. 
Yate,  A.  C  Lieut ,  Bombay  Staff  Corps.  Entrluifl  md  Russia  Face  to  Face  in 

Asia.  Traveb  with  the  Aighan  Bouitdary  Cuuiinission.  Witb  mi^s  and 

illnatrationa.  Edinbwgh  1887.  8.  13  fl.  IS'kr. 
Zolniliftskrleer«  Der  österr.-naaiaehe.  Mit  1  Karte.  Yen  B— C.  8.  Aufl.  Haik- 

DOver  1887.  8.  99  kr. 

7.  A  rtUUrie- Lehrt.  Ge*chül*-  utui  Wajenkunde.  Schie$9%ct9en.  —  8.  tUmnUr-WUtm" 
mA«^.  —  Ifarlne.  —  9.  Krieg^nhimH.  OenUneenn.  FtHungtkrieg. 

(Beresford.  Lurd  CliarieK.)  licturu  shuwing  the  Üeets  of  England,  France,  Russia, 
Oermany,  Italy,  Anatria  and  Oreeee.  London  1886.  Fol.  86  kr. 

Bninner,  Maj.  M.  Rtt.  Leitfaden  f.  d.  Unterricht  in  d.  Fi  Idbefestigung.  Zum 
Gebrauche  in  d  k.  k.  Milit.-Bildunjjfs- Anstalten.  Ca(l<  t'  n-Sobnl'  !i,  dann  Su 
Einjährig-Freiw ,  5.  ganz  neu  bearb  Aufl.  Wien  1886.  ö.  3  ti.  80  kr. 

Orans,  Dr.  E.  Theoretische  Studien  zur  Ballistik  d  gezogenen  Gewehre.  Eine 
Methode  zur  Bestimmung  d.  vortheilhaftesten  Combination  v.  Caliber,  Drall» 
Winkel,  GeschoHblänge,  Geschossgewieht  etc.  Mit  11  Zeichnnngen.  Han- 
nover 1887.  8.  99  kr. 

Feld-Artillerie  der  Znkanft,  Die.  Zeitgenmü^e  Forschungen.  Berlin  1887.  8. 
1  fl.  S4  kr. 

Knbs,  Hj.tni  Kriegsgeschichtliohe  Beispiele  d.  Feldbefestigung  u.  d.  Festongs- 
krie^'es  Im  Anschluss  an  d  rnterricht  auf  d.  kgl,  Kriegsschulen.  Mit 
19  Tcxtökizzen.  Berlin  lb86.  8.  3  fl.  41  kr. 

NMher,  Ing.  J.  Die  Borgen  in  Elsase-Lothrfngen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  d. 
Militär- Architektur  d.  Mittelalters.  1.  Hft.  Die  Burgen  im  Unter-Elsas«, 
2.  Hft.  Die  Burgen  im  <  >ber-Elsass  u  in  LothririL'"''!)  (ni.  l.'iTaf  .  dieanto^. 
Aufnahmen  v.  60  Burgen  enth.)  ;Stra.s»burg  188t>.  4  G  tl.  bü  kr 

Repetlr-Oewehre,  Die.  Ihre  Geschichte.  Entwicklung.  Einrichtung  u  Leistungs- 
filiiigkeit.  Unter  besond.  Berftcksicht  anitl  Schi«  s>\  '  r>u<'b-.'  und  mit  Be- 
nützung vnn  Orig  -Wafl'en  ^ir-.  stellt  2  Bd.  3  Hft,  Mit  60 Holaschn.  o.  Rieb> 
r'-Vf-n  labi  llen  Darmstadt  1884J.  8   1  fl  72  kr. 

Scheibert,  Maj  J.  Die  Befestigungskunst  u.  d  Lehre  v.  Kampfe  Nachtrage  zu 
d.  Streiflichtem.  III.  Tbl  Weitere  Entwieklnngen  n.  Überblicke.  Beriin  1886. 
8.  1  fl.  86  kr. 
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BohleBses,  Das,  der  Infanterie.  Vergleichende  Betrachtungen  üb.  d.  Schiessaiifl- 
bildang  d.  Infanterie  unter  Berück.sicht.  d.  in  d.  verschiedenen  Staaten  ein- 
geführten Schiesg-liiütructionen.  Mit  1  Taf  Hannover  1887.  8.  1  fl.  50  kr. 

Schtxelcr,  Hptm.  Leitfaden  f.  d.  Unterr.  in  d.  Befestigungslehre  n.  im  Pestnngs» 
krieg  an  d.  königl.  Srie^ebnleii.  Auf  Veraalasaung  d  Geaeval-IiK-^p'^etion 
d.  Milit.-Erziebiugs*  Q.  Bildniigsweseii  Msgearb.  5.  Aofl.  BexUn  1886.  4. 
3  fl.  10  kr 

Sühütz,  Ing.  J.  Erwiderung  auf  eine  Iraiuoä,  Beantwurtnng  d.  Aufsatzea:  „Die 

Schiegsvemiche  in  BakAresf*  (ApriUMu^Iift.       «Neuen  müit.  Bl&tter"). 

Potsdam  1886.  8.  62  kr. 
Winkler,  Dr  E  Vorträge  über.  Brückenbau,  gehalten  an  d.  t^'chn  Hoohschulen 

in  Prag,  Wien  u.  Berlin.  Hölzerne  Brücken.  1.  Hft.  Balkenbrücken.  Mit 

863  Holsecbn.  Wien  1887.  8.  3  ü. 
Z^bek^  HptTri   Wandtafeln  über  d   k   k   Feld-Artülerie-Materialfi.  U.  1875. 

2.  Aufl.  Wien  1887.  Qu.-Fol.  3  fi.  50  kr. 
Zukunft,  Die,  unserer  Marine.  Wien  1886.  8.  15  kr. 


JO.  Militär 'Gtogruphif  find  -Slalistik.    Terrain-Lt^hre   SUvaHona-Zeichnen.  Terrain' 
Rtcognotcirung,  [Av/nahvie  und  Zeichnuiuftk^tre,  sieht  auch:  II.  AUheÜung  5.) 

Bureau,  £.,  lieut  -col.  Nos  fronti^re».  Onvnge  accompagnö  de  donie  eartes.  Paris 

1887  8  2  fl   10  kr. 

Jahrbuch,  Militär-.^tatist.  f  d.  J.  1885.  Über  Anordnung  d.  k.  k.  lifichs-Kriegö- 

Ministeriums  bearb  u.  herausg.  v.  d.  III.  Section  d.  teehnisch.  n.  adminietr. 

Militär-Comit^.  Wien  1886  4  3  fl 
Imfeldt,  Obstlt  Elementare  Anleitung  üb.  Terrainlebre  u.  Terraindarstelluner.  sowie 

üb,  d.  Kecognoscireu  u.  C'roquiren.  Mit  200  Fig.  Luzeni  1886.  8.  1  tii.  86  kr. 
Mtfliami,  f.  d.  Unterricht  in  d.  Teminlelire,  im  mitit.  Planseiebnen  n.  in 

nulit.  Aufnehmen  an  d.  kOnigl.  Bjieg!>s<-luilea.  Aof  Veeuilwsnng  d.  General- 

Inspection  *I  Mi1itür-Kr7i<  Inin''^-  n  BüduigBwesenA  ansgearb.  5.  Aofl.  Mit 

15  Taf.  Berlin  18^0.  L  1  Ii.  i«Ö  kr. 
Pttij,  le  major  C.  La  France  par  rapport  ä  TAllemagne.  J^tade  de  gt^ugraphie 

militaire.  Paris  1884,^-  8.  8  fl.  dl  kr. 
Reltzner,  Hptm.  Y.  Die  Terrainlehie.  Mit  Textflg.  u.  13  Taf.  ö.  verb.  Aufl. 

Wien  1887.  8.  3  fl. 

Uznann,  Hptm.  L.  Kepetitoriuni  d.  Terrainlehre  m.  einer  Anleitung  zum  Croquiren 
*  f.  k.  k.  Eiigfthrig-Freiwillige.  ZnsanunengesteUt  naeh  d.  neuesten  Xebr> 
behelfen.  Hietu  ein  YoUet.  ScMflsiel  d.  Speeialkarte.  1:7&.000.  Wien  1887. 

8.  1  fl. 

Wahle,  E.  Militär-geographi&ch-ätati»tisch.  Lexikon  d.  deutsch.  Keiches.  Unter 
genauester  Berfleknebtigung  d.  f.  d.  Verkehr  «fwderl.  Bebfirden,  insbes» 
d.  Post-,  Telegraphen  u.  Eisenbahn-Stationen.  9.  Bd.  9.— 13.  Lfg.  Berlin  1886. 
4.  b  dl  kr. 


ii.   GleteMeAte  du  Krkgncesen»  und   der  KriegtkumL  —  12*  Krkg9fi9chiehlM 

(fiegim0nU-G€*ehioht€n), 

Jjlger,  G.  Illustr.  Ge.*;chichte  d.  k.  k.  Armee  in  ihrer  kultorbist.  Bedeutung 

d  Hcprflndunfr  an  hin  heute.  Tntfr  Mitwirkung  namhafter  Schriftstelb»r  u. 
Künstler  mit  Benützung  d.  bebten  literar.  u.  manuticriptl.  (Quellen.  Mit 
Tielen,  theils  mit  den  Epochen  gleichzeitigen,  tbeils  neuen  Illustrationen. 
13.    17.  Lfg.  Wien  1886.  8.  Zu  80  kr 

Banr,  Archivar.  Die  Kapuziner  u.  die  »chwed.  Generalit&t  im  3Q)ährigen  Kriege. 
Brixen  1887.  8  .  50  kr. 

Büimek- Waissolm,  k.  k.  Obst.  H.  Ritt.  v.  Der  bulgari:*oh-!<erbische  Krieg  1885- 
Mit  5  Karten  u.  3  Skizzen  als  Beilagen.  Wien  1886.  8.  3  fl. 
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Olievalier,  £.  Ui^t^^ire  •!<   la  marine  fican^aise,  soos  le  condulat  et  l'dmpire. 

Paris  1886  8.  4  Ü.  Ü4  kr.  *' 
Corra,  E.  La  batailk-  de  Sedan.  Les  veritables  coupablos.  par  le  g^nöral  d« 

Wimpffen.  Histoire  eomplite,  politique  et  militaire  d'apres  dei  omt^ 

riaux  in^dits,.  ^labor^s  et  ooordonn^s.  Paris  1887.  8.  ST  fl.  10  kr. 
Dalitz,  Hptni.  Das  magdehurir.  Fflsili-  r-Tt-'^Miut.  Nr.  36  seit  seiner  Entstehuujr  b. 

z.  J.  1886.  Ein  Beitrag  z.  Armeegeschichte.  Im  Auftrage  d.  Regimt«.  Mit 

3  Plftnen  xl  7  Skinen.  Berlin  1887.  8.  4  fl.  80  kr. 

Balbner,  Hptm.T.  Geaeliielit«  d.  5.  brandenbturg.  Ihft.'Begts.  Nr.  48.  Ißt  1  Portr., 

10  Karten  u.  Plänen.  Berlin  1886.  8.  7  fl.  44  kr. 
Dttfurth,  3r.  Frhr.,  weil.  kurf.-be>s.  H].tm.  Die  SohlachtlM-i  Br.rn.ün^  ;u]i  7.  pt 

1812.  Mit  besond.  Rück.sicht  a.  d.  Tht-ilnahme  d.  deutschen  Keiter-Contin- 

gente.  Mit  3  Plänen  u.  5  BeU.  Marburg  1887.  8,  2  fl.  79  kr. 
Fdltau^Ta^ebuoli,  1870/71«',  f.  d.  8.  mobile  Bataillen  8.  tbUring.  Inlaiit.- 

Begiments  Nr.  95.  Hildburghauseu  1886.  8.  15  kr. 

.Featungavlereok,  Das  bulgarische.  EinKttckblick  a.  d.  mss.'tttrk.  Krieg  1877/78. 

B.  rlin  1887.  8  46  kr. 
Friedl&ndeir,  (i.  Aus  d.  Krieffstaeen  1870  Beriin  188G.  8.  99  kr. 

Qalitzln,  Gen.-Lieiit    Für>t  N  S  AUg.  Kriegsgeschichte  aller  Vrdker  u.  Zeiten 
Ans  d.  Kuss.  in.-v  luut.M'lif  ül-ers.  v.  Gen.-Maj.  Streccius.  l\.  Altth.  l^i^ 
♦       neueste  Zeit.  1.  Bd.  Krj'-i,'«*  d.  1.  franz^isischen  Revolution  u.  d.  Repuldik 
(1792—1801)  I  Abth.  Die  ersten  4  Jalire.  (1793—1795.)  Mit  1  Karte. 
Kassel  1887.  8.  G  fl.  60  kr. 

G«f90lita-Kale&dar  d.  dentaeh-fninzOs.  Krieges  1870/71.  Heraasg.  Tom  Groaeen 
Oeneialstabe,  Abtbeil.  f.  Kriegsgeschichte.  3.  Bearbeitang.  Berlin  1886. 

8  ?      SO  kr. 

Gbesohichte  d.  Feuerwerk.swesens.  Festschrift  z.  8.  >^ -  v*^  1886,  dem  SOj^hrigen 

Gedenktage,  an  welchem  d.  Fetterwerkj»persoiiul  zufolge  allerh.  Kabinets- 

Ordre  in  seiner  jetxigen  OrganiMtion  begrttndet  iriirde.  I.  Tbl.  Die  Zeit 

bi>  z  T.  1836.  Beriin  1^87  8.  98  kr, 
Gtoltz,  Maj,  W.  Baron  V  d.  Kiii'-  Ktapt^n-Erinnerung  a.  d  deut><  h-fraiizn»8.  Kriege 

V.  1870  71.  Mit  Kartenskizze  (Beihft.  8  u.  9  z.  pMilit.-Wocheubl,«  1886,) 

Berlin  1886.  8.  90  kr. 
Hanptsotilaoliten,  Die,  d.  fridericiamschent  napoleonisrbt^n  u.  modernen  Periode 

straf. u.  takti,>rh  holeuchtct  von  1.  M.,  Obstlt.  tt.  Rh.,  Preni.-l4eQt. 

Haniv.ver  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 

Heye.  A.,  Sjecond.-Lieut.  Das  .See-Bataillon  1852/86.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
d.  kais.  Marine.  Mit  2  Taf.  Beriin  1887.  8.  64  kr. 

Knonr,  Obstlt.  Das  erste  deutsche  Parlament  n.  d.  Wehrfragen.  Unt«r  Benntznng 

aKhiraUBeher  Qnellen.  Berlin  1887.  8.  3  fl.  34  kr. 
Köbler,  Gen.-Maj.  Die  Entwicklung  d.  TCri'  fr-w.  s.      u.  d.  Kri.  .rführunt:  in  d-  r 

Ritterzeit  v.  d.  Mitte  d.  11.  Jahrb.  l>i.-  zu  d.  Hu^siten-Kriegen,  in  3  Bdn. 

2.  Bd.  Kriegögeschichtl.  v.  d.  Mitte  d.  13.  Jahrh.  bis  zu  d.  Hu.-siten-Kriegen. 

9Iit  16  Karten.  Breslan  1886.  8.  14  fl.  53  kr. 
Krabner,  Maj.  Kriti.scli.-  I.Mickblicke  a.  d.  russ.-türk.  Krieg  1877  78.  Nach  Auf- 

s;itz<ni  d   «iN  neralen  Kun>i)atkin  l'.arb.  Neue  Folge.  1.  Hft.   (d.  pan2'*n 

Werkes  5.  Hft.)  Die  Blokade  Plewnas.  Mit  2  Texükizzen  u.  2  Planen. 

Berlin  1887.  8.  1  fl.  72. 

Srloff,  Der  dentsch^dAnische.  1864.  Herausg.  v.  Grossen  Oeneralstnbet  Abth.  für 
Kri.  ir>geschichte.  1  Bd.  Mit  3  Übersichtskarten,  6  Plftnen,  13  Skinen. 

Be  rlin  8.  l;J  tl   95  kr. 

Krlega-Ckronik  Ü.xterr -Ungarns.  Militär.  Führer  a.  d  KriegsschaupiäJtzen  der 
Monarchie  Verfas.^t  ■  im  k  k.  Kriegs -^Vrchive.  II.  Tbl.  Der  südwestiicbe 
Kriegsschauplatz  im  Donauthale  u.  in  d.  Osterr.  Alpenländem.  Mit  8  Tn£ 
Wien  1886.  8.  3  fl.  20  kr. 
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•  Kühna»  Gen  -Maj.  Kritische  u   unkritische  Wanderungen  Ober  d.  Gefechtsfelder 

d.  prcuss.  Annf^nn  in  BohnTni  1866  4.  u.  5.  Hft.  Das  (  J- tV<  ht  v.  Soor  fbei 

Neu-Eognitz,  Burkersdorf  u.  K Udersdorf).  Allg.  ßundschau.  2.  Aufl.  3  Pläne. 

BerUn  1887.  8.  8  fl.  41  kr. 
Lelb-Eusaren-Regiment  Nr  2.  Das  3.,  v.  1741-  1886,  etc.  den  ünteroifieieren 

w.  :Mann8chaften  erzählt.  Berlin  1886.  8.  7-1  kr. 
Mietliammer,  Mjg.  G.  Die  Schlacht  bei  Villiers  am  30.  Nov.  1870  mit  besond. 

Kücksicht  anf  d.  1.  kOnigl.  wilrtt.  Feldbrigade  Geu.-Mi\j.  Frhr.  v.  Ikitzeu- 

Btein.  .Mit  1  Kurte.  8.  Aufl.  Stuttgart  18B7.  8.  9S  kr. 
RaBdaoolo,  C  Storia  delle  marine  mflitari  italune  dal  1750  al  1870.  Yol.  II. 

■Roma  1886.  16,  2  fl  48  kr. 
Rapp,  L.  Schif^Vsale  d.  Servitenklosters  bei  Volders  in  Tirol  in  d.  Kri'  ^'> jähren 

1703,  1800  u.  1809.  ^lach  den  handschriftl  Diarien  o.  Tagebüchern  dieses 

Klosters.  Brizen  1886i  8.  40  kr.  . 
Solllaoliten-Atlas  d.  19  Jahrh  Zeitraum:  18S0  bis  rar  Gegenwart.  Pläne  d. 

wichtigsten  J^chlachten.  Gefechte  u.  Belagerungen,  mit  b»»<rl»^it  Texte,  n»^b?t 

Übersichtskarten  u.  compendiOsen  Darstellungeu  d.  Verlaufe^  4.  Feldzügö  > 

in  Europa,  Asien  q.  Amerika.  Nach  amtl.  Quellen  bearb.  b.  Lfg.  Iglau  1886. 

Fol.  Vax  1  fi.  20  kr. 

TägUchsbeck.  0.  Die  Fahnen  d.  Infant.-Regimts.  v.  Trtsknw  (Nr.  17)  im  Ge- 
fechte bei  Halle  a.  d.  Saale  17.  Oct.  1806.  £iu  kriegsgeschichtl.  Beitrag 
zw  Geschichte  d.  Jahres  1806  n.  rar  Localgeschichte  Halle  a.  S.  Hit 
d  Uniformbild'  rn.  i  Plan,  2  Anl.  Halle  1886.  8.  2  fl.  23  kr. 

TllOtimas,  lo  g'^neml.  Ta.«  tran.-foimation«^  de  Varrat^e  fran^ai;^»-  E<-ais  d'histoire 
et  de  critiques  sur  l'etat  militaire  de  la  Frauce.  Paris  1887.  8.  2  Bde.  10  fl. 
80  kr. 

Trotha,  Maj.  Thilo     Die  Operationen  im  Etropol-Balkan.  Ein  Beitrag  ra  der 

Gt  s.  hioht'  d  rnss  -türk  Krieges  1877/78.  Kriegsgeschichtl.  Studie.  Han« 
n  n  .  r  1887.  8.  4  H.  96  kr. 

Wengen,  Fr.  v.  d.  General  Vogel  v.  Falkenstein  u.  d.  hannover  sche  Feldzug 
1866.  Offenes  Sendschreiben  an  seine  Kritiker.  Gotha  1887.  8.  98  kr. 

Weresohtsohagln.  A  W.  In  d.  Heimat  u.  im  Krie«."-  Erinnerungen  u.  Skizxen 
eine^  ni-^-.  Edt^mannei^  a.  d.  Zeit  Tor  u.  nach  Aufhebniit:  d'/r  Leibeigen- 
schaft 1853/81.  Deutsch  v.  Prem.-Lt.  A.  ?.  Drygalski.  Berlin  1886.  8. 
4  fl.  66  kr. 

WinUeTt  Hptm.  L.  Der  Antheil  d.  bayer.  Armee  a.  d.  Feldzügen  in  Piemont 

1601    1696.  I.  Thl.  Feldzugsjahr  1691.  München  1886.  8.  1  fl.  24  kr. 
Zie^lauer,  Dr.  Ferd.  Die  Befreiung  Ofens  v.  d.  TürleMi])  rr-^-  li  if>    Ein  Beitrag 
.  zur  20Qjähr.  Gedächtnisfeier.  Mit  1  Taf.  Innsbruck  ib^O.  4.  3  fl. 


U.  ▲btheilimg.  Hllfawl»««asohaft«n. 

» 

tm  Allgemeine  und  Staaten  -  QetchiehU,  —  2.  Oetchichie  der  KuUur,  der  LüenUur, 
der  KuntU  und  Wi99en$eh4i^9n.  —  S,  BiograpMen»  Mtmoirm.  TageHieher. 

Ar<dii<r  t  Taterl.  Geschichte  n.  Topographie.  Heransg.  t.  d.  Geschichtsvereine  f. 

Kärnten  Unt.  rR.  d.  d.  VeteinsaiUBClMlsse.s  16  Jahrg.  Klagenfurt  1886.  8.  2  fl. 
—  f.  "..storr.  G<'.sohiobt''.  Hersm^L'.  v.  d.  zur  Pfl^'ire  vaterläiid.  Geschichte  auf- 
gestellten Commi.-ision  d.  kaiserl.  Akademie  d.  Wissenschaften.  Wien  1886. 
8.  68.  Bd.  3.  Hftlfte.  9  fl.  69  Bd.  1,  Hälfte.  8  fl.  20  kr. 

Baungartaii,  H.  Geschichte  Karins  Y.  2.  Bd.  1.  H&lfte.  Stattgart  1887.  8.  4fl.  84  kr. 

Beust,  F.  <;t  Aus  drei  Viert  ei -JnHrhimd^en.  Erinnerongem  a.  Aiifseichnnngen. 
8tntT<rurt  1887.  8.  7  H.  44  kr. 

Bibliothek  deutscher  Geschichte.  Unter  ilitwirkung  berausg.  v.  H.  v.  Zwie- 
diseck-Sftdenhorst.  1.  Lfg.  Bentsche  Geschichte  im  Zeitalter  d.  Gegen* 
leformation  u.  d.  SOüShr.  Krieges  v.  M.  Bitter  Stuttgart  1886.  8.  68  kr. 
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Biographie,  Allgem  deatsche.  Auf  Veranl»  -uhl' Soiiur  ]Nraj.  d.  Knnig^s  t.  Bayern, 
kerauäg.  durch  d.  histor.  Comniidbioti  bei  d.  kuiiigl.  Akttdoiuie  d.  WLsaen- 
Schäften.  118.-11$.  L^.  Leipiig  1886.  8.  Zn  1  fl.  SO  kr. 

BiMendorff,  Dr.  C.  Gebhardt  Leberecht  v.  Blücher.  Mit  d  Bilde  Blficher's  u. 
d.  Nachbildung  eines  eigenhändigen  Briefes.  Berlin  1887  8.  4  fi.  96  kr. 

Bookenlieimer,  Dr.  A.  Geschichte  d.  Stadt  Mainz  in  d.  J.  161d  u.  1814.  3.  Aufl. 
Haiai  1886.  8.  1  fl.  86  kr. 

Brsoher,  A.  Historische  Wandkarte  t.  Preussen  zur  Übersieht  der  territorialen 
Entwicklung-  d.  bnindonl  tirfr  -preuss.  Staates  r.  1415  bia  jetit.  1:750.000. 
9  Bl.  3.  berichtigte  Auti.  Berlin  1886.  Fol.  7  tl.  44  kr. 

Cavour  a,  C,  gedruckte  u.  ungedruckte  Briefe.  Gesammelt,  erläutert  u.  mit  einer 
Bio|?rapliie  vorseh*'n.  v  L.  Chiala.  Autorieirte  Üben«traiig  t.  M.  Ber> 
nardi.  1.— 4.  Bd.  Leipzig  1886.  8.  15  fl. 

Correapondenz,  IMit,,  Friedrich'»  d.  Grossen.  14.  Bd.  Berlin  1886.  8.  8fl.  68  kr. 

Correspondenzlilatt  d.  Vereines  f.  siebenbOrgische  Landebkunde.  Red.  t.  Dr. 
J.  Botb.  10.  Jfthrg.  1887.  Hermuinstadt  8.  1  fl. 

DÜlirftok, . Prof.  Dr.  H.  Histor.  u.  polit  Aufsätze.  III.  Abth.  (Gen.  v.  Clausewitz. 
-  Über  d.  Unterschied  d.  Strategie  Friedrich'.s  u.  Napoleon'-^  Prinz 
Friedrich  Karl.  —  Der  preuss.  Officiersstand.  —  Über  die  Bedeutung  üei 
Erfindungen  in  d.  Geschichte.)  Berlin  1886.  8.  1  fl.  56  kr. 

DroTtten,  J.  6.  Voileeimgen  ttb.  d.  Zeitalter  d.  Freifaettekriege.  8.  Aufl.  Gotha  1886. 

8  0  fl   30  kr. 

Du  Gasse,  1*'  baron.  SnppU^ment  ii  la  Oorresiiondanee  de  Napoleon  I'''".  Lettres 
curit.u.-'es  omist.-!  par  Ic  cuniite  de  publicatiun.  Bectificationä.  Parij»  1887. 
8.  2  tl.  10  kr. 

Dndik,  Dr.  B.  Maliren.s  ullg.  Geschichte.  Im  Auftrage  d.  mähr,  Landesausi>chu«.ses. 

11.  Bd.  Brünn  1886.  8.  3  fl.  Generai-K egister  u.  Nachschlagebuch  dazu  1  fl. 
I>arux,  Franz.  Unterr.-Min.  V.  Geschichte  d.  römisch.  Kai^rreiches  v.  d.  Schlacht 

bei  Aetinm  n.  d.  Erobening  Ägyptens  bis  tum  Einbruehe  d.  B«rlHU«ii.  Aos 

dem  Französ.  v.  Prof.  Dr.  G.  Hertz b erg.  IGt  ea.  8.000  Illiutr.  etc. 

37.--  40  Lf<r.  Leipzig  1886.  4.  Zu  50  kr. 
Enoyklopftdie,  d.  neueren  Geschichte.  In  V  erbindung  niit  namhalten  deutschen 

und  auBserdentechNi  Historikern,  begründet  t.  weil.  Prof.  Dr.  W.  Herbat. 
T  f-.  Gotha  1886.  8.  Zu  62  kr. 
Bssenwein.  l'r.  A.  Hans  Tirol's  Hnk.^chnitt.  darst.  d.  Belehnung  Ferdinand  s  1. 

mit  d.  üsttrr.  Erbländern  durch  Kaiser  Karl  V.  a.  d.  Beichstage  zu  Augs- 
burg am  5.  Sept.  1580.  Nach  d.  Originale  im  Besitze  d.  BtadtgemeiMe 

Xr:!i,!,rrg.  Frankfurt  a.  M.  1887.  Frd.  27  fl.  90  kr. 
Oesckichte,  Allgemeine,  in  Einztldarst •  Hungen.  Unter  Mitwirk.  r.  F.  Bamberg, 

F.  V.  Bezold.  A.  Brückner.  Herau^ig.  v.  \V.  Oncken.  113.— 121.  Abth. 

BerUn  1886.  8.  Zn  1  fl.  86  kr. 
—   d.  europäisch.  Staaten.  Herausg.  v.  Heeren,  ükert  \)  Gi     ebrec  ht. 

47.  Lfg.  2.  Abth.  Geschichte  Württembergs  v.  P.  F.  btälin.  1.  Bd. 

2.  Hälfte.  Gotha  1887.  8.  4  fl.  96  kr. 
Qlndel^,  A.  Zur  Beurtheilung  des  kais.  General»  im  SOjähr.  Kriege  Albredkt*a  T. 

Wald.st.'hi.  Ein.-  Antwort  an  Dr.  Halhvi.-h.  Prag  1887.  8  .  20  kr. 
Oregorovius,  F.  Kleine  Schriften  zur  Geschichte  u.  Cultur.  1.  Bd.  Leipzig  1887. 

8.  8  fl.  41  kr. 

Orltzner.M.  u.  .\.  M.  Hildebrandt  Wapj-enalbum  d.  gräfl.  Familien  Deutsohlan.L-. 
Österr.-Ung.  etc.  29.-34,  Lfg.  Leipiig  1886.  4.  Subsc-Pr.  Zn  1  fl.  24  kr., 
son.^t  zu  1  fl.  86  kr. 

Gnmtiagen,  Dr.*  C.  Oesehichte  Schlesiens.  9.-13  (Schlnss-)  Lfg.  Gotha  1886. 
8.  3  fl.  96  kr. 

BftUwil}li,  Dr.  H.  GindelyV  Waldstt-in.  Eine  kritische  Studie.  (An^  d  .MittheiL 
d.  Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen**.  26.  Jahrg.  2.  Hit.), 
Prag  1887.  8.  40  kr. 

"HmmTy  k.  Baron.  Die  R^.me^^^tra^sen  Künitens.  Mit  1  Kart-'.  (Ana  «Htttheil.  d. 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien«*.)  Wien  1886.  8.  60  kr. 
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Aymerle,  Gen.-Maj  A.  Tlitt.  v.  Biograpliio      k.  "k.  Ft'l<im.  .Tosi-f  Gf.  Radetzky 

T.  Uradetz.  (u>c}irie)M'n  zurErijmfiraQg  an  d.  groMKin f  eldhenu  d.  k.  k.  Am«e. 

Wien  188Ü.  8.  38  kr. 
Eikn,     V.  Ans  bidgmr.  Stnrmseit.  Sine  anthent.  D«ant«Uaiig  d.  Handstraichea 

T.  Sophia  u.  seiner  Folgen.  Leipiig  1886.  8.  3  fl.  47  lir. 
Jikrbuoh  d.  kansthistor.  Sammlungen  d.  AU'Thr.cb -t  ii  Kaiserhaus' s.  herausg. 

nnter  Leitnnfr  d.  O  hörst  kam  mercrs  F.  Gf.  zu  TrauttiiiaiKsddrtt- Woiniiberg  v. 

k.  k.  Oberätkniimierer-Amt^.  ö.  u.  6.  Bd.  1.  Hälfte.  Mit  42  Taf.  in  Heliograv. 

IL  Biidiniiig«n,  25  HolsMfanitt-TKf. «.  66  Text-Üliutr.  ete.  Wien  1867.  4. 60  fl. 
JllfftBberiolite  d.  GeBchiol  t  wissonscliaft,  im  Auftrage  d.  hLstor.  GaeeUaehaft 

in  Berb'ii,  heransp.  v.  J.  Ht-rmann,  J.  Jaetrow,  £.  Meyer«  6.  Jahlg. 

1882.  B.^r1in  IHHr,  «   IB  fl   B4  kr. 
Eaaaeisdorfer,  Hpiui.  iv.  L>ci  Heidt-nberg,  Radetzky 's  letzte  Kuhetitätte  u.  Schloss 

Wetodorf.  Wien  1867.  6.  80  kr. 
SlMh,  W.  Die  alten  Strassen  iL  Plitie  v.  Wiens  Vorstädten  o.  ihre  historisch 

interessant»'!!  Häuser.  Ein  Beitra^r  7-.  Culturgeschichte  Wiens  m.  Rücksicht 

auf  Taterl.  kuiut,  Architektur,  Mu»ik  u.  Literator.  Mit  uhkekhun  Illustr. 

n,-»>.  Eft.  Wien  1886.  4.  k  76  kr. 
Sbika»  Ana  meinen  Erinnernng en.  Ans  d.  Ungar,  flbera.    Ver&aeer.  Zflrieh  1887. 

8.  4  fl. 

Kl0|^  X.  Der  Fall  d.  Hiiuses  Stuart  u.  d.  büccessioo  d.  Hauses  Hannover  in 
Grossbritaiinien  u.  Irland  im  Zusanunenhange  m.  d.  europ.  Angelegunheiten 
r.  1660—1714.  18.  Bd.  Die  Kriegijalure  1708,  176»  n.  1710.  Wien  1887. 

8.  7  fl.  50  kr. 

Ibek.  .\.  Fürst  Alexander  v.  Buljjarien.  Mittheilnngen  ans  seinem  Lehen  u.  seiner 
Eegiemng  nach  persünl.  Erinnerungen.  Mit  1  Bilde  d.  Fürsten  o.  3  Abbild. 
Dmastadt  1887.  8.  3  fl.  84  kr. 

lkllmakihrWjaaMharg,^.Ftriit.  österreieha Theilnahne  an d.  Befreinngskriegen. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  A.  J.  1813—1815  naeh  Aufzeichnungen  v.  F. 
f.  Gentz,  nebst  einem  Anh. :  Bri^'fw.'ehs»  !  zwischen  d.  Fürsten  Sehwarzen- 
berg u.  Metternich.  Geordnet  u.  zu^animeugest.  t.  A.  Frhr.  v.  Klinkow- 
«trOm.  Uit  1  Portr.  n.  1  Faesiniile.  Wien  1887.  8.  8  fl. 

4|fer«  A.  B.  Die  alten  Strassenzüge  d.  Obergallthales  (KSniten)  n.  aeiner  Kach- 
barschaft. Dargestellt  iiaeh  d.  m.  Unterstütznncj  d.  k.  preuss.  Akad.  d. 
Wiss^enschaft  zu  Berlin  v.  Hm.  F.  Keller  ausgefülirten  Localforschungen. 
Ein  Nachtrag'  zu  des  Verf.  „Gurina  im  Obergailthal''.  Dresden  1686.  8. 
2  fl.  48  kr 

Jüttbeilnngen  <i.  histor.  Vereines  f.  Steiennark.  Heianag.  r.  deeaen  Anaecbnaae. 

34.  Hft   Graz  1886.  8.  2  fl. 
Koaateaohrift  d.  Alterthumsvereines  zu  Wien.  Red.  W.  Bö  heim.  4.  Jahrg.  1887. 

18  Nin.  Wien  4.  1  fl.  80  kr. 
VONMO,  L.  Le  g^n^ral  Ren^  Moreanx  et  Fannie  de  laMoselle.  1792—1795.  Avec 

I  rtrait,  3  cartes  et  nombreuses  pitjces  justificatives.  Paris  1886.  8.  2fl.  10  kr. 
H^leon  I.  u.  sein  Hof.  4.  Bd  Napoleon  u.  Marie  Luise.  1810—1815  Memoiren 

d.  Generalin  Durand,  erster  Palastdame  d.  Kaiserin  Marie  Luise.  Deutsche 

Original-Ansg.     A.  Ebeling.  3.  Aufl.  KOln  1887.  8.  8  fl.  78  kr. 
I'oftiBflTOlit,  Frhr.  v.  Die  franzßs.  Revolution  v.  1789.  Darlegung  ihrer  Aniftaae, 

Hir^^r  Ziele  n.  ihrer  Mittel.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 
Orden,  Wappen  n.  Flaggen,  Die,  aller  Regenten  u  Staaten  in  chromolithograph. 

Abbildungen.  Supplement.  6.  u.  7.  Lfg.  Leipzig  1887.  4.  Zu  93  kr. 
OMtpovIfeBoh,  0.  Michael  Dmitriewitach  Skobolew.  Sein  Leben,  sein  Charakter 

u.  feine  Thaten,  nach  russ.  Quellen  n.  TorzQgUch  naeb  seinen  eigenen 

Tageshef>>hl<ni   (.Vns;  „Internat.  Revue  über  ue  gesammten  Armeen  und 

Flotten."  Haunovert  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 
Wa,  »eine  Vergangenheit,  Gegenwert  und  Zukunft.  Eine  Studie.  Mit  4  Taf. 

Wien  1886.  8.  8  fl. 
^«K  W.  de.  Die  Devisen  u.  Mc^tlo  d.  Habsburger.  Wien  1887.  8.  1  fl. 
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Publioationen  a.  d  k.  preus^.  Staatsarchiven.  Veranlasst  a.  unterstützt  durch 
d.  k.  ArchiT-Verwaltang.  27.  Bd.  Urkundenbacli  des  Hoclutifl»  Halbentadt, 
Heraus^,  v.  Dr  G.  S  c h  m  i  d  t.  III.  Tbl.  i;304/61.  Leipzig'  1887.  8.  9  fi.  80  kr. 
28.  Bd.  Bri'  fw.  r-lis.'!  Landjrraf  Philipp'.s  d.  Gr^  — iiinthigen  HesBen.  Er- 
läut.rt  V  M  Lenz.  II.  Tbl.  Berlin  1887.  8.  8  Ii.  »iö  kr. 

Pupikofer,  J.  A.  Geschichte  d.  Tburgaue.s.  2.  voll.st.  unigearb.  Auü.  7.  Lig. 
Frauenfold  1886.  8.  ä  97  kr. 

Ranke,  L.  Welt^  schichte.  VII.  Thl.  3.  Aafl.  Leipzig  1886.  8.  5  fl.  58  kr. 

Ruliemanii,  A.  General  Boolanger.  Lebensbild  d.  firanzös.  Kriegsministen.  2.  Aafl. 
Berlin  1887.  8.  93  kr. 

StflOB»  F.  Annaleg  de  Tordre  tentoniqne  ou  de  Sainte-Marie  de  Jenualem  depuia 
8on  origine  jusqu'ä  nos  jours  et  du  »ervice  de  saut..-  vol'»ntaire  avoc  le« 
]i,,t..w  ,,ftin..!1,-s  d.  s  chrvrili.Ts  ut  des  affilie.v  Wien  1H87.  8.  6  fl, 

Solmaokenburg,  Maj.  Beitrag  zur  Geschichte  d.  Orden.s  [»our  le  merite  (Bcihft.  1 
zum  „Milit.-Wochenbl."  1887.J  Berlin  1887.  8.  37  kr. 

SdhvKIiws'  eoropftischer  Geschiebtskalender.  N.  F.  1.  Jabrg.  (der  naien  lleihe 
26.  Bd.)  Herausg.  v.  E.  Delbrü-  Tv  2.  (Schluss-)  .\btb.  Xördlingfu 
8.  3  fi  72  kr.  —  N.  F.  2.  Jahrg.  1886.  (Der  ganten  üeihe  27.  Bd.)  l.  Abtli. 
1  fl.  86  kr. 

Schulze,  Ltent.  H.  Chronik  BSnuntltcber  bekannten  Bitterorden  n.  Ehrenieieken, 

welche  v.  Souveränen  u.  Regierungen  veriieheii  werden,  nebst  Abbild,  der 

Becorationen  1.  n.  2.  Sappl.>£d.  Aus  authent.  <i^aellen  tasammengestellt 

(deutjjch  u.  tranzo.s.).  Berlin  1886.  4.  108  fl. 
Seeley,  Prof.  J.  B.  Stein.  Sein  Leben  a.  seine  Zeit.  Deutaehland  n.  Prenssen  vat 

Zeitalter  Napoleons.  8.  (Sehloss-)  Bd.  Gotha  1887.  8.  6  fl.  88  kr. 
GHdInnaoher's  J.,  grosses  n.  allg.  Wappenbuch,  in  ein- r  nonon  vollst,  geordn.  n. 

reich  vcrm,  Aufl.  mit  herald,  u,  histor.-geneal.  Krlaut<TUTiL''''n  n^'n  h'^ran«^- 

268. — 266.  Ltg.  Nürnberg  1886.  4.  Subscr.-Prei»  zu  6  ti.  72  kr.  Einzehipreifc 

ZQ  4  fl.  65  kr. 

SotlOlew,  russ.  General  n.  vonnal.  bulgar.  Minister-Prärsident  Der  err-to  Fürst 
V.  Bulgarien.  Aufz«  i.  imongen.  Ans  d.  Boss.,  mit  einer  Einleitung.  Li^ip- 
zig  1886.  8.  1  fl.  48  kr. 

Vltstlram  T.  Eeket&dt,  0.  F.  Gnf.  8t.  Peteniranr  n.  London  in  d.  J.  1859—1864. 

Aus  d.  Denkwürdigkeiten  d.  dainal.  k.  sfichs.  ausserord.  Ge>;indt''ii  \i.  h<  \  «U- 
TnächtiiXtcn  MinisttT.-;  am  grosshi-itaiin.  Stiitt^'art  IHHf,.  8.  7  fl.  64  kr. 

Yrtoaniö,  Hptni.  K.  Gei*chichte  d.  Bocche  di  Cattaro  ni.  bestund.  Berücksichtig, 
d.  beiden  Inaurrections-Kriege  in  d.  J.  1869  u.  1881/82.  Agram  1887.  8. 
1  fl.  60  kr. 

Wappen,  Die.  d.  wichtigsten  Städte  Europas,  Leipzig  1887.  4.  2  fl.  48  kr. 

Weber,  G  All-:.  Weltgeschichte.  2  Aufl  unter  Mitwirkung  Fachgelehrten  rer. 
u.  Überarb.  76.-82.  Lfg.  Leipzig  1886.  8.  zu  62  kr. 

Weiss,  Dr.  J.  B.  Lehrbuch  d.  Weltgeschichte.  8.  Bd.  2.  Hälfte.  Wien  1887.  8.  6  fl. 

WreMhko,  Dr.  A.  Georg  Frhr.  t,  Vega.  Wien  1886.  8.  80  kr. 

WunlMUlll»  Dr.  C  Biographisches  Lexikon  d.  Kaiserthu!ii>  O.^terr.,  enth.  d.  Lebens- 
skizzen il.  denkwürdig*!!  Personen,  welche  >*""it  17.'iO  in  den  M>t«»rr.  Kmn- 
l&ndem  geboren  worden  od.  darin  gelebt  u.  gewirkt  haben.  54.  Ilü.  Weil- 
Weninger.  Wien  1886.  8.  8  fl. 

Ztltschrift.  Histor.  Heransg.  t.  H.  T.Sybel.  Jahrg.  1887.  »5  Ufte.  (N.  F.  %l.  u. 
22.  Bd.,  der  ganien  Folge  57.  n.  58.)  Bd.  Manchen  1887.  8.  14  fl. 

4,  Otogrojpkie.  IVpo^i^M».  Slatittik.  VölketlBimde.  iltbtM.  KtHm,  Uf#> 

buchrtibungm. 

AlgonlMen,  J.  L.  Karte  d.  dentsch-franiös.  Grenzländer  m.  genauer  Einzeieh* 
nung  d.  fran/ös.  Befestiirnn<rsanl.nfrcn  1 : 40()  <X)n.  Verkleinerte Ansgabo  der 
Specialkarte  t.  Ebass-Lothringen.  Metz  1887.  l^'ol.  99  kr. 
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Almsteln.  A.  v.,  V  V   Tyinion-SchifTs-rupit    Ein  flücliti^'»  r  Znjr  nrifh  d.  Orient. 

Beise  d.  ulkitiuiohluuchtigätfn  Fruu  <iräüu  v.  Uobtueuibs  im  Herbätc  deü 

J.  1S85  an  Bord  d.  kais.  Taeht  „Hinmar.«  Mit  43  OriginaMUnstrationen 

11.  1  Karte.  .Wien  1887.  8.  3  fl. 
Alpen- Zeitung,  Österr.  Organ  des  österr.  Alpen-Ulab.  Red.       J.  Hearer, 

9.  Jahrg.  26  Nrn.  Wien  1887.  8.  4  fi. 
BlbUotbek  f.  modern«  TAlkerkuide.  87.-^8.  Ug.  Leipzig  1886.  8.  Zu  €2  kr. 
BrttOlielllt  Hofrath  Pr  }{.  F.  Stati.sti.sche  Skizzen  d.  euroj»    u  anierik.  St.ial.-n 

nebst  d    auswärtiK'*'n  Besitzungen  d.  ersteren.  1.  Abth,  11.  verb.  Aufl. 

Leipzig  1887.  8.  9t>  kr. 
EfRmberger,  Po^trath  E.  Qrondzftge  d.  Post^Geographie  n.  Osterr.-nng.  Statistik. 

Zum  1h  s.  nd.  Oebraacfae  f.  Poetbedienstete.  Ifit  vielen  Abbild.  2.  Aufl. 

Wi.  i5  issa.  8.  2  rt. 

Eiaenbalin-  u.  Post-Communications-Karte  v.  Osterr.-Ungam  etc.  1:1,700.000. 
Ausg.  1887.  Wien.  Fol.  1  II. 

eneral- u.  Strassenkarte  V.  Wcst-Kussland  u.  d.  an^rn  nzenden  Läiul<  ni 
hin  Wien  u.  Budapest,  mit  bcsond.  Beriicksioht.  d.  Eisenbahnen  n  iii  An- 
gabe aller  ruKs.  Stationen.  1 :  L-W-OOG.  Ausg.  1887.  Wien.  Fol.  1  iL  aO  kr. 

GQntlier,  Prof.  Dr.  S.  Erdkunde  n.  Mathematik  in  ihren  gegenseit.  Beziehungen. 

^!:„ri.'li-r,   1PH7,  S    (;•_►  kr 

Haim,  Hocbatotter  u.  Fokoruy»  l>i>.  AWg.  P>dkunde.  Astrunoni.  u.  physikal. 
(leographie.  (teologif  etc  4.  verm.  Aufl.  Mit  21  Taf.  u.  200  Text-Abbild. 
Prag  1886.  8.  (1  fl 

Belms,  P.  C  T'nter  d.  Kri<  ir-fla^ge  d.  dt  ut.^<  li'«n  !*■  i -li-'s  l.Keihe.  Kuiul  um  d. 

Erde.  Bilder  U.Skizzen  v.  d.  Weltrei.s«'  S.  .M.  Kreuzer-Fregatte  „Kii.sabeth". 
-    1881/83.  Mit  mehreren  Karten.  2.  verb.  .Vufl.  Leipzig  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 
Hellwald,  P.  V.  Die  weite  Welt.  Rei.sen  u.  Forschungen  in  allen  Theilen  d.  Erde. 

Ein  geogr.  Jahrb.  (2.  Jahip  i  Stuttgart  1886.  8.  Zu  5  fl.  58  kr 
Htibner,  A.  Frhr.  Durch  d.  brit.  Keich.  Südafrika,  Nem^eelaud,  Aui^tralien,  Judit^n, 

Oeeanien,  Oanada.  Mit  1  Karte.  Leipzig  1^36.  8.  7  fl.  44  kr. 
Jabrbuoh  d.  siebenbürg.  Karpatben- Vereins.  6.  Jahrg.  1886.  Mit  Abbildongen. 

Herniannstadt  8.  2  fl. 

—  g«ograph.  Begründet  1866  diuch  £.  Buhm.  11.  Bd.  1887.  Herausg.  v. 
H.  Wagner.  Gotha.  8.  7  41.  44  kr. 

KandeladoKfer,  Hptm.  Beitritt"  zur  Beehtscbreibvng  u.  Deutung  tflrkiseh-geogr. 

Namen  Wim  8.  kr 

Meitzen,  Dr.  A.  Ueschichte,  Theorie  u.  Technik  d.  ätatiütik.  Mit  3  Taf.  Berlin  1886. 

8.  9  fl.  80  kr. 

Mlttheilnngen  d.  Vereines  f.  Erdkunde  zu  Leipzig  1886.  Mit  8 Karten.  Leipzig  1887. 

S.  6  fl  m  kr. 

—  d.  deutschen  u.  0)»terr.  Alpeuvereins.  lied.  J.  Emmer.  Jahrg.  1887.  24  Nm* 
Mflnchen.  4.  3  fl.  79  kr. 

Monarchie,  Die  östenr.-ungar..  in  Wort  u.  Bild.  21.    30.Lfg.  Wien  1886, 87. 8.  Zu  30  kr. 

Mnyser,  C  de.  ingen.  Reoueil  des  rart-^-^  et  plan«  du  pays  et  de  la  vilb'  <  !  for- 
tereütio  de  Luxeiubuurg  publii-.s  depni»  1579  ju»qu'ä  uo»  jourb.  Luxem- 
howg  1886.  8.  31  kr. 

NfMS]ltigal*8,  G.  Reisen  in  d.  Sahara  u.  im  Sudan.  Nach  m  in, m  Reisewerk  dar- 
gest.llt  V.  Dr.  A.  Frihik*  1  Mit  NacUtigain  Portr.,  d2  Abbild.,  1  Karte. 
Ltipzig  1887.  8.  3  ti.  10  kr. 

0*QnAy,  Hptm.  G.  Handkarte  t.  Russisch-Polen  u.  d.  angrenzenden  Gouver» 
nements.  Sep.-Ausg.  d.  Übersicht-Jkarte  d.  we.stl.  Russl.  1:1.750.000.  Nach 
d  neuesten  amtl   ^laterial  bearb.  Kassel  1887.  F«»l.  62  kr. 

Pötermann's,  Dr.  A.  J>iniheil.  aus  Justus  Perthes' gcograph.  .Anstalt  Herausg.  v. 
Dr.  A.Sup an. 83. Bd. od.  Jahrg.  1887.  ISHfte.  Gotha.  4.  JcdesHft.  1  fl24  kr. 
Ergiinzungslu'ft  Nr.  81  Archiv  f.  Wirths.  ]i  ift  :  ^'r.  V.  A  S  ii  [i  ;i  n  I  Nord- 
amerika 188<V85.  Mit  2  Karten,  (iotha  lt5b>;.  4.  fl  10  kr.  Erganzungs- 
heft  Nr.  85.  Aus  d.  dagcstanischen  Hoehalpen  v.  Soliueh-dugh  zum  Dulty 
u.  Bogos,  ausgeführt  im  Sommer  1885  v.  Dir.  0.  Rad  de.  Mit  2  Karten. 
1  Taf.  Ansichten.  Gotha  1887.  4.  2  fl.  56  kr. 

Off.  d,  MIlU.-wlHMiwIiaftl.  T«rclnc.  XXXIV.  B4.  ISST.  BSefi^r-Aasstfer  U 
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CL  Bicher-Anseiger. 

Petermann's,   l)r  A.    InhaUsveraeichnis  1875—1884.  (10  Jahre^bdo.  u.  8  Er 

{^änzujQgäbdej   Nebst  4  Karten  zur  Übersicht  d.  in  diesen  Bänden  fuüi 

einzelnen  Karten  vnd  PÜ&ne.  Ck>tha  1887.  4.  2  fl.  48  kr. 
PhilippBon,  T)r.  A.  Studien  üb.  Wasserscheiden.  YerOifentliclit  v.  dL  Vereme  Ar 

KnlkuiKl.'  v.n  Leipzig.  Leipzig  1886.  8.  1  fl.  96  kr. 
Katzel,  l)r.  F.  N'olkcrkuude.  2.  Bd.  Die  Naturvölker  Oceaniens,  Amerikas  u.  Asieiu». 

Mit  aül  Abbild.,  11  Taf.,  2  Karten.  Leipzig  1886.  8.  fl.  68  kr. 
Relae*  transoceanischc,  ^r.  ^lajt  st  <'orvette  „Saida^  in  d.  J.  1884/^6.  Zamunfn- 

gestellt   nach  «l.  Bericht -  n  d.  Cimmiandos  d.  Corvette  vom  k.  k.  niarin'- 

techn  rnmite.  Mit  1  Karte.  (Beilage  zu  d.  ,MittheiL  a.  d.  Gebiet«  d.  J>e<- 

Wesens- .j  Pola  1886.  8.  1  fl.  50  kr. 
RimdBOliatl«  Deutsche,  f.  Geograph,  u.  Statistik.  Unter  Mitwirkung  kmorragend. 

Fachmänner  heran  -    ' .  Dr.  P.  Umlaaft.  0.  Jahrg.  Oct.  188$  bia  Sept. 

1887.  12  Hft.'  Wi.  11       5  fl. 
äckweiger-Lerchünicid,  A.  v.  Zwischen  Donau  u.  Kaukasus.  Land-  u.  iScc- 

färten  im  Bereiche  d.  schwanten  Heeres.  Mit  815  lUnstr.  u.  11  Kart«D 

7.  -27.  (Schluss-)  Lfg.  Wien  1886.  8.  Zu  30  kr. 

Topographie  v.  Niederösterr.  (Schild^  runfj:  v.  Land,  Bewohneni  xi.  Orten)  unt  r 
Mitwirkung  t.  Dr.  Bauer,  M.  A.  Becker,  C.  Czaslawskj  etc.  nach  d.  besten 
Quellen  u.  d.  neuesten  Sttuide  d.  Forschung  bearb.  n.  herausg.  v.  Vereint 
1  Landesknnde  v.  Nieder-Öst»  rr.  TTT.  TU.  (d.  alphab.  Reihenfolge  (Schil- 
derung) d.  Ortst haften  v.  M.  A.  Becker.  2.  Bd.  1.  Hft)  Wien  1886.  i 
Für  Mitglieder  70  kr.,  sonst  1  fl. 

Umgebungslcarte  v.  Ischl  «.Kallstadt.  1:75.000.  Herausg.  v.  k.  k.  mUit.-gec^^r 
In^^titut  in  Wien.  Mit  Bezeichnung  d.  markirtrn  Wege.  Wien  1886.  Fol.  75  kr. 
V.  K;id>t;idt.  l:75.0rK).  H  rn'^stv  v.  k.  k.  milit-f^fn^T.  Institut  in  Wien. 
Mit  Bezeichnung  d.  markirieu  Wege.  Wien  1886.  Fol.  75  kr. 

tJmlauft,  Dr.  F.  Die  Alpen  Handbuch  d.  gesaiumten  Alpenkuude.  Mit  30  Voll- 
bildern, 75  Texthildeni  n.  9b  Karten.  11.— 15.  (Schlnss-)  Lfg.  Wien  1886. 

H.  7n  :]()  l:v. 

Ungewitter's,  Dr.  F.  H.  nt  urst«'  Erdbrsrhrpihtinf,'  u.  iStaatenkniKk-  od.  geograph  • 
statist.-histor.  Haüdbucb.  6.  auf  d.  neuesten  Standpunkt  d.  Wissenscb;»fi 
gebrachte  Aufl.  Bearb.  v.  Dr.  S.  Ruge.  l.L^.  Dresden  1887.  8.  Zu  30  kr 

Togel,  M.  Das  brit.  Colunialreich.  H<  nirra]>h..  ^'«'sehtL  u.  statistisch  besehriebeiL 
Mit  1  Karte.  B.>rliii  1887.  8.     tl.  17  kr. 

Weber,  H.  Neue«  vollst.  Urtslexikou  der  Schweiz.  Nach  den  zuverlässigstea 
Quellen.  9.  Aufl.  Mit  Beiträgen  competenter  Mitarbeiter  aHer  Kantonv. 
henius«:  V  StaatsarehlTar.  0. Henne  am  Rhyn.  1.  o.  2.  Hft  StOaBen  1867. 

8.  Zu  49  kr. 

Wissen,  Unser,  v.  d.  Erde.  Allgem.  Erdkunde  u.  Länderkunde,  kerauäg.  uuttr 
fachmännischer  Mitwirkung  t.  A.  Ei  rehhoff.  Mit  ?ielen  Abbild,  n.  Karten. 

(50.    67.  Lfg,  Prag  1886.  8.  Zu  54  kr. 
Zeitschrift  des  deutschen  und  österr.  Alpenvereins.  Red.  t.  Th.  Trautweia 
Jahrg.  1886.  17.  Bd.  Mit  20  Taf.  München  1886.  8.  7  fl.  41  kr. 
f.  wtBsenschafU.  Geographie  unter  BerAcksicht.  d.  höheren  geograpb.  Uo- 
tt  rri.'hts.  In  Verbind,  mit  Fischer,  KirchhofT.  Krüiiirael,  Rein,  Kuge,  Schunk«?. 
Wieser,  herausg.  v.  J.  .T.  K.Mtl.T.  ii.        W.itu.r  1887.  8.  3  fl  72  kr 
—    d.  k.  k.  geograpb.  Gesellschaft  in  Wien.  Herau*ig.  v.  Kedaction-  u.  Vor- 
trags-Comite.  Red.  v.  Dr.  F.  Kitt.  v.  Le  Monuier.  30.  Bd.  Jahrg.  1887 
13  Hfte.  Wien  8.  5  fl. 

5.  Mat&eMtUik.  Aufnahme.  Zelchnungsltlin'.  {Ttrrain-L*thre  tmd  SünaUMt-'Ztickiim 
Hehe  auch  I,  Abtfteilung  10,)  —  6,  NaturtoUtenMchaftm» 

BibUotheoa  historioo-naturalis,  phisico-chemica  et  mathematica  o<lt  r  vTertrl- 
jährl.  .^tysteniatisch  g(  ord.  übersiVht  d.  in  Deutschi,  u,  d.  .4u>l^ntl«'  auf  <i 
Gebiete  d.  gesammten  NIlturwi^sellHl•hafteu  u.  d.  Mathematik  neu  erücbj^ 
nenen  BOcher,  herausg.  y.  B.  v.  Ha n stein.  36.  Jahrg.       8.  Hft.  Jfta 
bis  Üe^t.  1886.  Gottingtfu  1886.  8.  1  fl.  90  kr. 
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BibUotliek.  elektr.-tech.  33.  Bd.  Die  Liiiwniorieii  d.  Elcktro-Technik  u  dvrm 
•  nen^re  Hilfsappanite.  Vun  A.  X  fuiM  aver.  Mit  62  Abbild.  Si  Hri.  Kl-ktri- 

citat  u.  MaguetiätnuH  im  Alterthuiu.  Von  Dr.  A.  Kitt.  v.  L  rbanitzky. 

Mit  9  Abbild.  Wien  1886.  8.  2  fl.  ~  35.  Bd.  MagnetisnoH  n.  HypnotismiiB. ' 

Von  G.  Ge  SS  mann.  Mit  46  .\bbibl.  u.  18Tuf.  Wien  1887.  8.  1  fl.  50  kr. 

36.  Bd.  Die  Anwendung  d.  Elektricität  bei  reg'i^?fri^t•ndeu  Apparaten.  Von 

Dr.  E.  Gerlaud.  Mit  119  Abbild.   Wieu  1887.  8.  1  fl.  50  kr.  37.  Bd. 

Elektricität  n.  Magnetismiis  als  cosniotelliirische  KrAfte.  Von  Dr.  Th.  Hob. 

Wiri,  1887.  8.  1  fl.  50  kr. 
Enoyklopädie  «l,  Naturwissenschaften.  HeraUH^r.  v  DD.  \V  Förster,  A.  Kenn^ott, 

Ladeuburg.  1.  Abth.  45.-49.  Lfg.  U.  Abth.  33.-39.  Lfg.  Breslau  1886. 

8.  Zu  1  f  .  86  kr. 

HuidwOrterlmoh,  Neues,  d.  Chemie.  Auf  Grandlage  d.  v.  Liebig,  Poggendorff 

u.  Wöhler,  Kolbe  u.  Fehling  herniistr.  Handworf  <  iIjucIh  ^  d.  r.  iiu  n  \i.  an- 
gewandten Ch<  iiiir  11  nntiT  Mitwirkung  v.  Baunianii,  liun.sen,  Fittig  etc. 
bearb.  v.  Prof.  Dr.  Fehling.  Nach  d.  Tode  d.  Ikiausg.  fortgesetzt  v. 
Prof.  Dr.  C  Hell.  Mit  Holz«ehn.  58.— &5.  Li^.  Bnuusehweig  1886.  8. 
Zu  1  fl.  48  kr. 

Jabrbuoh  d.  Erfindungen  u.  Fortschritt«*  a  d  (Jelueten  d.  Phyt<ik  u.  Chemie,  d. 
Technologie  u.  Mechanik,  d.  Astronomie  u.  Meteorologie.  Hezatug.  v. 
DD.  Orett»ehel  a.  Bornemann.  82.  Jahrg.  Mit  85  HolxecbB.  Leipxig 

1886.  8  3  fl.  72  kr. 

Kleyer,  Dr.  A.  \'<ill>t.  ^'<'l">ste  Aufgabensammlung,  neb^t  Anhängen  ungelöster 
Aufgaben  f.  d.  i:>chal-  u.  Selbstuuterr.,  mit  Angabe  u.  Entwicklung  d.  be> 
nutzten  Sfttze,  Formeln,  Regeln  ete.  ans  allen  Zweigen  d.  Rechenkunst,  d. 
niederen  u.  hiiheren  Mathematik,  aus  allen  Zweigen  d.  Phvsik,  Mechanik, 
Graphostatik  etc  219  283.  Hft  Stuttgart  1886.  8  Zu  15  kr. 
—  Die  elektrischen  Erscheinungen  u.  Wirkungen  in  Theorie  u.  Praxis.  Nebst 
Anhängen  v.  gelösten  Aufgaben  u.  Berechnungen.  Gemeinfassl.  Erklärung 
u.  Darstellung  d.  Blektriii  tat  sichre  u.  Elektrotechnik.  Mit  vielen  Holzschn. 
u.  Taf.  Herausg  unter  Mitwirkung  d.  bewährtesten  Krftft«.  1.— 69.  Eft- 
Stuttgart  1886.  8.  Zu  15  kr. 

Ladenburg,  Dr.  A.  Vorträge  ttb.  d.  Entwlckluug.xgcochichte  d.  Chemie  in  den 
letzten  100  Jahren.  8.  verb.  u.  venn.  Aufl.  Braunschweig  1887.  8.  8  fl.  78  kr. 

I«otOS.  Jahrb.  f.  Naturwissenschaft.  Im  Auftrage  d.  V.  r<  inr  s  .J.otos'*  herausg.  v. 
DD.  Li|i]ach  u.  Mayt-r,  35,  Bd.  Mit  Holzs.-hn.  l'ra;;  188f).  8.  3  fl 

Polarforaclumg,  Die  iuteruat.  1883—1883.  Die  österr.  Polarstatiou  Jan  Maven, 
ansgerOBtet  dureb  S.  E.  Gf.  Hanns  Wilezek,  geleitet  t.  k.  k.  Conr.-Cap. 
E.  Edl.  V,  Wohlgemuth.  Beobachtungs-Ergebniss-',  lierausg,  von  d. 
k.  k.  Akad  d   Wissenschaften.  2.  Bd.  2.  Abth.  Wien  1887   1  5  fl 

ReTue  der  Fortschritte  d.  Natttrwi8tieni>cb.  Herau.sg^  uut»'r  Mitwirkung  hervorrag. 
Fachgelehrten  d.  Red.  d.  „Gaea"  Dr.  H.  J.  Klein.  15.  Bd.  (N.  F. 
7.  Bd.)  6  Hfte.  Leipzig  1887.  8.  6  fl,  68  kr. 

SooietatQin  litt«  rar  Wr.  i  i  I  ni-  d.  in  d  I'ublicationen  d.  Akademien  u.  Vereine 
aller  LündiM  >  r.>..  hii!u.  Kin/.<*larbeiten  a.  d.  Gebiete  d.  Naturwissenschaften. 
Herausg.  v.  l>i.  E.  Hutii.  1.  Jahrg.  1887.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  53  kr. 

7.  AUgemteim  Baukundt.  —        Telegraphie.  JSisenbahnweam.  SckigfahrL  Luß- 

tehifffakrt  VerMr»u}e$m.  —  Kryptographie. 

-Bibliothek  d.  Eisenbahnwesens.  8.  Bd.  Der  Schienenweg  d.  Eiseubalmen.  Von 

Prof.  E.  Loewe.  Mit  142  Abbild.  Wien  1887.  8.  3  fl. 
Oelstbeok,  Dr.  M.  Der  Weltverkehr.  Telegraphie  n.  Post,  Eisenbahnen  tt.  Schiff' 

fahrt,  in  ihr*  r  Kntwickliinu'  dargestellt.  Mit  183  Abbild,  u.  33  lauten. 

Freiburg  i.  B    188?  8    t  M   !m;  l,r 

Karte  d.  Eisenbahnen  d.  euro]».  Üus.-^UikI  im.  Tlieilen  d.  angrenzenden  Lander 
u.  Klein-Asiens.  1:6.000.000.  Ausg.  1887.  Wien.  Fol.  75  kr. 
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Lavorgne-Pegnilhexi,  Preni.-Liout.  Die  Verwendbarkeit  <t.  LuftbaUons  in  -1"  r 
Kri.  trftthrniip  Yoftrag.  (Beihft.  «►  „MilitÄr-WöchenW."  Nr.  7  ei  1886.) 
p.«rli'n  188B.  8.  62  kr. 

Naciiriclitön,  Statistische,  üb.  d.  Eisenbahnen  d.  österr.-ungrar.  Monarchie  f.  d. 
Betriebq.  1884.  Bearb.  «.  heransg.  t.  statist.  Dt  part«  niont  i  k.  k.  H.iiidels- 
ininisteriuni.s  in  Wien  n.  t.  kun.  nn^ar  statist.  Landesborean  in  Boda* 
pest.  (DeutKoh  u.  ungar.j  Wien  1886.  4.  6  fl. 

Nietmann,  W.  Verkehrs-  u.  Eisenbahn- Atlas  d.  öüterr.-ungar.  Munarchie.  Um- 
fassend sftmmt].  Eisenbahnen  d.  Kaiserstaates,  nebst  einem  vollst.  Stations- 
verzeichnis 1:700.000.  1.  Lfg.  Le  ipzig  1887.  Fol.  62  kr. 

ZetSSOhe,  Prof.  Dr.  K.  Handbuch  d.  elektrischen  Tclegraphie.  Uiitrr  >!itwirkuiig' 
V.  melireren  Fachmännern.  3.  Bd.  (1.  Hälfte),  Die  elektrische  Telegraphie 
im  engeren  Sinne.  5.  Lfg.  Die  Telegraphen-Apparate.  Bearh.  y.  Zeissebe. 
Mit  zahlr.  Holxschn.  Berlin  1887.  8.  4  fl.  C8  kr. 

9, 8UuU*witim»chaß.  FolUik.  Parlamentarische».  VölkcrreckL  —  iO,  Civü-  und  iiUitär- 

Ree?U*pflege. 

Avrll,  d ,  anciea  ministre  plenipotentiaire.  Negociatiunü  relatives  an  traitt3  dii 

Berlin  etc.  1875—1886.  Paris  1886.  8.  6  B. 
Bibliographie,  allg.,  d.  Staats-  n.  Rechtswissenschaften.  Übersicht  d.  aaf  diesem 

Gebiete  im  deutschen  u,  ausländ  B  i  I  h  uidel  neu  erschienenen  Literatnr. 

20.  Jalir^r.  1887.  6  T>oy)i>el-Nm.  B.  rlin  8.  3  fl.  10  kr. 
Bl&tter  f.  Uelängniükunde.  Organ  d.  Vereines  d.  deutschen  Strafianstaltsbeaniten. 

Bed.  T.  0.  Ekert.  81.  Bd.  Heidelberg  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 
Gretener,  Dr.  X.  Zum  Entwürfe  eines  ^rilitär-Strafgesettbnehes  f.  d.  Schweiler. 

Eidgenossenschaft.  Bern  1886.  8.  1  fl.  24  kr. 
Reoaeil,  Nonvcan.  g^n<5ral  de  traitös  »t  autres  acte»  relatif«  aux  rHpj.i.rts  d» 

droit  international.  Continuation  du  grand  recueil  de  G.  Fr.  de  Marten.«« 

par  prof.  Stoerk.  8«  s^rie.  Tome  XI.  1  Utt.  Güttingen  1887. 8. 11  fl.  16  kr. 
—    manuel  et  pratique  de  traites  et  Conventions,  sur  lesquels  sont  etabHs  le$ 

relations  et  le.s  rapports  existants  aujourd'hui  entre  Ics  divers  /tfits  Konvc- 

rains  du  globe,  depuis  l  annee  1760  jusqu'ii  l'epoque  actueile    Par  k 

baron  Ch.  de  Hartens  et  le  baron  F.  de  Cnssy  8.  s^rie  par  prüf. 

F.  A.  Geffcken.  T.  H.  1870-1878.  Leipzig  1887.  8.  9  fl. 

11.  Sanitätswestn.         12.  l'ferdticeHn  {PftrdczuclU.  Veterinärkunde.  Bufhtaehlag.'^ 

BibUotheca  infflirD-ehirurgiea,  phamiaceutioo-cheniica  et  veterinaria  od.  viert^-l- 

jährl.  Kvstemat.  geordnete  Ubersicht  aller  auf  d.  Gebiete  der  ge^aniint^ 

Hedicin  in  Dentschl.  n.  d.  Auslände  erschienenen  Sehriften.  d.  wiebtifferai 

Aufsätze  aus  Zeitschriften  etc.  Herausg.  v.  G.  Ruprecht.  40.  Jabig. 

1-  3,  Hft  Jan.- Sept.  1886.  Güttingen  1886.  8.  1  fl.  86  kr. 
Enoyklopftdie  der  gesaniiuten  Thierheilkunde  u.  Thierzucht  mit  Inbegriff  aller 

einscbläg.  Disciplinon  n.  d.  spceiellen  Etymologie.  HandwOrterbneh  f.  pnütt, 

'riiirrriivle,  Thierbesitzer  etc.  Unter  Mitwirkung  V.  Staatsveterinär  Ableitner. 

l'rntV  DI»  Anafix.  r.  Azarv  etc.   Herausg.  v.  Bez.-Thierant  A.  Koch.  Mit 

zahlr.  illuistr  2ä.         Lfg.  Wien  1887.  8.  Zu  90  kr. 
Gestüt-Buoh,  oftieielles,  f.  Üsterr.-Ung.  Enthaltend  d.  in  Üsterr.-Ung.  befindl- 

Vollblutpferde.  Herausg.  T.  General-Secretariate  d.  Jockey-Club  f.  östeir. 

A  I   II!    ^^R6.  8.  6  fl. 
Jahresbericht  ül.  d.  Leistungen  u.  Kort.schritte  a.  d  Gr-biete  d.  Milit.lr-SnnJ- 

tätswe.'^ens.  Beurb.  v.  Gen.-Ar/t  Dr.  W.  Koth.  XI.  Jalirg.  Bt?richt  für  d. 

J.  1885.  (Sappl.-Bd.  d.  deutschen  militftrftrstl.  Zeitschrift.)  Berlin  1886.  8. 

2  fl.  96  kr. 

Lelaering,  Prof  Dr  A.  G.  T  Altas  d.  Anatomie  d  !'f.  rdes  u.  d.  übrijren  Hnu.-- 
thiere  1.  Thierärzte  u.  Studirendc  d.  Veteriuärkmulc  etc.  Mit  erläut.  Texte 
8.  rev.  Aufl.  1.— 5.  Lfg.  Leii)zig  1866.  8.  Zu  8  fl.  10  kr. 
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Saaitäta-Berloht,  Statist.,  über  d.  k.  k.  Krii'^^^i-Marine  f.  d.  J.  1885.  Im  Auf- 
trage d.  k.  1(.  Reichs-Kri(*g.s-Min!steriun)s  (Marine-Seot.)  zasammeiigMt.  v. 
Linien-Schiffs-Arzt  Dr.  A.  Uhlik.  Wien  1886.  8.  2  fl. 

Spohr,  Oberstlt.  Die  uaturgeniasse  Gesundheitspflege  d.  Pferde  als  Vorbeu^ng 
gegen  Krankheiten  mit  besond.  Berflcksicht.  luilit.  Yerluiltnisse  nacb  86jUir. 
eigenen  Erfahrungen.  2.  Aufl.  Hannover  1886  8.  1  fl.  86  kr. 

Sport.  Organ  f.  d.  Interessen  d.  Vollblutzucht  u.  Pferd<'ronTH'n,  fenier  ofticielles 
Organ  d.  galiz.  Vereins  f.  Pferdezucht  u.  Rennen,  d.  Keiterclub  in  Wien, 
d.  VoUblnttticlit-yeremB  f.  österr.  n.  d.  Canipagne-BeiteigeseUseli.in  Wien. 
Redig.:  F.  v.  Kargt.  25.  Jahrg.  1887  Wien.  69  Nrn.  Pol.  18  fl. 

Walüberg,  Dr  ('  F.  Übung  d  Fcld-äauitätstroppen.  (Ans  dem  Schwed.  übe».) 
Helhinglorä  1886.  8.  31  kr. 

Wolkenstein,  0.  Gf.  Gedanken  üb.  d.  Pferd  u.  seine  Behandiungsweisc.  Wien  1886. 
8.  85  kr. 

Wrangel,  Gf.  C.  G.  Das  Buch  v.  Pferde.  Ein  Budi  f.  jeden  B.-.sitzer  u.  Liebhaber 
V  Pferden.  Mit  üb.  600  Abbild.  1.  Ui:  SMittgart  1887.  8.  Zu  62  kr. 

Zeitsohrift,  usterr.,  f.  wisbenschaftl.  Veterinäikundc,  herautig.  v.  d.  Mitgliedern 
d.  Wiener  k.  k.  Thieramiei-Inetitiitee  unter  d.  Bed.  t.  Proff.  DD.  Bayer 
and  Lient.  Polansky.  (Neue  Folge  d.  Vierteljabreeechrifb  f.  vissenscbaftl. 
V.ferinärkunde.)  1.  Bd.  Wien  1887.  8.  3  fl 
—  .  ö.sterr.,  f.  Hippologie  u.  Pferdcxncht.  Organ  f.  Pferdewesen  u.  Sport.  Red.: 
L.  Ramschak.  10.  Jahrg.  im.  24  Nrn.  Wien.  4.  5  fl. 


13.  Militär- Studien-  und  Unterrichlticeteii.  Eizielmugt-  und  liiidunyasdinjlai. 

ITtMeiMdkil/Uidle  Ferefne. 

Auspitz,  L.  Der  Stil  zum  Gebrauche  f.  Mittelschnleu  u.  zum  Selbstunterricht- 

Teschen  1886.  8.  2  fl. 
Feigmiliaiior,  I.  Prem.-Lient.  Die  Militftr-Bfldnngeanstalten  d.  Tflrkei  n.  ihre 

jQngsten  Beformen  (durch  d.  ottom.  Divisionn-General  Frhr.  v.  d.  Golts). 

(Bcihft.  2  zum  „Milit.-Woohenbl"  1887).  B-  rlin  1887.  8  37  kr. 
Handbncb,  pr&kt.,  d.  pä(i:i<:ogisehen  Literatur.  £nthalt.  eine  sytütemat.  Über- 
,  siebt  d.  neueren  ]<iuluir.  Literatur,  eine  ZusammeuBtellung  v.  Hilfsmitteln 

zur  Erlenrang  der  fr>  iii(]<  n  Sprachen  etc.  Ein  Hilfsbnch  1  Lehrer  und 

Krzieher.  Lcii-:'!-  1887.  8.  25  kr 
Indra,  ll\)tm.  A.  KritiiL  d.  militär.  Vernunft  in  acht  Vorträgen.  Wien  1887.  8. 

2  ü.  50  Jcr. 

Siransa,  K.  Omndriss  d.  Geschichte  d.  Philosophie.  Ans  d.  handschriftL  Kach- 
lasse d.  Verf.  Heraosg.    DD.  P.  Hohl  fei  d  u.  A.  Wftnche.  Leipiig  1887. 

G  fl.  82  kr. 

Sohwegler.  Dr.  A.  Geschichte  d.  Philoso]>hie  im  ümriss.  14.  Aufl.,  durchgesehen 
u.  ergänzt  v.  Dr.  R.  Koeber.  Stattgart  1887.  8.  S  fl.  48  kr. 

Wedell.  Rptm.  U.  Handbuch  f.  d.  wissenscbaftl.  Beschftftigang  d.  deutschen 
Offii  iers  Mit  1  Pinn  n  vi<'li  ii  Holttcbn.  3.  durchgesehene  n.  sehr  Tonn. 
Aufl.  Berlin  1887.  8.  4  fl.  34  kr. 


14.  Gymneuiik,  {Beilen,  Fahren,  Turnen,  Fechten,  Uchwimvun.) 

•  Bvrroil«  E.  L'art  c^questre.  Trait^  de  baute  tfcole  d'^idtation    I    nographie  des 

allurcs  i{  drs  chantrcmcnt.'^  d'allnrcs  h  l'nsnjrc  des  »'olf.-«  de  riivalir-ri»'  >'tc. 
TntrH»luction  du  capit.iiin'  1*  :ia  Ij    (Av»  <-  177  viKn»  ttoa  etc.)  Pari.^  18H7  H  *.)  fl. 
Sobnoider,  Hptm.  F.  Anleitung  zum  Unterricht  i.  Säbelfechten.  Mit  6  iafeln, 
Beni  1887.  18.  49  kr. 
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/.  MOUäritehe  mid  ftiehtmUUSrUeht  EneyklopSdim. 

Akademie  d  Wit^senschalteii,  Die  kaiserl,  zu  Wien.  Wien  188Ö/Ö6.  8.  u.  4. 
Denkschriften.  Mathcm.-naturw.  Classe.  52.  Bd.  42  fl.  50  kr. 

Philosoph.-histor.  Classe.  Register  m  d.  Bdn.  XV— XXXV.  80  kr. 
Sitzungsberichte.  Mathen». -naturw.  Oasse.  I.  Abth.  Miii>  raloj(ie.  Botanik  etc. 

93.  Bd.  4.-  5.  Hfi    2  fl    II.  Abth.  Mathematik    TMivsik  etc.  93.  Bd. 

3.  -5.  Hft.  5  fl.  80  kr.  Ö4.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  5  fl.  i>()  kr.  UI.  Abth.  Ffay- 
siologie.  93.  Bd.  3  fl.  94.  Bd.  1.  n.  2.  Hft.  8  fl.  90  kr. 

—  Philosoph.-histor.  ause.  112.  Bd.  2.  Hft.  2  fl.  60  kr.  IIS.  Bd.  1.  Eft. 
:^  ff.  80  kr. 

Brookliaua*  Conversations-Lexikon.  13.  vollst  nmpcarb.  Aufl.  Mit  Abbild  niid 
Karten  auf  400  Taf.  u.  üii  1  exte.  180.-2:^0.  Hft.  Leipzig  1886.  8.  Zu  31  kr. 

Encyklopftdie,  Deutsche  (Gmnov).  Ein  nenes  Universsl-Lexikon  f.  alle  Gebiete 
d.  Winsens.  18.— 18.  Lf^j.  W\\mi^  1886/87.  8.  31  kr. 

Erooh  u.  Gruber.  .\ll^'oni.  EncyklopiuHe  d.  Wissenschaften  u  Kunst«'  in  I  rtlv 
Folge.  II.  Sectiou  H.— N.,  Hcrausg.  v.  Leskien.  39.  Tbl.  Leipzig  1886. 

4.  7  fl.  13  kr. 

Ktammtit  n.  Heerena  technisches  Worterhaeh.  8.  Aufl.  ergänzt  n.  bearb. 

Prf.  Kick  u  Gintl.  Hit  gegen  5.000  in  den  Text  gedr.  Abbild.  82.  hfg. 

Vrn^  188(5   8  Zu  1  fl 

Meyer  s  Cunv  t  rsatinns-Lexikcn   1  Aull.  Ül  — 88.  Lfp.  Leipzig;  1886.  8.  Zn  31  kr 
Revue,  österr.-ungar.  Herausg.  u.  Red.:  Dr.  J.B.  Meyer.  Jahrg.  1887.  12  Hfte. 
Wien.  8.  Vierteljihr.  2  fl.  26  kr. 

—  Ungar.  Mit  Unterstützung  d.  ungar.  .\kademie  d  WisstMisdi  berausg.  von 
P  Hnnfalvy  n  G.  Heinrich.  7.  Jahrg.  1887.  1()  Hft.    Budai..st  8.  5  fl. 

—  Russische.  Vierteljahr(>sch.  f.  d.  Kunde  RosüI.  Herausg.  v.  iL.  Hammer- 
schmidt. 16.  Jahrg.  1887.  St.  Fetenboig.  8.  9  fl.  99  kr. 

Zoft,  Unsere.  Deutsche  Revue  d:  Gegenwart.  Heransg.  v.  B.  v.  Gott  sc  ball. 

Jahrg  1887.  Leipzig  1887.  8.  Vierteljähr.  2  fl.  79  kr. 
Zeltsobrift  d.  Ferdinandeunis  f.  Tirol  n.  Vorarlher^r  Heransg.  v.  d.  VerwaltnngB« 

Au8.schusöe.  3.  Folge.  30.  Hft.  Innsbruck  1886.  8.  6  fl. 


2.  SpraeMehrm.       ?  WOrterha  her.  -   4.  Bücher-.  Schrißm-  und  K&ritiütiimde* 
Archiv-  und  BiUiothekictaeTU  Zeüun^a-Iiepertorien. 

Baroianu,  S  P   Worterbuch  d  ruuKui  ii.  dentscben  Spra^^e.  I,  Tbl.  Bomin.» 

deut.^ch.  Henuannstadt  1880  8  [)  II 

Baumann,  Dir.  H.  Lundinisnien.  Slang  u.  CiUJt.  Al]diab.  geordnete  Sammlung  d. 
eigenart.  Ansdmcksweisen  d.  Londoner  Volkssprache  etc.  Ein  Sn^lement 
zu  allen  engl.-deutschen  Worterb.  Berlin  1886.  8.  2  fl  44  kr. 

Blbllotheoa  idiilologica  od  vi>Tf <lj;i1irl  syst^nint  fTfordnete  UbiTsiclit  h11<t  auf 
d.  Gebiete  d.  gesammten  Philologie  in  J>cutschl.  u.  d.  Aui*l,  neu  erschie- 
neneu Scliriften  u.  Zeitschriften- Aufsätze.  Herausg.  v.  Dr.  A.  Blau.  39.  Jahrg. 
t— 3.  Hft.  Jän.— Sept.  1886.  Göttingen  1886.  8.  2  fl.  10  kr. 

Burkbardt.  I)r  C  Hand-  u.  Adressbuch  d.  dentscben  Archive  im  Gebiete  des 
deutschen  Reiches,  Luxemburgs,  Osterr.-Ung..  d.  russ  Ost.'^eeprfn'inz*^«  n 
d.  deutscheu  Schweiz.  I.  Tbl.  Ilaudbuch.  U.  Tbl.  Adressbuch.  2.  stark  verm. 
Anfl.  Leipzig  1887.  8.  6  fl.  20  kr. 

Oontralblatt  f.  Bibliothekswesen  Herausg.  unter  stand.  Mitwirkung  zahlre ic]i'>r 
Fachgenossen  d.  In-  u  Au^landt  s  v  Dr.  Ü.  Hartwig.  4.  Jafarg,  1887. 
12  Hfte.  Leipzig  1887.  8.  7  fl.  44  kr. 

Cray 's,  0.,  russ.  Hilitftr-Dobaetseber.  Ein  prakt.  Hilftibucb  f.  d.  dentsebea  Sol- 
daten. Mit  vollst  beigedr.  Aussprache,  Berlin  1887.  16.  31  kr. 
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S*Uipovl6,  .T  Taschenwr>rt»  rl)U(  h  <1   krcut    u    deutschen  Sprache.  I.  Deatsch- 

krniit  Theil.  2.  vrb   Aufl   A^^ram  1887   12  1  fl.  50  kr. 

Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  v.  M.  Heyne,  K.  Hilde- 
brand,  M  Lexer  n.  K.  Weigand.  7.  Bd.  9.  L^.  Searb.  v.  L«xeT.  . 

.  Leipzig  1887.  8.  8.  Bd.  l>.  Lfg    Bo«b.  T.  Heyne.   18.  Bd.   1.  Ifg. 

Leipzig  1886.  8.  Jede  Lfg.  1  Ii.  2i  kr. 

fiolasltis,  W.  AlIJ^l'nl  Büilur-Lexikon  oder  vollst,  alphab.  Virzciclinis  aller  von 
1700  bis  Ende  1884  erschienenen  Bücher,  welche  in  Deutächl.  u.  in  den 
durch  Sprache  u.  Literatur  damit  verwandten  Lftndem  gedmckt  worden 
sind.  Nebst  Angabe  d.  Drnckorte,  d.  Verleger,  d.  Erscheinungsjahres,  d. 
Seitenzahl,  d.  Formats,  d.  Preise  etc.  17  Bd .  welcher  d.  v.  1880  bis 
£Qde  1884  erschienenen  Bücher  etc.  enthält.  Herausg.  v.  0.  Kit»  tu  er. 
1B.—U.  Lfg.  Leipzig  1886.  4.  Zu  1  fl.  86  kr. 

Kaltsolunldt,  J.  H.  vollst.  Taschenwörterbuch  d.  fhmzOs.  u.  deutschen  Sprache. 
18.  Aufl.  Leipxig  1887.  18.  1  il.  70  kr. 

Kftdler,  H.  YoUatdentsck-rass.  Wörterbuch.  8.  Lfg.  8t.  Petersbiurg  1886. 8.  Za98kr. 

Pawlowsky's,  J.,  deatsch-mss.  Wörterbuch.  3.  nmgearb.  u.  wesentlich  venu. 
Aufl.  Riga  1886.  8.  10  fl.  48  kr. 

Polller,  Pr  J  Bibliotheca  hisforica-militaris.  Systemat.  Übersicht  d.  Ersohei- 
nuDgen  aller  Spraehen  a.  d.  Gebiete  d  Oeschichte  d.  Kriege  u.  Kriegs- 
'vv  istieu.st'haft  seit  Eihndung  d.  Buchdruckerkunst  bis  zum  Schlüsse  1880. 
1.  L%.  Gauel  1886.  8.  1  fl.  84  kr. 

BOlirIg,  Dr.  E.  Technolog.  Wörterbuch.  Dent8ch-eiigUech.-fraiit08.  Mit  einem  Vor- 
wort V  weil  K  Xannanch.  4.  Terbesaerte  n.  verm.  Aufl.  1.  Bd.  Wies« 

baden  1887.  8.  (i  il  kr 

Welgel'a,  T  0  ,  systemat.  Ver/ceiclmisse  d,  Hauptwerke  d.  deutschen  Literatur 
a.  d.  J.  1820—1882.  Bearb.  v.  Fachgelehrten  unter  Mitwirkung  v.  0.  W  e  t  z  e  1. 
Rechts-  n.  Staatswissenschaften.  Bearb.  Dr.  G.  Mo  Hat.  Leipzig  1886. 
4.  2  fl  48  kr.  —  Geschichte  n.  Geographie.  Bearb.      Dr.  £.  Fromm. 

Leipzig  1887.  4.  4  fl.  96  kr. 

Waise, ..A.  Bibliotheca  germanica.  Verzeichnis  aller  auf  Dentschl    u.  Deutsrh- 

Osterr.  bezügl.  Originalwerke,  sowie  d.  bemerkenswerten  Artikel,  welche 

in  d.  hervorragenden  period.  Schriften  im  geaammten  Ansl.  erschienen 
sind.  Paris  1886.  8.  1  fl.  86  kr. 

WOrterbnoh,  technolog.  Deutsch-engl.-französ.  Gewerbe,  Civil-  u.  Militär-Bau- 
kunst, Artillerie,  Maschinenbau,  Fi^enbalinwesen,  Strassen-,  Brücken-  u. 
Wasserbau,  SchiüYahrt  etc.  Bearb.  v.  Aithaus,  Bach  etc.  Herausg.  v.  Dr. 
E.  Bohr  ig.  Mit  einen  Yorworfc  r.  weil.  K.  Earmarsch.  1.  Bd.  4.  verb.  n. 
bedeut.  verm.  Anfl.  Wiesbaden  1887.  8.  6  fl.  60  kr. 
—  deutsch-engl  u  englisi  h-deut>che.*<.  deutscher  Ausdrücke,  vor/ÜL'lioh  zum 
Gebrauche  f.  Ingenieure  etc.  Mit  Bezeicbnong  d.  Aussprache,  iuel  1886. 
8.  74  kr. 

Zeitsohrift,  Archivalische.  Herausg.  v.  l>r.  F.  v.  Luiiur.  11.  Bd.  Müucheu  188G. 
8.  7  fl.  44  kr. 


ß,  Hof;  Staals-  und  gmtoloffitehe  Hü/nUnn-Jter,  —  6.  Vertchiedene».  {Scftreilen,  i^Vei- 
hofid^Kicham,  ätmpgraphU,  Fheiogrtq^kie,  ForH'  und  Jagdwum,  Koleader.) 

Almanaoh,  genealog.,  d.  regierenden  Fürstenhäuser  Eoropas.  7.  Jahrg.  1887. 
Mit  142  Staatswappen.  Dresden  1886.  8.  93  kr. 

JiiK^klopädle,  Allg.,  d.  gesammten  Forst-  u  .Tagdwissenschaften.  Unter  Mit- 
wirkung V.  Prof.  Dr.  J.  Albert,  Dr.  ü.  Beck.  Prof.  D,  B.  Benecke.  Herausg. 
V.  B.  Ritt.  V.  Dombrowski.  Mit  sahlr.  Taf.  7.-83.  Lfig.  Wien  1886.  8. 
Zu  60  kr. 
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Fanlsuum,  i'i'A.  K.  Auleitung  zur  fon«.-tischen  Stenographie.  Vorzüglich  zum 
8«llMtii]it6ir.  3.  Aull.  Wi«n  1897.  8  45  kr. 

—  Histor.  Gnunmatik  d.  .Stenograph'uv   t'bersichtL  Daistdlniig  der  Srstem^ 
d.  Stenographie  v,  d.  ält»  >t.  n  Zeit  bis  ».  d.  Gejjenwart,  a  Grundla».'^'  v 
Oiginalstudien  v^rfa.Hbt  Mit  vielen  in  d.  Text  gedr.  AiphAbeten  u.  Schrift- 
proben 1.  Lfg.  Wien  1887.  8.  ä  30  kr. 

Orebe^  Dr.  C.  Gebirgskimde,  Bodenkimde  n.  Kliiiuüehre  in  ihrer  Anwendmig 

auf  Forstwirthbcbaft,  4.  xerh.  Aofl.  Berlin  1886  8  3  11.  78  kr. 
Ha&dbnoli  d.  alkrhrM  h  I  n  Hofes  n.  d.  HofstMtes  Sr.  k.  k.  apotftoi  M^jeattt.t 

d  J.  1887.  Wi.  n  8  2  fl. 
Hngo's,  A.,  Jagd^eituiig.  K«d.  V.  Gro^sbaucr  Edler  t.  Waldstatt.  30.  Jahrg. 

1387.  34  Nrn.  Wien.  8.  7  3. 
gammerstenograph,  Der.  Zeitschrift  f.  d.  stenogr.  Praxiii  Organ  dev  Wiener 

u    Känitri' r  Ste  nographen-Vereint).   Heransg.   o.  Ked.:  G.  Edeltnann. 

23.  Jahrg  1887.  12  Nra.  Wien  8.  2  fl. 
Keller,  F.  C.  IHe  Gemse.  Ein  raonognpfa.  Beitrag  z.  Jagd-Zoologie  7.~12.  (Schlus^-) 

Lfg.  KUgenfart  1886  8  Zu  37  kr. 
Lerob,  Milit -Ob -Int.  n.l   K    Der  Ofen  d.  Zukunft    V..Ik.•.^^irtM  llaftl.  Studie  und 

Abhandlung  über  d,  in  d    »isterr.-ungar.  Monarchii-  k   k    ausschl  priv 

Construction  v,  Thon-Eegulir-Füllüfen  mit  combinirter  Lufiheizung,  Sj6t«?ui 

Lerch  iL  Seidl  in  Qru  etc.  Wien  1886.  8.  SO  kr. 
XlUtär-StMUMmpbt  Der.  Zeitschrift  f.  grflndl.  Aneignung  u.  einlicitl.  Anwend 

d    GahelRbergfr'schen  Stenographie  im  Militär.  K*>d    v    Oblt.  G.  Ritt 

V.  Leinner.  2.  Jahrg.  1887.  10  Hfte.  Wien  8.  1  fl  50  kr. 
PSxzlg'lidlli,  Hptm.  G.  Hiadbneli  d.  Photographie  t.  Amateore  n.  Touristen.  9.  Bd. 

Halle  1887.  8.  4  fl.  84  kr. 
Rudolf,  Kronprinz  Erzherzog.  Jagden  u.  Beobachtungen.  Wien  1887.  8  4  fl. 
Sohiff»  J   Stenogr.  Übunjrshurh  (nach  Gabelsberg'^rV  Systfin)  2  Thl^    in  1  Bd. 

I.  Correspondenzschrift.  U.  Satzkürzung.  2.  unverand.  Aufl.  Wien  1867. 

8.  90  kr. 

Stain«  Dr    S.  Die  .ij.tisr  he  Projectionskun.-t  im  Di.  n.-.te  d.  exacten  Wimen» 
Schäften.  Mit  183  Textabbild.  Halle  1887  8   1  H  86  kr 

TMOhenbnoh,  Gothaische.s  gen^^alog.  neb8t  diploniat.-Ktatist.  Jahrbuch  1887. 
124.  Jahrg.  Gotha.  16.  4  fl.  22  kr 
„   _   _   der  gräfl.  Hinser.  1887.  60.  Jahrg.  Gotha  16.  4  3.  96  kr. 
.    —   der  freiherrl.  Häuser.  1887.  37  Tithrg.  Gotha  16.  4  fl.  96  kr. 

—  (.'.  nealog..  d.  adeligen  Häuser.  1886.  12.  Jahrg.  Brünn  16.  4  fl. 

—  histor   Begründet  v    F    v    Raumor   H.mn^ir.  T.   Maarenbrech er. 
Ü.  Folge.  6.  Jahrg.  Leipzig  1887.  8.  4  fl.  9b  kr. 
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Autoreu-Yerzeiclinis 

der  im  „Eritiscben  Theile"  des  Bücher-Anzeigers  (Bd.  XXXIT)  bespro* 
ebenen  Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  bezflgliebe  Seite 

Abriss  der  grossherzogl.  hesa.  Kriegs-  u.  Truppengeschiclite  1567—1871.  -  Ö3. 
Alm8t«lB.        flOchtiger  Zog  nacb  dem  Oriest.  Belse  der  allerdarchl.  Gräfin 

Holienembe.  —  95. 
Alter.  Der  raiallmieiilegbare  Operations-Tisch.  —  29 

—  Die  Gebirgs-Doppeltra«?!»  mit  einer  stellbaren  Blerli    hi'MU'  -  29 

—  Per  wasserdichte  {Schattschnürstief»;!  u.  wasserdichte  ISchnürüchuh.  —  62. 
Anger,  Illustr.  Geschichte  d.  k.  k.  Armee.  1.— 4.  Lfg.  20. 

Aplunlameii  flb.  d.  lariegsinSssige  Yerwendung  d.  Feld-Artillerie.  —  6. 

Amee,  Unsere,,  v.  d.  Sielierbeit  d.  Beicbw.  Yen  Q,     K.  —  12. 

Asbrand,  gen.  Porbeok.  Ge.schi<  hte  d.  Gardo-Fuse*ArtUl.-Begimt8.  1.  Bd.  —  T7. 

Anfjaben,  Die,  d   deutachen  Officiers-Corps.  Von  v.  F.  —  13 

Ausrüstung-,  T>ie  kriegsgemässe,  des  Officieis  su  Fiuis  and  zu  Tferd  in  der 

M'w^iliUU.  —  131. 
BAtalüe,  La  premi^re,  par  an  oiHder  ruee.  IM. 

BtOfliBarten.  Kritiecher  Yennch  Uber  ein  Mass  fttr  ScliaU-IntensilAten.  —  48. 
Bedentnn^i  Die,  des  neuen  D(irrverfahrens  nach  anierikuiiseliem  S^'steiii  —  80. 
Befiestlgnn^,  Die,  \i.  W  rtheidigung  d.  deutsch-frsnzöa.  Qrente.  S.  Aufl.  84. 

—  der  deutsch-ru-ss.  (rrenze.  3  Atifl   —  B4. 
Beneoke.  Englisches  Vocabular.  5.  Aufl.  —  100. 

Bibllotliöque  internationale  d'histoirc  mlUtaire.  Tome  XYI.  Pr^cis  de  la  campague 
de  1815  daoB  les  Pays-Bas.  —  118.  T.  XXn.  Pt^eis  de  la  gnerre  de  18l>6. 

-  21. 

Bildnis.  Das,  Seiner  Maj.  des  Kiii.sers  v.  Öst(  rreich.  —  94. 
Bülmek-Waissolm.  Der  bulgarisch-serbische  Krieg  1885.  —  70. 
Blmne.  Strategie.  2.  Aufl.  —  14. 

Boaeni  La  nostra  cavalleria,  il  sno  effetUvo  e  i1  sno  ordinamento.  —  84. 
BiidAaiibrock.  Die  Ansbildong  d.  Eecadron  im  Felddienst.  —  5. 
Oambrelin.  La  fortification  de  l'avenir.  —  38, 

Cranz.  Theoretische  Studien  zur  Ballistik  dpr  i^ezogenen  Gewehre.  —  56. 

Donny.  Etudes  de  la  Irajectoirc  des  projectiles  oblongs.  —  107. 

Drttgoni  v.  Rabenhorst.  Strategische  Betrachtungen  über  d.  deutsch-französischen 

Krieg  1870/71.  L  Tbl.  —  93. 
Dr^zkiewioz.  Funmilare  zur  Verfassung  von  Programmen  etc.  —  106. 
Eisenbahn-Kalender  f  Österreich-Ungarn  1887.  —  79. 
Entsatz  von  Wien ;  siehe  :  M  a  ii  s  h  e  r  <» 

Sintwur^  Der,  zur  Felddienst-Urdnung  u.  seine  Anwendung  im  die.sjuhr.  Manöver 
(1888).  —  3. 

—  eines  Eiercir-Beglements  fttr  die  Infanterie,  basirt  auf  die  Compagnie- 

Colonii''  52. 

S^eld-Kocbgesotiirr,   Ein  neues,   für   Soldaten  etc.   (Von  Neafville  und 

Warnecke.)  —  132. 


>)  Di<  ."^i  it.  luaiii«  II  <ii  V  Bfleter-Aiiselstrt  tlkaA  bl«r  «Mit  mit  rSmlccheii  Zahbetoheo  «II 

Org  d.  Jlfiltt -«*itK«n»eliafil.  VvrMinii  XX.XlV.  Ud  |H«7.  üOchcrwVutviger.  1^ 
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Feix.  Anbanjf  zu  den  taktischen  Taschen*  u.  Haadbftcheni.  -r  4t. 
Flamaohe.  £tade  snccinte  dn  comparateur  r^nlateor.  —  84. 
FOrater.  CompriiDirte  Schiesswolle  f.  milit&riseben  Oebranch.  —  88. 
Pournior.  Napol<^(>ii  T   1   Buml.  —  93. 

Fröhlich.  Beiträ*^t-  zur  (ieschichte  der  iiriegftthniiig  u.  Khegskunst  der  BOffirr 

zur  Zeit  der  Kepublik.  —  18. 
Fnndke;  siehe:  Janiseh. 

—  Die  anal3rti8che  und  projectiviscbe  (Geometrie  der  Ebene.  —  198. 

Qalltzin.  All^j.  Kri- '^^^^^^schichte  d.  neuesten  Zeit.  13.  Bd.  —  90. 
Galster.  Pulver  u.  Munition  d.  deutsehen  Marine-Artillerie.  —  8. 

Gedanken  nhor  uns<>re  Anshildnnir  Hannovrr    -  101 

Geelhaar.  Der  prammatikai.  L'nterricht  im  Anschlüsse  a.  d.  Lcäöbach  für  Cspi- 

tolauten-ScUulen.  —  81. 
Ctofeoltta-Kaleiider  des  deutsch-firansOs.  Krieges  1870/71.  9.  Bearbeitg.  —  70. 
Gtosohichte  der  preus.s.  Armee  mit  einem  Stammbaum  der  prenss.  Inftnterie. 

1619    1887.  —  92. 

-  do-  FouerwerksweseTr.«^  —  117. 

Gindely.  Waidstein  während  seine.s  ersten  rieneralates.  —  63 

Haardt;  Übersichtükarte  d.  ethnographibchcn  \  erhiiltuissc  v.  Asien  und  v.  dtr» 

angrenzenden  Theilen  Europas.  —  96. 
Haber.  Ge.schichte  der  CavaUerie  des  deut.sehen  Reiches.  2.  A-MBg.  —  116. 
Haller.  Handbuch  f.  d.  berittenen  Ofticier  d  k  k.  Fusstruppen.  —  4. 
Hann  v  Weihern    Di«'  Er?i''}inn»r  d.  ravallcristcn       Patronillendienst.  —  .*» 
HauptscMaohten.  l>ie.  der  fricdericianiscben,  uapolconischen  n.  modernen  Periode 

V.  M.  u.  Rh.  92 
Heilmann.  Der  Feldzng  t.  1800  in  Deutschland.  —  81. 
Henaellng.  Anleitung  zur  Behandlung  von  üntersuchungssachen  für  unter* 

suchun^i^sführcndi'  Ofticiere. 
Hoj'de.  L;uid<^-])(  fe.stigunir.  —  37. 

Hirsoh.  Kepertorium  hervorragender  Aufsätze  der  in-  u.  ausländ.  Militär^Jour- 

nalistik  1K81/83.  32. 
Hoenig.  Zum  öC^fthr.  Diensijubiläum  d.  6.  d.  T.  v.  Obemits.  —  94. 
Hohenlohe-Ingelfingen.  (ie.spriu      aber  Reiterei.  —  106. 
Hnngerbühler.  Vi<'  schweizerische  Militär-Mission  nach  dem  serbiaeh-bulgar 

Krie;:sschau}il;ktz<v  1885.  24. 
Jahrbuch  der  ^Miliiaii.schen  (jescllschaft  München".  1884/85.  —  42 
Janda  und  Zubriniö.  Der  Pruviant-Officier  im  Frieden  und  im  Kriege.  —  131 
Janiaoh.  Aufi^aben  aus  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene.  Herausg.  Tim 

r  nur  kl'.  —  135. 
Infanterle-Pferdehalter.  Der.  Von  K.  v.  K  —  5, 
Ingalls-  Ext<  riMr  l>allisti«  ü  in  the  plarif^  of  fitv  109 

Klrohhammer's  Wort-  u.  Sachregister  zum  Dienst-Reglement  f.  d.  k.  k.  Hi^i 

1.  m  -  52. 

Kiroldkoff.  l&nderkunde  der  fünf  firdtheile.  —  78. 
Kluaamann;  siehe:  M aj'  wski! 

Kralimer.  KHtis.  he  Hü(  kl>lirke  auf  den  ni.^.s -türk   Krirtr  1H77  78  Nach  Kur»«- 

pntkin   2seue  Folge    1.  Heft  (Des  ganzen  \\<rk»'s  5.  Heft)  —  IS2 
Krebs.  Kriegsgeochichtl.  Bei.spiele  d.  Feldbefestigung  u.  ,d.  JFestungskrieges.  -  r»S 
Krieg,  Der  deutsch-dftnische.  1864.  Herausg.'  t.  Gr.  Geiiei^lsiabe,  1 .  Bd.  —  6? 

-  Ein,  der  Bache  sviscben  Frankreich  u.  Deutschland.' -y  J,4.  .  ... 
Kriegführung,  Die.  der  Zukunft.  ^  49.  V:  ' 

Krüss.  Die  elektro-technische  Photometrie.  -  79. 

KlÜme.   Kritische  und  unkritis*ln'  Wanderungen  über  die  Gefecht^folder  drr 
prcuss.  Armee  iu  Böhmen  lötiti  4.  u.  5.  Heft.  2.  Aufl.  —  130. 
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Kuropatkin;  siebe:  K  rahm  er. 
Lampel.  Der  Infauterie-Felddienst.   -  2. 
IiaadstonngeBetz,  Dm.  —  68. 

Z«aage.   Übersicht  der  ▼erschiedeneii  Benennmigen  der  deutschen  Trappen- 

ThrM.-  luv 

Leibhusdren-Rö^riment,  Das  2  .  Nr  2,  v.  174l~188ii.  —  45 
LitjiUadtjn  f.  d.  Unterricht  in  d  Heercs-Organisation  auf  d.  kun.  Kriegsschulen. 
1886.  -  81. 

—   fQr  den  Unterricht  in  der  Teminlehre  etc.  an  den  kOn.  Kriegsschvlen. 

5.  Auf]  ~~  125. 
JLippe.  Hanä  Joachim  v.  Zieton.  2.  Aufl.  —  46. 

I*6ttoir-Vor1)tt0k.  LeitMen  fttr  den  Unterricht  der  Taktik  an  den  k6n.  Krieg»- 
echnlen.  —  101. 

Magj^ar  katonai  t^vkOnyv.  1886.  —  89 

Manien.  Chronometrie  «Mfctro-balistiqnc  57. 

Mahnwort,  Ein,  an  den  intelligenten  Theil  der  landstunnptt.  Bevölkerung  —  14 
Majewski.  Über  die  Lösung  der  Probleme  des  directeu  u.  indirecten  Schieöfeeus. 

Ühersetst  von  Klnssmann.  —  108. 
Manoeuvres,  Le8,  imperiales  en  Alsace.  —  1. 
(Mansberg)  Der  Entsatz  v  Wi.-n  1083    -  92. 
Mathias.  La  p^ninsule  des  Halkaiis  en  1885.  1.  Heft.  —  116. 
Meister.  Osterr.  Garuisons-Erinnerungcu.  —  29. 

KiUtflr-Built&tsweseii,  Unser,  n.  dessen  zeitgemässe  Reorganisirung.  85. 
MltthoOiuigeii  d.  k.  k.  MiL-geographischen  Institutes.  6.  Bd.  —  87. 
JtbBthaye.  Krupp  et  de  Bange.  ~-  82. 
— ,  L(^s  rögles  de  tir  de  Tartillerie  de  caxnpagne  italienne.  Tradnit  de  Titalien. 

7, 

Neuiviliö  und  Wamecke;  ßiche;  Fcld-Kuchgeschirr. 
Ossipowltsoli.  Michael  Dmitriewitsch  Skobolew.  123. 
PatrofniUen-  u.  Kelde^ieiiBt,  Der  theor.-praktische.  Voa  J.  W.  33. 

Perrln.  De  rorL  uil  i\tion  d-  s  iim>.^  i  t  pensions  militaires.  —  47. 
Plzzlghelli  Handbuch  d   l'hoto^Maphie  für  Aniatoure  n  Toomisten.  -  80. 
Pola,  s^'ine  Vergan<rATih.  it.  (.iegenwart  u.  Zukunft.  —  86. 
Porbeok ;  siehe :  A  s  b  r  w  n  d. 

Portrftt,  Das,  Seiner  kais.  Hoheit  det»  Erzherzogs  Alhrecht.  134. 

Pr6ols  de  la  campagne  de  1816  dans  les  Pays-Bas;      1866;  siehe:  Biblio- 

t  Ii  i'  q  u  •'. 

Ranoiglio  Batten edien^^t  1887,  -  57 

Reise,  Die  Seiner  Maj.  Corvette  „Helgoland"  a.  d.  Westküste  Afrika  s  1884/85.  ~~  15. 
ReltcensteiB.  Die  ätesten  bay  er.  Regimenter  zn  Fuss.  —  44. 
Repetirgewebr«,  Die  Hire  Geschichte  etc.  8.  Band  8.  Heft.  —  108. 

Revista       nrnuis  ]>nrtatiles  —  90. 

Rieger.  Vurschlä|i;e  t  Neuerungen  im  Uebleto  der  permanenten  Befestigung  and 

des  Festungskriege«.  —  110. 
Rahne.  Die  Fenerleitnng  grosser  Artillerieverbände.  ^  107. 
Roo8.  Emploi  de«  mitraiUenses  et  canons  a  tir  rapide  dans  les  arm^es  de  terre 

et  dans  la  marine.  —  6. 
Rudow;  sielio:  Smtt 
Ruselands  Wehrkraft   Von  K.  S  —  113 
Sann»  Über  AngrilF  n.  Yertheidigung  fester  Plätze.  —  9. 
SohosoU.  Die  Galvanostegie.  —  30. 

Scbiessen,  T>;i».  d^r  Infant i-rie.  Vergleichende  Betrachtungen  etc.  103. 
Sohlaohten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts  4.  n,  ö.  L^p.  —  21. 
Schott.  Zur  Befestigongsfrage.  ~  59. 
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Schubert.  Sammluug  t.  arithmetiscben  n.  algebraischen  Fkft|[€ii  und  Ao^ben. 
1.  Hft,  ftr  mittler«  Classen.  2.  Auf!  —  100. 

—  System  der  Arithmetik  und  Algebra.  135 

SchuelöT.  Die  Feldbefestiprtm^  in  Beispielen  für  Ofhriere  aller  Waffen.  —  39. 
Sohwarz.  Tiber  die  PanzeTwirkuiiir  'I't  < Jeschojjöe.  —  36. 

Scott  Frankreich  u.  Tonkin.  Eiiic  BesLiireibung  d.  Feldzuges  1884.  Detttsefa  t. 

Bttdow.  —  26.  . 
81aooi.  Zar  Aufstellung  d  Seboastafeln  für  Wnrffener.  übenetit  und  bearbeitet 

V.  Schove    -  3.") 
Siber  T  Pas  Tiifa?itrri.'-(;ew.hr  M  1871/'84.  -  55. 
Situationa-Zeichenaohiuösel,  Neuer.  6.  Aufl.  —  48. 

Soulimur.  Taktisebe  n.  Btrategiseb-taktisebe  Aufgaben  f.  Felddienst-  etc.  Übnogan. 
-  101. 

Splecker.  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie.  17.  Aufl  —  136. 

Lehrbucb  der  ebenen  u.  spljärischen  Trigonometrie.  —  187. 
Sport,  Der.  in  d-  r  Armee.  —  33. 
Stallpflege.  Vun  K.  v.  K.  —  5. 
Stark.  La  r^publiqae  et  Tann^e.  40. 

Stein.  Das  Licht  im  Dienste  wissenscbafilicber  Forscbnng.  5.  Hft.  98. 

Stdtnbaob.  L  iUnstrirter  Ostcrr  -ungar.  Schematismus  n.  Jahrbuch  der  k.  k.  priv. 

rltterlich-bnr'T'^rlirhen  Srharfschützen-Corps.  —  97. 
Strecker.  Über  d<  n  Hm  kzug  der  Zehntausend.  —  44. 
Sucher.  Geschichtskarte  der  üsterr.-ungar.  Monarchie.  —  95. 
Itolunroki.  Kalk,  Gjp».  Cementkalkn.  Portland-Ceraent  in  Öfterr.-Ungam.  ^  IST. 
Taysen.  Die  mib'tärische  Tliätigkeit  Friedrich  d.  Grossen  wihrend  seines  Iststen 

Lebensjahres.  —  117. 
Thierbach.  Die  <rese}iirhtliehe  Entwicklung'  d  Handfeuerwaffen.  L  Abth.  —  104. 
Timmermans.  Hiütori4ue  de  l  artillerie  beige.  —  44. 
Trotha,  Die  Operationen  im  Etropol-Balkan.  1877/78.  —  84. 
Tiuna.  Die  Ostliche  Balkan-Halbinsel.  ^  118. 
TjBÜOk»  Zur  Beortheilong  militärischer  Principien.  —  89. 
'Üble.  ZusaiimienstenttTM/  der  das  Gefecht  der  Fn-  fnipp--  h<-tT.  Vorschriften,  auf 

(irun.l  des  k.  k.  Exercir-Refrlement.s  v.  IBbU.  2.  Auti.  —  1. 
Unterrlchtabuoh  für  Lazarethgthillen.  1886.  —  27. 

—  far  fireiwillige  Krankenpfleger.  —  188. 
VenflIoliaiB  der  Feldansrfistnng  eines  Offiders.  —  60. 
Yogft.  1870/71.  Kriegs-Tagebuch  eines  Truppenofficiers.  —  121. 

—  Die  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  1.— 9.  Heft.  —  III. 
Wachs.  Die  Weltstellung  Englands.  —  112 

Wechmar.  Fundanientalsätze  der  Flugtechnik.  —  133. 

Weihern;  siehe  Hann. 

WUd-Queianer.  Das  Duell.  —  88. 

Winter.  Hans  Joachim  t.  Zieten.  -  76. 

Winterfeld.  Eine  ausgegrabene  Beitinstruction.  4.  Aufl.  —  6. 

Wulffen.  Betrachtungen  eines  „alten  Soldaten*^  über  die  Leiütongcii  der  nord> 

deutschen  Feldpost.  —  46. 
Z^bek.  Wandtafeln  f.  d.  k.  k.  Feld-ArttUerie-Materiale.  M.  1875.  2.  Aufl.  —  9«. 
Zubrinifi,  siehe:  Jan  da. 
Zukunft,  Die,  unserer  Hanne.  —  18. 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 


Nr.  1 


1887 


YEREINS-N  ACHRICHTEN. 


kasä  isikisk  MistmiaM  ]SMl  in  ieiTeniiu»  Tarträie. 


10  December 

im 

17  Deceinber 

7  Jinner 
1887 

U  Jänner 
1887 

31  J&nner 
1887 


^  Jänner 

1887 
i  Februar 

1887 

18  Febmar 
1887 


Februar 
1887 

4  Min  1887 

11  )im  1Ö87 

hl 

tiö.  März  1887 


»finiehong  und  Au.sbildttiig  des 
Mannes'' 

»Über  Stute-  und  Welir-yeriwaiing'' 

,AlIgemeine  Grundsätze  der  Htseres- 
Verpflegung  im  Flieden  vnd  im  Kriege'' 

,Über  da«  enropftiacke  Völkerrecht" 


.Die  nusiBoke  Cafalleiie'' 


^Die  Aubildoiig  nnd  KaropfweiBe 

der  russisch*?!!  Armee" 
„Über  di<^  Thätigkeit  eines  Annee- 
Geuer&l-Conunandos" 

,Der  Fddmg  1670/71  naeh  S^dan' 


„Der  Hönau-Übergang  der  Bussen 
im  Jahre  1877'* 

„Einleitende  Fenerthitigkeii  der 
Artillerie,  Überschiesscn  der  Infimterie 

durch  Artillerie" 
„Die  Panzerfrage  in  ihrer  dermaligen 
Entwicklung,  speeiell  die  Thurmbe- 
festigung, beleuchtet  durch  dieSchiess- 
versncho  bei  Bukarest  und  Spezia'' 
„Über  Eepetir-Gewehr'ä^tftcmo'' 


Hauptmann  Eduard 
^eravica  d.  Inf.-Beg 
Nr.  68 

Major  Hngo  Conte  Corti 

d.  Generalstabs-Corps 
Milit&r-Unter>Intendant 
Wenzel  Vilek  d. 

13.  Corps-Intendanz 
Mojor- Auditor  Franz 
St6p4u,  JuHtiz-Referent  d 

13.  Corps 
Obt  rli.  ntenant  Edgar  Zun  a 
d.  Hus.-Reg.  Nr.  6,  zuge 
theilt  d.  k.  k.  GeneraJ- 
stabe 

Hauptmann  Lndwig  0  n  i  e  k 

d.  Generalstabs-Corps 
Militär-Unter-Intendant 
Demeter  Petrovic  der 
18.  CorpS'Bitendanx 
Oberlicutenant  Rudolf 
Scissel  (i  Genie-R»^t: 
Nr.  1,  zugetheilt  dem  k.  k 

Qeneralstabe 
Hauptmann  Josef  S  t  r  a  s  s  e  r 
Edler  von  Obenheimer 
d.  Generalstabs-Corps 
Major  Tictor  K 1  o  b  u  o  a  r 
d.  kön.  nng..  Landwehr 

Oberlieutenant  Adolf 
Seifert  d. Genie-Reg.  Nr.l, 
zugetheilt  d.  Genie-Stahe 

Oberst  Afred  Ritt»r  v 
Kropatschek,  Cumman- 
dant  d.  18.  Artm.-6rigade 


II 
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TereiiM-Conresponddns. 


14.  Jänner 
1887 


36.  JInner 
1887 


2.  und  9.  März 
1887 

23.  Hftrt  1887 


Banjiklnka* 

„Kurze  Übersicht  der  Wehrmacht 
Österreich  •  Ungarns,   vor  und  naeb 
Einfühnuig  des  obligat<iri(<chfn  Land- 
stnrmos.  im  Vergleiche  mit  den  Gros.s- 

m&chten  des  Coutinenti»*' 
Über  die  Handfeuerwaffen  der  Osterr, 
Ungar.  Armee,  im  Vergleiche  lu  den 
anderen  <  fros^miiihtt-n  Europa«.  Das 
neu  oinzuführcjidc  Repetir-Gewchr.  - 
System  Mannlicher,  Vergleich  mit  dem 

.System  Kniliu" 
„Der  serbisch-bulgiuriftche  Krieg  1886" 


„Knrze  militär-geographische  Skizze 
i\(-r  B;ilkan-H;ilhiri.^el.  Die  VerÄnde- 
rungrn  auf  dcr.^elljL'n  infolge  des 
Berliuer  Vertrages.  Erörterung  einiger 
Tagesfk-agen* 


9.  December 
1886 

16.  nnd  2B 

December 
1886 

13.  nnd  30. 
Jftnner  1887 

27.  Jänner  und 
8.  Februar 

1887 
10  und  17. 
Februar  lbÖ7 

24.  Februar 
1887 

3.  M&rz  1887 


10.  Mära  1887 


17.  M&rs  1887 


24.  M ftn  1887 


Oberlieuteinant  Robert 
Chlebowskv  d.  Iiif.-Beg 
Nr.  13,  ngetheilt  d.  Genend- 
8t»be 

lientenant  Heinrich 
Tariech  d  Inf.-Beg. 
Nr.  92. 


Ilauptinann  Maxiiuiliaji 
Bitter  von  Cruss  d.  Inf. 

Reg.  Nr.  32 
Oberlieutenant  Cari  K  f  i  t  e  k 
d.  Inf. -Reg.  Nr.  52  zuge- 
theilt  d.  Generabtabe 


.Über  die 


Bllia<S. 

Principien 
Gewehre" 


der  Repetir- 


„Zwischen  der  bosnisch-hereegovini- 
Kchen   riroTizo    und    dem  ägeischen 
Heere.   Eine   militär  -  geog^phiache 
Skizze" 

„über  Organisation»  Bintheilnng  und 
Verwendnng  der  Gebirgs-Batterien** 


Hauptmann  Victor  I  g  ä  l  f  f  y 
V.  Igäly  d  Feldjäger-  ' 
Butaill.  Nr  2 
Hauptmann  Carl  Nnnn  d 
Fel4jftger.BataiU.  Nr.  % 


Oberlientenant  Joaef 
Kutsche ra  d.  Gehiiga« 

I  Hatten^  * 

„Die  Niederwerfung  des  Aufj<tandes  im.    Major  Carl  i* o  k  o  r  n y 
endlichen  Dalmatien  1869  nnd  188^.|Conunandant  d.  Feldjäger- 

Eine  vergleichende  Studie"        '  Bataill.  Nr.  2 

„V*rt:l''ifhende  Dar>t'"llTin«r  d<'r  oin-iHauptraaTin  Otto  Wonus 
leitenden  Operationen  in  den  Feldzügen  d.  Feldjäger-Bataill.  Nr 

in  Italien  1849  nnd  1859" 
,,Dic  elektrischen  Einrichtungen  der 
Eisenbahnen  nnd  das  Signal wesen** 


Oberlientenant  Auiru^t 
Stegmann  d.  Feldjäger 

Bataill  Nr.  2 
Oberlieutenant  Maximilian 
Nenbacher  d.  Fel^ägcr- 
Bataill.  Nr  2 

Die  Typen  der  flüchtigen  Befestigung        Lieut<^nant  Alois 
der  ru.s.si.schen  Armee  im  Vergleiehe'A  nderlick  d.  Feldj&ger 
mit  den  nnserigen''  I         Bataill.  Nr.  9 


„Der  Zweikampf,  dessen  Gesetze  und 
Regehl'' 


Das  Bepotirgewehr  System 
Mannlicher" 

„Über  die  Verpflegung  der  Armee 
im  Felde«* 


Hauptmann  Victor  I  g  ä  1  f  f y 
V.  Igälv  d  Findjäger- 

BataiU.  Nr.  2 
Oberlieutenant  Friedrieh 
Erben  d.  Feldjager-Batafil 
Nr.  2 
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13.  T»«-<v'mber 

3  Jinner  1887 

17.  JiittJier 
1887 

31  Jänner 

1887 
14.  F«bniar 
1887 
7  März  1887 


U.  md  18 
JännOT  1887 

25.  Jänner 
1887 

1.  Februar 
1887 


8.  Februar 
1887 

10  Februar 

1887 
15.  Fe^mar 

1887 

1  März  1887 
8  M&n  1887 
15  Hän  1867 
22.  Hin  1867 

29.  Min  1887 


BrUirn. 

„Die  Kämpfe  bei  Slivnica  17.  bis 
20.  November  1885" 

i,Über  chemische  LiehtqneUen'' 

»Kurze  Cbarakiciistik  des  rusäiscben 
Heerweseiu" 

^Die  Terraiii-V»'r1i!iUnisse  von  Mähren 
und  Schlesien  im  Lichte  der  Geologie" 
„Streiflichter  auf  £e  Wehnysteme 

aller  ZcittMi" 
„Die  Gesell ichto  d»  r  Mathematik 
bei  den  Arabern" 


^Der  Anfiniarach  der  deutschen  Armee 
1870  unter  besonderer  Rück-ichts- 
nahme  auf  Ausnfltzung  der  Bahnen 
„Die  Einmarscbk&mpfe  der  III.  Armee 
and  die  Sehlacht  hei  Worth« 

„Die  Genien  des  Krieges" 


„Überiiicht  der  £reigniti«e  um  Metz 
am  14..  16.  und  18.  Angnst  1870'* 

,Über  Schosafractaren  der  Gelenke" 

^IHe  Sehlacht  am  Ameelfelde  (Koaso- 
wopolje)  und  der  Untergang  Gross- 

Serbien?«" 

„Taktische  Betrachtungen  über  Detail- 
gefeehtein  der  Sehlacht  venGraTelottC' 

8t.  Privat" 
„Der  Angriffsrnarscli  durch  aussredebnt« 
Waldungen  (Einleitaug  zur  »Schlacht 
von  Beavmont  am  80.  August  1870)" 
.Das  neue  Kflsten-GeschÜts" 


„Die  KUnpfe  an  der  Loire  1870*^ 


.Rttekhliclte  auf  dieOefechttthitigkeit 
der  beiderseitigen  Armeen  1870/71'' 


Majrr  Carl  v  Chi?.'/,  o  1  a 
Comniandant  d.  Feldjäger 

BataiU.  Kr.  17 
Professor  Dr.  Josef  Habe r- 
man  n 
Oberlieutenaiit  Max 
Hans  er,  Lehrer  d.  Inf.» 
Cadetenschule 
Profes.><or  Alexander 
M  a  k  i>  w  H  k  y 
Hauptmann  Frans  Po  Hak 
d.  Inf.-Reg.  Nr.  8 
Lientenant  n  D.  Otto 
S  c  Ii  i  e  r 


Oberstlieutenant  Carl  C  e  r  r  i 
d.  Inf.-Beg.  Nr.  38 

Oberlieutenant  Otto 
Hanska  d.  Inf.-Beg. 

Nr.  23 
Oberlieutenant  Samuel 
H  as  ay  d.  kQn.  ong.  Landes 
Yertheidigungs-Kimste- 
rimns 

X)berlieutenant  Georg 
Ort  mann  Generalstabs- 

Officier  d.  62.  Inf -Brigade 
Stabsarzt  Dr  Ju-sef  Tiroch 
d.  Gamisous-Öpitais  Nr.  16 

Oberlientenant  Georg 
Mladenorid  d.  Inf.-Beg. 
Nr  23 

Hauptmann  Georg  Ü  z  6  g  1  e  r 
Bitter  t.  B<(manya  d. 

Inf-Rep  Xr  38 
Hauptmann  Jakob  v.  T  r  a  u  n 
d.  Lif.-Eeg.  Nr.  32 

Oberlieutenant  Anton 
S  m  e  t  a  ti  1<  a  d.  Festung«- 
Artiii  -üatÄill.  Nr.  1 
Oberlientenant  Emil 
Colerus  v  ''r-ldern, 
General.'^tab.^-Uiticier  d  31 

Int.  -Truppen-Diviöion 
Major  Carl  Hoff  mann  d 
Inf.-Beg.  Nr.  68 
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10  DeeeniDer  ^Die  Ge«ciii<r1itlic]ie  EntwicUung  der 
1886  Eaadfeiiennffeii- 


7.  JjLiuit^r    ..Cber  dk  Wichtigkeit  d«*  Pei»*lel8-! 
1887  I 

1       »Über  EtdbeiHMi-TlieorieB*' 


FcvtaBgB  -ArtilL-Batwi: 
Kr  18 


21  Jäun^T 

11   i'*;bruar  , 
1887  I 

•^r»  Febraar 
und  11.  März 
1887  j 

Minl8B7 


iProfeisor  I>r.  Joiuoa  Z  «  c  I 


I 


Gevehfes* 


lHajor  Ueorg  Landwehr 
|Y.  PrkgenftQ  d.  Pettrm^- 

,     Artill,-Bftt*ill  Nr  It 

.Betrachtungen  d^r  j.'»*o^rra|»hi»chen  i  OberHentenant  Js>««?f  R 


und  frOBütigen  Verbaitni»*«  \V«»t- 
BoBslaada  and  der  anerenieiideii 

Provinzen  Öriterreirh-Ln^ama'" 
„Die  JSclb*^tb]!f.-  ],f'i  Verwondsiigen 
&ni  bcldachtfelde'^ 


11.  Jänner 
1887 

25  Jänner 
1887 

9.  Febnur 

IW 
16.  Ffbrnar 
1887 

2  und  9.  März 

1887 
Ml  März  1887 


„Da£  moderne  Kntigerechf 
„Übar  den  Stothrecbsel^ 

„Nevenugen  in  den  Pionnier-Arbeiten* 

„Die  fjebirfTJ- Artillerie  äptk.  k.  Arm«  • 
im  Allgemeinen  und  ihre  Yerwendnng 
im  Besonderen" 
,Die  Erei^isse  am  FoSa  im 
Jaliro  1«82« 
Der  serbiüich- bulgarische  Krieg  vom 
Jahre  1886<* 


Generalstabs-ufneier  d.  7i 
InC-firigad« 

R'  fnrnenTs&rzt  Dr,  Jo»«f 
Kriva  d  [nf.-£eg.  Nr.  7* 


17.  D'M  CMiber 
1886 
28  JÄnner 
1887 


11.  Februar 

1887 
2'».  Februar 

1887 


»Die  neaente  Wendung  der  Wallen- 

stein-Forschuiig" 
,8tudie  Ikber  Vereinfaehnng  im  Ver 
^flegnngs-  lui  l  Trainwcsen  vom  opera- 
tiven Standpunkt" 

„Die  Vergangenheit  der  Bntgaren^ 

«Uber  den  Hitzschlag*' 


Major  Goiitav  Stieglitc 
d.  Inl-Beg.  Kr  8S 
Oberarzt  Dr  K«IuArd 
Bjbring  d.  Inf.-B«g. 
Kr.  63 

Oberlientenaat  Moris  H«r  t 

d.  üit-Beg.  Nr  33 

Hauptmann  Rudolf  Jahn 
d.  t'orps-ArtiU.-Beg.  Nr.  b 

Major  Wilhelm  Gruner  d 
Inf-H      Nr  63 
Oberlieutenant  Hermaon 
Knimanek,  Generabtftbä- 
Oflleier  d.  8.  Oefaiign- 
Brigade 


Professor  Dr.  Han.«^  Edler 
von  Z w ied i ue k 
Hanptmann  Alexander 
r'hf valier  von  Minarelli- 
Fitigerald   d.  General* 

stabtt-Cuips 
Piofmor  I>r.  Ktler  Ton 
K  r  0  n  e  s 
Hoginientsarzl 
Dr.  Friedrich  Jakobj 
d.  Int-Beg,  Kr.  87 
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ö.  März  1887 
18  Uta  1887 


2.  Decembcr 
1886 

16.  December 
1886 

').  und  13. 
Jäiiner  1887 

3  F<l>ruar 
1887 

17.  Februar 
1887 

2i.  Marz  1887 


17.  December 
1886 

14.  Jänner 

1R87 
28.  Jaiiuer 

1887 


11,  Februar 

18H7 
S5.  Februar 

1887 

4.  und  18. 

März,  dann 
l.  Aprü  1887 


,Über  die  Gewehrfrage'^ 


KleinkaliW  und  Hepetirfragc  vom 
taktischen  und   techniscliea  Stand- 
punkte* 


»Die  Kaliberfrage" 

,Üie  sanitären  Vorkehrungen  bei  einer 
Infaoterie-Trappen-DiviBion* 

„Riualand  im  Frieden  und  Kriege" 

,Di6  Kämpfe  um  Plevna  1877  bis  aiim 
Ii.  September'' 

„Einigea  über  Beeognoscirnngen" 
„Der  Feldzug  1849  in  Itaüou" 

Hermannstadt. 
»Über  deutsche  Literatur" 


„Über  die  Staiidcspflicht  in  Beziehung 
auf  Recht  un^l  Moralität" 
„Über  daa  Studium  der  Kriegs- 
gesehiefate** 


.,L'bcr  tiruiid  und  Zweck  der  Strafe" 

„ A M i  1 1 1 1ii; g  der  Moment-Photographie 
auf    Kunst    ujuI    Wissenschaft,  iiis- 
beäoudure  zu  miiituriüchen  Zwecken" 
„Die  Wehrlawft  BnaaUnda'* 


7.  und  14. 
December 

1886 
21.  December 
1886 


„über  Waffen*  und  SebieBswesen" 

«Das  Castell  zu  Trient,  ein  Beitrag 
rar  Ban-  ond  KnnatgescMehta" 


Hauptmann  Josef  Grätzel 

d.  M-Beg.  Kr.  87 
Seine  k.k.  Hoheit  Erzhersog 

Leopold  Salvator, 
Hauptmann  d.  Corps-Artill.- 
Beg.  Nr.  8 


Hauptmann  Josef  Denk 
d.  Inf-K Nr.  101 
Begimeutsarzt  Sigmund 
GalamboB  d.  Inf.*Reg. 

Nr.  101 
Major  Carl  I vinger,  Com- 
mandant  d.  Ergänzungs- 
bezirk-Commandos  Nr.  37 
OberUeutenant  Jo^cf  Neu 
wo  ho  er  d.  Inf.-Beg. 
Nr.  101 
Hauptmann  Oscar  Mola  er 
d  sehweren  Batterie-Divi 
sion  Nr.  13 
Oberlieatenant  Hermann 
Meinsobnd  d.  Iof.'Bcg. 
Nr.  101 


Limitenant  Oscar  Criste 
d.  Inf.-Bcg.  Nr.  50,  Lehrer 

d.  Inf.  •  Cadetensehnle 
Dr.  Alois  Sentz,  Director 
d.  kön.  ung.Rechts- Akttdemie 
Oberst  Stefan  Pauer  von 
Kapo  Ina,  Commandant  d. 
23.  kOn.nng.  L:indwebr*Halb' 

Urifjade 
Professor  Dr.  Stefan  Fölkel 

Lieutenant  Oscar  V  a  n  -  Z  (» II 
vüu  Arlon  d.  Coriis-Artill.- 

Keg.  Nr.  12 
OberUeutenant  Franz  Graf 
Maren zi,  Brig:ade-General- 
stabs-Officier 


Oberst  Carl  Bitter  Knri, 
Commandant  d.Tiroler  JAgn> 

Gewerbeschul-Director 
Johann  Deininger 
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11.  Jünncr 

1887 
18.  Jänner 

1887 

25.  Jänner 

1B87 
1.  Februar 

1887 
8.  Februar 

1887 
15.  Februar 

1887 

22.  Februar 
und  1.  März 

1887 
8  Mftn  1887 


15.  Decembcr 
1886 

5  Jänner 
1887 

19.  Jänner 
1887 

16.  Februar 
1887 

2  März  1887 


Dcccraber 
1886 


nDie  Kun.-<t  la  ihrer  Entwicklung'^ 

„DasTergeh»-!)  g<'gen  die  Kriegsmacht 
doa  Staate«;'* 

„Biperimente  au  der  höheren  Optik' 

»Der  Festangskrieg" 

„IHe  Stellung  der  Portr&tmalerei  in 

der  bildenden  Kunst" 
nBuBsland*  —  £ine  Kultur-Skizze'' 

«Die  Antueptik  im  Kriege** 


,Der  serbieeh  -  bulgariüche  Feldxag 
1885/6* 


lyÜber  Landwehr-Organisationen' 


»Die  Feuerleitung  grösserer  Artillerie- 
körper" 

»Das  Bepetirgewehr  System  Mann- 
licher" 

.Die  südöstlichen  Balkauländer" 


»Die  neuesten  Untersuchungen  und 
Erfifümingen  Aber  das  Wesen  der 
aBiatisehen  Cholera  und  der  Cholera 
noatras" 


10. 


1886 


Die  mUitftriflcheTliitigkeit  imROcken 

»•iii'.T  Armee.  Nadi  di'ii  neuesten  or 
ganiseben  Bestimmung«  !)  und  mit  den 
analogen  Einrichtungen  fremder  ]  leere 

verglichen'* 
„Das;  Signalwesen  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung  der   Thätigkeit  der 
Signal  -  Abtheilungen    während  der 
Ocvnpation  von  Bosnien  1878' 


Major  Herdt 

Hauptmann  Ferdinand 
Mayerhof  er  toü  Grflen 
bühcl  d.  Inf.-Keg.  Nr.  73J 
Professor  Dr.  Leopold 
P  f  a  u  n  d  1  er 
Migor  Adalbert  Pap,  Genie- 

Director 
Professor  Vincenz  Lieht- 
dorf 

Hauptmann  Theodor  £dler 
von  Hornik  d.  General- 

stabs-Corps 
Oberarzt  Dr.  Franz  Z  i  n  n  e  r 
d,  Qamisoss-Spitals  Nr.  10 

General-Major  Eduard 

Freiherr   von    Hand  e  1- 
Mazzetti,  Commandant 
d.  Lit-Brigade 


Huaptmann  Guido  Ehrler 
von  E  r  1  e  n  b  u  r  g  d.  G  eneral 
stabs-Corps 
Hauptmann  Wilhelm 
Kram  er  d.  Corps- Artiii - 

Reg.  Nr.  9 
Major   Ernst    Edhr  \on 
ViTenot    d.  Feldjäger- 

Bataill.  Nr.  1 
Hianptmann  Franz  Ritter  von 
Helm  d.  Feldjäger-Batoill. 
Nr.  1 

Stabsarzt  Dr.  Carl  Böhm, 
Chefarzt  d.  10.  lot- 
Tmppen*Divisioo 


Hauptmann  Heinrich  Ritte  i 
von  Schwarz  d  General- 
Stabs-Corps 


ITauptnianii  Friedricli 
D räch  sei  d.  Inf.-Rcg. 
Nr.  34 


Digitized  by  Ci. 


Vereins-Correspondenz. 


17.  Dccember 
1886 


7.  Jänner 

14.  Jfuiner 
1887 

Sl.  Jtaner 
1887 

'^8.  Jiurncr 
1887 

4.  FeViruar 
1887 

11.  Febraar 
1887 


18.  Februar 

1887 
35-  l'''f>riiar 

10ö7 

4  and  11 
Marx  1867 


18.  März  1887 


„Historische  RQckblicke  auf  die  Ent 
stehung  des  Zweikampfes' 


Die  niilitärisehe  Thätigkeit  im  Rflrkeri 
einer  openrenden  Armee  (Fortsetzung 
des  Yortrages  vom  3.  Dezember  1886) 
»Di«  Vererbimg* 

»Die  Übung  des  PeW-Verpfltgangs- 
dienstes  im  Frieden* 

„Das  neue  Gewehr  mit  Geradzug« 

YerschliiHs" 
Die  militärische  Thätigkeit  vor  der 
Front  einer  opfrir-'n-Ien  Armee  an 
einem  concreten  Beispiel  erläutert" 
•Die  G^fechtsweise  der  Inftaterie 
•li'r  t  uropäischen  Grossmächte.  Ver- 
gleichende Studie  über  die  reglemen- 
taren Bestimmungen  bezüglich:  a)  der 
Konnal>Gefeeht8- Formaten,  b)  des 
Feaer»Angriff es  und  r )  dea  Bajonneti^ 
Angriffes" 
Die  Initiative  im  Kriege,  darp^estellt 
durch  kriegsgeschiebtliehe  Beispiele" 
„Die  wesentlichen  Neuerungen  in  den 
militärischen  Einrichtungen  der  ruro 
päischen  grossen  Militärmächte'* 
„Die  Übangsreisen  der  Tmppen- 
Officiere«* 


Derletite  Herbisch-balgarigehe  Krieg 

mit  Pi  rücksichtigung  der  geographi 
»eben,  Kultur-  und  Wehrverhältnisse 
beider  Staaten** 


Hauptmann  L*^onhard 
Melzer  Edler  von  Tapfer 
heim,  Lebrer  an  d.  Militär< 
ünterrealschule  Kaschau 
Hauptmann  Heinrich  Ritter 
von  Schwarz  d.  General 

atabfl-Corps 
Regimentsarzt    Dr.  Fraoz 
Rammel  der  Militär- 
Uuterrealschule  Kaschau 
Hilitar-Unter-Inteiidiint 
Franz  Janistjn  d 

Tnf.-Trnppen-Di  Vision 
Hauptmann  Georg  C  z  v  i  a  n 

d.  Inf-IUfT.  Nr.  85 
Hanptmiinn  Heinrich  Elfter 
von  S  c  Ii  w  :i  r  z  d.  General 

Stäbs-Corps 
Hauptmann  Adolf  Strobl 
d.  Tirol-  r  .Tfijjjer-Reg,  zuge- 
theilt  d.  Generalstabe 


16.  Deccmber 
1866 
13.  Jänner 
1887 

S7.  J&nner 

1887 
10.  F«'brnar 
1887 


,ShakeHpeare  und  die  deutsche  Bühne" 
.Kulturbilder  aus  Bnaaland" 


„Das  Beebt  des  Krieges  nacb  dem 
heutigem  enropftischen  Völkerrecht' 

„Die  Neuerungen  auf  d<  mi  Ocbifte  de> 
Schiei»»-  und  Wallicawesens*' 


27, 


Major  Roliort  Ritter  Rainer 
von  Linden  b  ü  o  h  e  1,  Gene- 
ralstabs-Chef  d.  15.  Inf.- 
Truppen-DivisioD 

Major  Mansuet  RitterV  e  r  s 

bach  von  H;ulamnr,  Ge- 
neralstabs-Chef  d.  27.  Inf. 
Truppen-Division 
Oberlieutenant  Arthur 
Wink  1er  d.  TirulerJagcr 
^g'i  zugetheilt  d.  General- 
Stabe 


Lieutenant  Maximilian 
»ftndl  a.  Inl-Beg.  Nr.  5t 

Hauptmann  Albert  V^ajna 
de  P&Ta  d.  Generalstabs- 
Corps 

Hauptmann-Auditor  Adolf 

Grell 

Oberlicutenant  Carl  Fur- 
täsz  d.  Inf.-Keg.  Nr. 51 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


Tereina-CoRttspoiidens. 


24.  Februar 
1887 


10.  uud  36. 
M&n  1887 


Die  Kämpfe  in  Frankreich  im  Jahre 
1870/71  nach  der  Capitalirtioit  von 

(Militär  -  geographische  Beurtheilong 
Galisiens  und  West^Bnselands" 


t.  April  1887  „Die  taktische  Ausbildnnir  dor  Infan- 
terie and  die  Truppcutübrung'' 


20.  Dccember 
1886 

VJto]ierl887 


10.  JSniier 
1887 

17.-  Jänner 
1887 


24.  Jänner 
1887 


31.  Jänner 
1887 

7  ,U.,21.  und 
i8.  Febrnar 
1887 


2.  und  9.  Dc- 
cember 1886 


16.  Deceraber 

1886 
13.  Jänner 
1887 


„Über  Militäri.sche  Operationen  im 
Allgemeinen* 

.Über  Sta]abroine<< 


.Über  roBsiBches  Heerwesen" 


,Eine  Epi&udc  aun  dem  iiuikaii- 
feldiuge  1877" 


Der  Festungskrieg.  -  -  Die  Festungs- 
MaoOTer  bei  Grandens  1873" 


„Der  österreichisch-russische  Kriegs- 
schaaplats.  —  Militär-geographische 

Skizze« 

„Taktische  Flpisoden  au^  den 
Sehlachten  Jon  Lfttien  ond  Tmin" 


„Betrachtungen  über  die  Erziehung 
und  Bildung  der  Jagend  im  Allgemeinen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Militär  •  Erziehungs-   und  BüdongS' 

Wesens" 

„Geschichtliches  Uber  Stenographie, 
deren  Entstehung  und  WanSongen" 

.,Über  Feldverjiflcpung.  —  Ver- 
pÜegunK  der  deutschen  Heere  im 
Feldzage  1870/71" 


Oberlieutenant  Paul  Mo- 
hora  d.  Corps -ArüH^Bcg. 

Nr.  18,  zugetheilt  d.  6en< - 

r:\l-t!ibe 
General-Major  Hans  Graf  v 
der  Sehnlenbnrg«  Com 
mandant  d.  70.  Inf.-Brigad 

ObcrstlienteTiaiit  Paul 
Lukic,  Geucralütabs-Ch 
d.  86.  Inf.-Truppon-Div]sio 


Oberst  .lahann  Peterlak, 
Conmmiidant  d.  Corps- 
Artiii.. Reg.  Nr.  5 
General-Major  Franz 
Jaeger,  Conimandant  d 
6G.  Inf  -Brigade 
Major  Emil  von  Pott, 

G>ThT;,lst;i.r.>-f'!i.'f  d.  33. 

luf.'Tr  upp  e  n  -  J  t  i  vi  .si  ui  I 
Obcrstlieutcüant  Carl 
Kunert  von  Kunerts- 
feld,  Commandant  d  Corps- 
Artill.-Keg.  Nr.  5 
Oberstlieutenant  Anton 
Freiherr  J  ü  j)  t  u  er  T<m 
Jon.'itnrff.  Fe.stunjr?:- 

Artiii. -Director 
Oberst  Carl  Ritter  vun 
Guttenberg,  Comman- 
dant d.  Inf.-Keg.  Nr  48 
Feldmarschaü-Lieutenaii  t 
Josef  Reicher,  Commim 
dant  d.  33.  Inf.-lYaBpen- 
Divieion 


Major  Josef  Metzger, 

Commandant  d.  Lu.- 
Cadetenedrale  ra  Lobzöw 


OberUentenant  Eduard 

Leinweber,  zugetheilt  <1 
Militir^^lntendans. 


Digitized  by  Cov.^ 


T«r«iii8*CoiTe8poiideiis.' 


80.  Jinner 
1887 


'27  Jänner 

1887 
10.  Februar 

im- 

« 

17,  Pfbroar 

1887 

U.  Ft'bmar 

1887 
l  Märe  l»d7 

fin..l7.uiid-34 
ttn  1887 


Li|ia  1887 


15.  December 
'  1386 

9.  Anner 
1887 


16.  Februar 
1887 


10.  December 

1886 
f.  December 


7.  Jänner 
4'  1887 

ti  J&nner 
1887 


„Entstehung,  Entwicklung  und  j  tzi-er 
Staud  der  Kaliberfrage  bei  Ülciu- 
gewchren" 

^Die  Schluss-ManAver  des  1.  Corps 

im  Jahre  1»«*;" 
„Uber  die  Lufttiehittaiirt.  und  den 
militärischen  Wert  derselben'' 

,,Über  Panz»»njiipen  nh  ein  Mittel 
zur  Verringerung  der  Fe:$tungH- 

Besattoogen" 
„Über  die  Bedeutung  vctn  Serbien 
und  Bnljrtirion" 
„Friedrich  von  Schüler  an  »ier 
HilitSr-Äkademie  in  Stuttgart 
„Über  die  Gründung  des  Osmaniscben 
fieicbes" 


„Die  Beschaffung  der  Verpflegung  bei 
einem  Intanterie-Kegimente  während 

des  Feldzug-f's  1870/71  und  der  darauf 
fulgeiiden  Occu|)aiion  in  Frankreich' 

Uber  daü  Gewehr  mit  Geradzug 
Verschluss  und  über  die  Kaliber-  und 

Pulver-Frage" 
«Der  O^terreichisch-rui^ische  Haupt* 
Kriegsschanplats^ 


HiiUiitnininente  der  Kriegshygiene  in 
einem  Feldznir«'  in  wenig  bevölkerten 
Limdhtrichcn" 

, Napoleon I.,de.s>ienSturz  iniJahre  1814 

und  des.scn  Küekkehr  von  Elba** 
,Die  niilitäriiichen  Verhältnit^se  des 
preusrischen  Staates  Tor  Beginn  de: 
Feldzuges  18^6/7" 
„Dati  neue  Aepetir-Oewebr" 


„Prins  Eu^n  von  SaTojen* 


Obcrlteutenant  Jidiurm 
Mas  che  k-Passl  e  r  d 
schweren  Batterie-Division 
Nr.  1 

Hauptmann  Hugo  M  e  i  i  n  c  i 
d  Generalntabs-Corps 
liauptuiann  Benedict 
S  c  h  df  fl  er  d.  Corps-ArtUl.- 
Reg.  Nr.  1 
Major  Aljjhons 
Makowiczka  d.  General- 

stabs-Corps 
Hauptmann  HugoMeixnei 
d.  Generalstabs-Corps 
Universitats-Professor 
I>r.  Kreuzenach 
Obemtlieutenant  Heinrich 
Ivanos.sich  v.  Küsten- 
feld d.  Generalstabs- 
Corps 

Oberlieutenaat  Eduard 
Leinweber,  zupetheilt  d. 
Milittr-Inteudanz 


Oberlieutenant  Baimund 
Fladung  d.  Inf.-Beg. 
Nr.  17 
Major  Albert 

Drag^olli» vics  Edler  von 
Drachen  bürg,  General- 
stabs-Chef  d.  28.  Inf.- 
Truppen-Division 
Regiinentsarzt  Dr  Andreas 
Thurnwald  d.  Inf.-Reg. 
Nr.  17 


Hauptmann  Carl  Lang  d. 
Inf -Keg.  Nr.  95 
Hauptmann  Wilhelm 
^Tcskoweki  d.  Inf- 

Reg.  Nr.  9 
Hauptmann  Maximilian 
Schmidt  d.  Inf.-Beg.  | 
Nr.  95 
Hauptmann  Alfred  Bitter  | 
Ton  Sy  p  n  i  c  w  s  k  i  d.  Inf.- 
Keg.  Nr.  9 


Digitized  by  Google 
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21  .Tärin»-r 

ih87 
28  JiniMr 
1887 

4.  Febrnar 
IH87 

11  F»liruar 

1887 
18.  y»;bruÄr 
1887 

L  Kirz  1887 


jll.  Mira  1887 
18.  MftrslSS? 


»Dax  Ma«''hTnenw*>*^n  im  Za.'^ammen-:  Profcuor  Dr.  Stsaccki 
bang«  mit  den  Fortsr  hritten  derXBltBr" 
„Die  deneitige  KampfveiM  der 
ruwiflehen  Inftnterie* 


r.,  U.  und  21 
J&nner  1887 


17.  Jftnner 
1887 

28.  Jänner 
1887 

lÖ.  F»^brnar 
1887 


18.  Februar 
1887 


4.  Miiii  1887 


14  Jaiiiior 

1887 
98.  Jünncr 

1887 


„Über  da-s  VVc^en  des  Chulera- 
Keimes** 

.Über  die  Sintflat* 

„Über  Aberglaube  und  Wiüäenichaft" 

militärischen  Verbältnitfse  des 
nreimHixchon  .Staates  vor  Beginn  des 
PeldzugeH  1806/7  (Fortsetrang  des 
Vortragea  rom  17.  December  1886)'' 
„KasiK  Theresia'* 

„Wie  ein  Bach  entsteht«^ 
Llas« 

„Manöver  des  12.  sächsischen  Cori>s 
bei  Dresden  im  Jahre  1886'' 

„Das  Kannlicher  Gewehr" 

„Über  Dcsiufeetion" 

,Da»  Landstunn-Gesctz  und  dessen 
Auj^fahruüg-Beütiimnungeü'' 


„Betrachtun«,' '11  üImt  den  Kriegs- 
schauplatz an  der  uutereu  Donau" 


„Galizioii  \m^\  W.-.sf-TJnssland.  —  Eine 
militiir-geographische  Skizze'' 


,l'i'i>ien.  -     Land  und  Leute" 


uüeber  die  Hoiiotirpowehr-Fragc  in 
Ötttenroich-Uugam*' 


HaiptiBaaB  Boa»Tcatiira 

Drfikiewicz  d  Int- 
Nr  15 

Kegimt.otiarzt  Dr  C&ri 
Smutnyd  11.  Curps- 
<  '-«mmandr)«  . 
Professor  Dr.  D  Q  tt  i  k  o  w  8  k  i 

OberarJl  Dr.  Faul 
Bleieher  d.  Gamismts» 

Spitals  Kr  14 

HaaptmaTin  WilhelTn 
tjczk«»wski  d-  inl - 
Reg.  Nr.  9 

Hauptmann  Carl  Lang 

d.  Int -Reg.  Iii.  95 
Professor  Dr.  Werner 


Major  Rndolf  Edler  todI 

Charanne   des   G«  »- r.i! 
stabs-Corps,  zugetbeüt  dem 
Int-Keg.  Nr.  14 
Oberlieutenant  Georg 
Winternitz  d.  Inf.-Beg 
Nr.  14 

Begimentsarzt  Dr.  Arthur 
Eichenwald  d.  Inf.- 
Reg.  Nr.  14 
Hauptmann  Alfred  Freiherr 
Ton  Unterrichter  d. 
Landw.  -  Schfltzen  -  Bataill; 
Nr.  6 

St  iiu-  k.  k.  Hoheit  F.M.L 
Erzherzog  Johann,  Com 
mandant  d.  3.  Inf.- 
Truppen-Division 
Major  Adiilbort  Kedlicl 
d.  Generalstabs-Corps,  G^ 
neralstabs-Ghef  d.  o.  lui  - 
Thippen-DiTisiott 


Hauptmann  Emst  Freihexr 
T.  Leithnerd.  Geniestabe« 

Oberlieutenant  Carl 
Weiskopf  d.  Tiroler- 
Jäger-Rt^. 
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18,  Februar 
1887 

l.  Jlln  1887 

18.  Harz  lb87 


1  Deceinber 

1886 
U.  December 

188e 

I  5.  und  15. 
IJinner  1887 
20.  Jinner 
1887 

27.  Jiüütr 
1887 

3.  Tiri.l  10. 
febnur  1887 

17.  und  U. 
ir«1mwr  1887 


3.,  10.  und  17. 
Min  1887 


jyBeiträ^e  tnr  Kenntnis  der 
ruii«»ischt'U  Armee'' 

fiher  das  Brot  und  die  Getraide- 
Wien" 

„Über  Scbmalspurbahnen  mit  be- 
sonderer Berttcktiichtigung  der 
bosnischen  Bshnen" 


Major  Au^'ust  Kii])pen 
V.  lleüsenwaldc  d. 
Inf.-Beg.  Nr.  99 
Militär- Verpflegs-Official 
Carl  Prilil  d.  Militär- 
Verpfiegs-Magaziuä  Motzlar 
Betriobsleiter  der  bosn.-herc. 
Staatsbahn  Mostar- 
Metkon6  Carl  Sehnack 


OlmtttB* 

„Die  Corps-Manöver  in  Gulüuoa  iin 

Jahre  1886" 
Neuerungen  im  Sehiesswesen  mit  be- 
.sonderer  Berückfiichtigung  des  Gerad- 
zag-Verüchlusscä  Svstrin  Mannlicher" 
„tjber  Panzerungen  und  die  neuesten 
Errungenschaften  anf  diesem  Gebiet«" 
„Rinfluss  der  geographischen  Verhält- 
nistie auf  die  \Vrj»tl  Lintig  der  Heere 
im  Krie^^'c" 
Constantinopel  und  Salonichi" 

.,rber  die  Paiizcrfriii,'.'  in  ihrem  gegen- 
wiirti<rpn   StH'iiiiiii    tnnl    ihre  Kfiek- 
wirkuiig  auf  Ua.H  Gejithützwcäen" 
„Strategische  Betrachtungen  der 
wichtigst'  n  kriegerischen  EreigniHüe 
anif  der  Bülkan-Halbinsel  vom 
Jahre  1876  an« 
„Der  serhiach-bnlgarische  ^eg*" 


Hauptmann  Julius  Fanta 

d.  GeneralMtubs-Corps 
Hauptmann  Leopold  Beck 
d.  Inf.-Beip.  Nr.  100 

Hauptmann  Jaroslaw 
Wenilik  d.  Genie-Stabes 

Ob'  rstUeutenant  Angost 
H  0  1' m  a  n  n  v^'n  T>  o  n  n  e  r  s 
berg,  J.  Inf.-K.g.  Nr.  ICX) 

Major  Hans  Kitter  von 
Ulrich  d.Inf.-Beg.  Nr.  9: 
Oberlii-atfuaTit  Eduard 
M  .1  r  s  c  h  n  e  r  d.  Fest.- 
Artill.-BatÄm.  Nr.  7 
Oberlientenant  Johann 
W  i  k  u  11  i  1    d.  schweren 
Batterie-DiTision  Nr.  20 

Oberlientenant  Carl  Leh- 
mann d.  Corps -ArtUl.- 
Beg.  Nr.  10 


13.  December 
lä8ti 

20.  Decembt-r 
\m  nnd  10. 
Jänoer  1087 
11.  Jimier 

1887 
U.  and  31. 
Jäuaer  1887 

7.  Februar 

1887 
14  und  28. 
Februar  1887 


qDie  Einführung  der  l'rappe  im 
Gefechte« 


„Über  Präciaions-NlTellementä,  ins- 
V>  «  sondere  jenes  in  Österreich^tJngam*' 

^Das  Oerading-Oewehr** 

,Der  Fold/u^'  1812;  dif  Erri^rni.s.Ne 
beim  österreichischen  Anxiliar-Corps" 

,Das  Schiesswesen  hei  der  Tmppe'' 

„Die  Schlacht  vun  Beaumoiif* 


Obfrst  Hugo  Fleck  von 
Falk  hausen,  Comman 
dant  d.  Inf.>Reg«  Nr.  85 
Hauptmann  Franz  Lehrl, 
d.  Int-Beg.  Nr.  35 

Hauptmann  Florian  Wey- 
wara  d.  Inf.-Reg.  Nr.  7.5 

Oberstlieutenant  Friedrich 
Freiherr  von  Handel  d 

Inf.-Reg.  Nr.  35 
Oberstlieutenaiit  Theodor 

Rassl  d.  Inf-R<'f^.  Xr.  3.5 
Major  Tictor  L  a  t  s  c  h  c  r 
d.  lüf.-Iieg.  Nr.  35 
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Vereios-ConespoDdenz. 


7.  Jftnner 

1887 

21.  JänTvr 
1&87 

4.  Februar 
1887 

18.  Februar 
1887 

4.  Marz  1887 

18.  M&rz  1887 

1.  AprU  1887 
15.  April  1887 

29.  April  1887 


«Der  Donanftbergang  der  roBsisehen 

Armee  im  Feldzage  1877" 
„(*ber  den  Inhalt  der  Denkschrift  Über 
die  Ivepetir-Gewehr-Frage" 


7.  Decembcr 

1886 
15  Dooeraber 
1886 
12.  Jänner 

1887 
25.  Jänner 

1B.H7 
11.  Februar 

1887 
2.  April  1887 

•i9.  AprU  188< 


3.  Deeember 
1886 

17.  Deeember 
1886 


„Sparsamkeit.  Verschwendung  und 
Luxus  vom  natioDuI-i •kunomischen 
Standpunkte  betrachtet* 
„Der  Donauübergang  der  nuaisehen 
Aimee  im  Feldzuge  1877" 
(Fortsetzünp:) 
,Der  Nutzen  und  Anwendung  von 
Sehietstafeln  für  das  Infanterie* 
Gewehr" 

,Der  Donauübergang  der  russischen 
Armee  im  Feldzugc  1877" 

(Sohluss) 

»Über  Erdbeben  lud  ViükMiieiDas'' 

„Vergleichende  Zusammenstellung  der 
SchieMpregT&mme  fremdUndiseoer 

Staaten" 

,Über  Erdbeben  und  Vulkanismus" 
(Fortsetzung  nnd  Schloss) 


PaU. 

^Die  Dampfmaschine  als  Fort- 
bewegungsmittsl  für  Sehiffe" 
.Über  eine  Studie  der  Seetaktik" 

aLTjer  die  Temperatur  der  Luft** 

ffibet  den  Wind  als  Motor  für 

Rcgclschiffc" 
„Über  die  astronomische  Uhr  am 

Prager  BaChhaiise* 
«Über  delitriselie  Belencbtung* 

,Cber  Manuvriren  mit  Torpedobooten' 


Ha)or  Carl  StOelcl-d. 

Tnf  -r.o;r  Xr.  55 
Oberst  Auj:u>t  Spiess  von 
Braccioforte,  Commai»^ 
daat  d.  Inf.-Reg.  Mr.  55- 
Yerpflegs-OffK  ia!  Theodor 
Langer 

H^or  Carl  StOckl  d. 
Inf.-Beg.  Nr.  56 

Major  Franz  äpitziuiillei 
von  Ton al wehr  d.  Inf.- 

Tl^  f;.  Nr.  n.'> 
Major  Carl  St 5.- kl  d. 
lüf.-Kcg.  Nr.  5ö 

Stabsarzt  Dr.  Jös»^f  S  ek. 

Gamisons-Cbcfarzt 
Major  Franz  «S  p  i  t  z  ni  ü  1 1  e  i 
von  T  •>  n  a  l  w e h  r  d.  InC- 

K.-g.  Nr.  55 
.Stabsarzt  Dr.  Josef  Sock, 
Gamisons-Chefarzt 


Maschb.-Ober- 
Ingenieur  Jacob  Fassel 

Linienschiflslieut  ru  an  t 
Friedrich  W  c  n  o  <li  k  t  ct 
Linienschiffslieutcnant 
Adolf  Sobiecsk  j 
Fregatten capitän  Radolf 
Berghof  er 
Marinc*Comnii8sar.-A<yaiict 

Wladimir  CermAit 
Assistent  für  Elektrotechnik 
Jospf     r  h  a  s  r  h  1 
Linicnsc  hiöslieatenan  t 
Julius  Bipper 


„Der  Einflnas  des  Bepetir-Gewehres   Hauptmann  Fontaine  von 
auf  die  Taktik"  Felsenbrvnn  d.  GemenilJ 

'  stabs-Corj'f--  1 

,  Wahrnehmungen  über  die  IrauzOsiscb c  (joneralmajor  Anton  Fre iherr;| 


Armee  gelegentUeh  der  Corps- 
UaaOver  bei  Amiens  1885* 


vonBecb'tolabeim,  Comii 
d.  6.  CftvaU.-Bii«»M 
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4.  JäDiier 
1887 


18  Jftnner 

1887 

28.  Jäuniir 
1887 


1.  Februar 

1887 
15.  Februar 
1887 
Ii.  MRrz  1887 

115.  M&rs  1887 


p.Mftrt  1867 

m.  März  1887 


!l8.  December 
1886 


7.  Jänner 
1887 

14.  Jinner 
1887 

26.  Jäuner 
1887 

16.  Februar 
1887 


«Militirärztlichti  Aplioristnen : " 
Beraltnng  der  Huuneliafti-Menage 
mit  Rflckaieht  anf  Zeit,  Sania  nnd 

Qualität. 

Der  chirurgische  Sehwainui  im 
Kriege   und  sein  Eraati  dnreb 

Selbsthilfe. 
Die  Feldlaterno.  Verschiedene  Arten, 
dieselbe  im  Felde  zu  iiuprorisiren 
«Die  Memoiren  Napoleoni  I.** 


»Mitwirkung  der  2.  Pionnier - Feld- 
Compagnie    bei   den   Übungfn  der 
83.  lofanteric  Truppen  -  Division  bei 
Raab  im  Jahre  1886" 
„Die  Baukunst  der  Gegenwart'' 

»Über  BUtigefahr* 

„Über  das  Trainwesen  im  All- 
gemeinen" 
«PoaitioQs-ArfciUflrie«' 

„Über  Fanatenographie* 

„Die  Verwendung  der  Artillerie  beim 
Angriff.  Oharakterittlsebe  Momente 
in  der  Verwendunif  der  deutschen 
Artillerie  in  den  EinbmchsQhlachten 
1870/7 1« 


Oberstabsarzt  Dr.  Ignaz 
N  e  Q  d  0  r f  er,  Santtäti-Ohel 
d..5.  Corpa 


Frsam^iiL 

«Das  Treffen  bei  Coulmien  im 
Jahre  1870/71«' 


Über  dio   Kosultate  der  modernen 
Hygiene  und  die  UrHachen  Ton  Volks- 
krankheiten" 
Über  das  VerbiHaus  der  Abhängig- 
keit der  drei  Waffen  mit  Berücksich- 
tigung di  r  taktischen  Grundsätze" 
.Über  das  Maunlicher-Gewehr" 


^Verfrleich  der  Veri)fleg'unt^  der 
Kriegsheere  im  Alterthume  und  in 
der  Glegenirart* 


GeaeralmiQor  Jnline 

Porinyäk.  Commandant  d 
IV.  k(jn.  un^r  Landw.-Distr. 
Hauptmann  Uermauii  U  i  rst 
Edler  von  Neckaretbal 
d.  Pionnier-Beg> 

Professor  Josef  KönySki 


Major  Emst  Freiherr  von 
Montigny  d.Gei>ie-Stabe: 
Rittmeister  Lncas  C  e  r  a  u  i  u 
d.  Train-Reg.  Nr.  S 
Obrrlieutenant  Frnn?; 
Haam  d.  schweren  Batterie 
Dirisfon  Nr.  10 
Professor  Friedriob  * 

Dohnäny i 
Oberlietttenant  Ernst 
K&räsc  d.  Corps-Artill.- 
Reg.  Nr.  5 


Oberstlieutenant  d.  Generai- 
st abs-Corps  Eduard 
Pueherna,  zugetheilt  dem 

Ihf.-Beg.  Nr.  45 
Regimentsarzt  Dr.  Nicolaus 
Vogl  d.  Inf.-Beg.  Nr.  45 

Major  Casimir  Zaires« 
kowski  Ritter  r.  Zareha 
d.  Tnf-Rep.  Nr.  7?" 
Oberlieuteiiunt  Thomas 
Baszyäeki  d.  Inl- 
Reg.  Nr.  10 
Militär-Int  ndant  Jacob 
W  1  m  m  e  r 
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Veröina-Correspondeus* 


1.  JOaz  1887 
17.  Uftn  1887 

Hin  1887 

31.  Murz  iö87 


4b  December 
1886 

18.  December 
1886 

14.  Jänner 

1887 
88.  J&nner 

1887 
11.  Febraar 

1887 
9&.  Februar 

1887 

11.  Mftxt  1887 


U»  mrz  1887 


21.  Jänner 
1887 


28.  Jänner 

1887 
4»  Februar 

1887 

11.  Febraar 
1887 


Über  die  Organisation  und  Kampf- 
weise  der  nuaiacheo  Artillerie* 

,Über  die  Organisation  und  Xarapf- 
weiae  der  rossis^en  Infiuiterie'* 

„Über  die  msaisolie  Armee* 


„Über  den  Kampf  um  £iBenbahn- 
littien*' 


Barnjevo. 

,Über  die  Einnahme  ?on  Sandevo 

1878« 

.Ober  die  k.  k.  Boena-Bahn" 


,Uber 


in 


Major  Albteekt  Bac  z  e  k. 

OoroTnandant  d  Fest  - 
ArtiU.-Bataill.  Nr.  8 
Oberlientenant  J<Auam 
Ritter  von  Fabrizii  d. 
Inf.-B»^p.  Nr.  59,  tng'P- 
tbeilt  dem  Generalst^be 
Oberlientenant  Zdialnna 
Bitter  v.  Zagörski  d. 
Genie-Re^.  Nr  1 
Hauptmann  Michael 
T  i  i  1  j  a  r  d.General8tk-Corp 


die  Repetir-Gewehr-Fragt' 
Österreich-Ungarn" 
,Über  das  System  Munnlicher  (Grad- 

zu^'-V'crsohluss) 
„Uber  die  taktische  Bedeutung  der 

Geb  irgsbatterien  " 
^M^'iMoircti  dos  0(»neral8  der  Nord- 
ouierikanischeu  Staaten  Graut** 

Über  den  serbisch-bulgariseheD  Krieg 
im  Jahre  1886« 


„Über  die  geotcktonischen  Grund- 
linien dea  Ocenpations-Oebietea** 


Major  Alois  H  a  1 1  a  d  a, 
Commandant  d.  bosn  -herc 
Inf  -Bataill.  Nr.  1 
Oberlientenant  Emerich 
Kamler  d.  Eisenbahn^ 
Telegr.-Hop. 
or  Julius  Kutrtäch, 
Artiii. -Inspic.-Commandant 
HauptmiinTi  Jf  'I  f  p  r  o  s  o  h  f 
d.  Feldj&gor-Biituül.  Nr.  21 
Major  Julius  Kotrtsch, 
Artiil.-lnspic.  -  Commandant 
Oborlieutenant  Alexander 
Kirchhamuier  d. 
Generalstabs-Corps 
Hauptmann  Svetosar 
BoroeTiö  d.  Generälatab»- 
Corps 

Hauptmann  Franc  PI  e  n  1 1 
D  er  Bitter  von  Scharneck 
d.  Pel4iftger-Bat«ili.  Nr.  21 


„Fluchtige  Notizen  aber  die  Eigen- 
tfaQmliehbeiten  dea  Itaterreiehisch- 
nuaiaclien  Eriegaachanplatiea'* 

„Vulkane  ond  Erdbeben  im  Geiste 

der  EinBtnrt-Hypotbeee" 
..Die  Colonien  und  die  Colonial- 
Politik  Deutschlands,   deren  band'^ls- 
politischer  und  militärischer  Zweck" 
„Ethnographische  and  politiaehe  Ver 
hältnhiie  der  Balkan-Halbinael 


Generalmajor  Victor 
Habigt  r  Ton  Harten- 
eclv,  Commandant  der 
67.  Inf.-Briga  ^e 
Hauptmann  Baimuud  Do- 
rn a  n  a  ky  d.  Tnf-Beg.  Nr. 

Oberlientenant  Heinrich 
Kematmflller  d.  Train 
Reg.  Nr.-« 
Hauptmann  Carl  Baur, 
Lehrer  in  d.  Inf.-Ca4«te 
achnle 
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18.  Febniftr 
4887 

25.  Februar 
1887 

k,  M&rz  1887 


5.  Deeember 

1880 

Deeember 
188G 
14:  Jftimer 

1887 
19.  J&nner 
1887 

4.  Febniar 
1887 

18.  Pebraiur 

1887 
2.  M&rz  1887 


8.  Min  1887 

16.  und  29. 
Hin  1887 


25.  November 

1886 
8.  Hftn  1887 


April  1887 


12.  Hftn  1887 
19.  Mftrz  1887 
5.  April  1887 


in 


Über  die  bisherigen  Bestrebnogen 
der  Technik  tur  Schaffung  eines 

kif'inkalibripen  Gewehres' 
„Die  BalJcan-Länder:  £thnograpliie, 
Friede  von  S.  Stefano,  Vertrag  von 
Berlin" 

„Über  die  clt  rmalen  angestrebten 
Änderangen  im  Gewehr-  and  Geschütz- 
wesea* 


„Dm  Repetir-Gewehr  mit  Oeradsng- 

Verschluss  (System  Mannlicher)" 
„Die  Organisation  der  mesiscben 

Fusstruppen'* 
„Die  Reglements  der  rassischen 

Fusstruppen" 
„Die  Taktik  des  Repetir-Gewebres" 


„Die  Scblaebt  bei  Lobosits* 

„Ober  Nicotin-Tergiftongen" 
lySeeminen  und  Torpedos" 


«iDie  Biographie  des  spanischen  Helden 

Don  Fernando  Cortcs" 
„Die  Factoren ,  welche  eiue  rasche 
Mobilisirung  beeinflussen,  erUntert 
dnrdi  Beispiele*' 

Tra^nlk. 

„Über  das  M  ännlicher  Bepetir- 

Gewehr" 

„Die  k.  k.  Armee  in  stuatsrcclitlicher 
Besiehnng* 


„Über  das  Männlicher  Kepetir- 
Gewehr" 


«Über  das  Feldsignalwesen* 

„Über  die  Vertheidigung  des  festen 
Platzes  Trebinje" 
.Über  Bakterien« 


Major  Edmond  A Ue zi n  d 
Corps-Artili-Reg.  Nr.  7 

Hauptmann  Carl  Baur, 
Lehrer  in  d.  Inf.  •Cadeten- 

schule 

Oberlieuteriant  Friedrich 
Edler  von  8chewitz  d. 
Corp8-Aitill.-Beg.  Nr.  7 


Oberlientenant  Adolf  G  0  r  g  1 

d.  Inf.-Reg.  Nr.  42 
Hauptmann  Eduard  Ritter 
Petz  von  Huhenrhoded 
Inf .-Beg.  Nf.  86 

Oberstlieutenant  Gustnv 
Ratzenhofer  d.  General- 
•tabs'Cerps 
Oberst  Carl  Went  von 
B(Wno,  CommaiitJant  d. 

Inf -Reg.  Nr.  92 
Oberant  Dr.  Ferdinand 
K  o  1 1  e  r,  d.Gam.-Spit  Nr.  13 
Oberlieutenant  Rudolf 
Feadrich  d.  Festuiigs- 
Artill.-6ataill.  Nr.  2 
Professor  Ferdinand 
Blumentritt 
Oberlieutenant  Joh.  Havels 
Generalstabs  Offioier  der 
57.  lnf.*Brigade 


Haaptmann  Anton  H  e  i  d  1  e  r 

d.  Inf.-R«g.  Nr.  47 
Generalmajor  Elias  Woi- 
novits,  Commandant  der 

25.  Tnf -l^rif^ndr« 
Hauptmann  Antou  Heid 
1er  d.  Inf.-Reg.  Nr.  47 


Hauptmann  Mathias  Klima 

des  Geniestabes 
Lieutenant  Eueren  K 1  o  i  b  e 
d.  Corps-Art-Reg.  Nr,  6 
Regimentsant  Dr.  Alois 
Piek  d.  Int^Beg,  Nr.  68 
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.Veretns-Correspondeiis. 




Datum 

Thema 

Gdialten  Ton 

15.  December 
1886 


18.  Jänner 
1887 

18.  JlDner 
1887 

19.  Jänner 
1887 

26.  Junner 
1ÖÖ7 


9.  Februar 

18H7 
16.  Febnuur 

1887 

2.  und  9.  M&n 
1887 

16.  März  1887 


Die  Karapfweise  der  Cavalleric  in 
grossen  Körpern,  sowie  das  Stärkc- 
verhältniB  dieser  Waffe  bei  den 
GroMmftehteii* 
Über  die  Gesundheitsverhältnisse  in 
der  Cste rr e i cli i  s c h -  uagariselien 
Monarchie" 
ffihet  das  Repetilgewehr  mit  Gerad- 
mg-y«tseh!iiM  Syatem  ManiiUelier^ 

-Über  die  Genfer-ConTention" 


^Die  freiwillige  Zersetzung  organischer 
Subütanzen,   die  Cnuservirung  orga 
niseber  Substanzon  und  die  Gnmd 
principien  der  Desinfection" 
„Gothe  und  Heine  in  Tirol'« 

„Ober  Meteoriten,  Stetnsehnuppen  und 
deren  Zusammenhang  mit  den 

Kometen" 
«Über  die  Päsee  bei  Ehrenberg" 


„Über  zwei  Aufsätze  einer  russischen 
MiUtir.Zeitaehrift<< 


Hauptmann  Alfred  nobile 
de  Galateo   d.  Tiroler- 
Jäger>Beg. 

Kegiment&arzt  Dr  Jf'hann 
Fahrer  d.  Tiroler-Ji^a- 
Beg. 

Oberiientenant  Adolf, 
hetr  V    Peckcnzell  d 

Inf -]-;e?  Nr  59 
Stabsarzt  Dr.  Johjuia 
Foltanek,  GaniiiODS'CM- 

arzt 

Regirnentsarzt  Dr  J«s«t 
Urban  d.  Inf.-Reg. 
Nr. 

Polizei-  und  Grenz- 
Commissär  Josef  £  r  1  e  r 
Dr.  Alois  Pernier 


Major  Oedeon  Freiherr 
Haretieh  v  Kiv- Alpon 
d  Tnf  -K      Nr  ?»9 
Hauptmann  Emanuel 
Joachimsthaler  d. 
Festung»  -  Artiii  - 
Nr.  9 


10.  December 
1886 

17.  December 
1886 

7.  Jänner  1887 
14.  Jänner 
'  1887 

91.  Jftnner 
1887 

88.  Jtnner 
1887 


„Über  Veränderungen  der  Erdober- 
fläche utid  deren  Ursachen  (Erdbeben)" 

„Über  die  geschichtliche  Entwiehlong 
der  Feuerwaffen" 

„Über  Geologie" 
„Ooer  Kartographie* 


„Über  Sebieasen  mit  dem  Zimmer 
gewehr" 

-Über  das  Mannlicher-Gewehr" 


Hauptmann  Josef  Preihf-rr 
Schmidburg  d.  Feld- 
jäger-Batafll.  Nr.  19 
Obcrlicntenant  Leopold 
Schleyer  d.  schweren 
JJatt^rie-Diyision  Nr.  6 
Professor  Dr.  Carl  Moser 

Hau]»tTiianTi  Friedrich 
Z  i  m  b  u  r  g  Edler  v.  K  e  i  n  e  r  z. 
1.  Feldjäger-Bataill.  Nr.  1^ 

Lieutenant  Anteiior 
D  r  9  B  k  o  V  i  c  d  Inl^Beg. 
Nr.  97 
Hauptmann  Friedrich 
Z  i  m  b  u  r  gEdlerv.R  einer 
d.  Feldjftger-BataOL  Nr.  19 


Digitized  by  Ci  '. 


Tereuw-.ConrenpoDdei». 


17 


\  Febnur 
1887 

11  Februar 
1887 

1»  Frbruar 
1887 


LI  l)ecembt'r 
1886 

P  Dcconiber 
1686 


10  Jänner 
1887 

11  Jinner 
1887 


^  Jinner 

1887 
15  und  21. 
^ilnu  1887 

24  Februar 
Ui»!  4  März 
1887 

15.IIR1887 


„Charaktenstik  der  Orgaiiuation  und 
Takilk  der  roftsiacheii  Armee^ 

^Über  Übimgeu  hXh  Schule  der  Taktik* 


„Über  die  B«- fr- 1  iL;nnjr''n  nn  H'^r 
üättirniicImch-itäUoniächeu  Grenze' 


OolvJa-TnsU« 

.Über  Gciäifskraukhc'itün^ 


,  Erörtern itL'    h  r  (irunds-ritz«'  «1»  r  Mi- 
litar-ijtraf-rrüCess-Orduung" 


^Die  Sohlacht   bei  Gravelotte,  mit 
beaoDderer  Berück.sichtifrung  der 

Artillerie-Kamp  fe  " 
„Über  die  Bepetirgewehr^Frage  in 
öaterreich-UngBin'' 


„Über  tfatinBstielit  und  Disdplin' 


Oberlievtenant  Johann 

Freiherr  v.  Kirchbacb 
d  Feldjäger-T^atJiill  Nr.  2 
Httuiitinanu  Allred  Kdler 
V.  Bruzek  d.  7.  Inf.- 
Truppen-Division 
Major  Josef  Proschinger 
Generalstabs-Chef  d.  7.  Inf  - 
Truppcu-Division 


(3-  Norember 

^  November 
;  1886 


pDi»'  0|)(»nitiiinen  der  XX.  Infanterie 
Truppen-Division  in  der  ersten  Hälfte 

des  Monates  An^st  1878" 
„Die  Rackzugs-Gefechtc   1:  XX.  In 
fantiTi«'-Tnippen-Divisiou  bei  Dubos- 
nicai  Gracanica,  und  die  Festsetzung 

bei  Doboj" 
,Die  Verwendung  der  CaTallerie  im 
Occupations-Feldzuge  mit  s]M<-ieller 
Berürksif-htitrunp  iler  bei   der  XX 

Infanterie-Truppeii-Division,  dann 
beim  8.  nnd  4.  Armee-Coipa  vorge- 
fallenen  Afbiren*' 


Wien. 

sDer  intematiotiale  Schnts  des  Land- 
sturmes" 
_D»'r  Verpflegungs-Nachschub  im 
Kriege  auf  der  transportablen  Feld- 
Eisenbahn'' 


Regimeutsarzt  Dr.  Jacob 
Hirschhorn  d.  Inf -Reg 
Nr.  54 
Hauptmann  .\uditor 
Ladislaus  Fuchsig  d 
Oarnisons-Gerichtes  Dolnja- 
Tusla 

Oberlieutenant  Ludwig 
Schiffer  d.  Gebjrgs- 
Batterie  Nr.  1/7 
Hauptmann  Bmil 
V  c  r  s  b  a  c  h  Ritter  v. 
Hadamar  d.  Feldjäger- 

Bataill.  Kr.  39 
Majjr  Peter  Yerkijan 
C<immandant  *1  Ixisnisch- 
hercegovinischen  Inf.- 
Bataill.  Nr.  3 

Major  Johann  W  e  r  n  e  r 
Commandant  d.  Feldjäger- 
BataiU.  Nr.  29 

Rittmeister  Julius  Nagy 
deBadnö  tfäy  d.  Husaren« 
Beg.  Nr.  8 


Professor  Dr.  Lentner 

Hau]»tmann  Victor  T  i  1  s  c  h- 

kert  d.  Genie-Stabes, 
Lehrer  am  höheren  GeniO' 
Curae 


Off.  d.  anit-wiMeaMhalU.  TaNtB«.  ZXXIV.  Band.  Yenlii  •Corr«^iid«iii.  3 
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yereins-Conrespondenz. 


Datum 


Thema 


Gehalten  von 


3.  Decembcr 
1886 


17.  Dccembei 
1886 
It7.jfttiiierl887 

14.  Jänner 

1887 
21.  Jänner 
1887 

88.  ,T;ii.ncr 
1087 

4.  Februar 
1887 

11.  Februar 
1887 


18.  F«1»iiiar 
1887 


4.  HSn  1887 

11.  Min  1887 
18.  März  1887 


,Die  MctlKfiHk  im  Lehren  des  Sduess* 
und  WaffenweBena" 


„rijcT  den  Kinrtuss  der  Sclinellfoiier- 
wafle  auf  da*  Gefecht  der  Infanterie" 

„Zur  Erinnemiß  an  Radetzky* 
„Dm  f.  M.  ('Traf  Kadctzky-Denkmal 
in  VVit.'u" 
„Das  schwarze  Meer.  Eine  niilitär- 

geo^aphiaehe  Stadie" 
„Unser  Repetir-Gcwehr  und  sein 
Einflaas  auf  daa  Gefecht''  ^ 

„Die  Militär-Sanität  im  Znkonfta- 
kriege'* 

-Schnellfeuer-Kanonen" 


8.  und  14 
Jänner  1887 
19.  Februar 
1887 


,Der  Aafstuid  der  Pariser- 
Gommnne  1871" 


„Die  Balkan-Halbinsel.  Eine  geo- 
graphisch-historiache  Skizze** 

„Beiträge  zur  Verwendung  der 
Artillerie" 
„Mittheilungen  über  einige  neuere 
und  interessantere  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Photographie  waä  der 
photo-mechanischen  Prodnetions- 
Verfahren" 


Major  Nicidauß  Ritter  y 
Wu i c  h  d.  Artillerie-Stabe.sJ 
Lehrer  an  der  Kriegsschule, 
am  höheren  Artillerie- 
am  Stabs-0ffi<  icr-«-rur8c 
Generalioajur  Friedrich 

Motze 
Professor  Dr.  Rieht  er. 
Hauptmann  Franz  R Legier 
d.  Genie-Stabe« 
LinienschüTs-Lieutenant 
G^za  Deir  Adami 
Oberst  Carl      .it  !i 
lütter  V.  B  i  1  a  b  r  u  c  k, 
Lehrer  an  d,  Kriegsschuld 
General-Stabuarzt  Dr.  Josef 
Podrazkv.  Vorstand  d 

14.  Abth!  d  R  -K  -M 
Major  Nicolaus  Ritter  v 
Wuichd.  Artillerie-Stabes. 
Lehrer  an  d.  KriegK^chole 
am  höheren  Artillerie-  und 
am  Stabs-Officiers-Cunse 
Obergtlieutenant  Hugo 
Molnur  de  Kercszt  et 
Vajka  d.  Generalatabe- 
Corps 

Oberstlieutcnant  Christian 
Ritter  V.  Steeb  d  General« 

atabs-Corps 
Major  Ladialana  C  e  n  n  a  d. 
Corps-Artill.-Reg.  Nr.  14 
Oberstlieutenant  Ott«. mar 
Volkmer  in  d.  Re&erre 
d.  Corpa-ArtiU,-Reff.  Nr.  : 


„Die  Eroberung  Dalmatiens  durch 
Österreich  in  den  Jahren  1813  undlSU" 
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marsehes  «nd  der  erHten  Operationen" 


Professor  TulUna  Erb  er 

Hauptmann  Emst  Soldaa 
d.  Generalbtabs-Corps 
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XXII.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK 

(I.  JoU  Ms  Ende  Becember  1886.)  . 


T)aa  nachstehende  Repertorinm  schliesst  an  die  im  XII.  bis 
XXXII 1.  Bande  des  „Organs^  veröffentlichten  Repertorien  I  bis  XXI 
an,  und  umfassen  diese  22  T?f'pf>rtonVn  nunmehr  alle  seit  1.  Jänner  1876 
bis  Ende  DetdDber  188ö  in  den  nachbezeichnetcn  Zeitschriften  . 
erschienenen  Artikel.  Die  Nummern  und  Hefte  der  Zeitschriften, 
welche  benützt  wurden,  sind  neben  den  Titeln  derselben  ersichtlich 
gemacht. 

» 

Benutzte  Zeitschriften: 

1.  ÖtreflFleur's  nsterreichisclie  militärische  Zeitschrift  Wirn  Februar— Def*mber. 
.8.  Oigan  der  Militär-TrisHtfrischaftlichen  Vereine.  Wien.  Bd.  XXXlil,  Heft  1 — 3 

und  je  eine  Separat-Beilage  zu  den  Heften  1  und  2. 
8.  Hittheilongeii  des  k.  k.  Eriegs-ArchiTs.  Wien  Jahrgang  188G  H<  ft  1  -  4 

4.  Hittbeilungen  über  QegeiiBttode  dee  Artälerie-  und  Qeme-Wesena«  Wien. 

Heft  7-12. 

5.  „ Ve.dette."  östorreichisch-ungarische  3itilitär-Refonu-Zeitung.  Wien.  Nr.  63— 104. 

6.  Wehneitnng,  Österreichisch-untrarische.  Wien.  Nr.  58—1^. 

7.  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  48  97. 

8.  Armee-Blatt.  Wien.  Nr.  27—52. 

9L  Armee-  und  Haiine-Zeitung.  Wien.  Nr.  148—170. 

10.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola  H-  ft  R  -12. 

11.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marint-  Berlin  Juli— December. 

12.  Militär- Wochenblatt  sammt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  55—106.  Beiheft  Nr.  5—9. 
18.  Nene  militäriselie  Blätter.  BeiUa.  Jidi— December. 

14.  Allgemeine  Militär-Zeitung,  Darrastadt  Nr.  ^ — 108. 
15   Deutscb*»  Heeres-Zeitaner  Berlin.  Nr.  53 — 104. 
Iii.  Internationale  Kevue.  Berlin.  Juli— December. 

17.  ArcbiT  Ar  Artillerie-  und  Ingenievr-Offleiere  des  deatseben  Beicbsheeres. 

Berlin.  Bd.  XCIY,  Heft  7—12. 

18.  Jahreeberichte  fiber  die  VeFftndeningen  und  Fortschritte  im  MiUtärweseo.  .  . 

Berlin «). 

.19.  Hilittr-Sammler.  (In  roetiseher  Sprache.)*)  St.  Petersburg.  Jidi^Deeember. 

20.  Artillerie-Journal    (In  russischer  Spraclie  )'i  S't  Petersburg.  Juli— Decenjh  r 

21.  lüö'enieur-Jourual.  (In  ru?«ischer  .'Sprache  )*i  Sr  Petersburg.  Juni— December. 

22.  \V  aifeii-Saiuiiiler.  (In  russischer  ^prache.j*^  St.  retersburg.  Nr.  2—4. 


"      In  rlie«ein  Ilalbjahre  nicht  erschienen. 

')  IMc  Titel  der  AnfwÄtse  »iiuJ  !;)«icbfal1s  iu  deuiücbt  r  Sprache  angegchen. 

Otg.  d.  MiUt.-wisaeoacbRttl.  Verein«.  XXXIV.  Bd.  1887.  Mepertorium.  1 
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23  L'avenir  ii)ilit«ire.  Paris  Nr.  1088  -1123 

24.  Journal  des  sciences  nülitaires-  Pam.  Juli— December. 

86.  Bulletin  de  la  r^nnion  des  officiers.   Parle.  Nr.  37—48.  Fortgetetet  ala 

Revue  du  cercle  nülitaire,  Nr  1 — 4 

26.  Le  8prrt;it.  ur  irnlitairo  Paris  Bd  XXXIV.  Nr.  142— lo3. 

27.  Revue  luiluuire  de  l  etranger.  Paris.  Nr.  650—661. 

28.  Revue  d*artillerie.  Paris.  Juli— August. 

89.  Rivista  rniMture  italiana.  Roma.  Juli— December. 
80.  L'Italiii  iiiilitar.'  Koma  Nr  77—154 

31.  Rivista  d  artiglieria  e  genio.  Roma.  Juli— December.   

89.  Journal  of  tbe  Royal  United  Serriee  Institution.  London.  XXX.  Bd.,  Nr.  185  bis 

33.  Colbuin's  United  »Service  Magazine  uid  Naval  and  Military  Journal.  London. 

Juli— December.   

84.  Proceedings  of  tlu>  Royal  Artilleiy  tnatitation.  Woolwich.  Heft  13»  XIV.  Baad; 

bis  Heft  2.  XV  m 
35.  The  Broad  Arrow,  London.  Nr.  940-965. 
88  La  Belgique  militaire.  Bruxelles  Nr.  799—824. 

87.  Alldem  »ine  schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel  Nr.  37 — SS. 

88.  Sehweixerische  Zeitsehrift  für  ArtiUerie  und  Genie.  Fvaueafeld.  Joii  Ina 

December. 

89.  Berne  miUtaiie  suisse.  Lausanne.  Juli— December. 


i.  Heerweten.  —  Organisation.  —  Administration  i  siehe  auch  „7.  Ver« 
pflegswesan").  —  Belcleiduiig  und  AusrüstuiiQ. 

AnmarkoBtt  Di«  4m  TlUln  «L  r  Aufsütze  bdgofGgten  ZifTera  b«s«l«ha«a  dt«  Mi 

Heftes  oder  Bandes.  Bd.  —  Band. 


Im  Allgemeinen. 

AnweUatt.  Zur  Bajonnett-Frage.  4L 
L*llalia  nilltare.  Le  fone  degti  statl 

balcanid.  118. 
WnffeR'Samnnler.  Adjustirung  und  Aus- 
rflstung   der  enropftiscnen  Heete. 
(Forts.)  Nr.  8,  4. 

Österreich-Ungarn. 
(Bosnien  und  Hercegovina.) 

Vedette.  Zur  Versorgungsfrage  der  Mi- 
litär-Witwen und  Waisen.  53. 

—  Qualtflcationslisten  isolirter  Offleiere. 
53 

—  Die  Revision  des  Wehrgesetzes.  54. 

—  Arbeitspferde  der  Infanterie.  54. 

—  Zum  Avancement  des  Generalstabes. 

5.') 

—  Zur  Ausrüstung.  57. 

—  Zur  Reserve^Officiers-Frage.  57, 

—  Bi  itrag  zur  Unterofficicrs-Frage.  59. 

—  Die  Militär  -  Beamten.  (Distinetions- 
zeichen.)  61. 


Vsdette.  Die  Unterofficiers  -  Frage  und 
der  Militär-Beamten-Nachwuchs.  6S 

—  Zur  Militär-Kapellmeister-Frage.  63 

—  Zur  Berittenmaehung  der  Hanpilente. 

64 

—  Der  Generalstab.  (£eorganiBation.i 
66. 

—  Zur  Aufbesserung  der  Oagen  der 

MilHIlr-Beamton  68 

—  Nochmals  der  Goner:il?tr\)^  69 

—  Vollzugsvorschriften  lur  »las  Land- 
sturmgesetx.  69. 

-  Zum  Gesetze  für  Militär- Witwen- Jwd 
Waisen- Versnrsrung.  71. 

—  Die    unversorgten    Militär- Witwer, 
und  Waisen.  72. 

—  Zur   Vereinfachung  deS  Sehreibge- 
schäftes. 76,  77. 

—  Zum  Witwen-  und  Waisenjjesctz.  7S 

—  Zweijährig-Freiwillige.  79. 

—  Die  Verlegung  der  Wiener  Kaadxnen 

—  l^er  das  Avancement  in'der  Arm^e 

82. 

—  Das   Oesetz   Über  Versorgung  der 
Militär- Witwen  und  Waisen.  83. 
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y«dettc.  VidbQs  niiitis.  PoidtiTW  Nach-  j 
weis  der  fcbsolaten  BI"U'li«  hk<?it,  ein  1 
Witwen-  u  Wainen-Pensions-Institut 
nur  aus  den  eigenen  Mitteln  des 
g*  sammten  Offieienataiideff  tn  he- 
Pfründen.  84,  85.  ' 

—  Regelung  Acit  Avancenients  in  deo  j 
Stabsotticiers-Cliargt'n.  84,  8'>.  i 

—  Dritter  Beitrag  zum  Vorschlage  für 
die  Befonn  d.  Heeres-Administratioii. 
84,  85 

—  Avancements-Verhältnisse  der  Infan- 
terie im  Vergleiche  zu  jenen  der 
Landwehr.  86. 

—  Die  AmieefVatre  in  Ungarn.  86 

—  Zur  Militär -Witwen-  und  Waisen- 
Versorgung.  87. 

—  Das  Vorgehen  bei  Aä.sentirungen.  88. 

—  Avancement  der  Artillerie.  89. 

—  Aus  d.  Del  ffations- Vorlagen,  (Heeres» 
Budget.)  Öi». 

^  Beitrag  ztirLOsung  derUnterotteiers- 
Frage.  90. 

—  Organisation  des  Militftr  -  Caasen- 
Wesens.  92. 

^  Die  Armeespraebe  vor  der  unga- 
rischen Delegati<»n,  94. 

—  Die  Sanitätsverhältnisse  des  Heeres 
und  die  Aufbesserung  der  Mann- 
schaftskost. 94,  95. 

—  Zur  Verbessenmg  der  Mtansehafts- 

kost.  96. 

—  Unser  Landsturm  u.  seine  Bedeutung 
ftr  die  Grenjrvertheidiguug.  97. 

—  Avan'-ements-VerfailtQisae  d.  Heeres. 

98,  99 

—  Die  Betfbnungs-ControlB-lirauche  in 

feuere  I  98. 
He  Wehrkraft  Ö.st<'r reich -Ungarns, 
w?.  .5.  ist  101,  lOi. 

Wehr-ZeitMng.Pensiotts- Verzicht-Reverse. 

—  Das  Vniformtragen  der  Beserve-Offi- 

eiere.  54 

- —  Organiscli-'  Bt'stiTnniunq'<»n  für  die 
kr»n.  Ungar  Landwehr-Infanterie.  54. 

—  Das  Landsturm-Qesets.  55. 

—  Fried e n  >4  -  Dislocation  l'  r  k.  unga- 
rischen Landwehr-Halb-Brigadon  55 

—  Uniformtragen  der  Landwehr  -  Ofti- 
ciere  66. 

—  Zur  P.'Dsioniroiit^  des  G.  d.  C.  Baron 
Edelsheim-Gvuiai.  57. 

—  Znm  Capite!  des  Uniformtragena 
der  Resenre-Officiere.  57  und  59. 

—  P  v  T'nilomrtragen  der  NicbtactiTen. 
64,  61. 

—  Über  unser  Territorial-Sjstem.  67. 


m 

Wehr-Zeitung.  Verordnung  etc.  betreffend 
die  Evidenthaltung  der  Landwehr- 

S flichtigen  69 
rganisation    des    Stabs  -  Ofücieni- 
Carses.  70,  71 

Zur  Verbesserung  der  Lage  der  pen- 
sionirten  Officiere  niederer  Churge. 
76. 

—  Die  Beschafhing  der  Repetirgewehre. 

76,  79. 

—  Das  Witwen-  a.  Waisen- Veraocgugs- 
gesetz.  78. 

—  Die  Vnteroffteiers-Frage,  80. 

—  Zum  Wir  wen-  n.  Waisen- Versorgnngs* 

geset7  R'i 

—  Loskaut  u.  allgem.  Wehrpflicht.  86. 

—  NoTember-Avanoement.  87. 

—  Proviaiit-Officier.s-rurs  fftr  die  k.  k. 
Landwehr  in  Brünn  91.  • 

—  Zur  Sprachenfrage.  94. 

—  Landstunn-Officiere.  96, 

—  K>-fonnd.yeipilegsbeamten-Briiieha. 
97. 

—  Die  hosni!«ohon  Truppen.  98. 

^  Das  Tiroler  LandesTertheidigugs- 
gesetz  99 

—  Zur  Dienstleistung  im  Mobilisirongs- 
falle.  102. 

—  l'n.sore  Reserve-Officiere.  104. 
Militär -Zeitung.   Die  Milit&r- Beamten 

der  12.  Rangclasse.  49. 

—  Die  Reorganisation  der  Honr^d-In- 
fanterie,  50. 

—  Der  Cavallerie-OfÄcier  im  Bfserve- 
Verbältnisse.  50. 

—  Zwei  Landstunngesetse.  51. 

—  Ein  radtcaler  Vorsehlag  (Trennung 
der  Festnngs-  Ton  d,  FeJid-ArtiUerie.) 
§5. 

—  Über  reitende  ArtiBerie.  56,  67. 

—  Die  Einjahrig-Freiwilligen,  88. 

—  Die  Armeefrage.  61. 

—  Zur  Unterofficiers-Frage.  62. 

—  ToUsngsTOtiehrUten  fttr  das  Land- 
sturmgesetz  04 

—  Die  ETidenthaitung  d.  Landsturmes. 
68. 

—  Unsere  Rechnunge-Ünterofficiere.  78. 
--  Das  Militär -Witwen-  und  Waisen- 

Geset?;.  79, 

—  Rcfunn  der  Einjährig- Freiwilligen- 
Institutiun.  81  und  89. 

—  Das  Noveiiil>«T-Avanreraeiit  8'2. 

—  Der  Land.-tunii  im  Frieden.  82. 

—  Das  Kriegs-Budget.  84. 

—  Die  Armeesprache  in  den  Delega- 
tionen. (Rede  des Freibemt  T.  Dom* 
reicher.)  87. 

—  Officiersdiener.  98. 

1* 
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IV 


MHtir-Zelhino.  Officiera-ÜiilfonDiniiigB- 

An-talton.  94.  95. 

—  Zum  Einquartierungsgesetze.  96. 

—  1886.  (Rückblick.)  97. 
Ameeblatt  Zur  Keurganisinmg  d.  Stabs- 

«Iticiers-Curses.  36. 

—  Zar  Broüchttre  über  die  Wehrkraft 
Österreich-Ungarns  in  der  xwOlften 
8tun.l.\  46. 

—  Militäri«ohe  Zwi-'^'i-sprilche.  44 — 46. 
Armae-  nnd  Marine-Zeitung.  Neu-Oi;gani- 

aation  d.  nngar.  Landwehr-Infonterie. 
149 

—  Die  Uniform  d.  ßesenre-Ofliciere.  150. 
— •  Die  Aufbesserung  der  Mannschafta- 

kost  164 

—  Die  Neu  -  Organisation  de»  Stabs» 
officiers-CuTi^ei».  156. 

—  Zun  Hilitftr-Witiren'  und  Waisen* 

Versorgungsgesetz.  160. 

y.  TTi  Militär- Witwen-  nnd  Waisen- 

lie&eU.  161.  • 

—  Vom  Witwen- n-Waisen-Versorgungs- 

ge.setz.  162. 

—  Zur  „Sicherung  der  Assentirangs-Er- 
<    gebui^äc".  163. 

—  Das  Eriegs-Bndget.  164. 

—  Die  deut-sohe  Sprache  in  d  Armee.  166. 

—  Die  Wehrkraft  Österreich- Ungarns 
wie  »ie  i^t.  166. 

—  österreieh  und  die  deutsche  Marine- 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Bedeutung  des  Land- 
atormgesetzes  für  die  Wehrkraft 
Österreich  I  n LT.irns.  De<" 

Mllltir-Wootaeftblatt.  Die  au^äerdieuHt- 
Uehe  Verwendung  d.  Militärmuäikeu 
der  öeterr.-ungar.  Amu»e.  69. 

Neue  miiltärische  Blätter.  Betruchtun^en 
nnd  Bemerkungen  über  daä  österr.- 
nngar.  Heer  und  Vei^leich  mit  dem 
italienisch'-n  Dec, 

ARgem.  Mllftär-Zeltung.  Die  Welukraft 
Österreich- Ungarns.  90—92. 
Das  Osterr.-nngar.  Heerwesen  nnd 
Beine  neuetitcn  Vcrbes.'^crungen.  99. 

Deutsche  Heeres  Zeitung.  Di.-  W -  hrkraft 
Östweich- Ungarns  in  der  zwölften 
Stande,  wie  sie  ist.  93. 

Intermtloiiale  Rem.  Die  k.  k.  Armee 
nnd        T^ngam  Juli 

Bulletin  de  la  riunlon  de«  ofliciera.  Le 
landstnrm  en  Antriche-Hongrie  et 
»  II  .'^uis.se  34.  35. 

anne»f  austro-hongroise.  37. 
Le  senice  des  subsistanccs  daus 
l'unuce  aujitro-hongroise.  39. 

—  La  landwehr  liongroise.  41. 


■ 

Revue  militaire  de  retranger  L.i  loi 
f<nr  le  landstnm  en  Atttriche-Hongrie. 

650-652. 

—  Conditions  eiigees  ponr  le  maiiag« 

des  offioi»*r.>  G50 

—  L'infantcrie  de  lalandwehrhongroise. 
654. 

—  Les  eottrs  des  officiers  supMeoies 
en  Autriche-Honf^'ri.v  657 

~~  Notes  sur  la  mobilisation  de  la 
cavalerie  austro-hongroise  659 

~  Remanii'in«*iit  des  cadres  aupörieures 
de  riiifanttri..'  austr'>-hon|rroise.  660. 

Revae  d'artillerie.  i!:öectifä  de  l'artillehe. 
Juli. 

—  Le  budget  de  la  goeire  ponr  1886. 

.7  tili 

Rivlata  railitare  italtana.  Bivista  estera. 

Attstria-tTngheria.  Nov.,  Dee. 
L'ltalla  milKare.  Note  stfla  mobilitanoae 

della  cavalleria  austro-uncranVa  151 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Ist  die 
6eterr.-ungar.  Armee  kriegüfertig?  51. 

Belgien. 

ArMe-  ■.  Mtrtae-Zeltmii.  Die  belgiaelie 

Ann     iüt  P.irlament.  169 
Milltär-Wochenbiatt.  Militärische  N«ch- 
richten  aus  Belgien.  68 

Rem  tfmtilre  de  rMnnger.  La  ose* 

stion  du  serriee  personnel  en  Bel- 

t'irjilf  f>'0 

La  Belgique  militaire.  Le  |iays  et  rannte. 
799,  809,  803«  809,  81i. 

—  Le  rcl^vement  des  pensions  militaifet 
et  la  logique.  801. 

—  Les  traitements  et  les  penüioni 
müitairt  >  ,s()4. 

—  LVtat  militairo  dos  {irineipales  poia- 
sances  etrangercs.  807. 

—  Habillement.  809. 

—  Le  Service  ohligatoire  et'la  givde 
civique.  810. 

—  Les  pensions  militaires.  810 — 815, 
818,  823,  824. 

^  Notes  attaation  militairo  81  n 

—  La  question  militaire  817,  818»  819- 

—  Defense  nationale.  819. 

Bulgrarien. 

V^ette.  Diiö  bulgarische  MiiitÄr-Ver- 
sorgung.'igosetK.  68. 

—  Die  Zustände  in  der  bnlgMiBcfae^n 
.^miee  84.  85. 

Wehr-Zeltuag.  Die  Annec-iieform.  5;» 
AraeeUatt  Stftrke  der  vereinigteii  I»«!- 
garisch-oatramelischen  Aimee.  46. 
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Allgem.  Schweiz.  Militär- Zeitung.  Die 

niilitäiische  Bitaation  in  Bulgarien. 
37. 

Dänexuark. 
Heeres-Zeltuno.D)ftDenuurk8KriegirftBtiin- 

« 

Deutschland. 

Streirieur't  Stterr.  nilitür.  Zeitsclirift 
Das  denteeheBeUeidnngsireeeii.  Not., 

Vedette.  Die  Gepäckausrüstnng  des 
deutschen  Infanteristen.  64. 

-—  Beatsche  Militärvorlage.  97. 

fUllftär -  Zeitung.  Ociiiickausnlstung  des 
deutschen  Infanteristen.  59. 

—  Friedens-Piftsenzstarke  d.  dentschen 
Heeres.  89. 

—  Das  neoc  deutsoh«'  Militärgesetz.  91 
Araueblatt^  Die  OrganisationsTerande- 

ningen  im  dentsdien  Heere  nach 
Durchftlhning  d.  MUitfirvorliigen  50 
Arnes-  u.  Hsrine-Zeitunf.  Die  dsatsche 
Miiitärvorlage.  167. 

—  Die  Beerganisation  der  Artillerie  in 
Deutschland.  169 

ialirbilcher  fQr  die  deutsche  Arnes  und 
Marine.  Betrachtungeu  über  Gepäck- 
efleiebtemng  n.  Fnsspflege  bei  der 
I  itschen  Infanterie.  Juli. 

mmtär-Wocitenblatt.  Über  ErUirhipning 
and  zweckniäsßigere  Vertheilung  der 
AnsrOstong  des  CaTalleriepferdes.  67. 

■ —  Kang-  uikI  Quartierliste  dt-r  tais 
deutsehen  Marine  f.  d.  Jahr  1887. 
103. 

Allgem.  MINtir^ZMttNf.  NeaeEinthefliiiig 
der  Ingenieur-  und  Fsstongs-Inspec- 

tioneo  59 

—  Die  Kaiurui  -  Leistuncen  der  Ge- 
meinden beiTmppen>ÜDmigen.  61  bis 

63. 

—  Veränderungen  in  der  Uniformirung 
und  Adjustirung  des  Heeres.  (Bavem.) 
71. 

—  Die  Zukunft  des  Officiers.  71—73 
,  —  Über  die  Einführung  einer  Pferde- 

ünfRllTer8icheTOngs-.\nstalt  für  Offi- 
ciere  der  deutschen  Armee.  85. 

—  Dor  (Je.setzentufiirf.  botreffend  die 
Jb'riedens-Präsenzstärke  d.  deutschen 
Heeres.  9ö,  98. 

—  Die  Reichstagsvorlage,  betreffend  die 
Fried pnsst&rke  des  Beiohsheeres.  97 
bis  102. 

^  Der  Beiehs*Kilitir-Etatftr  1887/B8. 
lOD,  101. 


V 

AiigeH.  Militär-Zeitung.  Die  Annahme 
der  Landstunnvorlapr*'  und  die  Ver^ 
starkang  der  Wehrkraft.  102. 

Dtottohe  lieerci  ZeHung.  Uniformtrongs-' 

Änderung.  (Bayeni )  75,  76. 

—  Zur  Geschichte  des  „Ätenrats".  83^ 

—  Aus  dem  Heereshaushalt.  94,-96.  . 

—  Hnitlrrorlage.  (Friedens  -  Prtsent- 
stärke  betreffend  ) 

—  Die  erste  Berathung  der  Militär- 
vorlage. 98. 

—  Die  Commission  des  Beiehstnges. 
(Gesetz  über  die  Heeres  -  Pxftsens- 
st&rke.)  99. 

—  Der  erweiterte  deut-scbe  Militur^taat 
in  seiner  socialen  Bedeutung.  (Bespr. 
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100. 

—  Heereshaushalt -Verhandlungen.  100. 

—  Ansschussberathungen.  lOl. 
Internationale  Revue.  Pas  deutsch«'  und 

das  franz.  Militär  -  Fensionsgesetz. 
Aup 
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Mietin  4»  la  r^unton  d«t  oflldfrt.  Les 

p.'n.-^iuns  militaires  en  Allemagne.  34. ' 
Revue  milit.  de  l'etranger.  Reorganisation 
du  ministere  de  la  guerre  prussien. 
666. 

Rlvlstaallitare  Itallana.  L'esercito  genna- 

nico  nol  ]«Sf;.  fFr.rts.)  Juli— Oct. 
LaBeigique  mititalrs.  L  ärmte  allemande. 

SOI,  808,  805. 
Allgem  Schweiz.  Mtlftär -Zeitung.  MUi- 

tähi>cher  Bericht  aus  dem  deutschen 

Seiche.  27,  3i,  39. 
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Armee,  Feh.— Juli. 
Vedette.  Die  engl.  Armee-Reform.  82. 

—  Ist  England  genistet?  92. 
Armee-  u.  Marlne-ZsitiMp.  Die  englische 

Annee.  lüU. 
Militär -Wochenblatt.   General  Annual 
Retnin  of  tbe  British  army  1886. 
!03. 

—  Reorganisation   der  Eingeborenen- 
Armee  in  Indien.  104.' 

Neue  milit.  Blätter.  Ans  England.  Oei 
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Revue  mititaire  de  Tetraiider.  Notice 
Bonnudn  siur  1«  Constitution  et  le 

fonctionnement  de  rarniee  indig^ne 
des  Indes  anglaises.  658,  659 
RIvistt  nUit  ItalianA.  L'osercito  inglese. 
Oet." 

—  Blvista  est  r  L  Gran  Brt  tiijrna.  Nov. 
Joirnal  of  the  Royet  United  Service 
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Bd.  XXX,  Nr.  185. 
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ment  of  the  ballet  lor  the  müitia, 
and  its  bearing  oii  the  rtfgular  Anuy. 
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T^J   XXX  Nr  135. 

CoUHirn's  United  Service  Mtgaxiae.  The 
Ariny  in  1886.  Juli. 

—  Are  we  ready?  Aog.— Noy. 

—  Onr  voluntef-rs.  Oct. 

—  The  mobilizatiou  ,of  the  iirst  Anny 
Corps.  Nov.,  Dee. 

Prooeedingt  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. The  vuluiit-  r  fi.-ld  batterj, 
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The  hretd  irrew.  The  new  o  rninittee 
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—  Offieers  for  the  Militla.  943. 

—  Tlie  eheek  upon  ^ndulent  re^enlist- 

ment  94G. 

—  The  late  dificassioQ  qu  army  affairs. 
960. 

—  Stoppages.  960. 

—  Cavalry  sad<lles.  951. 

—  British  officers  and  theix  veapons. 
951. 

—  Baliot  for  the  militia.  959. 

—  Mounted  infantrv-.  952. 

—  Military  saddles.  9ö3. 

—  Adjutants.  953. 

—  Modem  Luigoages  in  the  Anny. 
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—  Ifl  OUT  army  ready  for. war V  967. 

—  Oavaky  Bridles.  957. 
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958 

—  Üfticer  and  Man.  962. 

—  The  war  offiee.  968. 

—  Field  and  Gamson  Artillerie  Begi- 

mental.  965. 

—  Depots.  965. 

Frankreich. 

Streiriettr's  österr.  militir.  ZeitaebKfl. 

Avant  la  hataflle.  Aug.— Oet. 
Vedette.  Da8  firaniOsiselM  Heerwesen. 

62.  ^'A.  65. 

—  Arinee-Kefonnen  in  Frankreich.  88. 


Vedette.  Die  Carallerie  der  franz.  Anoee. 
94. 

—  T)io  Erhöhung  der  ^firanz.  Wehrkraft 
in  d'  n  letzten  14  Jahren  100. 

Wehr  -  Zeitung.   Annuaire   de  rarme« 
fran^ also  ponr  1886.  58. 

—  Das  Pen^ionswesen  der  fbrnzOeiachea  i 
ArnK-e.  97.  '  i 

Militär -Zeitung.  Die  Hecr^s-Kefonn  in 
Frankreich.  68.  . 

—  310  raiische  Desorganisatien  in  Frank- 
reich, 80, 
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.1er  Kepublik.  149. 
Militär- Wochenblatt.  Annuaire  de  Vam^c 

francaise  pour  11^86.  58. 
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der  französischen  Armee.  61.- 

—  Errichtung  eines  4.  Spahi-Kegiuentes 
in  Algerien.  67. 

^  Znr  Lage  der  fransOsisehen  0 Aeiere.  ' 
68. 

—  Errichtung  von  vier  anamitiBchea 
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—  Zun  Pensionswesen  der  franzGeiadtan  ! 

Armee.  82. 

—  Die  Vertheilung  der  Cavaliarie  der 
französischen  Armee.  88. 

—  Das  Institut  der  Einjährig- Frei- 
willigen  in  Frankreich.  104. 
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104. 
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^Tsrhe  Militärgeseta  im  fransOsisehen 

Lichte.  53. 
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1191 
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«lles  cadies  snp^riev.  (Feite.)  Juli, 
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JlÜL 
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MtUi  dtlft  rM«n  4tt  ofleier«.  Iltude 
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,  -  M4daiUes  müitairei.  42. 
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major.  (Forts.)  Bd.  XXXIV,  Nr.  142. 

—  L  annuaire  militaire  de  1886.  Bd. 
XIXIV,  Nr.  142. 
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Griechenland. 

Streffleur's  fisterr.  mHH.  Zdtaalirlft  Die 
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inac}innu"-Ti   N'ov  ,  Dec. 

Wehr-Zeitung.  .Notizen  üb.  d.  griechische 
Armee  und  über  die  Stellungen  der 
griechischen  und  tflrkischen  Truppen 
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Mllitir-Wochenhlatt.  Notizen  übt;r  die 
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Stellungen  der  griechischen  und 
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Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artiilerie-  n. 
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nischen  Artillerie.  12. 
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—  La  ooHtre  rondizioni  militari.  9S. 

--   La  qtieHtionu  della  nif^thilitaziMn^  98. 
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in  cauipagiia.  117. 
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—  I  quadri  de!  g'üiio.  123. 
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1« 
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l.V^ 
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(Aus  „JahrbQcber''.)  1113 
MallaliB  da  la  rMaa  daa  ofltelara. 
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-Hme  «mt  da  l'Mrmgtr.  Orgaaieatioii 
da  laadatnim.  661. 


L'Italia  «ilftare.  Lu  ^tato  militare  deUa 

.Svizzera        188.^).  109. 
Revue  militaire  Suisse.  Gestion  militaire 
f^d^rale  en  1885.  Aug ,  Not. 

—  Kecrutcnieiit  de  1887.  Anp;. 

—  Etat  militaire  soisse  arant  et  apr^ 
1874.  Dec. 

Allgeni.  Schweiz.  Militlr- Zeitung.  Bet> 
.-^•'liaft  üb'-r  iig  MUitftr-Badget  pro 
1887.  47,  48.  * 

^  Verwaltangabericbt  des  MilitSr-De« 
partements  für  1684,  1885.  (Luxera.) 
50 

—  Bundesgesetz,  betreffend  den  Land- 
stturm  der  aebweia.  Eädgenoniai' 
Bcbaft.  52. 

Serbien. 


Spanien. 

ArnMaMatt  Spanien.  Militär-Reformen. 
61. 

TürkeL 

Armeeblatt.  Militärischer  Bilderbogen 
vom  goldenen  Horn.  47 — 5ä. 

—  Krui)!!'--^  Lit'feninfTf'n  Befestigung  d. 
Dardanellen  Miiitärächulen.2.  Garde> 
Corps  2 ,  8.,  4.,  6  Armee-Corps.  49. 

tateraationale  Revue.  Die  Wehrkraft  d. 
Tttrkei  u.  ihre  letzte  Aufbietunj?  Aug 

—  Zur  Beorganisation  der  türkischen 
Armee.  Oet. 

Ravue  ailiit  de  Plftrtager.  Lignes  prin- 
cipales  de  la  nouvelle  loi  de  recnte- 
ment  en  Torquie.  661. 

Mmt  wMMn  Maat.  L*arm«e  tnrqne. 
Dec. 

Aussereuropäische  Staaten. 

Strafrieur'8  osterr.  mfHt  Zeitschrift.  Der 
Streit  zwischen  Mexiko  u.  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-Amerika. 
Die  roexikani  Ii'  Armee.  Mai — Juli 
I  Militär  •  Wooheablatt.  Das  Heerwesen 
Chinas.  Beiheft  7. 

Naaa  arilK.  BMttcr.  Von  der  Armee  des 
Kr>nig8  Cetewayo.  Sept 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Eiufohrung  von 
Krupp'schen Geschützen  bei  d.  Arme.; 
XL  Hanne  (in  Japtm).  103. 

Journal  dea  scIences  mllltalres.  L  irm<^f 
annamite  et  lea  forces  du  protectorat. 
Juli 

Ravue  milit.  de  l'etraager.  Bednetion 
deffeetif».  (Cbine.)  681. 
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2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.  (Praktische  Ausbildung  im 
AilgameiDeii,  tbeorotisobd  Schulung,  sowie  Erzifibung  der  Manntchafl, 

.  Geist  und  Moral.) 

3.  Taktik  und  Strategie.  (Taktische  Reglements,  Kundschafts-  und 
Sicherbeitsdieiist,  Staaten-Vertheidigung,  Kriegführung  ttberliaupti 


StreirfNr'«  8tt«rr.  riMÜr.  ZMobrlft. 

Taktiiiclie  Direktiven  für  die  Forma- 
tion und  Kühruner  «ier  Gavallerie- 
Diviüioii.  Ftbr — Aprii. 

—  Zu  modernen  Maüumfen  Uber  den 
Einfluss  der  TL-rrainj^estaltung  auf 
die  Feuerwirkung.  Febr. — April. 

—  Betracbtunf^en  über  die  Art  der 
Kriegführung  Na]MjIeün'B  I.  Uid  Uber 
dessen  Einfluss  auf  ^-ti  gegenwärti- 
gen Standpunkt  der  Kheg8wii»8ea* 
Schäften.  Febr. — Juli. 

—  Die  Amiee-KMehine.  (Angriff.)  Febr. 

April. 

•r-  Über  die  Bedeutung  der  Pflicht 
Hai— Juli. 

—  Das  mor&Hgche  Mement  eines 
Heeres.  Mai— Juli. 

—  Die  Durchfahrui^  des  Infanterie- 
Kampfee.  Ang.— Oet. 

—  Ein  englisches  Urtheil  Über  die 
deutsche  und  die  Osterr.  Armee. 
Nov.— Dec. 

—  über  die  Natur  dee  Eriegee.  Aug. 
bis  Dec 

Orgaa  der  Miilt-witsensofiaftl.  Vereine. 
Über  Kriegswissepgchaft  u.  Kriegs- 
kunst. Bd.  XXXm,  Heft  1. 

—  Strategische  Verhältnisse  Ncr^Vst- 
Österreichs  Bd.  XXXUT.  Heft  2. 

—  Die  Manöver  de8  1.  und  11.  Corps 
bei  Samber  1886.  Bd.  XXXIH.  8e- 
paratbeila^'- ■  7n  Ht'ft  2 

—  Über  die  Einth  eihing  der  Pionnier- 
Truppe  und  der  Brückeatrains  bei 
der  Armee  im  Felde.  Bd.  XXXm, 
Heft  3 

Vedette.  Cavalleristisches.  56,  59. 
^  Eintheilung  der  Spielleute  in  der 
Marsch-Colonne.  66. 

—  r>r'r  K;'.ni|if  um  »In«  Dasr-in  68 

—  Gedanken  über  kriegbgeniäsae  Aus- 
bildong.  60. 

—  Dienstliche  C«iifliete  60. 

—  Inspicirungen  und  Manöver.  63. 

—  Über  JKarteuleseu.  64. 

—  Ober  den  Armeegeist.  65. 

Über  Lanerpesten  der  Cavalterie. 
66 

—  Friedenaübungen.  69. 


Vedette.  Einige  Aphorismen  n  den  dic*> 
jährigen  Üboiigen  mit  genüsekki» 

Waffen  70. 

—  Die  Curpsmanöver  in  Gaiuicu.  72. 
74,  75. 

~  Die  SchlnssmanOver  des  4.  Corps. 

72. 

—  Über  die  Cavallerie.  73,  74,  75.  ' 

—  Der  Verfall  des  miUttoisdieD  Geistes  ' 

in  Frankreich.  78.  I 

—  Das  Repetirgewehr  und  die  Feuer-  , 
disciplin.  79. 

<—  Das   neue  Eiercir-Kegleraent    der  | 
deut'-'-li-'n  Tavallorie  80.  1 

—  Marsclileie>tuugen.  93.  ! 

—  Die  mssischen  Manöver.  96—97. 

—  Über  unsere  Cavallerie.  100.  I 

—  Vorschläge  rur  Beseitigung  einiger  ' 
Übelätände  in  der  k.  k.  lnfaot«ric  i 

Wehr-Zeitung.   Uber  die  AuswaU  tsb  i 

Artillerie-Stellungen  f)3 

—  Die  französische  Cavallerie.  55. 

—  Qebirgsfllhrer.  67. 

—  Betrachtungen  über  die  Verwendunsr 
von  reitender  Artillerie  in  Verbindong 
mit  CavaUerie.  60,  61. 

—  Die  Taktik  der  Zukunft.  62. 

—  Die  CorpnDnanöver  in  Galiaien.  TL 
74,  75. 

—  Einige  Ansichten  über  Vorposten- 
dienst.  71,  72. 

—  Die  HerbstObungen  des  18.  ftaat. 

Armee-Corps  i.  J.  18gG  88. 

—  Die  Übungen  der  franz  Artillerie  m 
Lager  von  ChiloDs  i.  J.  ISBS.  90. 

—  Durch.schwiinmenTonFlflssenaeitei» 

Cavallerie.  93. 

—  Die  Bahnverbindung  Banjaluka-  Sara- 
jevo. 95. 

—  Krieg.shunde  _  (i>'-utM  ]iI,,,i.I  )  1*9 
MUttär-Zeituag.  Über  Führung  und  Aus- 
bildung unserer  Cavallerie.   (Forts  I 
48,  49 

~*  DerKleindieoat  d.  Trappen^Officier» 
68. 

—  Das  Springen  in  der  msaitelieii  Ca» 

vallerie.  54. 

—  Ordr^  de  bataille  EU  den  €!e«pl* 
mauovem  in  lializien.  62. 
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XI 


HiHir-Zeitung.   Die  OdtpsmanOver  in  \ 

Galiiien.  67—70. 

-  Dm  neue  Dienstreglement.  69,  70. 

-  Die  CorpsmanOrer  in  Galizien  und 

mUitiüruehe  Bericbtentattnng. 

75 

-  E«krQt«n-AusbildaDg.  76. 

-  Dar  Sduitt.  88. 

-  Hirt  an  der  CJrenze.  (Bul^'ariens 
politisch-militärische  Stellung  be- 
treffend, j  65. 

-  Ürtitefl«  Aber  die  frftniOe.  Herbst- 
nunöver.  86. 

-  Die  italienische  Caviülerie.  (Bespr. 
von:  .Boselli,  La  nostra  cavalleria*'.) 
».  • 

-  MMmarks  ,^egsrfistongen  96. 

-  Niohtlifhe  Üb^Traschvingen.  (Paniken 
'     anter  Truppen.)  97. 

-  Iiiegibiiiide.  97. 

ArMfMtti  Einige.-«  über  den  Gebirgs- 

laieg   und    über  Bewiiffiiuntr  von 
Train-Soldaten    der  Gebirg6-Train- 
iMidroiieii.  27,  S8. 
i  -  Dis  Springen  in  der  niseisehen  Ca- 
TÄll.?rie  2*^ 

-  Über  Einübung  des  Felddieusteä  bei 
iff  CaYallerie.  80. 

-  Bau  nngarisebe  Stimme  Aber  den 
.«^ögenannten  Armeegeist.  38. 

-  Die  CorpsmanO?er  in  Galizien.  36 
bi«  38. 

;  -  Gefechtsschiessen.  (Russl.)  86. 

-  Die  diesjähriiren  Schlu.ssmanOver  d. 
14.  Corps  im  Piisterthalo  4(i. 

-  Von  den  licrbhtuiuuüveru.  (Frankr.) 
41. 

Ke  Fort.'^rhritt»^  der  russischen  Ca- 
nllerie  im  letzten  Decenniuin.  42. 
:  —  Über  den  Einfluss  der  ScUuellfeuer- 
«lÜBMifd.  Gefeehtd.  fofknterie.  61. 

-  Bnige  Bemeikongen  aus  d.  artille- 
riitischen  Praxis  (Taktisch  )  h2 

"  Di0  Artillerie  bei  den  grusäen  Ma- 

Mfem  in  Frtnkreieb.  5§. 
Amet»  Mi  HirlM-Zeltuaf.  Xkine  Ur- 
sachen, grosse  Wirkungen.  (Präci.^i- 
ning  des  Exercir-Beglemento.)  148. 
I  —  übongsniinebe  in  ^roL  168. 
*  -  Aue  dem  nenen  Dienst-RMrlement. 
153 

J&hrbicber  für  die  dantsohe  Armee  und 
■iriM.  Das  Feuer  in  d.  Bewegung. 
,  Juli 

-  Stüdif^n  fih«'r  Verwendung  und  Ge- 
fKht.^thfitigkeit  d.  Cavallerie.  (Forts.) 
Oct ,  Nov. 

-  Zar  Strategie  n.  "Uktik  Napoleon*8. 


JaMQcher  für  die  deutsche  Armee  und 

MariHe.  Der  Entwurf  zur  deutschen 
Felddienst-Ordnung.  Nov.,  Dec. 
Über  die  Bedentnng  des  Sieges. 

Dec 

—  Die  Vorschriften  über  d.  Tumen  d. 
Infanterie,  vom  27.  Mai  1886.  Dec. 

MUltir-Weebeiilriatt.  Über  das  Fnss- 

gt'fc'cht  di'r  ('avallerit*.  56. 
^  Betrachtungen  über  die  VerH'endung 
V.  reitender  Artillerie  in  Verbindung 
mit  CaTatterie.  61. 

—  Was  verdankt  die  preussische  In- 
fanterie den  fttr  dieselbe  bisher 
erlassenen  Exercir-Keglemeuts  ?  62. 

—  Werden  dnreh  die  gesteigerten  An- 
forderungen an  die  Cavallerie  Modi- 
ficationen  in  d.  Dressur  d.  ijoldaten- 
pt'erdes  bedingt  y  65. 

—  Ein  Wort  Aber  d.  Vorbildung  unserer 
Truppen  für  den  kleinen  Krieg.  71. 

—  Einige  Ansichten  Aber  Vorposten- 
dienst. 7^. 

—  Entwurf  einer  Felddienst-Ordnung 
u.  die  Verordnungen  über  die  Aus- 
bildung der  Truppen  für  den  Feld- 
dienat  von  1870—1877,.  97. 

—  Über  DctachementslAhrang.  88. 

—  R«itergedanken  über  die  Ausbildung 
der  E>*"!idr'>ii  8.3. 

—  Die  Herbbtübungen  des  18.  franz. 
Armee-Corps  im  J.  1886.  84. 

—  Der  Chef  und  die  Ausbildung  seiner 
Conipa^riiie.  Escadr^n  od  Batterie.  87. 

—  Ein  Beitrag  zum  Studium  d  Kampfes 
der  Infanterie  gegen  Cavallerie  mit 
BerAeksichtignng  der  Artilleriewir- 
kung 89—91. 

—  Ein  franzr»sische.s  Urtheil  über  die 
diesjährige  grusse  Herbstübung  des 
deutseben  16.  Annee-Corps  im  El- 
sas». 92. 

—  DurchschwimraenTonElAssen  seitens 
Cavallerie.  94. 

—  Der  Munitionsersati  auf  d.  ScbUebt- 

•felde  103 
Neue  milit.  Blätter.    Ins])ieirung  eines 
rossischeuCavallerie-liegiments.  Juli, 
Aug. 

—  Der  ^langel  einer  Verfolgung  durch 
die  Cavallerie.  Juli,  Aug. 

—  Steht  unsere  Infanterie  in  Bezug  auf 
ihre  kriegsmftssige  Ausbildung  auf 
der  Hohe  der  Zeit?  (Forts.)  Juli, 
Aug. 

—  Manuver-Befonnen  d.  franz.  Kriegs- 
ministers. Juli.  Aug. 

—  Reiterliche  Denkscluiften  aus  'dem 
Jahre  1886.  Sept.— Not. 


Neue  roilit.  Blättor.  Einige  Worte  üha' 
den  litfkruten-Unterrkiit.  Nov.  j 

—  M uAT^r  in  BnssUuid.  Not.  • 

—  Entwurf  und  Instro'^tion  tjb.-r  Pa-  ! 
trouillendienst  für  üefreite  und  Pa-  ( 
trouillenführer.  Dec  [ 

—  Verwendung  v  -n  \  el*>eii»edi.Hten  and 
Läufern  bei  den  franz.  Herbatmanö* 
vem.  Dec. 

Allge«.  Mllitar-ZeltuBa.  Bemerknngen 
ttber  den  Geist  in  der  deutschen 
Armee,  ihre  Ausbildoncr  und  Ter- 
ächiedenes  Andere  59,  60. 

—  tJber  die  Abriehtun»?  der  HÜit&r- 
pferde.  64 

—  Nr,.>}i  »'in  Wort  über  die  Abrichtung 
■  der  .Militarpferde. 

—  Die  Übnngen  der  Enatzresenren.  67. 

—  Die  die8jahri^^en  grossen  Cavallerie- 
Manöver  im  Lager  von  Chalnns,  73. 

—  Eine  Kritik  unserer  Landi^sbefesti- 
gang.  74,  7ö. 

—  Ein  Urtheil  üb-  r  <lie  diesjährigen 
franzOs.  Truppenübungen  75 

—  Das  Lager  der  russischen  Garden  bei 
Krassnöje-Selo.  77,  78. 

—  Die  Jahresprüfuii>r»  Ti  des  dentachen 
Keichshef-res  für  1886.  79. 

— i  Ein  Besuch  deutscher  Officiere  im 
Lager  von  Aldershot.  81. 
Der  Einflu.■^^  KfiM.-tirpfHwehres 
auf  dio  jftzige  Feui'rb'itunir  86,  87, 

—  Die  niilitarisch-politicschc  Lage  der 
Niederland.'  87. 

—  Der   Krieg  1890/91.    (Bospr.  des 
,  Werkes:  ,,ßietigheim  oder  d.  Krieg 

1890/91-.)  88. 

—  Gedanken  über  die  Ausbildung  der 
Ersatz-rN'-'T^'istenb  d  Infant-  rii^  92 

DMttohe  Heerea-Zeitina.  Das  neue  Exer- 
eir-Reglement  fttr  die  Caralleiie.  67. 

—  Die  Man<jver-Po.st.  79. 

—  Urtli'-il-'  d'^r  franz.  Presse  über  die 
diesjährigen  frani.  HerbstmanOver. 
81 

—  Die  „Felddienst-Ordnung".  82. 

Die  Selbständigkeit  de»  Compagnie- 

Chef«*.  90. 

—  Englands  Stellung  in  Ägypten.  96. 

—  Die  Fühniiij  der  Infanterie  in  der 
SVhlacht.  98,  99. 

—  Zwei  ausländische  Beurtheilnngeu  d. 
Herbttllbungen  beim  15.  Armee- 
Corps.  101 

—  Hundt*  auf  VnriM,.>t.-ii  in-i 

—  Regeln  für  die  Ausbildung  d.  Com- 
pagnie nnd  des  Bataillons  des  russ. 
Heeres  in  xerstreuter  Feehtart.  108, 
104. 


Internationale  Revue.  I'^t»  Geiechtt  c 
FusÄ  der  CaTaUcrie.  Joli 

—  Znr  Charakteristifc  des  memm  Ex«- ; 

cir-R'^^lements  tb  die  fnuMm^i- ! 
Caralierie  Aug. 

—  Taktische  Plaudereien.  Aug  ! 
T-  Über  einige  Fragen,  die  ^ieh  &af  ii- 

Vorth-ndiirung  der  £BM«b  bcsiei-.:  i 
Aug.,  iSept. 

—  HitraiUeiisenfBrLi&nterie  im  FeUt 
Aug. 

—  Die  politisoh  -  milit.Hri.-x'h'r  \rti-  - 
Englands  in  Hinterindien  and  ihi- 
asien.  Ang. 

—  Über  Caralierie- Attaqnen  sof  Gt- 
scliützliiiien  S»'pt 

—  De  l'assimiiation  de  l  arraee  de  un 

h  ram^  de  mer  en  ee  qni  eoiicen'  • 
le  commandement  Sept 

—  Die  TheilunpT  der  Schweii.  Sept 

—  Beglement£-ätudien.  Oct. 

—  Allerlei  CaTslleristisehes ,  pre  <^ 
contra.  Oct. 

—  Die  politische  Defensire  oad  dt: 
Krieg.  Nov.,  Dec.  j 

—  Des  chemins  de  fer  en  eas  de  gvcm 
D''c 

Arohiv  f.  Artill.-  u. Ingen. -Offic.  d.  dentacL 
Reicbsheeres.  Diei*Vu..rlr'itunggTo«.'r:  . 
ArtUlerie-Verbände,  ilire  Schwierig- 
keiten und  die  Mittel,  sie  ra  Ober* ! 
wind>-n.  Bd.  XCm.  Heft  8.  i 

—  GedankeTi  eines  Zugführers  über  di?  i 
Be.^pannt-Exerciren  d  FeldlfftÜlerie 
Bd.  Xf'III.  H.'ft  9.  10 

IlUitär-SajnmIer.  Praktische  Bemerktn- 
gen  Aber  Sichemng  der  Tnipp«r 
(Schluss )  Juli. 

—  Die  Cavalb  n'f  vor  der  Front  der 
Armeen.  Aug.— Dec. 

~  Einige  Worte  Ober  das  Inlkartent- 
feuer  im  Felde.  Aug. 

—  Die  T*nterofficier<>  d  Cavallerie  Aut* 

—  Winterbeschäftigung  in  den  Oasemes 
nnd  der  Manage.  Sept. 

—  Merkzeichen  für  die  Armee.  ^(Bn- 
litlfe  zur  Ausbildur?  )  Nov. 

—  Das  weite  Recognosciren,  Nov. 

—  Über  die  Versorgung  d.  Toppen  in 
Felde.  Dec 

Über  die  lT)ungen  des  12.  fnai^ 
aischen  Armee-Cori)s.  Dec. 
L'avtnir  mlfltalre.  La  eavaierte.  1099 

1100. 

—  La  d.  i'ad^nce  de  l'esprit  miUt«irt 
(Frani^r.)  U03. 

—  Les  grande«  manoeiiTres.  1104. 

—  Les  demi^TM  gnndes  manoevTrp* 
1105. 
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l'ifWlr  ■tttelr».     >  obsenrations  rar 

inunoenvTP«?  Ulf) 
^  L  uiotJ-actioQ  par  batterie  dans  l'ar- 
tniene.  1120. 

-  XiCs  transports  strat^giqnes.  (Mittelst 

Eisenbahnen.)  1123. 

jMrnal  des  sofenoet  nHitairM.  Le  fen 

courant.  Aag. 

-  Enew«  VB«  nuime  da  Napoleon. 
In^..,  Sept. 

-  Apropos  des derni^r«  >  manoeams  de 

i-^ralm»*  an  oamp  d-'  (  halons.  Oct. 

-  Marches  en  pays  de  montagnes.  Nov. 

Sur  Ift  marclie.  (Forts.)  Not. 

-  De  rin.^trnction  pratique  des  eadros 
'iin.s  Tinfanterie.  N<'V 

"  Emde  äur  la  tactique  de  l  infanterie. 

UMii     ta  rMw  des  «flloitrt.  La 

dtf(Riie  de  la  fr<>]iti»rrf  fhuico-xta- 
lir^nne  (Forts  i  27-  -33 

-  ?08ition  de  Bar-sur-Aube.  28 — 30. 

-  Da  efaoix  dos  eadres  inf^rieures  et 
de  riDstmction  k  lenr  donner.  ^  bis 

-  Les  patrouilles  d'officier.  33. 

-  De  Tesprit  militaire  et  des  moyena 
de  le  d^velopper.  36 

-  PooT  quels  motifs  se  plaint-on  si 
fr^quemment  de  Tinsuffisanre  de  la 
awalerie  dans  le  service  d'explora- 
tien  anx  grandes  manoeuTres?  37. 

-  Les  grandes  inanoenvres  de  caTalerie 
all'Tnandes.  39. 

-  lU:iüplacement  des  muiuiions  sur  le 
champ  de  bataiHe  dans  rannte  austro- 
hongroise.  40 

-  KantailleDiont  des  monitioiis  dans 
i  iutanteiie  russe.  41. 

-  Use  inspeetioB  d'eseadron  en  Alle- 
magne.  46. 

A  pr^p'-tv  A'-  raiM  48. 
BevBi  do  Cercle  mlllt.  I  r\  ]  rochaiiie 
^erre  franco-alleinaude.  1,  ^,  3. 

-  De^rorganisation  des  eoloimes  d*at- 
taqne  aa  point  de  vue  de  la  destruc- 
tion  des  obstacles  accumol^s  par  la 
defense.  3,  4. 

Instniction  ponr  le  combat.  4. 
Ut^ectateor  militaire.  De  la  discipli&e. 

(Tort^ )  Bd  XXXrV',  ^Y  142. 

-  Des  retraites.  Bd.  XXXIV,  Nr.  143. 

-  Tlk^me'de  la  grande  gnerre.  (Bespr.) 
Bi  rmV;  Nr  144. 

^  Mano**nvres  iinp^riales  d'Alsace  en 
1880  Bd.  XXXIV,  Nr.  149,  150, 151. 

^  Not  grandes  manoenTres  en  1886. 
Bd  XtSSS,  Kr.  14d,  150,  151. 


Hevue  mint,  de  l'itranger.  Les  camps  . 

d'instruction  en  IBHG.  (Ttalie  )  6.'^0. 

—  L'a^aut  des  retranchements  par  l'in- 
fuiterie  nisse.  651. 

-«»  Les  tendances  actuelles de  laeavalerie 
russe.  (Schlus.-  i  (352 

—  Instruction  pour  le  ravitaiUeinent 
en  munitions  sur  le  champ  de  bataille 
daas  rinfanterie  nuse.  654. 

—  Les  prandes  manoeuvrp^  *lc  la  ca* 
Valerie  alleuiando  en  lHb6 
Emploi  de  i  artiUerie  attachee  aui 
divisions  de  cavalerie  allemandes. 
655 

— ■  La  cavalt'ric  autrichienne  aux  ma- 
noeu\Tes  de  Galicie  en  1886.  656.  • 

—  Le  nouTean  ehemln  de  fer  de  la 
vall^e  d'Äo.sto  G56. 

—  Emploi  de  la  «^avalerie  ^  des  travaox 
de  pontage.  6ö6. 

—  Le  r^glement  d'ezereiees  de  la  ea> 
Valerie  prossienne  da  10  aviil  1886, 
657. 

—  Les  grandes  nianoeuvres  de  Varraee 
rosse  en  1886.  (Op^tionsdeCrim^e.) 
659. 

—  Marebes  forc^es  de  1»  eavalerie  russe. 

661. 

Revue  d'artiiterie.  L'artüicrie  u  cheval 
dans  la  dinsion  de  eaTslexie .  (Schluss.) 
Joli. 

RIvIttt  ■illtart  ftatlana.  Esercizl  tattici 

e  rispetto  della  propritta  Juli. 

—  La  briLTata  lagonare  nella  difesa  di 
Veuezia.  Juli. 

—  Memento.(Aa8sprüche  henrorragender 
Persönlichkeiten  Uber  die  KriegfQb- 
rung.)  Juli. 

—  Nuclei  e  non  catene.  Aug. 

—  Alcnne  eonsideratfoni  soll'  assedio 
difensivo  dell'  Italia.  Sept.,  Oct. 

—  Appnnti  sull'  addestramento  della 
truppe  d'artiglieria.  Oct. 

—  La  lotta  per  la  prosperitä.  (Vertbei- 
digung  Italiens.)  Oct. 

—  Nuovo  compito  dei  bersaglieri  nelle 
future  gnerre.  Nov. 

—  Influenza  della  piasxa  d*armi  stdla 
diseiplina  e  si^  moiale  delle  trappe 
Dec. 

L'italia  miiitare.  Campi  d'istruzione.  78. 

—  Nostre  corrispondenze  particolari. 
(Übnngslager.)  79—88,  97—100. 

—  Utelegrafo  nelle  gneire moderne.  79. 

—  Un'  escursione  al  campo  di  Bruck.  84. 

—  Una  questione  di  tattica.  97. 

Le  graudi  manovra  antonnali  dell* 
eseroito  msso.  109,  106. 
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L'ltaiia  nilitare.  Assalto  di  trinccrarnenti 
esegoiti  dalla  fanteria  russa  103. 

—  Le  manovre  *l  artiglierift  «1  campo 
di  Chäl  .n-  108 

—  Le  grandi  manovre  in  Aisazia.  III  bis 
118. 

—  D  nuoTO  regolamento  per  gli  esercizi 

e  le  manovr«»  dt-lla  fantoria  helea.  121. 

—  La  nuovtt  strada  ferrata  neUa  Talle 
d*Aoflta.  196. 

—  Lltalia  nel  Mediterraneo.  138—140. 

—  Tattica  e  facile  a  ripetizione.  140. 

—  Coine  inanovrano  i  Uu^^i  14.5 

Rivfota  d'artJoHeria  e  genio.  Impomnti 
eonflidenucloiii  snll*  utiglieri*  da 

oampo  tedesoa.  Juli.  Aag. 

—  Le  manovre  d*arti(irlieria  al  eampo 
di  Chälons.  Vol.  IV. 

iMnal  of  the  Royal  Uidted  Service  latti- 
tation.  Tbe  Defencc  of  London  and 

of  England  Bd.  XXX,  Nr  135 

—  The  Delence  ot  the  coasts  of  Eng- 
land, Ireland  aad  Seotlaad  in  the 

event  of  war.  Bd.  XXX,  Nr.  135. 

M-uMt-'Unfinfrv   B«!  X XX,  Nr.  135. 

Calburn'a  United  Service  iMagazine.  T}ie 
four-deep  formation  as  a  fighting 
fotmatioit  Juli. 

—  Sugge.stions  for  a  new  Ficld  Ezer- 
ci.se.  Aug. 

—  Scüuts  and  Hcouting.  Aug. 

—  lotelligence  Service.  Sept. 

^  Ih  r^Avaliy  the  ann  for  Soatb-AlHca? 
Ott. 

—  Coaat  defence.  Oct. 

PrtwHfigf  tH  tM  Royal  Arttllery  In- 
•tifutloR.  Experimental  march  of  the 
Nü,  7  fH»'avv)  Batterj-,  Southern 
Division,  lioyai  Artillery.  Bd.  XIV, 
Nr.  16.  ^ 

Tke  broad  an«w«  Attack  foimatioiis. 
042,  945, 

—  A  cavalry  fight  on  the  Fi>x-iiilla. 
948. 

—  Aldershot.  (Manrjver.)  946. 

—  Night  attacks.  047. 

—  The  revisiou  of  infantry  Drill.  948. 

—  Open  Drill.  949. 


The  broad  arrow.  Tbe  Knmoe  S^: 
manoeuvres.  949,  950. 

—  „Threea«  or  „fous'*  for  cavaliT.  S61 

—  Tlie  new  (rermaa  cavalrr  r»«hiii«c< 

952 

—  T\u'  Keform  of  Inlaotir  Dritt 

—  H*>w  to  defend  o«r  eoaats.  ftt. 
La  Belglqae  mlHtalre.  L  instrartion  & 

recmes  de  Vinfanterie  et  le  camp  -i' 
Beverloo  808. 

—  Les  grande«  manoeavTes.  815. 
AlloeM.  tohwelzer.  .Mültir-ZeitMif. 

behalten  oder  Än.l'-m  der  £x«rctr' 
Beglementä?  (Schluss.)  27. 

—  Die  Feuertaufe.  88. 

—  Di«-  nf'l)ir<r.^manÖver  u  d  Gamisoni'  i 
Wechsel  der  firaaz.  Ii>lantehe-&e|:i* 
menter.  99. 

—  Die  Andt-rutiK'  des  Exerdr-B«|;l^ 
ments  der  Infant.  ri.'  30 

—  Über  das  Fussgefecht  für  Cavallerj^ 
89-84. 

—  Die  grossen  Man«jver  d,  itoli«nisch<i» 
Armee  in  Oberitalien  vom  28.  Aug 
hU  12.  Sept  1886.  33—35. 

»  Über  die  grmen  BeitennaiiOYcr  iia 
Elsaäs.  38. 

—  Übungsmärsrhe  in  Tirol 

—  Manöver-Berichterstattung.  40.  . 

—  Die  Manöver  der  1.  nnd  2,  Arswf- 
Division.  43 — 61. 

—  Die  roncentrirunfr  des  15.  d^^utsch^n 
Armee-Corps  bei  Strassburg.  43 — 4Ö. 

—  Die  HerbstObangen  des  18.  fram  ! 
Armee-Corps  188^  4ri 

Schweiz.  Zefteehrifl  für  ArtiUerie  a.  Gaatc. 
Über  die  Wahl  von  Artillerie-Stil- 
lungen. Juli. 

Clit  r  das  FoMgefecht  der  CavaUerie 

Juli. 

—  Was  wir  aus  dea  bei  den  Herb^:- 
manOvem  d.  1.  u.  2.  sehweis.  Ansee» 

Division  am  13..  14  n.  15.  Sept.  IS?^ 
bei  Payenie  vorgekommenen  Fehlen: 
lernen  kJ^nnen.  Oct.,  Nov. 

—  Die  wievielte  Kugel  trifft?  Oet. 
Revue  milit.  sultse.  Rass.  mblement  1' 

troupcs  des  l»"«  et  2"«  dirifition« 
Jnli- Sept. 


4.Artmerie-uncl  WafTenweseR  (im  AllgemeiRBR  das  Material  batraffMX 

SchiesawaasR.  —  Feuarwarkerai. 

atrefrieur's  »sterr.  milit  Zeltechrift.  Bei- 
trag z.  ^chiesütafelrechnen.  (ächluss.) 
Feb.-^April. 


—  P-n>-tthrUii;<-r  Aufsata  för  Feuer- 
Watten.  Mai~Jali. 


Mltthell.  üb.  Geoenstinde  d.  ArtllleHe-  a 

ßenle- Wesens,  Der  elektru-ballistiscb- 
Chronograph  von  H.  Mabieu.  7. 
—  Vorschlage  znr  DarchfBhnuig  ein*^ 
Wett.schiessens  der  Küsten-Artflleri« 
in  Buasland.  7. 
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Mittheil  Ob  Gegenstände  d.  Artillerie-  n. 
Genie-Wesens  V  ersuche  in.  Patronen- 
hülsen aus  Bronze  in  Frankreich.  — 
Das  Gewehr  Robin-Sturla-Pari^s.  "L 

—  Die  Besehiessung  einer  Hartgass- 
Panzerplatte  aus  der  i^cm  und  aus 
der  löcm  Kanone  zu  Spezia  (Ajiril 
und  Juni  1886.) 

—  Principien  d.  indirecten  Riohtmetho- 
den  bei  Angriffs-  u.  Vertheidigungs- 
geschützen.  8, 

—  Distanzmesser  d.  russischen  General- 
majors Martuschef.  8, 

—  Die  italienische  7cm  Einsetzkanone 
für  das  Unterrichtsschitssen  aus 
Küstengeschützen.  8, 

—  Banmgarten's  graphische  Schiess- 
tafeln. —  Der  Distanzleser  (Distanz- 
messer) V.  Oberstlieutenant  Nolew.  8, 

—  Französische  und  deutsche  Panzer- 
schiessversuche.  (Forts.)  9, 

—  Erprobung  des  Paschkjewitseh'schf»n 
Distaiuniesisers  am  rushischeu  Haupt- 
schiessplatze  in  d.  Artillerie-Officiers- 
Schule.  Ü. 

Vedette.  Die  Kanonenfrage  in  England. 

—  Englische  Geschütze.  76^  TL 

—  Lieutenant  Kmka  und  die  Repetir- 
gewehr-Frage.  8(L 

—  Zur  licpctirgewehr-Frage.  83—102. 

—  Repetirgewehr-Frage  in  Belgien.  84, 

—  Beitrag  zur  Repetirgewehr-Frage. 

8L 

—  Eine  „Berichtigung"  d.  Herrn  Mann- 
licher. 92. 

—  Das  Repetirpewehr  in  der  öster- 
reichischen Delegation.  95. 

Wehr-Zeltung.  Repetirgewehre.  TA. 

—  Repetirgewehre.  (Belgien.)  81. 

—  Eine  ärarische  Gewehrfabrik.  84. 

-  Denkschrift  über  die  Repetirgewehr- 
Frage  in  Österreich-Üngam.  89. 

—  Die  BeschafFang  der  Repetirgewehre. 

—  Die  Gewehrfrage  im  Parlament.  93. 

—  Das  neue  Gewehr  (Lehel)  in  Frank- 
reich. 9^ 

—  Zur  Gewehrfrage  in  En>rland.  gfi, 

—  Betrachtungen  über  die  Kaliberfrage 
bei  den  Handfeuerwaffen.  92. 

—  Die  Militär -Schicssschulen  Frank- 
reichs. 99. 

—  Die  Krupp 'sehe  40cm  Kanone.  100. 

—  Schiessversuohe  gegen  die  Panzer- 
fregatte „Provence".  1£KL 

—  Die  Handgranaten.  103. 


Milttir  •  Zettong.     Über  linksseitiges 

SchiesHcn.  iiL 

—  Anristrong  und  seine  fehlerhaften 
Geschütze.  fiS, 

—  Die  Schiossversuche  bei  Spezia.  fiä- 

—  Gefecht.->sohiessen  im  russ.  Heere. 

—  Die  Repetirgewehr-Frage.  Ii 

—  Die  Repetirgewehre  in  Belgien.  Z8. 
Denkschrift  über  das  Repetirgewehr. 

—  Repetirgewehr  -  System  Mannlicher. 
8fi. 

—  Transportable  Deckungen  (gegen 
feindl.  Infanteriegewehrfeuer.)  88^ 

--  Die  Repetirgewehr-Frage  in  Italien. 
89. 

—  Abschluss  der  Kleingewehr  -  Frage. 
91  - 

—  Schiessausbildung  im  engl.  Heere. 
9i. 

—  Beschaffung  der  Repetirgewehre  ST. 
Armeeblttt.  Das  neue  Infanteriegewehr 

(England.)  28. 

—  Versuche  auf  dem  Gebiete  d.  Waflen- 
wesens  während  des  Jahres  1885. 
35,  M. 

—  Die  Repetirgewehre  in  Belgien.  4£L 

—  Neue  Sprengbomben.   (Frankr.)  40. 

—  Die  Geschütz-Explosion  am  „Colling- 
wood".  40. 

—  Über  Gewehre  kleinsten  Calibers. 
41-44. 

—  Repetirgewehre.  (Erprobungen  in 
Italien.)  44. 

—  Zur  Beschaffung  v.  Repetirgewehren. 
45. 

—  Stand  d  Gewehrfrage  in  England.  48. 

—  Zur  Bajonnet-Frage. 

—  Die  Beschaffung  v.  Repetirgewehren. 

47 .  48. 

—  Artillerie.  Gewehre  n.  Patriotismus. 
(Gewehr  Picard.)  42. 

—  Normal-Schiessschule.  48. 

—  Verwendung  von  MitTaiIIeu.<»en  und 
Scluiellfeuer-Kanoneu  im  Landkriege. 

48.  49. 

—  Türkei.  Gewehrlieferungen.  6L 

—  Melinit-Romben,  52. 

—  Artilleristische  Neuigkeiten  (aus 
Russland).  52. 

—  Kriegsmässiges  Schiessen  (in  Russ- 
land). 52. 

Armee-  und  Marlne-Zeliung.  Eine  Denk- 
schrift über  die  Repetirgewehr-Frage 
in  Österreich-Ungarn.  Ifi4. 

—  Der  Abschluss  d.  Kleinkaliber-Frage. 
Ifi7 

—  Fahrversuche  (mit  d.  schmalspurigen 
9cm  Feldgeschütz).  IfiL 


r.  I»e 


Hch*t  HATt^is-Panz^rplin-;  8—10. 

—  Vit  ü>:hnt:lU'cu.'rT'Kjkix  th-in.  9.  10 

^  Ymnche  mit  Krapp Vhen 

»chützr  L  3.'r  9.  10 

—  isrhir-si-  tt.  .Sj<rcD^er5Uohe  g-z^-rn  -Iiä 

11 

—  8chies5T<ir-Q.he  gr^ra  di«  Paoier- 
fr«;gatt«  .Pr"V.'ne«-.  11. 

—  Di«  rii»rh»rn  de«  ßpringea^  'Irrr 
Kanone  a-if  FaueiKbiff  aCalliag- 
wood^  11. 

—  Hope'»  g-Sew  Kanon«.  If. 

—  Ih'-  Mefford-Kanone.  12. 

Witir  •  Wochenblatt.  Zar  S<hies«MS- 
Mldong  d«rr  inianttrie.  67. 

—  SdtieiiTenacbe  d«r  bel^<fcbeii  Xi'* 
]itlr-Scliiefl«»ehiile  im  ia85JF«rts.) 
78. 

—  Die  Cbttngen  der  franz.  Aniiierie  im 
Lagfr  Ton  CUlons  im  J.  188«.  80. 

—  Die  Bepetirgewehre  in  Belgien.  80. 

—  Pa«  n*"!"  Gewehr  in  Frankreich. 
(Ümm  iialiber.j  94. 

—  Zur  Oewehrfhif e  in  England.  96. 

—  Xflitäriüche  Nachrichten  aw  Belgien. 
(Schi'  -'V^'r-'nrhe.)  98. 

—  Die  Müititr-äcbieMächaien  i'rank- 
reiehs.  100. 

—  Änderungen  an  der  kleinkali^  riL^^n 
Patrone        ?r  ,f..-   ,rs  H-M- r  lOö. 

Nene  «Mit.  Blätter.  Neuerungen  lu  der 
rofis  H<*hie8t-Inatmetion.  Jnll,  Äng. 

—  Der  Schie-  ■  r  nch  in  Si»ezia  jre^f»:n 
d.  im  April  IHH^i  •■r]tr>ht"  'tn3^on'j»''he 
Hartga^r-Panzerplütte  am  '12.  Juni 
1886.  Sept. 

—  Über  da8  >  •='n  der  Artillerie 
gejfen  p^efeHselte  Ballon.*?  .S».pt 

—  Die  Treflgenaoijfkeits  -  Tabelle  der 
Schiess-fnirtruction  S.-pt. 

—  Erwi'l*'n:n£r  auf  'in'*  franzOsi.scbo 
Beantwortung  des  Auf-naizes:  ^Die 
ßehiessverroehe  in  Bukarest*.  Oct. 

—  Bericht  des  eidgenössischen  3Iilitär- 
departenit  nts  über  die  f-Tli/'  ^-  tzten 
Versuche  mit  dem  kk-inkalibrigen 
BvUn-Oewelir  (7*  ,mm)  ond  Ergän- 
zun^0bemerkun^«'n  zu  'ienuelben.Oet. 

—  Über  Delta-Metull  <  ),-t 

—  Zar  Frage  der  liepetirge wehre  iu 
Belgien.  Not. 

—  Da«  Gewehr  Robin  -  .Sturla  •  Parier 
(raodifi'irt.s  fJra.s-Gcwehn.  N"V 

—  Versuch  über  3iai»scu-Explo«ion  von 
MitrailleoMn-Patronen.  l^or. 


Kaßr.n*  \Vi.- 

Aägem.  MiüUr-Zeitaaf.  Loas  Gcvehr 
Gee^'nvut   vad  iMkmik.  t 

53-  57 

—  EinfühLr:iDi.'d  K'T^rniTr'^wehr-äsjT^:* 
Männlicher  in  der  Arm-fr?  t^ri:* 
reieh^Cngafn  i  73. 

—  Da^  r\*:n^  ameriknaiadbe  AiblL  ätsij 
gtr«<hüTz.  79 

—  Die  Spi-iTr-Ii'ihninir 

—  Sohirr^vr-r^u-'he     der    JLCVpp  t 
Fabrik  mit  4'»c*t  Kjjj.in-^n   L  3ö 
den  Mvnatcn  Joii.  Aug      Not.  1^ 
und  Xinu  AprQ  1866  9». 

—  Daa  demscke  Sehtti«a#i«en.  9rk 

—  Ver^n  'hr  zur  T  ilii  mit  inif  li  H<l»l^ 
Gewehres  9jJ 

—  Ein  Beitrag 
Eiereir- Patron«.  95 

—  Keue  Schi'»sv.^r?u<rhe  der  Kri;> 
bchcn  Fabrik  mit  einer  40cm  fm  •  - 
L'85  im  Ang.  n  Sept.  IM.  96 


i 


Wr^uche   mit  Scamt-jo'* 
tablen  D^-ckun^en  1»>3 
—  Moderne  Pajuerung.  103 


>  I 


ö4. 


d.  Gru>*«:>n'-i«-*hen  Panzer  in  Sp< 

—  Urtheile  Ob^*r  Wo'jlwich.  54. 

—  Die  Schie»i.TersQci»e  hei 

—  Gefeebtssehietseo  im  rast.  Hei 

—  Krupp  iiche  ??chie*sTersuche.  75.  T- 

—  Betrachtunji:  öb-r  lie  Anwendaa;?  c  • 
Schie?^-rf<fein  auf  dem  >Scikie«»pl&:u 
nnd  im  Felde.  84. 

—  Vergleichende    BemerknnL'- n  t^': 
Leistungen  und  BestreburiL'-'rr!  in 
F»'M-Artillerie  d.  grösseren  j>t<»Ai-- 
«7. 

—  Aas  dt^m  Sohiessberichte  des  mii 
Heeres  für  dm  Jahr  1885.  87. 

~  Die  Frage  der  Repetlrge wehre  b 
Italien.  89. 

—  Das  g'  f-'-liT-m;Ls?-ii:t-  S<-lii,->s<m  dei 
lö.  In&uterie-Kegimentj».  89. 

—  Einige  Bemerknngen  Aber  d.  Ansatz 
.Betrachtungen  Uber  die  Aaw'I- 
(lutiLT  ti' r  •hie«^reireln  auf  de» 
bchie^splatze  und  im  Felde*.  9S. 

—  Der  Abacblott  d.  Kleinkaliber-ÜVngv 

--  i'\u'r  die  Schiessan.sbiidimg  da«  «og^ 

lischcn  Heeres.  97. 
Inlematloitl«  RevM.  Les  forte  blinde 

des  Ecrehou.  .\ul' 

—  Sohies.sver-'n<-}i  auf  dem  Sehiessplin?' 
am  Seno  della  Castagna  bei  5>pexi» 
am  9:2.  Juni  1886.  *Aag. 
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liiter»atlonale  Bevue.  Sir~W.  G.  Arm- 
strongs address.  Dec. 

—  Über  Sebne11(^tier*G«8ch1ttse.  Dec. 
Archiv  f  Artitl.  u.  Ingen.-Offio.  d. deutsch. 

Reichsheeres.    Zu    den  Bukarester 
•    Schiensversuchen.    (Schlass.)  Band 
XCm,  Heft  7. 

—  Vergleichs  -  Schiessversurli-  '  n 
Schiffspanzer  in  Spezia  im  Üct.  lÖäi. 
Bd.  XOUI,  Heft  7.  8. 

—  Claviirino's  Gebirgs-ScblittenUkfette. 
Bd.  X(7TT.  Heft  8. 

—  Üb«r  den  EinftuüS  d.  schiefen  Küder- 
standes  auf  das  Schiessen  der  Feld- 
Artillerie.  Bd.  XCm,  Heft  10. 

—  Über  graphische  Darst>'llun{r  der 
Latten  -  Combiuativm.  Bd.  XCIII, 
Heft  10 

—  Über"  die  Lösung  der  Probleme  des 
directen  und  iudirecten  ScbieMena. 
Bd.  XCIII.  Heft  11. 

—  Bus«.  Artillerie'Joanial.  Bd.  XCHI, 
Heft  11. 

—  Zweitem  Sf  hies?*'n  p-cfren  eine  Gru- 
son*8che  Uartgu.S!<-Panzerp)atte  in 
Spezia.  Bd.  XCIII.  Heft  11. 

—  Belagerungsg»'s.hfitze  aus  Draht. 
m.  XCm.  Heft  13. 

Artitlerie-Journal.  Briefe  des  Furhten 
Hobenlohe  Aber  die  Artillerie.  (Forts.) 
Aug.— Oct. 

—  Ansichten  der  Deutschen  über  den 
Bela^erungäkrieg.  Sept.,  QcU 

—  Die  jetzigen  sefainellsehiesgeBden  Oe- 
schotze.  ihre  Bedeutung  im  Gefecbte. 
bVpt. — Nov. 

—  Uütvmcht  mit  dem  Musterschiessen. 
Jfov, 

—  Mittel  zur  Vt^nninderung  d<:>  l?ück- 
stOs«ses  bei  den  Ff»ldiresi'hüt7.on.  Nov. 

—  Überblick  der  Huuptversuche,  die 
man  bei  unserer  Artillerie  durch- 
geführt hat  im  Laufe  von  1885.  üeo. 

- —  Wirkung  von  Gruppen  von  Batterien 
im  Artillerie-Gefechte.  Dec. 

—  Österreichs  Feld-Artillerie.  Dec. 

—  Zur  Herxtellun«,'  dps  GerÄtiiea  fÖr  das 
Artillerie-Spiel.  Dec. 

—  Ober  die  Ausrüstung  der  Geschütz- 
Fetierwerker  mit  der  zusammenleg- 
baren Schaufel  und  der  Axt.  Dec. 

WalfM-Saaiiiiler.  Bericht  üb.  d.  Schützen- 
Wesen  bei  d.  Tmfipen  im  J.  1885.  2. 

—  Die  Hauptfragen  im  Waffenwesen. 
(Forts.)  2. 

—  Über  die  Kugeln  mit  angelotbetem 
Mftntelchen.'  2. 

—  Von  der  ordnungsmitssigcn  Bewaff- 
nnng  der  Infanterie.  (Forts.)  2,  'd. 

Orm-  d.  mUlt.*wiv«aMhAftl.  Terals«.  XXXIV. 


Waffen-Sammler,  i  ber  das  Vergleichen 
des  Infanterie-Feuers  im  Gefechte. 
fFort».)  2.  * 

—  {^chiessen  im  Laufen.  2,  4.  • 

—  -  Materialien  znr  Geschichte  d.  Waffen- 

wesens in  KüMsland.  2,  3. 

—  Das  letzte  Muster  der  Patrone  Hebler 
zum  Gewohre  mit  TorUeinertem 
Caliber.  2. 

—  Modell  des  kleinen  Spatens  d.  brit. 
AniiL'e.  8. 

—  Reg'/ln  mm  V.'i-.'li'-ii  der  Gefechts- 
linie  mit  FatruiK  ii.  3. 

—  Die  jetzige  Lii^'.'  der  Hauptfragen 
im  \\  afr»-ii\\ •v.'  ii,  3. 

—  \'''ri:!''ii'!i  '1.  Wirkung  des  Artillerie« 

deü  Intanteriet'^uers.  3. 

—  über  d.  Richten  d.  gezogenen  Rohres 
aufs  feine  Eon.  3. 

—  Winke  au.s  Anlass  des  Curses  des 
praktischen  Schiessens  bei  dcq  In- 
fuiterie-Abtbeilimgen.  8. 

—  Die  Repetirgewebre.  (Oescbtcbtc  lind 
Entwifkltin}?.)  3. 

—  Wahrscheinlichkeit  des  Infanterie- 
feners  und  des  Getroffenwerdens  Ter> 
schiedener  Formationen.  4. 

—  Einfluss  der  Terrain-Formation  auf 
die  Wirkung  de»  Infanteriefeaers 
nnd  auf  verschiedene  Formationen.  4. 

—  Die  Mitrailleusen  in  Amerika.  4. 

—  Etliche  Daten  über  unsere  blanken 
Waften.  4. 

—  Das  kleinste  Caliber  oder  das  zu- 
künftige Infanteriegewehr.  4. 

—  Bericht  über  di<^  Au:?stcUung  der 
Jagdwaffen  dureii  die  kais.  russische 
teoinisehe  Gesellschaft.  4. 

L'avMrir  nllHalra.  La  question  dv  Audi 

h  rt^p^tition.  1099. 

—  La    Organisation  de  T^cole  normale 

de  tir  1118 

Bulletin  de  ia  reunion  des  offlciers. 
Beeherches  et  exp^riences  faites  sur 
les  obns-torpilles.  (Forts.)  27—89. 

—  Les  anne.-.  h  repetition.  31. 

—  Sur  oa  tir  d'obus  en  acier  de  11 
pouces.  82. 

—  Lefs  jiouvelles  exp^ences  de  tir 
a  Speziii.  3B. 

—  Lea  canons  de  marine  en  Amerique. 

—  Methodes  de  tir  de  rartillerie.  37, 

—  Unit^  des  m^thnd- >  d'instruction 
dans  le  tir  de  1  artilierie  de  cani- 
pagne.  37,  38. 

—  Le  fttsil  ä  r^p^titi.iri.  40. 

—  Les  armes  k  r^petitiou.  47,  48. 

Bd.  1867.  .Repenorinm.  8 


Digitized  by  Gov.<v.i^ 


Revue  du  cercle  militalre.  Etüde  com- 
part^e  *ii>  la  puissanee  du  matöriol 
(it  1  an  ill.  ri.»  de  oanipajjrnf  et  de 
rarinemont  de  rinfanterie.  1.  2. 

Journal  des  soieBCtt  mllittlres.  M^^thodea 
d'instruotion  pour  l'urtilWrie  de  cam- 
pagne.  (r..rt>.)  Juli. 

—  Dy  raruK-'iUL'Ut  des  cötes  eu  France. 
Nov.,  Dec- 

RflVtta  mitftaire  de  Tetranger.  Lts  nou- 
v»>n»*s  rt'irl  '>  '\r  tir  *le  rartillerie  do 
cauipa^Mie  autrickieime.  650. 

—  L'appreoiatioQ  des  distancea  dans 
le  tir  de  Tinfanteriv'  alleinaiide.  650. 

—  Essai  d'nn  fnsil  ä  re|>etitioil  daos 
l'annee  italiemie.  6.')b. 

—  La  qu.  stion  du  fuail  k  i^petitiön  en 
Autriche-Htnigrie.  6G1. 

—  Tir  a  la  nier  executes  par  f!<  ii  oupes 
d*infant«'rie.  (Hullande.)  »jiil. 

Revue  d'artillerie.  La  toarolle  de  Saint- 
Chamond  et  la  coupole  «iruson  aux 
experience.s  de  Bucan-st.  ,Tuli,  Aug. 

—  Deü  canou»  ä  fiU  d  acier.  (Forts.) 
Juli.  ' 

—  Sur  la  d^flnition  et  les  propri^tes  ! 
de  la  Zone  dangereas»\  An»,'.  j 

—  Canons  k  tir  rapide  Hotchkiss. 
(ScUuss.)  Au^. 

—  Angleterre:  AMt  k  ^oli]>se  Maxim. 

Belgiqae:    Appareil  Fiamaehe 
pi>ur  1'?  tir  ä  la  cible.  Aug. 

Rivista  milit.  italiana.  Po:>tulati  discuti- 
bili  sttl  tiro  della  fanteria.  Juli. 

»Sept. 

—  Tiri>  indirrttu  in  cainpagna. 

L'ltalia  militare.  I  fucili  a  ripetizione 
ed  il  niunizionamento  della  fanteria. 
98,  97. 

—  Hersagli  eleffrii  i.  120. 

—  Fucili  a  ripetixiuuc.  12L 

—  Alti  fonii  e  aeeiaerie  di  Teni.  188. 

—  A  propoeito  di  Aicile  a  ripetisione. 
186. 

IIMtta  d'artiglieria  e  genio.  Nota  sul 
Uro  deir  urtiglitria  al  disopra  della 
fanteria.  Vol  ID. 

.  -  pf^rf^zionanieiiti  vazi  al  nuovo  luetodo 
Hi  ri  '  Ivere  i  problemt  del  tiro. 
VV.l.  iii. 

fl  «»annone  del  „CoUingwood''  e  la 
AT)Pfitl'>n'  d>-ll  aitiglierilB  in  Inghil- 
f*rr».  Vol.  III. 

/.v*f»rof,to  di  nuovo  prove  di  tiro 
**.u**h  nna  piastra  di  ghisa  indurita 
*ff  t**tn  p'  T  ♦'«perimentare  la  qualitä 
4^-  "iaio  dci  proietti  Krapp. 
Vv,  III 


Rivlata  d'artigiieria  e  genlo.  £sperieii2e 
di  tiro  Krupp  eon  oblci  da  880  bis 
283n»m.  Vol  Iir. 

-  M:irchina   per    fabbcicare  poWer« 

firi8n)atica.  Vol.  JH. 
Isperienxe  di  tiro  eol  cannaoe  da 

16cm  eontro  corazze.  —  FucUe  Beee 
a  ripetizione.  Vol.  III. 

-  Appunti  .suir  oHinamento  e  nell" 
inipiego  dellg  battcrie  di  mitragÜere. 

Vol.  m. 

-  Studio  Millii  S(>i>lta  di  i>osizioni  - 
sulla  condtttta  deU'  Hrtiglicria  nel 
combattiniento.  Vol.  III. 

-  Piove  eseguite  per  detemünave  le 
norme  di  «ollaadazione  delF  ottone 
per  eannelli  a  vite  Vol.  III. 

-  II  fucile  üd  U  eannone  sul  campo 
di  battaglia.  Vol.  IV. 

sui  .  aimonidi  bronao  manganeaifcrQ. 

Vol.  IV. 

-  Basto  speciale  ad  armatura  ela^rtca. 
Vol.  IV. 

Esperimenti  con  proietti  earichi  di 

dinarnite.  Vol.  IV. 

-  Fucili  a  luagazzino.  Vol.  IV. 

-  Potenza  rclativa  di  alciuui  composti 
esploeiri.  Vol.  IV. 

-  n  nnoTO  fucile  inglese  Enfield-Maitini 
e  la  sua  fabbricarione.  Vol.  IV. 

-  Fulmicotone  Wasrode.  Vol.  IV. 

-  L'also  antomatico  Priteker.  VoL  IT. 

-  Cannone  a  ripetisione  antomatieo. 

Vol.  lY. 

-  Ventiera  metalüca  per  la  jirotexion»» 
dei  serventi  delle  bocche  d»  fuoco 
da  campagna  dal  ftaoeo  di  ftieOctia. 

Vol.  IV. 

-  Tiro  eontro  palloni  frenati.  Vol  IV. 

-  Sul  tiro  al  di.sopra  di  truppa  amica. 
Vol.  IV. 

-  Osservazioni  comparatire  snlle  qn.i- 
litä  e  sulle  tendenze  dell'  artiglierii» 
da  campo  delle  graudi  potenae. 
VoL  IV. 

-  Eeperiense  rasae  d*attig1ieria.  Toi.  IT. 

-  Piattaformc  e  batterie  eorascate  gi- 

ranti.  Vol.  IV^. 

-  Suir  armamento  della  fanteria  con 
amii  a  ripetizione  in  Aaslria.  Vol.  LV. 

-  Propoata  di  un-anoTO  aiatema  4i 
fücile  a  tiro  celere.  ToL  IT. 

'  n  fui'üe  a  ripetizione  adottato  dal 

Portogallo.  Vol.  IV. 

-  Armamento  dei  aoldati  d'artiglieviA 

in  Francia.  Vol.  IV. 
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loortd  of  the  Royal  United  Service  In- 
•tttiftiOR.  To  find  the  domtion  of 

ä  rifle  >mllet  du»»  to  the  rr.tati  'n 
fthe  eaith  Bd  XXX.  Nr.  135 

-  The  netr  militarj-  rifle  and  its  com- 
pariBOmritfa  othermilitan  riflos,  enj?- 
li^h  and  fureign  B-l  XXX.  N'r.  136. 

-  H^-Tolvers  and  their  use.  Bd.  XXX» 
Xr.  136 

firftap^  Itaitid  SarvlM  HtgtilM.  The 

rnie  storr  of  the  needle  pun.  Oct. 

PrNtediags  of  the  Royal  Artiliery  ineti- 
WlM.  Ptopoeed  sratemfor  eHeekioe 
th<>  recotl  -of  fleld  gnii9.  Tok  XI\ , 

Xr  13. 

-  Arming  the  personnel  ot  Horse  and 
Fidd  ArtUlery.  Bd.  XIV.  Nr.  18. 

-  Ob  the  rejecdon  of  abnormal  rounds 
in  trials  fnr  accuracy  of  shooting. 
bl  XIW  Nr.  13. 

-  Prfds  of  Lydd  eiperiments  1682/88. 

U  XIV.  Nr.  14. 

-  .^rtill'^rr  (A  P'^vi^w  )  Bd  XIV.  Xr.  14. 

-  Tbe  ^'quipement  («t  th»'  persouuel 

Artiliery  Bd  XTV.  Nr.  14. 

-  Tht  effect  of  j-r.ij. 'etiles  on  armonr 
rUt«-9.  Bd.  XIV.  Nr.  15. 

-  >hifh\  versu.s  Shelter.  (A  Suggestion.) 
Bi  XIV,  Nr.  16. 

-  Sbort  hietory  and  description  of 
maonr  and  it.«?  attack  by  ArtUleiy. 
iForts.)  Bd.  XTV.  Nr.  15^ 

-  Indirect  ürc,  ficliia,rtillerv.  Bd.  XIV, 
Xr.  15. 

-  ririn«:  at  ballooli«  of  obseiration. 
M.  XV,  Nr.  2. 

-  Keduction  of  Bashtorth's*  experiments 
by  interpolation.  Bd.  XV,  Nr.  « 

-  Account  of  some  old  wrought- 
if'n  bailt-up  tfun-*  taken  over  in  Fort 
ßiaosi.  Bd.  XV,  Nr.  2. 

-  Kemocaadnm  on  a  portable  Helio* 
gnph.  Bd.  XV,  Kr.  8. 


The  broad  arrow.  Nordenfeit  gun  trlaU 
at  Daitford.  941. 

—  The  new  rifle.  943. 

—  Magazine  Gans  of  the  iuuncdiate 
futare.  959. 

La  Beigique  aiHit.  Mitraflleases-Arme« 

ä  rt?p«^tition.  805. 

—  Les  fiisils  k  rejx'titioii  <-t  les  arme^ 
ü  calibre  reduit.        ÖlU,  öl^  816, 

—  Fusils  iv  r^petition.  808. 

—  .\rtillerie:  De.s  mortiers.  813,  816. 

—  Ce  que  doit  etre  TArtillerie  ä  cheval. 
813. 

—  La  m^linito.  Les  expäriencee  de 

f'huvignon.  815,  816. 
.\rtill''ri<'  ii  cheval.  815. 

Aiigem.   Schweiz.  Militär-Zeftong  Pas 

Gewehr  der  Gegenwart  und  Zukunft. 
(Bespr.)  (Porte.)  27—29 

—  Eiriifjro^  ans  der  Feld-ArtiUerie-Ee-. 
krutensrhule  Nr.  3,  39. 

Das  gefechtsmäüsige  Sehicbbeu ,  des 
15.  Infanterie^Regimenta.  40. 

—  Mas  •hinen-Ge.'irhütz«'.  40—42 

—  Bundi'shHf  si'liaft  bt'treffk  Ankauf  der 
WaffVMitabrik         Bi-rii  ,51. 

Schweiz.  Zellschrift  für  Artitlerie  u.  Genie. 
Rnmftnieches  Urtheil  aber  die  Buka- 
rester Panzer-.Sphit'ss ,  r  11  he.  .Tuli. 

—  Befe.stigungs  -  Panzer  -  Öcbiessver- 
üuche.  Aug.,  Nov.,  Dec. 

—  Uitbeile  Aber  Woolwicb.  Sept. 

—  Trotha's  Feuerb't.schpatronen.  Sept. 

—  8ohir'ssvers'Uche  der  kön.  belgischen 
Militär -SchiebSiichule  im  J.  1885. 
Oct. 

—  Dae  Verfahren  der  Poudrette-Fabri- 
<'ation  von  Buhl  und  Keller  in  Frei- 
bur;,',  Oct. 

—  Die  pneamatiscbe  Dynamit-Kanone. 
Oct. 

Revue  nHlttlri  SoIim.  Tir  mini.  Dee. 


.  ingenieurwesen.  —  (Befestigungskunst.  —  Festungskrieg.  —  Pion- 
ier- und  Brückenwesen.  —  Minirkunst.  —  Anlage,  Bau  und  Betrieb 
ofi  Eisenbahnen.  —  Arbeiten  der  Eisenbahn-Truppen.)  —  Optische 
md  elektriecbe  Teiegraphie.  —  Bauwesen  im  AUoemeinen. 


fflft.  ü.  Gefeititinde  d.  Artnierie-  u. 
Sfli^e  -  Weeene.  Der  Entwurf  eines 
ÜHstenbefestigunga-Systems  für  die 
Vereinigten  Staaten  Ton  Nordame* 
riki.  7. 

■  Enrige  Ideen  über  das  Profil  von 
Oebii^äbefestigimgen.  7. 


Mitth.  Ob.  OeieflftSnde  d.  Artillerie-  u. 

Genle-Wesene.Trouve's  tragbare  elek- 
trische Lampe.  —Anwendung  d.  £lek- 
tricitftt  zom  Scbntse  der  Dampfkeeeel. 

—  Ursachen  d.  Verderbnis  a.  Holzes 
in  Bauli«*hk.'it.'n  u.  Mitt-  l  zur  Ver- 
hinderung desselben.  —  Bewegliche 
Brücken  in  den  Vereinigten  Staaten.  7. 


Mitth.  Ub.  Gesenstäntfe  d.  Artillerie-  u. 
.  6enie*Wef ens.  Die  elektrisclieaAccu; 
midatoren.  8»  9. 

—  Apparate  zum  Messen  der  Geschwin- 
diirk'Mt  fli^-s^'-nder  Gewässer  (FlttTio- 
nieter  oder  Hydrometer.)  8. 

—  Der  Ban  des  'SeTem-Tnnoeli.  9. 

—  Der  ?ra]jhis<'ho  Calcol,  angewendet 
auf  Enltr;iiis].nrtf.  9. 

—  JS'apok'un  I.  Ansichten  über  die 
Verwertung  des  BefestigungsweBena. 
(Forts.)  9. 

—  Flflssiges  H''izin;it«'riale.  9. 

—  über  die  Verbindung  der  Blitzab- 
leitnngen  mit  Gas-  n.  Wasserleitongs- 
rOhren.  9. 

—  Yorsicliläi:''  f.  Neuerungen  im  Gebiete 
der  pemiauenten  Befestigung  und 
des  Festnngskrieges.  11. 

—  Dr.'hbare  Panzer  für  Kanonen  in 
Lau«!  b«,'  i'''<t  i  }f  un  i,'en .  12. 

-r  Asyihalt-Jut»»  (Asphalt-Leinenplatt^n) 
zu  Biiuzw.M'ken.  12. 

—  Zi<;ijr<'lf:ibri.-;itioii  :iuf  trockenem  Wege 
nach  UreggL'  s  PaUent.  12. 

Wehr-Zeitung.  Die  strat^ehe  Elten- 
bahn  in  Transka»^pien.  75. 

—  Roms  Ka'iem«  !!.  98. 

—  Der  neue  englische  Feldtelegraph. 
101. 

Mllit&r-Zeitung.  Der  nene  englische  Feld- 

teb'icraph.  90. 
ArMehiatt.  Kegimcnt»  -  Fcldtelegraph. 

(llacdonald.)  49. 
MNUieiL  t«8  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Schütz  des  Eisen»*  vor  Ro.st.  11. 

—  Kaltwalzen  von  iStahl  und  Eisen.  11. 

—  Über  die  AnwendungTon  nCofferdam'' 
bei  galv;ini<i  hen  Eb'nu'nten.  12. 

—  Neu«'  H«  rst'  llung  von  Steinkohlen- 
Brii|uettfs.  12. 

—  Eucalyptus  zur  Kesselreinigong.  12. 

—  Zucker  al>  an!r*'bUchea  Mittel  gegen 
Kessolst«'i>i.  rj. 

MnrbQcher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Umwallong  oder  nicht?  Jnli. 

—  L?iii'i>'>l'-f'"-TiLruiii,'.  Oct. 

—  Die  Artillerie  und  die  festen  Plätze. 
Oct.  . 

—  Nochmals:  „Umwallong oder  nicht"  ? 

Nov. 

—  Landeabefcatigung.  (Entgegnung.) 
Nov. 

—  I><T  Brückenbau  der  Cavallerie.  Dec. 
■iUtar  -  Wociienblatt.    Die  stnit-Mrisclu' 

Eilsenbahn  in  Transkaspien.  (Anlage 
nnd  Ban  >  74. 

—  Militäi  i  h.  Nachricliten  au.s  Belgien. 
(Fortftbau  bei  Amsterdam.)  98. 


Neue  mint.  Blitfer.  Anwendung'  d»T  ge- 
prcssten  Sprengpulver- Patronen  in 
>yielieska.  Nov. 

—  Übungen  (1884)  mit  elektrischen  Be- 
lein"lituni,'s-Apjniruten  in  d.  F»_'stnn?en 
Kronstadt,  Sweaborg  u.  Wiborg.  Not. 

—  Eine  ümwfthong  in  der  Erienknnet 
—  keine  Festungen  mehr.  üec. 

—  Über  d*>n  wirklichen  Nntsen  der 
festen  Plätze.  Dec. 

Deiteohe  HearM-Zeilmii.  Die  Feslnag 
d.  Zukunft  als  Hinenfestnng.  (Beepr.) 

he. 

—  Landesbefestigung.  (Bespr.)  56. 

—  Das  Befeatignngawesen  In  Vnak' 

reich.  80. 

—  Der  neue  englische  Feldtelegraph. 

93. 

—  Die  Befestigmigskunst  u.  die  Lohre 

vom  Kampfe.  (Srln-ibi-rt.)  94. 

—  Einige  Worte  zur  „Landesbef&ati- 
guiig".  97. 

Internationale  Revue.  Die  Entwic*klang 
des  militärischen  Eisenbahn-Trans- 
portwesens, speciell  in  Deutschland 
nnd  die  Anwendungen  der  Eisen- 
bahnen im  Kriege.  Aug. 

—  Aus  dem  G<'biet«>  der  Spr.  nirtechnik 
(Schiesswolle  v.  Förster.)  äept. 

Arabivf.  Arllll.- «.  taoea.-Oflle.  d.  dwtMh. 
Reichsheeres.  Schneeräumer  auf  ame- 
rikanischen Eisenbahnen.  Bd.  XCm» 
Heft  8. 

—  Italienische  Kasernen.  Bd.  XCI&» 

Heft  10. 

—  Festungsbau  u.  Vertheidigung  gegen- 
über den  heutigen  Angri&mitt«lA. 
Bd.  ZCm,  Heft  19. 

Militär-Sammler.  Die  den  Bedingungen 
einer  hartnäckigen  Vertheidigung  ent- 
sprechendeFestungs-Umfassong.  AJig. 

—  Lehrbeaebftfbigiing  in  nnsorea  Ss^ 
penr-B;itailliin''n.  Sept. — Nov. 

Artillerie  •  Journal  missiseh).  Üh^r  das 
Studium  d.  Vorterrains  einer  Festung 
und  das  Verfassen  von  Distautib^leB 
und  -Plänen  für  die  Festung.  N-^v. 

—  Die  optischen  Telegraphen  und  die 
elektrische  Beleuchtung  bei  d.  Mjkn&- 
vern  bei  Krasnoje  Selo  issti.  Nov. 

—  Schätzung  der  takti-<'heii  H'-d'-atarrj- 
d.  Panzerdeckungen  bei  d.  Ffstuiig»- 
Artillerie  dnrch  die  Deutschen.  L>ee. 

Ingenieur-Journal.  Versuch  der  Zerstör» rnn^ 
blindirter  Constru<"tionen  des  Be- 
lagerungs-  und  des  Vertheidigan^« 
Genre.  Jnnl,-  Jnli. 

—  Pferde  -  Eisenbahn  zum  Überführen 
von  Erde  nnd  Baumaterial.  Jnni»  inlL 
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tofeMeor-Joiritai.    Gefrierenmaohen  be- 

huf-  rh)r(>hfülirun^'  (l>  r  Arbeiten  h**\m 
AülegeD  von  Bnmneu  in  Gründen  mit 
wBsseiieichem  Zuiots«.  Juni,  Juli. 

-  Die  Bavmittel  Ton  Kars.  Juni— Auj?. 

-  P'-nnanente  casemattirte  Batt'-rif 
mit  kr^iäf)Umigttm  Aa!»ticha»i(lelde. 
Aug. 

-  Block-System.  Aug. 

-  Versuch'  der  Anwendung  von  Mitt'  ln 
Terschi^den-  r  Art  zur  Setzung  der 
Artillerie  an  s  Ufer  aus  Seefabr- 
miti^bi.  aai«bg«fUirt  b.  d.  5.  Sappeur- 
BrikM^l-'.  Sept. 

-  Sperrtort s.  Sept. 

-  Das  städtische  Alexander-Baracken- 
ipital  ftlr  ansteckende  Knuikbeiten 

in  I't'tersburg.  Sept. 

-  Uf' rhiitt<*rien  für  FeldgesehOtze  Ort. 

-  Ihn  Befestigen  der  Stellungen  in 
den  Tencbiedenen  Perioden  des  Be- 
Stehens  der  Kriegjskunst.  Oct. 

-  Etliche  Worte  fib'*T  die  b^'ständifr 
virkenden  Ziegelbrenuofen  von  Holf- 
nuum  und  Lanneberg.  Oct. 

-  Torpedo-Bomben.  Nov.,  Dec. 

-  fb.-r  die  Arten  der  Bestimmung  des 
(ir&deä  der  Dorchdriuglichkeit  des 
Gnradbodens  fllr  das  Wasser.  Nov., 
Dec, 

iMrttl  des  scfenoes  millt  Ia  TiU- 

crraphie  optique.  Oct. 

-  Exerciee»  de  eonstraetioB  de  pont 
faits  par  le  r^giment  pnwsiCT  des 
rhemins  de  fer.  Xnv 

-  Le^  tht'inins  de  fer  russes.  Dec. 
Bfllletlo  de  la  rionion  des  offiolert. 

L'enceinte  continne  de  Paris.  S8 
bis  30. 

-  Les  cheminä  de  fer  de  campagne. 

-  La  fortifleation  du  temps  pr^ent. 

("Bespr.)  30—42.  46. 

-  Eip(*rience8  e.\^cut^e(j  de  1882  ii 
IHS-i  par  le  gt'nie  autrichien  sur  les 
uppUeations  dn  t^lephone  i  la  gnenre. 
34.  85. 

-  La  iruerre  des  mines  a-t-elle  p^^rdn 
de^äon  importance  tactique  dans  la 
gneire  de  si^ge?  38,  89. 

-  Ftojet  d'nn  pyst.'rne  de  fortifleation 
des  c6tes  des  Ktats-Ünis.  42—44. 

-  Les  cbeinins  de  fer.  47. 

f  speotatftac  nlNL  Le  dnqtfantenaije 
de.  •  liemins  de  fer.  Bd.  XXXIT, 
Nr  1.Ö3. 

levue  milit.  de  retranger.  Fonts  de 
eampagne  jet^  par  la  eayalerie  alle- 
mande.  W. 


L'ltalia  vtllt.  Una  questione  abba.-^tanza 
interessante.  (Comzzatnra  .delie  for- 
lificazioui.)  139. 

—  I  Buori  serriai  deU*  arma  del  genio. 
147. 

Rivitta  d*artlgllerlt  e  o^iria.  Le  nuove 

•  costruzioni  utilitari  ai  Pcati  di  Ca- 
stello  in  Rnnia.  Vul.  III 

—  Considerazioni  ^ui  metu4i  d'attacco 
e  di  difesa  dei  forti  e  snl  lore  ar- 

mamento.  Vol.  III. 

—  Breve  studio  sui  mot<  ri  ;i  v.  nto 
applioati  all'  elevazioue  deil'  act^ua. 

Vol.  m. 

—  Proposta  circa  Timpiego  dello  zuc- 
chero  commune  quäle  reagente  Hvi- 
mico  iier  impedire  le  incroütagioui 
nelle  ealdaie-  a  Tapore.  Vol  III.  - 

—  Elettrieitk.  Vol.  JU. 

—  Armamento  conipletamente  metallico 
dfll.'  f.Tmvic.  Vol.  III. 

—  Sulla  re.sistenza  dell'  aeciajo  lami- 
nato.  Vot  IV. 

—  n  telemetro  universale.  Vol.  IV. 

^  L*ospedale  militare  di  Terapelhof. 
Vol.  iV. 

—  Stndio  di  on  *naoTo  paico  perle 
conti >:i<^aiie    xappatori*  del  genio. 

Vol.  IV. 

—  Fortificazioni  dci  Dardanelli.  Vol.  IV. 

—  Un  nuovo  eombnstibile.  Vol.  IV. 

—  Progetto  di  baraecbe  d'ambnlanza. 
VoL  IV. 

—  n  grafofono   del  professore  Bell. 

Vol  IV. 

—  Studi  sperimentaU  d*idraiiliea  ma« 
rittima  intomo  al  regime  delle  baje. 
Vol.  IV. 

—  Conservazion«^  del  legnanie  con  in- 
jezione  sempliticata.  Vol.  IV. 

—  Nuovo  ponte  portatile  di  terro  in 
Francia.  Vol.  IV« 

—  NnoTO  pallone  dirigibile  in  Franeia. 

VoL  iv: 

—  K.<perienze  sulla  resistemt'a  4el 
ghiaccio.  Vol.  r\'. 

iottmai  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tytion.  On  the  use  of  petroleuin  aa 
fuel  in  steamships  and  locomotites, 
based  on  its  employment  in  that 
vray  on  i]u-  Caspian  Sea  and  in  the 
Tran.'jwiispian  region.  Bd.  XXX, 
Nr.  rM\. 

ProceedinBS  of  the  Royal  Artillery  InstU 
teHoii,  A  few  more  remarks  on  forti- 
fleation. Bd.  XIV,  Nr.  12. 


Proceedings  of  the  Royal  Artillery  kisti- 
tatlon.  The  General  amngement  and 

—  pracfical  working  of  the  artillery 
dffen<"o  of  a  first-clas?:  wast  fortress. 
protecting  a  hurUour  and  dockyard. 
Bd.  XIV,  Nr.  12,  13. 

—  -  Landing  of  the  110  ton  B.  L.  Gnu 

at  the  Enral  Arsenal,  Woolwich. 
XIV,  Nr.  14. 
La  -Belgique  milit.  Lea  fortificationa  de 
la  M..-US..'.  810. 

—  Les  forts  ,grands  ou  petits*  ?  Ö17. 


Schweiz.  Zeitaohriflf  Cr  Artillerie  u.  Genie. 
Der  gegenwärtige  Staad  derpema» 

nenten  Befestigung.  Juli,  Aug. 

—  Die  Vorthoidigung  Londons.  Aug. 

—  Der  Bau  von  Bock-  und  Etagen- 
Bracken  über  die  Aare  in  Brugg 

Sept. 

—  Un?a<'hen  der  Verderbnis  des  Holze? 
in  Baulichkeiten    und  Mittel  lur 
Verhinderung  desselben.  Sept. 
Elt-'ktri>.lu'    Kraftver^^orgnxig  "vom 
IS' iagara- Falle  aus.  Öct. 


6.  Militfir-Studieii-  und  UnterrichtswotM.^  Erziehung«*  und  BMimgt- 
Bchriflon.— WtmnscIiaftllGiio  Veraine. — Kriegeeiiiei. — Biblietiieke«. 
—  Tiieoretisclie  Auebildung  der  OfVieiere. 

Streffieur's  öaterr.  militär.  Zeitsotirlfl. 

Einige  Bemerkangen  Ober  das  ^egs  - 

spiel.  Mai — Juli. 
Orfan  der  mlllt-wlaaenaoliaftl.  Vereine. 

Bibliographischer  Theil  des  Organ» 

Bd.  XXXm«  Heft  8. 

—  XXI.  Kepertoritini  »Lt  3Iilit;lr-Jour- 
nalistik.  Bd.  XXXIll.  Holt  3. 

Vedette.  ,Von  den  Cadetenschulen.  73. 

—  Der  neue  StabsofficierB-Cnis.  108. 
Webr-Zeltnng.  Über  die  Bildung'  d.r 

Subalteni  -  Otficiere  bei  deu  £egi> 
mentem.  79,  81. 

—  Qedanken  Ab.  d.  Fortbildang  d.  aieht- 
a<-tiven  Landwehr-Offioiers-Ctiriw.  83. 

—  Zur  iniiHrt'ji  Organisation  der  russ. 
Militür-Eizichungsanstalten.  83,  84. 

—  Die  Umformung  der  russ.  Junker- 
schuleii  nach  dfiii  kais.  Erlasse  vom 
23.  August  (ö.  September)  1886.  9ö. 

—  Stabilität  der  Lehrkräfte.  97. 

—  Die  königliche  Akademie  lu  Wool- 
wirh.  97. 

—  Die  k.  k.  Militär- UnterreaUchule  in 
Kaschan.  101. 

MHKir-Zeiiung.  Die  Militär -Akademie 

in  Woolwich.  63. 
Armeeblatt.  Die  Beorganielnuig  d.  Stabs- 

Armee-  und  Marine-Zeitttng.  Der  Stabs» 

Officiera-Curs.  161, 

—  ünser  Militär-BildnngsW'-s.  n  und  der 

ungarische  Heeresausschuss.  166. 

MiUtär  •  Wochenblatt.  Di^  nst^rr.  Land- 
wehr-Ofäcier-A.spiranten-ischulen.  70. 

—  Militftrieehe  Gesellschaften  in  Frank- 
reich. 71 

—  Kri''?!'?'}'!'-!  auf  kriegsgescbichtliober 
Grundlage.  86. 


NUitar-Wochenbiatt.  Die  Umformung  der 
mas.  Jnnkeraeholen  nach  dem  kaieeri 
Erlasse  23.  Aug  (5  Se)>t )  1886  96. 
Das  Waisenhaus  Heriot  ä  la  Boiase- 
rie  in  Frankreich.  97. 

—  Reformen  an  d.  französischen  Kriegb- 
Akademie.  98. 

Übersieht  über  die  Militär-Litf nttur 
der  letzten  fQjif  Jahre.  Literatur- 
Beilage.  11,  IflL 
Neue  mint.  Blätter.  Die  Zulas^angs- 
prillunj;  für  die  tranzosische  Juci«^»- 
schule  1886.  Juli,  Aug. 
Allge«.  MlOtlr-Zeitunfl.  Wie  ist  dea 
Officieren  neben  der  milit-äriAicbfa 
Ausbildung  eine  wissenschat^lirhr 
zu  geben  und  zu  erhalten,  weicht: 
8ie  zur  Übernahme  einer  CivilateUmig 
befähigter  t:i:i -ht  .•'  71. 

—  Di«  Berliner  Kriegsbibliothek  ober 
den  Feldzug  1870/71.  71. 

—  Wie  itit  das  Stadium  der  Ejleg»> 
geschichte  am  zweckniri.s>i^'.'<t'^n  und 
nutzbringendsten  zu  betreiben  f  76, 77 

—  Jahresbericht  über  die  Militärtfchulen 
11  ^^    Iwich  und  Sandhnrst.  99 

Oeataohe  Heeres-Zeitiing.  B<  r'j':uiiKatioD 
des  Stad'cüllege  in  Sandliur&t.  98. 
L'avwir  nUitelr«.  Lea  ^ea  de  aoas- 
oflficiers  et  T^cole  de  Saint-Maixemt 
10R8. 

—  Lacademie  de  Woolwich.  IUI. 
loarati  des  aeleMwa  nflit  L*^dncatio» 

morale  de  Toffioicr.  Juli. 

—  Les  et'oles  militaüres.  (1776—1793.1 

Oct.— Dec. 

BHlietla  de  le  rMmi  dw  ofOolen. 

Cercle  national  des  armdes  de  tem 

et  de  mer.  27-31,  40. 

—  L'ecole  prt^paratoire  de  cavalerie,  39. 
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BMefb       Ift  rtaiNm  im  dflktfin. 

L'^cole  sptMMal»'  iiiilitaire  de  Saint» 
Cyr.  (1808—1812.)  3. 

—  I>«  Feinpldi  de  riiuprimerie  dans 

lea  Corps  de  troupe.  4. 

Rme  mint  de  Titrangw.  L  .  v.  l  -  iles 

ülficiers  de  cavalerie  en  Kus^ie.  655. 

—  £xamens  d'admissioii  ä  racad^mie 
d'etat- major.  658. 

—  L  eoole  d  ttat-major  de  Sandhurst. 
661. 

—  Creation  d'une  ^cole  d^applicstion 
d'iafaoterie.  (Itidie.)  661. 


Mvltte  nlNtare  italiana.  Ruüsia.  n  ri- 

ordinuniento  delle  scnole  degli  innker 

18R6.  Jy^e. 

L'ltalia  militare.  Convitti  uftzionali  njüi- 
tari.  13^. 

Rivista  di  arttglleria  %  genl«.  Biorga- 

nizziizidii.'  dclla  scnolu  militare 
d'arri^licria  v  genio  iu  Francia. 
Vol.  IV. 

The  broad  «mm,  Tbe  Suff  College. 
941. 

—  Examinations  954. 

—  Woolwich  and  Handhurst.  963. 

—  Boyal  Militanr  College,  Sandhurat. 
964. 


7.  Vdrpflegungswmn  (siehe  auch  Administration''). 


Vedette.  Verbessenuig  der  Manaschafta- 
küÄt  67. 

—  Emftliniiig  des  Naclitniahla  bei  den 

Truppen.  (Österr.)  78. 

-  Der  irrf»sste  Grad  voa  Bereitschaft. 

(Ver}..tle«run^'.)  99. 

Wehr-Zeitung.  Ein  Abendeäsen  für  deu 
Soldaten. 

AranMttt.  Ein  Wort  Aber  den  Eftse- 

eonmim  bei  ä.  Amiee- Verpflegung,  46. 

■HItir  -  Wochenblatt.  Offi.  iors  -  Menage- 
Geräth.  fFfl(l-Kuch:ii.]uirat.)  61. 

Htm  mint  BtättN*.  Untt;r»uchung  von 
Soldatcfttbrod*  Juli,  Aug. 


Neue  milit.  Blätter.  Über  .russische  Mi- 
litär-Backöfen und  Änderung  des 
bisherigen  Modiia  bei  Erbacken  des 
Brode8.  Aug. 

AMgem.  Militär-Zeituno.  Der  C  u-Wein, 
ein  neues  Verpflegongüniittel.  64. 

—  Yeranehe  mit  dem  v.  NeufVille- 
Wameoke'schen  Kochgestliirrt-. 

—  Noch  einmal  daa  neue  Feld>£och* 
geschirr.  99. 

L'aveHh'  mllitaire.  Lea  repas  varies.  1098. 
Rivista  mültere  Italiana.  La  encina  della 

tnippc  Axi^. 
Rivista  d'artigtieria  e  genio.  I  ouovl. 

fomi  economici.  Vol.  IV. 


8.  Militär-Sanitätswesen. 


Unfftonr'a  8sterr.  niiitär.  Zeitschrift. 

Die  ftebiriJ.-i-DojipHltraj^f  mit  einer 
stellbaren  Blechachiene.  Aug.— Oct. 

-  Zusammenlegbarer  Operationstisch. 
Aug —Oct. 

-  Die  Kriegsverletzungen  im  Mittel- 
alter und  ihre  Behandlung.  Aug.  bis 
De«. 

Orgaa  der  mtilt.-wiasenschaftl.  Vereiae. 

Der  experimentelle  und  atatistiscbe 

Beweis  für  den  Katzen  der  Impfung 
nixi  Wiederimpfung.  Bd.  XUllf. 
Heft  1, 

-  Die  Bek&mpfung  der  Cholera  nach 

den  neuesten  Ansichten  ftber  das 
Wesen  derselben  tind  mit  s-perieller 
Rücksicht  auf  die  iniiitiirischen  V  er- 
htltnisee.  Bd.  XXXIII,  Heft  3. 

Veitette.  Ein  sanitärer  Vorschlag  für 
Exerciri)lätze.  74t  75. 


Wehr-Zeitung.  Ein  nanitftrer  Vorschlag 

r  lie  Exercirplatie»  besonders  die 
der  Cavallerie  59. 

—  Erwiderung  auf  die  Kritik  des  Herrn 
k.  k.  BegimentS'Antes  Dr.  Florian 
Krätschnier  über  meine  k.  k.  privi- 
lo^nrten  antiseptiachen  chinrgischen 
Verbände.  69. 

—  Die  Hygiene  in  der  Armee.  103 
Milltftr-Zeltmi.  Einiges  für  die  Militär- 
Kranken-  und  Geanndheitspflege  im 
Frieden.  57. 

ArMMblatt  Prof.  Dr.  Langenbeek  aber 
die  Barackenbauten  in  Bosnien  ond 

der  Heree<rnviii;i  3*3. 

—  Der  Kultee  al.^  \  erbandmittel.  32. 
Mintir -Wochenblatt.  Die  transportable 

Lazarethbaracke.  63. 

—  Ein  Vort:«  hlair  zur  Verhütung  von 
Hitzschlag  b.  anstrengenden  Märschen 
an  heissen  Sonimertagen.  74. 
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AUgem.  MilKar-Zeitung.  Der  Katfee  als 
ein  neues  \>rbaDdnuttel.  53. 

—  Eine  neue  transportable  Lasafeth- 

^  ;■      ]•:.■.  70. 

L'avenir  mllitaire.  Infinuerieü  regimeo- 
taires.  1097  ^  • 

—  Los  pharniuciens  iiiilitairea,  1103. 
Bulletin  de  la  reunion  des  officlers.  La 

loi  de  recrutcment  examin^e  ä  ud 
point  de  Ttte  m^ical.  84. 


Bevue  du  Cercle  des  ofßciers.  L  bygieae 

dans  Tanu^e  2. 
Rivitta  d'artiglieria  e  geil».  Igien«  deO« 

latrin.-   Vol.  IV. 

The  broad  arrow.  The  h<  i*  utilic  traiuin^ 

of  the  Army  Surpeon.  ^48. 
Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeltung.  h^r 

Kart"«"*-  iils  Verban'lniattriul  in  seiner 
Bedeutung  für  die  Armee.  30 
—  Ein  Hit2ächlag  auf  d.  Eisenbahn.  40. 


9,  Terrain- Lehre.  —  Terrain-Aufnahme.  —  Karienwesen,  (vereist  nlt 

,,11.  Allgemeine  und  Miütär-Geooraphie''). 

10.  Kriegsgeschichte.  —  Geschichte  des  Kriegswesens.  —  Regiments* 
geechichten.  —  Allgemeine  und  StaatengeeclMchte. Memoiren.  — 

Biographien. 


Strefflear't  Btterr.  nWi  Zellielirifl. 

SchU^worlc  Aber  die  KriegfOhrung. 
Fobr,^ — Jnli 

—  Geschichtliche  Skizze  der  Kcitkuüst. 
Febr.— Jnli. 

—  Der  bajeriäclie  (firantSs.)  Krieg  1741. 
Febr.—  April 

-  Die  augeldiche  Helagcrunv'  von  Graz 
and  die  SdUacbt  bei  reraitt  im 
.1  1532  al8  nnhistorisch  abgewiesen. 
Mai— Juli^ 

—  Das  fnuuOi>i;»che  Heer  der  ersten 
Repnblik  md  des  ersten  Kais«- 
rei.he--    Mai  D.>o. 

—  FZM  Fnuu  X.  J .  Marquis  v.  Lunignan. 
Aug 

Organ  der  milit-wlssensoliaftl.  Vereine. 
0  r  ru^  Freiherr  v.  Veg«.  Bd.  XXXfll, 

Heft  1 

—  Geschichte  des  Wiener  k.  k  MilitÄr- 
Invalidenhauses  Bd.  XXXIII^  Sep.- 
B'  il  zum  Hefte  1 

—  Fluäsübergäüge  d.  Alten.  Bd.  XXXlll, 
Heft  8. 

MHUwIlmiM  de»  k.  k.  Kriegs -AroMv«^ 

Beiträtre  zur  Geschichte  des  ersten 
i^chlcbiiichen  Krieges  1741.  3.  4. 

—  KriegB-Chronik  Österreich  -  rngami* 
ri  Theil  3,  4 

Vedette.  Der  k  k  Feldmjirschall  Fürst 
Windis.-h^rratz  (Bespr.)  (Fort*.)  54. 
5.'» 

—  D;    Fr  1  rmj,'  Ofen»  aui  2.  Sep- 

—  Dan  iJ'-;,'leui»;iit  Friedriche  d.  Grössen, 

If  .  i  f/ky  and  die  Osterr.  MUit&r- 
Urztc.  (iiJ, 


VedetI».  FML.  Bitter  t.  FrOUich  £lm> 
baeh*Oroara.  70. 

—  Josef  Freiherr  Jablonsky  dei  Mont«' 

Berico.  71. 

SOjähriges  Dienstjubiläuiu  d.  ü.  d.  C, 
Freiherm  v.  Ap]>el.  78. 

—  Das  Tegetthoff-Moninn«  nt  75. 
Tegetthoff  und  Lissa.  76.  77 

—  Die  Leistungen  der  Cavallerie  im 
Feldzuge  1870.  81. 

—  Das  Ofti<  i>  r>tOc]Lter«Institiit  in  Her- 
nais 81.  82 

—  Erinnerung  an  einen  nüiitäriscijen 
Reformator.  (Benjamin  Thompson 
Graf  V.  Rumford.)  86. 

—  Eine  Rede  des  Schul 7:ri<jlinir<  Johann 
Appel  (gegenwärtig  General  der 
OavaUerie)  1840.  90. 

---  Verluste  der  Serben  im  bnlgariachen 

Kriege  96. 

—  Hannibal  99—103. 

—  Oberst  Kikolans  v.  HirkoTie  >.  99. 

—  Die  Memoiren  d.  Generals  Grant  irK> 

—  Die  AussHL''"  des  Maj«^r.=i  Gruew.  lOo 

Wehr-Zeitung.  :Strategische  Bemerkungen 
Ober  d.  serbisch-bulgarischen  Krieg 
(Bespr )  53. 

—  Der  ^!ars(  ha  Istab  Radetzky's.  t30 

-  Di'-  l{'-freiunir  Ofens  von  der  türki- 
schen Herrschaft  im  J.  16Ö6.  (Be«2*r  j 
63. 

—  Ein  Tist«  rr<  ich.-serbische8  "Hjtmmttn- 
Regiment  (54. 

—  Zar  Geschichte  des  Feuersteins.  6« 

—  Die   Cooriere   im  amerikanischen 


Secessionskrieir* 
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79.  81. 


—  Aas  Tegetthotfs  Jagend.  78. 
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Wthr-Zeltung.  Das  Winterlager  zu  Valler 
Forge  XX.  d.  orgaiusatorische  Thätig- 
■  keit  Washington'«    und  Steubea's. 

8H,  89. 

—  HistorisflK' Xuti/.  ii  (Of-n  1686.)  85 

—  Zur  Befestigung  der  Hauptstädte. 
(Antwerpen,  Rom  in  früherer  Zeit.)  90. 

—  Dmitri  Alexejevitsch  Miljutin  als 
Kn«:Hr ..minist -T  von  lsr,1^1881.  91. 

—  gleiches  Kecht  für  Alle.  (Eatgeg- 
mmgauf:  ^Yon  meren  ongaiiBchen 
Soldaten''  im  »ArmeebUtt«  Kr  4».) 

101. 

—  (ieneral-Adjutant  FZM.  Friedrich 
FreihexT  t.  Mendel  f.  102. 

Mititir  Zeltung.  Wald.stein.  51. 

—  Kritische  Rfl^'lvbli»  k»^  auf  d  nis«isch- 
türkiachun  Krieg  Xbll  76    fjä— 55. 

—  Der  MarschaUatab  Badetzk)  ä.  54. 

—  Rad.  tzky  und  die  Militär-Ärzte.  60. 

—  Relation  d»»H  M.nrkjsrrafen  von  Baden- 
I>arlaeh  über  d  Feldzug  1686  gegon 
die  Tflrken.  '64. 

—  Die  Couriere  im  anierikanisclien 
Sicessionskriege.  69,  71—75. 

—  Wilhelm  v.  TeL'etthoff  71. 

—  Napoleon  al»  Feldherr.  (Bespr.)  79, 85. 

—  Eine  »Spende  de.s  Erzherzogs  Albrecht. 
fii.mSlde  der  Hehlaeht  bei  StOCkach 
an  das  22.  Inf -Kgt.)  87. 

—  Verluste  der  Serben  im  bulgariscben 
Kr;.>i:,'  90  ^ 

—  Ein  Generalstab.Hwerk.   (Be.^pr.   de»  i 
Buches:    gBiliuiek.  Der  bulgarisch- 
serbische  Krtefr".)  93. 

—  Kosten  der  f  n^'lis.  ]i,-n  Kriege  in 
diesem  Jahrhundert.  93. 

—  Soldat  und  Poet.  (General  Pittic?  )  94. 

—  FML.  Baron  Mondel  t  95 

—  Prinz  Ferdinand  von  Coburg.  95. 
ArMetMati   Feldraar^^chall  Karl  Josef 

Fürst  de  Ligne  als  Soldat.  (Forts ) 
28.  29 

—  Ein  Bri.-f  •!.■>  F.'l.lTnar.<chall  (Jraf 
Kadetzky  (bezügl.  Urduimani  Hawel.) 

—  General-Major  Ludwig  t.  Walleregno. 

33 

—  Znifi  50jiihrigen  Dienhtjubüäum  des 
O.  d.  Cf.  Freiherm  t.  Appel.  87. 

—  Zur  Enthüllungsfeier  des  TegetthofT- 
Mnmimcnts  in  Wien  am  S44,  Sep- 
tember 1886.  aa. 

—  Eine  OfBciersprafung  in  Amerilta 

—  i'b>^r  li  rrsin  ung  d.  i'.sterr.  Schlacht- 
rufes „Uurrubl"  und  üb.  Kegiments- 
Musiken  und  ihren  Einflmis  auf  das 
Gemfltb  des  Soldaten.  43. 
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Armeeblatt.  Eine  sehr  holu'  Auszeich- 
nung. (Gemälde  der  Sciiiacht  bei 
Stockaeh,  Spende  des  Erzherzogs 
Albrecht  an  das  22.  Infuiterie>Begi- 
ment.)  48. 

—  Von  unseren  angarischen  Soldaten- 
Beminifieenzen  aus  d.  Kriegen  185^ 
und  18(1»;  als  Erwiderung.  49. 

—  FZM  Fn'ihi'rr  r  ^fAndel  f.  51. 

—  Die  Brigade  Oberst  Mondel  im  Feld«  ^  . 
sog»  WS$.  52. 

AmiM-  Nid  HtriM'Zettimg.  Der  nene 
Commandirende  in  Pest.  (Graf  Peja- 
csevich )  150. 

—  Emerich  Ivanka.  151. 

—  Die  Eroberung  Ofens  durch  Kart 
von  Lotliringen.  l.'S4 — 156. 

—  Unser  Hrld  Tegetthoff.  158 

—  Das  lleriiaistr  Officierstöchter- In- 
stitut. 160. 

—  FML.  Anton  Freiherr  v.  Schönfeld. 
162. 

—  Das  Radetzky-Monument.  162. 

—  Die  (österreichischen  öräberin  Schles- 
wig-Holstein ine 

—  Das  Profes.s-Jubiläum  des  Hoch-  und 
Deutschmeisters  Erzherzog  Wilhelm. 
165. 

—  Bamn  Gustav  Heine  -  (»»'M'-rn  lf>(j. 

—  Die  gestohlenen  Kanonen  (Metz  1543  ) 
168 

—  FZM.^  Baron  Mondel  t.  170. 

—  Die  Öst'^rreicher  im  deutsch •dftni- 
achen  Kriege.  170. 

—  Soldatenerftber  in  Schleswig- Hol-, 
stein.  170. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  nd 
Marine.  Briife  aus  den  FeldiOgen 
1813  und  1814.  Juli— Sept. 

—  Die  preussiseh  -  hessische  Waffen- 
brüderschaft im  Jahre  1805.  Jnlii 
Aug.,  Oct..  Nov 

—  Die  nationale  \'ertheidigung  des 
Nordens  Frankreichs.  Juli. 

—  Znm  17.  August  1786  (Eine  Er- 
innemng  an  friedrich  den  Grossen.) 
Aug, 

—  Friedrieh  der  Grosse  in  den  Feld- 
zügen 1757—1761.  Aug  ,  Sept. 

—  Der  Feldzug  des  Herzogs  von  Bevern 
in  Schlesien  und  die  Schlacht  bei 
Breslau.  Aug.,  Sept. 

—  Bernhard  von  Weimar  (Milit&risches 
Charakterbild  )  Oct  — Dec 

—  Dmitri  Alexejewitsch  Miljutin  als 
Kriegsminister  Ton  1861—1881.  Not. 

MlllttMIfoehMblcIt.  Mittheilongeu  aus 
China.  55. 
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Mllltlr-Wochenblatt.  Die  kriegerischen 
Ereignis-se  in  Tonkin  und  China  1885. 
(Fort^.)  59,  65,  69,  73,  81,  92,  105. 

—  General  Kleber  und  das  kön.  bayer. 
Cadeten-Corps  in  München.  59. 

—  Die  Cemirungen  von  Metz,  Paris 
und  Plewna.  Beiheft  5,  6. 

—  Betrachtungen  über  Gurko's  Balkan- 
Übergang  im  Sommer  1877.  Bei- 
heft 5,  6. 

—  G.  d.  C.  Freiherr  v.  Willisen,  Gou- 
verneur von  Berlin.  63. 

—  Max  Duncker.  Ein  Nachruf.  63. 

—  Zum  50jährigen  Dienstjubiläum  des 
bayer.  General-Lieutenants  Heinrich 
Ritter  v.  Wirthniann.  65. 

—  G.  d.  I.  Friedrich  Graf  v.  Bothmer. 
66. 

—  Zum  5(>jiihrigen  Dienstjubiläum  des 
Obersten  z  I).  Funck.  66. 

—  Zum  100jährigen  Gedächtnistage  des 
Todes  Friedrichs  des  Grossen.  Bei- 
lage zu  Nr.  66. 

—  Zum  50jährigen  Dienstjubiläum  des 
G.  d.  I.  v.  Obeniitz.  67. 

—  Zum  50jährigen  Dienstjubiläum  des 
G.  d.  I.  V.  Dannenberg.  68. 

-  Zum  50jährigen  Dienstjubiläum  des 
bayer.  General-Lieutenant«  v.  Kiliani. 
68. 

-  General-Major  v.  Hoepfher  und  sein 
Werk  über  den  Krieg  1806/7.  69. 

-  Die  kriegerischen  Ereignisse  auf 
Madagascar  1885.  76. 

-  Zum  50jährigen  Dienstjubiläum  des 
bayerischen  General -Majors  Karl  v. 
Gropper.  81. 

-  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1849. 
insbesondere  aus  dem  Feldzuge  in 
Baden.  83. 

-  Das  Winterlager  zu  Valley  Forge 
und  die  organisatorische  Thätigkeit 
Washington's  und  8teuben's.  84. 

—  Die  Feier  des  25jährigen  Jubiläums 
Ihrer  Majestät  d  Kaiserin  u.  Königin 
als  Chef  des  4.  Garde  -  Grenadier- 
Regimentes  „Königin".  88. 

—  Zum  2öjährigen  Generals-Jubiläum 
Sr.  kön.  Hoheit  des  Prinzen  Georg 
Herzog  zu  Sachsen.  89. 
Lebensbild  des  commandirenden  Ge- 
nerals des  6.  Armee-Corps.  G.  d.  C. 
V  Wichmann,  (t  27.  October  1886.) 
93 

Friedrich  der  Grosse  u.  Lucchesini. 
93. 

»Streifzüge  im  Heerwesen  vergangener 
Tage.  99,  100. 


MffltSr-Wochenblatt.  Der  deutsch-d 
sehe  Krieg  1864.  101. 

—  Eine   Etapen-Erinnerung   au.-!  •: 
deutsch  -  französischen  Kriege 
1870,  71.  Beiheft  8.  9. 

—  Zur  zweiten  Bearbeitung  des 
fecht-skalenders  des  deutsch-fr&i 
sischen  Krieges  1870,71.  102. 

—  Zum  Gedächtnis  des  kön  ba 
General-Lieutenant-s  Lutz.  102. 

—  Der  Zapfenstreich.  105. 

Neue  milit.  Blätter.  Betrachtungen  a 
den  Feldzug  1859  in  Italien.'  (Foi 
Juli— Nov. 

—  Vom  ersten  kurbrandenburcisi' 
General-Feldmarschall.  (Fort«.i  J 
Aug. 

—  Der  serbisch-bulgarische  Krieg.  . 
bis  Oct. 

—  Die  Armee  von  Ch.\lons  und  i 
Bewegungen  gegen  Metz  Sept .  N 

—  Montenegro  und  d.  Testament  Pel» 
des  Grossen.  Oct.,  Nov. 

—  Cber  Krieg-  und  SchlachtenfÜhn 
Gustav  Adolfs.  Nov. 

Prinz  Alexander  von  Hessen  und 
Rhein  (der  Vater  des  Fürsten  i 
Bulgarien)  Deo. 
Alloem.  Militär-Zeitung.  Ein  Besuch  c 
Schlachtfeldes  von  Königgrätz  5^ 

—  IHe  Schlacht  bei  Sempach  54 

—  Major  Kattrein.  54—56. 

-  Ansichten  des  Generals  von  To 
leben  üb.  d.  russisch-türkischen  Kri 
von  1877.  56 

—  Ferdinand  v  Pfister.  57. 

—  Die  militärischen  Sammlungen  ; 
groKsherzoglichen  Residenischl.-»j 
zu  Damistadt  57—60. 

—  Die  Kemontirung  früher  u  jetzt  ! 

—  Ein  altes  Bild  von  der  Bel&gerei 
von  Wolfenbüttel  i.  J.  1542.  58 

—  -  Gerhard  Schamhorst.  (Bespr.)  60— ^ 

—  Aus  einem  Tagebuche  des  Frl 
Zuges  1812.  64,  65,  70,  71. 

—  Das  kön.  bayer.  Armee-Museum 
München.  61,  69. 

Zum  200jähr  Gedenktage  der  E 
stürmung  von  Ofen.  69—73.  76 

—  Die  Gruft  Friedrich's  des  Gro!->e5 
72,  73. 

—  Gen -Lieut.  z  D.  v  Hanneken  72 
--  Kaiser    Wilhelm    in    den  Rcicb 

landen.  74. 

—  Die  Explosion  der  Citadelle  va 
Laon  am  9.  Sept.  1870  74,  75 

—  General-Major  Kehrer.  78 

—  Das  50jähr.  Militär-Dienst-Jubil.iui: 
des  G.  d.  I  V.  Biehler.  78. 
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AllBen.  Militär-Zeitung.  IH«  k  n  i^reus.s. 
Armee  zu  Anfang  die&ea  Jahrhun- 
derte. 79,  84. 

—  Der  serb  -bulg  Krie^r  (Forts. )80,  86. 

—  Zur  Geschichte  <\  k«'ni  ^n<  hs  Milit&r- 
St.  Heinrichs-Ordens.  Ö3,  84.  , 

—  ErionenrngsblfttteT  an»  Kriegs-  im<l 
Friedenszeiten  von  Wereechtachftgin. 
86— ?8. 

—  G,  d.  C.  V.  Wichniaun.  87. 

—  Friedrich  Freihemr    Treuberg,  kön. 

bayer.  Gen.-Lieut.  z.  D.  89. 
— ,  Ein  neuer  Besuch  im  Berliner  Zeog- 
hauüe.  89. 

—  Brinnemniren  an  den  Beichsteg  in 

Regensbur/tT  von  1757.  90. 

—  Die  Kanonenknurt^lpost  z"wisrh<'n  den» 
kölnischen  Heer  und  der  belagerten 

.    Festunj^  Neu>^s  1475.  91,  92. 
^  Der  Schlachtenmaler  Franz  Adam. 
94—98. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  d,  holländ. 
Kriegführung  in  Atchin.  9&. 

—  Gen  -Lieut.  v.  Fli.-  f  .  99 

—  Neue  Erwerbungen  d.  Üerüner  Zeug- 
hauses. 100. 

—  Ein  Beitrag  nur  Kennzeichnung  des 
Krie^swe.sens  zur  Zeit  des  8Q|Ahr. 
Krieges  101—103. 

Oentsohe  Heeres-ZeHiNig.  Ans  d.  Kriegs- 
Arcbivc  des  Grossen  Generaltstabes. 
Die  sieben  8chln  hturdnungen.54-.56 

—  Die  Einleitung»-  und  Vorbereitungs- 
kimpfe  in  der  Schlacht  von  Vionville 
und  Mar.s-Ia-Tour  bis  Nachmittags 
5  Uhr  68-61,  68,  64,  66,  67. 

G.  d.  C.  V.  Willi«en.  60. 

—  O.  d.  I.  Yogel  V,  Falckenstein  nnd 
Fr.  von  der  Wengen.  62. 

—  Zum  lOOjähr.  Todestage  Friedrichs 
de«  Grossen.  65,  67. 

—  J60  Dienstjahre.  (6.  d.  I.  v.  Obernitz.) 
66. 

—  Kelation  des  Markgrafen  von  Baden- 
Durlach  über  d.  Feldzug  1686  gegeu 
die  Ttlrken.  67. 

—  Zapfenstreich.  (Einführung  d.  Gebets 
b  /apfen^troi.'h  1813  i  Preu.'^sen  )  69. 

—  General-ilajur  v.  Hopfuer  und  sein 
Werk  über  den  Krieg  1806/7.  69. 

—  I)ic  Conricre  im  arncrikim.  Seces>;ion>- 
kriege  und  ihre  Übertragung  auf  da<i 
deutsche  Heer.  70—76. 

—  Napoleon  al.s  Feldherr  (Bespr.)  77, 78. 

—  Der  serb.-bulgar.  Krieg.  77,  78-  86. 

—  Denkmal-Enthüllung  i.  Ru-sland  (für 
die  1877/78  Gefallenen)  87. 

—  Ein  türkiH-li-js  W.-rk  über  Plewna. 
(1877/78.)  (Forts,)  88-91. 
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Deutsche  Heerea-ZeHniio.  G.  d.  C.  v.  Wich* 

mann  f-  88. 

—  Der 'Shrensftbel  Sr.  kaiserl.  Hoheit  • 
d.  Erzhenog»  Karl  Ludwig.  88. 

—  Oliver  Oromwell  u.  die  puritanische 
Bevoiutiun.  {\.  Broscb.)  Be«pr.  95. 

—  Die  Anf&nge  einer  Landwehr  in 
Preus>en.  96. 

—  Derdeutsch-däni'^cheKric^'  1864  102. 

—  Zum  80jähr.  Dien^tjubiläum  8r.  Maj. 
des  Kaisers  nnd  Königs.  103,  101. 

Internationale  Revue.  Na|iöleon.'<  Urtheil 
üh  d  Fcldzflge  Friedrich'.^  d.  Grossen 
im  7jähr  Kriege.  iSept. 

—  Dem  Andenken  an  zwei  verewigte 
Helden :  Prinz  Friedridi  Kurl  von 
Preussien  u.  Enür  Abdelkader.  Sept. 

—  -  Über  den  Namen  „Alt-Öerbien".  Sept. 

—  Michail  Dmitriewitsch  Skobolew, 
sein  Leben,  sein  Wirken  nnd  seine 
Thaten  nnch  russ.  Quellen  nnd  vor- 
züglich nach  seinen  eigenen  Tages- 
befehlen. Oct, —  Dec. 

Archiv  f.  Artlll.  u.  Ingen.-Ofnc.d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Die  Feuerwerkskunst 
in  älterer  Zeit  Bd.  XCUI,  Heft  7. 

—  Die  September-Kämiif.  um  Plewna 
08771  B.l  XCIII,  H..-ft  9 

Militär-Sammler  Materialien  f  d.  j:;chil- 
demng  der  Operationen  des  Detache» 
ments  von  Bnachtschnk.  (Forts.)  Jnli» 
Aug ,  Nov.,  Dec 

—  FeldzUge  in  Indien.  (Forts.).  Juli,  Aug. 

—  D.  Colonne  d.  Obersten  BntschkiewD. 
Stunne  a  Kars  6.  u.  6.  Nov.  1877.  Juli. 

—  Das  Treffen  vftn  Tm  hairkiojeg,  Sep- 
tember 1877.  Aug.— Oct. 

—  Die  Blokade  von  Plewna,  8ept.,  Oct , 
Nov.,  Dec. 

—  Das  jir«chtlich»»  Kavallerie- Gefecht 
bei  Begli  -  Achiuet  (Kleina^ien)  am 
18.  Mai  1877,  Nov. 

Journal  des  scIences  mllit.  Notice  hiato- 

riquc  >ur  la  Tunisie.  Sept. 
Bulletin  de  ia  reunion  des  officiers. 

L*anniversaire  de  1a  bataille  de  Böaon* 

ville.  (16  aunt  1870.)  33. 
---  Mahe  de  la  B  -urdonnais.  38. 

—  Les  de^cendant»  de  Jean  Bart.  40 

—  Tonrville  h  la  Hegne  et  b  Saint- 
Vincent.  40 

—  Em]da''»'ment  du  grand  quartier  g«^- 
ntral  du  roi  de  Prusse  pendant  la 
campagne  de  1870—71.  48, 

Le  spectateur  milit.  R^zonviUe.  Bd. 
XXXIV,  Nr  142. 

—  Les  luttes  de  la  Serbie  ponr  con- 
«jut^rir  son  ind^pendance.  (Forts.) 
Bd.  XXXIV,  Nr.  142— Ida 
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te  spectateur  »illt.  La  guerre  de 
Hollande  etTafbire  duTeteL  (Forts ) 

Bd,  XXXIV,  Kr  143,  145 

—  Saint-Privat.  Le  Poilit>da<Joiir.  Bd. 
XXXIV,  Nr.  146. 

—  Memoire  de'Ik  gbenre  snr  lea  fron- 
tiere.-*  du  Dauphiia^  et  de  Savoii^  de 
1742  a  1747.  Bd.  XXXIV.  Nr.  148, 
152,  153. 

—  Präcia  d«8  campagnes  de  1813  iil814. 

Extraits  des  Souvenirs  intMits  du 

n^ral  Joniin!.  Bd.XXXR' ,  Nr.  152,153. 
Revue  milit  de  l'etranger.  A  propos  de 

hl  demiere  Invasion  de  la  Bossie. 

lKurt.<  )  050.  652.  ß.5r,.  G58  -661. 
■ —  Les  invasions  danä  l  inde.  (Forts.) 

653,  656. 

—  LeeAnglai>  diinsla  Haute  figypte.  654. 

—  La  iiKihilisatinii  de  Tanude  allo- 
mande  en  1870,  d  aprös  les  histo- 
riqnes  r^fHmeiitafres.  6.55,  656,  659. 

—  La  Serbio  ..n  1886.  660. 

Rivista  mliit   italiana.  I  beraagUeri. 

(Forts.)  Juli— ßept. 
~  Snll*  arte  e  la  condotta  della  gneira 

dei  Bomani  al  tem|»o  della  repoblica. 

Aug. 

—  Quinto  centenario  dclJa  battaglia  di 
Sempaeh.  Aug. 

—  Centenario  dellamorte  .!i  F  lerico  II. 
n  marchese  Girolamo  LoccUeaud  aUa 
Corte  di  Pnu$sia.  Aug. 

—  I  Francesi  al  Madagaecar  nel  1884 
e  1885.  Oct. 

—  A^Teninit'iiti  ixlla  Binuania.  Sept, 

—  Vieend«.'  ueiia  lormazione  degli  eser- 
citi.  Oct.,  Nor. 

—  Dove  Annibale  abbia  passaio  le  Alpl. 
Oot 

-r  Ciivallcria  e  artiglleria  a  cavallo 
Ott.,  Deo. 

—  E^ritt'i  Missimic  un»^lM-t.tt(.niana.  Oct. 

—  Saggio  di  ätoria  reggiment&Ie.  Nov.. 
Dec. 

—  L*aniniiragUo  GagUelmo  TegetthglF. 


Rivista  mint  Maliana.  lVinvaMv&> 
delPiemonte  nel  sicolo  XVIll.  Stndi 
storico  sni  seivizi  aumduMnitir 

Dec. 

—  Gran  Brettagna.  Egiito  e  Sudnn. 
Cltiina  apeduione  tedesca  al  Conf 

1884/86.  Dec. 
L'ltalla  milit  II  «ren^rale  PineUi.  d4. 

—  Marcu  Miii<,'hetti  147. 
Rlvlata  d'artiolierla  e  geiilo.  Le  imt- 

niati«  he  nell'  arte  militari»  sor  ond" 
?^iir  tiri-;ii\>di  nHlilt'i. (^alüt-i  Juli.  An. 
Journal  of  the  United  Service,  r  lh^-  Fi- 
Telegraph'  its  use  in  war  and  i* 
employement  in  the  late  exj>editi- 1 
in  the  Soudan  aud   South  Afh<« 
Bd.  XXX,  Nr.  135.  . 
Colbum'a  United  Servioe  Mit: 
tary  traditions.  Oct 

—  The  last  iuTaaion  of  England  (174f 
Nov.- 

Proceedings  of  ilie  Royal  ArtlUtry  k- 

stitution.  Extractsfrom  th>-  T>i;iry 
captain  Pococke,  7l8t»  Utgi^nd  Kr 
gimentt  vrEile  a  prisoner  in  BneB^- 
Ayres  1806/7.  Bd.  XIV,  Nr.  13. 

—  An  acrount  nf  the  SerTO-Bolgariftt 
war  18fcö  Bd.  XV.  Nr.  2. 

Um  broftd  arraw.  Oaptain  Call  ob  tbf 

Russo-Turkish  war.  969.' 
La  Belgique  milH.  La  gent^se  du  <i/ 
Ugno.  803,  808,  814,  817. 

—  Lesoffieien  beiges  tnAtnqa^.  (Gas-.* 
i  i-ne  de  1840.)  804,806,  809,  8li 

Allgem.  Schweiz  Milltir*2attaBi.  ii,  d  1 
v.  Colonnier.  28. 

Die  Winkelriede  der  versehiedeae 

Völker.  31—36. 

—  Der  eng^lischeFt'Mzug  inAfghanLsttt 
1878— 7ö.  S6—:y2. 

—  DieBrobemngOfensamS.SepllSSt 

,39 

Oberst  Jak'dj  v.  Salis  v.  Jenins.  44 
Revue  milit  suisse.  Les  demiers  co£r 
bats  de  Fonnose.  Juli. 

—  Le  colonel  de  8aUa.  Sept. 

II.  ANgemeine  und  Mflitftr-Geograplile  sainmt  den  biezu  gehörifei 

Orientirungsdaten  über  Befestigungen,  Eisenbahnen  etc.  —  AMgemeiiK 
Statistik.  —  Reisebeschreibungen.  —  Terrainlehre,  -r  Terrain-Auf- 
nahme. —  Kartenwesen. 


Brfan  der  IMillt.-wlasenschaftl.  Vereine. 

Über  Präcisions- Nivellements,  ins- 
besondere jene  in  Östenekh-Ungani 
11.  aucli  in  aiidiTi'n  Staaten  Europas. 
Bd.  XXXm,  Heft  2. 


Vedette.  Die  Lfistiiuir»--n  «les  mUfti- 

geogr.  Iniititutei^  v.  1.  Alai  1885  U 

fhide  April  1886.  10».  ~ 
Araiie-  i.  Marine-Zeltang.  Bandgloest^ 

tum  niilitär-statist.  Jahrbache  fftf'd»' 

Jahr  1885.  165  bia  168. 
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Mitthellungen  a  d  Gebiete  d  Seewesens 
Die  österr.  Polarstation  Jan  JUajen 
1882/83.  8. 

^  Dio  atmosphärische  £lektricitftt  und 

,^r  Wettrr  10. 

Neue  milit.  Blätter.  Entwurf  von  Gnmd- 

i<ätzen  einer  milit&rischen  Lftnder- 

beschreibung,  (Fort-s.)  Juli,  Aug. 

Die  Darstellung  in  Kaken  u.  Plänen. 

JqU  u.  Aug. 
IntenMlitiMile  Rem.  Milttlr.  Waader- 

studicn  an  der  dentseh-framOiudien 

<rr''Ti7t'  Tnli, 
Mititär-Sammier.  Militär-Statist.  Skizze 

▼.  Britieeh-Indien.  (Forts.)  Juli— Not. 
Bulletin  de  la  rtenion  des  offloiers. 

Geogrt^hio  de  rAllemüjrnf».  (Forte.) 

28,  29,  31,  32,  37,  41,  42 

—  Le  eanal  de  la  Her  du  Kord  k  la 
fialtique.  8S. 

—  Noto  (^tjmologiqne  eur  la  Cochin- 
chine.  37. 

Revie  «Hit:  de  rMmoer.  Note  eur  Ic 
Service  g^ographiqiie  dane  linde 
anglaiee.  6^. 


Revue  mlUt.  de  r^tranger.  Poeses^ions 
italiennes  dans  la  Mer  Bonge.  660. 

—  La  Serbie  en  1886.  660. 

Rivista  mint.  ItaUaML.  Sebizzo  deU*  Asia 

centrale.  Juli 

—  Massaua_(Meteorologisches.j  Oct. 

—  Hadagasear.  LahajadiDiego  Snares. 

Nov. 

-  T,'i  ^tutii  üImto  del  Conpo  "N"ov. 
L'ltalia  ntlit.  Canale  marittimo  di  Koma. 
119. 

—  Le  fortezze  della  Bulgaria  137 

--  L  ftalia  nel  mar  rosso.  132  -136. 

Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  Le  fortifi- 
cH^ioni  deUaFrancia  aiconfiniitaliani 
e  ml  Hediterraneo.  Jnli,  Ang. 

Allgeoi.  Schweiz   Militär  -  Zelteii- 

Cotburn's  United  Service  Magazine.  Acroes 

Yancouver's  Island.  Dec. 

Proceedings  of  the  Royal  Artlliery  iMtl* 
tution  Report  of  visit  to  Mandalay 
and  the  Irrawaddy  forte,  Upper  Bnma. 
Vol.  XV,  Nr.  2.  •  - 


12.  Adronautik.  —  Brieftauben. 


Streffleur's  Ssterr  milit.  Zeitschrift  Der 
Wechmar'sche  Flngappaxat.  Febr.  bis 

April. 

Vedelle.  Über  das  Fliegen.  66. 

—  Das    Luftschiffahrtswesen  in  der 
französischen  Armee.  78, 

—  Zur  Fiugtechnik.  81. 
Hflttir^ZeltHil«.  Orientimn^  der  Brief- 
tauben. 60 

■  -  Drr  Tjiit»i;illm  711  "Milil  ,1  r7\^•r■^.■keIl  Gl. 

lahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 
Die  transportablen  Ballons  captifsder 

italienischen  u  <L  r  ris.-;  Arme-^.  Oot. 
illitär-Wochenblatt.  Da.s  Luftschiffahrts- 
weseii  in  der  französ.  Armee.  68. 

—  Die  Verwendbarkeit  de>  Luftballons 
in  der  Kriegf&hrang.  Beiheft  7. 


Arohiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenleur-Offlclere. 

Der  Wechmar\sche  Flugapparat  Bd. 
XCIU.  Heft  10. 
L'avttilr  mllll.  Lea  pigeons  Toyageors. 

1101 

Le  spectateur  milit.  L'ascensiun  de  Hrs. 
Lhoste  et  Mangot.  Bd.XXXIT,Nr.  146. 

RevHt  alllt.  de  rMrtager.  Lea  colom- 
biers  militalres  en  Italie.  657. 

Rivista  mint,  italiana.  Aeronantica  miU- 

tar.-  ri79S— !802  )  Dec. 

L'ltalia  milit.  Ccimi  sul  servizio  delle 
colombaie  militari.  99,  100. 

RMeta  di  artigiierla  e  gealo.  Cenni  sul. 
servizio  delle  colombfue  militari.  Jnli 
bis  Ang. 


3.Slaat8Wi88enschafl. — Politik.—  jf  ariamentarisches.— Reotitspflege. 


^flflevr'e  «eterr.   niili  Zetttehrift. 

Graz  und  ^TMller.-dorf   Febr  — .Juli 
t)tis  Strafrecht  in  der  Annee.  Mai  bis 
JoU. 

—  Die  staatsbürgerliclien  Rechte  der 
^r!Ht:\ri»t'r-^on"n    Mai — -Juli 

Uttheil.  Uti.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
fienie  -  Wesens.  Das  Criminal  -  Eta- 
blissement in  Berlin  im  Stadttheile 
Moabit.  9. 


Vedette.  Kanlba»  (HissioA  nach  Bnl- 

l^arien.)  89 
Militär-Zeitung.  DicMiä^ion  Kauiba  rs\i7. 

—  Reserve-Offidere  nnd  Ehrenrath.  79. 

-  Die  Duelldebatte  (i.  deutsch,  Beiehs- 


ta! 


Allgem,  Mititir-Zeitung.  Das  Gesetz,  betr. 
die  Heransiehnng  von  Hilit&rpersonen 

/u  Abgaben  für  (iemeindezweck  e.  66.' 
—  Dtm  heutige  Daellgesetz.  88. 
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liternationale  Bevit.  Da  droit  de  con- 

quete.  Juli. 
-r  Italienischer   Chmnuismiie.  deat» 
sehe  Fri>>kn>p<*1itik  Qud  die  Gott» 
hard-B  :  -tiirunir  <Vt. 

—  De  l'e?pioiuiair<^'  Oct. 

—  Über  ^en  Piiii.-LtnsiuQä.  Not. 

—  Zur  Fh: -beschichte  der  Osteir. 
Armeo  X^v. 

—  La  |M.liti<]ue  c<'l<j!!i des  £tats 
uu'dcrues  au  O-riiT"  N'-r. 

MMtilvSMMiter.  Zum  Artikel:  »Uber  die 
r>i>  i].!iruir-V  rsehrift.  An5g»be  ▼om 

L'aveoir  nilit  L  <'rgäinsati<>u  des  tri* 
bnuiiz  militaires.  1117. 


Bulletin  de  la  riunlon  des  offleiert.  L  ^« 

anniTersurcs  patrioti^es.  44. 

•  Le  tpectateur  mlllt.  T/expan«5i<>n  c(A-^ 
nial.    Bd  XXXH'.  Nr  152,  153 

i  Jovraat  of  the  Royal  United  Service 

'  lüiperial  fed«:ratjun  —  Naval  a&ü 
:       n»im»TT  Bd  XXX.  Xr  136. 

The  broad  arrow.  The  electiMBs  M" 

» 

—  Bat^.uiu  and  Ruäsian  new  polier  ii 
Anuenia.  949. 

—  Ras.-ian    'pinion  on  the  Sgyptitc 
que^tioii 

—  Foreign  uday-s.  946. 

!  -  HiUtaty  Prisotis.  %1. 


14.  Turnen.  —  Fechten.  —  Schwifflfflen. 
IS.  PTerdoweaeik  {PfMutML  YMnMmde.)  ^  Reiten.  —  Fahren. 


Vedette.  Eine  Lebeu.^fra^e  d.  Cavallerie. 

irr  r.i-.i»-'i,'k ,  101,  104 

Wehr-ZeituBg.  Vor>icht!;maasrejfelii  beim 
Kaule  und  Verkaufe  Ton  Pferden.  55. 

—  Die  Betheiligong  der  mssisdi  Ca- 
va!l»>n'*-<>fti'MVr«-and  >  VÜ^tiToriM^hen 
und  uileutlichen  Kennen    1885.  57 

—  Das  Porenirebisä  fßr  Candaren  und 
Trensen.  «♦> 

ArmeeMatt  Pu-  T.Atflin  un-!  -^-inv  v,-r- 
wertau^  zur  Erhaltung  der  Uule  und 
des  Leder«.  43. 

—  Eine  L'hen.'^frage  der  Cavanerit». 
fSaTT.-l-lru.'k  i  ."»0 

MHitir-WeolWBblatt.  Erwid-runc:  auf 
die  «Bemerkoniren  ru  dem  Artikel  in 
Kr.  103  d  -  -.Militär-W..,  h-  nbUttes" 
\'<T\  IR^iö"  in  Nr.  11  und  den  Artikel 
«Zur  Haütpfi^'ge'^  in  Nr.  17  d.  dies- 
•  jährigen  -Militär- WochenblAtt€s.'*57. 
Inländi»rher  u  ansUndischer  Hafer 
für  die  Pf-  r  i    l';r  franz.ns.  Armee. 67. 

—  Ein  neuer  iiulbeschlaj?  72. 

— .  Wa.s  ist  beim  Aupab^en  von  Pferde- 
gebis.sen  zu  berückiiichtigen  ?  76. 

—  Sind  Inhalt  und  Form  der  hentigeii 
Reitkunst  im  Einklainr?  85 

—  Das  Lanolin  und  i^eine  Verwendung 
zur  Erhaltung  d.  Hofe  n.  d.  Leders.  86. 

—  Das  Purenirebiss  für  Caadaren  und 
Treti-.-n 

^  Daü  Lanolin  als  Urumllage  einer 
neuen  Hufsehmiere.  97. 

—  Nochmals  tlas  Lanolin  als  Grund- 
lage einer  HulaaUw.  10^, 


I 


Milit.  BAtter.  Kein  Satteldruck 

mehr  Oct. 

—  i'h'.'T  Torf  als  Stailstreu.  Dec 
Allgem.  MHItlr-ZeitURg.  CaTalleptis«  h< 

Fragen  extra  moros  (der  Reitbahiir 

93.  ?4 

—  Enti?»  imun^' auf  d.  ^Cav.illcHfjtisoh«  r: 
Fragen  extra  muros  («ler  Heitbahuj" 
des  Oberst  a.  D.  r.  SehlUing.  97. 

Deutsche   Heerea- Zeltung.   Der  erste 

weise  vier  <  lu  allerie-lUgimenteni 
zugewiesen  1  »il 

Pt'  r.l.-  uiul  Hufbeschli^,  77,  78. 
Einige  Zweifel  bezüirlich  der  Aoni  k 
Kri'^irsminist.'riuni  i:e.-«tellten  Pp'ij- 
aufgaWn  für  Veterinärzwecke.  91. 
~  Zur  Dressur  des  Pferdes.  (HiOnoAt 
Putill.  i  94 

!'f  -:|  •  -Ml  i  HuH. eschlag.  96 

Internationale  Revue.  Die  hygien5?»li- 
diätetische  Bedeutung  d.  Gaagart'.n 
beim  Pferde.  Sept. 

—  Ausdehnung  u.  Bedeutung  d  Sports« 
in  der  deutschen  Armee  Sept. 

—  Reiten  i>^t  nicht  Dressir«  n  !  (>ct .  N-a 

Militär-SaniBler.  Dressur  und  Trainiruu^* 
der  Pferde  Oct. 

—  .Studien  über  die  Pferdezucht  in  der 
Provinz  von  Semiretdchensk  (Asien i 

Dec 

L'ltalia  nilit.  Servizio  veterinario  80.  S' 

—  Vna  Tisita  al  deposito  di  pnledri  in 
Portoreochio.  'Sl. 
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ji^'ivUta  d'arligiieria  e  oenio.  Cavalli  per 
Vesmito  inglese  Vol.  IV. 

'oIburn*8  United  Service  Magazine. 
.Swimniinc^  ^  militarj  and  uaval 
exercise.  Nov. 
^rMMdfngs  of  the  Royal  Artillefy  Itwtf- 
tution.  Notes  nn  tli.  stable  manage- 
ment  of  a  tieM  batterj  in  India. 
Bd.  XIV,  Nr  15. 

Ugem.  Mbwilzer.  Militär-ZeltuBf.  Vor- 
sie litsmaüsregeln  beim  Kauf  und  Ver- 
kauf von  Pferden.  34. 

chweiz.  ZeitschrlfIfBr  ArHIIerit  u.  Genie. 
Hiiutptkgr  il.M-  Pferde.  Juli,  Aug. 

-  Über  B«Bcblag  mit  StockatoUen.  Juli. 


Schweiz.  ZeiUcbriflfür  Artillerie  u.  Genie. 
Vorsichtsmassr^^ln  beim  Kaufe  und 

Verkaufe  \<>n  Pftril<Mi  Juli. 
M'^tall-  Patent- 5>telikunnnete.  Sept 
Hebuiij;  des  schweizeriöchen  Huf- 
beschlages. Sept. 

—  Was  ist  beim  Anpa.ssen  von  Pferde- 
gebissen  zu  berücksichtigen?  Oct 

•  Zur  pemiciOsen  Anämie  der  Pferde 
Nov. 

—  ÜhfT  ilin  Gebrauch  des  Maises  als 
Pferdefutter.  Dec. 

—  Das  Lauüliji  und  seine  Verwertung 
zur  Erhaltung  d.  Hofe  o.  dea  Leders. 
Dec. 


16b  MarlMf  und  FluM-SchNkwatMi. 


itthelL  Ob.  Gegenstände  d.  Arttiierie-  u. 
ÜMle^Wiaeil».  SprengYeiwdie  gegen 
das  engl.  Puuerschlfi  »Reeistance". 

12. 

edette.  £in  Vor^i^chlag  zur  Verbesserung 
der  socialen  und  dienstlichen  SteUung 

der  Miiriiifbfaiiitcii 

-  i>ie  Kriegsflotten  dt^r  Neuzeit.  57. 

-  Unsere  Flotte.  60. 

-  Der  Zustand  .der  englischen  Kriegs- 
marine. 70. 

-  Russi.s(  he  Seerüstungen.  78. 

-  Turpedubooto  und  Torpedoj^er.  d3. 

-  Manne  •corotnissariatische  Seform- 
gedanken.  96. 

-  J>ie  deutsche  und  die  firanzösüiche 
Marine.  98. 

#ehr- Zeltung.  (Jber  die  Verwendung 
der  Tor])«'diiboote  zum  selbstftndigen 
Jsureuzerdienste.  64,  65. 

-  A'dmiral  Aube  Ober  die  französische 
Flotte.  66. 

-  Di,«  Pnn?- rschifte  68,  69 

-  (jiesetzeiitwurf,  betreffend  die  Reor- 
ganisation der  spanischen  ^egs- 
marine.  99. 

Die  Seemanöver  in  Toulon.  98. 

-  Die  Zukunft  unserer  Marine.  99. 

-  Flottooverst&rkungs  -  Bill  der  Ver^ 
••ini^'^en  Staaten-Marine.  101. 

Ülitir-Zeitiing.  Die  russische  Schwane 
Meer-Flotte.  54. 

-  Die  Seeschlachten  der  Znlmnfl.  65. 

-  Zvatftnde  in  der  engl  .ATurine.  (Memo- 
randum Beresford's  )  81 

-  Lbt  England  zum  Kriege  bereit? 
(Deiikaimrift  Beresford*s.)  8S. 

-  Die  Zukunft  unserer  Marine.  92. 
rnaeblatt.  Denkschrift  aber  d.  Marine 

(£ngI&^^ls).  45. 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  Der  Jahres- 
bericht d.  k.  k.  Kriegsmarine  f.  1885. 
149. 

—  Unser  Flottenmaterial.  151. 

—  Die  Zukunft  unserer  Marine.  (Bespr. 
des  gleichn.  Werkes.)  168. 

MittbeH.  aas  dem  Gebiete  d  Seewesens. 
Messung  und  Beurthellun^'  d.  Sicht- 
weite von  Schiffspositionslaternen  8. 

—  Über  Anwendung  des  kQnatiichen 
Zuges  bei  8chitfske&seln.  8. 

—  Von  der  englischen  Marine.  8—18. 

—  Von  der  französischen  Miirine  8  12 

—  Von  (\cr  nissischen  Marine.  8—12. 

—  Oontre-Adniiral  Freenmantle'a  Vor- 
trag aber  Seetaktik.  9,  10. 

--  ÜbtT  (kn  brünstigsten  Punkt  für  den 
Durchsohnitt  d  Äquators  bei  IU'i.-<eTi 
im  atlantischen  und  stillen  Ocean. 
(Ports.)  9,  10. 

—  Erfahrungen  aber  Propulsion  mit 
drei  .Sthrauben.  9,  10. 

—  Eine  einfa»  h»-  Losung  zweier  nau- 
tischer Aufgaben.  9,  10. 

—  Die  tVivn/'Vsischen  Escadre-ManOTer 
1886.  y.  10 

—  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Reor- 
gnoiMlion  der  spanischen  Kriegs- 
marine. 9,  10. 

—  Neue  Spbicha«-Tor]iedolM)Ote  f.  China 
und  Italien.  9.  10. 

—  Schichan*s  Dampfstener-Apparat  für 
Torpedoboote.  9,  10. 

—  Gepanzertes  Torpedoboot  fOr  Japan. 
9,  10. 

—  Bequemste  Methode  xnr  Beredinung 

der  Stabilität.  11. 

—  Die  Milforder  Manftver  der  engl. 
Escadre  im  Munate  Aug.  1886.  11. 
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Mittheil,  aus  dem  Gebiete  d  Seewesens. 

Zur  Btistiinmung  der  Schiäsuositioa 
nach  den  neueren  Methoden  der  nau- 
tischen Astronomie.  11. 

—  Das  \Vt>ttsegeln  am  den  Ameri^ 
Pokal.  iL 

—  Rnssisehes  leegeliendes  ZtriUings- 
soh  rftiiben*Torpedobo<it  ^  Wiborg" .  1 1 . 
Das  n^nio  Schutzmittel  Woodit. 
(JjchosölOchcr-Versclilusi*.)  11. 

—  Versuche  mit  BulHvant-Netaen.  U. 

—  AnwonduDg  des  ( '<  lluloids  s.  Schatte 
von  SchiffslMMl.  ii   1 1 

—  Der  verbe->tTte  idartin-Ankt-r  11. 

—  Budget  der  k.  schwedischen  Marine. 
11 

—  Fl<'ttenverst;irkuiiir> -I'iH  J.-r  Ver- 
eini^^tt.'n  .Stajiten-Maniie  11. 

—  iSciiwiugeude  Dreifach  -  Kxpanaiionis- 
HMchine  von  R.  A.  Ziese.  11. 

—  Stapellanf  <\.  itali '  Tuschen  Torpedo- 
kreuzers „Trii>oli-.  11. 

—  Kreozerfregatte  „Leipzig"  der  kais, 
deutschen  Uarine.  11. 

—  Daü  Japan.  Kanonenboot  „Maja".  11. 

—  Die  Überfahrt  durch  d»'n  Canai  La 
,  Manche  mit  dem  elektrischen  Boote 

»Volta«.  11. 

DaB  Sdiladi'    lafi'u.  d  S.-.-kri.'g.  18. 
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